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Vorrede. 

Indem  ich  den  Schlu&band  unseres  Werkes  der  Öffentlichkeit  über- 
gebe, mö^  es  mir  gestattet  sein,  unter  Hinweis  auf  die  Vorreden  zum  ersten 
und  zweiten  Bande  auch  dem  dritten  Bande  einige  Begleitworte  mit  auf 
den  Weg  zu  geben  und  einiges  über  die  Schicksale  unseres  Unternehmens 
von  seiner  Inangriffnahme  bis  zu  seiner  Vollendung  zu  sagen. 

Die  Verhandlungen  behufs  Gewinnung  einer  genügenden  Anzahl 
von  Mitarbeitern  für   das  vorliegende  Werk  wurden   im  Jahre   1900   be- 

fonnen  und  im  folgenden  Jahre  fortgesetzt.  Infolge  des  Entgegen- 
ommens  und  der  Zusagen  einer  grölsereu  Anzahl  histologisüher  Forscher 
konnte  das  Unternehmen  bereits  im  Frühjahr  1901  als  gesichert  gelten. 
Die  Vollendung  des  Werkes  in  dem  ursprünglich  ins  Auge  gefafeten  Zeit- 
raum von  3 — 4  Jahren  war  aber  nicht  zu  ermöglichen.  Ganz  ab^sehen 
davon,  dais  die  Untersuchungen  der  Herren  Mitarbeiter,  die  sich  auf 
6—8  Tierarten  zu  erstrecken  hatten,  erheblich  mehr  Zeit  als  voigesehen 
in  Anspruch  nahmen,  so  stellten  sich  dem  baldigen  Abschlüsse  des  Werkes 
auch  noch  ganz  anerwartete,  nicht  vorher  zu  sehende  Hemmnisse  und 
Zwischenfälle  entgegen.  Zwei  der  Herren  Mitarbeiter  starben  vor  Voll- 
endung ihrer  Forschungen  mitten  in  der  Arbeit,  zwei  andere  Herreii 
mu&ten  wegen  Übenumme  neuer,  ihre  Zeit  in  Anspruch  nehmender 
Funktionen  ihre  Zusage  zurückziehen,  ehe  sie  ihre  Artikel  abschliefsen 
konnten.  Diese  vier  Mitarbeiter  fielen  schon  vor  Ausgabe  des  ersten 
Bandes  aus;  einige  Jahre  später  erfolgte  plötzlich  und  unvermutet  der 
Bücktritt  eines  fünften  Herrn  Mitarbeiters.  Für  jeden  dieser  ausscheiden- 
den Mitarbeiter  mufsten  unter  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  und 
einem  betrüUihtlichen  Zeitaufwande  ein  oder  zwei  neue  Mitarbeiter  ge- 
wonnen werden.  Es  gelang  mir  schlielalich  sieben  neue  Forscher  zur 
Beteiligung  an  unserem  Unternehmen  zu  bewegen.  Diesen  neuen  Herren 
Mitarbeitern  mufete  ein  erheblicher  Zeitraum  für  Ausführung  ihrer  in 
ihrem  Arbeitsprogramm  nicht  voi^esehenen  Untersuchungen  und  die  An- 
fertigung ihrer  Abhandlungen  zugestanden  werden. 

Auf  diese  Weise  ist  es  gekommen,  dafs  die  Fertigstellung  unseres 
Werkes  zehn  Jahre,  also  einen  fast  dreüach  längeren  Zeitraum,  in  Anspruch 

fanommen  hat,  als  vorgesehen  war.  Daneben  mut'ste  aber  auch  in  An- 
etracht  der  Wichtigkeit  der  Ergebnisse  der  ■^'ielseitigen  und  gründlichen 
Untersuchungen  und  Forschungen  der  Herren  Mitarbeiter  eine  ganz  be- 
-deutende  Vermehrung  des  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Umfanges 
des  Werkes  zugestanden  werden.  Anstatt  in  einem  Bande  von  ungefähr 
50,  höchstens  aber  60  Druckbogen,  wie  zunächst  geplant  war,  hat  das 
Werk  in  drei  Bänden  mit  zusammen  116  Druckbogen  ausgegeben  werden 
müssen.  Diese  ganz  erhebliche  Überschreitung  des  anfangs  vorgesehenen 
Umfanges  unseres  Werkes  dürfte,  wie  ich  hoffe,  keinen  Anlals  zu  Aus- 
-fitellungen  und  Vorwürfen  geben.  Sie  dürfte  im  Gegenteil  mit  Genug- 
tuung zu  begrüfsen  sein,  weil  fiir  die  wissenschaftliche  Welt  durch  die 
Ao^hrUchkeit  derjenigen  Artikel,  die  in  erster  Linie  die  Umfangszunahme 
bedingt  haben,  der  Wert  unseres  Werkes  erheblich  gesteigert  worden  ist. 
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IV  Vorrede. 

Die  Zahl  der  unserem  Werke  beigegebenen  Abbildungen  beträgt  1321. 
Nor  eine  \crliältnisinäfsig  geringe  Anzahl  Figuren  ist  anderen  Werken 
oder  Artikeln  entlehnt;  diese  sind  als  solche  durch  Quellenangabe  unter 
den  Figuren  gekennzeichnet  worden.  Die  übrigen  mehr  als  1000  Figuren 
sind  nach  Originalzeichnungen  auf  autotypischem  oder  zinkographischem 
Wege  reproduziert  und  zu  einem  allerdings  sehr  kleinen  Teile  auch  für 
die  dritte  Auflage  des  Grundrisses  der  vergleichenden  Histologie 
der  Haustiere  von  EUenberger  und  Günther  verwendet  worden. 

Das  nun  vollendet  vorliegende  Werk  dürfte  inhaltlich  den  Beweis  er- 
bringen, dal's  unser  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  skizziertes  Programm 
eingehalten  worden  ist,  das  heifst,  dafs  sich  die  Bearbeiter  der  ver- 
schiedenen Abschnitte  bei  ihren  Schilderungen,  insoweit  es  sich  um  den 
Bau  der  Organe  handelt,  ganz  wesentlich  auf  eigene  Untersuchungen 
und  Beobachtungen  gestützt  haben.  Um  dies  zu  ermöglichen  und  das 
vorliegende  Resultat  erzielen  zu  können,  hat  eine  aufserordentliche  Summe 
von  Arbeit  durch  die  Herren  Autoren  geleistet  werden  müssen.  Diese 
können  deshalb  dem  Urteile  kompetenter  und  solcher  gerecht  denkenden 
■Gelehrten  in  voller  Ruhe  entgegensehen,  die  die  Schwierigkeiten,  die  bei 
vergleichenden  Untersuchungen  schon  bezüglich  der  Beschaffung  und  der 
Bewältigung  des  grofsen  Materials  zu  überwinden  sind,  zu  beurteilen  ver- 
mögen. Um  Mifs Verständnisse  zu  vermeiden,  bemerke  ich  wiederholt,  dafe 
unser  Werk  sich  programmgemäfs  eigentlich  nur  mit  der  mikroskopischen 
Organologie  und  nicht  mit  der  Lehre  von  der  Zelle  und  von  den  Ge- 
weben beschäftigen  sollte.  Um  aber  keine  Lücke  zu  lassen  und  das  Werk 
möglichst  vollständig  zu  gestalten,  haben  wir  uns  schliefslich  entschlossen, 
aucn  die  Gewebe  und  die  Zelle  zu  besprechen;  dies  ist  aber  nach  unserem 
Programm  nicht  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  der  Bearbeiter,  sondern 
nur  kompilatoriech  und  nur  in  gröfster  Kürze  geschehen. 

Nach  den  vorstehenden  Darlegungen  bleibt  mir  nur  noch  die  Pflicht, 
die  mir  aber  anch  ein  Herzensbedürfnis  ist,  allen  meinen  Herren  Mit- 
arbeitern meinen  aufrichtigen,  verbindlichsten  und  ergebensten  Dank  für 
ihre  selbstlose  Tätigkeit,  ihr  lebhaftes  Interesse  für  unser  Werk,  ihr  bereit- 
•williges  und  liebenswürdiges  Eingehen  auf  meine  Bitten  und  Wünsche 
und  überhaupt  ihr  vielseitiges  Entgegenkommen  auszusprechen.  Ich  weifs, 
■welche  grofsen  Opfer  von  den  Herren  Kollegen  im  vorliegenden  Falle  in 
grolker  Selbstlosigkeit  der  Sache  gebracht  worden  sind,  und  dafs  ihnen 
dafür  atigemeine  Anerkennung  und  Dank  gebührt. 

Endlich  ist  es  mir  ein  dringendes  Bedürfnis,  auch  der  Verlagsbuch- 
handlung und  speziell  deren  Inhaber,  Herrn  Arthur  Georgi,  im  Namen 
aller  Bearbeiter  unseres  Werkes  unseren  herzlichsten  und  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen.  Die  Verlagsbuchtandlung  hat,  um  die  Vollendung 
des  Werkes  trotz  aller  Schwierigkeiten  and  Huidemisse  zu  ermöglichen, 
Bufserordentlich  grofse  Opfer  gebracht;  sie  ist  allen  unseren  Wünschen 
bereitwilligst  und  in  liberalster  Weise  entgegengekommen.  Herr  Georgi 
hat  trotz  der  Verzögerung  im  Erscheinen  des  Werkes,  trotz  der  ganz  be- 
deutenden Vennehrung  des  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Um- 
fangee  desselben  und  trotz  der  grofsen,  immer  neu  an  ihn  herantretenden 
Ansprüche  niemals  die  Hoffnung  auf  ein  gutes  Ende  und  niemals  die_ 
Geduld  verloren.  Ich  kann  in  Erinnerung  hieran  sowie  überhaupt  auf 
Ghrund  der  von  mir  auch  mit  anderen  Verlagsbuchhandlungen,  insbesondere 
auch  mit  dem  mir  freundschaftlich  gesinnt  gewesenen  Vorgänger  des 
Herrn  Georgi,  dem  verstorbenen  Herrn  Dr.  Paul  Parey,  gemachten  Er» 
fahrungen  nur  meiner  Hochachtung  und  Bewunderung  über  den  Idealismus 
■und   die   Opferwilligkeit  zahlreicher  deutscher  Verleger  Ausdruck  geben. 

Dresden  im  Februar  1011. 

Der  Heransge^e^.  [^, 
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Einleitung*). 

Lne  Histologie  (Mikrobiologie)  ist  die  Lehre  von  dem  feineren,  nur 
mit  Hilfe  des  Mikroskopes  feststellbaren  Bau  und  den  feineren,  ntu- 
mikroskopisch  nachweisbaren  Lebensvorgängen  der  Lebewesen.  Sie  ist 
mitbin  keine  rein  morphologische ,  sondern  auch  eine  physiologische 
Wissenschaft,  also  sowohl  Mikrophysiologie  als  Mikroanatomio.  Demnach 
ist  sie  auch  nicht  der  Anatomie  anzugliedern,  sondern  als  eine  selbständige 
"Wissenschaft  zu  betrachten. 


)  ist  dies  nur  eeschelieti,  um  Verwechaelungieu  mit  einem  alteren, 
it  anderen  Mit-arbeitem  in  demselben  Verlaee  berauB^p;ebenen 
ins  den  Titel  vergleichende  Histologie  der  Haustiere  führt. 


a  mir  gemeinsam  mit 
Werke  zu  vermeiden,  das 

Die  Histologie  zerfällt  bekanntlich  in  die  Zellen-,  Gewebe-  und 
Oi^anlehre,  von  denen  in  dem  vorliegenden  Werke  wesentlich  die  letztere, 
die  mikroskopische  Organologie  berücksichtigt  worden  ist,  während 
die  Zellen-  und  Gewebelehre   nur  nebensächlich   behandelt  worden  sind. 

Die  von  Schieiden  und  Theodor  Schwann  begründete  Zellen- 
lehre stellt  die  Grrundlage  der  Histologie  dar;  sie  bespricht  die  Struktur, 
Morphologie,  Chemie  und  die  Lebensvoi^änge  der  als  Zellen  bozeiclmeten 
Elementarorganismen  (Lebensherde)  der  tierischen  und  pflanzlichen  Lebe- 
wesen und  ist  im  ersten  Bande  von  8.  566 — 601  abgehandelt  worden.  Die 
Lebens  Vorgänge  dar  Zellen  sind  in  der  vergleichenden  Physiologie  von 
Ellenberger  and  Schennert  S.  5 — 17  genauer  als  in  dem  vor- 
liegenden Werke  behandelt  worden.  In  beiden  Artikeln  ist  gezeigt, 
dais  jedes  Lebewesen  aus  einer  einzigen  (eventuell  aus  der  Verschmelzung 
einer  männlichen  und  weiblichen  Zelle  entstandenen)  Zelle  au  '  dem  Wege 
des  Wachstums  und  der  Vermehrung  durch  Teilung  hervorgeht.  Unter 
den  anf  diese  Weise  neu  entstandenen  isogenen,  eine  mehr  oder  weniger 
zusammenhängende  Masse  darstellenden  Zellen  tritt  bald  Arbeitsteilung 
ein;  diese  ftlhrt  (ganz  abgesehen  von  der  Keimblätterbildung)  zu  morpho- 
logischen, chemischen  und  physikalischen  Differenzierungen  unter  den 
Zellen  in  der  Art,  dals  Gruppen  von  Zellen  und  Zellabkömmlingen  unter 
Übernahme  gewisser  Funktionen  bestimmte  Eigentümlichkeiten  annehmen, 
durch  die  sie  sich  von  den  Elementarbestandteilen  anderer  Zellgmppea 
scharf  unterscheiden.  Auf  diese  Weise  entstehen  unter  gleiclizeitiger 
Bildung  extrazellulärer  Substanzen  die  Gewebe.  Dies  sind  somit  typische 
Aneinanderlagerongen  von  gleichartigen  Zellen  mit  ihren  Zellabkömmlingen 
zu  einem  clürakteristischen  Ganzen  von  gleichartigem  und  eigenartigen 
GefÜge  und  funktionellen  Eigentümlichkeiten.  Jedes  Gewebe  unterscheidet 
sich  somit  in  seinen  zelligen  und  extrazellulären  Bestandteilen  chemisch, 
physikalisch  und  gestaltlich,  sowie  durch  seine  Verrichtungen  von  anderen 
Geweben. 

*)  Dinse  Einleitung  ist  für  dss  vollständige  Werk  giltig,  konnte  aber  ent  naoih 
BeeodiguDg  des  Druckes  des  Torliegenden  letzten  Bandes  abgetaist  werden.^ 
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Die  tierischen  Gewebe  lassen  sich  in  vier  Hauptgruppen  sondern, 
u&mlich  die  Orundsnbstanz-,  die  Epithel-,  die  Muskelgewebe  und  das 
Nervengewebe.  Dazu  kommen  noch  Flüssigkeiten  mit  charakteristischen, 
in  ilineD  suspendierten  Zellen, 

Zu  den  Grundsubstanzgeweben  (Bd.  I,  S.  2)  gehören  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Bindegewebes,  das  Knochen-,  Knorpel-  und  Zahnbein- 
gewebe.  Das  Bindegewebe  ist  mit  Einschlufs  des  elastischen  und 
Fettgewebes  und  seiner  anderen  Unterarten  Bd.  I,  8,  3 — 18,  das  Knorpel- 
gewebe S,  18 — 25,  das  Knochengewebe  S.  25—38  und  S.  45 — 62 
and  das  Zahnbeingewebe  in  Bd.  III,  S.  92ff.  geschildert  worden. 
Das  Gpithelgewebe,  welches  in  Form  der  Deck-,  Drüsen-  und  Nenro- 
epithelien  auftritt,  wurde  in  seinen  wesentlichsten  allgemeinen  Eigen- 
schatten, abgesehen  vom  Neuroepithel,  in  Bd.  I,  S.  100 — 126  beschrieben, 
während  die  aus  Epithelgewebe  bestehende  Linsensubstanz  in  Bd.  I, 
S.  508,  die  epithehale  Schmelzsubatanz  in  Bd.  HI.  S.  98  und  die 
epithelialen  Homgebilde  (Epidermoidaigebilde)  in  dem  Kapitel  Haut  in 
Bd.  I  behandelt  wurden.  Die  Nenroepithelien  fanden  in  den  die 
Sinnesorf^ane  und  die  änfsere  Haut  behandelnden  Kapiteln  ihre  Be- 
sprechung. Das  Muskelgewebe  zer^lt  in  das  Gewebe  der  quer- 
gestreiften Skelett-,  der  quergestreiften  Herzmuskulatur  und  das  glatte 
(Eingeweide-)  Muskelgewebe ;  seine  Haupt^igenschaften  sind  in  Bd.  I, 
S.  62— 7l>  geschildert  worden.  Das  Herzmuskelgewebe  bat  in  Bd.  II, 
S.  69  ff.  noch  eine  ergänzende  Schilderung  erfahren.  Die  wesentlichsten 
Eigenschaften  des  Nervengewebes,  das  aus  den  Nervenzellen  und  den 
Nervenfasern  besteht,  sind  in  Bd.  I  von  S.  308 — 334  dargestellt  und 
Ei^änzuugen  dazu  in  Bd.  II  im  Kapitel  Zentrales  Nervensystem  ge- 
liefert worden.  Blut  imd  Lymphe  erfuhren  in  Bd.  II  von  S.  124 
bis  147   ihre   Schilderung. 

Bezüglich  des  prinzipiellen  Aufbaues  der  Gewebe  und  der 
allgemeinen,  allen  Geweben  gemeinsamen  Eigenschaften  mag  hier 
nur  betont  werden,  dals  sie  sich  sämtlich  nicht  nur  aus  Zellen,  sondern 
auch  extrazellulären ,  aus  den  Zellen  als  Zellabkömralinge  entstandenen 
Substanzen  und  Bildungen  aufbauen,  und  dafs  das  feste  Gefüge 
der  Gewebe  wesentlich  durch  die  extrazellulären  Gewebsbestandteile 
und  durch  Zellfortsätze  hergestellt  wird.  Die  extrazelluläreu  Ge- 
websbestandteile sind  zu  einem  kleinen  Teile  Zellausscheidungen 
(Zellsekrete),  die  sich  nach  ihrer  Bildung  in  verschiedener  Art  verändern 
können.  Zum  gröisten  Teile  aber  sind  es  Zellumbildungen,  d.  h.  um- 
gewandelte periphere  Zellabschnitte,  wenn  sie  nicht,  was  selten  ist,  durch 
totale  Umwandlung  ganzer  Zellen  und  eventuell  deren  Verschmelzung  zu 
einem  einheitlichen  Gebilde  (Plasmodien)  unter  Verlust  der  Zellgrenzen 
tmd  der  anderen  Zellmerkmale  sich  bilden.  Die  Zellabkömmlinge  finden 
sich  entweder  zwischen  den  Zellen  als  Interzellularsubstanzen 
oder  auf  und  unter  Zellagen  als  strukturlose  Häutchen  oder  als 
Säume,  Aufsätze  und  dergleichen  der  einzelnen  Zellen  (Kutikulae  der  ver- 
schiedensten Art).  Die  Interzellularsubstanzen  treten  entweder  in  geringer 
Menge  als  Kitt  Substanzen  oder  in  gröfseren  Massen  als  gleichartige 
und  als  faserige  Grundsubstanzen  auf.  Die  gegenseitige  morpho- 
logische und  funktionelle  Rolle  der  beiden  Gewebsbestandteile  ist  ver- 
schieden; in  manchen  Geweben  bilden  die  Zellen  fim  Epithel-  und  Muskel- 
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gewebe),  in  anderen  die  Interzellulursnbstanzen  die  Hauptmasse,  von  der 
die  wesentlichsten  EigenBcliaf^en  der  Gewebe  abhängen.  Wenn  auch  in 
den  Zellen  die  hauptsächlichsten  Lebensvorgänge  der  Gewebe  ablaofen, 
so  dafs  die  Emähmng  und  das  Wachstum  der  Gewebe  in  erster  Linie 
von  ihrem  Verhalten  ond  ihren  Ptmktionen  abhängt,  so  zeigen  doch  auch 
die  übrigen  Gewebsbestandteile  in  ihrer  Eigenschaft  ala  Abkömmlinge 
und  als  TJmbildnngen  des  Zelleibes  Lebenserscheinungen,  aufserdem 
hängen  aber  die  chemischen  und  physikalischen  EigenschaAien  der  Q«webe 
gerade  von  ihnen  oft  ganz  wesentlich  ab.  Die  Rolle,  die  die  Zellfort- 
sätze spielen,  ist  eine  sehr  verschiedene;  zum  Teil  vermitteln  sie  den 
morphologischen  und  funktionellen  Zusammenhang  von  Zellen,  zum  Teil 
dienen  sie  als  Bewegungsorgange  der  Zellen,  leiten  Reizungen,  vermitteln 
Flüssigkeitsströmungen  usw. 

Die  Gewebszellen  unterscheiden  sich  von  den  embryonalen 
Zellen  und  den  frei  lebenden,  selbständigen  Elementarorganismen,  ab* 
gesehen  von  ihren  besonderen  chemischen,  physikalischen,  strukturellen 
und  gestaltlichen  Eigenschaften,  hauptsächlich  dadurch,  dafs  sie  die  Viel- 
seitigkeit ihrer  Fimktionen,  die  sie  im  Embryonalgewebe  besal'sen,  und 
die  wir  bei  den  frei  lebenden  Zellen  &nden,  eingebülst  haben;  sie  sind 
unter  Verlust  einiger  oder  vieler  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  gewisser- 
mafsen  einseitig  geworden;  dabei  haben  sich  aber  bestimmte  Eigenschaften 
und  Fähigkeiten  schärfer,  eventuell  bis  zum  Höchstmalse  ausgeprägt,  ao 
dftfs  sie  in  bestinmiten  Richtungen  erheblich  mehr  zu  leisten  vermögen 
als  die  embryonalen  und  die  selbständig  existierenden  Zellen.  Femer  ist 
zu  beobachten,  dals  mit  dem  Auftreten  der  Zwischensnbstanzen  in  den 
Geweben  die  innigen  wechselseitigen  Beziehungen,  die  unter  den  fetalen 
Zellen  durch  den  direkten  Kontakt  oder  Synzytienbildung  bestanden,  ver- 
loren gehen.  Teilweise  werden  diese  Beziehungen  allerdings  dadurch 
erhalten,  dals  gewisse  Gewebszellen  durch  Portsätze,  die  die  Literzellnlär- 
substanzen  durchsetzen,  im  materiellen  Zusammenhang  bleiben*). 

Die  Funktionen  der  Oewebe  sind  sehr  maBnirialtig  und  bei  jedem  einzelnen 
Oewebe  zu  besprechen.  Im  allgemeinen  Ittlst  sich  duHber  nur  wenig  sagen:  Das 
Epithelgewebe  dient  im  wesentlichen  dem  Schutz  des  KSrners  und  der  einzelnen 
Organe  Regen  scbfidigende  Sufsere  Einfldeee  chemischer,  physikaOeoher  und  anderer  Art, 
ferner  der  8e-  und  Exkretion  und  der  Bildung  neuer  Stoffe  ala  SektetbeBtandteile, 
das  Muskelgewebe  dient  weeentticb  BewegungsvorgAngen,  die  Grundsubstanz- 
gewebe  fungieren  als  Stßtzgewebe  und  Vernindungegebilde  und  Bcbliefsen  die 
einzelnen  Teile  des  Eörpera  gegeneinander  und  gegen  die  Umgebung  ab ,  das 
Nervengewebe  dient  der  Reiiaufnabme ,  Reizleitung,  Heizvararbeitung,  die 
Ervthrozj'ten  fungieren  ala  Sauerstoffempfänger  und  Sauerstoff  träger  uaw. 

Aus  den  Geweben  bauen  sich  die  Oi^ane  auf,  so  dafs  jedes  Organ 
aus  mehreren  Geweben  besteht.  Bei  der  Oi^anbildung  nehmen  die  Ge- 
webe wieder  neue  und  charakteristische  Eigenschaften  an ,  ohne  dabei 
aber  den  Charakter  des  Gewebstypus  einzubüfsen.  So  gehören  z.  B,  die 
Parenchymzellen  aller  drüsigen  Organe  zum  Epithelgewebe  und  besitzen 
auch  die  typischen  Eigenschaften  der  Epithelzellen,  dabei  haben  sie  aber 
in  jedem  drüsigen  Organe  besondere  kennzeichnende  Eigenschaften,  durch 
die  sie  sich  von  denen  anderer  Drüsen  unterscheiden;  so  sind  die  Leber- 
zellen  verschieden   von   den  Nierenzellen,   die  Zellen   des  Pankreas   ver- 


*}  Gber  die  'Wechselbeziehungen    der  Zellen   untereinander    s.   Ellenberger 
&  Scheunert,  Physiologie  8.  19  u.  254. 
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schieden  vod  denen  der  Kopfspeicheldrüsen  usw.  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  den  anderen  Geweben  in  den  verschiedenen  Organen,  das  Binde- 
gewebe der  Sehne  ist  verschieden  von  dem  einer  lockeren  Haat,  die 
Muskelfasern  des  Herzens  haben  andere  Eigenschaften  als  die  der  Muskulatur 
anderer  Eingeweide  und  als  die  der  Skelettmnskeln,  die  Nervenfasern  eines 
sympathischen  Nerven  sind  verschieden  von  denen  eines  Zerebral-  oder 
Spinalnerven.  Vor  allem  aber  ist  die  Art  der  Vermischung  und  Ver- 
bindung der  G^ewebe  und  ihre  Anordnung  in  den  Organen,  sowie  ihr 
gegenseitiges  quantitatives  Verhältnis  je  nach  der  Natur  des  Organs  ein 
sehr  verschiedenes.  In  einem  Organe  herrscht  das  Binde-,  in  einem 
anderen  das  Muskel-,  in  einem  dritten  das  Nerven-,  wieder  in  einem 
anderen  Organe  das  Epithel-,  das  elastische,  das  Knochengewebe  usw. 
vor;  in  dem  einen  Oigane  verlaufen  die  Fasern  eines  Gewebes  einander 
parallel,  in  einem  anderen  bilden  sie  ein  wirres  Qeäecht,  in  einem  dritten 
ein  regelmäfsiges  enges  oder  weites  Netz  usw. 

Nebenbei  mag  hier  erwähnt  werden,  data  im  Tierkörper  die  Oewebe  f&Bt  niemals 
Allein,  also  ganz  unvermischt  auftreten,  am  ehesten  kommt  tliea  noch  beim  Epithel-, 
Knorpel-  und  Dentingewebe  vor;  aber  auch  in  dieeen  treten  nicht  selten  andere 
Gewebselemente  auf,  z.  B.  Nervenfasern  und  Ganglienzellen  im  Epithel gewebe,  Binde- 
gewehe und  elastische  Fasern  im  Knorpelgewebe.  Auch  die  Unterarten  der  Gewebe 
und  ihre  verschiedeoen  morphologischen  Elemente  treten  nicht  gesondert,  sondern  in 
verschiedener  Art  der  Vermischung  auf,  z.  B.  die  elastischen  und  Bindegewebsfasern 
und  die  verschiedenen  Zellarten  des  Bindegewebes,  diese  und  die  Elemente  des 
Knochen-  und  Knorpel gewebes,  die  Neuro-  und  die  Deckepithelien,  quergestreifte  und 
glatte  Muskelfasern  usw. 

Die  Organe  lassen  sich,  abgesehen  von  ihrer  physiologischen,  den 
Hauptfunktionen  entsprechenden  Gruppierung  zu  Organapparaten  und 
Oi^ansystemen  {Verdauungs-,  Atmungs-,  Bewegungs-,  Harn-,  Geschlechts- 
apparat usw.)  noch  in  morphologische  Abteilungen  gruppieren;  als 
solche  sind  zu  nennen :  Muskeln ,  Nerven ,  Gefilfse  (Arterien ,  Venen, 
Kapillaren,  Lymphgefäfse),  zytoblastische  Oigane,  nervöse  Zentralorgane, 
Knochen,  Sehnen,  Häute,  Drüaen. 

Hier  in  der  Einleitung  sollen  nur  einige  Betraphtungen  über  die 
allgemeinen,  prinzipiellen  baulichen  Verhältnisse  der  Organe  und  speziell 
über  den  Bau  der  Häute  und  Drüsen  gemacht  werden,  damit  gewisse, 
in  den  Spezialkapiteln  des  Werkes  ohne  Erklärung  gebrauchte  Ausdrücke, 
wie  z.  B.  Organgeröst,  Stützgerüst,  Parenchym.,  inter-  und  intraparen- 
chymatöses Gewebe,  kutane  Häute,  fibröse  Häute  nsw.,  verständlich  sind. 

Bei  fast  allen  Organen  kann  man  baulich  das  Stützgerüst  und 
das  Parenchym  unterscheiden*);  das  Stützgerüst  kann  wieder  in  das 
grobe  peri-  und  interparencbymatöse  und  das  feine  intraparenchymatöse 
Gerüst  eingeteilt  werden.  Das  grobe  Stützgerüst,  in  dem  auch  die 
gröfseren  Gefäfse  und  Nerven  und  bei  den  Drüsen  die  ausführenden  Gänge 
liegen,  bewirkt,  wie  der  Name  besagt,  den  festen  Zusammenhang  der  Be- 
standteile untereinander  und  die  scharfe  Abgrenzung  des  ganzen  Organs 
gegen  die  Umgebung.  Es  zerfällt  in  die  das  Organ  umgebende  und  gegen 
die  Umgebung  abgrenzende  Hülle  (Kapsel,  Aufsenkapsel)  des  Organs 
und  das  Interstitialgewebe  (das  interparenchymatöse  Gewebe),  welches 
das  Organ  in  Abschnitte  zerlegt,  diese  untereinander  verbindet  nnd  sie 

*)  Diese  UnterecheiduDg  ist  auch  for  die  Pathologie  von  Bedeutung,  besonders 
fQr  die  Begriffe  der  pareDchymaU^n  und  interatitiellen  Erkrankungen. 


StatzgerOst  und  Pareachym  der  Organe.  XIM 

in  Form  von  Iiinenkapseln  (Innenhüllen,  z.  B.  als  Perimysium  internum, 
Periteninm  internam,  Perineurium)  umgibt  und  befirenzt.  Die  Oicke  der 
An&enkapsel  der  Organe  und  die  Anordnung  des  Interstitialgewebes, 
sowie  der  Bau  beider  sind  je  nach  der  Art  des  Orgaus  sehr  verschieden. 
Das  Interstitialgewebe  bildet  aber  im  allgemeinen  dickere  und  dünner© 
mit  der  Kapsel  in  Verbindung  stehende,  sich  teilende  und  sich  unter 
einander  verbindende  Balken  (Stränge)  oder  Platten  (hautartige  Gebilde), 
dickere  und  dSnnere  Septen  oder  lamellenartige  HtlUen.  Es  entstehen  so 
grö&ere  und  kleinere  Abschnitte  bzw.  Fächer  der  verschiedensten  Form 
(auch  schlauchartige  und  bläschenartige  Räume),  in  denen  das  Parenchjm 
sitzt.  Meist  werden  die  Organe  durch  gröbere  Balken  oder  Platten  (Septen), 
die  ein  Balken-  oder  Netzwerk  bildeui^  in  gröi'sere  Abschnitte  zerlegt,  die 
wieder  durch  dünnere,  von  den  dickeren  Balken  und  Scheidewänden  ab- 
gehende Bälkchen  und  Blättchen  in  kleinere  und  diese  wieder  in  noch 
kleinere  Abschnitte  in  verschiedener  Abstufung  geteilt  werden,  so  dafe  ein 
Fächer-  und  Netzwerk  und  eine  Zerlegung  der  Organe  in  Lappen  und 
Läppchen  oder  Säulen  und  Säulchen  usw.  entsteht,  die  wieder  in  Bläschen 
und  Schläuche  und  Gruppen  solcher  zerfallen  könuen.  Es  bestehen  in 
dieser  Bicbtung,  d.  h.  in  bezug  auf  das  Verhalten  des  Intersdtialgewebes, 
die  grofsten  Mannigfaltigkeiten  und  Verschiedenheiten.  Die  Organ- 
kapsei  bildet  eine  dickere  oder  dünnere,  derbere  oder  lockere  hautartige 
Hülle  um  die  Organe  und  steht  in  Verbindnng  mit  dem  Interstitialgewebe. 

Das  gesamte  grobe  Organgerüst,  Kapsel  und  Interstitialgewebe,  baut 
sich  in  der  Hauptsache  aus  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern  auf,  wozu 
unter  umständen  noch  Muskelfasern  kommen;  in  demselben  verlaufen 
Gefafse  und  Nerven;  auch  können  Ganglien  und  zytoblastische  Gebilde 
in  ihm  vorkommen. 

Das  Parenohym  der  Oi^ane  stellt  den  in  morphologischer  und 
funktioneller  Beziehung  charakteristischen  Bestandteil  der  Organe  dar 
und  besteht  fast  stets  aus  einem  zarten  parenchymatösen  Gerüstwerk 
(feines,  intraparenchymatöses  Organgorüst)  und  den  charakteristischen, 
meist  zelligen  Elementen  (den  Parenchymzellen).  Ersteres  baut  sich  meist 
aus  zarten,  bindegewebigen  oder  elastischen  Fäden,  dünnen  Faser- 
bälkchen  auf,  die  oft  Netze,  Reticula,  bilden,  also  ein  retikuläres  Gewebe 
darstellen,  oder  bildet  dünne  Häutchen  (Membranae  propriae  usw.).  In 
den  nervösen  Organen  besteht  das  zwischen  den  Parenchymelementen 
(Nervenzellen  and  Nervenfasern)  liegende  intraparonchymatöse  Ge- 
rüst nicht  aus  Bindegewebe ,  sondern  dem  eigenartigen  Neurogliagewebe 
(Bd.  n,  S.  177).  Die  Parenchymelemente  sind  sehr  verschiedener 
Natur,  in  allen  Drüsen  sind  es  Epithelzellen  verschiedener  Art 
(Leber-,  Pankreas-,  Nieren-,  Hoden-,  Eizellen  usw.),  in  anderen  Organen 
(den  Nerven  und  nervösen  Zentralorganen)  nervöse  Elementargebilde 
(Nervenzellen,  Nervenfasern),  in  wieder  anderen  (Muskeln,  Muskelhäute, 
Myokardium)  Muskelfasern,  in  den  Knochen  die  Elemente  des  Knochen- 
gewebes, in  den  elastischen  Häuten  die  elastischen  Fasern  usw.  Die  Art 
der  Anordnung  der  Parenchymelemente  ist  so  manuigfaltig,  dats  sich  all- 
gemein Gültiges  nicht  sagen  läfst;  fast  überall  liegen  sie  aber  dicht  an 
Kapillaren,  aus  denen  sie  das  Nähr-  und  Arbeitsmafcerial  beziehen.  Zu 
den  beiden  genannten  Bestandteilen  des  Parenchyms  (Gerüst  und  Parenchym- 
element)  kommen  nämlich  noch  Blutkapillaren  und  aulserdem  Nervenenden 


und  LymphgeialsanfaBge  (Lymphkapillareu,  SafUücken,  Saftkanfile)  und  bei 
absondernden  Oi^anen  noch  die  Anfänge  von  Kanälen  und  Schläuchen 
fiir  die  Abführung  der  Fimktionsprodukte. 

Eine  beaondere  Stellung  unter  den  Organen  nehmen  die  Bindegewebsorgane 
ein.  Bei  ihnen  wird  das  Parenchvm  durch  Bindege'nebe  vertreten,  es  fehlen  also  die 
vom  StOtzgerQat  prinzipiell  verscniedenen  Parencny meiern ente.  Diese  Organe  bauen 
sich  total  auB  Bindegeweben  auf,  das  elastische  Tasem  und  andere  Bindegewebs- 
element«  (Fettzellen,  Leukozyten  usw.)  enthalt;  dazu  kommen  &efäfBe  und  Nerven  und 
noi^  andere  Gewebeel erneute,  z.  B.  MuskeHasem,  Lymphknöt«hen  usw. 

Alle  Organe,  von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  entlxalten 
Gefüfüe  und  Nerven.  Von  dieser  Regel  machen  die  Wände  der 
gröfseren  Gefillse  und  die  grofsen  Nerven  (die  ja  selbst  Organe  sind) 
keine  Ausnahme,  auch  sie  enthalbwi  Qef&fse  (vasa  vasormu  et  nervorum) 
und  Nerven  (nervi  vasonim  et  nervorum),  während  aEerdings  die  Wände 
der  kleineren  und  kleinsten  (Jefafse  frei  von  vasa  vasorum  sind,  weil  sie 
aus  dem  in  ihnen  flieisendon  Blute  das  Näbrmaterial  beziehen.  Bei  den 
wenigen  Körperteilen  oder  Oiganen,  die  keine  Blutgefässe  ftihren,  wie  die 
Kornea  des  Auges,  finden  sich  solche  in  deren  nächster  Umgebung,  bzw. 
an  oder  in  ihren  Randbezirken,  von  denen  Saftkanäle  in  die  Organe  ein- 
dringen und  aus  diesen  nach  aufsen  gehen.  Die  Gefäfse  und  Nerven  ver- 
halten sich  je  nach  der  Funktion  und  dem  Bau  der  von  ihnen  versorgten 
Organe  derart  verschieden,  dafs  sich  kaum  aligemein  gültige  Angaben 
darüber  machen  lassen.  Es  mag  nur  bemerkt  werden,  dafs  die  Blutgefäfse 
in  der  Regel  in  den  Ginnen  ein  interstitielles  und  ein  intra- 
parenchymatöses  Kapillarsystem  bilden,  die  aber  untereinander 
anastomosieren.  Das  intraparenchymatöse  Kapillarsystem  ist  meist,  vor 
allem  in  den  Drüsen,  so  angeordnet,  dafs  die  Parenchymzellen  wenigstens 
mit  einer  Stelle  oder  Fläche  (der  Baäis)  an  Kapillaren  liegen.  Beide 
Kapillametze,  das  interstitielle  undjparenchymatöse,  entstammen  meistens 
einem  gemeinsamen  Arterienstamme  und  führen  ihr  Blut  auch  einem  gemein- 
samen Venenstamme  zu.  Kur  wenige  Orgaue  (z.  B.  die  Leber  und  die 
Lungen)  werden  von  zwei  verschiedenen  zuführenden  Ge&fs stammen  ver- 
sorgt, von  denen  der  eine  das  interstitielle  und  der  andere  das  intraparen- 
chymatöse Kapillargebiet  liefert,'die  das  Blut  auch  in  zwei  verschiedene  ab- 
führende Gefölse  fähren.  Die  Nerven  und  ihre  Endungen  verhalten  sich  zwar 
ungemein  verschieden,  die  Nervenenden  stehen  aber  mit  den  Parenchym- 
zellen in  möglichst  direktem  baulichen  Zusammenhange;  auch  Ganglien 
imd  vereinzelte  Ganglienzellen  kommen  in  den  Otganen  vor.  Die  Lymph- 
gefäfse  liegen  in  der  Regel  neben  den  Venen;  die  Art  aber,  wie  sie 
ihren  Anfang  in  den  Organen  nehmen,  ist  ganz  verschieden;  Lympb- 
knötchen  kommen  in  vielen  Organen  vor.  Meist  liegen  die  gröfseren 
Gefafse  und  Nerven  sowie  bei  Drüsen  auch  die  Ausfiihrungsgänge  neben- 
einander im  Stützgerüst,  selten  nehmen  die  Venen  einen  anderen  Verlauf 
als  die  Arterien  {in  der  Leber)  und  die  Lyraphgei^ise  einen  anderen  als 
die  Blutgefafse  (z.  B.  in  den  Lymphknoten). 

Sehr  viele  Organe  des  Tierkörpers  treten  in  Form  von  Häuten  auf. 
Diese  werden,  wenn  man  von  den  strukturlosen  Glashäuten  absieht, 
nach  den  Geweben  bzw.  Gebilden  benannt,  die  in  ihnen  vorherrschend 
sind;  so  spricht  man  von  Muskel-,  elastischen,  Gefafs-,  Zell-,  Nerven-, 
Pigment-  und  Bindegewebshänten.  In  allen  Häuten  bildet,  wenn  man  von 
den   strukturlosen ,    den   zelligen  Deckhäuten  und  den  elastischen  Platten 
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absieht,  das  elastische  Fasern  enthaltende  Bindegewebe  das  Gerüst,  nnd 
es  finden  sich  in  ihnen  Q-efafse  und  Nerven.  Das  Bindegewebe  verbindet 
die  charakteristischen  Elemente  (Muskelfasern,  elastisuhe  Fasern  usw.)  mit- 
einander, vereinigt  sie  eventuell  zu  Bündeln  usw.  imd  bildet  den  Träger 
von  Gefäfsen  nnd  Nerven.  Diese  verhalten  sich  nach  der  Natur  der  Häute 
verschieden ;  die  Blutgefafse  bilden  in  allen  Häuten  Kapillamebze,  während 
die  Nerven  ein  recht  mannigfaltiges  Verhalten  zeigen,  oft  mit  Ganglien 
versehen  sind,  zuweilen  Terminalkörperchen  büden  nsw.  Die  Lymph- 
gefäfse  beginnen  meist  mit  wandimgslosen  Bäumen,  In  den  Nerven- 
häuten tritt  aulser  dem  Bindegewebe  noch  ein  anderes  Stützgewebe  auf, 
die  ans  eigenartigen,  mit  zahlreichen  Fortsätzen  ausgerüsteten  Stern-  nnd 
Fortsatzzellen  bestehende  und  ein  Netzwerk  bildende  Neuroglia. 

Die  etntktnrloaen  H&ate  sind  meist  kntikutare  Bildungen  und  finden 
sieh  fast  stets  unter  Epithelien  (als  Glashäute,  Basalmembranen)  oder 
peripher  um  Zellen  (Sarkolemm  der  Muskelfasern,  die  Linsenkapsel  oswj; 
sie  könjaen  aber  auch  durch  Verschmelzung  ursprünglich  geschiedener 
Gewebselement«  (z.  B.  von  elastischen  Fasern,  platten  Zellen)  entstehen. 
2eUlge  H&Dte  (s.  Bd.  I,  S.  100 ff.)  sind  vor  allem  die  Oberhäutchen 
(Epithelien)  auf  den  Schleimhäuten,  der  äufseren  Haut,  den  serösen  und 
synovialen  Häuten.  Sie  bauen  sich  aas  reinem  Epitlielgewebe  auf,  das 
meistens  frei  von  Beimengungen  anderer  Gewebe  ist;  namentlich  findet 
man  kein  Bindegewebe  in  ihm,  das  sich  allen  anderen  Geweben  (dem 
Muskel-,  Nerven-,  Knorpel-,  Knochengewebe  usw.)  beimischt.  In  neuester 
Zeit  ist  allerdings  behauptet  worden,  dafs  sich  im  geschichteten  Epithel, 
insbesondere  in  dessen  tieferen  Schichten  Bindegewebe  finden  könne 
^Ruppricht);  auch  ich  sah  elastische  Fasern  mit  ihren  Enden  zwischen 
die  Zellen  der  tiefsten  Lagen  von  Oberhäutchen  eindringen.  Blutgef&fse 
und  Lymphget^ise  fehlen  diesen  Häuten  stets,  Lymphräume  komjnen 
dagegen  zwischen  den  Zellen  vor.  In  geschichtete  Zellhäutchen  dringen 
Nervenfasern  ein  imd  bilden  interzelluläre  Tenninalnetze.  Anfserdem 
können  Neuroepithelzellen  nnd  nervöse  Terminalkörperchen  verschiedener 
Art  in  ihnen  vorkommen. 

Die  MaskeUlftnte  finden  sich  in  der  Wand  des  Verdauungsschlauches 
des  ausiährenden  Teils  des  Harn-  und  Geschlechtsapparates,  der  gröfseren 
öefälse  asw.  Ihr  Parenchym  wird  meist  durch  glattes,  selten  quergestreiftes, 
in  gefäfs-  und  nervenhfjtiges  Bindegewebe  eingelagertes  Muskelgewebe 
gebildet.  Näheres  s.  Bd.  ^  S.  64  S.  Eine  Nerrenhant  ist  die  Retina, 
deren  Parenchymelemente  aus  Nervenzellen  mit  ihren  Ausläufern  bestehen, 
während  das  Gerüst  wesentlich  Neuroghagewebe  ist  (Bd.  I,  8.  469).  OeRI^- 
h&ote,  die  aber  zugleich  den  Figmenth&nten  zugezählt  werden  können, 
sind  die  Chorioidea  und  die  Iris  des  Auges  (Bd.  I,  S.  435);  eine  reine 
PlgmenthftDt,  aber  zugleich  ZeUhant,  ist  die  Pigmentschicht  der  Betina 
(Bd.  I,  S.  470).  Elastische  H&nte  finden  sich  in  der  Wand  der  Arterien 
■(Bd.  I,  S.  13  n.  Bd.  H,  Kapitel  Arterien)  und  in  vielen  anderen  Organen.  Sie 
bauen  sich  aus  dichten  elastischen  Netzen  oder  parallel  nebeneinander 
liegenden,  durch  Seitenäste  substantiell  verbundenen  elastischen  Fasern 
auf;  sie  können  aber  auch  in  Form  elastischer  Platten  und  Membranao 
fenestratae,  die  beide  durch  Verschmelzung  anastomosierender  elastischer 
Fasern  entstehen,  auflireten  (s.  Bd.  I,  S.  13);  derartige  Platten  und  Lamellen 
können  einschichtig  oder  in  Lagen  übereinander  auftreten  und  im  letzteren 
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Falle  in  G^emeinschaft  mit  Binde-  oder  sach  mit  Muskelgewebe  dickere 
Häute  bilden. 

In  den  Bindegewebsb&ateii  (s.  ßindegewebsorgane  3.  XIY)  bildet 
das  Bindegewebe  mit  seinen  verschiedenen  Zell  arten  und  elastischen 
Fasern  den  Hauptbestandteil.  Ihnen  fehlen,  wie  oben,  S.  XIV  erwähnt, 
besondere  andere  Parenchymelemente,  In  dem  bindegewebigen  Parenchym, 
das  oft  Fettgewebe,  zuweilen  auch  Muskelfasern  und  Muskelbündel  ent- 
hält, finden  sich  Gef^l'so  und  Nerven ;  aulserdem  können  Ganglien,  Ijymph- 
knötchen,  Drüsen,  Haarwurzeln  und  andere  Gebilde  in  ihnen  vorkommen. 
Diese  Käut«  sind  oft  mit  einer  Seite  gegen  Höhlen  oder  die  Aulsenwelt 
gekehrt,  haben  also  eine  freie  OberSäche,  die  dann  meist  mit  einem  zelligen 
Oberhäutchen  bekleidet  ist,  während  sie  mit  der  anderen  Seite  an  andere 
Organe  und  zwar  oft  an  Häute,  z.  B.  Muskelhäute,  befestigt  sind.  Sie 
können  aber  auch  als  Verbindnngsorgane  beiderseits  an  andere  Gebilde 
befestigt  sein. 

Je  nach  ihrem  Bau  teilt  man  die  Bindegewebahäute  ein  in  fibröse, 
seröse  und  Schleimhäute  und  spricht  aufserdem  noch  von  Bindegewebs- 
häuten  besonderer  Art,  zu  denen  man  z.  B.  die  äufsere  Haut  rechnet. 
Die  fibrösen  Häote  werden  wieder  in  echte,  feste  und  unechte,  lockere 
geschiedei;;  in  den  echten  fibrösen  Häuten  bildet  das  sehnige,  geformte 
Bindegewebe  (Bd.  I,  S.  7)  gewissermalsen  das  Parenchym,  also  das 
Charakteristikum;  in  ihnen  werden  die  primären  und  sekundären  Sehnen- 
bündel durch  lockeres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Die  Sehnenbündel 
liegen  in  dünner  Schichtung  nebeneinander  (Bd.  I,  S.  84  u,  86S.,  84  u.  85) 
und  bilden  so  dünne  Häntchen,  die  entweder  gesondert  als  dünne  Lamellen 
auitreten  oder  in  Schichten  übereinander  liegen,  die  lockeres  oder  dichteres 
Bindegewebe  verbindet;  in  den  schichtenweise  übereinander  liegenden 
Membranen  der  dickeren  fibrösen  Häute  ist  der  Faserverlauf  meist  ein  ver- 
schiedener, so  dafs  sich  z.  B.  der  Faser- (Bündel-)verlanf  der  einen  Schicht 
rechtwinklig  zu  dem  Bündelverlauf  der  Kachbarschicht  verhält.  Zu  den 
echten  fibrösen  Häuten  gehören  die  Aponeurosen  und  Faszien  der  Muskeln, 
die  Kornea  und  Sklera  des  Auges,  das  Periost  der  Knochen,  das  Perichon- 
driam  der  Knorpel,  die  Eigenschicht  des  Trommelfells,  die  Eigenschicht 
des  Zwerchfellspiegels  und  andere  sehnige  Endausbreitungen  der  Muskeln, 
die  Dura  mater  des  Gehirns  usw.  Sie  sind  nicht  mit  Epithel  bekleidet 
(das  Epithel  der  Kornea  gehört  ebensowenig  zur  Kornea,  wie  das  beide 
Seiten  des  ZwerchfeUspiegels  bedeckende  Epithel  zum  Zwerchfell  gehört) 
und  enthalten  Gefafse  (abgesehen  von  der  Kornea)  und  Nerven.  Die 
echten  fibrösen  Häute  bestehen  meist  aus  einer  Lamina  propria,  der 
eigentlichen  Fi b rosa,  und  einer  lockeren  Verbindungsschicht,  der  Lamina 
subfibrosa,  die  die  Fibrosa  an  die  Unterlage  befestigt.  Als  unechte, 
lockere  fibröse  Häute  bezeichnet  man  in  neuerer  Zeit  die  Aufsenhaut 
verschiedener  Organe,  z.  B.  des  Ösophagus,  der  Trachea,  der  Blutge- 
fal'se,  des  Ureters  usw.  Passender  nennt  man  diese  konjunktiven  Baute 
Adventitiae  oder  Tunicae  conjunctivae;  sie  haben  roeist  einen 
lockeren  Bau  ohne  Schichtung  und  ohne  Epithelbelag;  sie  heften 
die  Organe,  die  sie  umhüllen.  Ein  die  Umgebung  und  kapseln  sie  derart 
locker  ein,  dafs  diese  verschiebbar  bleiben.  Sie  gleichen  baulich  den 
aus  lockerem  Bindegewebe  aufgebauten  Laminae  submiicosae  und  der 
Subkutis,   beherbergen  Get)lfse,   Nerven  und  Ganglien   und  bestehen  aus 
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Bindegewebsbalken  und  -lamellen ,  die  elastische  Fasern  führen ,  sich  in 
alleu  Richtungen  durchkreazen  und  gröfsere  Räume  zwischen  sich  lassen, 
die  Gewebssaf^  enthalten.  Infolge  dieses  lakunären  Baues  können  bei 
Krankheiten  Ödeme  und  Emphyseme  in  ihnen  entstehen. 

Die  serösen  H&ate  sind  bindegewebige  Häute ,  die  Höhlen  aus- 
kleiden, anf  ihrer  freien  Fläche  ein  meist  ungeschichtetes,  meist  auch 
plattes  Epithel  oder  Endothel  tragen  und  in  der  Eegel  reich  an  elastischen 
Elementen  (elastischen  Netzen)  sind.  Man  kann  an  einer  solchen  Haut  das 
zellige  Oberhäutchen,  die  Lamina  epithelialis,  die  derbere,  meist  dünne 
bindegewebig- elastische,  drüsenireie  Eigensehicht,  Lamina  propria,  und 
oft  noch  eine  lockere  konjunktive  Schicht,  die  Lamina  subserosa,  unter- 
scheiden (s.  Bd.  m,  S.  171  u.  8.  495U.517).  Die  freie  Oberfläche  ist  feucht 
durch  ein  seröses,  aus  den  subepithetialen  Blutkapillarnetzen  stammendes 
Transsudat.  Die  Propria  kann  einen  sehnigen  Bau  haben  oder  ans  dichten 
Geflechten  von  Bindegewebs-  and  elastischen  Fasern  bestehen;  sie  ist 
aber  relativ  zart  und  dünn.  Mit  den  serösen  Häuten  baulich  verwandt 
und  ihnen  in  vieler  Hinsicht  gleich  ist  die  Tunica  intima  des  üefdls- 
systems  mit  Einschlufs  des  Endokards  des  Herzens.  Die  die  Binnen- 
höhlen des  Körpers  auskleidenden ,  oft  zottige  Anhänge  und  Fältchen 
bildenden  Synovialhäute  sind  als  eine  besondere  Kategorie  der  serösen 
Häute  (s,  Bd.  I  S.  41fr.)  aufzufassen.  Die  Gefal'se  und  Nerven  der  serösen 
und  verwandten  Häute  verhalten  sich  verschieden. 

Die  Sehlelmhinte  stellen  die  innerste  Schicht  von  Hohlorganen  dar, 
die  mit  der  Äufsenwelt  kommunizieren.  Sie  gehen  an  den  nach  aufsen 
führenden  Öflnungen  dieser  Hohlorgane  in  die  äul'sere  Haut,  das  Inte- 
gumentom  commune,  über.  Ihren  Namen  führen  sie  daher,  dafs  ihre  freie 
Oberfläche  in  der  Regel  mit  einer  schleimigen  Flüssigkeit  bedeckt  ist, 
die  von  ihrem  Oberfläohenepithel  oder  von  Wanddrüsen  oder  von  Anhangs- 
drüsen  der  betr.  Hohlorgane  geliefert  wird,  die  aber  auch  fehlen  kann. 
Baulich  bestehen  sie  aus  einer  Epithelschicht,  dem  Oberhäntchen,  Lamina 
epithelialis,  einer  Eigensehicht,  der  La'mina  propria,  und  einer 
lockeren,  konjunktiven  Unterschicht,  der  Lamina  submucosa.  In 
vielen  Schleimhäuten  schiebt  sich  zwischen  die  Eigenschicht  und  die 
Unterschicht  noch  ein  muskulöses  Stratum  ein,  die  Lamina  mascularis 
der  Tunica  mucosa  (Muscularis  mucosae).  Das  Oberhäutchen  ist  eine 
Schutzdecke  und  liefert  eventuell  Sekrete ;  es  ist  je  nach  dem  Vorkommen 
von  verschiedener  Beschaffenheit  und  Dicke.  Auch  die  Eigenschicht, 
die  vielfach  Drüsen  beherbergt,  zeigt  je  nach  der  I<^mktion  der  Hohlorgane, 
denen  sie  angehört,  einen  verschiedenen  Bau.  Die  Unterschicht  ist 
fast  stets  locker,  lakonär  gebaut,  sie  befestigt  die  Eigenschicht  an  die 
Unterlage  (daher  auch  Lamina  conjunctiva  genannt)  und  beherbergt  und 
trägt  die  Gefäfi-  und  Nervenstämme  (daher  auch  Lamina  vasculosa  oder 
nervea  genannt),  sowie  oft  Ganglien  und  Fettgewebe  und  vielfach  auch 
Drüsen  und  Muskulatur;  als  lockere  Schicht  gestattet  sie  Faltungen  und 
Yerschiebungen  der  Schleimhäute;  selten  ist  sie  von  derbem  Bau  oder 
scheinbar  fehlend,  z.  B.  dann,  wenn  Muskulatur  in  sie  eingelagert  ist;  sie 
stellt  dann  das  intermuskuläre  Bindegewebe  derselben  dar.  Die  Lamina 
muscularis  (Membrana  muscularis  membranae  mucosae  [abgekürzt 
Muscularis  mucosae])  verhält  sich  in  bezug  auf  Stärke,  Bau  und  Schichtung 
verschieden;    sie   findet   sich    besonders    in    solchen   Schleimhäuten,    die 
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Drüsen  in  der  Eigenschicht  (Propriadrüsen)  besitzen,  und  zwar  unter  den 
Drüsen,  subglandulär;  nie  kann  aber  anch  in  drüsenfreien  Schleimhäutelt 
vorkommen  und  ist  wohl  au  unterscheiden  von  der  vielen  Schleimhäuten 
aul'sen  anliegenden  Tunica  muscularis  der  "Wand  vieler  Hohlorgane.  An 
der  Oberfläche  bilden  die  Schleimhäute  oft  Vorsprünge,  Zotten,  Papillen, 
Warzen,  Blätter,  Leisten,  Falten  usw. 

Nach  den  Verschiedenheiten  ihres  Baues  könnte  man  die  Schleim- 
häute, die  stets  dehnbar  und  elastisch  sind,  wohl  in  Drüsenschleimhäute 
imd  drüsenlose  einteilen;  die  Einteilung  würde  aber  den  Nachteil  haben, 
dais  dann  zu  den  Drüsenschleimhäuten  Häute  mit  sehr  verschiedenem 
Bau  gerechnet  werden  müfsten.  Man  trennt  deshalb  passend  als  besondere 
Gruppe  von  den  Schleimhäuten  diejenigen  ab,  die  in'  ihrem  Bau  der 
äuiseren  Haut  (der  Kutis)  gleichen  und  nennt  diese  Häute  kutane 
Schleimhäute,   gleichgültig,   ob  sie  drüsenfrei  oder  drüsenhaltig  sind. 

Die  kutanen  ScMeimhäute  kOnnte  man  auch  ^anz  von  den  Schleimhfiuten  ab- 
trennen und  mit  der  äu&ern  Haut  zueammen  in  eine  Gruppe;  „kutane  Haut«"  ein- 
reihen. Man  wörde  dann  die  kutanen  Häute  einzuteilen  haben  in  zwei  Unter- 
abt^nnKän :  inteKumentale  Häute  mit  Haaren,  Talg-  und  SchweifsdrOaen  und  onderfi 
kutane  Häute.    lä  halte  jedoch  diese  Einteilung  fOr  weniger  empfehlenswert. 

Die  kutanen  SehlflimliftDte  sind  ausgezeichnet  durch  ein  aus  viel- 
schichtigem Plattenepithel  bestehendes  starkes  Oberhäutchen, 
durch  die  derbe,  feste  Bescht^enheit  der  ans  geformtem,  dicht  verflochtenen 
Bindegewebe  aufgebauten  Lamina  propria  und  durch  das  Vorkommen 
einer  Pars  papillaris  {Corpus  papilläre^  der  letzteren.  Für  den  Be- 
griff dei  Pars  papillaris  (des  Corpus  papilläre)  ist  charakteristisch,  dafs  die 
Zwischenräume  zwischen  den  mikroskopisch  kleinen,  zylindrischen  oder 
kegelförmigen  Vorsprüngen  (Papillen)  der  Lamina  propria  mit  geschichteten 
Epitbelzellen  (Epithelium  interpapillare)  ausgefüllt  werden,  die  auch  die 
freien  Enden  (Spitzen^  Kuppen)  der  Papillen  (als  Epithelium  suprapapillare) 
überziehen,  so  dalä  die  durch  den  Papillarkörper  erzengten  Unebenheiten 
durch  das  Epithel  ausgeglichen  werden,  die  Papillen  also,  von  oben  gesehen, 
verdeckt  sind.  Daneben  können  aber  die  Schleimhäute  noch  Vorsprünge 
verschiedener  Art ,  z,  B.  makroskopische  Wärzchen  (Papillen) ,  Zotten, 
Leisten,  Blftttchen  usw.  bilden,  die  dann  aber  auch  mit  dem  Papillarkörper 
ausgestattet  sind,  der  allerdings  ofl  nur  aus  recht  niedrigen  und  weit 
voneinander  liegenden  Papillen  besteht.  Das  aus  geschichtetem  Platten- 
epithel bestehende  Oberhäutchen  der  kutanen  Schleimhäute  besitzt  nicht 
selten  ein  Stratum  comeum.  Die  kutanen  Schleimhäute  finden  sich  da, 
wo  ein  Schutz  gegen  grobe ,  mechanische  oder  chemische  Einwirkungen 
notwendig  ist,  also  in  der  Mundhöhle,  dem  Schlingraehen ,  der  Speise- 
röhre, den  Vormägen,  dem  Vestibnlum  vaginae.  Sie  können  drüsen- 
frei sein  oder  Drüsen  enthalten.  Kommen  Drüsen  in  ihnen  vor,  so 
sitzen  diese  fast  stets  submukös  und  bilden  nicht  selten  ein  zusammen- 
hängendes Stratum  glanduläre  submucosum;  die  Propria  ist  also  in 
der  Regel,  wenn  auch  nicht  immer,  drüsenfrei.  Nicht  selten 
münden  auiser  submnkösen  Drüsen  auch  noch  Anhangsdrüsen  auf  die 
Oberfläche   dieser   Häute,    die    zuweilen    auch    eine    Muscnlaris   mucosae 


Die  echten  Sfhlelmhftate,  Drüsenschleimhäute,  besitzen  keinen 
Papillarkörper,  kein  geschichtetes  Plattenepibhel  und  keinen  festen,  derben, 
sondern  einen  zarteren  Bau.     Sie  sind  von  nngeschichtetem   oder  mehr- 
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Bohlchtigeu,  weichen  Zylinder-  oder  Flimmerepifchel  bedeckt ;  ihre  Lamina 
propria  baut  sich  meist  aua  retikuliertem,  znm  Teil  zytoblastischen  Binde- 
gewebe auf  und  enthält  Drüsen  von  meist  tubolösem  Charakter  (Lamina 
glandulms).  Die  Drüsen  können  zu  den  muziparen  gehören  (reine 
Sohleimhäate)  oder  ein  spezifisches  Sekret  liefern.  Das  Oberflächenepithel 
ist  mnzipar,  indem  es  zwischen  anderen  Zellen  muzipare  fz.  B.  Becher- 
zellen) beherbergt  oder  ganz  ans  muziparen  Zellen  besteht.  Unter  der 
Drüsenaohicht  liegt  fast  stets  eine  Muscularis  mucosae,  die  Aus- 
läufer in  die  Drüseuachicht  sendet.  Auch  bei  diesen  Schleimhäuten  bildet 
die  Propria  zuweilen  Torsprünge  und  zwar  supraglanduläre  drüsenfreie 
(Zotten,  Earonkeln  usw.)  und  drüsenhaltige  (F&ltchen  und  Falten  u.  dergl.) 
oder  auch  gr&bchenartige  Vertiefungen.  Die  Submucosa  ist  locker 
und  enthält  zuweilen  auch  Drüsen,  ao  dafa  Propria-  und  SubmucOBa- 
drüsen  in  derselben  Schleimhaut  vorkommen  können.  Echte  Schleim- 
häute findet  man  im  Drüsenmagen,  im  Dannkanal,  in  der  Trachea,  in 
den  Bronchien,  im  Uterus. 

Zwischen  den  echten  und  kutanen  Schleimhäuten  stehen  die  Über- 
gangsschleimhäute,  die  sich  in  keine  dieser  beiden  Arten  einreihen 
lassen.  Sie  bilden  keinen  Papillarkörper  und  haben  keine  vielschichtige 
Decke  und  kein  Plattenepithel;  ihr  Oberhäutchen  besteht  aus  mehr-  (nicht 
viel-)  schichtigem  gemischten  Epithel,  ihre  Propria  ist  in  der  R^el 
nicht  so  fest  und  derb  gebaut  wie  die  der  kutanen  Schleimhäute  und  kann 
sogar  einen  retikulierten  oder  zytoblastischen  Charakter  tragen.  Diese 
Häute  können  drüsenfrei  und  drOsenhaltig  sein,  die  Drüsen  können  in 
der  Propria  oder  Submucosa  oder  in  beiden  sitzen.  Zu  diesen  Häuten 
gehören  die  Innenhäute  der  grofsen  Ausführungsgänge  vieler  Drusen, 
K.  B.  des  Ductus  deferens,  des  Ureters,  ferner  die  Vaginalschleimhaut 
der  Urethra  usw.  Bei  allen  Häuten  mit  einer  lockeren  Unterhaut  (der 
Submucosa,  Subserosa)  liegen  die  Oefäfse  und  Nervenstämmchen  and  die 
gröl^eren  G-anglien  immer  in  dieser.  Von  hier  aus  ziehen  kleinere  Äste 
und  Zweige  der  Gtefäfse  und  Nerven  in  die  Propria;  erstere  bilden 
Eapillametze  um  die  Drüsen  (periglanduläre  Netze),  wenn  solche  zugegen 
sind,  und  solche  tmter  dem  Oberfiächenepithel,  subepitheliale  Netze;  die 
terminalen  Nervenzweige  gehen  bis  an  oder  in  das  Epithel  und  ver- 
halten sich  verschieden. 

Die  änfsere  Hant,  das  Integument,  gleicht  hochgradig  den  kutanen 
Schleimhänten ;  sie  enthält  aber  Haare  oder  viemehr  die  Haarbälge  mit  den 
Haarwurzeln,  Talg-  und  Schweißdrüsen  oder  mindestens  eines  dieser 
drei  Gebilde;  an  den  Grenzregionen  können  alle  drei  Gebilde  ver- 
schwinden, dort  können  auch  eigenartige  Drüsen  auftreten  (Flotzmaul- 
drüsen,  Zirkumanaldrüseu  u.  dergl.). 

Aoiser  den  häutigen  Organen  sind  im  Organismus  zahlreich  vertreten 
die  drtkslgen  Organe.  Der  allgemeine  Bau  derselben  ist  im  ersten  Bande 
von  8.  117—124  und  im  dritten  Bande  von  S.  6—26  besprochen  worden, 
so  dals  hier  auf  eine  Schilderung  desselben  verzichtet  werden  kann.  Nur 
möchte  ich  zu  dem  an  den  angegebenen  Stellen  Geschilderten  ergänzend 
im  folgenden  noch  einiges  erwähnen. 

Einzelne,  im  übrigen  deckenden  Epithel  vorkommende  sezemierendo 
Zellen,  wie  z.  B.  die  Becherzellen,  werden  als  einzellige  Drüsen  be- 
zeichnet, während  man  Gruppen  von  solchen  sezemierenden  Zellen  im 
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Deckepithel  als  intraepitheliale  Drüsen  benennt,  so  spricht  man 
von  intraepithelialen  mukösen  oder  serösen  oder  Misch-Drüsen. 

Was  die  Form  der  Drüsenendstück©  (Drüseuhftuptstücke), 
d.  h.  der  mit  dem  betreffenden  spezifischen  Drösenepithel  ausgekleideten 
Hohlräume  der  Drüsen  anlangt,  so  möcht«  ich  zu  dem  bereits  G-eschilderten 
noch  hinzufügen,  dals  ich  mit  Metzner  zwischen  Älveoli  und  Äzini  unter- 
scheiden möchte.  Unter  Äzini  sind  beerenförmige,  den  Weinbeeren  ähnlich 
gestaltete  Gebilde  mit  relativ  kleiner  Äusgangsöffnung,  die  in  einen  dünnen 
hohlen  Stiel  ausgeht,  zu  verstehen,  während  muldenförmige  Bildungen  mit 
weiter  Öffnung  als  Älveoli  zu  bezeichnen  sind,  NatürUeh  kommen  Über- 
gänge zwischen  beiden  Formungen  vor,  wie  auch  Übergänge  zwischen 
Älveoli  und  Äzini  einerseits  und  Tubuli  anderseits  häufig  sind;  wenn 
sich  erstere  verlängern,  kann  man  sie  z.  B.  ebenso  berechtigt  als  lang- 
ovale Äzini  (Älveoli)  wie  als  kurze  Tubuli  bezeichnen.  Liegen  viele 
Alveolen  oder  beerenförmige  Bläschen  in  mehreren  Reihen  oder  nnregel- 
mäl'sig  hintereinander,  so  dafs  sie  in  einen  gemeinsamen  kanalartigen 
Hohlraum  münden,  dann  kann  man  solche  Drüsen  sowohl  als  rein  alveoläre 
(azinöse)  wie  auch  als  tnbulo-alveoläre  bezeichnen,  im  letzteren  Falle  also 
von  Schläuchen  mit  dicht  aneinander  liegenden  alveolären  Ausbuchhingen 
sprechen. 

Zur  genaueren  Fräzisierung  der  im  ersten  Bande  gegebenen  Begriffe 
der  (verästelten  und  nnverästelten)  Einzeldrüsen  und  zusammen- 
gesetzten Drüsen  möchte  ich  dem  dort  Gl«aagten,  da  die  Unterscheidung 
zwischen  verästelten  Einzel-  und  zusammengesetzten  Drüsen  oft  nicht 
leicht  ist,  noch  hinzufügen,  dafs  in  dieser  Richtung  die  Beschaffen- 
heit des  Epithels  der  Drüsenäste  allein  entscheidend  ist.  Tragen 
die  Äste  echtes  Drüsenepithel,  dann  handelt  es  sich  nm  verästelte  Einzel- 
drüseu,  besitzen  sie  aber  Oberfiächenepithel ,  dann  sind  es  zusammen- 
gesetzte Drüsen.  Bei  den  verästelten  Einzeldrüsen  handelt  es  sich  also  um 
Verzweigungen  der  Drüsenhaaptstücke,  bei  den  zusammengesetzten 
Drüsen  dagegen  um  Verästelung  der  Äusführungsgänge. 

Recht  verschieden  denken  die  Autoren  über  den  Begriff  Membrana 
propria  der  Drüsen  (Glandilemma).  Als  Membranae  propriae  der 
Drüsen  werden  beschrieben : 

1.  Strukturlose  subepitheliale  Kutikulae,  sog.  Glashäute  (durch  Zell- 
ausscheiduDgen  oder  peripher©  Zellumbildungen  oder  Zellverschmelzung 
von  unter  Verlust  des  Zellchsrakters  umgewandelten  Zellen  entstanden); 
2.  zart©,  dünne,  ungeschichtete  Bindegewebslamellen  mit  an-  oder  ein- 
gelagerten Kernen  bzw.  Zellen;  3.  Zellkörbe  aus  Fortsatzzellen  (Korb- 
zellen), erzeugt  durch  eine  dem  Zellkorb  anliegende  und  die  Lücken  des 
Zellkorbes  schhefsende  Kutikula ;  4.  Endothelhäutchen ;  5.  Scheinhäntchen 
(Pseudomembranen) ,  die  durch  Aneinanderlagerung  und  Übereinander- 
greifen  basaler  Fortsätze  der  Drüsenzellen  entstehen;  0.  snbepitheliale 
elastische  Platten  und  Lamellen  und  elastische  Netze;  7.  bindegewebig- 
elastische    Faserhäute,  die  direkt  dem  Epithel  anliegen. 

Häufig  liegt  dem  Drüsenepithel  direkt  eine  dünne  Membrana 
propria  (meist  ein©  Glashaut  oder  ein  Zellkorb)  an;  nm  diese  Haut 
(Glandilemma)  liegt  dann  noch  eine  bindegewebige,  elastische  Fasern  und 
eventuell  elastische  Fasemetze,  häufig  auch  Muskelfasern  enthaltende 
Drü Benscheide  (periglanduläre  Hülle),  die  sich  vom  para-{eventuell 
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inter-)glaiidul&ren  Oewebe  abhebt;  zwiscben  ihr  und  dem  Glandilemma 
finden  sich  Lücken  als  Lymphränme.  In  diesen  Drüsenscheiden 
finden  sich  KapiUametze,  Nerven  n.  dei^l.  Ans  Vorstehendem  ergibt  sich, 
dafs  man  bei  der  Beschreibung  einer  Drüse  beim-  Gebrauch  des  Wortes 
Sfombrana  propria  in  Anbetracht  der  bestehenden  Begriffsverwirrung  stets 
darlegen  mn£s,  was  im  gegebenen  Falle  anter  Membrana  propria  ver- 
standen werden  soll. 

Wie  sich  die  Drüsen  bzw.  das  Dnisenepithel  durch  eine  Gewebschicht 
gegen  das  umgebende  Gewebe  abgrenzen,  so  ist  dies  anch  mit  dem 
Oberflichenepithel  der  Häute  der  Fall;  auch  dies  grenzt  sich  von 
der  Unterlage  meist  scharf  ab.  Aber  anch  diese  Abgrenzung  erfolgt 
in  so  verschiedener  Art,  dafs  auch  hier  die  vorstehend  genannten 
verschiedenen  Arten  der  Abschlufsschiobten  oder  -häutchen  vorkommen; 
man  bezeichnet  aber  diese  abgrenzenden.  Epithel  und  Unterlage 
scheidenden  Gewebsschichten  nicht  als  Membranae  propriae,  sondern 
man  spricht  von  subepithelialen  Basalmembranen  oder  -schichten, 
wenn  es  sich  um  eine  der  unter  1 — 6  genannten  Arten  der  Abgrenzung 
handelt.  Wird  die  Abgrenzung  durch  faserige,  bindegewebig- elastische, 
eventuell  Muskelfasern  fahrende  Häute  hergestellt,  dann  spricht  man  von 
Grenzschichten,  Membranae  limitantes.  Auch  hier  kann  aufser  einer 
Basalmembran  (z.  B,  einer  kutikularen  strukturlosen  Glashaut  oder  einem 
zelligen,  z.  B,  endothelialen  Grenzhäutchen)  noch  eine  besondere  faserige 
Grenzschiebt  vorhanden  sein ,  die  Blutkapillarnetze ,  Lymphgefillse 
und  Kerven  enthält. 

Über  den  ausführenden  Apparat,  das  Stützgerüst,  Gefälse 
und  Nerven  der  Drüsen  s.  Bd.  I,  S.  122 — 124  tmd  die  spezielle  Schilderung 
der  drüsigen  Orgaue,  besonders  Bd.  TU,  S.  ISfi".  Es  mag  in  bezug 
auf  den  ansf^renden  Apparat  betont  werden,  dafs  man  enge  Böhrchen, 
die  sich  zwischen  die  sezemierenden  Drüsenbauptstücke  und  die  gröfseren 
abführenden  Kanäle  einschieben  und  ein  besonderes,  und  zwar  relativ 
niedriges  Epithel  besitzen,  als  Schaltstücke  bezeichnet,  ganz  gleich- 
gültig, wie  sich  im  übrigen  der  abfuhrende  Apparat  verhält  (s.  Bd.  m, 
S.  18).  Bezüglich  der  Blutgef&fse  (s.  Bd.  HI,  S.  26)  mag  hier  betont 
werden,  dafs  man  auch  bei  den  Drüsen  stets  zwischen  den  interstitiellen 
und  den  intraparenchymatösen  Eapillametzen  unterscheiden  mufs ;  die 
Kapillaren  der  letzteren  liegen  stets  an  den  Drüsenzellen,  und  zwar  meist 
nur  an  einer  Fläche,  der  Basis  derselben.  Das  Verhalten  der  Nerven- 
endungen zu  den  DrOsenzellen  (Bd.  m,  S.  25)  ist  verschieden  und  zum 
Teil  noch  unbekannt;  stets  bestehen  aber  möglichst  direkte  strukturelle  Be- 
ziehungen zwischen  beiden,  damit  durch  das  Nervensystem  eine  direkte 
Beeinflnssnng  der  (sezemierenden)  Tätigkeit  der  Drüsenzellen  stattfinden 
kann.  Das  Stützgerüst  der  Drüsen,  an  dem  man  bei  den  zusammen- 
gesetzten Drüsen  das  Ep-,  Feri-  und  Bndadenium  zu  unterscheiden  hat, 
verhält  sich  ganz  verschieden  nach  der  Art  der  Drüsen ;  es  sei,  abgesehen 
von  der  speziellen  Besprechung  der  einzelnen  drüsigen  Organe  sowie  der 
Schilderung  der  Drüsenlager  und  der  Einzeldrüsen  anderer  Oi^ane  auf 
die  Schilderung  Bd.  m,  8.  21  und  Bd.  I,  S.  123  verwiesen. 
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Der  Verdauungsapparat 


Einleitung. 

Von 

Dr.  W.  Ellenberger, 

0.  Profeeeor  in  Dresden. 

Der  VerdauungBapparat  besteht  ans  dem  Verdaunugs  schlau  che  und  einigen 
in  diesen  einmDndenden  Anhangsdrflsen ,  den  KopfspeicheldrOsen,  der  Leber  und 
der  Banchapeicheldrase.  Der  VerdauungsBchlaach  zerfällt  in  den  Kopf-,  Vorder-, 
Mittel-  und  Enddann.  Seine  Wand  besteht  aus  mehreren  konzentrisch  umeinander 
gelagerten  und  aneinander  befestigten  Schichten  bzw.  Hauten,  von  denen  aber 
nur  die  innerste,  die  fast  im  ganzen  Verlaufe  drüsenhaltige  Schleimhaat, 
Tunica  s.  Membrana  mncosa,  am  ganzen  Nahrungsschlauche  vorhanden  ist,  indem 
sie  vom  Munde  bis  zum  After  reicht  und  an  diesen  beiden  Oänongen  in  das 
Integumentnm  commune  übei^eht. 

Man  kann  an  der  Scbleimiiaut  folgende  Schichten  unterscheiden:  1.  Das  Stratum 
epitheliale  (Lamina  epithelialis,  Oberbäutcheu),  das  in  der  Mundhöhle,  dem 
Schlundkopfe,  der  Speiieröbie  und  den  Vormtteen  bzw.  der  Pars  oeaopbagea  (der 
■Vonnagenabtoüung)  des  Magens  yielscbiohtiges  Platten-,  im  Qbrigen  ungescßch totes 
Zylinderepitbel  ist;  2.  eine  sub epitheliale,  kutikulare  Basalmembran,  £e  aber  autji 
fenlen  kann;  3.  die  bindegewebige,  oft  drOsenbaltige  Lamina  (Membrana^  propria 
mucosae  (Eigenscbicht ,  Schleimhaut  im  eugeren  Sinne);  4.  die  Lamina  mus- 
oularis  (Stratom  mueculare  mucosae),  die  in  der  Mund-  und  BachenhOble  aller 
Tiere  und  in  Pansen  und  Haube  der  WiederkSuer  fehlt;  5.  eine  an  wenigen  Stellen 
fehlende  lockere  Lamina  submucosa  (s.  Stratum  submucosum). 

Anf  die  Membrana  mncosa  folgen  nach  aoäen  am  M^en  und  Darm 
und  am  intrathorakalen  and  intraabdominalen  Teile  des  Osopha^s  eine 
meist  ans  einer  inneren  zirknlärfaserigeu  und  einer  änßeren  längsfaserigen 
Schicht,  der  Lamina  circularis  und  longitudinalis ,  bestehende  Tunica 
muscnlaris  (Moskelhaat)  und  eine  Tunica  serosa  (seröse  Haut), 
welch'  letztere  am  Pharynx  und  Halsteile  des  Ösophagus  durch  eine 
Tunica  fibrosa  ersetzt  wird. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  kann  man  am  Yerdauungsscblauche 
amei  scharf  geschiedene  Abschnitte  untorscheiden,  nämlicb  einen  Abschnitt,  der  mit 
einer  derbeii,  feeton,  mit  einem  Papillarkörper  aueeerQBtoten  und  von  vielschichtigem, 
eventaell  oberflächlich  verhornten  Plattonepithel  bedeckten,  in  der  Propria  mucosae 
meist  drflsenfreien,  oft  aber  submuköse  DrOsen  enthaltenden  Mucosa  versehen  ist,  und 
einen  aolchen  Abschnitt,  dessen  Schleimhaut  weich,  meist  mit  FropriadrOsen  aus- 
eestattot,  oft  von  zvtoblastiscber  Beschaffenheit  und  mit  einem  uageechicbteten 
Zylinderepithel  bedecfet  ist 

Die  Drisen  des  VerdauungBschlauchs  zerfallen  in  die  Wand-  und  die  Anhsagg- 
drasen.  Zu  den  letzteren  gehören  die  XopfspeicheldrQse»  (Ol.  parotis,  mandi- 
bnlaris  s.  snbmazillaris,  subungualis  mono-  und  polyetomatica),  die  Leber  und  das 
Pankreas. 
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Die  WanddrOBeQ  haben  ibre  Lage  entweder  in  der  Propria  mucosae  als  Propria- 
drflBen  (im  Maeen  und  Darm)  oder  in  einer  lockeren  Submucosa  kIb  aubmukABe 
DrDBen  oder  in  der  der  Schleim  kaut  anlie^nden  Huekelachicht  als  intermuakul&re 
DrOsen  (z.  B.  im  Zungenfleiscbe)  oder  teilweise  außen  an  dieser  (z.  B.  in  der  Backe). 
SubmukOse  DrOsen  finden  sich  in  Abschnitten  der  Mundhöhle,  dea  OsophaKus.  des 
Dünndarms  und  im  Pharynx.  Die  DrDsen  des  Terdauungeschlauches  zeieen  erheblidie 
Verschiedenheiten  in  bezu^  auf  ihren  Bau,  die  Form  der  DrflsenendstOcke,  aen  Charakter 
des  DrQsenepithels,  das  Verhalten  der  Ausfohrungsgänge  und  des  StQtzgerttstes. 

Über  die  Form  der  DrSsenendglSeke  der  DrOsen  des  Verdaunngsapparates 
sind  die  Ansichten  der  Autoren  bezOglicb  mancher  DrOsen  noch  geteilt.  Die  Darm- 
eigendrOsen  und  die  FnnduadrOsen  des  Magens  sind  zweifellos  echte  tubulöse 
DrO&en.  Beine  alveoläre  oder  acinOse  DrOsen  sind  die  serOsen  DrOeen  der  Mund- 
höhle, während  alle  anderen  DrOsen  Mischformen  derselben  mit  Vorherrechen  des 
tubulösen  oder  alveolaren  Charakters,  also  alvelo-tubnlöse  oder  tubulo-alveol&re 
Drüsen  sind.    Die  Leber  nimmt  in  dieser  Bichtung  eine  Sonderstellung  ein. 

Nur  bei  Anwendung  der  Hekonstruktions-  und  allenfalls  der  Macerationsmethoden 
iKfst  sich  ein  sicheres  Urteil  Ober  die  Form  der  DrOsen endstOcke  gewinnen.  Da  es 
im  Hinblick  auf  die  grotae  Anzahl  der  bei  den  verschiedenen  Tierarten  in  Betracht 
kommenden  Drüsen  absolut  unrnSglich  war.  die  genannten  Methoden  Oberall  an- 
zuwenden, so  kann  ich  mein  urteil  nur  auf  Grund  des  Studiums  zahlreicher  Schnitte 
und  Schnittserien  abgeben. 

Was  den  Chsrakter  des  DrSseneplthelB  anlangt,  so  kommen  rein  serOse,  rain 
muköse  und  gemischte  DrOsen  und  letztere  in  allen  möglichen  Variationen  vor. 
Die  Ansichten  darüber,  welchen  Typen  die  verschiedenen  Uundhohlendrflsen  an- 
gehören, haben  im  Laufe  der  Zeit  sehr  gewechselt,  s.  hierüber  Oppel,  Band  III 
S.  563  ff.  und  Metzner  in  Nagels  Handbuch  der  Phj'siol.,  Band  II. 

Als  rein  serOse  Drflsen  sind  anzusehen  die  Leber,  das  Pankreas,  die  Parotis 
(abgesehen  von  der  der  Fleischfresser),  die  ventrale  BackendrOae  des  Rindes, 
die  ventrale  Hälft«  dieser  Drüse  von  Schaf  und  Ziege,  die  meisten  DrDsen  der 
Gesohmackaregion  der  Zun^,  die  Csrdia-  und  die  Mag;enaaft(fundus->drasen  des 
Magens,  die  Gl.  mandibulariB  und  infraorbitalis  (?)  des  Kaninchens  Rein  muköse 
DrQsen  sind  die  Pharynx- ,  Ösophagus-  und  einige  MundhOhlendrOsen ,  nämlich 
die  ZungengmnddrQaen,  die  Ol.  sublingpialis  polystomatica  der  Wiederkäuer,  des 
Hundes  und  Kaninchens,  die  dorsale  una  mittlere  Backendrüse  des  Rindes,  die 
Gaumen-,  Gaumensegel-  und  Zahnfleisch drOsen,  die  ZungenranddrOeen  des  Rindes, 
Schweines  und  der  FleiHchfresHer,  einzelne  Läppchen  der  DrQsen  der  Geechmacks- 
region,  die  LippendrOsen  der  Wiederkäuer  und  Fleischfresser,  die  Gl.  paraoaruo- 
cularis,  die  DrOsen  des  sublingualen  Muudhöhlenbodens,  die  Ol.  parafrenulares,  dieDrOsen 
der  Kieferfalte  und  des  Zungengaumeapfeilers,  die  EpiglottisdrOaen  des  Pferdes, 
die  der  Tonsillen  und  Schleimhautbäige,  die  DrOsenlappchen  der  Backen  Schleimhaut. 
Alle  anderen  DrQsen  (die  Duodenal-,  PvlorusdrOaen,  DarmeigendrOsen,  MandibulardrQse, 
Ol.  sublinguaÜsmonostomatica,  OL  labiales  und  buccalesdes  Pferdes  und  Schweines, 
einige  DrUsenlAppchen  der  Oeaohmacksregion,  die  Ol.  polystomatica  aublingualis  der 
Einhufer,  des  Schweines  und  der  Katze,  die  Orbitaidrüse  der  Carnivoren, 
die  DrQsen  des  Plicae  glossoepiglotticae  und  der  Epiglottis  der  Wiederkäuer,  des 
Schweines  und  Hundes  usw.)  sind  gemischte  DrQsen.  Bei  allen  DrQsen 
kOnnen  in  den  ÄusfOhrungsgängen  noch  intraepitheliale  seröse  und  mukOse  Drüsen 
(idso  Inseln  vou  Zellen,  die  ein  seröses  oder  muköses  Sekret  liefern)  vorkommen; 
auch  kann  das  gesamte  Epithel  eines  Abschnittes  des  ausfohrenden  Apparates  sekre- 
torischer Natur  sein. 

In  bezug  auf  den  p4l»reii  Ban  der  Drüsen,  ihre  Läppchen-  und  Lappen- 
bÜdnng  findet  man  unverästelte  EinzeldrOsen,  (z.  B.  die  DarmeigendrOsen),  ver- 
verflstelte  EinzeldrOsen  (z.  B.  die  Duodenal-,  Kardia-,  PylorusdrOsen),  kleine  zu- 
sammengesetzte, einzeln  und  in  Haufen  und  Häufchen  auflretende  Drüsen 
(Lippen-,  Backen-,  (raumendrüsen  usw.)  und  grofse  zusammengesetzte  Drüsen 
Pfopfspeicheldrösen  (Parotis,  Mandibularis,  Subungualis),  Pankreas,  Leber];  Ober 
diese  Begriffsbestimmungen  s.  unten  S.  IG  und  17  und  Band  I  S.  119  nebst  Fufs- 
note  daselbst. 

Bei  der  Bchilderung  des  Baues  des  Verdauungsapparates  stütze  ich  mich  im 
wesentlichen  auf  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Untersuchungen  und  der  von  mir 
Oberwachten  und  geleiteten  Arbeiten  meiner  Schüler.    Die  meisten  Ergebnisse 
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-  TJntersuchungea  sind  in  eingehender  Art  in  zahlreichen  Abhandlungen 
veröffentlicht  worden,  die  nachstehend  angeführt  werden  sollen,  wobei  ich  be- 
merke, dafs  der  grafete  Teil  der  im  folgenden  Artikel  aufgenonunenen ,  unter 
meiner  Aufsicht  angefertigten  Abbildungen  diesen  Abhandlungen  entstammt. 
Die  in  Frage  stehenden  Abhandlungen  sind  folgende: 

iBSUtntssrbeiten.  1.  Bärner,  Über  die  BaokendrOsen  der  Hauesäugetiere. 
Arch.  f.  wiasenach.  u.  prakt.  Tierheilt,  Bd.  19,  Heft  3.  1893.  —  2.  Baum,  Zur  Lehre 
von  der  Struktur  und  Physiologie  der  Leberzellen.  Sachs.  Veterinärber.  f.  1884.  — 
ü.  Ders..  Die  Histol.  der  Leberzellen  und  ihre  Veränderungen  nährend  der  Tätigkeit, 
Sachs.  Veterinärber.  f.  1885.  —  4.  D  e  r  b.  ,  Die  morphologiBch-histoloKiachen  Ver- 
änderungen in  den  ruhenden  und  tätigen  Leberzelleu.  Dt«ch.  Ztschrft.  1.  Tiennediz. 
u.  vergL  Pathol.,  12.  Bd.  1886.  —  5.  Baumgart,  Vergleichende  Untersuchungen 
Ober  Hub  rattus  und  Mus  decumanua.  InauK.-Disa,  (Zürichl  Meinbold  &  Söhne, 
Dresden  1904.  —  6.  Brade,  G.,  Zur  Histologie  des  Magens  des  Schweines.  Sächsischer 
Veterinärbericht  für  1883.  —  7.  Deimler,  Vergleichende  Untersuchungen  aber  die 
PylorosdrOaen  des  Magens  und  die  DuodenaldrQsenzons  des  Dannkanals  der  Haus- 
Säugetiere.  Inaugural-Diasertation  (Znrich).  SchOnfeld,  Dresden.  1904.  Intern.  Monats- 
schrift f.  Anat.  u.  Phjsiol.,  Bd.  22.  1905.  ~  8.  Edelmann,  Vergleichende  anatomische 
und  physiologische  Untereuohungen  Qber  eine  besondere  Begion  der  Magenschleimhaut 
(CardiaärOsenregion)  hei  den  Säugetieren,  Inaug.-Diss.  Rostock  1889.  Vogel,  Leipzig  u. 
Deutsche  Zeitschr.  I.  Tiermed.  u.  vergl.  Pathologie,  15.  Bd.  —  9.  Ders.,  Die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiet  der  Verdauungslehre  unserer  Haussäugetiere  im  letzten  Dezennium, 
Vorträge  für  Tierärzte  Jena  1890.  —  10.  Ellenberger,  Zur  Anat.  u.  Physiol,  des 
Blinddarms  der  Pferde.  Arch.  f.  wisaensoh.  u.  prakt,  Tierhailk.,  Bd.  V.  1879.  — 
11.  Ders.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des  dritten  Magens  der  Wiederkäuer.  Ibid. 
Bd.  VII.  1880.  —  12.  Ders.,  Die  Histologie  der  Darmschleimhaut  in  Der  Darmsaft". 
Ibid.Bd.X  1884.— 13.Ders.,Lehrev.d.Kernkörperchen.  Ibid.  Bd.  XII.  —  14.  Ders., 
Die  Funktionen  u.  Histologie  der  Speichel drOsen  der  Haustiere.  Eodem  Bd.  VII  u.  XI. 
18^.  —  15.  Ders.,  Die  eosinophilen  Kömchenzellen  der  Darmschleimhaut.  Eodem,  — 
16.  Ders.,  Handbnch  der  vergl.  Histologie  u.  Physiologie  der  Hauasäugetiere.  8  Bände, 
Berlin  1884—1892.  —  17.  Ders.,  Grundriß  der  vergleichenden  Histologie  der  Hausaäuge- 
tiere,  Berlin  1888.  —  18.  Ders.,  Beiträge  zur  Frage  des  Vorkommens,  der  anatomischen 
Verhältnisse  und  der  physiologischen  Bedeutung  des  Cäcums,  des  Processus  vermiformis 
und  des  cvtohlastischen  Gewebes  in  der  Darmschleimhant  Arch.  f.  Anat.  u.  Physio- 
logie. Physiolog.  Abt.  1906.  —  19.  Ellenberger-Baum,  Über  ruhende  und  tatiga 
Leherzellen.  Berliner  Archiv  1887.  —  20.  Dies.,  Über  Leberzellen  in;  Erforschung 
der  Lokalwirkung  der  Arzneimittel.  Arch.  f.  wisaensch.  u.  prakt.  Tierheilk.,  Bd.  XIII. 
ItiST.  —  21,  Dies.,  Ein  Beitrag  zu  dem  Kapitel:  Zahnretentionen  uad  Zahnrudimente. 
Ard».  f.  Anat,  u.  Phys.  1892.  —  22,  Dies.,  Handbuoh  der  vergl.  Anatomie  der  Haus- 
BÄUKetiere.  Berlin.  9.  Aufl.  1900,  10.  Aufl.  1903,  11.  Aufl,  1906,  12.  AuQ,  1908.  — 
23.  Ellenberger-Gonther,  Grundriß  der  vergl.  Histlologie  der  Haussäugetiare. 
Berlin,  3.  Aufl.  1908.  —  In  den  Artikeln  von  Ellenberger  und  Hofmeister 
ober  die  Verdauunga Vorgänge  der  Haustiere  finden  sich  zerstreut  viele  histologische 
Angaben;  hier  seien  nur  eimge  Artikel  erwähnt:  —  24.  Ellenberger-Hof  meister, 
Die  histologische  Einrichtung  der  Speichel drOsen  der  Pferde.  Arch.  f.  wissenach.  u. 
prakt.  Tierheilk,,  Bd.  7.  ISiS),  —  25.  Die».,  Öher  die  Magen  Verdauung  der  Pferde, 
Eodem.  Bd.  VIII.  1881.  —  26.  Dies.,  Über  den  mikroskopischen  Bau  der  Magen- 
Bchleimhaut,  den  Ort  der  Pepsinbildung  und  den  Pensingehalt  der  Magenschleimhaut 
in  den  verschiedenen  Verdauungsperioden  beim  Pferd.  Eodem.  Bd.  IX,  1883.  — 
27.  Dies.,  Ober  die  Verdauungsaäfte  und  die  Verdauung  des  Pferdes:  Der  Darmsaft 
und  die  Darmschleimhaut  Eodem.  Bd.  X.  1884.  —  2«:  Dies.,  Der  Magensaft  und 
die  Histoloeie  der  Magenschleimhaut  der  Schweine.  Eodem.  Bd.  XL  1885.  — 
29.  Dies.:  Det  mikroskopische  Bau  der  Pankreasdrüse.  Eodem.  —  30.  Dies.,  Die 
Verdauung  der  Hauasäugetiere.  Landwirtschaft!,  Jahrb.  1887.  —  31.  Dies,,  Über  die 
Verdauung  des  Schwems.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol,  Physiol,  Abt.  1889.-32.  Dies-, 
DrOoen  der  Speiseröhre  in:  Über  die  Funktion  der  Drüsen  des  Schlundkopf  es,  des 
Schlundes  und  der  Tonsillen.  Sachs.  Veterinärber.  f.  1897,  —  83.  Ellenberger- 
Kunze,  Bau  der  Drüsen  der  Mundhöhle  der  Haussäugetiere.  Sachs.  Veterinärber. 
f.  1884.  —  34.  Dies.,  Histologie  des  Vorderdarms  der  Hauasäugetiere.  Deutsche 
Zeitechr.  f.  Tiermedizin  1885. —35,  Fröhlich,  Untersuchungen  über  die  Ubergangs- 
zonen  und  einige  EigentQnilichkeiten  des  feineren  Baues  der  Magenschleimhaut  der 
HauMängetdere.  Inane-Diss.  Leipzig  1907,  Schönfeld,  Dresden.  Ber.  d.  Tierärztl. 
Hochsah.  Dresden,  iff,,  1907.  —  ä6.  Örundmann,  Das  Gaumensegel  des  Hundes, 
Deutsche  TierarztL  Wochenschr.  1891,  Nr.  49.  —  37.  Haane,  Über  die  DrOsen  des 
Ösophagus  und  des  ÜbergauKsgebietes  zwischen  Pharynx  und  Ösophagus.  Arch.  i. 
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I.    Der  Kopfdarm. 

Von 
Dr.  W.  Ellenberger, 

o.  Professor  in  Dresden. 
(Abgeschlosaen  im  Sommer  1908.) 
Die  Mnndböhle  ond  der  Schlingrachen  des  Pharynx  besitzen 
eine  derbe,  teste,  kutane  Schleimhaut  mit  deutlichem  Papillarkörper,  viel- 
schichtigem, fast  durchgängig  ein  Stratum  corneum  besitzenden  Platten- 
epithel, der  Nasenrachen  (Ätmungsrachen)  dagegen  eine  mit  flimmern- 
dem Zylinderepithel  bedeckte,  keine  Pars  papillaris  besitzende  Schleim- 
haut, In  der  Submucosa  der  Kopfdarmschleimhaut  finden  sich  an  vielen 
Stellen  Drüsen  und  zwar  teilweise  in  starken  Lagern,  Außerdem  ergießen 
die  Parotis,  Mandibularis  und  beide  Sublinguales  ihr  Sekret  in  die  Mund- 
höhle. 

A.   Die  Kopfdarmdrfiseii  im  allgemeinen. 

AnhangsdrOsen  dea  Kopfdarmes  (abgesehen  von  der  Nasenhöhle)  sind:  1.  die 
Gl.  parotis;  2.  die  Gl.  mandibulsrlB  (submaxillaris);  3.  die  Gl.  subungualis  monoeto- 
matica;  4.  die  Gl.  aublingualis  polyatomatica,  und  5.  die  Gl.  orbitalis  (s.  zrgomatica). 
Die  WanddrOSen  weraen  nach  den  Wandteilen  benannt,  in  denen  sie  vorkommen; 
es  sind:  6.  61.  buccales  s.  molares,  die  man  aber  auch  als  AnhangsdrOsen  auffassen 
kann;  7.  Gl.  labiles;  S.  Gl.  palatinae,  und  zwar  a)  Glandulae  palati  moUis,  und 
b)  Gl.  palati  duri;  9.  Gl.  linguales,  und  zwar  a)  ZungenranddrQsen ,  Gl.  marginalea 
linguae,  h)  ZungengrunddrQsen,  Gl.  baseolinguales,  c)  Zungenfleisch-  und  Zungenbein' 
drOsen,  Gl.  musculolinguales,  d)  Zungenboden-  oder  Zungenspitzendrüsen,  Gl.  parafrenu. 
Urea  linguae  (apico  lingual  es),  e)  ZungenbändchendrQsen,  Gl.  frenulolinguales,  i)  Zungr  ~ 
rQckendrOsen  und  DrOsen  der  Geschmacksregion,  Gl.  dorsolinguales;  10,  Kieferfalt« 
drQsen,  Gl.  plicae  pterygomandibulares;  11.  ZungenpfeilerdrOsen ,  Gl.  pücae  palato- 
gtoasae;  12.  AlundhöhlenbodendrClsen,  Gl.  paracarunculares  sublinguales;  12.  Backen' 
Schleimhaut-  und  Speichel papillendrDsen,  Gl,  propriae  buccales  una  parapapilLares  buc- 
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carum;  14.  Kehldeckelf alteudrOsen ,  Ol.  sloBsoepiglotticae ;  lö.  KehldeckeldrOsen ,  Ol. 
epizlotticae;  16.  TonaÜleiidrasea,  Ol.  tonsiBareBj  17?  B&lgdrOsen,  Gl.  folliculotoDsUlarea ; 
18.  ZabntleiBchdrflaeD,  Gl.  giagivales;  19.  SchlundkopftuHaen,  Gl.  pharjngeae. 

Die  Kopfdanudrüsen  sondern  Sekrete  ab,  die  durch  ihre  Äusführangs- 
gänge  in  die  verschiedenen  Abteilungen  der  Mundhöhe  mit  Einschluß  des 
Mandhöhlenvorhofa  und  in  den  Schlundkopf  ergossen  werden.  Die  ersteren 
mischen  sich  miteinander  zur  MundhöhlenAässi{2;keit,  dem  Speichel. 

An  der  Mundhöhle  unterschei- 
det man  dos  Vestihulam  (labiale 
und  buccale)  und  das  Cavum  oris. 
In  das  Vestibulum,  Cuvurn.  eali- 
Tale  parotideum  (Hasse),  d&s  in 
den  Sulcus  vestibularis  mazillaris 
und  mandibularis  serfällt,  ergiefsen 
die  Farotiden,  die  Lippen-  und 
BackendrOsen  (inkl.  Gl.  orbitalis) 
ihr  Sekret.  Im  Sulcus  mandi- 
bularia  kommen  bei  gewissen  Tier- 
arten die  Plicae  laterales  vor,  die 
ihn  in  einen  unpaaren  medialen 
und  die  paarigen  lateralen  Ab- 
schnitte zerlegen.  Das  OaTum 
orie  zerfallt  in  das  Cavurn  supra- 
linguale  (Cavum  linguale  medium, 
Hasse,  s.  suctorium,  Auer- 
bach), und  das  Cavum  sublinguale 
und  letzteres  wieder  in  dos  eigent- 
j  liehe  Cavum  sublinguale  (sublin- 
guale apicale)  und  das  Cavum  sub- 
linguale lat«rale  (paralinguale).  Am 
Ende  der  Mundhöhle  fiiefsen  alle 
ihre  Abteilungen  zusammen  zum 
Cavum  salivale  commune  (Uund- 
rachen),  das  Hasse  Apertura  eali- 
valis  communis  nennt.  Diese  fnhrt 
durch  das  Cavum  salivale  isthmi 
in  das  Cavum  laryngopharyngeum 
und  dieses  in  das  Cavum  sal.  oeso- 
phagi.  In  das  Cavum  supralinguale 
münden  die  Zungen- ,  Gaumen-, 
Zungenpfeiler-  und  Eief erf alten- 
drnsfn,  in  das  Cavum  sublingu- 
ale die  Gl.  mandibularis,  sub- 
lineualis  monostomatica  und  even- 
tuell die  Gl.  parafrenalaris ,  para- 
caruncularis  und  frenuli  linguae 
und  in  das  Cavum  paralinguale 
(sublinguale  laterale),  die  Gl.  sub- 
ungualis polystomatica  und  die 
Zungenranddrüsen.  In  den  Mund- 
rachen mönden  die  Zungengrund- 
drUsen ,  Gaumensegjeh'anddrQsen, 
die  Gl.  plicae  glossoepiglotticae,  epj- 
glotticae  und  Gaurn enpfeilerdrQsen. 

ElnteilDDg  der  KopfdarmdrOsen.  Der  Speichel  enthält  neben  den 
Bestandteilen  des  Blutserums  als  spezifische  Bestandteile  Enzyme,  Mucin 
und  eyent.  Rhodankalium.  Nicht  alle  Drüsen  aber  liefern  ein  mueiu- 
haltiges  nnd  auch  nicht  alle  ein  enzymhaltiges  Sekret.  Das  Sekret  einiger 
Drüsen  ist  wässerig,  salz-  und  enzymhaltig  und  dabei  relativ  reich  an 
Eiweiß ,  aber  mucinfrei ,  nicht  zähe ,  sondern  tropfbar  flüssig.  Andere 
Drüsen  liefern  ein  zähes,  fadenziehendes,  weniger  wasserreiches,  mucin- 
haltiges,  enzymarmes  oder  enzymfreies  Sekret,    Eine  dritte  Art  von  Drüsen 


Fig.  1.    a)  Muköse,  b)  seröse  DrUsenpartie  aus 
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liefert  ein   schleimfaaltiges   Sekret,    das    daneben   aber   auch    relativ  viel 
Eiweiß  und   auch   das  amylolytische  oder  andere  Enzyme  in  nicht  uner- 
heblicher,  gut   wirksamer   Art   und    Menge    enthält.      Nach    dieser  Ver- 
schiedenheit   der    Beschaffenheit    des    Drüsen- 
sekretes     unterscheidet      man      physiologisch ; 
a)  echte  Speicheldrüsen,  die  R.  Heiden- 
hain zunächst  seröse  und  später  Eiweilsdrüsen 
nannte;  b)  Schleimdrüsen,  muköse  Drüsen 
nnd  c)  Schleimspeicheldrüseu,  gemischte 
Drüsen, 

Diese  Funktion Bverschiedenheit  der  Mundhöhlen' 
drOeen  bzw.  ihres  sezernierenden  Epithels  ist,  wie  dies 
von  B.  Heidenhain  zuerst  nachgewiesen  worden  ist.  n- 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchar  -     -    '~   "-" 

zeüen   feststellbar   (Fig.  1  a  u.  it).     Z.   ._         

der  Schaler  Heideahains  und  anderer  Forscher 
haben  die  Heidenhai nsche  Entdeckune  grundBat;slich 
hest&tigt,  seine  Angaben  aber  eTheblico  erweitert  und 
in  manchen  Beziehungen  berichtigt.  In  dem  bekannten  Handbache  von  Oppel 
Band  III  wird  diese  frage  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  genau  besprochen 
und  sei  hiermit  auf  diese  Darstellung  verwiesen.  Bezüglich  der  histologischen  Merk- 
male der  genannten  drei  DrOsenarten  mag  folgendes  erwähnt  werden: 


Fig.  3.    Eine  EiweifsdrQse  (Glandulae  nasolabiales  vom  Rinde). 

d)  DrtlsenendetQcke.    h)  Pr  Ösen  zelten,    c)  Sekretkapillaren,  c')  Schlufsteisten.   A)  Lumen. 

<)  Membrana  propHa.    f)  StützgerOst.    q)  Schaltstuck.    A)  Sekretröhre,    i)  Sekretgang. 

A)  Blutgefafs. 

1.    Die    sekretorischen   Endstücke    der   serdsen   (Eiweiß-,    Speichel-) 
Drflseu  (Fig.  2  n.  3)  besitzen  in  der  Regel  ein  nur  enges,  oft  kaum  wahr- 
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nehmbarea  Lumen ,  von  dem  ans  interzelluläre  Sekretkapillaren  (Fig.  3  e) 
zwischen  die  pyramidenförmigen  oder  polyedrischen,  15-^20  fi  im  Durch- 
messer haltenden,  membranlosen  Zellen  führen,  ohne  aber  bis  an  die 
Membrana  propria  (Fig.  3a,  e)  zu  reichen.  Der  fein  granuliert  er- 
scheinende, ein  z arte d  Protoplasmanetz  enthaltende  Zelleib  des  Druaen- 
epithels  enthält,  wenn  die  Drusenzellen  nicht  absolut  sekretleer  sind, 
gröbere,  relativ  dunkle,  atark  lichtbrechende  Kömchen,  die  im  intei^anu- 
lären  Protoplasma  gleichmäßig  verteilt  sind  oder  lumenseitig  liegen 
(Flemming,  Schacht)  und  gewisse  tinktorielle  und  andere  chemische 
Reaktionen  und  zwar  die  Eiweißreaktionen  zeigen.  Sie  nehmen  während 
jeder  Sekretionsperiode  ab  und  fehlen  in  der  sekretleeren  abgearbeiteten 
Zelle  ganz  oder  sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  (Fig.  25  u.  2(5).  In  den 
Sekretionspausen  ergänzen  sie  sich  wieder  und  werden  zahlreich.  Der  im 
frischen  Zustande  viel  dunkler  als  der  der  Schleimzellen  erscheinende  Zelleib 
zeigt  tinktoriell  und  chemisch  die  Protoplasmareaktionen,  er  wird  durch 
verdünnte  Essigsäure  aufgehellt,  durch  Mineralsäuren  getrübt,  er  färbt  sich 
mit  neutralem  Karmin  und  sauren  Anilinfarben,  z.  B.  Eosin,  femer  mit 
Rubinlöaung  (E.  Müller),  M.  Heidenhains  Eisenalaunhäjnatoxylin  usw. 
Die  Zellen  grenzen  sich  undeutlich  von  den  Nachbarzellen  ab,  wenn  nicht 
infolge  besonderer  Behandlungsmethoden  die  Sekretkapillaren  oder  das 
Schlufs-  und  Kittleistennetz  sichtbar  ge- 
macht worden  sind.  Der  mehr  oder  weniger 
kugelige ,  ein  feines  Chromatinnetz  und 
meist  einen  deutlichen  Nucleolus  und 
!5-/  kleinere  Kömchen  enthaltende  Kem  liegt 
fast  zentral  oder  auch  in  der  peripheren, 
zuweilen  ganz  fein  gestrichelten  Zeltpartie, 
1)  BasaUchiobt.  aber  niemals   dicht  an  der  Wand  wie  der 

Kern  der  sekretgefüllten  Schleimzelle.  In 
der  Nähe  des  Kerns  liegen,  wie  in  allen  sezemierenden  Zellen,  Fett- 
körnchen. Die  gröberen  Kömer  in  den  Zellen  enthalten  (oder  sind)  das 
Proenyzm  (Proferment,  Zymogen),  in  manchen  Drüsen  vielleicht  auch  das 
fertige  Enzym  des  Sekretes,  Sie  werden  danach  auch  Sekretkörner, 
Enzymkörnchen.  ZymogenkÖJ-nchen  genannt.  Das  wesentlichste  Merkmal 
der  serösen  Drüsen  ist,  dai'a  der  Zelleib  der  Drüsenzellen  keine  Schleim-, 
wohl  aber  mehr  oder  weniger  deutliche  Eiweifsreaktionen  zeigt, 
dafs  der  Zellkern  niemals  als  abgeplattetes  Gebilde  ganz 
peripher  liegt  (Fig.  2  und  1(5),  wie  man  dies  an  den  sekretgeföllten 
mukösen  ZeUen  findet  (Fig.  66),  und  dafa  deutliche  und  relativ 
lange  Sekretkapillaren  (Fig.  3c)  vorhanden  sind. 

Wird  ein  LSppchen  einer  EiweifsdrUse  auf  dem  Objektträger  ohne  Zusatz  zer- 

Saetacht,  dann  eieht  man  zahllose  0,1 — 1  (i  grofse  glänzende  Körnchen  in  Molekular- 
ewegung ,  während  beim  Zerquetschen  eines  Schleimläppchena  eine  zähe  Masse 
sichtbar  wird  mit  fädigen  und  streifigen  Gerinnseln  (Ebner).  Das  von  Zimmer- 
mann (Arch.  f.  mikr.  Änat.,  Bd.  52—60)  gefundene  Centrosoma  konnte  ich  nur  selten 
nachweisen.  Die  von  Kolossow  (Arch,  f.  niikr.  Anat.,  Bd.  52)  gesehenen  Inter- 
zellularbrllcken  (Fig.  4)  habe  ich  nicht  feststellen  können,  wohl  aber  Schlufsleisten 
zwischen  den  Zellköpfchen  und  hier  und  da  interzellulare  Lücken.  Auf  die  Frage 
der  Basalfilamente,  des  Ergastoplasma,  dos  Phormiums  und  der  Trophospongien  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden  (s.  t\brigens  Ballowitz,  Anat.  Anz.,  Bd.  18.    1900). 

2.  Die  Endstücke  der  mukösen  (mucigenen,  Schleim-)  Di'üsen  (Fig.  5  u.6) 
besitzen  ein  deutliches  Limien  und  nach  meinen  Beobachtungen  und  anderen 
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Autoren  (Retzius,  Zimmermann,  Ebner,  Oppel,  Bruns,  Maxi' 


sie    sind    mit   mehr   oder   weniger   kegel- 


mow)  keine  Sekretkapillaren; 
förmigen  ScMeimz eilen  aus- 
gekleidet, die  sich  vor  allem  da- 
durch charakterisieren,  dafs  die 
sekretgeftUlte  Zelle  Schleim- 
reaktionen  gibt,  dafs  ihr  Kern 
ganz  peripher  liegt  und  eine 
platte,  öfter  schiissel-  oder 
sichelförmige  Gestalt  besitzt 
(Fig.  Gb).  Bei  schwachen 
Vergröfserungen  und  im  fri- 
schen Zustande  erscheint  der 
Zelleib  fast  glashell,  hyalin, 
durchsichtig  und  nicht  gra- 
nuliert. 

Er  trObt  sich  bei  Behandlung 
mit  E8BiE8&ure(Dondern}  und  färbt 

eich  mit  den  sog.  Schleimfarben  (Delafieldsohes  und  Friedlfindere  Hsmatoxylin, 
braun,  Mucikarmin  (Paul  Mayer),  MukhämateTn,  Toluidinblau,  Thionin  (Ho 


Fig.  6.  Eine  Schlei mdrllae  (Gl.  subl.  polyatomatio»  der  Ziege)  bei  stärkerer  Vergröberung. 

a)  Scbleimzellen  (z.  T.  atark  mit  Sekret  gefallt),   b)  Kerne  dieser,  i)  Membrana  propria. 

d)  Lumea  der  Endstücke,    t)  Interstitial^ewebe.    ff  Epithel  dea  AusfUhruDgeganges. 

g)  Sekret  ir  '■>•-''■- — 


1  letzterem. 


während  der  trübe,  fein  und  dicht  granulierte,  viel  dunklere  Zelleib  der  serösen 
Drüsen  sich  mit  diesen  Farbstoffen  nicht  färbt  und  durch  Essigsäure  aufgehellt  wird. 
In  Scbleimzelleo  bewirken  mir  sehr  stark  verdünnte  Mineralsäuren  Fällungen,  stärker    ' 
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konzentrierte  dagegen  nichtj  Alkalien  wirken  lösend  anf  den  ZellinLalt;  Silbemiti&t 
hat  keine  Wirkung,  weil  der  ZeUIeib  itnr  sehr  wenige  Albnminate  enÜiAlt 

Bei  stärkeren  Vergrölsemiigeii  nimmt  man  wslir,  dofs  die  Schleim* 
Zellen  mit  kngeligen  Körnchen  angefüllt  sind ,  die  aber  erheblich  heller 
(weniger  lichtbrechend)  trnd  meist  auch  gröiser  als  die  der  serösen  Zellen 
sind  (Fig.  27).  Sie  erf^en  fast  die  ganze  Zelle;  meist  ist  aber  die 
periphere  Wandpartie,  die  Ektoplasmaächicht  der  Zellen  ganz  frei  von 
ihnen  (als  Theka,  Cmsta  bezeichnet)  oder  sie  enthält  nur  wenige  Kömchen, 
oder  oft  auch  dunklere  oder  kleinere  Granula.  Diese  periphere  Zellpartie 
enthält  den  Kern  und  ist  meist  dicht  and  fein  granuliert  (wohl  anch  längs- 
gestrichelt)  und  reagiert  wenig  oder  gar  nicht  &uf  Schleim-,  oft  aber  aof 
Protoplasmafarben.  Man  kann  an  besonders  guten  Präparaten  feststellen, 
dafs  von  hier  ans  feinste  Protoplasmabälkchen  (die  als  zarte  Fädchen 
oder  Kömchenreihen  erscheinen)  in  den  übrigen  Zelleib  ziehen  nnd  eich 
netzartig  verbinden,  so  d&£s  rundliche  nnd  polygonale  Maschen  entstehen, 
in  denen  die  blassen  Schleimkömer ,  und  zwar  vielleicht  in  einer  hellen 
G^nd Substanz  liegen. 

Abgesehen  von  diesem  sarten,  kaum  sichtbaren  Betikulum  entsteht  in  den 
Schltiiinzellen  bei  Terschiedenen  Methoden  der  Fixierung,  Hjtrtung  und  FSrbung  ein 
eehr  deutüchee,  gröherea  Maachen-  bzw.  Wabenwerk  (Fig.  6  a),  (die  retikuläre 
Substanz?,  a.  auch  Schieff erdecker  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  23,  3.  382,  und  List, 
eod.  26,  S.  543],  deeaen  relativ  dicke  Faden  bzw.  WabenwSndB  sich  auffaUend  stark 
mit  den  Scbleimfarben  fKrhen.  In  den  KCaschen  hzw.  Hohlräumen  dieses  GerOetes 
liegen  helle  Granula,  die  sich  aber  mit  den  Mucinfarben  weniger  färben  als  das 
ßerOst.  Offenbar  bestehen  die  Körnchen  nicht  aus  fertigem  Mucia,  sondern  aus  einem 
Hucigen  oder  einem  Mukoid,  das  erst  bei  der  Sekretion  oder  einer  gewissen  Be- 
handlungsmethode in  KCuoin  flbergeht.  Außerdem  aber  ist  wirkliches  Uuoin  in  den 
Zellen  Torhanden,  das  vielleicht  erat  beim  Präparieren  aus  Schleiinkfimchen  ent- 
standen und  dabei  durch  die  Wirkung  der  Fisierung^Qasigkeiten  geronnen  ist  und 
sich  auf  die  Protoplasmaffiden  niedergeschlagen  hat,  so  dafs  diese  gewisBermateen  von 
Hucin  umhQllt  sind.  Das,  was  man  als  GerDstwerk  sieht,  ist  also  ein  Artefakt  und 
besteht  aus  Mucinfädchen.  In  manchen  Scbleimzellen  kommen  neben  den  Sohleim- 
und  feinsten  ProtoplasmakOmcben  auch  dunklere  und  kleinere  EiweifskOmchrai 
(ZymogenkOmchen?)  vor;  es  handelt  sich  dann  wohl  um  Miachzeilen,  seromukOse  Zellen 

Die  sekretleere  Schleimzelle  ist  der  sekretleereu  serösen  Zelle  nicht 
unähnlich;  beide  können  miteinander  verwechselt  werden;  der  Kem  der 
sekretleeren  mokösen  ZeUe  ist  mehr  oder  weniger  kugelig  nnd  liegt  nicht 
80  ausgesprochen  peripher  wie  der  der  sekretgefOllten  Zelle.  Der  ZeUeib 
ist  trüb  und  fein  granuliert  wie  bei  der  serösen  Zelle.  Es  fehlen  aber 
nach  meinen  üntersuchungsei^ebnissen  die  Sekretkapillaren;  aofserdem 
färben  sich  diese  Zellen  mit  den  Schleimfeirben  fast  immer  Inmenseitig 
noch  etwas ,  wenn  auch  wenig  bzw.  nur  an  einem  schmalen  Randteile, 
weil  sie  in  der  Regel  nicht  ganz  mucinirei  sind ,  sondern  noch  Mncin- 
kömchen,  wenn  auch  nur  wenige,  am  lumeuseitigen  Rande  enthalten.  Ihnen 
fehlen,  wenn  es  sich  um  reine  Schleimzellen  bandelt,  die  die  Eiweifs- 
reaktionen  zeigenden  Zymogenkömchen,  die  in  den  serösen  Zellen  selten 
ganz  fehlen. 

3.  Die  gemiscliten  Drflsen  (Fig.  7—15).  Während  die  Drüaenend- 
stücke  der  serösen  Drüsen  nur  seröse,  die  der  mnkösen  nur  Schleimzellen 
enthalten,  findet  man  in  den  gemischten  Drüsen  beide  Zellarten;  diese 
sind  aber  in  sehr  verschiedener  Art  angeordnet  und  verteilt. 

Man  findet  a)  Drüsen,  die  zwei  Arten  von  Endatocken  enthalten,  nOmlich 
solche,  die  nur  serOse  nnd  solche,  die  nur  muköse  Zellen  fuhren.  Beide,  die 
serösen  und  die   mukösen  Endstücke,  liegen  einzeln  neben-  und  darch 
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«inander,  oder  sie  bUden  Gruppen,  &leo  aerOse  und  muköse  L&ppchen,  die  ver- 
Bchieden  angeordnet  sind.    Jede  0mppe  kann  vorherrschen,  bo  dafe  vorwiegend 
serCee    nnd    vorwiegend   mukOae   Drüsen    entstehen,     b)  Qemiachte  Drüsen,  die 
neben  diesen  beiden  Arten  von  DrOsenendstücken  auch  gemischte  enthalten. 
(Fig.  7).      In    diesen    kommen    serOse 
und  muköse  Zellen  vor  and  zwar  erstere 
in  der  Kegel  in  Form  kleiner,  an  der 
Wand    gelegener,    oft  kappen  förmiger 
Zellgmppen ,   so  dafe  die  in  einer  ge- 
schlossenen Schicht,  also  in  Form  von 
Schlauchen  oder  Alveolen  auftretenden 
Schleimz eilen  nach  innen  (zentral)  von 
ihnen  liegen.   Die  serOsen  Zellen  treten 
also  als  Belegzellen,  aber  nicht  wie  an 
den   MagenfnndusdrtlBen ,   sondern    in 
Form  begrenzter  Gruppen  auf,  die  man 
Wandzellkompleze   (Band^ellkom- 
plese} nennt  (Fig.  II o, «',  Fig. 9, 12, 13, 14). 
Diese  Wandsellengruppen 
sind   von   Giannzsi    zuerst  gesehen 
und  als  Halbmonde,  Lunali 
schrieben  and  bezeichnet  worden  (das 
Nähere    e.   unten).     In  ihnen    können 
Sekretkapillaren  nachgewiesen  werden 

(Fig.  nb,Fig.l2a— g,  nie,  11,111(^,14  e,di.   cjGemischteDrasen,  die  nur  gemischte 
Endstücke  (mit  Halbmonden)  enthalten  (Fig.  9, 13, 14).  d)  DrQsen,  die  n  e  b  e  n  genaschten 
Endstückennur  eine  Art  der  beiden  anderen  Arten  der  EndstQcke  enthalten,  e)  Ge- 
mischte Drüsen,  in  denen  neben  anderen 
auch  solche  Endstücke  vorkonunen,  in 
denen  beide  Zellarten  nebeneinander, 
aber  nicht  aufeinander  hegen,  in  denen 

also  die  Halbmonde  fehlen  (Fig.  8).  f )  Qe-  ~  i 

mischte  Drüsen  mit  Endstücken,  die 
gemischt  funktionierende  (seromukOse)  ^~ 

ZeUen,  d.  b.  Zellen  enthEÜten,  die 
neben  Eiweifsreaktionen  auch  schwache 
Schleimreaktionen  geben,  die  neben 
ZymogenkOmem    auch   SchteimkOmer 


Fig.  7.  Gemischte  DrDee  (Uandibularis 
vom  Pferde)  mit  Querschnitten  durch  a)  ein 
gemischtes,  b)  durch  ein  muktiees,  c)  durch 

ein  serCses  Endstück. 


in  Drüse  DendstQcken. 
a)  Seröse  ZeUen.     b)  SchleimzeUen. 


/ 

Fig.  9.  Durchschnitt  durch  ein  gemischtes 

DrüsenendstUck  (Gl.   sublingualis    mono- 

Htomatica,  SchaO. 
a)  Schleim  teilen,    b)  Platte  Kerne  dieser, 
e)  Wandzellen,  d)  Andeutung  einer  Sekret- 
kapillare,  t)  Membrana  propria.  f)  Kerne 
von  Korbzellen. 


einschliefsen.  Dabei  kann  in  der  Zelle  eine  solche  Arbeitsteilung  bestehen,  dafs 
z.  B.  die  Schleimkömer  im  zentralen,  die  Z^-mogenkOmer  im  peripheren  Teile  der 
Zelle  gebildet  und  stets  dort  gefunden  werden,  gl  Aufserdem  gibt  es  Haufen  von 
neben-  oder  auch  übereinander  liegenden,  z.  T,  Lappchen  bildender  verästelter 
und  unverästelter  Einzeldrtisen,  die  z.  T.  den  serösen  (Fig.  1  h),  z.  T.  den  mokösen 
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(Fig.  la)  oder  auch  den  gemischten  Drtl  Ben  Charakter  zeigen;  man  mufs  dann 
von  gemischten  DrQsenhaufen  sprechen.  Man  kann  das  Ganze  nicht  eine 
Drüse  nennen,  weil  die  gemeinaame  Drflsenkapeel  fehlt.  Allenfalls  könnte  man 
von  einer  Glandula  conglomerata  sprechen,  wenn  die  Drüsenpaketchen  dicht 
zusammenliegen  und  so  scheinbar  eine  einzige  Drttse  bilden. 

Weiterhin  giht  es  Schleimdrüsen  mit  Abschnitten  im  ausfahren  den  Apparate, 
die  in  toto  eis  aeröses,  secemierendes  Epithel,  oder  zwischen  gewöhnlichem  Epithel 
Inseln  von  hoben,  eosinophilen,  seröaen  Zellen  (intraepitheliale  seröse  DrOsen) 
iFig.  10)  enthalten,  wie  andererseits  seröse  DrQsen  vortommen,  deren  Gangepithel 
einzelne  Becherzelien  oder  Gruppen  von  mukö<)en  Zellen  (intraepitheliale  Schleim- 
drüsen) enthalten  (Fig.  39).  Das  Sekret  solcher  Drllsen  ist  somit  ein  gemischtes  Sekret 
seibat  dann,  wenn  die  DrOse  den  rein  serösen,  oder  den  rein  mukösen  Charakter  besitzt. 
Die  unter  b  erwähnten,  von  GrianuKzi  18R.5  entdeckten  und  von  R.  Heiden- 
hain später  zuerst  genauer  beschriebenen  WandzeUenkomplexe  (Gianuzzis 
Halbmonde)  der  gemischten  Drüsen  stellen  mit  Sekretkapi Haren  versehene 
Gruppen  von  aeröaen  Zellen  dar,  die  sich  in  bzw.  an  DrOsenend stocken  befinden,  die 
im  Dhrigen  mit  Sohleimzellen  ausgekleidet  sind  (Fig.  Ilj.    An  den  durch  die  gemischten 

EndatUoke  g6fahrt«n  Schnitten 
(Fig.  7)  si^t  man  aufser  den. 
den  ganzen  Hohlraum  aus- 
tapezierenden Schleimzellen 
an  einer  oder  mehreren  Stellen 


Fig.  10.    Durchschnitt  durch  einen  Ausführunes- 
gang  von  Drtlsen  des  Arcus  gloseopalatinus  des 

Hundes. 
a)  Zweireihiges    Epithel    des    Ganges.     6)  Intra- 
epitheliale    seröse     DrOsen     (Zylmderze  Hinsein). 
t)  Wand  des  Ganges,    d)  Parakanaläres  Gewebe. 


Fig.    11.     Schematische    Dar- 
stellung der  Wandzell  komplexe 

und  ihrer  Sekretkap itlaren. 
n)  und  a')  Halbmonde,  b)  Sekret- 
kapillaren.   (')  und  c')  deren  Ab - 
zugskanälchen. 


n  sichel-  oder  halbmondförmiger  Gestalt, 
anzen  Aufsenrand  des  durchschnittenen 
Endstücke  bilden  (Fig.  123  u,  14  J).  In  diesem  dunkleren  Gebilde  nimmt  man  Kerne  und 
Zellgrenzen  wahr  und  erkennt,  dafs  es  sich  um  Zellgruppen  handelt,  die  wandseitig 
von  (peripher  an)  den  Schleimzellen  liegen  und  die  mit  inteT-(bzw.  epi)- zellularen 
Sekretkapillaren  (Fig.  11&)  versehen  sind,  die  zu  kleinen,  zwischen  den  Schleimzellen 
hindurch  zum  Lumen  ziehenden  Abzugekanälchen  (Fig.  llc;  c')  führen.  Die  Wandzell- 
komplexe sind  von  verschiedener  Gröfse:  die  kleineren  bestehen  nur  aus  zwei  bis  drei, 
oder  ganz  selten  nur  aus  einer  Zelle.  In  Querschnitten  durch  die  DrOsenend  stücke  sieht 
man  m  der  Regel  nur  einen,  selten  zwei  (Fig.  7)  oder  mehrere  Halbmonde.  In  LBngs- 
und  Schrägschnitten  sieht  man  natürlich  oft  mehrere  Halbmonde  hintereinander 
liegen,  die  häufig  an  vorgebuchte ten  Stellen  der  Endstücke  sitzen  (Fig.  IIa').  Über 
die  Natur  und  Bedeutung  der  Halbmonde  haben  die  Anschauungen  sehr  ge- 
wechselt. R.  Heidenhain  (sowie  Lawdowsky,  Beyer  u.  a.)  sah  die  Wandzelm 
als  Ersatzzellen  ftlr  die  durch  schleimige  Metamorphoa'e  bei  der  Sekretion  zugrunde 
Behenden  Zellen  an  (Ersatzzelltheorie).  Hebold,  PflOger,  Stöhr  u.  a.  waren 
dagegen  der  Meinung,  dafs  die  Halb  mondhellen  aekretleere,  abgearbeitete  Schleim- 
zeilen seien .  die  von  den  sekretgef Ollten  an  die  Wand  gedrängt  worden  sind.  Dafs 
mithin  das  Entstehen  der  Halbmonde  eine  Folge  der  Arbeitsteilung  der  DrUsenzetlen 
in  den  Endstücken  sei,  dafs  also  die  Halbmonde  im  fortwährenden  Entstehen  und 
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Verschwinden  begriffen  eeien  (Phasen theorie).  Dar  Ersatstheorie  wurde  dadurch 
der  Boden  entzogen,  dafe  nachgewiesen  wurde,  dafs  in  gereizten  Drtlaen  nxitotieche 
Figuren  hzw.  Zellteilungen  nur  aalten  zu  beobachten  sind  (Bizzozero  und  Vassale, 
Zerner,EiBenbergu.a.,  Ran  vier,  Nulsbaum,  Schief  ferdecker,  E-Krauae, 
Bermann,  Lawdowsky.  Langley,  Paulseu  u.  a.  haben  eich  gegen  die  Ersatz - 
theorie  au3gesi)rachen).  Die  Phasentboorie  hat  auch  heute  noch  Anhänger  (Noll, 
M.etzner,  Seidemann,  Stöhri,  die  aber  die  Bichtigkeit  dieser  Theorie  nur  fUr 
bestimmte  DrQsan  behaupten  und  sich  gegen  Verallgemeinerungen  verwahren  (vgl. 
Metrner  in  Nagele  Handbuch,  8.  957— Stil).  Ebner  war  es,  der  zuerst  (1872)  und 
nachdrücklich  betont  hat,  dafs  die  Randzellen  Bildungen  eigener  Art  seien.  Die 
grofse  Mehrzahl  der  Forscher,  die  sich  in  der  neueren  Zeit  mit  dieser  Frage  be- 
schSftigt  haben,  sind  auf  Ebners  Seite  getreten  und  stimmen  dessen  Lehre  von  der 
Bpezifischen  Natur  der  Eandzellen  zu  (Asp,  Grot,  Bufalini,  Langley.  Solger, 
/ouvenal,  Maximow,  Huber,  B.  Krause,  Banvier,  Laseretein,  Ramön 
vCaial,  Setzius,  Bercal,  KOchenmeister,  Oppel,Mislawsky,Smirnow, 
"E.  Moller,  Renaut,  Niemand,  Zimmermann,  Zeitlin,  Kolossow,  Zerner 
und  andere). 

Vereohiedene   Antoren  (E.  Malier,  Solger,   KQchenmeister,  Laguesse 
und  Jouvenel)  halten  die  Wandzellen  fUr  identisch  mit  den  serösen  Zellen.    Ich 
stimme  dieser  Ansicht  bei  und  bin  der  Überzeugung,  dafs  die  Wandzellen  ein  seröses, 
ei  weifereiches,  enzymhaltiges  Sekret  produzieren, 
das   aus    den    Sekretbapi  Ilaren    der    Halbmonde 
durch  besondere  zwischen  den  Schleimzellen  hin- 
durcbfobrende  Abzugskanälchen  in  das  Lumen 
der  Endstocke  gelangt  und  sich  dort  mit  dem 


schleimigen    Sekret    der    Schleimzellen    mischt. 
Die  Halbmonde  zeigen  keine  Mucinreaktionen, 
geben   aber   die  Protoplasmareaktionen   und  be-      ' 
sitzen    Sekretkapillaren ,    die    von    K am o n    y 
Cajal,  Laserstein  und  RetziuB  zuerst  ge- 
sehen wurden  und  die  den  SchleimdrOsen  fehlen. 
R.   Krause    hat    auch    gezeigt,    dsXs   man    die 
Ausscheidung  von  ins  Blut  gebrachtem  indig- 
schwefelsaurem  Natrium   durch  die  Halbmona- 
zellen beobachten  kann,  während  die  Schleim-      pj     ,2    Schema  der  verschiedenen 
Zellen   frei  von   diesem  Farbstoffe  bleiben.     Die      Pormen  und  Gröfsen  der  Wandzell- 
Wandzellen  enthalten  stete  nur  feinere,   starker      ioniplexe   der   eemischten  Drttsen 
Itchtbrechende ,   keine   Mucinreaktionen   gehende         ,      '^ ,    ,,  „,   .*     „  il  j 

Granula  (Fig.  32o),  aber  nicht  die  hellen,  schwach  S>  ""1  6)  Kieme  Halbmonde  mit 
lichtbrechenden  Granula  der  Schleimzellen  (Fig.  Sekretkapdiaren  und  einem  Sammel- 
32ft);  man  findet  in  ihnen  auch  nicht  das  in  röhrchen  (Stämmchen) zwischen  den 
SchleimzeUen  so  oft  nachzuweisende,  mit  Schleim-  -"«iöBen  Zellen,  c)  Hober  Kom- 
farben  zu  tingierende  Retikulum.  P'".„  niit    interzellulftren    Sekret 

Znzugebln  ist  den  Gegnern  der  Ebner-  kap'llfrea-  .<fl  ^^'°"  Halbmond 
sehen  Lehre  gegenober,  dafs  es  tatsächlich  vor-  ??».  ■'^°''±  fi'^«'  lubulus.  e)  Ein 
kommt,  dafs  halbmondahnliche  Bildungen  auf-  «'«'"«'^  Ha^P'^o^'^.  ^'*  nur  awei 
treten,  die  dadurch  hervnriemfen  wer<ftn,  data  Zel'en.  fl  Ein  scheinbar  sehr  hoher 
eekretleere  und  sekretarme  SchleimzeUen  von  Halbmond  mit  veraweigtenSekret- 
den  sekretgefüllten  Nachbarschleimzellen  an  die  kapji'"-en  in  verschiedenen  Ebenen. 
Wand  gedrängt  werden  und  so  eine  Art  schein-  ?>  ?"■  ^.'»'  ausgedehnter  m ante I- 
barer  Halbmonde,  Paeudolunulae,  darsteUen  artiger, niedngerW an dzellkomplei. 
iS  t  ö  h  r  sehe    Halbmonde).     Aufserdem    können 

Halbmonde  noch  durch  SchrBgschnitte  der  Membrana  propria  (Membrana  pr  opria- 
Halbmonde)  oder  durch  Randschnitte  sezemierender  Schleimzellen,  wobei  nur  die 
protoplasmatischen  Basaltsile  der  SchleimzeUen  getrotten  warden,  vorgetauscht  werden 
(Randschnitthalbmonde).  Aber  auch  ohne  Bandschnitte  können  halbmond- 
Ahnliche  Bildungen  dadurch  auftreten ,  dafs  sich  in  einer  Anzahl  DrOsensellen  eines 
EndatOckes  die  periphere  protoplasmatische,  kernhaltige  und  die  muköse,  kemfreie 
Zone  auffallend  deutlich  abneben.  Bei  gewissen  Färbungen  tritt  diese  Zonenbildoog 
sehr  deutlich  hervor.  Da  sie  sich  nur  auf  eine  Zellgruppe  bezieht ,  während  andere 
eekretgetoUte  Zellen  diese  Zonenbildung  nicht  zeigen ,  kann  man  die  kernhaltige 
Aufsenzone  der  Zellgruppe  leicht  fOr  einen  Halbmond  ansehen  (PflOgersche  Halb- 
monde). Auf  diese  scheinbaren  Halbmonde  vieler  MundböhlendrOsen  der  Haus- 
tiere habe  ich  vor  mehr  als  20  Jahren  nachdrOcklich  hingewiesen.  —  Nach  meiner 
auf  eigenen  Untersuchungen  geatotzten  Ansicht  kann  man.  wie  Ebner  scharf  betont, 
die  echten  Halbmonde  von  den  unechten  sicher  unterscheiden.  In  den  echten  Halb- 
monden findet  man  Sekretkapillaren  (Fig.  lülld  und  Fig.  14),  in  den  unechten  dagegen 
nicht.  Die  Sekretkapillaren  der  Wandzellkomplexe  münden  in  Gänge  bzw.  Spalten 
(Abzugakanftlohen)  ein,  die  zwischen  den  ihnen  zentral  anliegenden  Schleimzellen  bindurch 
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nach  dem  Lumen  der  Endstücke  führen  uod  die  für  den  UngeObten  Sekretkapillaren 

vortäuschen  können  (Fig.  14).    Diese  Gänge  fOliren  das  Sekret  der  Lunulae  nach  dem 
Lumen   der  EndatQcke  bzw.  nach  den  SchaltetUckea. 

Eine  vielumstrittene  Frage  ist  die,  ob  die  Wandzellen  vollatändig  unter  den 
Schleimzellen  aU  zweite  ZellBchicht  sitzen  (R.  Krause,  Solger,  KOchen- 
meister  u.  a.)  und  mithin  mit  dem  Lumen  der  Alveolen  oder  Tubuli  in  keiner 
direkten  Verbindung  stehen  oder  ob  letzteres  der  Fall  ist.  Nach  meinen  Beobachtungen 
mnfs  ich  der  Ansicht  Ebners  und  Opnela  zustimmen,  date  es  sich  nicht  um  ein 
zweiechichtiges  Epithel  handelt.  Alle  Scbleimzellen  stehen  mit  der  Membrana  propria 
durch  Fofse  m  Verbindung,  auch  da,  wo  grofse,  fast  h andschu  h f in gerähn liehe  Wandzell- 
kompleze  vorkommen.  Ebenso  stehen  alle  Wandzellen  mit  dem  Lumen  in  Verbindung, 
wenn  auch  nur  durch  Röhrchen  oder  Fortaätze,  die  zwischen  den  Schleimzellen  hindurch 
zu  diesem  hinfahren.  Diese  Abzugaap alten  und  die  Sekretkapillaren  der  Halbmonde 
gehören  zum  Lumen  bzw.  zum  En^ang.  Also  kann  man  nicht  von  Zweischichtigkeit 
des  Epithels  sprechen. 

Feritheliale  Wand.  Daa  Epithel  der  Mundhöhlendrüsen  sitzt  auf 
einer  Grenzschicht,  Membrana  propria,  GlandÜemma ,  die  nicht  bei 
allen  Drüsen  von  gleichem  Baa  ist.    Bei  den  grofsen  Anhangs-  und  einer 
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Fig.  13.  I.  Durchschnitt  durch  ein  gemischtes  DrttsenendstQck  (Gl.  mandibularis  des  Esek). 

a)  Schleimzellen,  b)  Deren  Kerne,   c)  Wandzellen,  d}  Deren  £eme.  e)  Sekretkapillaren. 

ß  Membrana  propria.    g)  Kern  einer  Korbselle. 

II.   Schnitt  durch  einen  gemischten  Tubulus  (Gl.  sublingual,  polystom.  des  Esels). 

a)  Schleijnzellen.     b)  Deren  Kerne,     c)  Randzellen,     d]  Sekretkapillaren,    e)  Lumen. 

f)  Membrana  propria.    g)  Korbzelle. 

III.  Querschnitt  durch  einen  Halbmond  (Ol.  mandibularis  des  Esels.) 

a)  Setöee  Zellen,    b)  Deren  Kerne,    c')  und  c')  Sekretkapillaren  mit  Kittleiaten. 

d)  Membrana  propria. 

Anzahl  kleinerer  Drüsen  legt  eich  dem  Drüsenepithel  peripher  eine  Schicht 
platter,  vielleicht  epithelialer  (myoepithelialer)  Fortsatzzellen  (Basal- 
zellen, Korbzellen)  an,  deren  Fortsätze  sich  netzartig  untereinander 
verbinden  (Fig.  15,  16),  und  so  einen  Zellkorb  bilden.  Diese  Zellen  sitzen 
an  einer  hyalinen,  kutikularen  Basalmembran,  durch  die  auch  die  Lücken 
des  Zellkorbee  geschlossen  werden.  AulJsen  legt  sich  der  Basalmembran 
bzw.  den  Korbzellen  ein  Kapillarnetz  und  eine  bindegewebige 
Hülle  an,  in  der  sich  auch  Nervenfasern  und  Lympbgeföfse  befinden. 
In  dieser  Hülle  und  zwischen  ihr  und  der  Membrana  propria  finden  sich 
Lücken,  die  als  Safträume  (Lymphräume)  zu  deuten  sind. 
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Ob  zwischen  der  Membrana  propria  und  der  periglandulltTen  Holle  bei  manchen 
DrQaen  ein  kueelechalenartiger,  zusammenhängender  Hohlraum  vorkommt,  oder  ob 
dieser  Öfter  sichtbare  Raum  ateta  ein  KunHtprodukt  ist,  konnte  ich  nicht  entscheiden. 
Auch  das  Verhalten  der  Nerrenfasem  au  den  DrOsenendstfluken  habe  ich  nicht  beatimmt 
featfltellen  köuneu,  man  kann  nur  mit  Sicherheit  honetatieren,  dafs  die  Nerrenfaaern 
in  die  Hfliie  und  an  die  Membrana  propria  herantreten;  ob  sie  aber  in  die  DrOsen- 
zellea  eindringen  oder  an  ihnen  enden,  konnte  ich  nicht  eruieren. 

Nicht  alle  Mandhohlendrflsen  besitzen  eine  aas  Korbzellen  beetebende 
Membrana  propria.  Bei  den  kleinen  £inzeldrflsen  sitzt  vielfach  das  Drflsenepithel 
direkt  auf  dem  Bindegewebe  auf,  eventuell  getrennt  durch  eine  kntikutare  Basal- 
membran und  einen  perialveolaren  oder  peritubolOsen  Lymphraum. 


brana  propria.    /)  Korhzellen, 

II.    Schnitt  aus  einer  gemischten  DrOse  mit  hohen  Halbmonden  (Ol.  sublingu.  monoat. 

des  Schwebes). 
o — d  wie  Fig.  7.    e)  Kerne  der  serösen  Zellen,    f)  Membrana  propria.    g)  Eorbzellen. 

HL    Schnitt  aus   einer  Kemischten  Drflse  mit  niedrigen  und   kleinen  Halbmonden 

(Gl.  sublingu.  polystom.  des  Schweines.) 

Bezeichnungen  wie  in  I. 

Über  die  Natur  der  von  W.  Krause  entdeckten  und  von  KöUiker,  Ebner 
nnd  Boll  zuerst  genau  beschriebenen  Korbzellen  sind  die  Ansichten  noch  geteilt; 
einige  Autoren  hajten  sie  fOr  Muskel-,  andere  für  epitheliale  Zellen.  Sie  kommen 
vielfach  auch  an  Schaltatücken  und  angeblich  (Illing,  Klein,  Renaut)  sogar  auch 
an  Speichelrohren  vor.  Näheres  hier D bar  und  oläer  die  Membrana  propria  s.  Oppeilll, 
S.  6i5— 650. 
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Form  der  Drflsenendstaebe.  Die  Frage  über  die  Fonn  der  Drüsen- 
endstücke  der  Kopfdarmdrüseii  hat  zu  vielen  Kontroversen  geführt;  auch 
heute  ist  man  noch  nicht  zu  einer  endgültigen  Entscheidung  gelangt.  Es 
scheint  aber,  dal's  alle  bekannten  Drüsenformen  vorkommen,  nämlich  so- 
wohl tubulöse  als  alveoläre  und  azinöse,  vor  allem  aber  Mischformen, 
nämlich  tubuloalveolftre  (vorwiegend  alveoläre)  und  alveolotubulöse  {vor- 
wiegend tubulöse)  Drüsen.  Ebenso  findet  man  verästelte  und  unverästelte 
Einzeldrüsen  und  zusammengesetzte  Drüsen. 

Die  Streitfrage  über  die  Form  der  DraBenendatücke  der  KopfdarmdrDaeo  wird  von 
Oppel  (Band  III),  S.  502H.  und  z.  B.  von  Illing  |1,  c)  und  Metzner  (Nagels 
Handbudi  der  Physiologie  ll]  ausführlicli  beaprochen.  Hier  soll  nur  folgendes  erwBhnt 
werden.  Wenn  man  in  der  ersten  Zeit  die  Schleim-  und  Speicheld rasen  durchgängig 
als  traubige,  azinöse  DrOsen  beschrieb,  so  verfiel  man  später  in  das  Gegenteil  und 
hielt  sie  sämtlich  für  tubulöa  (Flemming,  Arch.  f.  m.  Anat.  löse  u.  a.)-  Ich,  wie  auch 
verschiedene  andere  Autoren,  haben  aber  stets  den  Standpunkt  vertreten,  dafs  dl« 
Parotia  und  die  kleinen  serösen  Mundhöhlen driisen  den  acmöaen,  die  Schi  eimdr äsen 
dagegen  den  tubulöaen  DrOsen  zuzurechnen  seien.  Id  neuerer  Zeit  neigten  aber  die 
meisten  Autoren  der  Ansicht  zu,  dafs  die  Speichel-  und  Mundhöh lendrQsen  alveoläre 
DrOsen*)  seien;  man  sprach  demgemäfs  von  Alveolar  gangen.    In  neuester  Zeit  ist 


Fig.   16.     Durchschnitt  durch  ein  seröses 
DrU  sen  en  dst  Q  ck . 
Fig.  15.   Korbzellen,  von  der  Fläche  o)  Basalzellen  (KorbzeUen)  in  der  Seiten- 

gesehen (nach  Ebner).  ansieht,     b)  DrOsenzellen. 

nun  Maziarski  (Bull,  de  l'acad.  de  Cracowic  1900)  auf  .Grund  der  Rekonstruktion 
mit  Hilfe  von  Schnittserien  zu  einer  anderen  Überzeugung  gekommen.  Nach  ihm 
sind  die  serösen  DrUsen  echte  azinöse  DrQaen:  rundliche  oder  ovale,  beerenförmige 
Endbläschen(von0,015— 0,028  mm  Durchmesser,  0,019-0,0*^  mm  lang  und  0,07--O,O32  mm 
breit)  sitzen  und  zwar  meist  mehrere  auf  dem  atielartigen  SchaltatUcke,  das  sich  vorher 
mehrfach  geteilt  haben  kann.  Es  liegt  also  dos  BUd  der  Weintraube  (Fig.  17)  vor. 
Bei  den  mehr  tubulöaen  mukösen  Drüsen  geht  das  kurze  SchaltstOck  in  ein  sich  viel- 
fach teilendes,  schlauchförmiges  Endstück  aus,  das  zahlreiche  längliche  Bläschen 
trägt  (von  0.05—0.08  mm  Länge  und  0,017  —  0,03  mm  Breite).  Dies  Endstück  ist 
Ij — 4mal  so  lang  als  breit  und  hat  endständige  und  wandatändige  (seitliche)  Er- 
weiterui^en  und  Ausbuchtungen;  es  handelt  sich  also  um  tubulo alveoläre  Drüsen. 
Ebenso  ist  es  bei  den  gemischten  DrßBen  mit  Halbmonden.  Benaut  (Traite  d'hiatol., 
1897),  Oppel,  Metzner  u.  a.  sind  der  gleichen  Ansicht.  Ebner  und  Kölliker 
(Mitr.  Anat.,  1850/54  und  1899)  haben  sich  schon  früher  für  den  tubuloalveolären 
Charakter  der  sämtlichen  Mundhöhlendrüsen  ausgesprochen,  %#ahrend  Wildt  mehr 
für  den  tubulösen  Charakter  der  Drüsen  eintritt ,  ohne  aber  das  Vorkommen  von 
Alveolen  an  den  Tubuli  ganz  zu  leugnen.    (laaug.-Diss.    Bonn  1894.) 

*)  Streng  genommen  mute  man  die  Begriffe  alveolär  und  acinös  trennen.  Für 
den  azinösen  Bau  ist  die  Weintraube  mit  ihren  auf  Stielchen  sitzenden  Beeren  (Bläschen) 
das  Prototyp,  unter  einem  Alveolus  hat  man  muldenförmige,  bnlbkugeliee.u.  dgl. 
Ausstülpungen  und  Ausbuchtungen  von  Drüsenhohl  räumen  zu  verstehen  (Äfetzner). 
Sitzen  sie  an  schlauchförmigen  Endstücken  dicht  hintereinander,  dann  spricht  man 
von  einem  Alveolengang  und  nennt  die  betreffenden  DrUsen  tubuloalveolär  oder  auch 
alveolär;  sitzen  sie  aber  mehr  vereinzelt  an  der  Seltentrand  und  am  Tubulusende 
dann  spricht  man  von  alveolotubulöseu  Drüsen;  die  Endstücke  sind  dann  Tubuli  mit 
Seiten-  und  Endalveolen. 
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N&ch  meinen  Beobadituiigeii  sind  die  MundhöhlendrDsen  nicht  von  gieictiem 
Bau;  es  kommen  azinöse,  alveoläre,  tubulöse,  aWeolotubuldee  und  tubulomveol&re 
DrOseu  bzw.  Drüseoteile  vor.  Die  Miachformen  Qberwiegen  zweifeiloa.  Alveolär  oder 
azinÖB  (Fig.  18  b,  t)  sind  Dach  meiner  Ansicht  die  nerdsen  SpeicheldrOsen  und  die  seiösen 
Abschnitte  geDnischter  DrQsen,  daeegea  tubulös  oder  afveolotubulÖB  (Fig.  I8d,i)  die 
Schleimdrüsen.  Die  gemischten  SchleimspeicheldrQsen  sind  alveolotubiilös  oder,  wenn 
auch  seltener,  tubuloalveolär.  Dafa  die  reinen  Schleimdrtlseu  nicht  rein  alveoläre 
DrDsen  sind,  seht  fUr  mich  zweifelsfrei  daraus  hervor,  dafs  ich  in  den  Schnitten  dieser 
DrOsen  stets  StOcke  von  meist  gebogenen  Schlfiuchen  gefunden  habe,  die  mit  DrDsen- 
epithel  ausgekleidet  und  daher  zweifellos  als  Abschnitte  von  schlauohfßrmigen  Ge- 
bilden anzusehen  sind.  Diese  Schlau chdrQsen  zeigen  allerdings  meist  alveoläre  Aus- 
buchtungen und  Ajihänge,  die  oft  so  dicht  liegen,  dafs  man  von  Älveolengängen 
(Fig.  186)  und  damit  von  einer  tubuloalveolären  Drüse  sprechen  kann. 


Ol  AusfQhrungurang.     6)  Alveolares  (i)  Schleimzellen.  6)  Deren  Kerne,  e)  Band- 

Endstflck.     c)  Alveolotubulöse  End-  zellkomplexe,  rf)  Sekretkapillaren.  e)Mem' 

Btacke.(f)TubuleseEndstacke.e)End-  brana  propria.    f)  Korbzellen,    g)  Schalt- 
alveolen.  stucke. 

Man  findet  in  den  Mundhöhlendrösen  oft  auch  tubulöee  EndstUckchen,  an  denen 
die  Alveolen  nicht  dicht,  sondern  relativ  weit  auseinander  liegen,  die  also  den  tubulOseu 
Charakter  deutlich  erkennen  lassen  und  das  Bild  der  alveolotubulösen  DrDse  geben. 
Diese  Tubuli  sowohl  wie  die  echten  AIveoleneÄnge  verlaufen  bogig  und  geschlangelt 
und  können  sogar  zu  förmlichen  Knäueln  durchwirrt  sein.  Eine  Anzahl  Alveolengänge 
bildet  eine  Einzeldrüse  oder  ein  PrimÄrifippchen  einer  zusammengesetzten  Drüse"). 
In  letzterer  treten  die  Primärläppchen  zu  sekundären  zusammen  usw.  (s.  S.  122  Bd.  I), 


•)  Ich  bezeichne  eine  Dröse  als  zusammengesetzt,  wenn  sich  der  ausführende 
Apparat  verästelt  und  so  DrQsen  lappchen  entstehen,  die  zu  Je  einem  ausführenden 
Gange  gehören.  Verftsteln  sich  aber  nur  die  mit  Drüsenepithel  versehenen  Endstücke, 
dann  spreche  ich  von  einer  verästelten  Einzeldrüse.  Letztere  hat  also  einen 
unverastelt«n  Ausfohrungsgang,  aber  verästelte  Endstücke,  die  einen  geschlossenen 
DrÜBenkörper  bilden  können. 

BlUabergcT,  Hkndbucli  d.  mlkroskop.  Anstomlr.    III.  2  (  ~OOölp 

■'     ^         O 
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Der  ansfObrende  Apparat  der  Mundhöhlendrüsen  ist  verschieden,  je 
nachdem,  ob  es  sich  um  Einzeldrüsen  oder  zusammengesetzte  Drüsen 
handelt     Der  Ausfuhrungsgang  der  unverästelten  Einzeldrüse  be- 
steht aus  einer  bindegewebigen   oder  hyalinen  oder  aus  Korbzellen  be- 
stehenden Membrana  propria,  der  ein  einfaches  oder  zweizeiliges  kubisches 
oder  Zylinderepithel   aufsitzt,   das   nahe  der  Ausmündung  gewöhnlich  zu 
mehrschichtigem    Plattenepithel     wird.      Dem 
Gange   liegen  meistens  Muskelzellen  an.     Die 
Drüsenendstücke  münden  direkt  oder  mittelst 
Schaltstücken  in  ihn  ein.     Denselben  Bau  wie 
der  Gfang  der  unverästelten  zeigt  der   Gang 

der    verästelten    Einzeldrüse    von    ihm  ^ 

gehen  aber  immer  ganz  kurze ,  enge  Äst- 
chen mit  einem  niedrigen ,  einschichtigen ,  oft 
schon  hier  und  da  eine  Drüsenzelle  (Schleim- 
zelle usw.)  enthaltenden  Epithel  ab ,  die  man 
als  Schaltstücke  auffassen  könnte,  imd  an  denen 
die  verästelten  Endstücke  sitzen.  Auch  die 
kleineren    zut^anunengesetzten   Drüsen    können 


Fig.    20.     DrDaenendstQck    aus    der    Ol.   subliDg:uali8 

poljstom.  des  Schafs. 

a)  Scbleimzelle.     b)  Eenie  derselben,    c)  Lumen   dea 

EadstOckes.    d}  Membrana  propria  mit  e)  Korbzellen. 

D  und  f)  AuafUhrungegang  (p  m  der  Wand  getroffen). 

g)  Lumen  dea  Ganges  mit  h)  Sekretmasaen. 


Fig.    21.      Schema    des 
auBfQhTenden  Apparatea 

einer  SpeicheldrOse. 
a)  DrOaenendatDok  mit 
Wand  zellkomplexen,  b) 
Zentroazinäre  Zellen,  c) 
SchaltBtQck.  d)  Sekret- 
rähre.  t)  Sekretgang,  f) 
Derselbe  mit  zweiceibi- 
gem  Epithel. 


gleiche  Verhältnisse  zeigen.  Bei  den  meisten  und  namentlich  den  grofsen 
zusammengesetzten,  aus  Läppchen  aufgebauten  Mundhöhlendrüsen 
zerfällt  der  ausführende  Apparat  aber  in  die  Schaltstücke  (Ebner), 
die  Sekretröhren  (Pf  lüg  e  r)  und  die  Sekretgänge.  Die  mit  dem 
sekretorischen  Epithel  ausgekleideten  Drüsenendstücke  gehen  einzeln 
oder  gruppenweise  in  feine,  enge,  längere,  mehrfach  gegabelte  oder 
ganz  kurze,  halsartige  Kanälchen,  die  Schaltstücke,  aus  (Fig.  21f 
und  Fig.  Ifij),  die  eine  hyaline,  oder  aus  einem  Korbzeilnetze  oder  aus 
ganz  platten,  länglichen,  spindelförmigen  Zellen  aufgebaute,  sehr  dünne, 
innen  mit  einem  kubischen  (selten  mit  einem  einschichtigen  platten) 
Epithel  bedeckte  Wand  besitzen  (Fig.  22a  u.  11'/'). 


.,  Google 
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Die  niedrig  kubischen,  4—6  |i  hohen,  mit  einem  homogenen,  nur  spärliche 
KOmchen  besitzenden  Zelleib  ausgestatteten  Zellen  enthalten  einen  relativ  groben 
Eera  und  zeigen  niemals  Mucinreaktionen.  Die  SchaltstUcke  sind  verschieden  lang, 
und  zwar  lang  in  der  Parotis,  kurz  in  der  Mandibularis  und  im  Pankreas.  In  einzelnen 
Fällen  beginnen  die  Schaltatücke  bereits  in  dea  Endstücken,  und  zwar  derart,  dafa 
das  sekretorische  Epithel  zum  Teil  vom  Schal tstQckepitbel  in  Form  der  zentro- 
azinftren  Zellen  (Boll,  Ebner,  Langerhane)  lumenseitig  bedeckt  wird  (Fig.  21 
bei  b).  Das  Schaltstuck  ragt  wie  der  Stiel  einer  Frucht  (z.  B,  eines  Apfels]  in  daa 
EndatQck  hinein,  aber  bei  den  Speicheldrtlsen  stets  nur  wenig,  nur  bis  auf  die  ersten 
DrDsenzellen  (Fig.  21  bei  b]  oder  auch  gar  nicht  (Fig.  19).  Bezüglich  des  Vorkommens 
zentroazinärer  Zeilen  in  den  Speicheldrüsen  gehen  die  Ansichten  der  Autoren  auseinander. 
Aap  leugnet  daa  Vorkommen  zentrOBzinftrer  Zellen  in  den  Speicheldrüsen,  w&hrend 
TeraszkiewioK,  Kultachitzky,  K.Krause,  Ebner,  Laguease  und  Jon  venel 
solche  beecbreibeu.  Ich  habe,_  wenn  auch  selten,  zweifelafrei  zentroazinäre  Zellen  in 
Speicheldrnsen  gesehen.  Klein  unterschied  daa  Schaltstuck  in  ein  mit  platten  Zellen 
versehenes  Hals-  und  ein  mit  kubischen  Zellen  versehenea  eigentliobea  HchaltstQck, 
wfihrend  Merkel  zeigte,  dats  die  Höhe  der  Zellen  mit  dem  Dehnungezuatande  der 
Eöhrchen  wechselt. 


Fig.  22.  Querschnitte  von  einem  SohaltatUck  (a),  einer  SekretrOhre  [b)  und  einem  kleinen 
Sekretgang  mit  einschichtigem  Epithel  (e).    1)  Membrana  propria.    3]  Epithel 

Die  Sekretröhren  (Fig.  21(i)  entstehen  durch  Ztisammenfluls  von 
Schaltstücken;  sie  wurden  zwar  schon  von  Joh.  Müller  gesehen,  aber 
von  Pflüger  erst  richtig  erkannt.  Sie  finden  sich  fast  nur  intralobulär 
and  zeichnen  sich  dnrch  ein  ganz  eigenartiges,  seröses  Epithel  aus. 
Dieses  besteht  aus  7 — 16  fi  hohen,  relativ  schmalen,  azidophilen  Zylinder- 
zellen, deren  Leib  entweder  nur  peripher  (Pflüger)  oder  auch  zentral 
(am  lumenseitigen  Teile,  z.  B.  in  der  Mandibulans  des  Schafes)  oder 
dnrch  den  ganzen  Zelleib  hindurch  (Iliing)  eine  deutliche  Längsstreifung 
(st&bcheniormige  Difierenzierang)  erkennen  läiat  (Fig.  22Ziu.  23)  und  des- 
halb Stäbchenepithel  genannt  wird. 

Bei  atarken  Ver^röfseTungen  erkennt  man,  dafs  die  ca,  0,5  ji  dioken  Stäbchen 
Orannlareiben  sind,  die  meist  von  der  Zellbasis  bis  in  die  Zellmitte  reichen.  Die 
Zellen  zeigen  alle  Eiweifsreaktionen ,  sind  mucinfrei  und  ausgesprochen  eosinophil. 
Die  Membrana  propria  der  Röhren  ist  an  den  kleinsten  Kanälchen  noch  strukturlos, 
allenfalls  aufaen  nut  platten  Kernen  belegt;  die  grölseren  Röhren  haben  eine  binde- 
gewebige, elastische  Fasern  enthaltende  Wand,  der  vielfach  auch  MuBkelzellen  an- 
gelagert sind.    Dafs  die  Membrana  propria  der  kleinsten  Röhrohen  aus  Eorbzellen 


20  EUenberger  ■.   Der  YetdauDngeapparat.  —  Der  Kopfdarm. 

besteht,  wie  von  Klein,  Ren&ut  und  Illiug  behauptet  worden  ist,  kann  ich,  wie 
auch  Kolossow.  nicht  bestfitigcn,  wenn  ich  auch  zugebe,  dafs  man  an  den  Speichel- 
röbren  mancher  DrllBen  zell ige  Elemente  sieht,  die  man  als  Eorhzellen  deuten  kann. 
Der  "Obergang  der  SchaltatUcke  in  die  Sekretröhren  findet  verschieden  statt,  entweder 
schroff  und  unvermittelt  oder  in  der  Weise,  dafs  sich  an  die  SchaltatOcke  kurze 
Schläuche  mit  niedrigem  Zylinder-  oder  kubischen  oder  polyedrischen  Zellen  ohne 
stBbohenförmige  Differenzierung  ansohlietsen  {Klein). 

Das  Eöhrenepithel  haben  PflOger,  Henle  und  Heidenhain  zuerat  mit  der 
stäbchenförmigen  Differenzierung  beschrieben.  Man  ist  später  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  dafH  das  Epithel  zum  sezemierenden  gehßrt  (Merkel),  an  dem  man 
auch  Änderungen  ijn  Aussehen  bei  Reizungen  gefunden  bat  (R,  Krause,  Smirnow, 
Mislawsky.  Zerner,  Eckhard,  Pflüger,  Merkel  und  Solgerl.  Man  will  das 
Ansammeln  und  Ausstofsen  von  Sekretgranula ,  Veränderungen  am  Eem  und  dessen 
Rändern  und  das  Auftreten  heller  Körnchen  in  den  Zellen  und  ferner  das  Ausscheiden 
von  Indigokarmin  (Krause)  gegeben  haben.  Auch  Solgers  und  Köllikers  Fest- 
stellung von  Pigment  in  den  Röhren zellen  spricht  für  ihre  sekretorische  Funktion. 
Nach  Merkel  aollen  die  Röhrenzellen  besonders  Salze  und  Kalk  und  die  Scbalt- 
stückzellen  Wasser  ausscheiden.  Werther.  Lazarus,  Weinhold  haben 
diese  Ansicht  bestritten;  Ranvier  und  Nulsbaum  fanden  in  den  SchaltstDckzellen 
und  E.  Müller  in  den  DrOsenzellen  eieentttmhche.  in  Osmiumsäure  sich  bräunende 
Kömchen,  die  für  die  sekretorische  Funktion  der  Schaltstuckzellen  sprechen  dürften. 

Die    in    der   Regel   nur 

intra-,   selten  vereinzelt  auch 

interlobalär  vorhandenen  Se- 

ketröhren  vereinigen  sich  zu  --2 

den  interlobnlären  (und  inter- 

lobären)      Sekretgängen, 


Fig.  2S.      Stäbchenepithel    einer  Fig.  24.    Speichelgang, 

Speichelröhre     in    verschiedenen  J)  Periepitheliales  Gewebe  der  Wand. 

Funktionastadien  (Maximow).  2)  Epithel. 

die  eine  bindegewebige,  an  elastischen  Fasern,  je  nach  der  Zähigkeit  des 
Sekrets  mehr  oder  weniger  reiche,  in  den  gröfseren,  nicht  selten  auch 
schon  in  den  kleineren  Gängen  meist  Muskelfasern  enthaltende  Membrana 
propria  besitzen,  auf  der  lumenseitig  in  den  engeren  Grängen  noch  ein 
einschichtiges  (Fig.  22c),  in  den  weiteren  aber  beim  Menschen  und  den 
Tieren  ein  zweireihiges  (Fig.  21  f  m.  24)  (Schiefferdecker)  oder  zwei- 
schichtiges Zylinderepithel  aufsitzt,  das  an  der  Mündung  in  geschichtetes 
Plattenepithel  übergeht. 

Ich  konnte  mich  fast  bei  allen  Drüsen  «beraeugen,  dafs  das  Epithel  nicht  zwei- 
schichtig, sondern  zweireihig  (Fig.  24)  war,  dafs  alle  ZeUen  (auch  die  der  inneren  Reihe) 
mit  ihrem  Fufse  die  Membrana  propria  erreichten;  die  Kerne  der  Zellen  liegen  in 
zwei  Reihen  übereinander. 

Das  Epithel  der  Gänge,  dem  die  stäbchenförmige  Differenzierung  und  die 
eosinophile  Eigenschaft  fehlt,  enthält  bei  manchen  Drüsen  Becherzellen  oder  Inseln 
anderer  muköser  Zellen  (intraepitheliale  muköse  Di'tisen)  oder  endlich  längliche, 
bandförmige  oder  rundliche  Inseln  hoher,  eosinophiler,  den  Zellen  des  Röhrenepithels 
sehr  ähnlicher  Zellen  (intraepitheliale  seröse  Drüsen).  Die  Becherzellen  findet 
man  besonders  in  den  grofsen  extraglandulären  Gängen  der  Gl.  parotis,  mandibularis 
und  subungualis  monostomatica  (s.  unten  Fig.  85  u.  38).  Das  übrige  Gangepithel 
gehört  sicherlich  nicht  zum  sezernierenden  Epithel. 

Charakteristisch  für  Schaltstücke,  Sekretröhren  und  Gänge  ist  nur  das  Epithel 
(Fig.  21  u.  22  c),  nicht  die  Lage  oder  die  Übrige  Wand  und  nicht  die  Weite  der  Schläuche 
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bzw.  des  Lumens.  HerkwQrdig  iat,  daCs  trotz  der  verschiedenen  Weite  der  einzelnen 
Abscluiitte  das  Lumen  fast  stets  das  gleiche  ist,  bedingt  durch  die  verschiedene  Hohe 
des  Epithels  nnd  die  verschiedene  Wanddicke:  ao  haben  z.  B.  die  weiteren  Sekret- 
rChren  ein  hSheres  Epithel  als  die  engeren.  Diese  zeigen  allerdings,  wie  auch  ich 
einige  Haie  fand,  vor  ihrem  Übergange  in  die  SchaltstQcke  eine  ampullenartigs  Er* 


In  dem  lockeren,  elastische  Fasern  fahrenden  perikanalären  Gewebe  des  aus- 
führenden Apparat««  verlaufen  Gefftfse  und  Nerven  und  liegen  oft  LymphknOtchen 
and  Ganglien,  aber  bei  den  UundhQhlendrOseu  keine  DrOHenlKppchen  (GangdrDsen), 
wie  bei  anderen  DrüsenausfOhrungsgängen.  Nur  an  der  Mondung  der  Speichel- 
Papille  (=  Karunkel)  kCnnen  solche  vorkommen  (Glandulae  peri-  oder  paracaruncutares, 
y..  B.  bnocae). 

Das  vorbeaprochene  sekretabfbhrende  BOhrensystem  beginnt  mit  dem  Lumen 
der  DrasenendBtQoke,  dem  zentralen,  axialen  Lumen.  Bei  vielen  Drflaen 
fiOhrt  aber  dies  Lumen,  worauf  zuerst  Langerbans,  PflOger,  Saviotti  und 
Ewald  hinwiesen,  in  Kanälchen  oder  Spalten,  die  zwischen  den  lumenseitigen 
Abschnitten  (KOpfen)  der  Draaenzellen  sich  finden  und  Sekretkapillaren 
genannt  werden. 

FOr  die  serfisen  Drüsen  iet  das  Vorhandensein  derartigeT  scheinbar  in  die 
InterzellulareubstanK  eingegrabener,  aber  an  der  sezeiBierenden  seitlichen  Oberflficha 
der  Zellen  gelegener  feinster  Böhrchen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  (Ramön 
y  Ca;al,  Q.  Betzius,  Langendorff,  Mazimow,  Solger,  BoU,  E.  Müller 
und  viele  andere).    Sie  reichen  meist  nur  bis  in  die  Höhe  des  Kernes  der  Zellen. 

In  den  Schleimdrüsen  vermisse  ich  Sekretkapillaren:  dagegen  finde  ich  solche 
stets  in  den  Wandzellkomplexen  der  gemischten  Drüsen  (Ramön  j  Gajal,  Laser- 
stein,  Betzius,  £.  Müller,  Küchenmeister).  Nach  Oppel  soll  mau  die 
Sekretkapillaren  nicht  als  interzellulare,  sondern  als  euizelluläre  bezeichnen.  Er  fatst 
als  ZelloberflSche  die  gesamte  dem  Zentrallumen  und  den  Sekretkapillaren  zugekehrte 
Zellflache  auf  und  bezeichnet  als  Seitenfläche  nur  die  an  die  Naclibarzellen  und  als 
Basis  die  an  die  Membrana  propria  und  die  Blutkapillaren  anstofeende  Zellfläche.  Ich 
möchte  mich  dieser  Anschauung  aneohliefsen.  Ebenso  finde  ich  es  sehr  passend,  das 
ganze  an  die  Zelloberflfiche  stofaenda  Lumen  der  Endstücke  (also  Axiallumen  und 
Sekretkapillaren]  als  Endg&nge  zu  bezeichnen  und  die  Sekretkap illaren  nur  als  End- 
gan gteile  au&uf aasen.  Die  Sekretkapillaren  werden  durch  Rinnen  an  der  Zell- 
oberfl&che  gebildet  und  kOnnen  sich  von  hier  ans  in  die  Zellen  einstülpen. 

80  sicner  es  feststeht,  dafs  es  interzellulare  Sekretkapillaren  gibt  (Zimmer- 
mann), ao  zweifelhaft  ist  es,  ob  in  den  MundhßhlendrOsen  auch  intrazellulare  vor- 
kommen. R.  Krause,  Laserstein,  Küchenmeister,  Langendorff,  Retzius 
bejahen  diese  Frage.  E.  Müller,  Kolossow,  Zimmermann,  Oppel  u.  a.  ver- 
neinen sie.  Ich  mlVchte  mich  letzterer  Anschauung  anscbliefaen,  weil  ich  niemals 
zweifelsfrei  binnenzelliga  Sekretkapillaren  sah;  ich  mufa  aber  betonen,  dafe  mnn  auch 
die  zwischen- (ober-) zeitigen  oft  nicht  sieht  trotz  Anwendung  der  Heidenhainschen 
Eisen alaunhSmatoxylin-  und  der  Golgi-Methode  und  des  Biondischen  Dreifarben- 
gemischee.  Offenbar  sind  die  Sekretkapillaren  nur  deutlich,  wenn  sie  eekrethaltig 
sind,  sonst  fallen  eis  zusammen  und  werden  durch  die  sekretgefQllten  Zellen  und  die 
elastische  Membrana  propria  zusammengeprefet,  so  dafs  man  oei  gewöhnlicher  Unter- 
suchung oft  nicht  einmal  die  Zellgrenzen  sieht;  erst  hei  Anwendung  der  genannten 
Methoden  treten  die  Schlufsleieten  deutlich  hervor. 

Nicht  selten  findet  man  in  den  Zellen  grötaere  Sekrettropfen  (Vakuolen)  und  von 
ihnen  wohl  Straben  zur  Zelloberfläohe,  die  mit  binnenzelligen  Kapillaren  verwechselt 
werden  können.  Letzters  können  auch  vorgetäuscht  werden  durch  interzellulare 
Sekretkapillaren  Ober  und  unter  den  eingestellten  Zellen,  sowie  durch  Tropho- 
spongien  (Holmgren)  bzw.  das  Fhomuum.  Näheres  über  Sekretkapillaren  findet 
man  bei  Oppel  1.  c.  III,  S.  590—613. 

Das  BrOsengtroinB  besteht  aus  Binde-  und  elastischem  Gewebe  und 
eventneU  noch  ans  Maskelfasem  nnd  zeigt  die  bekannte  Anordnung. 

Bei  dun  Einzeldrüeen  sind  diese  Verhältnisse  ungemein  einfach.  Bei  den  zu- 
sammengesetzt«n  Drüsen  mufs  man  zunächst  die  bindegewebi  gel  astische ,  Gofälse, 
Nerven  und  eventuell  auch  Lymphknötchen  und  Ganglien  enthaltende  Kapsel,  das 
Epadenium  (Periadenium  extemuml  und  aodann  das  die  Drüse  in  Lappen  und 
Lappchen  zerlegende  interstitielle  Balken-  und  Septensjstem,  dos  die  grölseren  Ge- 
fatse,  Nerven  und  Auaführungsgänge  enthaltende  Periadenium  (intemum)  und 
endlich  das  intralohulBre,  zart«,  die  Drüsenendstücke  umgebende  und  scheidende,  aus 
feinsten  BBlkohen  und  BlBttohen  bestehende  Endadenium  unterscheiden.    Überall 
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kSimen  kootraktile  Elemente  zugegen  sein,  besonders  an  den  DrOsenends tacken,  die 
Ton  einem  engmaschigen  Kapillametze  und  zarten  Nerven geflechtea  umaponnen  sind. 

Die  FnnktioDataBUnde  der  Drlsen.  Die  Tätigkeit  der  Drflsenzellen  besteht 
in  der  Sekretbildung,  d.  h.  in  der  Bildung  und  Anhäufung  der  spezifiechen 
Sekretbestandteile  bzw.  ihrer  Vorstufen  und  in  der  Sekretausscheidung,  der 
Ergiefsung.  Beide  Vorgänge  kOnnen  neben-  und  miteinander  oder  nacheinander, 
mit  Sekretionspaueen  und  2.  T.  mit-  und  z.  T.  nacheinander  statttinden.  Letzteres 
ist  die  Begel  und  findet  in  der  Weise  statt,  dafs  die  Drasenzellen  w&hrend  der 
Sekretionspausen  Sekretstoffe  bilden  und  in  sich  aufhäufen  und  dafs  sie  wAhrend 
der  Sekretion  das  au%ehäufte  Material  an  der  Oberfläche  abgeben,  aber  gleich- 
seitig nnter  neuer  Bildung  von  Protoplasma  an  der  äarsem  Zellpartie  auch  bereits 
neue  Sekretstoffe  bilden.  Die  verschiedenartige  DrQsentäti^eit  bedingt  auch 
morphologische  Änderungen  der  Drüsen  (Fig.  25  a,  6  und  Pig.  26),  Neben  Ände- 
rungen im  Blutreichtum,  der  Weite  der  OeMse,  der  DrOsenendstacke  und  Aus- 
fttlirungsgänge ,  der  GrOfse  und  Oberfläche  der  Läppchen,  des  Lumens  der  End- 
stücke und  der  Sekretkapillaren  konstatiert  man  vor  allen  Dingen  Änderungen  im 
Aussehen,  der  GrOfse,  dem  chemischen  und  tinktoriellen  Verhalten  usw.  der 
DrQsenzellen,  in  der  Form,  OrOfse  und  Lage  des  Kerns  usw.  Während  der 
a  b 


Fig.  26.     Ablauf  der  Sekretion. 
',  'i)  nach  a)  SekretgeftlUte,  b)  sekretarme, 

c)  sekretleere  Zelle. 

Sekretion  werden  die  Drüsenzellen  unter  Abgabe  des  in  Form  von  SOmcben 
(Granula,  £OlHker)  angehäuften  Sekretmateriales  kleiner,  während  sie  in  den 
Sekretionspausen  unter  Bildung  von  Sekretstoffen  grOfser  werden.  Die  sekret- 
leere Zelle  ist  also  kleiner  als  die  sekretgefüllte.  Im  übrigen  ist  das  Verhalten 
der  Drüsenzellen  verschieden  je  nachdem,  ob  es  sich  um  seröse,  muköse  oder 
gemischt  funktionierende  Zellen  handelt*). 

Zum  Verständnisse  der  mikroskopischen  Bilder  mufs  man  aber  wissen,  d&ts  in 
fast  allen  zusammenKesetzten  Drttsen  Arbeitsteilung  zu  beobachten  ist,  dafs  also  die 

Tersohiedenen  Läppchen  und  Endstücke,  sowie  die  Einzel drUsen  in  DrUsenkomplezen 
sieh  zu  derselben  Zeit  in  verschiedenen  Tätigkeitsstadien  befinden ;  die  einen  produzieren 
und  deponieren,  die  anderen  sezemieren  usw.  Aber  auch  in  demselben  Endstück  be- 
obachtet man  oft  Arbeitsteilung  unter  ihren  Zellen  bzw.  Zellgrappen.  Letzteres  gilt 
auch  für  die  EinzeldrUeen.  Trotz  dieser  Verhältnisse  kann  man  aber  auch  an  ganzen 
Organen,  z.  B.  an  der  Parotis,  an  der  Leber,  am  Magen  uaw.  von  Sekretionsstadien 
und  i:wischenstadien  (Sekretionepauaen,  Kuhestadien,  Heidenhain)  sprechen.  In  den 
Sekretionsstadien  fungieren  Bber  nicht  alle  Teile  des  Organa  gleichmäf sig ,  die  einen 
sezernieren  rasch  und  ergiebig,  die  anderen  langsam  unii  weniger,  die  einen  sind  am 
Ende,  die  anderen  am  Anfange  der  Ergiefsung  usw.  Demnach  findet  man  die  Drüsen- 
zellen in  den  verschiedensten  Funktionsstadien  (l'ig,  26), 

Eine  genauere  Besprechung  dieser  Vorgänge  gehört  in  die  Phvsiologie.  Aufserdem 
kann  man  sich  in  Oppel  (lil.  S.  6.>3— GaU),  undMotzner  (Nagels  Handbuch  U) 
(Iber  diese  Frage  genau  unterrichten.  Da  die  Anschauungen  der  Forscher  der  Neuzeit 
nicht  mehr  erheblich  voneinander  abweichen,  so  liegt  keine  Veranlassung  für  mich  vor, 
die  Kontroversen,  die  früher  bestanden,  hier  zu  besprechen.    Es  sollen  vielmehr  nur 
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wenige  Angaben  gemacht  werdeo,  die  für  das  Verständuia  der  mikroskopischen  Bilder, 
die  uns  die  Mundhöhlendrüsen  liefern,  notwendig  sind"). 

Die  Bekretgefnllten,  geladenen  Schleimzellen  sind  relativ  grofa, 
alle  ihre  Durchmesser  haben  bedeutend  zugenommen,  der  ganz  platte  Kern  liegt 
an  der  Zellbasie  (Fig.  9,  13,  14).  Der  ZeUeib  ist  mit  relativ  grofsen,  blassen  Körn- 
chen angefallt  (Fig.  25a  n.  2tia);  nur  die  basale,  wandseitige  Partie  der  Zellen 
besteht  aus  feingranuliertem  Protoplasma,  das  zwischen  die  KOmchen  zarteste 
Fortsätze  sendet,  die  ein  schwer  sichtbares  Netz,  das  intrazelluläre,  intergraniiläre 
Frotoplasmaretikulum  bilden  (Fig.  27). 

Bei  ^anz  schwachen  Tergröberungen  erscheinen  die  Zellen  ganz  homogen  und 
durchscheinend;  bei  gewissen  Behandlungemethoden  tritt  ein  gröberes  Maschen-  oder 
"Wabenwerk  in  ihnen  auf  (8.  10).  Diese  groben  Zellen  fallen  unter  ÜmetSnden  die 
DrOsenendatacke  so  aus,  dafa  das  Lumen  kaum  noch  wahrnehmbar  ist,  dabei  nimmt 
der  Durchmesser  der  EndatQcke  zu,  die  Drasenläppchea  werden  grOfser,  die  Form  der 
Eudstficke  wird  unregelmäfsig ,  die  Oberfläche  uneben  usw.  Solche  sekretgefoUt« 
Zellen  reagieren  atark  auf  Sohleimf arben. 

Es  liegt  für  mich  keine  Veranlassung  vor,  mich  hier  näher  über  den  Wert  der 
tinktoriellen  Mucinreaktionen.  die  nichts  weiteres  als  rein  empirische  Hilfsmitt«!  sind, 
auszusprechen.  Man  kennt  die  Natur  und  das  Wesen  der  verschiedenen 
in  den  Zellen  auftretenden  Granula  nicht,  kann  aber  mit  Sicherheit 
annehmen,  dafs  sie  verschiedener  chemischer  Natur  sind.  Vor  allem 
ist  zu  beachten,  dafs  die  Z eil beetand teile,  besonders  die  Granula,  beim 
Fixieren  und  Härten  grofse  Veränderungen  erleiden;  wir  sehen  z.  B., 
dafs  die  Mucingranula  verschwinden,  dafs  sich  Mucineerinnsel  bilden, 
die  aich  als  Hallen  auf  den  Protoplasmafäden  niederschlagen,  so  dafs 
deutliche  intrazellulare  Schleimnetze  entstehen  usw.  Über  diese  Ver- 
hältnisse und  die  far  das  Studium  der  Zelltunktion  anzuwendenden 
Präparationamethoden  a.  Metzner  I.  c  S.  915  ff.  und  3.  900  ff. 

Die  eekretarme  und  sekretleere  Schleimzelle  ist  klein, 
der  Kern  ist  mehr  oder  weniger  kugelig,   liegt  nicht  am  Bande, 
sondern  mehr  gegen  die  Mitte-,  er  entihält  im  zarten  Chromatinnetze 
1—2  KemkCrperchen,  während  die  Kerne  der  sekretgefQllten  Zelle 
ein  mangelhaftes  Chromatinnetz  und  dabei  zusammenhängende  Chro- 
matinbrocken  enthalten  (F.  Hermann,  Anat  Anz.  III).     Fast  der 
ganze  Zelleib  ist  dicht  und  fein  granuliert  und  enthält  nur  noch  am 
lumenseitigen   Rande  Mucingranula  (Fig.  266)  oder  ausnahmsweise   Fig.  27.    Eine 
gar  keine  mehr.    Deshalb  ist  der  Zelleib  mit  Karmin  und  anderen    sekretgefQUte 
Protoplasmafarben  tingierbar,  während  sich  nur  der  lumenseitige      (Zipkin) 
ßand  bzw.  Saum  mit  Mucinfarben  förbt.    Ein  vollständiges  Fehlen 
von  Schleimgranula  ist  äufserst  selten  und  kommt  nur  bei  kOnstlichen  Heizungen 
vor  (Fig.  26  c). 

nd   der  Sekretion    allmählich  in   die 

\,  sieb  lamenwärta  verschieben  und  dabei 
teilweise  zu  gröberen  Tropfen  (Vakuolen)  zusammenfliefsen  und  zur  Ausscheidung  ge- 
'angen.  Zugleich  entsteht  neues  Protoplasma;  die  Neubildung  bleibt  aber  hinter  der 
Ausscheidung  zurück,  so  dafs  die  Zellen  kleiner  werden  mflssen.  Umgekehrt  geht 
während  der  Sekretionapausen  die  sekretleere  allmählich  in  die  eekretge füllte 
Ober,  indem  die  Sekretgranula  entstehen,  und  zwar  scheinen  sie  zunächst  lumenseitig 

•)  Untersuchungen  Ober  die  Veränderung  der  Schleimdrüsen  und  Schleim- 
speichel drOsen  bei  der  Tätigkeit  liegen,  abgesehen  von  den  ^undlegenden  Heiden- 
hainschen  Arbeiten,  von  vielen  Autoren  vor,  z.  B.  von  Bie  dermann  (Wiener 
Sitzungsbericht  1882),  Drasch  (Arch.  f.  Aoat.  u.  Phrsiol.  1889).  Stricker  u.  Spina 
(Wiener  Sitzungsber.  1886),  Noll  (Habilitatschr.  1891  u.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  58), 
Solger  (Festschr.  f.  Gegenbauer  1896),  R.  Krause  (Arch.  £.  m,kr.  Anat.  45,  1895), 
StÖhr  (Grabschr.  f.  Kölliker  1887  u.  Arrh.  f.  mikr.  Anat.  47,  1896),  Schieffer- 
decker  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  52,  1898).  E.  Müller  (Ztschr.  f.  wissensch.  Zool.  64, 
1898  u.  ÄTch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1896),  Mislawaki  u.  Smirnow  (Arch.  f.  Anat.  u. 
Phvsiol.  1893  vind  1896),  Maximow  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  58.  1901),  Metzner  (Nagels 
Haiidb.  II),  Held  (Arch.  f.  Anat.  u.  Phvsiol.  1899),  Hebold  (Diss.  1879,  Bonn), 
Rosenhauch  (Bull.  d.  l'ac.  d.  sc  Cracovic  19Ü7)  usw. 
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uod  dasD  erst  peripher  tkuizutreten,  bia  sie  Bchliefelicb.  die  ganze  Zelle  erfttUen.  Man 
findet  aber  nicEt  nur  die  erwähnten  relativ  grofsen  blasaeo,  sondern  autaer  den  äufeerat 
feinen  Protoplasmakömchen  nooh  dunklere  mitt«lerof8e  KOmer  {Metzner,  Möller, 
Held,  Boeenhauch  u.  a.).  Karyo kinetische  Teilungatiguren  sieht  man  selten. 
ZentralkÖrperchen  findet  man  in  sekretleeren  nnd  sekretgefuUten  Zellen. 

Die  BerOeen  Zellen,  die  im  eekretgefaUten  Zustande  grofa  und  deutlicli granu- 
liert sind,  keine  Zonenbildung  seigen  und  sich  durch  helle  Orenzlinien  gegenseitig 
abheben  (Fig.  28,  29  u.  31  4,  5),  werden  bei  der  Sekretion  (Fig.  30  u.  31 6,  T)  kleiner, 
die  in  reicher  Zahl  und  dicht  gedrftngt  vorhandenen  Sekretgranula  rücken  gegen 


Fig.  28.    SerOse  DrOsenzellen  bei 

starker  VergröFserung  (Solger). 

a  1      2       a  ^'S'    29-      Sekret-  Fig.  .tO.     Drüsenend- 

geföUte  Zellen  ei-  stück    einer    serösen 

ner  serösen  DrQae  Drüse   während    und 

vor  der  Äbsonde-  gegen  Ende  der  Äb- 

I  rung    (L  a  n  g  1  e  y).  eonderung. 

die  lumenseitige  Partie  der  Zellen,  der  periphere 
Zellteil  wird  frei  von  Sekretkömem  (Langley); 
dadurch  tritt  eine  ZonenbilduTig  au  den  Zellen  ein 
(Fig.  316),  indem  bei  fortschreitender  Sekretion  die 
periphere  helle  Zone  immer  breiter,  die  grauulahaltige 
immer  schmaler  wird  (Fig.  3Ü).  Dabei  verflüssigen 
sich  die  Sekretkömer,  indem  kleine  Gruppen  zu 
gröfseren  Tröpfchen  iSekretvakuolen)  zusammen- 
fliefsen  und  so  in  das  Sekret  übergehen  {E.  Müller). 

Bei  der  Ausscheidung  gelangt  das  Sekret  zu  einem 

Srofsen  Teile  (von  der  Mantelfläche  der  Zellen  aus)  in 
ie  Sekretkapülaren  (Fig.  äl  c).  Die  VerflüasigUDg  der 
Kömchen  findet  nicht  nur  in  den  Zellen,  sondern  auch 
in  den  Sekretkapillaren  statt.  Bei  Iflngarer  Sekretion 
sind  die  Sekretkömer  taat  ganz  oder  total  ver- 
schwunden ;  meistens  konstatiert  man  aber  noch  eine 
schmale,  kömchenhaltige  Innenzone  an  den  Zellen. 
Auch  der  Kern  ändert  oei  der  Sekretion  seine  Eigen- 
schaften, er  wird  gröfser  und  mehr  kugelig  und  blasser.  Ob  er  in  der  sekret^efOUten 
Zelle  wirklich  zackig  ist,  wie  dies  Heidenhain  beschreibt,  erscheint  mir  recht 
zweifelhaft.  Natürlich  werden  wahrend  der  Sekretion  die  Drüsen endetOcka  und 
Läppchen  kleiner  und  das  Lumen  deutlicher.  Bei  längerem  Hungern  nehmen  die 
Sekretgranula  ab  (Rückaubaugung ?)  (Grober  [Arch,  f.  klin.  Med!  1005],  Noil  u. 
Sokoloff,   Monti,   Grützner), 

In  den  gemischten  Drüsen  zeigen  die  Wandzellen  ähnliche  Funktions- 
stadien  wie  die  serösen  und  die  anderen  Zellen  solche  wie  die  mukösen  Zellen. 

Die  Granula  der  Wandzellen  sind  sicherlich  Lieferanten  von  amylolytischem 
Enzym;  sie  liefern  es  aber  nicht  allein;  denn  der  Reichtum  der  Drüsen  an  Enzym 
hängt  nicht  von  ihrem  Reichtum  an  Wandzellen  ab.  Auch  scheinbar  rein  muköse 
Zellen  können  Fermentlieferanten  sein;  man  findet  in  ihnen  neben  den  Mucin- 
kömcben  auch  andere  Granula  (wahrscheinlich  Enzymkßmchen);  auch  die  scheinbar 
echten  Schleimdrüsen  liefern  nicht  selten  ein  enzymhaltiges  Sekret.  —  Über  die  Be- 


Fie.  81.    SchematL'Mjhe   Dar- 
stellung der  Funktionsatadien 
einer  EiweifsdrOse  nach 

1)  Stadium    der  Sekrctleere. 

2)  S)  4)  5)  Stadien  der  Sekret- 
bildung. 6)  7)  Sekretent- 
leerung, a)  Korbzellen,  b) 
Zentralkörner.        e)     Sekret- 

kapiUaren. 


Die  Gefäfse  und  Nerven  der  KopfdarmdrüBen. 


Die  Blntfef&fBe  der  EopfdarmdrQsen  liegen  und  verlaufen  mit  den  aus- 
fahrenden SchlKuchen  und  Röhren.  Die  muskelreichen  Arterien  verästeln  eich 
mit  dem  ausiobrendeu  Apparate  und  geben  unterwegs  Zweige  ab,  die  inter- 
stitielle Nutritive)  Eapillametze  bilden,  die  in  und  um  die  Wand  der  Gänge 
und  im  Interatitialgewebe  liegen.  Die  Endzweige  treten  in  die  Primärläppcben 
ein  und  bilden  die  intraparenchymatOBen<funktione]len|Kapillanietze.  Diese 
Uegen  in  der  Scheide  der  Endstücke  als  perialveoläre  korbartige  Netze.  Die  aus 
den  Kapillargebieten  hervorgehenden  Venen  vereinigen  sich  rasch  zu  gröfseren 
Zweigen,  Asten  und  Stämmen  und  laufen  an  den  Auefülirungsgfingen  nach  aufsen 
(B.  a.  Kowalewski,  Arch.  f.  Anat.  und  PhyeioL  Anat  Abt  1885  S.  385).  Das 
Lymphgeffifssystem  beginnt  vor  aUem  in  Lymphspalten  im  Interetitialgewebe, 
aber  auch  in  perialveolären  und  perivaskulären  Bäumen.  Die  grOfseren  Lymph- 
gefoTee  liegen  m^ist  in  mehrfacher  Zahl  neben  den  Arterien,  Venen  und  Gängen  und 

III. 
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i  verschiedenen  Funktionast adieu  (Noll), 
Q.    III.   Ruhezustand  (SekretfuUung). 

bilden  viele  Anastomosen  untereinander.  Nicht  selten  fand  ich  Lymphknötchen 
und  Häufchen  solcher,  selbst  kleine  Lymphdrüsen  in  den  gröfseren  Speichel- 
drOsen;  auch  diffuses  zytoblaatisches  Gewebe  kommt  in  den  grö leeren  und  kleineren 
Drüsen  vor. 

Den  grüfseren  DrDsen  liegen  auch  gröfsere  Lymphknoten  an  (Iiymphoglandulae 
subparotideae ,  mandibulares)  Das  zytoblastische  in ter glanduläre  Gewebe  soll  nach 
Kawitz  nur  nahe  den  Speichel  röhren,  nicht  an  den  DrUsenendetQcken  liegen.  Flesch 
und  Rubel i  behaupten,  data  gewisae  Beziehungen  zwischen  dem  zytoblastischen 
Gewebe  und  DrOaengewebe  bestehen.    Im  Qbrigen  b.  Opppel  III,  8.  650—52. 

Die  Nerven,  die  z.  T.  sympathischer,  z.T.  zerebraler  Natur  sind,  bilden  Ge- 
flechte um  die  Gänge  und  Arterien  und  enthalten  vieli'ach  Ganglienzellen  bzw. 
kleine  Häufchen  solcher;  sie  bestehen  zunächst  wesentlich  aus  markhaltigen 
Faaem;  erst  die  feinen,  intralobulären  Bündel  haben  reichlich  marklose  Fasern. 
Aus  den  letzteren  gehen  die  Endzweige  für  die  Alveolen  hervor,  in  deren  Scheide 
bzw.  nm  deren  Membrana  propria  sie  Netze  bilden,  in  die  marklose  und  mark- 
baltige  Fasern  eintreten  (Korolkow). 

Über  die  eigentliche  Endung  der  Nervenfasern  ist  sicheres  zurzeit  nicht  bekannt. 
Man  sieht  mit  Hilfe  der  Golgimcthode  und  besonders  mit  Hilfe  der  Färbung  mit 
Wethvlenblau ,  dafs  die  dendritisch  sich  verzweigenden  feinsten  varikösen  Fädchen 
dichte  Netze  um  die  Membrana  propria  bilden  und  mit  körniger  Verdickung  enden 
(G.  Retzius,  Ramön  y  Gajal,  Erik  Müller,  EUenherger,  Sigm.  Mayer). 
Dogiel  nnd  Arnstein  haben  d ach ee wiesen ,  dals  die  Nerven  zum  Teil  an  den 
Drösenzellen  enden.  Man  unterscheidet  an  den  Dm  Ben  end  stücken  die  aufsen  an 
der  Membrana  propria  liegenden,  ein  Geflecht  bildenden  epilemmaleu  und  die  diese 
Membran  durchbohrenden  hvpolemmalen  Fäden,  die  an  bzw.  zwischen  <len  DrQsen- 
zelien  enden  (Arnstein  u.  a^).  PflUger  hat  bekanntlich  eine  Verbindung  der  Ner>-en 
mit  den  DrQsenkernen  beschrieben,  die  auch  ich  gesehen  zu  haben  glaube.    Ebner  ist 
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der  Ansicht,  data  zwei  Ärteo  von  Nervenendungeo  in  den  Speicheldrüsen  vorkommen 
müseen,  und  stützt  sich  dabei  auf  die  bekannten  Ergebnisse  der  Heizungen  der 
sympathischen  und  zerebralen  Nerven  und  auf  die  Drascbschen  Beobachtungen  an 
Jen  Nickhautdrüsen ,  wobei  Beizungen  des  Trigeminus  Kontraktion  der  Drase  und 
Reizungen  des  SympathicuB  VergrÖfBening  der  Drasenaellen  hervorriefen. 

Auch  Lamellenkörperchen  haoe  ich  in  gewiesen  KoptdarmdrOsen  ge- 
funden (W.  Krause  beim  Igel  und  der  Katze).  In  den  iutraglandulfiren  Ganglien 
findet  man  vor  allem  multipolare  Oanglien Bellen.  An  und  um  diese  liegen  oft  die 
EndbBumchen  von  Dendriten  anderer  Ganglienzellen  oder  von  BlutgefSfsnerven 
(Berkley,  BetziusJ.  Über  die  die  Nerven  der  MundhölilendrOsen  betreffende 
Literatur  findet  man  Aufschlufe  in  dem  Werke  von  Oppel  (111,  8.  6:13-644)  nud  in 
der  Arbeit  von  Ealllua  (Ergebnisse  d.  Anat.  u.  Entwicklungsgesch,  Bd.  4,  1895). 


B.   Die  AnhangsdrQsen  des  Kopfdarms  im  speziellen. 
1.  Die  Glandula  parotis  (Ohrspeicheldrüse). 

Die  Ohrspeicheldrflse  (Fig.  2  u.  33)  ist  mit  ÄaBnabme  der  der  Fleischfresser 
eine  zusammengesetzte  azlnOse  oder  alveolare,  rein  s  e  r  C  e  e  DrQae.  Die  DrQsenend- 
BtOcke  zeigen  bezüglich  ihres  Epithels  alle 
Eigenschaften  der  serOsen  Drüsen  und  sind 
■O     mit    interzellularen    Sekretkapillaren 
ausgestattet,  die  bis  etwa  zur  Kemzone  der 
Zellen   reichen.    Die   mehr   oder  weniger 
kugeligen  Azini(Alveoli)  sitzen  an  einem  roit 
l_  Drüsen  epithel  ausgekleideten  Tubulus,  in 

den  sie  unter  Verengerung  oder  Stielchen- 
bilduDg  mflnden;  dieser  Gang,  den  ich  der 
Kflrze  halber,  obwohl  es  nicht  ganz  zutrifil, 
Alveolengang  nenne,  und  der  ebenso  wie  die 
Azini  eine  aus  Korbzellen  aufgebaute  Mem- 
brana propria  besitzt,  lauft  in  ein  bei  den 
ff—  Wiederkäuern    und    dem    Schweine 

■d     relativtanges,  oft  geschlängelt  verlaufendes, 
7—30^  weites    SchaltstQck   (Fig.  33  6 
und  Fig.  34  c)  aus,  das  sich  aus  mehreren 
Fig.  33.   Schnitt  aus  der  Parotis  des  Esels,   "äderen    zum   Aniang    einer    Sekretröhre 
a)  Drüsenendstöcke.    6)  SchaltstOck.       f 'g- 1"'  ^^'  *"^  vereinigt,  sodafs  Pnmar- 
c)  Sekretröhre.  Iftppchen    (L.  erster   Ordnung)    entst«iien. 

Das  aus  niedrigen,  fast  platten,  einen  selir 
chromatinreichen ,  grofsen  Kern  enthaltenden,  3—8  /i  hohen  Zellen  bestehende 
Schaltstückepithel  geht  schroff  oder  allmählich  aus  dem  DrOsenepithel  hervor 
(Fig.  336).  Zentroazinäre  Zellen  habe  ich  nicht  gesehen.  Zwischen  und  in  den 
PrimHrläppchen  finden  sich  die  bekannten,  a8— 124  fi  weiten  Sekretröhren  mit 
dem  charakteristischen  Epithel  IS.  19).  Aus  der  Vereinigung  von  Sekretröhren 
entstehen  die  Sekretgange,  die  zunächst  mit  ungeschichtetem,  dann  aber  zwei- 
reihigem Epithel  ausgekleidet  sind.  Diese  gehen  unter  allmählicher  Vereinigung 
zu  einigen  gröfseren  Stammen  schliefslich  in  einen  einzigen  Hauptgang,  den 
Ductus  parotideus,  über.  Die  Gl.  parotis  gehört  mithin  zu  den  Glandulae 
monostomaticae. 

Dan  Epithel  der  Sekretröhren  ist  11—23  u  hoch,  die  Zellen  besitzen  peripher 
die  bekannten  Granulareiben,  sind  zentral  gleichartig  oder  enthalten  blasse  grobe 
Kömchen  und  besitzen  manchmal  lumenseitig  eine  eosinophile  Mutze.  Die  Memorana 
propria  ist  eine  zarte  Bindegewebslamelle  mit  angelagerten  Kernen,  der  bei  den 
gröfseren  Bohren  eine  bindegewebige  Hülle  folgt,  die  bei  den  gröfsten  hier  und  da 
eine  Muskelfaser  enthalt.  Letztere  treten  öfter  in  der  dicteren  Wand  der  Sekret- 
gftnge  auf,  deren  in  den  grötseren  Gängen  zweireihiges  Zylinderepithel  beim  Schwein 
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und  vereinzelt  auch  beim  Hunde 

In  der  Parotis  aller  von  ods  (Röscher  und  mir)  untersuchten  Hunde  und 
Katzen  konnten  auch  Drflaeuendstficke  mit  SchleimzeDen  nachgewiesen 
werden.  Beim  Hunde  ist  dieser  Befund  schon  von  CL  Bernard  gemacht  und 
dann  von  verschiedenen  Autoren  (Heidenhatn  u.  a.)  bestätigt  worden.  Bei  der 
Katze  worden  die  Schleimzellen  der  Parotis  in  meineni  Institute  durch  Kos  eher 
nachgewiesen. 

Ee  mufs  jedoch  betont  werden,  data  der  Gehalt  der  Parotis  an  mnk&sen  End- 


ra   lei 


Stacken  individuell  aulaerordentlich  verschieden  und  dats  er  niemals  bedeutend  ist. 


Fig.  34.    Schnitt  aus  der  Gl.  parotis  des  Hundes. 
a)  Seröse  Endstücke,    b)  MniBae  EndstOcke.    c)  SchaltatQck.    d)  Sekretröhre. 

Letzteres  kann  man  schon  daraus  schlieCaen,  data  wir  bei  der  Untersuchung  des 
Parotideneztraktes  und  Speichels  zahlreicher  Hunde  und  Katzen  mit  den  Üblichen 
Methoden  nur  bei  einem  Hunde  Mucin  nachweisen  konnten  und  dafs  auch  Heiden - 
hain  nur  aelten  im  Parotidenspeichel  Mucin  fand.  SIg  mukösen  EndstOcke  treten 
entweder  vereinzelt  oder  in  Form  von  Läppchen  (Tig.'34)  auf;  ihre  Zellen  z  '    ■     ^■*" 

bekannten   Eigenschaften   (Fig.    34  6)    und    erscheinen    ■"    *■■'-' ^ 

zuständen.     Zuweilen  sah  ich  auch  ein  gemischtei 
monden. 

Der  Ductus  parotideus  besitzt  eine  atdrkere  aus  Bindegewebe  und 
elastischen  Faaemetzen  heatehende,  GefÄfse  (Pig.  35i,  ;-J(>c),  Nerven  und  Ganglien 
(Fig.  35t)  enthaltende  Wand,  die  stellenweise  papillen ähnliche  VorsprUnge 
(Fig.  35/1  bildet  und  in  eine  derbe  Innen-  und  lockere  Aufeenschicht  zertäUt. 
In  letzterer  befinden  sich,  abgesehen  vom  Menschen,  glatte  Muskelfasern  und 
stellenweise  extrt^landulär  auch  Bdndel  q7ier;.'estreifter  Muskulatur  (Fig.  35»»). 
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Intraglandulär  liegen  dem  Gange  zuweilen  besonders  bei  Schwein  und  Hund 
kleine  DrOeeniappchen  ftn,  die  direft  in  ihn  eiumOnden,  Glandulae  p&rotideae 
accessoriae.  ExtraglandulSr  treten  sie  Suberat  selten  auf.  Koscher  fand  beim 
Esel  am  Gange  wBhrend  seines  Verlauls  in  der  Backe  kleine  parakanalfire  Drüsen- 
paketchen  mit  mukösen  und  gemischten  Endstücken,  die  in  den  Gang  mündeten.  Das 
Epithel  des  Ganges  ist  anYangs,  und  zwsr  hei  allen  Tieren  im  iotraglandulären 
Abschnitt,  noch  zweireihig;  bei  den  Wiederkäuern  wird  es  kurz  nach  Verlassen 
der  Drüse,  bei  den  Einhufern  und  dem  Schweine  erst  nahe  dem  Gefäfsausechnitt 
der  Mandibula  dreischichtig  und  spater  (bei  des  Wiederkäuern  schon  bald,  beim 
Pferde  gleich  hinter  dem  ünterkieferausschnitt,  beim  Schweine  etwas  spater  und 
beim  Esel  erst  kurz  vor  der  Mündung;)  mehrschichtig  in  Form  des  geschichteten 
Zylinderepithels.  Die  Zellen  der  oberflächlichsten  Lage  sind  bei  den  Wiederkauern 
hoch,  bei  den  anderen  Tieren  niedriger,  mehr  kubisch.  Vb— 1— IV«  cm  vor  der  Mondung 
geht  das  geschichtete  Zylinder-  in  geschichtetes  Plattenepithel  Ober,  dessen  oberflfich- 
Rchste  Zellschichten  in  der  PapiUa  salivalis  sogar  verhornen.  Wahrend  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
in  der  ganzen  L&nse  des  Ganges  Becher- 
Zellen  im  £pitheizu  finden  sind,  treten  aie 
i  beim  Pferde  (Fig.äSA)  erst  im  dreischich- 

tigen Epithel  auf.    Sie  sitzen  oberflächlich 
l  und   tief,   erreichen   zum  Teil    die  Basal- 

membran, zum  Teil  das  Ganglumen,  zum 
l  Teil  sitzen  sie  mitten  im  Epithel.    Im  Duct. 

parot.  der  Fleischfresser  (Fig. 36) fehlen 


h 


die   Becherzellen.     Das   Epithel  wird  bei 


Fig.   35.      Aue    einem    Querschnitt    des 
Ductus  parotideus  vom  Pferde  nahe  der 

Mündung.  700  fache  Vergröfsening. 
J)  Strat.  epitheliale  (Übergan gse p ith el) ; 
n)  Zy  lind  er  Zell  ager.  6)  Schicht  poly- 
edrisch  er  Zellen.  ()Keim9chicht  (f)Mem- 
brana  basilaris.  IL  Strat.  proprium: 
e)  Strat.  compactura.    /)  Pars  papillaris. 

III.  Bindegewebige  Aufsenschicht 

g)   Sekret.     /,)   Becherzellen,    i)  Gefäfae. 

i')    Ganglion,      f)    Bindegewebs) amellen. 

tn)  Quergestreifte  Muskelfasern. 


Fig.   36.     Ductus   piirotideuB   des   Hundes. 

(Querschnitt  aus  der  Mitte ) 
a)    Strat.    epitheliale,     h)    Intraepitheliale 
seröse  Drüsen.  ()  Memhr.  basUaris.  (f|  Peri- 
kanaiar es  Bindegewebe.  «)Gefafse.  /)S6kret. 


diesen  Tieren  weder  drei-  noch  mehrschichtig;  es  bleibt  bei  der  Katze  ein  zwei- 
zeiliges Zylinder-  und  wird  beim  Hunde  bald  ein  zweischichtiges  kubisches  Epithel, 
das  nahe  der  Mündung  wieder  ein  zweireihiges  Zylinderepitbel  wird.  Ganz  kurz  vor 
der  Mündung  tritt  bei  den  Fleischfressern  das  geschichtete  Platten  epithel  auf. 
In  dem  Epithel  des  Hundes  und  des  Schweines  treten  in  der  distalen  Hälfte 
des  Ganges  Inseln  von  hohen  eosinophilen  Zellen  (intraepitheliale  seröse  Drüsen)  auf, 
wie  dies  die  Figur  36  zeigt.    tYi.^- .i!„  t.       ■•■     ■  ,-      .-         ^    -^ 


Über 


S.  52. 


Dae  Stützgerüat  der  Parotis  verhält  sich  in  bekannter  Weise  IS.  21);  ea 
enthält  Muskelz  eilen  und  reichlich  elastische  Faseraetze.  Auch  im  zarten 
perialveoläreu  Qewebe  findet  man  elastische  Fasern  und  glatte  Muskelzellen. 


Am  meisten  Interstitislgewebe  findet  i 
bei  Schaf.  Ziege,  den  Einhufern  und  dei 
Man  findet  hier  und  da  Fettgewebe  und  -, 
auch  zvioblastischee  Gewebe,  diffus  und 
Ganglien  und  bei  der  Katze  auch  . 


an  bei  Rind  und  Schwein,  weniger 
Hunde,  am  wenigsten  bei  der  Katze. 
[weilen,  namentlich  beim  Schweine, 
n  Form  von  LymphknÖtchen.  Audi 
'  lenkörpe  rchen   konnten  wir  naob- 


Im  übrigen  verhalten  sich  Gefäfse  und  Nerven  wie  S.  29  geschildert 
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2.  Gluidala«  msndibnlares  *). 

Die  mandibulBireD  DrttseD  der  HauBsfiugetiere  und  der  Äffen  sind  in  neuerer 
Zeit  unter  meiner  Leitung  in  meinem  Institate  von  Illing  Kenau  untersucht  worden, 
und  atOtse  ich  mich  in  der  nachfolgenden  Beschreibung  auf  die  von  mir  kontrollierten 
Illingaohen  Untersuchungsbefunde. 

s)  Ol.  Mandlbvlarls  propria  (submazillaris).  Die  mandibulare  Speicheldrase 
(Fig.  7,  13,  14,  19  n.  37)  ist  beim  Menachen  und  allen  HaassBugetieren  eine 
zusammengesetzte  LäppchendrOse  von  gemischtem  Charakter;  nur  beim  Kanin- 
chen zeigt  sie  'abgesehen  von  einer  mukösen  Insel,  3.  Mayer)  den  serösen 
Typus.     Bei  den  Einhufern  (Fig.  7  n.  13)  enthalt  sie  mukOae,  serOee  und  ge- 

J.  B. 


Fig.  37.    Glandulae  mandibularee  der  Katze.    A)  Mandibularis  und  S)  Subungualis 

monostomatica 

a)  und  {>)  Scbleimzellen.    c)  und  d)  Seröse  Zellen.    «)  Wandzell komplexe,    f)  Wandzell- 

kompleze  im  Querschnitt,    g)  Lumen.    A)  Interstitialgewebe.    t)  SpeichelrOhre. 

t)  Speichelgang. 

mischte  (Halbmonde  führende)  Endstücke,  bei  Katze  (Fig.  37),  Rind,  Schaf 
(Fig.  19)  und  Schwein  (Fig.  14)  nur  oder  fast  nur  gemischte,  bei  der  Ziege 
gemischte  neben  serOsen,  beim  Hunde  gemischte  und  sehr  wenig  mukOse  und 
beim  Menschen  mehr  serOse  als  gemischt«  Eudstdcke. 

Die  gemischten  Endstücke  besitzen  fast  alle  Wand  zellkomplexe ;  eehr  selten  enthält 
ein  Endstück  an  einer  Strecke  nur  seröse,  an  einer  anderen  nur  muköse  Zellen  and 
an  einer  dritten  gemiechtes  Epithel  mit  Halbmonden.  Die  Wandzel [komplexe  aind 
bei  allen  Haustieren  relativ  zahlreich;  sie  sind  aehr  auegedehnt  (in  der  Breite)  bei  der 
Katze,  bei  den  Wiederkäuern  u«d  dem  Schweine  (Fig.  U),  bei  welchen  Tieren 
die  Wandzellen  oft  (namentlich  bei  der  Katze),  eine  zusammenhängende  Schicht  rund 
um  einen  ganzen  Alveolus  oder  Tubulus  bilden,  während  sie  bei  den  anderen  Tieren 
wenig;  ausgedehnt  sind  und  nur  Mondsicheln  oder  halbe  Mondfiguren  daietellen ,  die 

*)  Die  Bezeichnuoe  Gl.  auhmasillaris  kann  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 
Sie  stammt  aus  der  Zeit,  als  der  Unterkiefer  als  Maiilla  inferior  (Submaxilla)  be- 
zeichinet  wurde.  Seitdem  für  den  Unterkiefer  der  Name  Mandibula  gebraucht  wird, 
müssen  auch  die  an  ihm  oder  in  seiner  Nähe  liegenden  Gebilde  als  mandibulare 
und  p aramandibulare  bezeichnet  werden.  Bei  der  heutigen  Nomenklatur  kann 
man  den  Namen  suhmaiillar  nur  bei  Gebilden  benutzen,  die  unter  der  Maxilla  liegen. 
Dies  ist  aber  bei  den  fraglichen  Speicheldrüsen  nicht  der  Fall. 
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in  Form  von  [lachen  (H  und)  oder  höheren  Kuppen  auf  den  alveolären  Ausbuchtungen 
und  an  des  Umbiegungsstellen  von  gewundenen  und  gebogenen  Endstücken  aufsitzen. 
Die  Halbmonde  sind  relativ  hoch  (also  wie  ein  halber  Mond)  bei  den  Einhütern 
und  relativ  niedrig  (sichelförmig)  bei  den  Fleischfressern.  Der  Heichtiun  der 
Schleimzellen  ist  nach  der  Tierart  verschieden;  danach  ordnet  Krause:  Hund. 
Schwein,  Katze,  Schaf  und  endlich  Mensch,  bei  dem  die  serösen  Elemente  ent- 
schieden überwiegen. 

Die  Mandibalaris  der  Wiederkäuer  (Fig.  19),  Pleiechfreaer  und  des 
Schweines  (Fig.  14) gehört  zu  den  alveolotubulöaen DrOsen,  an  deren  geschlangelten 
Endstücken  die  Alveolen  nicht  dicht  hinter-  und  nebeneinander  sitzen,  sondern 
relativ  selten  sind  oder   nahe  den  gröfseren  Gängen  auch  wohl  ganz  fehlen.    Die 


Fig.  SS.    Schnitt  aus  dem  sublingualen  Mundhöhlenboden  der  Ziege. 

a)  Epithel,     b)  Membrana  propria.     c)  Ductus  mandibularis.    ff)  Ductus  sublingualla 

major,    d'   und  c'  Becherzellen.    t)  Deren  Hülle,    f)  Gl.    paracarunculares.    /"   Aus- 

fOhrungsgang  dieser  Drflsen.    g)  Fettgewebe,    h)  Blutgefäfs. 

Mandibularis  der  Einhufer  (Fig.  li<t) and  des  Kaninchens  halte  ich  ftlr  eine  tubu- 
löse  Drüse  mit  geschlängelt  verlaufenden  Endstücken,  an  denen  wohl  Erweiterungen 
sowie  kolbig  erweiterte  blinde  Enden,  aber  keine  Seiten alveolen  vorkommen.  — 
Im  interstitiellen  Gewebe  kommen  L^^mphknötchea  bei  allen  Haustieren,  wenn 
auch  selten,  vor;  regelmöfsig  bzw.  relativ  häufig  findet  man  sie  und  zwar  in  allen 
drei  mandibularen  Drüsen  beim  Schweine.  Ebenso  kommen  bei  allen  Tieren 
steilenweise  Ganglien  vor;  besonders  zahlreich  trifft  man  diese  bei  der  Eatze, 
bei  welchem  Tiere  ich  einmal  auch  ein  Lamellenkörperchen  in  der  Drüse  fand. 

Der  ausführende  Apparat  der  Mandibularis  setzt  eich  aus  Schaltetücken, 
Sekretröhren  und  Sekretgängen  zusammen.  Die  Schaltstücke  der  serösen  EndatUi^e 
scheinen  länger  zu  sein  als  die  der  mukösen  Endstücke.  Dabei  scheint  das  EpiÜid 
der  serösen  Endstücke  allmählich  zu  SchaltstUckepithel  zu  werden,  während  bei  den 
mukösen  Endstücken  das  muköse  Epithel  ohne  Vermittlung  an  das  der  Schaltatücke 
anstöfst  (Fig.  19(.  Manchmal  trifft  man  aber  hier  und  da  eine  Schleimzelle  zwischen  den 
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Epithelzetlen  der  SchaltatOcke ,  und  andeneita  auch  nahe  dem  Übergange  der  End- 
in  die  SchalUtfloke,  auch  platt«  Schaltstltckzelien .  zentro tubuläre  Zellea.  auf  den 
DrDseozellen. 

Die  Speichelröhren  sind  mit  dem  bekannten  eoBinophilen  Stftbchenepitfaet 
ausgekleidet,  in  demen  Zellen  Solger  PigmentkömeT  gefunden  hat  Die  stäbchen- 
förmige  Differenzierung  der  Zellen  ist  senr  deutlich  bei  den  Einhufern,  Schaf 
und  Kind,  weniger  gütlich  bei  Schwein  und  Hund  und  noch  weniger  bei  der 
Katze.  Beim  Kaninchen  eind  auch  die  Zellen  der  lumenseitigen  Lage  der  Zell' 
schiebt  der  Gänge  Htäbchenfßrmig  differenziert. 

Die  kleinsten  Speichelgfinge  sind  mit  einer  einfachen  Lage  kubischer 
oder  zylindriacher  Zellen  ausgekleidet,  die  mittelgrofsen  und  grOfseren  und  der 
Ductus  mandibularis  tragen  ein  zweireihiges  Epithel,  dessen  lamenseitige 
Lage  aus  Zylinderzellen  besteht,  zwischen  denen  auch  Becherzellen  vorkommen. 
Die  basalen  Zellen  schieben  sich  zwischen  die  Füfse  der  Zylinderzellen  ein.  Ob 
sie  zu  den  Myoepithelien  zu  rechnen  sind,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Im  Haupt- 
gange trifft  man  gegen  die  Mondong  hin  mehrschichtiges  Epithel,  in  dessen  Innen- 
lage oft  Becher  vorkommen  (Fig.  38  c').  Der  Reichtum  an  Becherzellen  und  deren 
Sitz  ist  aber  nach  Tierart  und  Individualität  verschieden.  Die  bindegewebige, 
elastisches  Gewebe  fahrende  Eigenschicht  der  Gange  (Fig.  38«)  führt  auch  (beim 
Menschen  allerdings  sehr  wenige)  Uuskelfasem.  Diese  bilden  am  Hauptgange 
eine  dünne,  reine,  Bindegewebe  enthaltende  Muskelschicht,  an  die  aufsen  eine 
dflnne  Pibrosa  (Ädventitia)  sich  anschlierst.  Diese  Wand  enthält  Geßüse  und 
Nerven,  die  dicht  unter  dem  Epithel  liegen. 

b>  GUndnlu  sublingiules. 

Mui  Tuiterscheidet  nach  111  iug  und  mir  eine  Gl.  subungualis 
mono-  und  polystomatica  (s.  uni-  und  multicanalaris). 

Ich  halte  (wie  auoh  Pardi,  Metzner  u.  a.)  dieee  Illingechen  Bezeichnungen 
en^egen  den  froher  von  Ranvier  vorgeschlagenen  Benennungen  Gl.  sublinKualia 
und  (il.  retrolingualia  und  den  neuerdings  von  StOhr  empfohlenen  Namen  GL  sub- 
lingualia  major  und  Glandulae  sublinguales  minores  fOr  die  richtigeren  und  passenderen. 
Die  Gl.  sablingualis  polystomatica  ist,  wie  Stöhr  richtig  bemerkt,  eine  A-nbfiufung 
von  Einzel drQsen ,  aber  sie  ist  bei  vielen  Tieren  von  einer  gemeinsamen  Kapsel  um- 
schlossen und  wird  seit  langer  Zeit  anatomisch  als  eine  DrOse  beschrieben.  Würde 
man  jetzt  von  Glandulae  sublinguales  minores  oder  ag^regatae  oder  conglomeratae 
sprechen,  so  wQrde  man  nur  Verwirrung  stiften  (namentlich  auch  bei  den  Pathologen, 
Klinikern  usw.).  Mikroskopisch  tritt  uns  bei  vielen  Tieren  dieser  Drllsenhaufe  als 
eine  geschlossene  LänpchendraBe  entgegen,  wie  dies  auch  bei  anderen  DrOsenhaufen, 
z.  B.  der  Gl.  orbitalis.  der  Gl.  lacrimalis  und  vielfach  auch  bei  den  Glandulae 
buocalea  und  anderen  DrOsen  der  Fall  ist.  Die  Gl.  subl.  polystomatica  kommt  beim 
Menschen  und  allen  Haustieren  vor.  Die  Gl.  suhl,  monoatomatioa  fehlt  dem  Pferde, 
Esel  und  Kaninchen  und  oft  auch  dem  Menschen.  Die  monostomatische  DrOse 
ist  eine  gemiEohte,  die  polystomatische  eine  rein  muköse  oder  eine  gemischte  DrOse 
mit  bedeutendem  Vorherrschen  des  mukdsen  Charakters. 

Die  Literatur  Ober  die  Mandibular-  und  Subling^ualdrGaen  und  der  Wechsel  in 
den  Ansobanungen  Ober  diese  Organe  werden  von  Oppel  (1.  c.  III)  und  KOlliker- 
Ebner  (III,  S.  6»  und  M),  aodann  in  den  Abhandlungen  von  Illing,  Zumstein, 
Banvier.  Sigm.  Mayer,  Metzner  u.  a.  besprochen  und  sei  hier  darauf  ver- 
wiesen. In  einer  neueren  Arbeit  von  Illing  (Anat.  Hefte  1907,  Heft  102}  und  seiner 
Publikation  in  der  Berliner  tierArztl.  Wochenschr.  werden  die  Einwendungen  gegen 
unsere  Bezeichnungen  zurückgewiesen.  Wenn  es  ausnahmsweise  vorkommt,  dafs  aus 
der  monostomatischen  DrOae  einige  kleine  Gange,  die  vielleicht  genetisch  der  polvsto- 
tnatischen  angehfire,  nicht  in  den  HauptausfOhrungsgang,  sondern  direkt  in  die  Nlund- 
höhle  münden  I  so  sprechen  solche  Ausnahmen  nicht  gegen  die  Richtigkeit  unserer 
Bezeichnung, 

n)  Die  Olaidila  sablliipialls  monoatomatica  s,  unicanalaris  (Fig.  3Tu.  39£)  ist 
eine  zusammengesetzte,  der  Gl.  mandibularis  zu  vergleichende  Lappe hendrOse, 
die  nach  der  Beschaffenheit  ihres  Epithels  bei  allen  Haussäugetieren  und 
dem  Menschen  den  gemischten  Drüsen  zuzurechnen  ist 
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Sie  besitzt  bei  Schaf  und  Ziege  rnuköee  und  geniiacbt«,  bei  Katze  (Fig.  87,  !)9£) 
und  Schwein  serCee  und  gemischt«  und  bei  Hund  und  Rind  alle  drei  Arten  von  Bnd- 
BtDcken.  Die  Halbmonde  sind  hKuEie  und  sehr  grota  und  liegen  ganz  ausserhalb 
dea  zuBammenhänKenden  SchleimzellschTauchea  in  beaonderen  Buchten  und  Nischen 
des  peritubulSren  Gewebes  (bzw.  der  Membrana  propria)  bei  Katze  und  Schwein, 
ferner  häufig  und  noch  relativ  grofs  und  auch  oft  ganz  aulsen  sitzend  beim  Hunde, 
relativ  niedrig,  flach,  sichelförmig,  aber  auch  zahlreich  bei  den  Wiederk&uern. 
Dabei  sind  die  Wand  zellkomplexe  bei  den  FleiscbfreBsern  und  den  Schweinen 


Fig.  89.  B)  Gl.  subungualis  monoatomatica.  C)  Gl.  subungualis  polystomatica  der  Eatze. 
a)  Schleimzellen,  b)  Deren  Kerne,  e)  Seröse  Zellen,  d)  Deren  Kerne,  e)  Wandzell- 
komplexe. /)  Wandzeil  komplexe  im  SchrSgechnitt  g)  Lumen  von  Endstücken,  h)  StDtz- 
gerOst.  t)  Speichelgang  k)  Duct.  subling.  major.  T)  Schleimiges  Sekret,  tn)  Schleimig- 
serÖBes  Sekret.    «)  Leukocytäre  Zellen,    o)  Arterie,    p)  Vene,    g)  Nerv,    r)  Ganglion. 

Eehr  ausgedehnt,  bei  den  Wiederkäuern  haben  s 
dehnung.  Nach  der  Gestalt  der  Endstücke  ist  ea 
alveolotubulöse  Drilse,  aber  nicht  rein  alveolär. 

In  dieser  unikanalären  Drl'ise  fehlen  bei  der  Katze  die  Sekretrithren ;  alle  anderen 
Haustiere  besitzen  alle  drei  Arten  von  ausfohronden  Schläuchen.  Beim  Hunde, 
Schweine  und  den  Wiederkäuern  sind  allerdings  die  Speichelröhren  in  relativ 
nur  geringer  Zahl  vorhanden. 

Der  Ductus  suhlingualis  major  besitzt  ein  zweizeiliges  Zylinderepithet 
(Fig.  SSI');  dasselbe  besteht  aus  einer  inneren  Lage  kegelförmiger,  peripher  eich 
versohmälemder.  hoher,  einen  greisen  ovalen  Kern  enthaltender  und  einer  äufseren 
Lage  mehr  kubischer  zwischen  den  Ftlfsen  bzw.  Basalfortsätzen  der  Zylinderzellen 
sitzender  Zellen  mit  rundem  oder  länglichem,  quergestellten  Kern.  Zwischen  den 
Zylinderzellen  finden  sich  meist  Becherzellen  (Fig.  SSd'),  und  zwar  im  Ductus  sub- 
ungualis major  häufiger  als  im  Ductus  mandibularis.    Auffallend  viele  Beoherzellen 
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findet  man  im  Sablin^gual^ange  dee  Schweines,  Nsch  aufsen  vom  Epithel  folg^  eine 
zellreiche  BindegeweDsechicht  mit  vereinzelten  Muskeif ftBerbandeln.  An  der  Mündung 
(Zig.  38  d)  geht  das  zweizeilige  Epithel  in  geschichtetes  Plattenepithel  und  dann  ine 
MundhChlenepithel  ober.    Besondere  Otanduloe  paratubarioe  habe  ich  nicht  gefunden. 

e)  Die  dluidiila  BnbllngrnallB  polystomatlca  g.  multdcanalaria  (Fig.  iKiCf  ist  beim 
Uenschen  eine  rein  oder  vorherrschend  mukOse  DrOse  (Stobr)  bei  den 
WiederkSnern,  dem  Hunde  nnd  Kaninchen  (Lawdowsky,  Illingl  eine 
rein  rnuköae  (nach  Klein  und  StOhr  eine  gemischte),  bei  den  Einhufern, 
denen  die  Gl.  monostomatica  fehlt,  Katze  und  Schwein  eine  gemischte,  aber 
bei  letzteren  beiden  Tierarten  mit  starkem  Vorherrschen  des  mukösen  Charakters, 
wobei  nur  wenige  gemischte  Endstflcke  vorhanden  sind.  Nur  gemischte  Endstücke 
findet  man  beim  Pferde,  alle  drei  Arten  von  EndstQcken  beim  Esel  (Illing). 
Beim  Henschen  gibt  es  SteUen  mit  nur  mukösen,  solche  mit  mukOsen  und 
wenig  gemischten  und  selten  solche  mit  vorwiegend  gemischten  Endstücken. 

Die  Halbmonde  der  gemischten  Endstücke  sind  niedrig,  aber  hSufig  beim 
Schweine,  selten  und  niedrig  und  sehr  klein  (oft  nur  aus  2— 3  Zellen  beatehendj 
bei  der  Katze,  etwas  höher  und  ziemlich  ausgedehnt  bei  den  Einhufern.  Beim 
Sohweine  sind  sie  klein  und  sitzen  wie  in  der  Mandibularis  des  Hundes  als  flache 
Kappen  auf  den  alveolären  Ausbuchtungen. 

Die  DrOse  gehört  zu  den  tubuloalveoUren  beim  Schwein  und  za  den 
tubulOsen  bei  den  Einhufern,  Wiederkauern,  Fleischfressern  und 
Kaninchen. 

Die  Endstücke  verlaufen  geschlängelt,  zeigen  Knickungen  und  Windungen, 
wAhrend  die  ausführenden  GBn^e  einen  geraden  Verlauf  haben  und  somit  selbst  dann, 
wenn  sie  ein  gemischtes  Epithelenth  alten,  leicht  von  den  Endstücken  zu  unterscheiden 
sind.  Das  Interatitialgewebe  (Fig.  39h)  enthält  meist  viele  glatte  Muskelfasern 
bei  allen  Tierarten. 

Der  ausführende  Apparat  besteht  bei  den  Einhufern,  dem  Schweine  und 
Kaninchen  aus  SchaltatQcken,  Röhren  und  Gängen,  während  beiMenech  (Ebner 
und  Chievitz),  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  Speichelröhren  und 
echte  Schaltstocke  fehlen.  Die  Endstücke  gehen  in  relativ  weite  Kanäle  mit  dOnner, 
bindegewebiger  Wand  und  einem  kubischen  Epithel  Über.  Diese  vereinigen  sich  bald 
zu  gröfseren,  aber  immerhin  relativ  kleinen  Gängen  mit  ungeschiehtetem,  bald  aber 
zweizeiligen  Zjlinderepithel;  dies  sind  die  Ductus  sublinguales  minores. 

In  den  kleineren  Gängen  der  Priroärläppcben  kommen  schon  Inseln  von  Schleim- 
zellen oder  vereinzelte  Schleimzellen  zwischen  den  echten  Epithelzellen  vor.  Das 
zweireihige  Epithel  der  extralobulären  (bzw.  interlobulären)  gröiseren,  in  das  Cavum 
poralinguale  lührenden  MUndungsgänge  geht  nahe  der  Mündung  in  geschichtetes 
Epithel  aber.  Beim  Kaninchen  fällt  der  grofse  Reichtum  an  Speichel  röhren  auf, 
die  bei  den  Einhufern  und  dem  Schweine  erheblich  seltener  sind.  Der  binde- 
gewebigen,  elastischen  Wand   der   Ductus  sublinguales   minores  liegen  auch  Muskel- 

Die  von  Bermann  beschriebene,  besondere,  zusammengesetzte,  tabulöse,  deutlich 
von  der  Umgebung  abgehobene  Drüse  in  der  Mandibularis  haben  wir  bei  keinem 
Haustiere  (auch  nicht  beim  Kaninchen)  gefunden,  ohne  dafs  wir  bestreiten  wollen, 
dals  man  zufällig  einmal  ein  Häufchen  von  ürüsentubuli  in  einer  mandibularen  DrOse 
finden  kann  (Kose).  Mit  derartigen  Ausnahmen  darf  man  aber  nicht  rechnen.  Das 
Nähere  über  die  sog.  Bermannsche  Drüse  und  die  dieses  fragliche  Gebilde  betr. 
Literatur  wolle  man  nachlesen  in  Oppel  III,  S.  572 ff. 

Die  kleinen  Kopfdarmdrüsen,  d.  h.  die  Wanddrflsen,  werden  bei 
Schilderung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Kopfdarms  geschildert 
werden.  Ich  möchte  hier  im  allgemeinen  nur  betonen,  dafs  die  überwiegende 
Mehrzahl  dieser  Drüsen  zu  den  Schleim-,  andere  zu  den  gemischten  und  nur  sehr 
wenige  (die  ventrale  Backendrüse  des  Rindes  und  die  ventralen  Abteile  dieser 
DrQse  des  Schafs  nnd  der  Ziege  und  die  meisten  Drüsen  unter  den  Papulae 
TEdlatae  und  foliatae)  zu  den  serösen  Drüsen  gehören.  Die  Endstücke  der  serösen 
Drüsen  sind  meist  Alveolargänge ,  die  der  mukösen  und  gemischten  Drüsen  da- 
gegen alveolotubulös  oder,  namontlich  bei  ersteren,  rein  tubulöa  und  gehören  z.  T. 
direkt  zu  den  Knäueldrüaen.  Diese  Drüsen  treten  in  kleinen  Läppchen  und 
Häufchen  oder  in  gröiseren  Paketen  und  ganzen  Lagern  auf.    Die  einzelnen  Drüsen 
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dieeer  DrOseabaufeD  sind  unr  z.  T.  verästelte,  anlserst  selten  nnverftstelte  Einzel- 
drnseu;  meistens  setzen  sich  diese  Drüsenhaufen  aus  kleinen,  zusammengesetzten 
DrQsen  mit  verästelten  Ausftlhrungsgangen  zusammen,  die  einzeln  auBmünden  und 
nicht  selten  Schaltstacke,  Rohren  und  OOuge  und  einen  Läppcbenbau  erkennen 
lassen-    Das  Qangepithel  ist  stets  verschiBden  vom  DrQsenepithel. 

Früher  aah  man  alle  kleine  UundhahlendrüBen  als  SchleimdrOseu  an;  Kölliker 
machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  data  ia  der  Zungs  des  Menschen  noch  andere 
DrOsen  vorkommen.  Ebner  hat  diese  187S  genau  beschrieben  (Ebnersche  DrOsen) 
und  eezelgt,  dob  sie  nur  in  der  Geschmacksregion  vorkommen  und  in  die  Graben  und 
Furchen  der  Papulae  vallatae  und  foliatae  mflnden. 
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Außerdem  sei  verwiesen  auf  die  LiteraturzueammeneteUungen  von  Oppel  (im  Lehr- 
buch der  vgl.  Histol.  und  deseen  und  Brunnera  Publikationen  in  den  LrgebniseeQ 
der  Anat.  von  Merkel  u.  Bonnet),  von  Uli  ng  (I.e.),  Metzner  (NageU  Handbuch, 
Bd.  II),  Eöllikei  u  Ebner  (in  deren  Handbuch),  Solger  (Festechr.  zum  70.  Oeburta- 
tage  von  Carl  Gegenbauer,  IL  Bd ,  S.  182),  R.  Krause  (Arch.  f.  mikr.  Anat.,  45.  Bd., 
1895,  u.  49.  Bd.,  1897),  Hamecher,  (1.  c),  Heidenbain  (in  Hermanns  Handbuch  der 
Physiologie),  Podwieaotzky  (1.  c). 
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C.   Die  Mundhfthlenwand. 

1.  Allgemeines.    Bie  an  den  meisten  Stellen  drüsenbaltige  Wand  der 
Mandliöble  wird  durch  die  derbe,  feste,  kutane  Mundhöhlensclileim- 


Fig.  40.     Schnitt   durch   einen  knochenfreien  Teil  der  Mundhöhlenwand  (Längaachnitt 

aua  dem  Qaumenaegel  des  Schweines). 
a)  Geschichtetes  Plattenepithel   auf  der  drusenfreien,  eine  Pars  papillaris  bildenden 
Propria  mucosae,    b)  AiiafOhrungegang  einer  Dröae  mit  b')  der  Mündung,    e)  Sub- 
muköse Drüsen,     (l)  Quergeat reifte  Muskulatur,     e)  GefEfse. 

haut  als  der  innersten  Schicht,  durch  Mu.skulatur,  die  nur  an  wenigen 
Stellen  fehlt,  als  der  Mittelschicht,  durch  Knochen,  die  nur  an  einigen 
Partien  vorhanden  sind,  oder  durch  das  Integument,  das  dann  die  äufserste 
Wandlage  darstellt  oder  durcli  anderes  Gewebe  (die  Rachenschleimhaut 
am  Gaumensegel)  gebildet. 
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Die  Hnudh&hleilBehlelmhant  besitzt  keine  Muscularis  macosae,  bildet 
aber  an  verschiedenen  Stellen  makroskopische  Vorsprünge  (Wärzchen, 
Papillen)  von  verschiedener  Gröfse  rnid  Gestalt.  Ein  Teil  dieser  Grebilde 
dient  der  VermitÜmig  sinnlicher  Wahrnehmungen  (Geschmackswärzchen, 
Papillse  gustatoriae),  andere  unterstützen  die  Beförderung  der  aufgenom- 
menen Nahrang  nach  dem  Pharynx,  da  ihr  freies  Ende  rachenwärts  ge- 
richtet ist.     Diese  Papillae  mechanicae  sind  mit  einer  Schutzhülle,   d.  h. 

mit  einer  festen,   dicken  Homschicht,   die 

sie  hut-  und  mautelartig  bedeckt,  versehen.       T  "  '"  — 

Die    Propria    macosae,    deren    Dicke       c:.'''"r.--\ 
nach    der   Mundhahlengegend    verschieden    ist, 
bildet  dicht  Btehende  mikroskopische  Papillen, 
diePare  papillaris  (Corpus  papilläre,  Fig.40), 

Die  Form  und  Grölae  der  Papillen  sind  nach  ' 

der  MundhÖhlenregion  verBchieden,  Besonders 
grofo  sind  sie  an  den  Gaumenstaffeln,  am  Lippen- 
rande und  am  Zahnfleische  und  gehen  hier  nicht 
selten  in  zwei  und  drei  freie  Enden  aus  (Zwillings-, 
zusammengesetzte  Papillen,  Fig.  53),  am  niedrigsten 
sind  sie  an  den  Mundlöhlenwarzchen  (den  makro- 
skopisch enPapillen, Fig. 48)  und  an  den  Schleimhaut- 
falten (Frenulum  linguae,  Plica  glossoepielottica, 
Arcus  palatogloasus  usw.).  So  fanden  sich  z.  B. 
biaim  Rinde  an  der  Dentalplatte  mikroskopische 
PapiUen  von  1,25  mm  Höhe,  während  die  am 
Zungenb&ndchen  nur  0,12  mm  hoch  waren. 

Die    Propria    baut    sich    aus     fibrillarem, 
meist  dicht  verflochtenen  (verRIzten),  zahlreiche 
elastische    Fasern    enthaltenden    Bindegewebe 
auf.    In  den  tieferen  Schichten,  wo  die  Binde- 
gewebsbOndel    dickere ,     sich    durchflechtende 
Bälkchen  bilden,  ist  die  faserige  Struktur  sehr 
deutlich;   gegen   das  Epithel   hin  wird  sie   un- 
deutlich; hier  erscheint  das  Schleimt  an  tge  webe 
iast  homogen ,  weil  sich  hier  die  Bälkchen  in 
Fib rillen bündel    und    diese     in     ihre    Fibrillen 
(Bindegewebsfasern)    auffasem;    diese    feinsten      ,  .       , 
Fäserchen  bilden  ein  äufserst  dichtes  Geflecht      i,     ■  ■        \.'^' 
in  homogener  Grundaub stanz.     Aus  dieser  bei      t  •"'■. .     '->  **5 
schwacher  Vergröfserung   ganz   gleichartig  er- 
scheinenden Masse  bestehen   die  Papillen   des 
Corpus  papilläre.    Der  Reichtum  der  Propria  an 
elastischem  Gewebe    ist    nach    der  Mund- 
region  wechselnd;     im    allgemeinen     sind    die 
elastischen  Fasern  der  Propria  fein,  dQnn  und 
zart  and  bilden  einfache,  sub epitheliale ,  in  die 
Papillen    eindringende   Netze    oder    treten   nur 
in  einzelnen  Fasern  auf    Die  Mundschleimhaut  mufs  gegenüber  der  Schleimhaut 
des  übrigen  Verdauangsschlauchs  als  relativ  arm  an  elastischem  Gewebe  bezeichnet 
werden  (Fig.  41).    Drüsen  kommen  im  eigentlichen  Propriage webe  fast  nicht  vor. 
Lymphknötchen  finden  sich  in  ihm   zerstreut  und  im  allgemeinen  selten;  an 
bestimmten  Stellen  treten  sie  aber  gehäuft  auf,  z.  B.  im  Gaumensegel,  am  Zungen- 
grund,  in   den  Tonsillen  usw.    Beim   Schweine    findet  mau   an  vielen   Stellen 
difToses    zytoblastisches    Gewebe,    Lymphknötchen    und    auch    Schleimhautbälge 
(Gaumensegel,  Arcus  palatnglossi,  Arcus  palatopharmgei,  Zungengrund). 

Goosle 


^:;^^ 


Fig.  41.  Schnitt  durch  den  harten 
Gaumen  des  Rindes  (Darstellung 

des  elastischen  Gewebes), 
o)  Sttat.  comeum.    6)  Strat.  spino- 
sum.  c)  Strat.  cylindr.   (/)  Papillar- 
körper.  e)  Strat'!  proprium.  /)Sub- 
g)  DrQsen durchschnitte. 
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Daa  die  Schleimhaut  bedeckende,  vielechichtige ,  m  den  oberflächlichen 
Schichten  verhornte,  von  Henle  entdeckte  Plattenepithel  (Fig.  40— 42)  besitzt 
region&r  eine  aehr  verschiedene  Dicke,  überzieht  die  Papillen  als  suprapapilläres 
und  fallt  die  LUcken  zwischen  ihnen  als  interpapilläres  Epithel  aus,  das  zwei-  bis 
lUnfinal  so  dick  ist  als  daa  erstere.  Die  Schichtung  des  Epithels  (Fig.  421  gleicht 
der  der  Epidermis. 

Auf  dem  Sohleimhautgewebe  sitzen  die  mehr  oder  weniger  zylindrischen,  eaf  treichen, 
membranloeen,  an  der  Basis  vielleicht  zacki^n  Basalzellen,  an  deren  ovalen  Kernen 
man  mitotische  Figuren  wahrnimmt,  ein  Zeichen,  dats  sie  in  lebhaften  Teilungs- 
vorgängen  begriffen  sind  [Str.  basale  s.  cylindricum  s.  germinativum,  Keimechtcht 
im  engeren  Sinne  (Fig.  42«)].  Darauf  folgt  die 
inter-  und  zum  Teil  suprapapillSre  Stuihel-  - 
zellschicht,  Str.  spinosum,  die  aus  viel- 
gestaltigen, polyedrisohan  Stachelzollen  be- 
steht, die  durch  deutliche  Interzellular- 
brflckea,  den  stacheligen  Fortsätzen  der 
Zellen,  zusaminenhäagen  (Fig.  42'',  43)  und 
in  deren  tiefsten  Schichten  auch  Mitosen 
vorkommen.  Beide  Schiebten  stellen  zu- 
sammen das  Str.  prof  undum  dar  und  ent- 
halveii  Wanderzellen.  Auf  das  Str.  spinosum 
folgt  gewOhalicb  das  dtlnne,  aus  platten, 
spindeUÖrmigen,  quer  gelagerten,  stark  ge- 
körnten, Keratohyalinkömer  enthaltenden, 
einen  geschrumpften  oder  keinen  Kern 
fuhrenden    Zellen    bestehende     Stratum 

frauulosum(Fig.  42c),  das  auch  Severin 
eschreibt  (Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  26); 
diesem  liest  an  wenigen  St«llen  ein  Stra- 
tum lucidum  (Fig.  42J>)  auf.  Weiter  folgt 
das  Stratum  corneum  (Fig.  42a),  das 
aus  mehr  oder  weniger  verhornten,  meist  zu 


Fig.  42.  Vielschichtiges  Plattenepithel.  Fig.  43.  Eine  Gruppe  Stachelzellen  bei 
(!)  Stratum  corneum.    b)  Stratum  lucidum.  starker  Vergröfserung. 

c)  Stratum  granulosum.  if)  Stratum  spino-  a)  Heller  Hof  um  den  Kern,  b)  in  Ober- 

sum.    «)  Stratum  cylindricum.    f)  Basal-  fläch enansicht,  die  anderen  im  optischen 
membrao.    g)  Papille.  Querschnitt. 

Schüppchen  verklebten,  kernlosen,  platten  Zellen  besteht  und  dem  Menschen  fast 
durchgängig  fehlt.  Diese  oberste  Schicht  ist  in  fortwährender  Abschuppung  begriffen, 
die  mit  Zyatenbildung  und  Chromatolyse  einhergeht.  Der  Orad  der  verhomung  ist 
regionär  und  nach  der  Tierart  ganz  aufserord entlich  verschieden.  Dies  beweist  die 
Tatsache,  dsfs  das  Strat.  corneum  vielfach  noch  kernhaltig  ist.  so  z.  B.  stets  an  der 
Backe  nach  1  ei  mh  au  t ,  dem  Zungengrund  und  Zungen  ran  d  der  FleiachfreBser,  am 
Gaumensegel,  am  Zungen-  und  Mundhählenboden  (abgesehen  vomRinde),  am  Arcus 
gloHsopalatiiius  (aiiegenommen  das  Pferd),  an  derPlica  palatopharyngea  und  an  vielen 
anderen  Stellen.  Dagegen  ist  an  der  Zahnplatte  der  Wiederkäuer,  am  Küssel  des 
Schweines,  dem  Flotzmaul  des  Rindes,  dem  Nasenspiegel  von  Schaf  und  Ziege. 
Hund  und  Katze  die  Hornschicht  stets  kernlos. 

Aufser  Leukozyten  findet  man  im  Mundhöhlenepithel  auch  Langerhansscbe 
Sternzelle  D.  Vielfach  kommt  eine  stellenweise  Pigmentierung  der  Mundschleim 
haut  vor;  diese  ist  zum  Teil  durch  Pigmentierungen  des  Epithels,  pigmentierte  Fort- 
satzzellen  oder  daneben  noch  durch  PigmentzeUen  in  der  Prouria  Dedingt  (Hund, 
Schaf,  Katze  usw.). 
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Dos  Epithel  ist  an  den  Stellen  am  dicksten  und  mit  der  stärksten  Hornschicht 
versehen,  die  groben  mechanischen  Eingriffen  am  meisten  ausgesetzt  sind,  z  B.  an 
der  Zahnplatte  der  Wiederkäuer  (1,-^  mm  beim  Binde,  interpapillär  gemessen),  am  - 
ZungenrDcken ,  harten  Gaumen,  Lippen  und  an  allen  papillären  Vorsprangen,  am 
schwächsten  und  weichsten  an  den  mehr  ge seh otzt«n  Stellen,  z.  B,  an  den  Seiten- 
flächen und  der  Bodenflache  der  Zunge,  am  Zungenb&ndchen  (beim  Rinde  z.  B.  0,2  mm 
int«rpapillär),  der  Zungenwurzel,  dem  sublingualen  Mandhöhlenhoden,  dem  Gaumen- 
segel usw. 

Die  Snbmucosa  ist  an  vielen  Stellen  unerheblich  und  hebt  sich  von  der 
Propria  nicht  scharf  ab.  Ihre  BindegewebsbOndel  und  -bslkchen  verlaufen  in  den 
verechiedensten  Richtungen  und  bilden  durch  ihre  Verflechtungen  ein  locierea 
Maschen-  oder  Fachwerk.  Dazu  kommen  viele  elastische  Fasern,  die  z.  B.  netz- 
artige Hollen  am  OefäTse  nnd  Bindegewebabalken  bilden  (Fig.  41).  In  der  Sub- 
mncosa  finden  sich  die  grOfseren  Oefäfse  und  Nerven  und  auch  Ganglien.  Neben 
den  verschiedenen  Formen  der  Bindegewebszellen  und  der  Leukozyten  kommen 
in  ihr  auch  Fettzellen  vor  und  zwar  vereinzelt  oder  in  Gruppen  und  Läppchen. 

An  manchen  St«Ilen  der  Mundhöhle,  z.  B.  an  einzelnen  Partien  der  Lippen  und 
der  Zunge,  liegen  Bunde]  quergestreifter  Muskelfasern  (Fig.  iOd)  dicht  an  der 


Fig.  44.  Drtlsen  der  Mundhöhle  bei  schwacher 
Vergröfsenme ,  die  infolge  der  zahlreichen 
alveolären  Ausbuchtungen  ihrer  Tubuli 
traubig,  d.  h.  so  erschemen,  als  ob  sie  nur 
aus  Bläschen  beständen. 

_ _  ragen  stellenweise  so^..-    _.     ..  .._ 

1  Spaltungen  ihrer  Enden  (Huxlev  und  Leydig). 

Hier  geht  das  Bindegewebe  der  Propria  direkt  in  das  intermuskuläre  Binde- 
gewebe der  BubmukOsen  Muskulatur  über;  eine  lockere  Submucoaa  fehlt  also. 
In  der  Submucosa  oder  im  intermtiskulären  Bindegewebe  finden  sich  an  vielen 
Stellen  der  Mundhöhle  Drüsen  (Fig.  40c),  deren  Drüsensc blanche  nicht  selten 
Anastomosen  zeigen  (Zimmermann).  Sie  gehören  zu  den  tubnloalveolären 
oder  alveolotubulösen  Drüsen  (Fig.  IB)  oder  zu  den  rein  tubulOsen  KnaueldrUsen 
und  zum  gröfsten  Teile  zur  Gruppe  der  Schleim-,  zum  kleineren  zu  der  der 
serösen  Drüsen.  Die  Figur  44  zeigt,  welches  Bild  die  MundhOhlendrüseu  bei 
schwachen  Vergröfserungeo  darbieten.  Der  Eingang  in  den  Schlundkopf  bzw. 
der  Ausgang  der  Mundhöhle  ist  von  einem  breiten  Drflsenring  (oben  das 
DrOsenlager  des  Gaumensegels,  rechts  und  links  die  Drüsenschicht  in  den  Arcus 
glossopalatini  und  unten  das  DrUsenlager  im  Zungengrunde)  und  einem  Bing  von 
zytoblastischen  Gebilden  umgeben.     Über  die  Mundhöhlendrüsen  s.  S.  ö. 

Die  BlntgererM  bilden  ein  tieferes  grobes,  submukOses,  ein  oberflächliches, 
engmaschigeres,  in  der  Propria  gelegenes  Gefäfsnetz  und  das  subepitheltale 
Kapillametz,  das  auch  in  die  Papillen  hinaufzieht,  in  deren  kleinsten  man  aller- 
dings nur  einfache  Gefäfs schlingen  wahrnimmt.  In  allen  grölaeren  Papillen  findet 
man  ein  Kapillametz  (Fig.  45),  das  einem  kleinen  Arterienzweige  entstammt,  der 
an  der  Papillenbasis  die  Kapillaren  abgibt. 

Difitizoooy  Google 
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Die  iTiiipbgembverteiliing  gleicht  der  der  äufseren  Haut.  In  der  Propria 
findet  man  ein  LymphgefäTanetz  >  das  tiefer  als  das  BlutgefUenetz  liegt;  aus  ilun 
gehen  kleine  Stftmmchen  hervor,  die  nach  derSabmucoaa  ziehen  und  dort  wieder 
ein  Ketz  bUden,  in  das  eventuell  auch  DrflaenlymphgeftLTBe  asw.  einmünden. 

Zum  Lymphgef^rsaystem   gehören    auch    alle  Anhaufungen    zytoblastiachen 
Qewebes  in  der  Mundschleimhaut.    Man  findet  LymphknCtchen,  diffuses 
zytoblaatischea    Gewebe    und    eigenartige    zy  toblas  tische    Bildungen,    die 
Schleimhautbalge,   Folliculi   (Noduli)    tonsillarea   (UandelknOtchen ,    Mandel- 
follikel,   Fig.  90).     Unter    diesen  liegen  meiat  DrOaenpakete ,   Glandulae   ton- 
aillarea  (Balgdrüsen).    Die  Bälge  treten  einzeln  und  getrennt  als  Follicuh  soli- 
tarii  tonsillares  oder  dicht  gelagert  gehäuft  als  Folliculi  aggregati  tonsillares 
auf.    Sie  entstehen  dadurch,  dafs  die  Schleimhaut  an  der  betreffenden  Stelle  sich 
zu  einem  Grübchen  eingesenkt  hat  und  daselbst,  d.  h,  um  das  Grübchen  herum  ver- 
dickt iat  und  eine  zy  toblas  tische  Beschaffenheit  angenommen  hat     In  der  zyto- 
blastischen  Grübchenwaud  liegen  noch  Keimzentren  (SekundArknOtchen).    Jeder 
Balg  erscheint  somit  als  ein  kleines  Knötchen  mit 
einem  Grübchen  (Fossula   tonsillaria)  in  der 
Mitte.    Unter  dem  Balg  und  wohl  auch  rund  um 
die  Grube  liegen  Schleimdrüsen.    Das  Nähere  s. 
unter  „Zunge". 

Näheres  über  Bälge  und  das  zytoblastiache  Ge- 
webe und  seine  Bedeutung  8.  Oppel,  I.e.,  III,  S.  65  ff., 
und    Ellenberger,    Arch.    t,  Anat.  u.  Physiol., 

physiolog.  Abt.  1906. 

Nerren  finden  sich  zahlreich  in  der  Mund- 
schleimhaut; aus  ihrem  Plexus  submucosus,  der 
an  einzelnen  Stellen  ganglienhaltig  ist,  entspringen 
Ästchen,  die  zur  Propria  ziehen  und  sich  dort 
verzweigend  Netze  bilden,  die  bis  zum  Epithel 
reichen.  Die  Endnweige  bilden  oft  noch  ein  intra- 
epithelialea  Netz  in  den  tieferen  Epithels chiohten 
(Fig.  46).  Auch  in  den  Papillen  des  Corpus  papilläre 
findet  man  und  zwar  in  ihrer  peripheren  Partie 
Aus  dem  Cutisgeflecht  in  die  Nervenzweige;  ebenso  in  den  interpapillären  Epi- 
Epidermis  eintretende  Nerven-  thelzapfen,  die  allerdings  im  Zimgenepithel  nerven- 
t^"^^-  frei  zu  sein  scheinen. 

Die  Nervenendungen  (KöUiker,  W.Krause,  Merkel,  Bonnet,  Gerber) 
sind  regionär  ungemein  verschieden.  Ein  Teil  der  Termlnalzweige ,  und  zwar  die 
marklosen  Zweige,  bilden  ein  feines  sub epitheliales  Netz,  aus  dem  feinste  Nerven- 
fädchen  in  das  Epithel  eindringen  und  dort  interzellulär  enden;  andere  versorgen  die 
Propria  mucosae  und  deren  Gefäfee  und  DrÜBen.  Kleine  markhaltlge  Eu^weige 
eaden  auch  mit  Tsstmenisken  an  Tastzellen  oder  in  und  an  anderen  Nerven- 
endapparaten;  andere  bilden  die  Gerberschen  Nervenknäuel,  die  aber  keine 
Endapparate  zu  sein  scheinen.  Endkolben  hat  man  an  den  Lippen,  Backen,  im 
Mundböhlenboden  und  im  Gaumensegel  gefunden.  An  diesen  Stellen  fand  KöUiker 
beim  Menschen  auch  Nervenknäuel. 

2.  Die  Lippen. 

Die  Grundlage  der  Lippen  wird  durch  Muskulatur,  Sehnen  und  Bindegewebe 
gebildet;  auf  dieser  liegt  aufsen  das  Integument  und  mundhöhlenseitig  die  Mund- 
schleimhaut, so  dafs  man  drei  Hauptschichten  an  den  Lippen  unterscheiden  kann, 
die  aber  wieder  in  Unterschichten  zerfallen  (Fig.  47).  Es  folgen  von  aufsen  nach 
innen;  1.  die  Integumentschicht  iA),  mit  den  Unterschichten  Epidermis, 
Corium,  Subcutis.  Sie  ist  bei  manchen  Tierarten  eigenartig  modifiziert  und  ent- 
halt in   der  Regel   Haare,   Talg-  und    Schweifsdrüsen   oder  DrUsen  eigener  Art 
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(Flotzmtktil-,  ßüBBeldrUsen  usw.),  die  Obrigena  auch  in  2.  die  Mittelschicht 
{£)  hineinreichen  können.  Diese  enthalt  in  einer  bindewebig  elastischen  Grund- 
lage Unskulatur  nnd  Sehnengewebe.  Ihr  folgt  3.  die  Lippenschleimbaut  (C), 
die  wieder  zerfiült  in  a)  die  drQBenhaltige  Submucosa,  deren  DrOeen  zum  Teil  auch 


C  SA 

Fig.  47.  Sagittalschnitt  durch  die  Lippe  des  Esels. 
A)  Intagumentschicht.  S)  Mittelschicht.  C)  Schleimhaut.  IJ)  Lippenraad.  a)  Epidermis. 
6)  Corium.  c)  Subcutiß.  rf)  Submuköse  DrQsenschicht  f)  Membrans  propria  mucosae. 
f)  Epithelschicht.  1)  Stratum  corneum.  3)  Stratum  profundum.  3)  Pars  papillaris. 
4)  Haare.  5)  Talgdrüsen.  6)  SchweifgdrDnen.  ")  Sinushaar.  8'  Arterie  8"  Vene,  9  Muskel- 
hondel  des  M.  orbicularis  oris.  10)  PerimjBium  internum  von  .9.  II]  SchleimdrOsen  mit 
Jl")  ÄusfDhrungagangen.  13)  Pars  papillaris  der  Mucosa.  14}  Homschicht  des  Schleim- 
hautepithels.    t'i)  Intennuakul&re  DrQse.    16)  Sehniges  Gewebe, 

in  der  Mittelschicht  liegen  können,  b)  die  relativ  derbe,  mit  einer  Pars  papillaris 
ausgestattete  Lamina  propria  mucosae  und  c)  das  geschichtete  Mundhöhlenepithel. 
Am  freien  Lippenrande  (I')geht  daa  Lippenintepumentin  die  Lippenschleim- 
haut Ober  und  zwar  im  allgemeinen  derart,  dafs  die  Haare  uud  Hautdrüsen  ver- 
schwinden, dafs  die  Papillen  hoher  werden  nnd  das  Epithel  atfirker  wird.  Meistens 
verschwindet  auch  das  in  den  tieferen  Epidermisachichten  in  Wanderzellen  oder  in 
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besonderen  Pigmentzellen  entbaltene  Pigment,  das  aber  zuweilen  sich  noch  eine 
grcraere  oder  kleinere  Strecke  in  die  MosdliQhle  fortsetzt.  Je  nach  der  Tierart 
ist  die  Art  des  Überganges  der  Cutis  in  die  Scbleimliaut  und  der  Epidermis  in 
das  Lippen  epithel  sehr  verschieden.  Uan  kann  von  eisern  besonderen  Übei^angs- 
teü  sprechen,  der  sich  beim  Henaclien  durch  seine  rote  Farbe  und  andere 
EigeutOmlichkeiten  auszeichnet. 

Auf  beide  Flächen  der  Lippen  mOnden  Drttsen,  auf  die  Aafsenflache  Talg- 
und  Schweifs-  oder  eigenartige  DrOsen  und  auf  die  InnenäAche  die  LippendrQsen 
(s.  unten).  An  IJerven  sind  die  Lippen  ungemein  reich-  Besondere  Nervenend- 
apparate findet  man  in  der  Lippencutis  und  am  Ireien  Rande  hSufiger  als  in  der 
Schleimhaut  Tagtzellen  kommen  bei  allen  Tieren,  besonders  zahlreich  aber 
imBflssel  des  Schweines  (Merkel,  Bonnet)  vor.  Auch  einfache  Endkolben 
sieht  man  in  der  Lippe  aller  Tiere  und  zwar  in  der  Cutis  und  Mucosa.  Zusammen- 
gesetzte Endkolben  hat  Bonnet  beim  Pferde  gefunden.  Nervenkn&uel  sind 
beim  Menschen  und  Pferde  gesehen  worden  (Kolliker,  Bonnet). 

A.  DieI.lppenBGhlelmbftDt(Fig.47r).  Das geschichtetePlattenepitheK/)  ent- 
halt gegen  den  Lippenrand  hin  noch  Pigment;  bei  den  Fleischfressern  erstreckt 
sich  diese  Pigmentierung  oft  auf  die  ganze  Innenseite  der  Lippen.  Beim  Pferde 
nndSchweine  ist  das  Epithel  am  Lippenrande  am  schwächsten  und  nimmt  nach 
innen  an  Stärke  zu;  bei  den  Wiederkäuern  ist  es  im  Gegenteile  am  Lippen- 
rande am  stärksten;  es  bUdet  daselbst  stark  verhornte  Epithelzapfen  und  nimmt 
nach  beiden  Seiten  an  Dicke  ab.  Bei  den  Fleisch jreesern  nimmt  es  an  der 
Oberlippe  nach  innen  allmählich  zu ,  während  an  der  Unterlippe  der  Lippenrand 
das  stArkste  Epithel  besitzt  In  der  Propria  mucosae  sind  elastische  Netze 
deutlich  nachweisbar;  sie  dringen  aber  auch  in  die  kleineren  Papillen  mit  feinsten 
Foserchen  ein,  die  sogar  in  die  Zylinderz  eil  schiebt  des  Epithels  hineinreichen. 
Der  PapillarkOrper  (Fig.  47,  3)  ist  an  den  behaarten  Partien  der  Lippen  un- 
bedeutend, aber  an  der  Schleimhaut  und  au  den  unbehaarten  Teilen  relativ  hoch 
und  besteht  aus  gut  ausgebildeten  Papillen,  die  beim  Pferde  mit  dem  nerven- 
reichen, ein  mächtiges  Epithel  tragenden  Lippenrande  oft  in  mehrere,  4—5  Spitzen 
ausgehen.  Am  Frenulum  lab.,  das  eigentÜch  nur  den  Fleischfressern  und 
dem  Menschen  zukommt,  ist  das  Epithel  niedrig,  die  Papillen  sind  klein  und 
stehen  weit  auseinander. 

Bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  am  Lippenrande  und  der  Lippenschleim- 
haut  besondere  makroskopische  warzenartige  Hervorragungen,  die  mit  einem  Papillar- 
kSrpet  au  Brest  atteten  Lippenwarzen  (Fig.  48);  sie  laasen  meist  den  mittleren 
(Schneidezahn-)Teil  der  Lippen  frei  und  sehen  au  den  Pvtes  laterales  der  Oberlippe  mit 
ihren  freien  Enden  pbaryngo dorsal  und  an  der  Unterlippe  pharyngo ventral,  also  den 
Backenwarzen  entgegengesetzt.  Beim  Kinde  sind  die  Lippenwarzen  gegen  die  papillen- 
freie  Median partie  bin  niedrig,  kuppenfärmig  und  werden  seitlich  kegelförmig  und  grötser 
bzw.  recht  hoch;  nfiberes  s.  in  der  Anatomie  von  EHenberger  und  Baum,  12.  Aufl., 
S.  427  und  Fig.  867.  Beim  Schaf,  bei  dem  der  mittlere  l^il  der  Lippen  flotimaul- 
ähnlich  ist,  sind  am  ganzen  intermarginsLen  Saume  der  Unter-  und  an  den  seitlichen 
Partien  der  Oberlippe  Reihen  kupp  eiförmiger,  aufrechter  Lippenwarzen  (von  l''i  mm 
Höbe  und  3—4  mm  Ba«isdicke)  vorbanden.  An  der  Lippenachleimhaut,  die  medial 
glatt  ist,  breiten  eich  konische,  pharyngeal  gerichtete,  zunächst  niedrige,  schliefalicb 
ca.  3  mm  hohe  Papillen  allmählich  nber  die  ganze  Fläche  der  Seitenteile  aus.  Ähnlich 
ist  es  bei  der  Ziege,  ihre  Papillen  sind  etwas  Btärker  als  beim  Schaf,  sie  Bind 
an  der  Pars  incisiva  der  Unterlippe  kuppenlörmig,  während  die  Oberlippe  hier  wie 
beim  Schaf  papillenfrei  ist,  und  bilden  zunächst  nur  eine  Reihe;  erst  an  den  Seiten- 
teilen, wo  die  Papillen  koniach  werden,  schliefst  eich  eine  zweite  Reihe  an,  die  in  das 
Pftpillenfeld  der  Lippen  ach  leim  baut  «hergeht.  (Näheres  e.  bei  1  m  m  i  s  c  h ,  I.e.)  Auch  beim 
Hunde  ist  die  Unterlippe  am  Rande  mit  Zacken  versehen.  BeimMenachen  sind  an 
den  Lippen  die  drei  Zonen,  ein  Integument^,  ein  Übergangs-  und  ein  Schleimhautt«il 
deutlich  zu  unterscheiden;  letzteren  charakterisieren  der  hohe  Papillarkörper ,  das 
mächtige  Epithel  und  die  MOndungen  der  in  ihm  liegenden  LippendrOsen:  der 
Ü bergan ga teil  hebt  sich  durch  seine  rote  Farbe  leicht  ab  nnd  zerfällt  beim  Erwachsenen 
nach  Keustätter  in  zwei  Zonen,  so  dafs  man  von  einem  Doppelaaum  sprechen  kann. 
Beim  Kaninchen  findet  man  aufaer  den  40 langen  SpDrhaaren  im  Lippenintegument 


Die  MuiidhOlilenwaDd.  —  Die  Lippen.  43 

an  dpr  Uundaeite  jederBeite  einim  vom  Munde  zu  den  Backzähnen  gehenden  Streifen 
von  langen,  steifen,  dicht  stellenden  Haaren,  swischen  denen  relativ  grotae  FapiUen 
stehen. 

In  der  lockeren  Submuco  sa  (Einhufer  und  Fl  eis  cbfresser)  der  Lippen- 
schleimbaat  oder  im  intermuekul&ren  Bindegewebe  (Wiederkäuer  und 
Schwein)  liegen  die  an  einzelnen  Stellen  mächtigen  Pakete  von  LIppendTtseB« 
Glandula«  labiales  (Fig.  4711),  die  je  nach  der  Tierart  in  verschiedener  Mächtigkeit 
auftreten  und  verecbieden  gelagert  sind,  aber  stets  in  das  Veetibalum  labiale 
münden. 

Die  LtppendrOeen  bestehen  entweder  aus  selbständigen ,  deutlich  begrenzten 
Eiozelpaketen  mit  je  einem  oder  einigen  AuBfObrungBgfingen ,  oder  sie  biMen '  ge- 
BchloBsene ,  umkapBelte.  viele  MDndungs- 
g&nge  besitzende,  in  Lappen  und  Läppchen 
zerfallende  Glandulae  pol  jstomaticae.  Auch 
im  ersteren  Falle  zerfallen  die  DrOsenpakete 
meist  in  L&ppchen  oder  in  einzelne  DrUsen, 
die  verttsteite  EinzeldrQeen  oder  kleine 
zusammengesetzte  Drtteen  sein  können. 
Die  Lippen drOsen  sind  am  mächtigsten 
bei  den  Einhufern,  dann  folgen  die 
'Wiederkäuer  und   das  Schwein  und 


Fig.  49.    LippendrOse  vom  Pferde. 

a)  Muköse  Zellen,    b)  Halbmondzellen  mit 

c)  Sekretkapillaren,    d)  Interzelluläre 

Spalten. 

scbliefalich  die  Fleischfresser,  die  nur  in  der  Unterlippe  DrQsen  besitzen,  während 
in  den  Vorhof  der  Oberlippe  einige  Backendrüsen  mtlnden.  Bei  den  Einhufern 
Bind  die  DrOsen  der  Oberlippe  stärker  als  die  der  Unterlippe  und  dabei  nach  den 
Lippenwinkeln  hin  mächtiger  (ca.  3  cm  breit)  als  medianwärt«  (ca.  Vk  cm  breit).  Bei 
den  Wiederkäuern  ist  umgekehrt  die  Unterlippe  reicher  an  Drüsen;  median  sind 
nur  wenige  Drüsen  zugegen.  Das  Nähere  ober  die  LippendrOsen  s.  bei  Hartig,  1.  c. 
Die  Lippen  drOsen  der  Fleischf  reasor,  des  Schafes  und  der  Ziege  sind 
reine  Schleim-,  die  des  Menschen,  der  Einhufer,  des  Rindes  und  Schweines 
dagegen  gemischte  Drüsen  mit  Halbmonden  (Fig.  49|;  sie  gehören  hei  allen  Tieren  zu 
den  tubulösen  Scblängeldrüsen ,  an  denen  aber  auch  seitliche  und  Fndalveolea  auftreten 
können.  Diegemischtea  LippendrUsen  fuhren  rein  muköse  und  eemiscbto  Endstocke 
mit  serösen  Wandzellkomplexen,  aber  keine  serösen  Endstücke.  In  den  Lippendriiaen 
der  Einhufer,  der  Fleischfresser,  des  Schafes  und  der  Ziege  finden  sich 
Scbaltstflcke,  Sekretröhren  und  Sekretgänee;  die  Scbaltstücke  fehlen  dem  Rinde 
und    Hunde;    nur   Sekretgänge   finden   sich   in   den   LippendrUsen   der   Katze.     Die 
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^rOfsereo  Sekretgänge  besitzen  ein  zweizeilige  Zylinderepithel,  das  an  der  Mündung 
in  Keachichtetea  Flattenepithel  Obergeht.  Beim  Menschen  und  Kaninchen  liegen 
ähuicbe  Verhältniase  wie  bei  den  Hauatieren  vor. 

Beim  Menschen  hat  man  in  der  Lippenschi cimhaut  such  sellulipare,  holokrine 
Talgdrüsen  gefunden,  ebenso  in  der  Backenachleimhaut ;  es  existiert  darCber  eine 
ztemlieh  reiche  Literatur  (a.  Oppel  III,  S.  739  und  Merkel-Bonnets  Ergebniaae). 

B.  Die  MittelBchicht  CFig-  47  B)  der  Lippen  besteht  aus  qaergestreifteu, 
in  sehr  verschiedenen  Bichtangen,  aber  wesentlich  mit  der  Richtung  der  Lippen- 
r&nder  verlaufenden  Muskelfasern,  seimigen  Elementen  und  lockerem  Bindegewebe. 
Sie  enthält  reichlich  Geisse  nnd  Nerven. 


Sehnen  in  die  Lippen  ausstrahlen.  Die  Hauptmuskelmasae  wird  aber  von  dem 
M.  orbicularia  oris  gebildet,  deasen  Fasern  mit  der  Lippenapalte  verlaufen  und  zum. 
Teil  an  Knochen  entspringen.  Ein  Teil  der  Fasern  reicht  sogar  in  die  Cutis  hinein. 
Ob  sich  aber  ein  förmlichea  Cutismuskelaystem  vom  eigentlichen  Kreismuskel  abtrennt, 
wie  dies  Klein,  Aeby  und  W.  Krause  annehmen,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die 
Lippendrasen  reichen  vielfach  in  die  Mittelschicht  hinein  nnd  bilden  daun  einen  ihrer 
Bestandteile. 

C.  Das  Integumentum  labiale,  die  Integumentplatte  der  Lippen,  das 
Lippenintegament  (Fig.  47-4),  zeigt  zwar  im  allgemeinen  den  Bau  der  äufseren 
Haut,  jedoch  mit  gewissen  Modifikationen  selbst  bei  den  Tierarten,  bei  denen  mit 
blofsem  Äuge  erhebliche  Verschiedenheiten  vom  Inte^ment  des  flbrigen  Körpers 
nicht  wahrzunehmen  sind;  sie  ist  meist  ärmer  an  Haaren  nnd  reicher  an  Nerven 
und  Nervenendapparaten ;  bei  manchen  Tierarten  kommen  noch  besondere  Tast- 
und  Fflhlorgane,  insbesondere  auch  Sinushaare  (Fohlhaare)  vor.  Bei  andern  Tier- 
arten zeigt  die  Haut  der  Lippen  stellenweise  oder  im  ganzen  sehr  erhebliche 
Modifikationen.  Die  Modifikationen  an  der  Oberlippe  erstrecken  sich  viellach  zu- 
gleich anf  den  die  Nasenöffnungen  umgebenden  und  zwischen  ihnen  befindlichen 
Hautabschnitt,  ao  dafs  es  bei  der  Schilderung  des  I^ippenintegumentes  oft  un- 
möglich ist,  beide  zu  trennen.  Es  erklart  sich  dies  aus  der  Genesis  der  in 
Betracht  kommenden  Teile.  Das  Verhalten  der  den  Mund  und  die  Nasen- 
Öffnungen  umgebenden  Haut  ist  bei  den  Haustieren  nach  der  Tierart  sehr  ver- 
schieden. Beim  Pferde  und  Esel  ist  die  den  Mund  umgebende  Haut  nur  wenig 
verschieden  vom  Obrigen  Integumente. 

Sie  ist  weBentlich  durch  Nerven  reich  tum,  das  Vorkommen  voi  zahlreichen  Nerven- 
endapparaten  (Endkolben  u.  dergl.)  und  von  den  offenbar  sIs  Sinneaapparate  dienenden 
SinuBhaaren  ausgezeichnet.  Die  Epidermis  ist  sehr  stark  und  stärker  als  an  den 
meisten  Qbrigen  Körperstellen  ;  auch  ist  sie  dicker  an  der  Ober-  als  an  der  Unterlippe. 
Talgdrüsen  smd  vorhanden ;  die  Oberlippa  ist  besonders  reich  an  ihnen,  während  die 
SchweifsdrOsen  in  der  Oberlippe  in  der  NBhe  des  Lippenrandes  ganz  fehlen  (Traut- 
manni  und  weiterhin  nur  spärlich  vorhanden  sind.  JJas  Corium  iat  zum  Teil  mit  der 
Mittelschicht  direkt  ohne  Vermittelung  einer  lockeren  Subcutis  verbunden.  Dem 
fehlenden  Nasenspiegel  dürfte  der  die  N aaentrompete  bildende,  eingestülpte  Haut- 
teil entaprechen;  die  Linpen rinne  ist  undeutlich  und  mikroskopisch  nicht  ausgezeichnet; 
ein  echtes  Frenulum  latiiorum  ist  nicht  nachzuweisen. 

Bei  den  Übrigen  flaustierarten  zeigt  die  den  Mund  und  die  Nasenlöcher 
umgebende,  keine  echten  Talg-  und  Schweifsdrüsen  fahrende  Haut  erhebliche 
Modifikationen,  die  Formationes  parorales  et  paranaricae.  Als  solche 
treten  uns  das  Flotzmaul,  Planum  nasolabiale,  des  Rindes,  der  Nasenspiegel, 
Planum  nasale,  von  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Katze  und  die  ROsselscheibe, 
Planum  rostrale,  des  Schweines  entgegen-  An  der  Unterlippe  der  Wieder- 
käuer befindet  sich  median  ein  (beim  Rinde  ca.  l''<  cm  breiter)  unbehaarter,  dem 
Flotzmanl  im  wesentlichen  gleicher  Abschnitt.  An  allen  genannten  Bildungen  der 
Oberlippen-Nasenftepend ,  die  sich  im  wesentlichen  auf  deren  mittleren  Teil,  die 
Regio  narica  und  die  Nasenspitze,  erstrecken  und  reich  an  Nerven  und  Nerven- 
endapparaten sind,  kann  man  die  bekannten  Hautschichten,  Cutis  nnd  Subcatis 
und  an  ersterem  Epidermis  und  Corium  unterscheiden. 
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Das  Flotzmaul   des   Bindee  iet  mit   ÄuBnahroe   der  mit  Sinuahaaren  ver- 
aehenen  Uteralen  Partien  unbehaart,  der   Nasenspiegel   der  Fleischf reeser, 
dea  Schafes  und  der  Ziege  ist  vöIüe  unbehaart,  dagegen  trifft  man  am  RQbböI 
des  Schweines  spärliche,  Kurze  Sinusnaare.    Alle  diese  Bildungen  zeigen,  mit  Aus- 
nahme des  hiSckerig  erscheinenden  Naaenspiegels   der  Katze,  stellenweise  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  Felderung  (Fig.  50).    Die  einzelnen  Felder,  Areale  (Areae, 
Areolae),  sind  durch  deutliche  Binnen  voneinander  geschieden.  Auf  der  Höhe  bzw.  in  der 
Mitte  der  Felder   findet  man  bei  den  Wiederkäuern   und    den  Schweinen  kleine 
GrObchen.  Poren  (Foveolae);  dieae  fehlen  bei  den  Fleischfressern.    Bei  den  erat 
genannten  Tierarten  findet  man  subkutan  DrQsenlager,  die  schon  mit  unbewaffuet«m 
Auge  wahrzunehmen  ajnd;  ee  sind  dies  die  Ol.  nasolabiales  des  Rindes,  plano- 
nasales  des  Schafes  und  der  Ziege 
und  die  Gl.  rostrales  des  Schweines. 
Man  kann  sonach  bei  diesen  Tieren  von 
einem    subkutanen    Str.    glanduläre 
sprechen.      Die    Epithel  decke    der     ge- 
nannten Teile   ist  bei  allen  Haustieren 
relativ  dick;  aie  wird  bei  den  Wieder- 
käuern und  den  Schweinen  von  den 
MOndungHstOcken      der     AusfOhrungs- 

fänge  der  subkutan  gelegenen  DrOsen 
QTchbohrt  (Fig.  52  o)      Die  Epidermis  j 

bedeckt  einen  r^ativ  hohen  Papillär' 

kÖrper.   dessen   Papillen   zum  Teil   in  .^ 

zwei    Spitzen    ausgehen.      In    der   Epi-  ^ 

dermis,    an  der  em   Stratum 


luciduna  (das  oft  fehlt)  und  granulosum 
auöer  spinosum  und  cylindricam  meist 

nachzuweisen    ist,    und    dem   Papillär-  ,  .  2     ~ 

körper     findet     man     Nervenend- 
apparate    (Taatzellen,     Endkolben,  Fig.  50.    Flotzmaul  des  Rindes. 
Fohl  haare  usw.).    Man  konstatiert  auch      a)  Lippenrinne.   ilNasenloch.  ()  Sulcus  alaris 
deutlich,   dafs   die  Nervenfasern   in  die       dorsalis.  J)  Unterlippe.  rtFOhlhaare.  i)  Pars 
Epidermis   eindringen,   dort  einen  sehr      labialis.    ;;)  Pars  aupralabialis.    3)  Pars  inter- 
fein faserigen  Plexus  intraepithelialis  in      narica.    4)  Pars  supranarica.    ■'))  Pars  dorso- 
den  tieferen  Epithelschichten  bilden  und  nasalis. 
in  bekannter  Weise  enden. 

I.  Über  die  makroskopischen  Verhilltnisse  des  FIotzni&DlB  des  Rindes,  Pars  naso- 
labialis,  s.  die  Fig.5U  und  Xormann,  I.e.  Das  subkutane  Drnsenlager  ist  makro- 
skopisch nachweisbar;  ea  ist  zwischen  den  ventralen  Nasenwinkeln  am  mächtigsten 
(l,.'l— 1^'>  cm  dick)  und  nimmt  von  da  ab  nach  allen  Seiten  an  Dicke  ab;  am  ganzen 
Kasenteile|Fig.50,^-ä)ist  aber  die  DrUsenachicht  zusammenhängend  und  aa  den  dünnsten 
Stellen  (seitliäi)  noch  l'/t  cm  stark;  an  der  Nasenspitze  löst  sich  die  Schicht  in  einzelne 
Läppchen  auf:  im  Lippenteile  (Fig.  50,  },  ii]  ist  das  DrUaenlager  nur  dünn  und  nahe  der 
Lippenspalte  nicht  mehr  zusammenhängend. 

Die  FlotimanldrllBen ,  GL  nasolabiales  (Fig.  3  u.  51),  sind  seröse  Drüsen,  deren 
Endstücke  sich  von  den  Schweifsdrüsen  durch  das  Fehlen  des  sub epithelialen 
Muakelmantels  wesentlich  unterscheiden  und  nicht  unähnlich  denen  der  Parotis  und 
Tränendrüse  sind  und  interzelluläre  Sekretkap Ularen  (Fig.  !tc  imd  Fig.  51«)  besitzen. 
Zwischen  den  Endstücken  kommen  zerstreut  eigenartige  Zellhäufchen  vor.  In  den 
DrOsenzellen  und  ihren  Extrakten  sind  weder  Mucin,  noch  Fett,  aber  reichlich  Salze 
und  Eiweiß  nachzuweisen.  Die  Membrana  propria  der  Endstücke  und  der  SchaltstUcke 
baut  eich  aus  Korbzellen  (Fig.  äe  u.  51  li)  und  einer  strukturlosen  Cuticula  auf.  Der 
ausführende  Apparat  besteht  aus  Sekretkap illaren,  Axenlumen,  Schaltstücken,  Sekret- 
röhren und  Sekretgängen.  Die  Schaltstüoke  (Fig.:lp  u.  51  fr)  besitzen  ein  niedriges 
kubisches  bzw.  plattes  Epithel,  die  Sekretröhren  (Fig. SA u.  Sie)  das  bekannte,  eosino- 
phile Stäbchen  epithel  und  die  Gänge,  die  sich  zu  MUnoungagängCQ  vereinigen,  die  in  je 
ein  Flotzmaulgrllbchen  mllndeti,  ein  zunächst  einschichtiges,  dann  zweizeiliges  Zylinder- 
epithel (Fig.  3i),  das  kurz  vor  der  Mündung  mehrBchichtig  wird  (Fig.  52  0).  Die 
Gange  verlaufen  anfangs  stark  geschlängelt  und  gegen  das  Ende  mehr  gestreckt  und 
enthalten  Huskelzellen  in  ihrer  bindegewebigen  Propria.  Die  Foveolae  nasola- 
biales (paranasalea)  sind  von  einem  Kranze  von  grolaen  zusammengesetzten  Papillen 
umgeben  (Fig.  52 fe)  und  mit  der  Epidermis  ausgekleidet,  deren  reichlich  Pigment- 
kömchen  enütaltende  Zellen  in  konxentriach  geordneten  Reihen  das  Lumen  umgeben 
(Fig.  52  iI)  und  sich  auch  in  das  Ende  der  Auatnhrungagänge  erstrecken,  wo  aie  relativ 
klein  und  spindelförmig  mit  konkaver  Lumenaeito  und  eosinophil  alnd.  Die  Zellen 
der  Flotzmaul drüsen  sind  im  geladenen  Zustande  ^obgekömt.  trüb  und  grofs,  im 
sekretleeren  Zustande  klein,  homogen  und  hell.  Die  gesamte  Driiseumasae  zerfällt 
durch  das  bindegewebige   In terstiti algewebe   in   Lappen  und  Läppchen ;   das  Intor* 
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etitialgewebe  entlialt  auch  glatte  Muskelfasern,  die  eich  auch  aa  den  ÄusfOhrunge- 
gängen  befinden,  und  viele  elaetieche  Faeern,  die  die  Drüseoendstacke  neteartig 

umspinnen.     Von    dem    subglandulären ,    Sehnengewebe    und   Muskulatur    fuhrenden 


Fig.  51.     Glandulae  nasolabialefl  vom  Rinde. 

rchsclinitt   durch   einen  Tubulus.     6)   SchaltfltOck.     c)  Sekretröhre,     i')  Korbzetle. 
r)  Sekretkapillare,    f)  GefBfs. 


Fig.  52.    Fläch enschnitt  durch  die  Epidermis  des  Flotzmaulee  des  Rindes,  die  Mündung 

eines  Flotzmauldrltsen ganges  enthaltend. 

a)  Lumen  des  Ganges,    li)  Papillen  kränz,    e)  Kernteil  ungsfi^r  im  Stratum  germina- 

tivum   des  Papillen kranzea.     <l)  Geschichtetes  Plattenepithel   in   der  Zirkumferenz   des 

Ganges,    e)  Stratum  germinativum  des  Flotzm aulin teguments. 

Stratum,  das  reich  an  Uefälsen  und  Nerven  is^  ragen  quergestreifte  Muskelfasern  und 
Zöge  solcher  in   den   tieferen  Abschnitt  des   DrUsenlagers   hinein.     Näheres  s.  bei 
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Bei  Ziege  und  Schaf  (Fie.  53)  ist  die  Oberlippe  behaart,  nur  im  mittleren  Teile 

findet  sich  ein  eanz  kleiner,  unbehaarter,  oft  pigmentierter  gelelderter  Xasenspieffel, 

'  '□  minimales  Flotzmaul).    Seine  Areale  besitzen  warzenförmige  £r- 


nasaTe  (ei 


Fig.  .54.    Der  Vai 


de»  1 


!gel  (Planum  nasale) 


Fig.   53.      Der    Nasenspieeel    (Planum 
□asale)  des  Schafes. 

«)  NasenspieKel.   6)  Oberlippe,   c)  Lippen- 
rinne,    d)   Nasenloch.     2)  Pars  suprala- 
bialis.      3)    Pars    iDtemarica.      4)    Pars 
supranarica. 

habenheiten  und  e 

findet  man  ein  Dri 

ISchem  (bis  O.-'i  mm  dick)  ist  und  von  der 

Cuds    bis  zur   Nasenacheide  wand   reicht. 

Lippen  wärt«     und     seitlich     nimmt    das 

DrOsenlager  bedeutend  an  Dicke  ab. 

Die  Huempie^Idr&Ben  von  Schaf 
und  Ziege  stimmen  in  ihrer  Struktur 
vollständig  mit  den  FlotzmaaldrOsen  des 
Rindes  oberein.  Es  sind  Eiweife- 
drOsen,  deren  ausfahrender  Appa- 
rat aus  Sekretkapillaren.  Schalt- 
stocken,  Sekretröhren  undSekret- 

Sängen  besteht.  An  letzteren  geht 
as  erst  ein-,  dann  mehrschichtige  Zy- 
linderepithel früher  als  beim  Rinde  in 
mehrschichtiges ,      der      Epidermis      ent- 

Sirechendes  Plattenepithel  Ober.  Diese 
rösen  treten  nur  in  Form  kleiner  Läpp- 
chen auf,  die  zerstreut  zwischen  quer- 
Kestrei(t«r  Muskulatur  und  Bindegewebe. 
das  sehr  reich  an  elastischem  Gewehe 
ist,  liegen.  Das  intralobuläre  SttttzgerDst 
der  DrUaenläppchen  bildet  ein  glatte 
Maakelzellen  enthaltendes  Netzwerk. 

3.  Der  haarlose,  meist  pigmentierte, 
deutlich     gefeldette     Nasenspiegel     des 


a)  Nasenspiegel,  b)  Oberlippe.  ()  Lippen- 
rinne, rf)  Naaenloch.  t)  Sulcus  aluris  ven- 
tralis.  1)  Regio  labialis  superior.  2)  Pars 
supralabialis  der  Formatio  paroralis.  2^  ihr 
lateraler  Fortsata.  3)  Pars  intemarica  der 
Formatio  paranasal is  bzw.  des  Planum 
nasale.  4)  Pars  aupranarica.  4')  ihre  flOgel- 
artigen  Fortsätze ,  Alae  nasi.  5)  Pars 
dorsonasalie. 


eola 


pU 


Fig.  55.    Der  Nasenspiegel  (Planum  nasale) 

der  Katze. 

n)  Nasenspiegel,     b)  Oberlippe,     c)  Lipjen- 

rinne.    il)  Nasenlocli.    2j  Pars  supralabialis. 

3}   Pars   intemarica.    4)  Pars   aupranarica. 

4')  Alae  nasi.     5)  Pars  dorsonasalie. 
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Hundes  (Fig.  54)  ist  frei  von  Poren,  seine  Areale  sind  uneben  und  mit  niedrigen 
VorBprüngen  Tersehen  {a,  Korraann,  1.  c);  der  ebenfalls  haarlose  N äsen spie^l  der 
Katze  (Fig.  55)  zeigt  keine  Felderung  und  keine  Poren,  aber  warzchenartigeTEr- 
bÖbungen  an  der  Oberfläche.  DrDsen  fanden  wir  weder  bei  Hund  noch  bei  Katze, 
abgeseben  von  einem  ein74gen  Individuum,  bei  dem  einige  kleine  DrOsen  ; 


1^ 
C 


Fig.  56.     Senkrechter  Schnitt  durch  den  Naaenspiegel  der  Katze. 
E)  EpidemuB.   C)  Cutis.   PI  Papillarkörper.   if)  Bindegewebebalken  der  Pars  retioalarie. 

G)  Oefäfsquerschnitte. 


waren.    An  dar  Grenze  des  Naeenspi 

SchweifsdrOsen,   Im  übrigen  gl  '  '  ' 
fresser  dem  des  InteguDaents  . 
Papillen  sind  oft  geteilt;  die  Epii 


laeenspiegels  finden  sich  relativ  grofee  und  dicht  gelagert« 

gleicht  &T  Bau  der  Haut  des  Nasenspiegels  der  Fleisch- 
tB  (Fig.  50).    Der  Papillarkörper  iFig.  56P)  ist  deutlich,  die 


Fig.  57.    Die  RüHeelscheihe  (Planum  rostrale)  des  Schweines. 
a)  Nasenloch,    h)  Fühlhaare.    ])  Pars  labialis.    2)  Pars  supralabialis.    3)  Pars  inter- 
narica.    4)  Pars  supranarica.    4')  Pars  narica  alaria  a.  Alae  nasi,   5]  Pars  dorsonasalis. 


4.  Die  die  RDsBelscheibe  (Planum  rostrale)  des  Schweines  (Fig.  .57)  bildende 
Haut  ist  mit  kurzen,  dicken  Haaren  versehen,  die  aus  kleinen,  knötchenartigen  Hervor- 
ragungen  hervorbrechen ;  eine  Felderung  zeigt  nur  die  obere  Hälfte  der  ROsselscheibe 
(a. Kormann,  1.  c). 

In  der  Subcutis  findet  sich  ein  mächtiges  Lager  von  Glandulae  rostrales,  das  am 
HtUrksten  in  der  Pars  siipranarica  und  nanca  alaris  ist,  während  in  der  Pars  inter- 
narica  und  supralabialis  die  Drtlson  spSrlich  sind,  und  in  der  Pars  labialis  nur  die  in 
die  Mundhöhle  mQndendcn  LippendrDsen  sitzen.  Die  RflgselBcheibendrDgeD  (Fig.  58) 
sind  sehr  grofse  seröse  Knäueldr Ilsen  mit  einem  niedrigen,  weder  die  Mucin-,  noch  die 
Fettreaktionen  gebenden  Zyiinderepithel,  an  dessen  Zellen  die  Funktionsstadien  deutlich 


■y 


Fig.  58.    Die  RQsaelscheibendrOBeD  (Olandulae  planorosttaleB)  des  Schweinea. 

a)  und  b)  DrQeenendstQcke.    i:)  Baaal- (Korb-)  Zellen  der  Membrana  propria.     dj  Aus- 

fohrungsgang  mit  zweizeiligem  EpiÜiel.    t)  IntertubulSree  Gewebe,    f)  Kapillare. 


Fig.  59.    Flächenschnitt  aus  dem  BQssel  des  Scbweioes. 
a)   Eine  Foveola  am  Übergang  in  den  DrUijengang  mit  r)  mehrschichtigem  Platten- 
epithel.    1/)  Papillenquerschnitt«. 
Ellenbergcr,  Hanabnch  d.  mikrostop.  Anitomi»,    III.  4..^ 
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naohirebbar  Bind.  Das  abgearbeitete,  aekretleere  Epithel  ist  um  'U  bis  */«  niedriger  als 
das  eekretgefDllte,  dabei  ist  das  Drasenlumen  sehr  weit  Sek retkapi Haren  finden  wir 
nicht,  aber  ein  deutliches  Schlufsleistennetz.    Das  Epithel  sitzt  auf  einer  aus  Rorb- 

zellen    (Fig.  58c)  aufgebauten 
■  -'  ^  Membrana    propria;    der   den 

SchweifsdrQsen  eieentOmliche 
Muskelmantel  fehlt;  ebenso 
fehlen  SchaltstUcke  und  Sekret- 
röhren.  Die  EndetOcke  gehen 
direkt  in  Sekretgänge  (Fig.  5S(0 
Aber,  die  zuerst  ein  einschich- 
tiges ,  dann  ein  zweizeiliges 
E)pitbcl  tragen ,  das  in  der 
Membrana  propria  der  Haut 
X  der  Rttsselacheibe  in  geeahich- 
tAes  Platteoepithel  Dbergeht 
(Fig.  59  c).  Diese  Gänge  mßn- 
den  in  FoTeolae  plano- 
rostrales  (If'ig.  59a),  die  tod 
4—5  konzentrisch  angeordneten 
Reihen  von  Papillen  kranz- 
artig umgeben  sind  (Fig.  59^); 
die  den  GrQbchen  nächsten 
Papillen  sind  am  kleinsten, 
die  entferntesten  am  höchsten 
und  dicksten.  Das  an  elastischen 
Elementen  reiche  und  Muskel- 
fasern enthaltende  interglan- 
duläre StQtzgerUst  besteht  aus 
mehr  oder  weniger  senkrecht 
zur  Oberfläche  gerichteten 
BindegewebazQgen ,  die  durch 
schwächere  Balken  miteinander  netzartig  verflochten  sind.  In  diesem  Maschenwerk 
liegen  die  mSt^tigen,  säulentörndgen  Drüsen  komplexe. 

Die  Unterlippe  der  Haustiere  geht  rOckwärts,  an  der  Kehlseite  des  Kopfes, 
in  das  Kinn  über.  Die  Grundlage  dieser  Hervorragung  wird  von  Fettgewebe, 
Bindegewebe  tmd  qaei^eetreifter  Muskulatur  gebildet  Das  Integument  setzt 
sich  Ober  diese  subkutane  Unterlage  fort  und  enthalt  z.  B.  beim  Pferde  viel© 
Tasthaare. 

S.  Die  Backen.  Sie  bestehen  aus  drei  Schichten,  der  Kufseren  Haut  (dem  Inte- 
gumentum  buccale),  einer  Mittelschicht,  die  wesentlich  Muskeln  und  DrOaen  ent^ 
hält,  und  einer  Schleimhaut,  der  Mucosa  buccalis.    Die  Backenschleimhaut 


a)  Bindegewebiger  Grundstock.  6)  Arterie,  e)  Vene. 
d)  Mikroskopische  Papillen,  r)  Suprapapilläres  Epithel. 
f)   Interpapilläres   Epithel,     f)  Stratum  cylindricum. 


Fig.  61,    Schnitt  durch  die  Pap.  salivalis  buccalis  (buccosalivalis)  der  Katze. 

o)  Strat.  epitheliale,     b)   PapillendrüReTi.     c)  Intraglandulär  gelegener  ÄusfOhrungs- 

gang.    d)  DrUsenauBtQhrungBgänge.    d']  Deren  Mtlndungsstellen.    e)  Ductus  parotideus. 

e')  Dessen  Ausmiindungsstelle.    ß  Ifettgewebe.    g)  Biutgefäfse. 

besitzt  einen  hohen  Papillarkfirjier,  dessen  Papillen  oft  geteilt  sind  und  eine  dicke 
Epithellage  tragen.  Sie  ist  bei  den  Fleischfressern  oft  pigmentiert  und  bildet 
.bei  den  Wiederkäuern  makroskopische  VorsprUnge  in  Form  spitzer  kegel- 
förmiger, rachenwflrts  gerichteter,  mit  einem  Papillarkörper  versehener  und  mit 
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dicken,  hornigen  EpitheUcappen  bedeckter  Warzen  (Fig.  48).  Das  Verhalten  des 
PapillarkOrpers  der  makroBkopi sehen  "Wärzchen  erhellt  aus  Tig.  60  in  Verbindung 
mit  Fig.  48. 

Die  Baokenschleimhaut  des  Rindes  tragt  in  ganzer  Ausdehnung  die  er- 
wähnten wÄrachenartige  Vorragungen,  die  Backenwärzchen,  die  im  lippenseitigen 
Drittel  und  im  flbrigen  in  dem  maiillaren  und  mandibularen  Teile  grota  sind  und  dicht 
gedrängt  stehen,  in  der  mittleren  Partie  aber  spärlicher  und  klein  sind.  An  der  dorsalen 
Grenze  der  Baoke  nach  leimhaut  findet  man  eine  besondere  Warzchenreihe.  Die  Wärzchen 
der  lippenseitigen  Partie  sind  pharyngeal,  die  der  maxillareo  Abschnitte  der  übrigen 
Backenschleimhaut  ventral  und  die  mandibularen  dorsal  und  die  der  mittleren  Partie 


Fig.  62.    Ventrale  BackendrOee  der  Ziege. 

a)  Dorsale  SchleiindrOsenportion.     b)  Ventrale  EiweilsdrDsenportion.     c]  Epithel  der 

Backenschleimhaut  mit  d)  Papilla  mechanica.    e)  MuskelzQge.    f)  Kerv. 

;n  Drittel  sind  die  konischen  Würzchen  bi. 

. ___ tacken  Schleimhaut  nur  wenige  Millimeter  hoch. 

Beim  Schafe  ist  nur  ein  ca.^mmbreiter  dorsaler  und  ventraler  Streifen  wBrzchen- 
frei,  sonst  ist  die  ganze  Backenschleimhaut  nur  mit  gröfstenteils  konischen,  lippen- 
seitig  sehr  hohen  (bis  4 — 5  mm  Höhe),  aboral  und  dort  namentlich  in  der  mittleren 
Partie  niedrigen  Wttrzohen  besetzt;  dies  Feld  wird  ventral  durch  eine  Keihe  hoher 
Wärzchen  abgeschlossen.  Oral,  dorsal  und  ventral  stehen  sie  dichter  und  hier  höher 
als  in  der  Mitte  des  aboralen  zweiten  und  dritten  Drittels.  Die  masillaren  Wärzchen 
sehen  ventral  und  die  mandibularen  dorsal,  beide  ein  wenig  pharyngeal  und  die 
mittleren  rein  pharyngeal. 

Bei  der  Ziege  ist  die  ganze  Backenschleimhaut  ein  Papillenfeld,  das  dorsal  und 
ventral  am  Übergange  ins  Zahnfleisch  durch  eine  dichte  Würzchenreihe  abgeschlossen 
wird.  Sie  stehen  lippenwärts  dichter,  sind  von  konischer  Gestalt  und  werden  pharyngeal 
seltener  und  zum  Teil  mebr  beetartig. 
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Die  derbe  Propria  ist  drOseulos,  nur  bei  den  Wiederkauern  kommt  in 
ihr  zuweilen  ein  kleines  DrOsenläppchen  vor. 

As  der  Papilla  buccosalivalis  (Fig.  61),  woselbst  auch  Backen  drOsen  mOnden, 
fanden  wir  beim  Hunde  und  Sinde  LymphknOtohen  dickt  am  Epithel  mit  Leuko- 
zyteneinwanderung in  dieses  und  beim  Esel  und  der  Katze  kleme  Schleimdrüsen 
(Fig.  61 M,  die  beim  Esel  ala  GangdrOeen  in  den  Gang  (Fig.  61  e),  bei  der  Satze  in 
die  UundhShIe  münden  (Fig.  6ld,  d'  und  c)  (Roscherj. 

In  der  aus  quergestreiften  Muskeln,  Binde-  und  elastischem  Gewebe  be- 
stehenden Mittelschicht  der  Backe  finden  sich  intermuskultr,  zum  Teil  auch 
submukOs  (nicht  bei  Mensch  und  Katze)  und  auTsen  von  der  Muskulatur  die 
Ol.  buccales  (molares). 

Das  Genauere  Ober  ihre  Laji^e  e.  bei  Nicolas  und  Bica-Barberis,  I.  e.  —  Zu 
den   beiden  als  Gl.  buccatea  maxillares  und  mandibulares  bezeichneten  DrQsenlagem 


ä  e  "■ 

Fig.  63.    Ventrale  BackendrOse  der  Ziege. 
a)  Muköse  Tubuli  der  dorsalen,  d)  eerOse  Alveolen  der  ventralen  Portion,    b)  Halb- 
iDondzelle.     cl   Auslnbrungsgang   mit   Zellen    einmündender    SekretrShren.     t)  Aub- 

fOhrungsgang  der  EiweiradrQsenportion. 

kommt  bei  den  Wiederkäuern  noch  eine  mittlere  DrOse  hinzu,  während  bei  den 
Fleischfressern  die  maxillare  Drüse  als  Gl.  orbitalia  s.  zjgomatica  (infra- 
orbitalis  dee  Kaninchens)  in  der  Orbita  liegt.    Näheres  s.  Hartig,  1.  c. 

Die  Backendrflgen  des  Menschen,  der  Einhufer  und  des  Schweines 
und  die  Gl.  orbitalis  der  Fleischfresser  (Fig.  64)  sind  gemischte,  die  ventralen 
der  Fleischfresser  und  die  maxillaren  und  mittleren  der  Wiederkäuer  nebst 
dem  dorsalen  Abschnitt  der  mandibularen  von  Schaf  und  Ziege  (Fig.  1,  62  u.fB») 
sind  tubulUse,  und  die  Gl.  masseterica  des  Kaninchens  muköse  und  die  mandi- 
bulare des  Rindes  und  deren  ventrale  Abteilung  von  Schaf  und  Ziege  (Fig.  I,fi2ö 
und  fäd)  (und  die  Backendrüse  des  Kaninchens)  sind  nach  meinen,  später  von 
meinen  Schülern  Bftrner  Tind  Hartig  bestätigten  Feststellungen  seröse  alveolare 
Drüsen. 

Die  gemischten  BsckendrUsen  haben  aurecr  miikösen  auch  gemischte  Endstücke  mit 
Hnlbmonuen  (Fig.  6-'S|.  aber  keine  serösen.  Am  ausfuhren  den  Apparate  (Fig.&ie,e;6ie,ii) 
fehlen  din  Schaltetücke  in  der  ventralen  Backendrüse  des  Hundes,  diese  und  die 
Sekretröhren  in  der  dorsalen  und  ventralen  Drüse  des  Rindes,  in  der  mukösen  Partie 
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der  mandibularen  von  Schaf  undZiege  (Fig.  62,  SSu.  lo),  in  den  Drüsen  der  Katze. 
Während  die  fiackendrOeen  aU  Glandulae  conglomeratae,  d.  h.  als  Hauten  von  DrUsen- 
paketen,  die  aus  ver&atelten  Einzel-  und  kleinen  zusamEnen  gase  taten  DrDBen  bestehen, 
anzusehen  sind,  ist  die  Ol.  orbitaLis  (mit  Sekretkapillaren  in  den  Halbmonden, 
E.  MDller),  eine  gut  umkapselte,  abgeschlossene  Gl.  polystomatica 
(Fig.  64). 

Die  Uuskttlatur  der  MittelBcbicht  zeigt  Längs-,  Schräg-  und  Querl'aaem. 
Die  Längslagen  finden  sich  aufsen,  die  quer-  und  schrägge richteten  Faserlagen 

liegen  der  Schleimhaut  am  nächsten.   Diese  Anordnung  der  Muskelfasern  erinnert 
an  die  Schichtung  der  Muskulatur  im  ganzen  Verdau ungaapparate. 
Über  das  Zahnfleisch  s.  den  Artikel  „Zähne". 


Fig.  64.    Gl.  orbitalis  (zygomaticai  vom  Hunde. 
d)  Schleimzellea.    b)  Halbmonde,    cl  SchaltstQck.  d)  Sekretröhre.  e)  Membrana  propria. 

4.  Der  harte  Oaunen,  der  am  Choanenrande  in  den  weichen  Gaumen  abergeht, 
besteht  aus  der  mit  hohem  PapiUarkörper  und  mit  einer  lockeren  Suhmukosa  aus- 
gestatteten Mundschleimhaut  und  dem  knöchernen,  mit  dem  Periost  bekleideten 
Ganmendache.  Die  Schleimhaut(Fig.  ß5— 68,  70,  71)  ist  derb  und  fest  und  von  fast 
sehnigem  Bau  mit  Vorherrschen  der  q^uer  verlaufenden  FaserbOndel.  Das  viel- 
schichtige Epithel  besitzt  eine  starke  Homschicht,  die  besonders  dick  (0,ü7  bis 
0,2  nun)  an  der  Zahnplatte  der  Wiederkäuer  ist  (Fig.  71). 

Das  Strat.  comeum  ist  am  dicksten  bei  Schaf  (Fig.  65r),  Bind  (Fig.  67 n').  Pferd 
und  Ziege  (Fig.  66a')  (im  Durchschnitt  0,1  mm  uod  daraber),  dann  folgen  die  Katze 
(Fig.  68a,  a')(0,Oä  mml  und  das  Schwein  (0,03  mm);  beim  Hunde  sind  die  verhornten 
Epithelschichten  noch  kernhaltig;  die  Verhomung  ist  nicht  bis  zum  Kemverlust  vor- 
geBcbritten.  In  der  Homschicht  der  Einhufer,  des  Schafes  und  der  Ziege 
kommen  in  der  Verlängerung  der  Papillen  eigenartige,  unverhomte  Reihenzellen  vor 
(Fig.  65Ä     Die  gesamte  Epitbelschicht  ist  am  stärksten  bei  Rind  (Fig.  67a)  und 
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Pferd,  dann  foleen  Schaf,  Zieee  (Fig.  62c,  66<i,  o'l.  Schwein,  Hund  und  Katze 
(Fig.  68a,  a')  (a.  Jänecke  1.  c).  Seine  tiefereii  Schichten  zeigen  bei  den  Wieder* 
käuern  Pigmentierungen.  Auch  beim  Hunde  kommen  pigmentiertB  Stellen  am 
Gaumen  vor.  Beim  Menschen  nimmt  rachenwfirta  die  Dicke  des  Epithels  und  die 
H6he  des  PapilUrkörpera  su  und  mediannärts  ab. 

Die  drOsenfreie  Propria  mucosae  besitzt  eine  Pars  papillaris  (Fig.  65—63)  mit 
relativ  hohen  und  starken,  meist  in  Queireihen  stehenden  Papillen,  die  bei  Kind, 
Schwein  und  H  u  n  d  im  oralen  und  bei  der  K  a  t  z  e  im  aboralen  Teile  auf  den  Stf^eln 
höher  sind  als  in  den  Staffehfllem  and  zuweilen  BOecbel  bilden.    Die  Papillen  sind 


o)  Papille.     B)  Strat.  cylindrioum.  a),  o'}  Epithel.  6)  Propria  mucosae,  t')  Papillar- 

c)  Strat.  epinoBum.  d)  Strat.  granu-  körper.      c)    SohleimdrOsen.      c')    Drflaengänge. 

losum.  ejStrat.  oomeum.  ^Reihen-  d)  und  d')  Schleimhaut  des  Duct.  oaBopalatinus. 
wellen  des  letzteren.  e)  Epithel  desselben. 

amhSchsten  beim  Bind  (durchachnittlicb  0,5  mm),  dann  folgen  Pferd  (0,46  mm),  Schaf 
(0,24  mm),  Ziege  und  Hund  (0,19-0,2  mm),  Schwein  und  Katze  (0,1  mm). 

Die  Submucosa  ist  locker  und  enthalt  bei  allen  Tieren  auch  Fettgewebe, 
namentlich  aeitlich;  beim  Schweine  kommt  oft  sogar  ein  mächtiges  submukCBes 
Fettpolster  vor.  In  der  Subrnukosa  findet  sich  ein  klappenlosea ,  achneidezalm- 
eeitig  sehr  mächtiges  Venengeilecht,  eine  Art  venCaer  SchwellkOrper. 
Im  allgemeinen  ist  die  Submiikosa  mit  ihren  Venengeflechten  an  den  Staffeln 
machtiger  als  zwischen  ihnen. 

Die  Staffeln  dea  harten  Gaumens  werden  je  nach  Tierart,  Individualitat  und 
Re^on  entweder  durch  die  Verdickung  aller  Schleimhautsohichten  oder  nur  einer  oder 
einiger  Schichten  gebildet;  eine  Regel  lafat  sich  hierüber  nicht  aufstellen.    Am  regel- 
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mSIri^teD  iat  ao  der  St«£felbildung  die  Subrnukosa  beteiligt;  beim  Pferde  iat  die 
Propnft  mucoa&e  &□  den  Stalfeln  dreimal  so  dick  als  swischen  ihnen  (i  :  1  mm).  Das 
Nshere  e.  bei  Jftnicke,  1.  c.  —  Hedlao  verschwinden  die  Staffeln;  hier  findet  man 
entweder  eine  mediane  iünne  oder  eine  Yorspringende  Leiste  (Menach  und  Fleisch- 
freeser).  Die  Staffeln  reichen  bei  den  Einhufern  und  beim  Schweine  bis  zum 
Ende  des  harten  Gaumes;  beim  Menschen  fehlen  sie  am  Tocbenseitigen  Teile;  auch 
beim  Hunde  werden  die  letzten  Staffeln  niedrig  und  undeutlich,  ebenso  bei  den 
Wiederkäuern;  beim  Rinde  sind  die  ersten  zwölf  Staffeln  am  freien  Bande  g»- 
zäbnelt.  bei  Schaf  und  Zieß;e  dagegen  sind  sie  fast  ganx  ^latt  am  Bande;  die  letzten 
Staffeln  sind  bei  allen  Wiederkäuern-  glatt,  werden  immer  niedriger  und  ver- 
schwinden. Bei  der  Katze  trifft  man  zwischen  den  Staffeln  noch  kleine  Wärzchen. 
Nahe  den  Schneidezähnen,  zwischen  der  eisten  und  zweiten  Staffel  fWieder- 
kSuer  und  Schwein)  oder  zwischen  der  ersten  und  den  Schneidezähnen  (Fleisch- 

a! 
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Fig.  67.    Schnitt  durch  die  Pars  parapapillaris  incisiva  des  Bindes. 

eX  a')  Gaumendacheptthel.    b)  Submucosa  des  harten  Gaumens,    c)  Lumen  des  Ductus 

nasopalatinus.    d)  Schleimdrüsen,    e)  Knorpel  des  Ductus  nasopalatinuB. 

fresser)  findet  eich  die  Papilla  incisiva  mit  der  Kondung  des  Ductus  naso- 
palatinus (Fig.  t)7c).  Hier,  in  der  Pars  parapapillaris,  kommen  bei  den  Wieder- 
käuern und  Fleischfressern  kleine  DrDsenrappchen  vor,  die  zum  Teil  in  den 
genannten  Kanal,  zum  Teil  in  die  Mundhdhle  mflnden  (Fig.  66  und  Fig.  67).  Näheres 
s.  Jänicke  I.  c 

Die  Oaumenschleim haut  ist  reich  an  elastischem  Gewebe  iFig.  41);  ee  bildet  weite 
und  dichte  Net^e,  die  in  die  Papillen  hinaufziehen  bis  dicht  unter  dasEpithel  (Fig.41d  u.  r). 

In  der  Submucosa  des  harten  Qanmens  finden  sich  an  verschiedenen  Stellen 
DrOsen  (Fig.  66c,  SI d,  mb  und  B9). 

Die  OaunendrOsen  fehlen  hei  den  Einhufern  und  kommen  beim  Schweine 
ganz  vereinzelt  neben  der  Papilla  incisiva  vor.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern finden  sich  an  dieser  Stelle  ebenfalls  Draschen,  selten  auch  noch  etwas 
pharyngeal  davon.  Der  ataffelfreie  Teil  des  harten  Gaumens  des  Rindes  (ausnahms- 
weise auch  schon  die  Gegend  der  letzten  Staffeln),  das  rachenseltige  Drittel  von 
Schaf,  Ziege  und  Hund  und  die  rachenseitige  Hälfte  hei  der  Katze  sind  drQsen- 
haltie.  und  zwar  um  so  reicher  an  Brnsenläppchcn  und  -paketen,  je  näher  man  dem 
weichen  Gaumen  kommt.  Beim  Menschen  und  Kaninchen  kommen  sie  erat  in 
der  Choanengegend  vor  (Löwe).  Stieda  findet  im  aboralen  Gebiet  des  harten 
Gaumens  zu  beiden  Seiten  der  Baphe  beim  Menschen  meist  eine  kleine  Vertiefung, 
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Gaumengrnbchen,  Foveola  palatina,  in  die  Schleimdrüsen  mOndea.   Die  Glandulae 


Fig.  68.    Schnitt  aus  dem  harten  Gaumen  der  Katze. 
a)  Tiefere  Epithelschicht  mit  a')  Strat.  comeum.    b)  DrOsen.    c)  LymphknOtohen. 

und  [die  mit  weiter  Öffnung  münden.  Auch  beim  Menschen  sind  aubmukOse  Schleim - 
drflsen  vorbanden.    Beim  Binde  fand  ich  ausnahmsweise  kleine  DrUaenlappchen  auch 


a 

Fig.  69.    Schleimdrüsen  aus  dem  harten  Gaumen  der  Katze. 
a)  Schteimzellen.    a')  DrOaenlumen.    b)  Ausfohrungagang. 

in  den  seitlichen  Abschnitten  des  staffeltragenden  Gaumenteilee.    Noch  bemerke  ich, 
dafs  ich  ganz  vereinzelt  Halbmonde  an  den  GaumendrOsen  fand. 

Die  Arterien  verlaufen  in  beliannter  Art.    Sie  verschlingen  sich  eubmukOs  zu 
relativ  mächtigen  Netzen  und  Geflechten  und  bilden  eubepitheliale  dichte  biw.  enge 
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Kspillametze.  Die  Yenen  bilden  in  der  mundseitigen  Hälfte  (oder  '/b)  mächtige  Ge- 
fte<äte,  die  nach  der  Medianebene  und  rachenwärts  an  Mächtigkeit  abnehmen:  median 
fehlen  sie  ganz;  nur  einzelne  Stämmchen  verbinden  hier  die  beiderseitigen  Schwell- 
körper. BacbenBeitig  liegt  die  Schleimhaut  dem  Knochen  fest  und  straff  an  und 
■verschmilzt  mit  dem  Penoete.  Die  Lymphgef ttfae  bilden  Geflechte  in  der  Sub- 
1  und  entspringen  in  der  Propna  mucoeae,  zeigen  aber  im  Obrigen  keine  Be- 


rig.  70.   Übergang  der  Gaumenschleimhaut  und  ihres  ^ithela  (a,  a')  in  die  ZahnpUtte 
und  deren  Epithel  {b,  h')  der  Ziege. 

Sonderheiten.  Die  sehr  reichlich  vorhandenen  Nerven  enden  meist  im  Epithel.  Sie 
bilden  mit  ihren  Enden  zum  Teil  Nervenknauel  oder  knospenartige  Gebilde  oder 
enden  an  Taatzellen  oder  frei  interzellulär. 

Bei  den  Wiederkäuern  geht  der  harte  Gaumen  oral  in  die  Zahn*  oder  Dental- 
platte Qber,  die  eich  an  der  SteUe  findet,  wo  bei  anderen  Säugetieren  die  maxillaren 
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Fig.  71.    Schnitt  durch  die  ZahnpUtte  der  Ziege. 

a)  Homschicht.    b)  Tiefere  Epithelschichten,    c)  Papillarkörper.    ä)  Quergestreifte 

Muskelfasern. 

Scbneidezfibne  sitzen.  Die  MundHcbleimbaut  ist  an  dieser  Partie  ausgezeichnet  durch 
ihre  relative  Dicke.  Derbheit  und  Festigkeit,  durch  einen  hohen  bei  der  Z  i  e  g  e  sehr  leil- 
reichen  PapillarkSrper  |Fig.  71  e)  und  ein  ungemein  mächtiges  Epithel  (Fie.  711,  7U)mit 
einer  sehr  starken  Hörn  schiebt  (Fig.  706'  u.  7l(i).  In  den  tieferen  interpapillären  Epithel- 
schichten findet  man  Pigmentkörnohen.  DrUseu  habe  ich  neuerdisgs  in  Hunderten 
von  Präparaten  nicht  finden  können;  bei  meinen  früheren  Untersuchungen  wurden 
bei  einigen  Tieren  Drüsen   festgestellt.     Die  Zahnplatte  ist  reich  an  GetBfsen  und 
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Nerven  und  entb&lt  bei  den  Wiederbfiaern,  besOBdeTs  bei  der  Ziege,  lippeiueitig: 
auch  BOodel  quergestreifter  UuakuUtur  (Fig.  71  d),  die  dem  M.  orbicutoris  oria  ent^ 
stammen  dürften. 

5.  Der  welche  ßaamen,  Palatum  malle,  Velnm  palatinnm,  besitzt  an  seinem 
freien,  ansgescWeift«n  Rande  beim  Menschen  median  eine  deutliche,  bei  Rind, 
Schwein  nnd  Schaf  undeutliche  Uvula  (Bamecher,  Illing,  Janicke),  die 
den  anderen  HaQstderen  fehlt.  Das  Gaumensegel  besteht  axie  drei  Haaptschichten, 
einer  mnndeeitigen  (Fig.  72  A)  nnd  rachenseitigen  Schleimhaut  (Fig.  72  C)  und  der 
zwischen  beiden  liegenden  sehnig  muskulösen  Kittelschicht  (Fig.  T2  B). 

Jede  der  beiden  Schleimhautplatten  ist  dreischichtig  und  besteht  ans  Lamina 
epithelialis ,  propri«  und  Bubmuoosa;  beide  gehen  am  freien  Rande  ineinander  Ober. 
Am  XTTsprungsraode  des  Qaumense^Ie  setzt  sich  die  rachenaeitise  Schleimhaut  in  die 
Nasen*  und  die  mundseitifiie  in  die  Mundschleimhaut  ibzw.  den  harten  Gaumen)  fort, 
w&hrend  sich  die  Mittelschicht  sehnig  an  den  betreffenden  Teil  des  knöchernen 
Choanenrandes  und  dessen  Periost  ansetzt. 

Die  mundseitige  Schleimhaut  (Fig.  72^1)  ist  von  einem  vielschichtigen 
Plattenepithel  (a)  bedeckt,  das  beim  Pferde  eine  echte  kemfreie  Homschicht 
besitzt,  die  bei  den  Übrigen  Tieren  aber  kernhaltig  ist.  Die  Propria  mucosae 
(Fig.  72fc)  besitzt  eine  deutliche  hohe  Pars  papillaris  (Fig.  726'),  deren  Papillen 
bezOgUch  Hohe,  Dicke  und  Teilung  sich  ganz  verschieden  verhalten  nach  Tierart, 
Individualität  und  Region.  Beim  Schweine  kommen,  namentlich  median  und  an 
der  Uvula,  vereinzelte  makroskopische  Wärzchen  mit  PapUlarkOrper  vor,  die  meist 
ans  zytoblaetis ehern  Gewebe  mit  SekundSrkn Stehen  bestehen.  Das  Gnmdgewebe 
der  Schleimhaut  enthält  an  vielen  Stellen  diffuses  zj-toblastisches  Gewebe,  das 
sich  vielfach  auch  in  die  Papillen  erstreckt,  wie  auch  vereinzelte  und  ge- 
häufte Lymphknßtchen;  bei  oberAächlichem  Sitz  derselben  ist  das  Epithel 
reich  an  Leukozyten.  Beim  Schweine  und  Pferde  und  ganz  vereinzelt  auch 
beim  Rinde  trifft  man  hier  auch  Schleimhantbalge,  Ganmenbftlge,  die 
die  Oberfläche  tiberragen.  Beim  Schweine  häufen  sich  die  Bälge  seitlich  von 
der  Baphe  in  einer  gewissen  Ausdehnung  zu  den  mächtigen  plattenftJrmigen,  ab- 
gegrenzten Tousillae  palatinae  an  (s.  das  Kapitel  nTousillen").  !tfeben  diesen 
Gebilden  kommen  auch  noch  solitäre  Bälge  vor.  Die  gehäuften  Gaumenbälge 
des  Pferdes  stellen  dessen  Tonsilla  palatina  accessoria  dar.  Neben  den 
Bälgen  kommen  auch  LymphknOtchenplatten  bei  Pferd  und  Schwein  vor,  die 
die  Oberfläche  Oberragen.  Seitlich  am  Gaumensegel  des  Schweins  treten  zottige 
Wärzchen  auf,  ähnlich  denen  des  Zungengrunde e. 

In  der  Submukosa  findet  sich  ein  nach  Tierart  und  Region  verschieden 
mächtiges  Lager  von  alveolotubulOsen  Schleimdrüsen  (Fig.  724  u.  T3c),  Oainen- 
gegeldrlsea,  die  zum  Teil  auch  in  die  Muskelscbicht  hineinragen  (namentlich  bei 
den  Wiederkänern)  und  beim  Schweine  auch  sub-  und  peritonsillär  liegen. 

In  die  DrQsenschicht  ragen  bei  Pferd,  Rind  und  Rchwein  auch  BOndel 
quergestreifter  Muskelfasern  hinein  (Fis.  12e  und  73d).  Bei  den  Fleischfressern 
ßnden  sich  mitten  unter  den  Schleim£ileenlttppchen  vereinzelte  seröse  EndatQcke 
und  vor  allen  Dingen  gemischte  Tuhuli  mit  Halbmonden.  Die  Ausfuhr ungsgänge 
(Fi(|;.  73c),  die  ein  kubisdies  und  zylindrisches,  anfangs  ein-  und  dann  zwei- 
schichtiges nnd  an  der  Möndnng  geschichtetes  Plattenepithel  tohren,  münden  kelch- 
fCrmig,  schr^  oder  senkrecht  auf  die  Oberfläche  und  zeigen  oft  sinusartige  Er- 
weitemngen  (Fig.  73c').  In  ihrem  Epithel  finden  eich  Inseln  hoher  eosinonhiler  Zelten 
(vgl.  Fig.  10,  OßO)  und  an  ihrer  bindegewebigen  Wand  meistens  glatte  Muskelfasern. 

Die  zum  TeÜ  sehnige,  zum  Teil  musktilOse  Kittelschicht  (Fig.  73rf  nnd  e 
und  Fig.  72  B)  enthält  im  intermuskulären  Bindegewebe  auch  Fettgewebe  und  ver- 
einzelte Drüsen.  Die  Bündel  quergestreifter  Muskelfasern  verlaufen  zum  Teil 
vom  Ursprungs-  zum  freien  Rande  (sagittal)  (Fig.  73  rf),  zum  Teil  quer  und  schräg 
(Fig.  73  ei 

Auf  die  Mittelschicht,  als  vierte  Schicht,  folgt  die  Submucosa  der  rachen- 
seitigen Schleimhaut,  die  Schleim-,  beim  Pferd  gemischt«  Drüsen  (Fig.  73^ 

OOQ 
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und  72  g)  mit  mukSaen  und  serösen  Tubuli  enthält  Diese  treten  Ursprünge aeitig 
in  kleinen,  nach  dem  freien  Rande  hin  in  grOfseren  and  zahlreicheren  Läppchen 
auf  und  können  in  die  nächste  Schicht,  die  Fropria  mucosae  (Fig.  72A)  hinein- 
nnd    selbst    bis    tmmittelbar    in    deren   Epithel   (Fig.  73  9  und  72  0  heranreichen. 


Fig.  7S.     Querschnitt  durch  daa  Gaumensegel  des  Pferdes. 

Ol  Strat.  epitheliale,     b)  Submucosa.     c),  c')  Schleimdrüsen   mit  AuHfDhrun^g&ngen  an 

der   Mundseite,     d}   QuenmiskelzDge,     e)   LHngsmuskelzllge   der   Mittelschicht.     /)   Oe- 

miachte  Di'Qsen  und  ÄuefQbrungBgfinge.     g)  Strat,  epitheliale  der  Hachenaeite. 

Die  beiden  DrQeent&ger  bilden  mindestens  V» — Vs  (das  orale  beim  Menschen 
«/>-'/*,  bei  Pferd  und  Rind  'U,  bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  etwa  Vi,  bei  den 
Fleischfressern  '/s— '/i)  der  Dicke  der  Schleimhaut,  beim  Pferde  sind  sie  stellen- 
weise  dicker  als  die  Obrigen  Schichten  zusammen.  Auch  beim  Menschen  sind  sie 
sehr  g:ut  ausgebildet  und  erstrecken  eich  bis  in  die  Uvula  (s.  Niemand,  Laguesse, 
Jouvenet). 

,    .oy  Google 
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Die  rachenseitige  Propria  mucosae  bildet  in  dem  Änfangsabachnitte  (mindestens 
zwei  Drittel  der  Länge  des  Segels)  keinen  Papillarkörper  und  ist  zunächst  von  ■ 
einem  mehrschichtigen  flimmernden,  randseitig  nicht  flimmernden  Zylinderepithel 
bedeckt;  dies  wird  dann  zu  einem  mehrachichtigen  Plattenepithel,  wobei  an  der 
Propria  mucosae  auch  eine  Pars  papillaris  (Fig.  72)  auftritt.  Die  rachenseitige 
Schleimhaut  wird  dabei  (also  nach  dem  freien  Bande  hin)  auch  derber  und  fester 
und  nimmt  einen  kutanen  Charakter  an.  Der  PapillarkOrper  ist  anfangs  unvoUst&ndig 
und  niedrig  und  wird  randwflrts  vollkommener  und  höher. 

Das  Gaumensegel  wird  in  seiner  ganzen  Dicke  von  zusammenhängenden 
elastisohen  Netzen  durchzogen,  die  subepithelial  auf  beiden  Seiten  dichte  elastische 
Lager  bilden,  von  denen  das  orale  das  dichtere  und  mfichtieere  ist. 

Der  freie  Randabschnttt  baut  sich  wesentlich  aus  Bindegewebe  und  DrQsen 
auf,  die  stellenweise  ein  dickes  Lager  bilden ;  wenn  die  DrOsen  im  allgemeinen  auch 
nach  dem  Rande  hin  abnehmen ,  so  kSnnen  ausnahmsweise  die  rachensei tigen  aber 
auch  eine  Zunahme  zeigen.  Die  Muskulatur  geht  hei  einigen  Tieren  {z.B.  beim 
Schweine,  nicht  aber   oeim    Pferde)    und    an   einigen   Stellen  bis  in  die  Band- 


Fig.  74.    Mundseitiges  Epithel  des  Gaumensegels  des  Schweines. 

Ol  Strat.  oylindricum.     6)  Str.  spinosum.    t)  Str.  superficiale,     d)  eigenartige  Zellen. 

r)  Papillen,    f)  Öefäfae. 

partie  hinein  und  reicht  daselbst  sogar  bis  ans  Epithel  heran.  Auch  Lymph- 
knötchen  und  beim  Pferde  und  Schweine  Schleimhautbttlge  finden  sich 
hier.  Die  Pars  papillaris  ist  am  ganzen  Eandteile  vorhanden,  aber  niedriger  als 
in  der  übrigen  Mundhöhle,  an  der  Hachenseite  werden  die  Papillen  immer  niedriger 
und  seltener  und  das  geschichtete  Plattencpithel  immer  weniger  schichtie,  bis  endlich 
eratere  verschwinden  und  letzteres  zum  Zylinderepithe!  wird.  Dieser  Übergang  liegt 
beim  Pferde  0,7—1,2,  beim  Binde  1,5—2,  beim  Schafe  1—1,2,  heim  Schwein 
1,2—1,7  cm,  bei  der  Ziege  5-7,  beim  Hunde  8—4  und  bei  der  Katze  4-5  mm 
vom  freien  Rande  entfernt,  bis  sie  in  der  oben  genannten  Höhe,  zugleich  mit  dem 
Plattenepithel,  das  immer  weniger  schichtig  wird,  verschwinden.  Die  Lamina  epithel]- 
alis  des  freien  Randes  ist  geschichtetes  Plattenepithel,  in  dem  sich,  wie  ich  oft 
nachwies  und  Gmelin  bestätigt,  Gesehmacksknospen  und  ovale  und  kugelige 
Endkolben  finden,  die  auch  im  übrigen  Segelepithel  muadeeitig  vorkommen  sollen. 
Die  Dvula  ist  im  Gegensatz  zum  Menschen  drtlsenfrei  und  besitzt  beim  Schweine 
zweigröfsere  Wtrzchen.  Das  Gaumensegel  ist  reich  an  Gefttlsen  und  Nerven; 
letztere  enden  zum  Teil  frei  im  Epithel,  zum  Teil  in  Tastzellen,  Geechmacks- 
knoapen  und  Endkolben.     Auch  Ganglien  kommen  vielfach  vor. 

6.  Der  SDblIngaale  MandhHIilenboden  wird  durch  Mundschleimhaut  gebildet,  die 
zum  Teil  auf  Knochen,  zum  Teil  auf  Muskeln  liegt.  In  seinem  apikalen  Ab- 
schnitte befindet  sich  die  Caruncula  (salivalis)  aublinpialis  mit  den  Mtindungen  des 
Duct.  mandibularia  (Fig.  aSe)  und  subungualis  major  (Fig.  3H(0.  eowie  das  Zungen- 
bändchen,  in  seinen  paralingualen  Schenkeln  liegen  die  Mlindungsöffnungen  der  Ductus 
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den    WiederkÄuern    kommen    am    Mundhöhleaboden    kegelförmige    makto- 

skopisclie  Wnrschen  vor,  vor  allem  neben  dem  Zungenbändchen;  sie  reichen  aber  auch 
in  den  paralingualen  Baum  (das  Cavum  eublinguale  laterale)  bia  zur  Mitte  seiner 
Länge,  wo  sie  nur  eine  Reihe  bilden,  wtthrend  sie  apikal  regellos  oder  in  zwei  Reiben 
sitzen.  Sie  sind  mit  einer  Pat«  papillaris  versehen  und  beim  Binde  bis  0,7  cm,  bei 
Scha:F  und  Ziege  bis  3  mm  hoch  und  haben  einen  Epithel  auf satz  mit  starker  Hom- 
sohioht  Sie  gleichen  den  Lippen-  und  Backenwarzen  (Fig.  48).  Der  Mundhöhlenboden 
.  ist  bei  den  meisten  Tieren  drOsenfrei.  Bei  der  Ziege  findet  man  neben  der  Caruncula 
Bublingualis  ein  Hflufchen  von  Scbleimdrflsen  (Fig.  S8f)  mit  Sekretröbren  und  Schalt- 
stocken,  Glandula  paracaruncularis  sublineualis  (sublinguale  Mundböhlen- 
bodendrOse).  Auch  oei  anderen  Haustieren  trifft  man  ausnahmsweise  hier  ein 
DrOschen  an  (A.  Hopffe).  Die  Drüsen  liegen  aber  nicht  immer  dicht  neben  der 
Karunkel,  sondern  öfters  auch  etwas  aboral  davon  nsben  beiden  Gängen;  so  fanden 
wir  die  DrQsen  bei  den  Fleischfressern,  allerdings  nur  ausnahmsweise.  Auch 
beim  Menschen  hat  Snzanne  1887  hier  Drüsen häuichen  gefimden. 

Das  Frenulum  linguae  ist  eine  Schleimhautfalte,  m  der  eich  hei 


Tierarten  Bursae  serosae  (Oppel  III,  S.  57)  und  DrUsen  finden  (Ä,  Hopffe);  letztere 
sind  aber  sehr  selten.  Ich  fand  sie  einmal  bei  einem  Rinde  und  einmal  bei  einem 
Schafe  und  einer  Ziege;  in  einem  anderen  Falle  fanden  wir  Austflhrungsgänge, 
aber  keine  DrOsen.  Seröse  Räume  bzw.  Lymphräume  werden  vielfach  beobachtet 
(A.  Hopffe). 

Die  Plicae  laterales  im  Veetibulum  oris  sind  je  nach  der  Tierart  mehr  oder 
weniger  deutlich  und  zeigen  keine  histologischen  Besonderheiten.  Sie  verlaufen  seit- 
lich von  der  Innenfläche  der  Lippen  zum  Zahnfleisch  zwischen  Dens  caninue  und 
einem  Backzahn  und  teilen  den  Suicua  vestibularia  mandibnlaris  in  einen  vorderen 
und  zwei  seitliche  Abschnitte. 

7.  Die  PUca  pterrgomandlbnlarls  (mazillomandibularisj ,  Eieferfalte,  ist  eine 
Schleimhautfalte  mit  honem  Papillarkörper,  die  oft  in  eine  hinter  dem  letzten  Bat^abn 
befindliche  Wulst,  die  Z  ah  nfleischwu  Ist,  Qbergeht.  Indem  lockeren,  bindegewebigen 
Grundstocke  beider  (der  Submucosa)  befindet  sich  ein  mächtiges  BchleimdrQsen- 
liigeT(Kieferfaltendrasen,  Glandulae  pterygomandibulares},  indessen  Endstücken 
ich  mehriach  zentroalveoläre  platte  Zellen  auf  der  lumen seit! gen  Fläche  der  Schleim- 
zellen  fand.  Die  AuafDhrungegange  führen  zunächst  ein  einschichtiges  plattes,  dann 
zylindrisches,  zum  Teil  zweireihiges  (Fig.  10a)  und  Bchliefslich  geschichtetes  Epithel; 
in  den  mittleren  Gängen  kommen  Inseln  hoher,  eosinophiler  ^llen  (intracpitheliale 
serOse  DrOsen)  vor  (Fig.  105).  Bei  jungen  Tieren  und  dem  Schweine  enthält  die 
Kieferfalte  auch  LymphknOtchen  und  bei  Schwein  und  Ziege  sogar  vereinzelte 
Schleimhau  tb  filge. 

Die  bei  Hunden  nicht  selten  pigmentierte  PUcft  gtOBflopslatlna  (Arcus  glosso- 
palut-l,  der  Zungenpfeiler  des  Gaumensegels,  enthält  submukös  zwischen  beiden  Scnleim- 
hautblättem  ein  mächtiges  Lsgrer  grolaer  muköser  und  beim  Hunde  auch  ver- 
einzelter seröser  Drüsen  läpp  oben.  Deren  geschlangelt  verlaufende  AusfOhrunge- 
gftnge  sind  zunächst  mit  einschichtigem  Platten-  und  ^Vürfelepitbel  und  später  zwei- 
zeiligem (Fig.  24  u.  lOo),  die  Eiweilsreaktionen  gebenden  Zylinderepithel  ausgekleidet 
und  oesitien  eine  bindegewebige  Wand,  die  Muskel  Zeilen  und  zuweilen  kleine  Drüsen - 
l&ppchen  (GangdrUsen)  enthält.  Im  Gangepitbel  kommen  rundliche  und  bandartige 
Inseln  hober,  zylindrischer,  eosinophiler  Zellen  (Fig.  10  u.  366)  vor.  Die  Drüsen  reichen 
bei  Schaf  und  Ziege  fast  bis  zum  Oberflächen  epithel  herauf.  Die  Schleimhaut  der 
Zungen^feiler  besitzt  einen  hohen,  nur  bei  der  Katze  niedrigen  PapillarkÖrper  mit 
oft  geteilten  Papillen  und  ein  mächtiges  vielschichtiges  Plattenepithel;  sie  enthält  bei 
Pferd  und  Ziege  vereinzelte  Koduli  tonsillares;  auch  bei  anderen  Tieren  können 
hier  und  da  einzelne  Bälge  vorkommen,  die  in  Beziehungen  zu  den  nahe  gelegenen 
Tonsillen  stehen  dürften. 

8.  Die  Arcns  palfttopharyngel,  Schi undkopfpf eiler  des  Gaumensegels,  sind  wie  die 
Zungenpfeiler  Schleim hautfalten ,  in  deren  submukCser  Mittelschicht  sich  Schletm- 
drüaen  befinden,  die  beim  Pferde  nahe  dem  Epithel,  bei  den  übrigen  Tieren  mehr 
an  der  Basis  der  Falte  liegen.  Ihre  Ausfuhrungsgänge  enthalten  intraepitheliale 
seröse  Drüsen.     Näheres  s.  das  Kapitel  „Schlundkopt"  von  Illing. 

D.  Die  Zongennnrzel-Kehldeckelreylon,  Regio  gl ossoep igt ottica.  Unter  der  Schleim- 
haut der  Regio  gloasoepiglottica,  und  zwar  besonders  in  den  Plicae  giosso-epiglotticae, 
sowie  auch  in  der  Submucosa  der  mundseitigen  Epiglottissch leimhaut  liegen 
Läppchen  von  Drüsen,  die  Kehldeckelfalten-  und  Kehldeckeldrüsen,  die 
beim  Pferde  den  rein  mukösen  Charakter  besitzen,  die  aber  bei  den  anderen  Haus- 
tieren auch  seröse  und  gemischte  Drllsenläppchen  mit  Ksjidze  11  komplexen  neben  den 
mukösen  enthalten;  beim  Hunde  sind  die  serösen  und  gemischten  Endstücke  sehr 
selten,  beim  Schweine  und  den  Wiederkäuern  d^egen  häufiger  vorbanden. 
Bei  der  Katze  fand  ich  keine  Kehldeckel faltendrüeen.    Die  Epiglottisdrüsen  reichen 
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auch  in  den  Kehldeckelknorpel  hinein  und  sind  bei  den  Wiederkäuern  in  diesen 
fSnnlich  eingebettet,  Dia  arale  EpiglottiadrUsenlager  ist  relativ  sehr  mächtig,  und 
zwftT  besondere  beim  Rinde. 
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D.   Die  Zunge. 

ÄQ  der  Znnge  hat  man,  abgesehen  vom  Zungenbein,  zu  onterscheideo 
die  ZuDgemnuskulator ,  die  die  Grundlage  der  Zunge  bildet,  und  die 
Zungen  Schleimhaut,  die  die  Zuugenmuskulatur  überzieht.  Die  Zungen- 
muskulatur  besteht  ans  quergestreiften  Muskelfasern,  die  nicht  selten 
an  den  Enden  in  Aste  gespalten  sind. 

Die  ZungenmuakuJatur  zerfallt  nach  den  sie  Buibauenden  Muskeln  in  die  Aufsen- 
und  Binnenmuskulatur ,  wozu  am  Zungenrande  noch  die  akzessorischen  Zungen- 
muakeln  kommen;  sie  setzt  sich  also  aus  drei  Systemen  Ton  Muskeln  zusammen; 
1.  Mneketn,  die  vom  Schädel  oder  anderen  Teilen  entspringen  und  am  Zungenbein 
enden  (akzessoriache  Zunsenmuskeln);  2.  Muskeln,  die  vom  Zungenbein  entspringen 
und  in  die  Zunge  einstrahlen  (Aufsenmusku)atur  der  Zunge);  und  ii.  Muskeln,  die  der 
Zunge  allein  angehören  (Binnenmustulatur  der  Zunee).  Die  Binnen muskulatur  bilden 
der  M.  pernendicularis ,  transversus  und  longitudinalis  linguae.  Zu  den  Fasern  der 
echten,  wahren  Bincenmushulatur  gesellen  sich  aber  auch  von  aulson  einstrahlende 
BOndel  (vom  M.  hyofzlossus,  geniogloseus,  stylogloasus  usvf,),  die  dann  scheinbar  zur 
Binnenmuakulatur  gehören.  Die  wahre  Ei  gen  muskulatur  entsteht  in  der  Zunge  selbst 
und  geht  z.  £.  quer  vom  medianen  Septum  linguae  zur  Schleimhaut  seitlich,  oder  vom 
ZungenrUcken  gegen  den  Zungenboüen ,  oder  von  der  Zungenwurzel  bzw.  deren 
Schleimhaut  Zungenspitzen wSrts.  Zu  dem  Längesystem,  dem  vor  allem  der 
M.  longitudinalia  inferior  mit  seinen  Binnenfaaern  angehört,  gesellen  sich  viele  Fasern 
vom  mT  etylo-  und  hyoglosaua  und  der  vom  Zungenbein  entspringenden  Partie  des 
M.  lingualis  longitudinalia ;  znm  vertikalen  dystem  kommen  Faaem  von  M.  genio- 
wnd  hyoglosaufl.  Die  Quetfaaern  gehen  zum  Teil  von  einer  Seitenfläche  direkt  zur 
anderen,  wobei  sie  einander  median  durchkreuzen.  Zwischen  den  einzelnen  Muakel- 
lagen  finden  sich  Bindegewebs!  am  eilen  mit  Gefäfsen  und  Nerven  und  oft  auch  Fettzellen. 

Man  kann  an  der  Zungenmuskulatur  in  Hinsicht  auf  den  Verlauf  der  Maskel- 
faaem  beim  Menschen  und  allen  Haustieren  drei  Faseray steme,  das 
der  vertikalen,  der  longitudinalen  uad  der  transversalen  Fasern 
unterscheiden.  Dazu  Resellen  sich  an  manchen  Stellen  dann  noch  Faser- 
bündel,  die  in  den  verschiedensten  Richtungen  schräg  verlaufen.    Au  manchen 
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Stellen  im  Innern  der  Zange  durcbset^en  diese  Fasera^teme  einander  demrt, 
dafs  es  unmöglich  ist,  sie  gesondert  darzustellen  und  den  Faaerverlauf  klar  zu 
erkennen.  Diese  Verwischting  des  Faserverlaufs  wird  noch  besonders  dadurch 
hervoi^erofen,  daJs  sich  viel  Fettgewebe  in  die  Zunge  einlagert. 

A"»  wenigsten  Fett  findet  man  in  der  Zungenspitze;  nach  dem  Zungengrunde  hia 
nimmt  es  erhehlich  zu,  so  dats  nahe  der  Zungenwurzel  auf  Querschnitten  zentral  ein 
hellerer,  gelblicher  Kern  sichtbar  wird,  um  welchen  peripher  rot«  Muskulatur  liegt. 
Die  Längafasem  liegen  besonders  oberflfichlich,  namentlich  an  den  Zungenrändem. 
Gegen  die  mediane  Ebene  der  Zunge  liegen  besonders  die  senkrecht  und  schräg  zum 
ZungeurOckon  aufsteigendon  Fasern  in  Form  zusammenhangender  FaaerbltttCer.  Die 
transversalen  FB.8em  bilden  im  grofeen  und  ganzen  ein  oberflächliches  (der  Schleim- 
haut direkt  anliegendes)  und  ein  tieferes  Blatt.  Viele  Muskelfasern  h^tcn  sich  an  die 
verdickte  Racken  Schleimhaut  der  Zunge  an  und  sehen  wesentlich  senkrecht  nach  unten, 
wenige  schräg.  Ein  Binnenakelett  ist  in  der  Zunge  der  Säugetiere  nicht  vorhanden. 
Sie  bat  nur  ein  Aufsenskelett  Als  StQtzorgane  an  Stelle  eines  Binnen akeletts 
sind  verechiedene  Bildungen ,  z.  B.  das  Septum  linguae ,  die  Lyssabildungen  usw.  an- 

f«ehen  worden.  Beim  Menschen  und  vielen  lleren  befindet  sich  median  in  der 
unge  zwischen  beiden  Mm.  genioglossi  eine  Lage  von  Bindegewebe,  die  ein  Septum 
darstellt,  das  je  nach  Alter  und  Tierart  Fettgewebsanhäufuiigen,  selbst  Knorpelgewebe 
enthalten,  mit  besonderen  MuekelbQndeln  versohea  und  ebenso  direkt  oder  indirekt  mit 
dem  Znngenbein  in  Verbindung  stehen  kann.  Hier  kreuzen  sich  auch  zahlreiche  trans- 
versale Fasem.  Das  Septum  linguae  bildet  beim  Menschen  zwischen  beiden  Mm. 
geniogloBsi  eine  sehnige  9agittEüe  Platte,  die  durch  eine  Faserlamelle  (Membrana 
hjoglosea)  mit  dem  ZungenbeinkOrner  verbunden  ist  und  bis  auf  3 — 1  mm  an  die 
Zun genrDckenscb leimhaut  heranreicht.  Besondere  Verdickungen  dieses  Septums,  die 
sich  ventral,  dorsal  und  in  der  Mitte  befinden  können,  sinn  als  Lyssa  bezeichnet 
worden  (s.  Nufsbaum,  Markowaki  und  Tokarsky  I.e.).  Beim  Pferde  kommen 
als  StQtzorgaue  der  Zungen rQckenknorpel  und  die  Baphebildung  an  der  Zungen- 
bodenfläche  und  bei  den  Wiederkäuern  der  Zungenrflckenwulat  in  Betracht, 
während  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  Lyssabildungen  vorkonunen. 
Die  nähere  Schilderune  der  Zungenmnsknlatur  findet  man  in  den  anatomischen  Werken 
und  verschiedenen  Monographien,  z.  B.  in  der  ausgeüeichneten  Abhandlung  vom 
Prinzen  Ludwig  Ferdinand.     Man  vergleiche  hierober  auch  Oppel,  Band  III 

Die  im  wesentlichen  mit  der  flbrigen  Mundschleimhaut  im  Bau  Qberein- 
stimmende  ZnngenschleinhMt  ist  am  dicksten  and  derbsten  am  Zongenrücken 
und  am  dOimsten  und  weichsten  an  der  Zungenbodenfläche  und  dem  Zungen- 
b&ndcben.  Di«  Propria  mucosae  besteht  aus  dicht  verebtem,  zellreichen 
Bindegewebe  und  büdet  durchgehends  eine  deutliche,  gut  ausgeprägte  Pars 
papillaris,  deren  Papillen  am  ZungenbOndchen,  an  der  Bodenfläche  der  Zunge  und 
am  Znngengronde  des  Schweines  klein  und  unregebnäTsig  gestellt  sind.  AuTser- 
dem  treten  an  der  Schleimhaat  makroskopische  YorsprOnge  auf,  die  Znngen- 
wärzchen,  Zungenpapillen,  die  verschiedenartige  Bildungen  darstellen.  Die 
Bodenflache  der  Zungenspitze  besitzt  derartige  Vorspränge  nicht,  ist  also  glatt. 
Erst  gegen  die  Zungenränder  hin  treten  an  ihr  bei  einigen  Tierarten  kleine 
W&rzchen  auf. 

Das  Zungenepithel  ist  vielBchichtiges  Plattenepithel  mit  einem  deutlichen 
Str.  comenm  und  nach  Severin  beim  Kaninchen  auch  mit  einem  Str.  granulosum 
und  lucidum;  crsteres  fand  ich  bei  allen  Tieren,  letzteres  nicht.  Das  Epithel  ist  am 
dicksten  am  ZungenrQcken  und  der  Zungenspitze,  dOnner  seitlich  und  an  der  Boden- 
fläche. Das  Str.  comeum  bildet  vielfach  auf  den  makroskopischen  Papillen  zahn-  und 
■>.      ..  .._.  T.:ia..    ._     ,rr  wäTzcheu)  uud  ist  dopt  sclir  mäcbtig.    An  der  Zungen - 

'"  '    '      Epithel  mächtige  £pithelbuchten  und 
_  ^       .      ^  ilförmige    Papillen  komplexe    an.     Im 

Zungenepithel  finden  eich  Nerven endapparate  verschiedener  Art  und  Neuroepitbelien 

Die  Submucosa  besteht  aus  einem  Bindegewebsgeflecht ,  das  an  den  meisten 
Stellen  dicht  mit  der  Muskulatur  verbunden  oder  in  diese  als  intermuskuläres  Binde- 
gewebe eingeiejtert  ist,  so  dafs  an  diesen  Stellen  eine  eigentliche  Submucosa  fehlt.  An 
der  Boden-  und  Seitenfläche  der  Zunge  ist  aber  eine  lockere  Submucosa  zugegen. 

Die  Oenrae  and  Herren  der  Zunge  passen  sich,  soweit  sie  im  Zungenfleisch 
liegen,  in  ihrem  Verlauf  im  greisen  und  ganzen  dem  Verlaufe  der  MuskelbUndel  an; 
die  grofsen  Gefäfse  und  Nerven  verlaufen  longitudinal  vom  Zungengrunde  gegen  die 

Klleobsrger,  Handbuch  d.  mikrtakop,  AiutomU.    III.  .5  lOöll' 


homartige  Bildungen  (Zun  gen  Wärzchen)  und  ist  dort 
spitze  mit  niedrigem  PapilTarkÖrper  bildet  das  Epitl 
Epitbelza^fen ;     auch    trifft    man    hohe    bQHchelfön 
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Zungenspitze  und  verhalten  sich  dabei  in  bezug  aui  Verftstelung  und  Verzweigung 
in  der  Muskulatur  so,  wie  dies  von  Muskel gefäfsen  und  -nerven  bekannt  ist.    Autserdem 

febt  aber  ein  Teil  der  Äste  zu  den  ZungendrUaen  und  ein  anderer  Teil  zur  Scbleim- 
aut.  Die  zu  den  DrOsen  ziehenden  Arterien  bilden  in  bekannter  Weise  peri-  und 
intraglanduläre  Kapillarnetze,  wAhrend  die  Sohleimhautgafafse  schlietslich  in  sub- 
epitbeliale  Kapillametze  öbergehen,  die  sieb  natürlich  auob  in  den  Zungen  Wärzchen 
und  mikroBkopischen  Papillen  finden.  Letztere  enthalten,  wenn  sie  beaonders  klein 
sind,  allerdings  nur  einfache  Kapillarscblingen.  Auch  zu  den  Zungenbälgen  und 
Lymphkn Stehen  ziehen  Oefäfszwei^  und  bilden  in  ihnen,  nachdem  sie  dieBelben  mit 
groben  Netzen  umsponnen  haben,  die  bekannten  Kapillaraetze.  Die  Venen  entspringen 
aus  den  versohiedeuen  Kapillargehieten  und  liegen  neben  den  Arterien.  Im  Zungen- 
erunde  findet  sich  ein  grobes  Venennetz,  in  das  sich  die  aus  den  Papillen,  der  Mus- 
kulatur und  Schleimhaut  kommenden  Venenstämmchen  ergiefsen.  DieLymphgef Sfse 
bilden  ein  grobes  suhmukOses  und  ein  dichteres,  feineres  muköses  Ketzwerk,  aus  dem 
Zweige  in  die  Wärzchen  aufsteigen  (Teichmann,  Sappey.  Anat.  I,  S.  685),  während 
Ketze  zwischen  und  unter  den  Papillen  liegen.  In  den  fadenförmigen  Wärzchen  Üe^ 
meist  nur  ein  kolb iget  Stamm,  dagegen  in  denGeschmackawärzohen  meist  ein  Netz;  in  die 
mikroskopischen  Papillen  reichen  nur  kleinste  Endästchen  von  Lvmphkapillaren.  Um 
die  Bälge  und  Lymphknötcben  liegen  dichte  Lympbgefäfsnetze.  Die  motorischen, 
intermuskulär  verlautenden  und  dabei  sich  plesusartig  verbindenden  Nerven  enden 
in  der  Zungenmuskulatur  mit  motorischen  Endplatton  und  nach  Retzius  (Biol,  Unters, 
N.  F.  III)  auch  mit  einfacheren  Endapparaten,  sowie  auch  mit  Muskelspindeln.  Die 
sensiblen  Nerven,  an  denen  Ganglien  vorkommen,  ziehen  vor  allem  zur  Schleimhaut 
und  enden  hier  in  sehr  verschiedener  Art.  Sie  bilden  in  der  Schleimhaut  zwei  übereinander- 
liegende und  durch  Verbindungsbund  eichen  miteinander  zusammenhängende  Netze, 
ein  tieferes,  gewiseermafnen  submukösea  gröberes  und  ein  subepitheliales  feineres 
Netz;  beide  sind  mit  kleinen  und  kleinsten  Ganglien  und  einzelnen  Ganglienzellen 
versehen.  Aus  dem  subepithehalen  Netz  geben  marklose  Fädchen  hervor,  die  in  das 
Epithel  eindringen  und  interzellulär  verlaufen  und  daselbst  frei  oder  an  Neuroepithel- 
zelleu  enden.  In  den  mikroskopischen  Papillen  der  Pars  papillaris  finden  sich  Nerven- 
fäden, aber  sehr  selten  Endkolben.  An  der  Zungenepitze  kommen  auch  Nervenknäuel 
vor.  "Ober  das  Verhalten  der  Zungennerven  berichten  z.  B.  Botez&t,  Kiesow, 
Ceccherelli,  Ruffini,  Drasch  u.  a. 

Die  Znogenwärzcbeii  (Zungenpapillen)  werden  in  vier  Hauptgruppen, 
Papulae  filiformes,  fungiformes ,  vallatae  und  foliatae  eingeteilt.  Obwohl  diese 
Bezeichnungen  vielfach  nnzutreffend  sind,  füge  ich  mich  liem  Gebrauche  und 
möchte  nur  vorschlagen,  den  Papulae  guatatoriae,  wozu  die  Pap.  vallatae, 
foliatae  und  fungiformes  geboren,  die  übrigen  Papillen  als  Pap,  mechanicae 
gegenüberzustellen.  Zu  diesen  würden  die  Papillae  filiformes  (PadenwÄrzchen)  der 
Zunge  (mit  den  Unterbezeichnungen  conicae,  clavatae,  lentiformes,  spinoaae  usw-X 
sowie  die  Lippen-  und  Backenwftrzchen  und  die  Wftrzchen  des  sab-  und  para- 
lingualen Mund höhlenh öden B  -gehören.  Bezüglich  Vorkommen  und  Gestalt  der 
Zungenwärzchen  herrschen  gröfsere,  beim  Menseben  genau  studierte  indi- 
viduelle Verschiedenheiten.  Baulich  verhalten  sich  die  verschiedenen  Wärzch^n- 
erten  recht  verschieden.  Sie  bestehen  aber  alle  aus  einem  Grundstock,  der 
meist  eine  Pars  papillaris  bildet,  und  einem  Epithelbelag. 

Der  Grundstock  besteht  aus  Bindegewebsbälkchen,  deren  Bündel  sich  im 
PapillarkOrper  in  Fibrillen  auflösen,  die  in  der  homogenen  Grundsubstanz  ein 
ftufserst  dichtes  Geflecht  bilden,  und  aus  dichten,  feinfaserigen  elastischen  Netzen. 
Der  Grundstock  ist  reich  an  Blutgefäfsen  mit  dem  bekannten  Verhalten  der 
Kapillametze  und  auch  sehr  reich  an  Nerven,  die  dem  in  der  Schleimhaut  zum 
Teil  submuköB  und  intermuskulär  imd  interglandulär  liegenden,  Ganglien  enthaltenden 
Geflecht  markhaltiger  Fasern  (s.  oben)  entstammen.  Die  Papillae  filiformes  sind 
am  wenigsten  nervenreich;  ich  sah  aber  auch  in  sie  Nervenfäden  eindringen  und 
in  ihr  Epithel  eintreten.  Meist  tritt  in  jeden  Warzchengnind stock  ein  dünnes 
StÄmmchen  mit  wenigen  markhaltigen ,  bald  aber  marklosen  Fasern,  die  in  das 
Epithel  eindringen  und  interzellulär  enden,  man  findet  im  Epithel  aber  auch  Tast- 
zellen  (Severin),  Endkolben  und  Meifsnersche  Tastkörperchen  (Geber, 
Rosenberg,  Thanhofer,  Krause).  Über  die  Nen,-en  der  Pap.  gustatoriae 
a.  Csokor  Bd.  1 S.  3C2.  Bei  den  Pap.  fungiformes  enden  die  meisten  Nervenfasern  inter- 
zellulär im  Epithel  oder  mit  Endkolben  und  nur  wenige  an  den  Geschmacksknospen. 
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Allgemelneg  fiber  OestAlt  nnd  Torkommen  der  Papillae  liliformeH.  Die 
Papulae  mechanicae  der  Zunge  finden  sich  bei  den  Karnivoren  und  Omni- 
voren auf  der  Kuckenfläche  der  eanzen  Zunge,  also  auch  des  Zungengrundes,  bei 
den  HerbtToren  nur  auf  dem  Dorsum  der  Zungenspitsie  und  des  Zungenkörpera, 
abgesehen  von  etwaigen,  aber  inkonstant  und  nur  rudimentär  am  oralen  Teile  des 
Zungengrundes  vorkommenden  Bildungen  bei  den  Wiederkäuer  nund  einem  papillen- 
freien  pharyngeal  von  den  Papulae  vallatae  gelegenen  Felde  des  Zungeorackeiia  des 
Pferdes.  Der  bei  den  meisten  Tierarten  papilIenDesetzte  Zungenspitzenr  and  ist  bei 
den  Einhufern  ebenso  wie  die  Zun  genkörperaeit  es  fläche  beim  Schweine  und  die 
Zungenbodenf lache  der  meisten  Haustiere,  an  der  sich  nur  nahe  dem  Margo  inoisivus 
(ZuneenspitzenBeitonrand)  bei  Schaf  und  Ziege  an  einem  schmalen  Randsaum 
und  liei  der  Katze  an  zwei  kleineren  Feldern  Papillen  befinden,  papillenfrei.  Die 
Seitenflächen  dee  Zungenkörpers  sind  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern 
versohiedengradig  mit  Wärzchen  besetzt;  diese  finden  sich  besondera  im  oralen  Drittel 
und  im  dorsalen  Teile  des  folgenden  Abschnittes  und  fehlen  gegen  das  Ende  der 
Fläche  meist  ganz.  Der  ZungenseitenraDd  der  Fleischfresser  ist  mit  Wärzchen 
versehen. 

Die  Stellung  der  Zungen  Wärzchen  ist  beiden  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern im  allgemeinsD,  namentlich  im  mittleren  Teile  der  Zunge,  eine  quinquinale, 
dagegen  bei  den  Einhufern  und  dem  Schweine  mehr  eine  regeltose;  nur  bilden 
sie  bei  ersteren  oft  Gruppen  von  drei  bis  acht.  Ihre  freien  Enden  sehen  bei  den 
Einhufern,  Fleiachfreasern  und  dem  Schweine  und  am  ZungenrUcken  der 
WieilerktLuer  vor  dem  RQckenwulste  fast  durchgängig  pharyngeal,  die  seitlichen 
«ilerdings  ein  wenig  lateral,  die  folgenden  ein  wenig  medial  und  die  medial  stehenden 
rein  pharyngeal.  Am  Itnokenwulste  der  Wiederkäuet  sind  die  der  oralen  Partie 
lateral,  die  nächsten  pharyngolateral  und  die  am  Ende  pha^ngeal  gerichtet. 

Die  Papillen  sind  zum  Teil  weich  und  von  geringer  Widerstandskraft  wie  am 
Zungengrunde  der  Fteiscbf resaer  und  des  Schweines  und  an  der  Zunge  von 
Schwein  und  Pferd,  zum  Teil  fester,  stachelig,  sehr  widerstandsfähig  wie  bei 
Bind  und  Katze.  In  der  Mitt«  stehen  in  dieser  ßichtung  Schaf  und  Sund  und 
dann  die  Ziege,  die  relativ  weiche  Papillen  besitzt. 

Spezielles  Ober  Qestalt  and  Torkommen.  Beim  Menschen  sind  die  Papillae 
mechanicae  0,7— ä  mm  lan^  und  0,2— 0,S  mm  dick.  Sie  bedecken  den  ZungenrQcken 
und  werden  randwärts  kleiner  und  scnliefBlich  btattartig.  Neben  den  Papillae  fili- 
formes findet  man  auch  Papillae  conicae,  die  von  den  Pap.  fungiformea  abwei(Jien. 

Beim  Pferdestellendie  Wärzchen  feine,  fadenartige,  weiche,  ander  Spitze  und  den 
Seitenwänden  mehr  staijielige,  bis  1,  beim  Esel  bis  2  mm  hohe  Gebilde  dar  (Fig.  ^5f,  7Sc), 
welche  die  ROckenf lache  der  Zungenspitze  und  des  Zungenkörpers  von  der  doraalen 
Kante  des  Zungenrandes  ab  bis  zur  Region  der  Papillae  vallatae  bedecken;  von  hier 
reichen  sie  nur  eine  kleine  Strecke  bogig  zwischen  beide  umwallt«  Papillen  vor 
(aber  nicht  aber  diese  hinaus)  und  erstreben  eich  mit  zwei  pharyngeal  schmäler 
werdenden  Seitenschenkeln  (Papillenfeldem)  zwischen  den  Pap.  vallatae  und  foliatae 
bis  zum  Beginn  des  Zungengrundes.  Die  Papillen  stehen  dicht  gedrängt  und  bilden 
sehr  oft  Gruppen  von  drei  bis  acht  (Rosenberg,  Immisch).  Sie  sind  am  ktlrzesten 
und  kräftigsten  seitlich  und  am  längsten  (bis  2  nun)  medial.  Beim  Esel  liegen  ähn- 
liche Verhältnisse  wie  beim  Pferde  vor,  nur  reichen  die  Papillen  weiter  pharyngeal, 
bedecken  den  Baum  zwischen  den  Papulae  vallatae  und  bis  noch  ca.  2  cm  pharyngeal 
TOn  diesen. 

Beim  Rinde  bedecken  die  mechanischen  Wärzchen  die  Backenfläche  der  Zungen- 
spitze und  dee  Zungenkörpers  ganz  so  wie  den  dorsalen  Abschnitt  des  Zungenrandes 
und  den  gröfeten  (dorsalen)  Teil  der  Zungenseitenf lache  bis  in  die  Höhe  der  Mitte  des 
ZungenrQcken  Wulstes.  Am  oralen  Drittel  des  Zungengrundes  kommen  vereinzelte 
kleine  (rudimentäre)  Wärzchenbildungen  vor,  sonst  ist  er  frei  von  Wärzchen,  An  der 
Zungenspitze  sind  die  Wärzchen  auinquinal  gestellt  und  bilden  auch  nach  dem  Zungen- 
rQckenwulste  zu  stellenweise  nocn  Reihen.  Auf  dem  Wulste  sind  sie  in  den  vorderen 
zwei  Dritteln,  abgesehen  vom  Anfange,  seitlich  reichlicher  vorhanden  als  medial.  Bis 
zum  ZungenrOckenwulste  stellen  sie  grofse,  Btacheläbnliche  Epithel  zahne  dar;  die  am 
Rande  sind  am  kleinsten,  die  des  medialen  Teils  am  gröteten  und  hier  bis  4  mm  lang 
und  1  mm  dick.  Am  ZungenrQckenwulste  zeieen  sie  die  mannigfaltigsten  Formen  und 
Gröfsen;  sie  aind  relativ  dick;  ihre  Länge  beträgt  aber  nicht  mehr  als  etwa  'It  cm; 
dabei  sind  sie  in  der  oralen  Hälfte  des  Wulstes  am  gröfsten  (Fig.  77  c). 

Beim  Schafe  fehlen  die  scharfen  Epithelzähne ;  die  Wärzchen  finden  sich  am 
Rflcken  der  Zungenspitze  und  des  Zuugenkörpers,  am  Zungenspitzenrande,  an  einem 
schmalen,  ca.  1  cm  breiten,  pharyngeal  schmäler  werdenden  und  sich  bald  ver- 
lierenden Randsaum  an  der  Bodenfläche  und  an  dem  gröfsten  (dorsaleu)  Teile  des 
oralen  Drittel?  der  Seitenfläche,  und  ausnahmsweise  rudimentäre  ganz  am  Anfange  des 
Zungengrundes.  Sie  stehen  oral  vom  Zungenrtlcbenwulate  zum  Teil  quinquinal,  zum 
Teil  regellos.  An  der  Zungenspitze  und  am  Zungenkörper  aind  die  Wärzchen  vQr 
dem   Wulste  stachelförmig,  aber  klein  (Fig.  TS/"):  arii  Wulste  aind  sie  mehr  schuppen- 
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förmig  (Fie.  79);  dazwischen  treten  aber  auch  kegeUörmige,  anfangs  eehr  zerstreut, 
pharjn^eaT  aber  zahlreicher  auf. 

Bei  der  Zieee  liegen  ahnliche  Yerhltltnisse  vor.  Wärzcbenfrei  sind  die  Boden- 
fläche mit  ÄuBiiahme  eines  Handsaumea,  eines  schmalen  (2  mm  breiten)  Streifens 
des  oralen  Drittels,  das  ganze  mittlere  und  pharyngeale  Drittel  der  Seitenflftche  des 
Körpers  und  der  Zongen^^nd.  Die  dichtgedrängt  stehenden  Wärzchen  der  Zungen- 
spitze zeigen  zum  TeilQuinquinal-  und  Längsreihenstellung.  Auf  dem  Wulst«  stehen 
Bie  nicht  so  dicht  und  in  der  Mitte  in  Beihen.  Die  Form  und  GrOIse  ist  sehr 
wechselnd;  vor  dem  Wulste  sind  sie  zart  fadenförmig  (Fig.  tJOc)  und  an  der  Boden- 
fläche am  kleinsten. 

Die  Zungenwärzchen  des  Schweines,  die  den  ganzen  Zungenrücken  und 
den  Zungenrand  bedecken  und  nur  die  Seiten-  und  Bodenffäche  frei  lassen ,  sind  am 
Zungenkörper  und  der  Zungenspitze  fadenförmig,  weich  und  klein  (Fig.  81c)  und 
an  dem  Zungengrunde  lang,  Konisch  und  zum  Teil  zottenförniig  (Fig  i(2).  Sie  stehen 
dichtgedräegt  ungefähr  bis  zum  pharyngealen  Rande  derPapillaeTallatae  undfoliatae; 
weiter  pharyngeal  (bsw.  laryngeal)  st«hen  sie  weniger  dicht  und  zeigen  Lücken. 

Beim  Hunde  finden  sich  die  an  der  Zungenspitze  (Fig.  83)  bis  zur  Begion  der 
Papulae  vallstae  spitzen,  stachelfOrmieen,  sehr  ideinen  (nicht  aber  8  mm  hohen)  und 
weiter  pharyngeal  langen  und  zotteiUörmigen  (5— S  ntm  hohen)  Wärzchen  auf  dem 
ganzen  Zungenrücken  und  am  Zungeniande:  sie  bilden  in  der  oralen  Hälfte  der 
Zungenspitze  und  etwas  darüber  schräge  Beihen-  und  zum  Teil  QuinQuinalst«llung. 
Weiter  pharyngeal  und  am  Zungengrunde  stehen  sie  regellos  und  werden  epiglottis- 
wärts  sd teuer. 

Bei  der  Katze  stehen  die  Wärzchen  nicht  nur  auf  dem  ganzen  Zungenrücken 
und  dem  Zungenrande,  sondern  sie  finden  sich  auch  regellos  angeordnet  jederseits  auf 
einer  kleinen  ca.  1,5  cm  langen,  vom  Zun  genspitzen  ende  ca.  ö  mm  entfernten  und 
ca.  9  mm  breiten  Partie  der  BodenfläohB;  sie  stehen  in  den  oralen  zwei  Dritteln  fast 
ganz  in  Quinquinal Stellung  und  zeigen  weiter  pharyngeal  nur  enge  pharyngomedial 
verlaufende,  aber  keine  sagittalen  Reihen.  Am  Zungengrunde  bzw.  ftharyngeal  von 
den  Papulae  vallatae  stehen  sie  regellos  und  werden  nach  der  Epiglottis  seltener.  Sie 
bÜden  bei  der  Katze  auf  der  oralen  Hälfte  der  Zungenspitze  grofse,  mehr  oder  weniger 
konische,  hornige  Stacheln  (Epithelzähne).  die  aber  peripher  (randseitigj  von  'einem 
Saume  kleiner  Wärzchen  umkränzt  werden  (Fig.  84),  die  eich  auch  auf  der  pharyngealen 
Hälfte  des  Rückens  der  Zungenspitze  (bis  zu  den  Papillae  vallatae)  finden.  Pharyngeal 
von  den  Papulae  vallatae  kommen  nur  lan^e,  weiche,  zottenförmige  (Fig.  85)  und  an 
der  Zungenboden  fläche  minimale  domförmige  Wärzchen  vor. 

Beiden  Fleischfressern  und  dem  Schweine  werden  die  Wärzchen  des  Zungen- 
KTundes  laryngeal  immer  seltener,  deshalb  findet  man  auf  der  oralen  Fläche  der 
Epiglottis  nur  wenige  kleine  Wärzchen.  Bei  allen  Haustieren  besteben  bezüglich  der 
Zungenpapillen  grofse  individuelle  Verschiedenheiten.  Genaueres  Ober  die  Zuugen- 
-wBrzi^en  und  besonders  auch  über  die  Richtung  ihres  freien  Endes  findet  man  in  der 
Abhandlung  von  Immisch  1.  c 

AllKemelnea  über  den  Bftn  der  Papilla«  nechutloM,  Diese  Papillen  bestehen 
aua  einem  aus  Binde-  und  elaetisohem  Gewebe,  Qef^fsen  und  Nerven  bestehenden 
einfachen  oder  mit  kleineren  Papillen  versehenen  PaplUengrundstock  (Fig.  75«) 
und  dem  epithelialen  Ze]lmantel(Fig.  75(f  u. «).  der  ein  starkes,  oft  allein  die 
ireie  Papille  bildendes  Stratum  comeum  besitzt.  Man  unterscheidet  drei  Grund- 
formen: 1.  vei^Ofserte  mikroskopische  Papillen  mit  einfachem  Homaufeatz  (erster 
T}'pus,  Fig.  76,  81)  (Einhufer,  Schwein,  abgesehen  von  den  Zungengnind- 
wärzchen),  2.  SchleimhautvorsprOnge  (Hauptgrund stock),  die  nur  auf  der  oberen 
Fläche  Prim&rpapillen  tragen  (zweiter  Typus,  Fig.  83,  84)  (Fleischfresser,  ab- 
gesehen vom  Zungengmnd Wärzchen).  3.  SchleimhautvorsprOnge  (Hauptgrundatock) 
mit  Papillarkörper,  also  mit  mikroskopischen  Papillen  (Nebengrundstöcken)  an  der 
ganzen  Oberfläche  { Zungen wflrzchen  der  Wiederkäuer  und  Zungengmnd- 
wärzchen  der  Fleischfresser  und  des  Schweins;  letzteren  fehlen  das  Stratum 
lucidum  und  granulosura  (dritter  Tj'pus,  Fig.  77—80,  82,  86). 

Weiterhin  kann  man  die  Zungen  Wärzchen  einteilen  in  a)  solche,  deren  (Srund- 
stock  die  Oberflache  des  Zungenepithels  Oberragt  (Fleischfresser,  Zungen- 
grußdwärzchen  dieser  und  des  Schweins,  Wärzchen  auf  dem  ZungenrOcken- 
wulst  der  Wiederkäuer)  (Fig.  79,  82—85).  Diese  Wärzchen  sind  mit  einem  ein- 
fachen Epithelmantel  bedeckt,  der  dünner  als  das  Übrige  Zungenepithel  ist  und 
bei  den  Wiederkäuern  an  der  oralen  Partie  des  Zungenwulstes  ©ine  dicke, 
sonst  aber  eine  dünne  oder  gar  keine  Homschicht  besitzt  (Fig.  7%   bl  Solche,  bei 
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denen  der  Girtuidstock  total  im  Zungenfipithel  steckt,  in  ihm  verborgea,  also  intra- 
epithelial liegt,  so  dafa  nur  der  Epithelmantel  bzw.  dessen  Horaschicht  als 
Epithelpapille  frei  ober  die  Oberflache  vorragt  (Einhufer,  Schwein  [Fig.  75, 
76,  81],  abgesehen  von  den  Zungengmndwärzchen  des  letzteren,  die  Papillen  oral 
vom  Znngenrückenwulst  der  Wiederkäuer  [Fig.  77,  78,  801). 

Endlich  kann  man  noch  nnterscheiden  a)  WOrzchen,  bei  denen  aber  dem 
Grundstock   bzw.    dem    Hauptgrundstock    nur    eine   solide  Hornpapille   vorragt 
(Einhufer,  Bind,  Schwein,  Fig.  76, 77, 81)  und  fl  solche,  bei  denen  sich  mehrere 
bzw.  eine  ganze  Auzahl  Hompapillen  Irei  erheben  (Schaf,  Ziege,  und  in  ge- 
wissem Sinne  auch  die  Fleischfresser  (Fig.  78—80,83,  84),  abgesehen  von  deren 
Zunge ngrundpapillen).      Der   Wärzchengrond- 
stock  ist  reich  an  elastischen  Faaem,  die  ein 
dichtes,  auch  in  die  mikroskopischen  Papillen 
hineinziehendes  Fasemetz  bilden  und  enthält 
Bindegewebs-,  lenkozytäre  und  zuweilen  KOr- 
nerzellen.   Die  ZungengrandwBrzchen  sind  oft 
£  ungemein  reich  an  Leukozi'ten,  die  auch  zahl- 

^  reich    in    das   Epithel    eindringen,    und    ent- 

^  halten  zuweilen,  beim  Schwein  regelmttfsig, 


Fig.  75.    Papilla  filitormia 
(mechanioa)  des  Pferdes, 
a)  Papillengrundstock.  6)u.  c)Keim- 
^ell»<älichtae^Papille.d)u.e)EpitheI.      „,     „„     „  ,    , 
mantel  der  Papille  (interpapiUäres      F'g-  76.    Schnitt 
Epithel).  0  Hornige  Papille.  ^iZellen 
des  PapillenpfeilerB.   n)  Str.  granu- 
loeum.    k)  uad  I)  Str,  comeum  des 
Pfeilers,      tn)    Str.    spinosum    des 
ZungenepithelB. 


MB  der  ROckensohleimhaut  der 

Pferdezunge. 
a)   Intraepithelialer  Papillengrundatock.    b)  Pa- 
pillenepithel,   f)  Papilla  filiformis  (Homaufsatz 
von  o)  und  b).    d)  Wärzchenp feiler,    e)  Zungen- 
epithel zwischen  den  ZungenwSrzchen. 


auch  LymphknOtchen.  AuTserdem  findet  man  in  vielen  Warzcheu  auch  glatte, 
lAngsge richtete  Muskelfasern  und  zahlreiche  Geffifse  und  Nerven.  Der  Epithel- 
mantel der  Warzchen  ist  entweder  die  direkt«  Portsetzung  des  Mundhßhlenepithels 
oder  er  ist  von  diesem  scharf  abgesetzt  and  bildetEpithelpapillen,  die  hohle, 
kapselfl^nnige  Zapfen  bilden,  die  den  Grundstock  als  konzentrisch  geechichtete 
ZellrOhren  (Rosenberg)  umgeben  und  oben  in  solide  Epithelzapfen  ausgehen 
kdnnen.  Das  an  sich  nicht  hohe  Papillenepithel  besitzt  stellenweise  eine  sehr 
machtige  Homschicht.  Die  Epithelbe Sonderheiten  treten  an  den  hohen  Papillen 
mehr  hervor  als  an  den  niedrigen.  Pas  Epithel  der  Wärzchen  mit  intraepithe- 
lialem Grundstock  zeigt  besonders  starke  Verhomungstendeuz  und  hebt  sich 
vom  übrigen  Epithel  ziemlich  scharf  ab;  seine  Zellen  stehen  mehr  oder  weniger 
senkrecht  zu  diesem  (Fig.  75  rf,  e).    Das  Epithel  der  Wärzchen  mit  überragendem 
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papille.    «)  Epithel  der  Zungeoachleimhaut. 


Grnndatock  geht  ohne  scharfe  Grenze  ins  Zungenepithel  aber  (Fig.  796).    Da» 

Wärzchen  epithel  zeigt  die  bekannten  Schichten,  und  zwar  besondere  deutlich  bei 

den  letztgenannten  Papillen. 

Im  Str.  c^lindricnm  (Fig-  ^5l>  und  c),  desaen  zylindrieche ,  nach  der  Htthe 

der  Wärzchen  hin  keulenförmige  Zellen  einen  lADglichen.  aufrechten,  chromatinr eichen 
Kern  beeitzen,  findet  man  oft  Mitosen 
und  zuweilen  Pigmenteinlagerungen. 
Ea  folgen  dann  meist  rundliche  Zellen 
in  einer  oder  mehreren  Lagen;  diese 
Schicht    kann    bei    hohen    Papillen 

faaz  fehlen  oder  ist  nur  basal  vor- 
anden  iFig.  75  d).  Dann  folpn 
platte,  homogenere,  hellere  Zellen, 
die  oft  Vakuolen  und  einen  relativ 
I  hellen ,    chromatinarmen    Kern    ent- 

halten (Fig.  75  f).  Sie  liegen  mehr 
oder  weniger  parallel  zur  Längs- 
achse der  Papillen ,  also  fast  recht- 
winkelig zu  den  horizontal  liegenden 
Zellen  des  Übrigen  Zungenepithels 
(eine  Ausnahme  machen  die  Zellen 
des  Papillenpf eilers  des  Pferdes) 
.  iFig.  75  g).  Diese  Schicht  ist  bei 
manchen  Wärzchen  ganz  oder  teil- 
weise die  oberflächhchate  und  ver- 
schieden mächtig.  Bei  anderen  folgt 
dann  das  Stratum  granulosum 
mit  den  KeratohyalinkOmem  (Fig. 
75  h).  Zuweilen  folgt  darauf  eine 
sehr  oft  fehlende  gleichmBfsig  helle 
Schicht,  das  Str.  lucidum.  Als  ober- 
flächlichste Schicht  folgt  bei  den 
meisten  Wärzchen  ein  bei  den  Wärz- 
chen mit  intraepithelialem  Grund- 
stock besonders  starkes  Str.  cor- 
neum  mit  ganz  platten  Zellen,  die 
nur  noch  emen  kleinen  Hohlraum 
an  Stelle  des  Zellkerns  oder  aus- 
nahmsweise auch  noch  Kemreste 
oder  auch  nicht  einmal  die  Kemepur 
enthalten  IFig.  751-,  I).  Diese  Schicht 
ist  ungemein  variabel  nach  dem 
Standort  der  Wärzchen,  Tierart, 
Individualität  uew.     Sie  ist  im  all- 

femeinen  an  den  mehr  oral  stehen- 
en  Wärzchen  stärker  als  an  den 
mehr  pharyngeal  vorkommenden ; 
am  stärksten  ist  sie  an  den  Epithel- 
zähnen von  Rind  (Fig.  77)  und 
Katze  (Fig.  84).  An  der  Oberfläche 
dieser  Schicht  findet  fortwährend 
die  Abschuppung  statt.  Das  zwischen 
den  Wärzcbengrundstöcken  lind 
ihrem  Epithel  hegende  Epithel  der 
Zunge  geht  allmählich  in  daa  Wärx- 
chenepiOiel  über,  oder  es  verändert 
sich  (bei  kleinen ,  zarten  Wärzchen), 
indem  das  in  den  interpapillären 
Zellen  noch  helle,  klare  Protoplasma 
den  Wärzchen  granuläre  Ein- 
Ingerungen  bekommt. 

Svezlelles  Ober  den  Bftn  der 
Wäncnen.  Die  Zun  gen  Wärzchen  des 
Pferdes  (Fig.  75  u.  76)  und  Esels  sind  vergröfserte  mikroskopische  einfache  Papillen 
mit  Hommantel  und  fadenartigem  Hornauteatz,  In  dem  bindegewebigen,  im  Zungen- 
epithel steckenden  Grundstock  lieet  acbsial  ein  Netz  elastischer  Fasern,  das  bis  zur 
Spitze  reicht.  Auf  dem  Grundstock  (Fig.  75  o)  sitzt  zunächst  das  Stratum  cylindricum 
(Fig.  756),  dem  sich  an  der  basalen  Partie  der  Wärzchen  (Fig.  75  m)  polyedrische 


o)  Wärzchen erundatock.  6)  Aboraler  Papillen- 
hOgel.  c)  Primän)apillen  des  Grundstocks. 
d)  Orale  kleine  verhornte  Papillen,  e)  Stratum 
granulosum.  f)  Ab  orale  große  verhornte 
Papille.  0  Granulierte  Epithelzellenschicbt. 
Ik)  Schicht  kernloser  EpithelBchüppchen.  /| 
Zwischen  Wärzchenepithel.  in)  Interpapilläre 
Schleimhautpapille. 
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Zellen  (Fig.  TSiJ]  anschlietsen,  die  apitzenwärts  immer  platter  werden,  den  Kern  verlieren 
und  verhornen;  sie  bilden  Ober  der  Papillenspitze  einen  Homfaden,  die  Papilla  fili- 
formis,  Fadenpapille  (Fig.  Ihf).  Zu  jeder  Papille  gehört  noch  eine  eigentümliche 
pfeilerartjge  Epitnelbildung ,  die  sich  oral  und  aeitlich  von  ihr  befindet,  und  deren 
Aufbau  aus  der  f  ig.  Tö  deutlich  ersichtlich  ist.  Ihre  Grundlage  in  der  Tiefe  bilden 
typisch  gelagerte  granulierte  Zellen  ig,  fc,  t);  oberflÄchlich  besteht  das  Gebilde  aus 
verhornten  platten  Zellen  |t,  i);  dieser  verhornte  Teil  Oberragt  dicht  an  der  Papille 
die  Epitbelober fläche  und  stellt  eine  Art  stQtzenden  Pfeiler  dar. 

Die  Wiederkäuer  besitzen  nur  Wärzchen  vom  dritten  Typus  (mit  Pars  papil- 
laris), und  zwar  steckt  der  Grundstock  der  WSrzchen  oral  vom  ZungenrOckenwulst 
im  Zun  gen  epithel,  so  dafa  dos  sieht- ' 
bare  Wärzchen,  daa  beim  Rinde 
einen  Hornzahn  darstellt,  eine  reine 
Epithelbiidung  ist  (Fig.  77,  78,  80), 
während  der  Grundstock  der  anderen 
WSrzchen  das  Epithel  überragt 
(Fig.  79(.  Der  niedrige,  flache,  beim 
Kinde  dreiseitige,  bei  Schaf  und 
Ziege  querovale  Grundstock  der 
enteren  Papillenart  ist  aboral  höher 
und  erhebt  sich  hier  hügelig  |.S  c  h  a  f , 
Ziege)   oder  kammEörmig  (Rind) 

und  ist  daselbst  mit  kleinen  Papillen  .     _ 

besetzt.  Das  Epithel  der  ooeren 
Fläche  ist  stark  und  bildet,  und  _ 
zwar  besondere  Ober  dem  Qber- 
ra  gen  den  Abschnitte,  eine  mächtige 
Homschicht,  die  sich,  einen  mehr 
oder  weniger  etaohelieen  Fortsatz 
iHomzahn)  bildend.   Ober  die  Zun- 

fesoberfläche  erhebt  (Fig.  77).  Bei 
ohaf  und  Ziege  (Fig.  78—60) 
kommen  aufser  dieser  grofsen  bei 
ihnen  auch  über  dem  aboralen  Teile 
des  intraepithelialen  Grundstocks 
(heim  Kinde  Oberdem  ganzen  Grund- 
stock) befindlichen  Hompapille  über 
dem  oralen  Teile  der  Papille  noch 
kleinere  hornige  Kebenpapillen  vor. 
Der  Homzahn  besteht  aus  Horn- 
röhrohen  und  interiiapillärem  Hom ; 
erstere  bestehen  aus  einer  Muskel- 
und  einer  Rinden  schiebt. 

Bei  den  Wärzchen  des  Zungen- 
rückenwulstes  der  Wiederkäuer 
(Fig.  78j  überragt  der  mit  PapiUar- 
kßrper  (Fig.  796)  versehene  Orand- 
etocK  (Fig.  79a)  das  Zungenepithel; 
er  ist  mit  Epithel  Oberzogen ,  das 
niedriger  als  das  übrige  Zun  gen - 
epithel  ist,  aber  eine  relativ  starke 
Homschicht  bildet  (r) ;  je  höher  und 
spitzer  sie  sind,  um  so  niedriger 
ist  das  Stratum  profundum  (spino- 
sum)  des  Epithels:  die  Homschicht 
i;t  auffallend  stark  bei  den  auf  den 
oralen  Partien  des  Zungenwulstes 
sitzenden  Wärzchen. 

Die  Warzchen  der  Zungenspitze  und  der  Zungenkörper  des  Schweines  (Fig.  81) 

fehören  dem  ersten  Typus  an  unn  gleichen  im  Bau  denen  des  Pferdes  |Fig.  7ö),  die  des 
ungengrundes  gehören  mit  den  Zungenwärzchen  vonHund  und  Katze  zum  dritten 
Typus  (Fig.  82)  und  enthalten  beim  Schweine  im  Grundstock  oft  Leukozytenhaufen 
und  Lymphbnötohen ,  die  oft  Hervorragungen  an  den  Wärzchen  bedingen  und  nicht 
selten  so  zalilreich  sind,  dafs  die  Papillen  sogar  als  zjtoblastische  Organe  ungesehen 
werden  können  (Fig.  98). 

Die  Papilla«  tilifomies  des  Hundes  (Fig  8.H)  und  der  Katze  (Fig.  64|  haben 
einen  das  Epithel  Oberragenden  Hauptgrundstock  und  auf  diesem  eine  Papillenkolonie, 
bestehend  aus  einem  Hauptwärzchen  (Hornzahn  der  Katze)  und  Neben  Wärzchen.  Der 
Hauptgrund  stock  besitzt  beim  Hunde  auf  seiner  oberen  Fläche  oral  8—12  kleine  und 


Fig. 


Zungenspitze 


ö)  Grundstock,  b)  Epithelmantel  des  Wärzchen- 
grundstocks, t)  Ab  orale  grofse  epitheliale  Papillen. 
a)  Orale  kleine  verhornte  Papillen,  t)  Zwischen- 
w  ärzche  nep  iU)  e  1 . 
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aboral  ein  grofsefl,  spitz  zulaofendee  W&rzchsD,  daa  in  einen  starken  Honuapfen  aus- 
geht (der  aber  echwächer  als  bei  der  Eatze  iat),  wfiiirend  die  erstoren  nur  kleinere 
Hompapilleii  bilden.  Die  £atze  (Fig.  84)  besitzt  einen  fQnf sei tigen  5aup^randato(^, 
deasen  Mantelflächen  mm  TeJT  Querleiet- 
chen,  zum  TeU  niedrige  Papillen  (Fig.  846} 
tragen,  zum  Teil  glatt  sind  nnd  dessen 
obere  Fläche  in  der  Uitte  eine  grabige 
Vertiefung  besitst,  die  ein  Bingwall  um- 
gibt ,  aut  dem  sich  pharvngeal  eine 
machtige  Papille  (Fig.  B4  f)  erliebt,  die  den 
Orandstock  für  einen  hornigen  EpitheU 
zabn  (Fig.  &ifi)  abgibt,  wahrend  eich  im 
tlbrigen  auf  dem  Walle  10 — 25  kleinere 
Papulen  befinden  (Fig.  846),  die  eine  ge- 
meinsame Epithel  holie  derart  bedeckt. 
dafs  hier  eine  knollige  Erhabenheit 
(Fig.  84rf)  entsteht,  die  kleine  Hornwärz- 
chen  (f)  DberrBKen  kOnnen.  Nach  dem 
ZuDgengrunde  hin  verändern  eich  die 
Papilleii,  wie  dies  Fie.  S.'i  zeigt.  Näheres 
aber  die  Zungenwarzcnens.Immiach  1,  c. 
Beim  Menschen  sitzen  auf  einem 
mehr  oder  weni^r  kegelförmigen  Grund- 
stock eine  Anzahl  |5— 20)  kleinere  Papillen 
von  0,2—0,5  mm  Höhe.  Über  letzteren 
erheben  sich  pinselartig  Homfaden,  die 
aus  mehr  oder  weniger  verhornten  spindel- 
artigen Zellen  bestehen.  Dicht  Ober  dem 
HauptgTuodstoche  und  seinen  Papillen 
liegen  noch  gewöhnliche,  teilweise  ver- 
hornte Epithelzelten  zwischen  ihnen,  die 
sich  zum  Teil  auch  noch  weiter  mantel- 
artig  den  Hornfäden  anlagern ,  so  dafs 
die  Oberfläche  der  Papillen  uneben  und 
zackig  erscheint. 

Beim  Kaninchen  beetehen  hin- 
sichtlich der  Zun  gen  Wärzchen  insofern 
besondere  Verhältniese,  als  sich  in  der 
pharyngealen  Hälfte  des  Zungenrückens 
und  zwar  median  eine  platte',  2  cm 
lange  unterknorpelte  Homplatte  vorfindet 


o)~Omndstook.  t)  Epithel,  c)  Freie  epitheli- 
ale Papille,     d)  Z wischen wärzchenepithel. 


a)   Grundstock,     o')   Corpus   papilläre,     b) 

Epithel  des  Wärzchens     t)  Papillenspitze. 

c')  Afterpapille. 


(Kri 


ise). 


Die  Papulae  gnsUtorlae  mit  ihrem 
grofsen  Nervenreichtum  und  den  Ge- 
schmacksbe ehern  in  ihrem  Oberflächen- 
epithel sind  Bd.  I S.  363—382  besprochen 
worden,  weshalb  hier  nur  einige  er- 
gänzende Bemerkungen  gemacht  wer- 
den sollen. 

Über  den  Bau  der  Papulae  fungi- 
formes  e.  Bd.  I  8.  ä74ff.  (Bd.  I  Fig.  29b  u. 
IHPig.  86);  aber  ihr  Vorkommen  ist  zu 
bemerken,  dafs  sie  beim  Menschen  und 
allen  Haustieren  eingestreut  zwischen 
den  Papillae  mechanicae,  besonders  aber 
an  der  Zungenspitze  nnd  am  Zungenrande 
und  dort  oft  gruppenweise  vorkommen; 
nach  dem  Zuiigengrunde  hin  nimmt  ihre 
Zahl  ab,  aber  ihre  Gröfse  zu;  bei  Schaf 
und  Ziege  kommen  sie  auch  seitlich  an 
der  Zungenbodenfläche  vor.  Ober  Bau 
der  Papillae  vallfttaeB.Bd.IS. 360-374 
und  Musterle  1.  c.,  der  ihr  Epithel  dUnner  als  das  sonstige  Zungenepithel  fand  und 
besonders  niedrig  am  wallaeitigen  Abhänge  der  Wärzchen  der  Fleischfreseer.  Beim 
Menschen  kommen  6—12,  selbst  bis  16.  bei  den  Einhufern  und  dem  Schweine  2 
(höchstens  3),   bei  den  Fleischfressern  4-6,  beim  Rinde  14—34,  beim  Schafe 


Fig.  Sä.    Papillae  mechanicae  der  Zungen- 
spitze des  Hundes. 

o)  Grundstock.    6)  Primärpapillen.   c)  Deren 

Epithel,      d)    Freie    verhornte   Enden    der 

kleinen    oralen    Papillen ,    e)    der    grofse 

aboralen  Papille. 
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36 — SO,  bei  derZiege  24— 30  ■Wallwatzchon  vor.   Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dals 
Scbaffer  und  ich  nicht  selten  glatte  Koskelfasem  in  diesen  Wärzchen  gefunden 
haben,  und  daFe  Öfters  auch  Noduli  lymphatici  sowie  Epithelzapfen  ijn  Grund- 
stock und  Epithelperien  iro  Epithel  vorkommen.     Unter  den  Papillen  und  oft 
intermuskulttr  liegen  eerOse  DrOeen,  die  in  die  Tiefe  des  Wallgrabens  (Wieder- 
käner  nnd  Einhufer]  oder  am  Seitenrande  des  Bin^alls  (Schwein  und  Kund) 
manden.   Die  DrOsen  in  der  Umgebung  der  W&rschen  sind  zunächst  auch  noch  serOs, 
es  tret«n  aber  zwischen  ihnen  schon  mukOse  Läppchen  auf,  die  entfernter  immer 
mehr  zunehmen,  bis  die  Herösen  verschwinden,  und  die  beim  Pferde  ganz  vereinzelt 
anch  schon  unter  den  Wärzchen  vorkommen.    Die  DrOsen  haben  ScbaltstQcke, 
Sekretröhren  und  Sekret gänga.   Die  Papulae  foliatae  fehlen  den  W^ieder - 
kauern   oder   sind  ganz  rudimentär; 
auch  heim  Menschen  sind  sie   oft 
recht   undeutlich,    so    dats    d&s   sub- 
papilläre Drösenlager  oft  allein  mar- 
kiert, wie  weit  sie  (das  Randorean) 
reichen ;     auch     bei     den     Wieder- 
käuern  und  der  Katze  finden  sich 
DrOsen  an  der  Stelle  des  Sitzes  des 
Kandor^na.     Über  Yorkommen  und 
Bau    bei    den    Qbrigen    Haustieren    b. 
Bd.  I  S.  364  Fig.  282— 288.  Unter  ihnen 
und   in   ihrer   Umgebung  finden   sich 
Haufen    von    meist    serösen    DrOaen- 
läppchen,  die  zum  Teil  in  die  Musku- 
latur hineinragen.     Ihre  Sekretröliren 
gehen    in   Sekretgftnge   mit   zunächst 
einschichtigem  und  diese  in  grölsere 
mit  mehrreihigem  Epithel  Ober.    Die 
serösen  DrQsen  mOnden  in  die  Furchen 
des  Randorgans.     Besondere  massea- 
haft  finden  sich  die  DrQsen  und  zwar 
muköse   und    seröse   vor    bei  Pferd 
und  Hund. 


Fig.  84.  Papilla  fUiformis  (operaria)  der  Katze. 
a)  Hauptgrundstock.  &)'Kieinere  Papillen  der 
grofsen  Papille,  c)  Grundstock  der  grotsen 
aboralen  Papille,  dl  Gemeinsamer  Epithel- 
mantei   der   kleinen  Papillen,     e)   Epithel  der 

frofsen  Papille,    f)  Freie  KomwSrzchen  der 
leinen    Papille,     ni   Homzahn   der   grofsen 
Papille,    h)  Zungenmuskulatur. 


ZnngendrllMii.  DrOsen  finden 
aicU  immer  am  Zungengrunde  (Fig,  87) 
als  Zungengrund-,  meist  am 
Zungenrande  als  Zungenrand- 
and  stets  in  der  Region  der  um- 
wallten und  blätterigen  Wärzchen  (in 
der  Qeechmackaregion)  als  Zungen- 
rUcken-  oder  Oeschmacksdrüsen. 
Sie  sind  ungleichmäfsig  verteilt, 
liegen  zum  Teil  nur  in  der  Schleim- 
baut, reichen  teilweise  aber  auch 
in  das  Zungenfieisch  hinein  als 
ZungenfleiBchdrasen  and  kön- 
nen dann  BOgar  bis  an  das  Zungen- 
bein heranreichen  als  ZuagenbeindrQsen.  Kur  bei  einigen  Tierarten  und  dem 
Henachen  kommen  auch  an  der  Zungenbodenflftche  an  begrenzter  Stelle  DrOaen 
vor,  die  Zungenbodendrüaen,  Ausnahmsweise  fanden  wir  (A.  Hopffe  und 
ich)  auch  im  Zunge nbändchen  ein  DrOsenläppchen  (Zungenbändchendrüaen) 
oder  AusftllirungBgange  von  Drüsen  [A.  Hopffe*)].  Die  ZungendrUaen  kommen  in 
Form  einzelner  zerstreuter  Läppchen  .oder  diclit.  gedrängt  in-  gröfaeren  und 
kleineren  Haufen  vor  und  gehören  teils  zu  den  serösen,  teils  zu  den  mukösen, 
zum  Teil  aber  auch  zu  den  gemischten  Drüsen  bzw.  Drttsenhaufen ;  bei  den 
Wiederkäuern  scheinen  die  serösen,  bei  der  Katze  die  mukösen  vorzu- 
beiTBcben.    Die  DrOsenarten  sind  oft  untermischt  und  können  sogar,  z.  B.  beim 


Fig.  85.    Papilla«  mechanicae  der  Katze  am 

Übergang  in  den  Zungengrund. 
i)  Grundstock,  b)  Epithel  der  Papille.  c)Hom- 

schicht 


')  Die  an  verschiedenen  Stellen  erwähnten  Befunde  von  A.  Hopffe  wurden  ii 
Institut  unter  meiner  Leitung  gemacht  und  wurden  noch  nicht  publiziert. 
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Schweine,  stellenweise  ein  wirres  Durcheinander  bilden.  Man  findet  aber  di© 
BerQaen  (Ebnerschen)  DrOsen  vor  allem  unter  und  neben  den  Papulae  vallatae 
und  foliatae  und  die  Schleimdrüsen  fW  e  b  e  rs  Drflsen)  besonders  am  Zungengrunde 


Fig.  86.    Papilla  fungiformia  vom  Schaf, 
o)  Epithel,   b)  Papillen  der  Pars  papUlaria.   c)  Geachniaoltsbecher.  d)  Tene. 

faeern.    f}  MuskelfaBern. 


Fig.  87,    Schnitt  aus  dem  Zungengrunde  des  Pferdes. 

a)  Str.  epitheliale  und  a'}  Str.  corneum.   b)  DrQsen.   '/'|  und  6")  DrOBenmOndungagfinge. 

c)  Para  papillarta.    li)  Munkulatur. 

nnd  Zun<renrande ,  abgesehen  vom  Pferde.  Drflsenfrei  sind  die  Schleimhaut  der 
Rtlckenflüche  der  Zungenspitze  und  eines  j.Tofsen  Teils  des  Zunpenkörpers  bis 
nahe  an  die  Papulae  vallatae  und  f'oliatae  und  die  Zungenbodenfläche  der  meisten 
Haustiere. 


„Google 


Die  Zunge.  —  ZungendrOsen. 
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Im  apeziellet 
mukÖHen  Zung  „ 
und  dem  Menschen  und  erstrecken  sich  durch  die  Regio  slossoepi gl otticft  auch  auf 
die  oiale  Fläche  dee  Kehldeckels,  wo  sie  als  EpiglottisiirQscn  am  seltensten  und 
kleinsten  beim  Schweine  auftreten  (Burow).  ZungenbodendrQsen  fanden  wir 
bei  Schaf  und  Ziege  regelmftlsig  und  unter  vielen  untersuchten  Individuen  nur 
einmal  beim  Rinde  und  einmal  beim  Pferde  und  niemals  bei  den  Fleischfressern. 
Sie  bilden  bei  Schaf  undZiege  wie  beim  Menschen  ein  muköses  Drü§enpaketclien, 
die  Nuhnache  Drtlse,  und  liegen  bei  keinem  Tiere  so  ausgesprochen  spitzecseitig  wie 
beim.  Menechen;  heim  Pferde  liegen  die  DrUsen  sogar  10  cm  aboral  vom  oralen 
Zungenrande.  ZungenranddrOsen,  die,  abgeeehen  von  denen  des  Pferdes,  Schleim- 


Uamecher).  Beim  l>ferde  ge- 
hören diese  Dmsen  zum  Teil  deu 
gemischten  Drüsen  mit  Kalbmonden 
an(Fig.91).  In  der  Geschmacks- 
r  e  g  i  o  n  finden  eich  rein  seröse 
DrOsen  unter  den  Papulae  foliatae 
des  Pferdes  und  Hundes  und 
unter  den  Papulae  vallatae  des 
Rindes;  dagegen  gemischte  DrO- 
eenhaufen  unter  und  neben  den 
Papulae  vallatae  von  Pferd, 
Schwein,  Schaf,  Ziege,  Hund 
und  Katze  und  unter  den  Pap. 
foliatae  von  Schwein  (Fig. 88)  und 
Ziege,  soweit  man  bei  letzterer 
Tierart  von  solchen  sprechen  kann. 


Ausf  Ohru  cgsgöngen 
Zunj^engrunddrOsen 


der 


mukösen    _     j,.  __   

Pferd  und  Rtndland  ich  zwischen 
den  gewöhnlichen  Epithel  Zeilen 
Inseln  von  eosinophilen,  serösen, 
hohen  Zellen  (vgl.  Fig.  10).  Das 
Epithel  der  Ehnerechen  Drüsen 
zeigt  eine  Zonenbildung  in  den 
Zellen  ähnlich  den  Pankreasz eilen 
und  auch  ähnliche  Bilder  der  Funk- 
tion sstadien.  Das  Epithel  ihrer 
Ausführungsgänge  setzt  sich  in 
das  Uundliönlenepithel  fort  und 
legt  sich  auf  dieses  (Sehacht).  — 
Die  ZungendrUeen  bilden  nach  ihrer 
Lage  in  ihrer  Gesamtheit  einen  oral 
offenen  Bogen,  mit  dem  Scheitel 
am  Zungengrunde  und  Ende  des 
ZungenrDckens  und  mit  den  Schen- 
keln an  den  Seitenflächen  und  Seiten- 
rändern der  Zunge,  die  sich  even- 
tuell boden warte  erstrecken.  Dae 
Vorkommen  seröser  DrüKen  ist 
im  wesentlichen  an  die  Geschmncks- 
organe  gebunden. 


Fig.   88.     Gemischter   DrOsenhaufen    unter   der 

Papilla  foliata  des  Schweines. 

n)  Durchschnittene  seröse  Endstücke,    b)  Muköse 

Endstücke,     <)  Schaltstück.    <l)  Ausführungsgang 

(Sekretröhre),     e)  BlutgefÄta.     f)   Interglanilular- 

gewebe. 


In  der  Zungen  Schleimhaut  findet  man  an  gewissen  Stellen  auch  Ijmpfaatlftclie 
Bildnngeii  und  zwar  sowohl  diffuses,  zytoblastiachee  Gewebe  als  auch 
Lymphknötchen  und  Schleimhautbftlge  (s.  S.  40),  Mandel-(Tonöillen-)kDÜtchen, 
Mandelfollikel ,  die  Zuiigenbälge.  Das  diffuse  zytob lastische  Gewebe  kommt 
nur  in  relativ  geringer  Ausdehnung  und  z\i-ar  in  der  Re^el  nur  an  kleinen  Stellen 
der  Schleimhaut  des  Zungenrandes,  des  Zungengrundes  und  der  Zungenboden- 
ilache  vor.  In  reicher  Menge  und  Ausbreitung  findet  man  es  nur  beim  Schweine, 
bei  welchem  Tiere  ea  nicht  nur  in  der  Propria  mucosae  und  Submucosa,  sondern 
auch  in  der  Muskulatur  aultritt.  Lymphknötchen  kommen  zerstreut  an  allen 
Stellen  der  Zunge  vor,  besonders  aber  am  Zungengrunde.  Sie  finden  sich  auch 
als  SekundärknOtchen  in  der  Wand  der  Zungenbfll^e  und  treten  da  gehäuit  aut 
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Die  ZnngenbUge,  Noduli  tonaillares  (Fi^.  89  nnd  90)  Bind  knötchenartige, 
mehr  oder  weniger  kugelige,  gut  begrenzte  zytoblaatische  Änschwel langen  der  Zungen- 
Bchleimhaut,  die  in  der  Mitte  eine  grubifce  Einsenkuiig,  Bt^ggrube,  BalghOhle,  FoBsula 
toneillaria  haben  und  unter  denen  sieb  ein  Lager  von  Drflsenlfippcben,  BalgdrOsen, 
Glandulae  aubf  ollioulares  (ton Biliares),  befindet.  In  der  zytoblaBtieohen  Gruben- 
wand befinden  sich  Sekunda rknötchen  mit  Keimzentren.  Die  Grubenwand  besitzt  einen 
Papillarkörper ,  der  aber  niedrig  ist  und  nach  der  Tiefe  der  Grube  oft  fehlt.    Äua- 

fekleidet  wird  die  Grube  durch  das  vielBchichtige  Zungenepithel,  dem  aber  hier  das 
tratum  conieum  fehlt,  und  in  dem  Wanderzellen  und  zwar  oft  so  massenhaft  auftreten, 
dab  sie  daa  Epithel  verdransen,  so  dafs  Locken  in  diesem  bemerkbar  sind,  in  denen 
sich  nur  Leukozyt«n  befiDoen.  AuanahmsweiBe  habe  ich  auch  Flimmerzellen  im 
Epithel  der  Balghöhlen  gefunden.  Um  die  SekundfirknOtchen  finden  sich  Locken,  die 
vielleicht  der  Ausdruck  emea  konzentrisch  um  diese  gelegenen  Hohlraumsystems  sind. 
Am  Orubengrunde  bemerkt  man  zuweilen  eine  papiUenfinnliche  Erhöhung.  Ton  der 
Umgebung  beben  sich  die  Mantelkn Stehen  gut  ab;  dagegen  habe  ich  eine  binde- 
gewebige Kapsel  um  dieselben 

nur  sehr  selten  und  nur  bei  be-  ,y- 

t 

llDgSgfil 

der  dicht  anter  den  BälB; 
liegenden  SchleimdrOsen  habe 


i  Zungengrund   des 

a)  Zvtoh  las  tische  Grubenwand        a)    Mehrschichtiges    Epithel.     6)    Tonsillargewebe. 

mit  Papillarkörper.    6)  Sekun-        b')  Sekundftrkn Stehen,   e)  Schleimdrüsen  und  e"  deren 

därknötchen.    t)  Drüsen.  AuefOhmngsgänge.     d)  Quergestreifte  Muskulatur. 

ich  niemals  in  die  BalghOhlen,  die  stete  mit  einer  scheinbar  schleimigen,  freie 
Kerne,  Epithelzellen  un^  Leukozyten  enthaltenden  Masse  gefüllt  sind,  ausmünden 
sehen.  Wohl  aber  sah  ich  diese  Gänge  oft  dicht  neben  den  Bälgen  in  die  Hohe 
ziehen  und  dicht  neben  der  BalgOffnung  münden.  Wenn  die  Mandelknötchen  aas- 
nahmsweise  fehlen,  dann  ist  viel  z^toblastiaches  Gewebe  an  ihrer  Stelle  vorhanden. 

Die  Dnterzunge  der  Haustiere  bzw.  die  sie  oft  nur  andeutende  Schleimhaut- 
falte zeigt  keine  besonderen  Eigentllmlichkeiten  (siebe  die  Arbeiten  Oppels,  besonders 
Oppel  r  c.  ni  S.  187,  242ff.,T}egenbauere  und  anderer). 

Die  Zange  der  einzelnen  Tiere  Im  Bpezlellen,  a)  Bei  den  Einhnfem  ist  die 
Zunge  an  der  Rückenfläcbe  der  Spitze  und  des  Körpers  mit  feinen,  dichtgedrängt 
stehenden  Papulae  filiformes  in  Form  fadenförmiger  horniger  EpithoTaufafitze 
mikroskopischer  Papillen  bedeckt,  zwischen  denen  zerstreut  kleine  Papil  lae  fungi- 
formea  sitzen.  Letztere  finden  sich  und  zwar  relativ  grofs  besonders  an  dem  Seiten- 
rande bzw.  der  Seitenfläche  der  Zunge.  Gegen  das  Ende  der  Zungenkörper  finden 
sich  zwei  {selten  drei)  grofse  Papulae  vallatae  und  am  Seitenrande  desseUien,  dicht 
vor  dem  Arcus  glossupalatinus.  ^e  eine  deutliche  und  grofse  Papilla  foliata. 

In  der  Mitte  des  Zunge nrückens,  direkt  unter  der  Propria  mucosae  und  mit  ihr 
fest  verwachsen,  liegt  ein  derber,  zylindrischer,  ca.  10 — 14  cm  langer  Körper,  der 
ü— 4  mm  hoch  ist  und  oral  und  aboral  allmählich  verläuft  bzw.  in  die  Schleimhaiit- 
nropria  übergeht.  Diese  Verdickung  der  Zungenscbleimhaut  wird  alsZungenrOcken- 
Knorpel  bezeichnet  und  besteht  aus  dichten,  in  allen  Richtungen  verflochtenen  Binde- 


Die  Zunge  der  Einliufer. 
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C  SchaltstOcken  i 


SewebBzBfifen  mit  hier  uud  da  auftretendea  KnoTpelzeUea.  Ventral  und  eeitlich  gebt 
ieees  Gebilde  in  Fettgewebe  entbaltendes  Bindegewebe  ftber;  auch  in  ibm  Belbst 
kommen  ninkapaelte  Inaeln  von  Fettgewebe  vor.  Dieser  Körper  ist  nicht  ale  eine 
Ljsea  zu  betrachten  und  eteht  mit  dem  Zungenbein  nicht  in  Verbindung.  Weiterbin 
findet  sieb  an  der  ventralen  Fläche  der  Zungenspitze  median  eine  leisten  artige  Ver- 
dickung, die  zu  den  StOtzorganen  der  Zunge^erecbnet  werden  kann;  ihre  Submucosa 
bildet  einen  deutlichen ,  mit  dem  schmalen  ZunsenBeptum  in  Verbindung  stehenden 
Bindegewebsatrang.  Unter  einer  grosses  Anzahl  von  Oefäfaen  und  Nervou  enthält 
dieser  meist  mehrere  gesonderte  Langsmuskelbündel ,  die  man  dem  eich  über  ihnen 
hinziehenden  M.  longitudinalis  inferior  zurechnen  kann.  Knorpel  habe  ich  in  diesem 
Statzorgan  nicht  ge^nden. 

An   der   Zungenspitze,    der   Zungenbodenfl&cbe    und   am   Zungenrücken   *•■--   

Regio  gustatoria  findet  man  keine  DrOaen.    I' " ^'- 

ich  vereinzelte  muköse  ZungenfieiscbdrUaen  m 
erat  ca.  IVt  cm  vor  den  Fapillae  vallatae 
beginnt  ein  DrOsenlager,  dos  ca.  4'/i  cm 
lang  und  6  cm  breit  ist  und  bis  ca.  1  cm 
in  die  Tiefe  reicht.  Die  DraaenlBppchen 
dieses  suh-  und  circumpapillären  DrOaen- 
lagers  liegen  nicht  so  dicht  nebeneinander 
aje  die  dea  achrSg  rachenwftrt«  und  seit- 
lich anacblielsenden  DrQsenlagers  der 
Papulae  foliatae,  das  eine  Breite  von 
je  l</4,  eine  Lange  von  2i/i  und  eine  Tiefe 
von  ]'/)  cm  hat  und  fast  nur  aubpapillär  liegt. 
An  der  Seitenfläche  des  Zungenkörpers  und 
der  Zungenspitze  bis  auf  eine  ca.  15 — 20  cm 
lange  apikale  drOsenfreie  Partie  liegen  aub- 
mukös  und  zum  Teil  int«nnuekiilär  die  von 
mir  zuerst  gefundenen  DrOsenpaketchen  der 
Zun^enraaddrQsen.  Sie  gehen  racben- 
aeitig  in  die  ZungenpfeilerdrOsen  Ober,  stehen 
aber  in  gar  keinen  Beziehungen  zu  den  sub- 
lingualen DrQsen.  Soweit  sie  submuköe 
liegen,  sind  ea  reine  muköse,  während  die 
intermuskulflren  gemischte  DrQaen  (Fig.  91) 
mit  Halbmonden,  SchaltstOcken  [b],  Sekret- 
rOhren  (c)  nnd  kurzen  Sekretf^ängen  sind. 

Am  Zungengrunde  finden  sich  Ober 
die  ganze  Fläche  verteilt  zahlreiche  Bälge 
und  in  der  Submucosa  und  dessen  inter- 
moBkulBxem  Bindegewebe  ein  ca.  8 — 9  cm 
breit«a  und  6  cm  langes  SchleimdrOsen- 
lager  (Fig.  87),  das  unter  den  Bälgen  hin- 
zieht und  auch  zwischen  diese  hineinragt; 
sie  besitzen  SchaltatOcke  und  Gänge,  in  denen 
sich  Inseln  hoher  eosinophiler  Zellen  fi 
aber  keine  SekretrÖhren,  In  der  Schleimhaut 
der  Zunjgenbodenfläche  kommen  aus- 
nahmsweise kleine  muköae  DrOaenläppchen 
vor.  Unter  den  Papulae  vallatae  fand  ich  oberflächlich  nur  seröse,  in  der 
Tiefe  dage^u  auch  muköae  DrQsen lä pichen  und  ganz  vereinzelt  auch  gemischte  End- 
stDcke;  beide  DrOsenarten  erstrecken  sich  aber  bis  tief  in  die  Muskulatur  binein.  In 
der  Umgebung  der  Papulae  vallatae  wiegen  die  ScbleimdrQsen  vor.  In  den  Wallgraben 
der  Papillen  mOnden  aussohliefsliob  cüe  Gänge  der  serösen  DrOsen.  Im  Obrigen 
mQnden  die  DrQsengänge  bald  oben  am  Wall ,  bald  etwas  tiefer ,  hold  in  die  Tiefe 
dea  Wallgrabens.  Unter  den  Papulae  foliatae  findet  man  kolossale  Lager  seröser 
DrQsen,  die  aubmukös  und  auch  mtermuskulär  liegen;  zwischen  ihnen  liegen  mukOee 
Läppchen  und  zwar  besonders  in  der  Tiefe  und  in  der  Umgebung  der  Papillen ;  auch 
gemischte  Endstücke  mit  Halbmonden  kommen  vor;  in  die  Furchen  der  Papillen 
münden  nur  die  oerösen  Drüsen ;  manche  DrQsen  mQnden  auch  auf  der  Höhe  zwischen 
den  Blättern.  Ausnahmsweise  findet  man  im  Zungenkörper  eine  zerstreute  DrOse  in 
der  Muskulatur,  eine  Z  ungentleisohdröse.  Wohin  diese  selten  zu  findenden 
Drüsen  mUnden,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Dagegen  habe  ich  auch  an  einigen 
Stellen,  z.B.  am  Zungenrande  rochenwärts  von  den  Zungenranddrüsen  einige  eröfaere 
AusfObrungsgänge   gefunden,   obne  die  dazugehörigen  Drüsen  nacbweiseti  zu  können. 

b)  Die  Zange  der  WIederkftner  ist  durch  den  Zungenrückcn wulat,  eine 
Verdickung  der  Schleimhaut,  ausgezeichnet,  die  im  mittleren  Teile  sehr  locker  und 
weitmaschig  gebaut  ist  und  viel  If^tt  enthält.    Das  an  der  Zungenspitze 


Fig.  91.    ZuogenranddrQse  des  Pferdes. 

a)  Durchschnitte  durch  gemischte  End- 
stücke,  bj  Scbaltstücke.    c)  Sekretröhre. 
d)  Blutgefäfa.    e)  Zwischengewebe. 


B  seh 011  starke 
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Epithel  wird  am  Wulat  noch  dicker  und  am  Zungengrunde  wieder  dOoner  und  enthält 
auch  pijgrnentierte  FortsatzzelleD.  Die  Papulae  mechanicae  uind  von  verscbiedeDer 
Form,  Starke  usw.  (b.  8.  67  und  71);  die  Papilla  toliata  fehlt  oder  ist  rudimentär; 
an  der  betreffenden  Stelle  findet  sich  aber  ein  kleines  Lftf^er  von  eeröaen  und  muköeen 
DrQaen.  Die  Papulae  vallatae  treten  in  der  Zahl  von  16—34  beim  Rinde,  von 
28— 56  beim  Schafe  und  von  20— aO,  gewöhnlich  24,  bei  der  Ziege  auf.  Die  Röckenseite 
des  Zungenkörpers  und  die  Zungenspitze  sind  bis  auf  die  Oeachmacksregion  drQsenfrei, 
In  dieser  aber  findet  sich  ein  die  Vallataeregion  seitliiÄ  nberragende«  DrUsenlager, 
das  beim  Rinde  6—7,  bei  Schaf  und  Ziege  ca.  3'/»  cm  lang  und  bei  Rind  und 
Schaf  1,  bei  der  Ziege  "U  cm  breit  und  beim  Binde  Vi-Vi,  beim  Schafe  ca.  ■/* 
und  bei  der  Ziege  ca.  'i'«  cm  dick  igt  und  in  die  Muskulatur  und  zwar  beim  Rinde 
tief  eingreift.  Die  DrOsen  gehöreu  bei  Riad  und  Zieee  zu  den  serösen,  wahrend 
beim  Scnafe  in  der  Tiefe  und  auch  seitlich,  etwas  entfernt  von  den  Papillen,  such 
muköse  Lappchen  vorkommen.  Die  mukösen  Zungenranddrüsen  fehlen  nur  nahe 
dem  Ende  der  Zungenspitze. 

In  der  Schleimhaut  der  Rodenfläche  der  Zungenspitze  von  Schaf  und  Ziege 
findet  eich  neben  dem  Zungenbändchen  ein  kleines,  aus  3 — 4  Läppchen  bestehendes, 
ca.  */*  enn   langes   und  'U  om  breites  DrOsenpaketofaen ,   die  muköse  Gl.  parafrenu- 

laris  (Kuhn  sehe  DrDse) 
(Fig.  92a,  ^1.  Im  Zungen- 
bandchen  selbst  kommt  aehr 
selten  (ich  fand  dies  bei 
einem  Rinde  und  einem 
Scbafe  unt«rvielen  unter- 
suchten Individuen)  ein 
SchleimdrOschen  vor ,  61, 
frenularis  linguae  oder 
auch  nur  ein  oder  mehrere 
DrUsengänge  (A.  Hopfte). 
Bei  einigen  Ziegen  fanden 
wir  über  und  neben  der 
Zungenbodendrllse  einige 
*  SchleimhautbälgemitKeim- 

-■^  Zentren  (Fig.  9ie.  c),  also 
eine  Zungenbodenton- 
aille  (8.  Hamecher  1.  c). 
Beim  Rinde  kommen  ganz 
ausnahmsweise  DrOsenläpp- 
chen  in  der  Schleimhaut  der 
Boden  fläche  vor. 
Fig.  92.     Schnitt  durch  die  Zungenbodentonsillen  bzw.  Am  Zungengrunde  fin- 

die  Glandula  parafrenularie  der  Ziege.  det    sich    ein    submukBses 

(i)DrasenendBtücke.^)DerenAu8tahrungsgange.c)Sekun-      Lager    von    Schleim drOsen 
därknötchen  in  den  Ivmphoiden  Einlagerungen,    e)  Balg-      i^'S-  87),  die  aber  auch  m 
höhlen  (Sinus  tonsillares).  f"'«   Muskulatur  und    zwar 

oft  recht  tief  (wie  z,  B.  an 
der  Grenze  zwischen  Zun- 
(tenracken  und  Zungengrund),  beim  Rinde  bia  2  cm  tief,  hineinreichen  (Zungen- 
fleiachdrOsen);  in  den  Äoafuhrungagängen  kommen  Inseln  hoher  eosinophiler  Zellen 
vor.  Die  Zungengrunddrüsen  haben  zum  Teil  lange,  atellenweise  sehr  weite 
und  gewundene  Gänge,  mit  denen  sie  in  der  Region  der  Zungenbälge  mOnden, 
die  man  beim  Rinde  seitlich  am  Zungengrunde  zahlreich  findet  (Fig.  9U),  während 
aie  bei  Schaf  und  Ziege  fehlen.  —  Ein  zusammenhängendes  Zungenseptum  und 
eine  Lyssa  habe  ich  nicht  gefunden,  aber  nur  wenige  Zungen  darauinin  untersucht, 
c)  Die  Znnge  des  Schweines  ist  auf  dem  Dorsum  des  Zungenkörpers  und  der 
Zungenspitze  mit  kurzen  und  feinen  und  am  Zungengrunde  mit  langen  stärkeren,  zum 
Teil  zottigen  Papillao  mechanioae  besetzt,  zwiachen  denen  am  ZungenrQoken 
kleine  Papulae  fungiformea  vorkonunen.  Es  sind  zwei  relativ  grotse  Papulae 
vallatae  und  auch  zwei  Papulae  foliatae  zugegen.  Abgesehen  von  der  R«Kio 
gustatoria  sind  Zungenspitze  und  Zungenkörper  drUsenfrei:  in  der  Region  der  Papulae 
vallatae  findet  sich  subpapillär  ein  l'.^i— 2  cm  langes  und  ','»—1  cm  breites,  IVs — 2  cm 
dickes  DrQsenlager,  das  die  Region  allseitig  um  ca.  1  cm  überragt,  während  das 
Drüsenlager  der  Randorgangegend  auf  diese  beschränkt  ist.  Die  zum  Teil 
intermuskulären  DrUsen  gehören  wesentlich  zu  den  serösen  (Fig.  88  o),  es  kommen 
aber  auch  muköse  Lfippcnen  vor  (Fig.  88  b)  und  ganz  vereinzelt  auch  gemischte  End- 
stücke mit  Halbmonden ;  es  sind  SchaltstUcke  (Fig.  88  c),  Setretröhren  (Fig.  88  d)  und 
Sekretgänae  vorhanden ;  letztere  münden  in  die  Tiefe  des  Grabens  oder  am  Ringwalle 
der  P.  vallatae  und  in  die  Spalten  der  Pap.  foliatae.  Am  Zungenrande  Imden 
sich  Läppchen  muköser  und  ganz  selten  auch  seröser  Drüsen.    Am  Zungengrunde 


Die  Zunge  der  Fleischfresser.  79 

liegen  eubmultOe  und  auch  intermuBkuUr  muköse  Drüsen  in  reicher  Zahl.  Kicht  nur 
am  ZurgengTunde  und  in  den  Wärzchen  desselben,  sondem  auch  an  anderen  Stellen 
der  Zungenschleimhaut,  auch  unter  den  Geschmackepapillen  finden  sich  Anhllufuneen 
zy tobiastischen  Gewehes  und  L ymphknötohen;  diese  kommen  auch  in  den 
DrOsenlappchen  an  verschiedenen  Stellen,  vor  allen  Dingen  in  dem  oft  zytoblastlschen 
OrundstooK  der  Zungengrundpapillen  vor,  so  dafs  letztere  als  Papillae  tonsillarea 
bezeichnet  werden  können  (s.  3.  Wl).  In  der  Regio  gloBSoepiglottica  fand  ich  sehr 
selten  MandelknS tchen  und  weniger  DrQsen  als  hei  anderen  Tieren. 

Das  Septum  linguae  ist  deutTich;  in  der  Mitte  seiner  Höhe  hefiadet  sich  im 
oralen  Teile  der  Zunge  ein  rundlicher  oral  und  ahora!  sich  zuspitzender  Strang,  eine 
Lysoa,  die  aus  Fettgewebe  und  Bindegewebe  besteht  und  gut  umkapselt  ist;  die 
Kapsel  geht  dorsal  und  ventral  in  das  Zungenaeptum  Ober;  Ober  der  Lyssa  findet 
sich  im  Septum  ein  unpaarer,  länglicher  una  rundlicher,  von  dem  Bindegewebe  dea 
Septums  ganz  umhollter  Muskelstrang,  der  M.  impar;  beide,  die  Lyssa  und  der 
MuBke],  amd  ca.  8  cm  lang  (Nutsbaum  und  Markowaki). 

d)  Die  Znnge  der  Fleischfresser  ist  vor  allem  ausgezeichnet  durch  das  median 
an  der  Bodenfläche  der  Zunge  in  der  Submucoaa  vorkommende,  als  Lyssa  bekannte 
spindelförmige  wurmähn  liehe  StOtzge- 
bilde  (a.  Lehrbuch  d.  Anat.  der  Haustiere 
von  Ellenherger  undBaum,  12. Aufl., 
Fig.  378,  8.  438),  welchea  aus  Fettgewebe 
nnd  quergeatreiften  Muskelfasern  besteht 
und  an  beiden  Enden  in  je  einen  aboral 
allerdings  längeren  und  dickeren  Binde- 
gewebsstrang  ausgeht,  in  welchem  sich 
aboral  Knorpeizellen  finden;  der  aborale 
Strang  reicht  oft  bis  ans  Zungenbein. 
Sie  ist  von  einer  derben  Bindegewebs- 
kapsel  (Tig.  9'öd)  umgeben,  an  deren 
Aufsenseite  sich  Muskelfasern  (vom  M. 
genioglossus  und  lingualia)  anheften.  Im 
Innern  findet  man  transversale,  schräge 
und  longitudinale  Muskelfasern  (Fig.  98a, 
a)  und  zwischen  ihnen  Bindegewebe  und  ' 
viel  Fettgewebe  (Fig.  93  c)  und  Nerven 
(Fig.  93  hy  Gegen  beide  Eaden  fehlen  die 
Mtiskelfasern ;  die  Enden  werden  von 
derbem  Bindegewebe  gebildet,  in  dem 
sich  KnorpeliiiHcln  finden  (A.  Honffe). 
Zuweilen  kommt  ein  Enorpelatäochen 
vor,  aus  hyalinem  Knorpelgewebe  be- 
stehend. Die  Kapsel  steht  mit  dem  Sen- 
ium linguae  in  Verbindung,  namentlicn 
ausgesprochen  bei  Embryonen  und  ganz 
jungen  Hunden;  bei  älteren  Hun- 
den fehlt  dieser  Zusammenhang  meistens; 

bei  der  Katze,  deren  Lyssa  zarter  und      -r.-     ni   c  i.   -...  i      i.  i'    t  ■     -n-      i 

weniger  derb  als  beim  fiunde  ist,  be-  ^'«-^^^  Schnitt  durch  die  LyssadesHundea. 
steht  er  immer.  Die  Lyssa  der  Katze  ")  und  «')  MuskelbOndel.  6)  Nerv,  c)  Fett- 
läfat  die  Knorpelzellen  meist  ganz  ver-  gewebe.    d)  HOlle.    (f)  Trabekel, 

miesen.    Zuweüen  wird  die  Lj'ssa  durch 

eine  quere  Scheidewand  in  zwei  Etagen  geteilt,  von  denen  die  obere  reich  an 
Muskelfasern,  die  untere  reich  an  Fettgewebe  iat.  Bezüglich  der  Lyssa  und  Ober- 
haupt der  StOtJsorgane  der  Zunge  s,  die  Arbeiten  von  BrClhl,  Nufabaum  und 
Markowski,  Tokarski  u.  a.  Das  Dorsum  lineuae  ist  total  mit  Papillae 
filiformes  bedeckt,  die  am  Zungengrunde  weich  und  lang  siod  (S.  71).  Die  Papillae 
fungiformes  sind  gleichmä(sig  zwischen  die  fadenförmigen  Papillen  eingestreut; 
sie  Bind  wenig  zahlreich  bei  der  Katze,  oheo  breit  und  nur  seitlich,  aber  nicht  oben 
mit  PapillarkÖrper  versehen.  Die  Papillae  vallatae  treten  heim  Hunde  meist 
als  vier,  selten  als  sechs,  bei  der  Katze  uingekehrt  meist  als  sechs,  seltener  als  vier 
Gebilde  auf.  Die  Papilla  foliata  des  Hundes  ist  deutlich;  bei  der  Katze  ist 
sie  nur  schwer  oder  gar  nicht  nachzuweisen;  man  findet  an  der  betreffenden  Stelle 
oft  nur  10—15  dichtstenende  fadenförmige  Papillen  oder  auch  einen  Spalt  und  daneben 
zwei  keulenförmige  Papillen  (Gmelin). 

Die  Zungenspitze  und  der  Zungen  rücken  sind,  abgesehen  von  der  dem  Zungen- 
grunde nahen  Geschmacksgegend,  drüsentrei.  Am  Zungenrande  findet  man  (ficht 
vor  der  Papilla  foliata,  an  der  Unterftäche  des  Zungenrandea,  die  mukösen  Zungen  - 
Tanddrtteen.  Unter  den  Papillae  vallatae  und  foliatae  liegen  DrUaen häufen, 
die  nur  bei  den  erateren  um  einige  Millimeter  peripher  über  sie  hinaus  reichen,  während 
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»ie  bei  letzteren  dch  auf  die  Papillengegeud  beschränken.  Sie  reioben  2—3  mm  in 
die  Tiefe.  Diese  DrOsen  aind  beim  Hunde  rein  seröse,  bei  der  Katze  hauptsaoblich 
eerOse  DrDsen;  bei  der  Ratze  fand  icb  eubpapillär  einzelne  mukOee  Endetdcke  in  den 
BerSaen  LSppcben  und  ausserdem  eeitlich  vom  Wallgraben  grofse  submuliÖB  gelegene 
SchleimdrOsenpakete.  Beim  Hunde  enthalten  die  neben  den  Papillen  gelegenen 
DrOeenhaufen  auch  mukSse  und  gemiacbte  Läppchen.  Unter  den  AuefOhrungsgängen 
sab  ich  kurze  BOhren  mit  Bezemierendem  St&bchenepithel.  Am  Zangengrunde 
findet  man  eine  zuaammenh&ngende  Schicht  von  mukösen  Drüsen,  die  sich  auf  ca. 
'.'4  cm  in  die  Tiefe  erstrecken.  Zungenbälge  habe  ich  nicht  gefunden;  dagegen 
Lymphknötchen.  Bei  der  Katze  fand  ich  auch  unter  den  Pap2lae  vallatae  ajto- 
blastisehee  Gewebe  um  und  in  den  DrQsenpaketen. 

e)'  Die  Zange  des  Menschen  ist  an  der  BflckenflBche  mit  Papulae  fili- 
formea  dicht  besetzt;  zwischen  ihnen  finden  sieb  auch  Papulae  f unEiformes. 
Autserdem  spricht  man  noch  von  Papulae  lenticularss  (kleinen  Pap.  fungi- 
formeaVund  Päpiliae  conioae(Papillae  fungiformes  ohne  Knospen  und  mit  dickem 
Epithel).  Die  Papulae  vallatae  sind  in  der  Zahl  von  6— 15  (meist  0-11)  vorhanden 
und  1—1.5  mm  hoch  und  1 — 3  mm  breit.  Die  Papulae  vallatae  sind  klein  und 
bestehen  aus  zirka  fUnf  Ffiltchen.  Unter  den  Geschm actum apillen  liegen  zn-ei  paarige 
Gruppen  und  eine  Mittelgruppe  von  wesentlich  serösen  DrDaen.  Am  Zungenrande 
finden  aich  DraaenlBppchen ;  zahlreich  sind  die  Schleimdrüsen  am  Zungengrunde 
vorhanden.  An  der  LmtetflAche  der  Zungenspitze  kommt  reeelmäfBig  jederseita  eine 
kleine  Onippe  von  gemischten  DrQsen  (NuhnscheDrQse)  vor,  deren  AuefDhrun^gfinge 
neben  dem  FreimTum  linguae  münden.  In  der  von  den  Papulae  vallatae  Dis  zur 
Epiglottis  zvtoblestisGbeD  Zungecscbleimbant  finden  sich  zahlreiche  Bälge  in  dichter 
Lagerung  (Tonsilla  lingualiai.    Nfiherea  e.  Oppel  III  1.  c. 

f)  An  der  Zange  des  Kaninchens  findet  man  zwei  kleine  Papulae  vallatne, 
jederseits  eine  mit  zirka  zwölf  Faltcben  ausgerüstete  Papilla  foliata;  die  Pap. 
fungiformes  sind  klein;  die  Pap.  filiCormes  bilden  Gruppen  von  Ü — 8;  sie  sind 
am  Rucken  spitz.  Hinten  am  Zun^enrOcken  hat  das  Epithel  eine  dicke  Homachioht, 
eine  förmliche  Platte;,  die  Propna  ist  sehr  derb.  In  der  Gesend  der  Pap.  vallatae 
und  foliatae  findet  man  mächtige  Lager  seröser  Dr Osennauf en  und  in  deren 
Umgebung  sowie  am  Zungengrunde  ScnleimdrOeen  nnd  viele  Lymphknötchen 
(s.  im  Obngen  Nadler,  Stöhr  und  Krause). 
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E.   Die  Mandeln  (Tonsillen)  der  Mundhfthle  und  das  Vorkommen 
des  zytoblastischen  Gewebes  daselbst. 

Von 

W.  Elleabeiter  und  Q.  Illjng. 

Als  Mandeln,  Tonsillae,  sind  von  den  Autoren  verscliiedene  G-ebilde 
bezeiclinet  worden.  Kölliker  nennt  jede  Auliänfang  von  Schleimliant- 
bälgen  eine  Tonsille.  Bickel  and  andere  Antoren  verstehen  unter  einer 
Tonsille  ein  gegen  die  Umgebung  abgegrenztes  Gebilde,  das  ans  einer  An- 
hänfong  von  SchleLmhantbälgen  (Mandelknötchen)  mit  den  dazu  gehörigen 
Drüsen  besteht.  Nach  unserer  Auffassung  mnfs  der  Begriff  Mandel  anders 
gefallt  und  darf  nicht  von  dem  Vorhandensein  von  FoUiculi  tonsiUues 
abhängig  gemacht  werden;  eine  Mandel  ist  charakterisiert  1.  durch  das 
Vorhandensein  von  zytoblastischem  Gewebe  mit  Sek  und  är- 
knötchen;  wir  nennen  ein  so  beschaffenes  Gewebe  „Tonsillar-  oder 
Mandelgewebe";  2.  durch  Vergröfserung  der  Oberfläche, 
Bei  es'  auf  dem  Wege  von  Einsenknngen  und  Einfaltungen  oder  von  Vor- 
Sprüngen  oder  in  Form  einer  Kombination  von  beiden ;  3.  durch  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  Abgrenzung  des  Gebildes  gegen  die  Um- 
gebung und  4.  durch  das  Vorkommen  von  Drüsen  unter  diesem  Gebilde 
oder  in  seiner  nächsten  Umgebung. 

Die  Mandeln  erinnern  an  die  Lymphknötchenplatten  der  Darmschleim- 
haut, nur  dalä  diese  aus  einer  verschieden  grofeen  Anzahl  von  dicht 
nebeneinander  befindlichen  Lymphknötchen  bestehen,  die  in  einer  meist 
nicht  zytoblastischen  Schleimhaut  liegen,  wäiirend  bei  der  Mandel  die  ganze 
Schleimhautpartie  zytoblastisch  ist  und  zahlreiche  Keimzentren  (Sekoudär- 
knötchen,  Lymphknötchen)  enthält,  also  aus  Tonsillargewebe  besteht.  Die 
verdickten,  aus  Tonsillai^webe  bestehenden  Scbleimhautpartien  bezeichnen 
wir  im  Gegensatz  zu  den  Lymphknötchenplatten  als  Tonsillarplatten. 
Weiterhin  unterscheiden  sich  beide,  die  Lymphknötchenplatten  und  die 
Mandeln,  in  der  Regel  dadurch  voneinander;  dafs  die  Lymphknötchen- 
platte  meist  nicht  zu  einer  Oberflächenvergröfserung  fohrt,  während  bei 
der  Mandel  diese  immer  zu  konstatieren  ist ,  sei  es ,  dafs  die  verdickte, 
aus  Tonsillargewebe  bestehende  oder  Schleimhautbälge  enthaltene  Schleim- 
haut sich  einsenkt  und  einstülpt  in  Form  von  Gruben ,  Kanälen ,  Spalten 
n.  dgl. ,  oder  dafs  sie  Vorragongen  und  Faltungen,  eventuell  mit  Ver- 
zweigungen (sekundären  Palten)  bildet,  oder  dafs  beides  kombiniert  auf- 
tritt. Die  Mandebi  findet  man  nur  und  allein  in  drüsenhaltigen 
Häuten ,  und  zwar  Schleimhäuten ;  das  Tonsillargewebe  steht  also  in 
irgendwelchen  Beziehungen  zu  Drüsen.     Daher  kann  man   sagen,  dafs 
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zum  Begriff  „Mandel"  auch  das  Vorhandensein  von  Drüsen  gehört, 
sei  es,  da£9  diese  unter  oder  direkt  neben  der  Mandel  liegen.  Endlich 
gehört  die  Abgrenzung  gegen  die  Umgebung  zum  Begriff  der  Tonsille, 
weil  nur  dann  ein  geschlossenes  Organ  zustande  kommt,  das  natürlich 
Blnt-  und  Lymphgef^se  and  Nerven  enthält. 

Nach  vorstehendem  könnte  man  jeden  einzelnen  Schleimhantbalg  eine 
Mandel  nennen;  es  geschieht  dies  aber  nicht.  Nur  dann,  wenn  ein 
Sohleimhautbalg  erheblich  grö&er  als  gewöhnlich  ist  mid  in  der  Begio 
tonsillaris,  also  bei  einer  Tierart  da  liegt,  wo  sich  bei  anderen  Tierspezies 
Mandeln  befinden,  nennt  man  einen  solchen  Balg  Mandel,  oder  man  be- 
zeichnet ihn  richtiger  als  rudimentäre  oder  Fseudotonsille.  Ebenso 
bezeichnet  man  eine  Tonsillarplatte  selbst  dann,  wenn  sie  keine  Ober- 
flächeuvergröfsernng  zeigt,  als  Mandel,  wenn  sie  sich  an  einer  Stelle  be- 
findet, wo  bei  anderen  Tierarten  Tonsillen  vorkommen. 

Im  übrigen  kann  man  zwei  Hauptart«n  von  Mandeln  unterscheiden, 
nämlich  Flattenmandeln  und  Balgmandeln.  Die  ersteren  bilden 
keine  FoUicnli  tonsillares  (s.  8.  76),  sondern  stellen  einfache  Tonsillar- 
platten  dar,  die  meist  in  irgendeiner  Art,  aber  nicht  durch  Balgbildungen, 
sondern  z.  B.  durch  Wulst-  oder  Faltenbüdungen,  spaltartige  Eiasenkungen 
(Foveae  [Recessus,  Fossae,  Fissurae,  Sulci]  tonsillares)  {Fig.  94  u.  95d}  usw., 
Vergrößerungen  der  Schleimhautoberfläche  herbeifilhren.  Bestehen  grubige 
oder  spaltenartige  Einsenkongen  (Foveae  tonsillares)  der  Platte 
oder  Faltongen  derselben  mit  Spaltbildungen  zwischen  den  Falten, 
dann  nennen  wir  diese  Gebilde  Q-rubenplattenmandeln  (Fig.  94, 
95,  96).  Ist  dies  nicht  der  Fall,  ist  die  Platte  eben  oder  einfach  hügeüg 
oder  wellig  und  bogig  vorgewölbt,  dann  ist  dies  eine  einfache  Fiat ten- 
mandel.  Diese  kann  in  Gestalt  eines  einfachen  oder  geteilten  Vor- 
Bpmnges  in  die  Erscheinung  treten.  Endlich  ist  der  Fall  denkbar,  dais 
eine  Flattenmandel  aus  mehreren  juxtaponierten  TonsiUarplatten  besteht, 
zwischen  denen  sich  eine  kleine  verbindende  Partie  der  gewöhnlichen, 
nicht  zytob lastischen  Schleimhaut  befindet.  Auf  diese  Weise  würde  eine 
zusammengesetzte  Plattenmandel  entstehen.  Hat  die  Einsenkung  der 
Grubenplattenmandel  als  Haupteinsenkung  (Fovea,  Fossa)  noch  Seiten- 
nischen  (Äste),  dann  nennt  man  diese  Foveolae  (Beoessus)  tonsillares. 

Die  Balgmandeln  (Fig.  97,  100—102)  setzen  sich  aus  Schleimhaut- 
bälgen (Mandelknötchen),  Noduh  a.  Folliculi  tonsillares,  zusammen  (s.  S.  40 
und  Fig.  90);  sie  zeigen  also  schon  erhebliche  Oberflächenvei^öiäerungen 
durch  die  Bildung  der  Balg^^ben  (Fossulae  tonsillares).  Liegen  die 
Bälge  einfach  nebeneinander,  eventuell  unter  hügeliger  Vorragung  der 
Oberfläche  des  gesamten  Gebildes,  dann  spricht  man  von  der  ein- 
fachen Balgtonsille  (Fig.  97) ;  es  kann  sich  dabei  um  eine  Balg- 
tonsillarplatte  handeln,  indem  die  Bälge  in  einer  von  Tonsillargewebe 
bestehenden  Schleimhaut  liegen,  so  dals  zwischen  den  Bälgen  und 
vor  allem  zwischen  ihren  Mündungen  Tonsillargewebe  liegt  und  diese 
verbindet.  Oder  die  Schleimhaut  zeigt  den  gewöhnlichen  Bau,  so  da& 
sich  zwischen  den  Bälgen  das  gewöhnliche  Schleimhautgewebe  befindet 
und  die  Wand  der  Mündungspartie  der  Bälge  nicht  aus  Tonsillargewebe 
besteht.  Bildet  die  BalgtonsiÜenplatte  bzw.  die  Bälge  führende  Schleim- 
hautpartie  eine  weitere  OberflSchenvergröfsemng  durch  eine  Einsenkung, 
bzw.    Bildung    einer    einfachen    oder    verzwe^ten,    mit    Nebennischen 


Die  Mandeln  der  Mundhöhle  u.  dms  Torkommen  des  zytoblaat.  Oewebea  daaelbat.     g3 

(Recessas,  s.  Rami  tonsiUares)  versehenen  Grabe,  einer  Fossa  ton- 
sillaris, in  welche  die  Fossolae  der  Bälge  einmünden,  dann  spricht  man 
von  einer  Grnbenbalgmandel  (Fig.  100),  Diese  können  noch  dadorch 
kompliziert  werden,  dals  in  der  Fossa  tonsillaris  WfÜste  im  Clrmide  oder  an 
den  Seitenw&nden  auftreten.  Sind  mehrere  Gruben  ond  Spalten  vorhanden, 
die  gesondert  auf  die  Oberfläche  münden  und  in  die  die  Fossniae  der  Bälge 
münden,  dann  entsteht  die  zusammengesetzte  (mehrgmbige)  Gruben- 
mandel. Es  ist  dabei  sogar  der  Fall  denkbar,  da&  die  die  Gruben  Ttm- 
gebenden,  balghaltigen  Schleimhautpartien  durch  Partien  der  gewöhnlich 
beschafienen  Schleimhaut  voneinander  getrennt  sind,  da&  die  Tonsille 
also  eigentlich  ans  mehreren  kleineren  Tonsillen  (Balgtonsillenplatten)  be- 
steht, die  zusammen  ein  geschlossenes  Organ  darstellen. 

Die  Bälge  der  Balgmandel  münden  entweder  einzeln  oder  zu  zweien 
oder  dreien  mit  gemeinsamer  öfihung,  selbst  bündelweise.  Bei  der  Gruben- 
balgmandel  münden  die  Balggrüboheu ,  wenn  die  Grube  noch  Nischen 
(oder  Äste)  bildet,  in  diese  Nischen  (Aste),  aber  meist  auch  in  die  Haupt* 
grübe ;  es  kann  aber  auch  vorkommen,  da&  in  die  Hauptgrube  keine  Bälge 
führen,  und  dafs  dessen  Wand  auch  nicht  aus  Tonsillargewebe  besteht, 
sondern  ans  dem  gewöhnlichen  Schleimhautgewebe;  sie  kann  aber  auch 
aus  Tonsillargewebe  bestehen,  aber  frei  von  Bälgen  sein. 

Alle  vier  Arten  der  Mandeln  können  über  die  Schleimhautoberfläche 
prominieren,  oder  mit  der  Oberfläche  abschneiden  oder  in  ihrer  Totalität 
eingesunken  sein.  Es  kann  also  eine  Mandel  eine  erhebliche  Erhöhung 
bilden  und  doch  eine  Grubenmandel  sein.  Die  vorragenden,  eventuell 
knotenartigen  Mandeln  können  in  besonderen  Gruben  (Nischen)  der  Schleim- 
haut liegen,  die  meist  durch  faltige  Vorsprünge  der  Schleimhaut  abgeschlossen 
werden.  Diese,  die  Mandeln  beherbergenden  Gruben  stellen  die  Sinns 
tousillares  dar;  zerfallt  der  Sinns  in  Abteilungen  bzw.  hat  er  Nischen, 
in  die  die  Abschnitte  der  unebenen  Tonsille  hineinragen  oder  worin  die  kleinen 
Tonsillen  einer  zusammengesetzten  Tonsille  liegen,  dann  spricht  man  von 
Sinicnli  tonsillaree.  Die  den  Sinus  begrenzenden  Schleimhautfalteu 
bzw.  Yorsprünge  bestehen  nicht  aus  Tonsillargewebe.  Würden  sie  aus 
diesem  Gewebe  bestehen  und  ohne  Grenze  in  die  Mandel  Übergehn,  dann 
wärden  sie  und  der  zwischen  ihnen  und  der  scheinbaren  Mandel  liegende 
Abschnitt  zur  Mandel  selbst  gehören ;  die  Grube  wäre  dann  nicht  ein  die 
Mandel  beherbergender  peritonsillärer  Sinus,  sondern  eine  Grube  in 
der  Mandel,  eine  intratonsülare  Grube,  d.  h.  eine  Fossa  tonsillaris.  Äufser- 
hch  markieren  sich  die  Mmideln  meist  durch  eine  gewisse  unebene  körnige 
Beschaffenheit  der  Schleimhautoberfläche  und  die  Balgmandeln  durch  das 
Vorhandensein  zahlreicher  Öffiiungen,  den  Mündungen  der  Fossniae 
tonsillares  und  alle  Mandeln  zuweilen  noch  durch  feine  Öffnungen  als 
Mündungen  der  Drüsengänge. 

Bei  allen  Arten  der  MundhChlenmandeln  sitzt  auf  der  mit  FapiUarkOrper  ver- 
sebenen Oberflache  ein  geschichtetes  Platten« pithel,  das  sieb  bei  den  Balgmandeln 
in  die  Balggraben  (die  Fossniae)  tmd  bei  den  Gnibenmandeln  vorher  auch  in  die 
Fossae  und  Foveae  tonsillares  und  deren  Nischen  (Recesstis)  erstreckt  und  diese 
auskleidet  Ausnahmsweise  haben  wir  in  den  Balghohlen  der  Gaumenmandeln 
Flimmer  epithel  angetroffen.  Der  PapillarkOrper  wird  nach  der  Tiefe  der 
Fossniae  tonsillares  niedriger,  lückenhaft  und  undeutlich  und  fehlt  Bchliefslich 
ganz,  namentlich  in  den  etwaigen  Zweigen  dieser  Krj'pten.  Die  Grenze  zwischen 
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Epitliel  und  Schleimliant  iat  meist  scharf  and  deutlich.  An  den  Stellen  jedoch, 
wo  die  z3'toblas tische  Beschaffenheit  des  ScfaleünhautgeTrebea  bis  an  das  Epithel 
henmreicht,  z.  B.  an  den  Gaiunentonsillen  von  Hund  und  Katze  und  den  Epi- 
- glottistonsillen  der  letzteren,  sowie  in  den  Fossulae  tonEÜlares,  igt  diese  Qrenze 
oft  ganz  verwischt,  da  das  Epithel  von  massenhaft  vorhandenen  Leukozyten 
durchsetzt  ist^ 

Tu  den  Eeimzentren  des  zytoblas tischen  Grundgewebes  findet  man  nicht 
selten  Zellen  mit  mitotischen  Kemfignren  (Flemming  u,  Drews,  Arch.  f.  mikr. 
Anat.  Bd.  24)  und  öfters  auch  einzelne  grCfsere  Zellen  oder  Gruppen  von  solchen, 
die  Gpithelzellen  sehr  Hbnlich  sind.  Die  Keimzentren  werden  gegen  die  Umgebung 
abgehoben  dnrch  eine  dunkle  Zone  dicht  gelagerter  Lymphozyten.  Eine  faserige 
HOUe  der  SekundftrknOtchen,  von  denen  manche  Autoren  (E  b  n  e  r)  sprechen,  sahen 
wir  nicht.  Zwischen  den  Balgen  kfinnen  sich  deutliche  bindegewebige  Septen 
finden,  wenn  das  interfollikulare  (intemodulftre)  Gewebe  nicht  zytoblastischer 
Xatur  ist.  Im  Tonsillaigewebe  findet  man  nur  selten  elastische  Fasern,  die  auch 
in  der  subepitheliales  Grenzschicht  fast  gar  nicht  auftreten.  Da  sich  die  Ton- 
sillen, wie  erw&hnt,  immer  in  drOsenhaltigen,  niemals  in  drQsenfreien  Hauten 
befinden,  so  liegen  meist  unter  und  zwischen  den  Bälgen  oder  unter  den  Tonaillen- 
platten  Haufen  von  Drüsenlippchen  (Fig.  89,  90,  98,  99,  lüO);  oder  sie  liegen  dicht 
neben  den  Tonsillen  bzw.  an  ihrer  Peripherie  und  ragen  nur  unter  ihre  Band- 
abschnitte  (Fig.  94—97,  101,  102).  Diese  Mandeldrflsen  (Gl.  tonsillares)  sind 
tubnlOse  oder  tubuloalveoläre  bzw.  alveotnbulöse  Drüsen,  die  den  BalgdrOsen 
(Gl.  follicnlomm  tonsillarium)  gleichen,  also  in  der  Begel  Schleimdrüsen  sind 
(Fig. 90c).  Ausnahmsweise  sind  es  gemischte  Drüsen  (Fleischfresser)  (Fig. 96c) 
oder  es  kommen  zwischen  den  Schleimdrüsen  vereinzelte  kleine  Läppchen 
serOser  Drflsen  vor.  Diese  DrQsen  münden,  wie  wir  entgegen  verschiedenen 
Autoren  (Toldtu.  a.)  betonen  müssen,  niemals  in  die  Fossulae  tonsillares  (die  Balg- 
kiypten),  wohl  aber  in  die  Fossae,  Foveae  und  Becessus  tonsillares  und  auch 
dicht  neben  der  Mündung  von  Fossulae  auf  die  Schleimhautoberfiftche.  Bei  den 
Grubenbalgmandeln  dürfte  die  Mflndung  der  Drüsen  in  die  Fossae  nnd  deren 
BecesBus,  wie  die  Lage  der  Drüsen  andentet,  die  Begel  bilden. 

Da  wir  in  den  zahllosen  im  Laufe  der  Jahre  durchmusterten  Präparaten  die  Ein- 
mündung der  DrDsengftnge  in  die  Balghöhlen,  Fossulae  tonsillares,  niemals  wahr- 
nehmen konntea ,  so  mdgaen  die  entKeeenatehenden  Angaben  der  Autoren  auf 
Tfluschuugen  beruhen,  die  tateädilich  ^cht  vorkommen  kOnnen  Wenn  z.  fi,  eine 
Erjpte  in  die  Tiefe  einen  Ast  enteendet,  so  kann  dies  einen  DrQsenausfDhrungsgaDg 
vortäuBchen.    Ebenao  können  die  Beceesue  der  Foseae  nnd  Foveae  für  Balgkrypten 

f  ehalten  werden;  in  dieee  Recessus  aber  münden  Drüsen.  In  Salgmandeln  sieht  man 
ie  Drflsenauaftthrungsgilnge  zwischen  den  Baleen  in  die  Höhe  steigen  und  nahe  an 
den  Balgmündungen ,  ausnahmsweise  wohl  auch  in  die  Balgmündung,  ausmünden. 
Manchmal  sahen  wir  Gfinge  direkt  in  der  Balgwand,  ja  eoheinhar  auch  zwischen 
Sekundärknötchen  liegen,  aber  niemals  sahen  wir  einen  Gang  direkt  in  den  Oruud 
einer  Krypte  münden,  wohl  aber,  wie  gesagt,  in  die  Öffnung  der  Krypte. 

Die  Tonsillen  sind  reich  an  Gefäfsen,  die  aus  der  Tiefe  der  Schleimhaut 
kommen;  zwischen  je  zwei  Bälge  tritt  stets  ein  kleines  Gef^sstämmchen,  von 
denen  Zweige  an  die  Balgwände  gehen,  die  zwischen  die  SekundSrknötchen  treten 
und  an  diese  Kapillaren  abgeben,  die  Netze  in  ihnen  bilden.  Die  genannten 
Stfimmchen  steigen  bis  unter  das  Epithel,  welches  die  Mandel  bedeckt  und  bilden 
Bub epitheliale ,  in  die  Papillen  eintretende  Netze.  Aufserdem  gehen  natürlich 
vorfier,  ehe  die  GefäTse  zwischen  die  Bolge  treten,  Zweige  an  die  subtonsillaren 
DrOsenlager  und  verteilen  sich  dort  in  bekannter  Weise.  Die  Lymphgefäfse 
umgeben  nach  Frey  (Vierteljahrsschr.  d.  Züricher  naturf.  Ges.  Bd.  7  S.  410)  die 
Bälge  mit  engen  Netzen,  die  bis  nah«  an  das  Epithel  reichen.  Unter  den  Bälgen 
münden  die  L^Tuphgeftlfse  in  gröfsere  Netze.  Zwischen  den  Bälgen  und  unter 
den  TonsiUarplatten  verzweigen  sichNerven,  ohne  dafs  wir  aber  deren  Endungen 
nnd  das  Verhalten  der  Nervenfasern  im  zytoblastiscben  Gewebe  erkennen 
konnten. 
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Den  Bau  der  ToDBÜlen  hat  zuerst  Kölliker  richtig  erkannt.  Nach  ihm  waren 
ee  Billrotb,  Huxley  u.  a.  und  in  neuerer  Zeit  besonders  Stöhr,  Plemming, 
Betterer  und  Gulland,  die  sich  mit  Untersuchungen  ober  die  Tonsillen,  ihre 
Gewebe  naw.  betafat  haben.  Stöhr  hat  besonders  auf  die  Wanderungen  der  Leuko- 
zyten durch  das  Epithel  hingewiesen.  Näheres  aber  das  zvtoblaatiache  Gewebe 
B.  Baums  Artikel  Bd.  IL 

Was  die  Lage  der  MundhohlentonsiUen  betrifft,  so  liegt  die  halbkugelige 
Tonsille  des  Menschen  seitlich  von  der  Uvula  in  einem  Sinns  tonsillaris  jedes 
Arcus  palatinua.  Bei  den  Hanstieren  liegt  die  Gaumenmandel  (Tonsilla  palatina) 
entweder  seitlich  am  weichen  Gaumen  zwischen  Arcus  glosso-  und  pharyngo- 
palatinua  in  der  Begio  tonsillaris  (bei  den  Fleischfressern  und  Wieder- 
käuern) oder  seitlich  neben  dem  Eode  des  Zungengrunde e  nnd  der  Regio  glosso- 
epiglottica  (bei  den  Einhufern)  oder  mitten  im  Gaumensegel  nahe  dessen 
Medianlinie  als  paarige  Tonsillenplatte  an  der  oralen  Fläche  des  Gaumensegels 
(beim  Schwein).  Aufserdem  kommen  noch  neben  und  an  der  Epiglottis  Tonsillae 
paraepiglotticae  vor  (bei  Schwein,  Schaf,  Ziege  nnd  Katze);  auch  eine  kleine 
unpaare  Gaumenmandel,  Tonsilla  palatina  accessoria  (s.  minor  a.  impar), 
kann  beobachtet  werden  (bei  den  Elnhulern). 

AoTser  den  Mandeln  findet  man  noch  Einzelachleimhautbälge  (Mandel- 
knötchen)  in  der  Mundschleimhaut  der 
Einhufer,    Wiederkäuer    und    des 


Fig.  95.    Querschnitt  durch  eine  Tonsilla 
Fig.  94.    Querschnitt  duroh  eine  Tonsilla  palatina  der  Katze. 

palatina  des  Huhdes.  a)  Epithel,   b)  Tonaillargewebe.   c)  Drüsen, 

a)  Epithel.  6)  Tonsillargewebe.  c)DrOsen.      c')  AusfOhrungsgBnge  derDrOeen.  d)  Fovea 
d)  Fovea  tonDÜlaris.  tonsillaris. 

Schweine  und  bei  letzterem  Tiere  anch  Fapillae  tonsillares.  Die  Balge  fehlen 
den  Fleischfressern.  Auch  Lymphknötchen  und  Partien  diffusen  zyto- 
blas tischen  Gewebes  kommen  bei  den  Einhufern,  Bind  und  Schwein 
häufig,  selten  bei  den  FleischYressern  und  sehr  selten  bei  Schaf  und 
Ziege  vor. 

Speilelles.  Nachstehend  werden  nur  die  Tonsillen  und  das  zytoblaetisohe  Gewebe 
der  M u n  d h9 h  1  e  besprochen ,  während  die  Tonsillen  der  Schlundkopfwand  (die 
Pharjrni-  und  Tubentonsillen)  im  nächsten  Kapitel  zur  Besprechung  gelangen.  Die 
Gaumentonsille  des  Menschen  ist  eine  Balgmandel  mit  etwa  10— 20  Balgen,  deren 
FosBulae  zum  Teil  gesondert  direkt  auf  die  Oberfläche,  zum  Teil  in  einzelne  grßCsere 
Grübchen  (Foveoiae  tonsillares)  uiQnden ,  die  ihrerseits  auf  die  Oberfläche  führen. 
Unter  den  Handeln  liegen  Gruppen  von  Schleimdrüsen,  geschieden  durch  zytobl astische 
Balken.  Am  Zungengrunde  finden  sich  viele  Sohleimhautbälge  (Tonsilla  lingualis 
nach  Kölliker).  Unter  den  Haustieren  haben  die  Fleiachfreeser  relativ  einfache 
G&umentonsillen ,  nämlich  Platte ntonsillen  und  zwar  Grubenplattentoneillen. 
Die  Tonaillarplatte  bildet  beim  Hunde  (Fig.  94  und  96)  medial  zunächst  einen  vor- 

S ringenden,  walzenförmigen,  parallel  zum  Mundhöhlenboden  gestellten  Wulst  (die 
andel  der  Autoren)  (Fig.  946)  und  dann  die  Wand  (Boden-  und  Seitenwände)  einer 
von  einer  Schleimhauteinbiegung  gebildeten ,  nur  wenig  unter  das  Niveau  der  um- 
gebenden Schleimhaut  hinabsinkenden ,  an  verschiedenen  Stellen  versrfiieden  tiefen, 
also  kleine,  flache  Nebeagruben  (EeceBsus  tonsillares)  bildenden  Tasche  (Fossa,  s.  Fovea 
tonsillaris)  (Fig.  94d,  96e).  Fossulae  tonsillares  besitat  die  Tonsilla  palatina  des 
Hundes  nicht.  Diese  können  nur  durch  Quer-  und  Schrägschnitte  der  Neben- 
grflhohen  der  Fovea  tonsillaris  vorgetäuscht  werden. 
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Bei  der  Katze  (Fif;.  S5)  liegen  beztlglioh  der  GaumeDmaDdel  fihnliche  Verh&lt- 
Disae  vor  wie  beim  Hunde.  Die  Totuillarptatte  encheint  zunächst  ebeufaUe  eii  ein 
TOrepringender  Wulst  (eine  Art  Falte  der  Tonaillaiplattel  (Fig.  95  b).  Neben  deni 
Wulet  büdet  sie  aber  aoch  eine  relativ  tiefe  und  enge,  taachenartige  Eisfit&lpung,  die 
Fovea  tonaiUariB  {Fig.  95dJ.  Man  könnte  dieses  Gebilde  daher  als  einen  einzigen 
grolsen  Balg  bezeichnen,  der  an  einem  Rande  der  Öffnung  einen  in  die  Mundbäble 
vorspringenden  Wulst  bildet.  Die  Drüsen  (Fig.  94c,  9ac.  c'^und  96c)  liegen  bei  den 
Fleischfressern  neben  der  Fove»  unter  »lem  Tousillargewebe ,  aber  nicht  unter 
dem  Grunde  der  Fovea. 

Der  Bau  der  Tonsillen  der  Karnivoren  ist  der  im  allgemeinen  geschilderte;  man 
findet  aber  bei  den  Fleischfressern  in  den  subepithelialen  zytoblastischen  Partien 
zuweilen  kugelige ,  aus  konzeutrisch  geschichteten  Epithelzellen  bestehende  Gebilde 
(Epithelperlen,  Gullaud).     Die  Tonsillen drQsen   gehören    insofern  zur  Gruppe  der 

femischten  DrDseo,  als  sich  beim  Hunde  hier  und  da  Halbmonde  finden,  während 
ie  DrtiBenzellen  bei  der  Katze  seromuköse  zu  sein  acheinen.  Beim  Hunde  findet 
man  im  Epithel  der  Ausfubrungsgänge  auch  Inseln  hoher  eosinophiler  Zellen  (intra- 
epitheliale  DrQsen). 


Fig.  96.    Querschnitt  durch  eine  Tonsilla  palatina  des  Hundes. 

a)  Mehrschichtiges  Plattenepithel.  6)  Tonsillargewebe.  6')  Sekundärknötchen.  c)GemiHchte 

DrQsen.    d)  Quergestreifte  Muskulatur,    c)  Fovea  tonsillaris. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  Einzelbälge,  Lympbknötchen  und  diffuses  zyto- 
hl aatischea  Gewebe  in  der  Mundschleimhaut  eine  Seltenheit ;  wir  fanden  am  Zungen  - 
grunde und  im  Gaumensegel  keine  Bälge. 

Beim  Schweine  findet  man  eine  Tonsilla  palatina  und  paraepiglottica ,  aber 
keine  Tonsilla  lingualis;  wohl  aber  trifft  man  in  der  Mundschleimhaut  Einzelb&lgB 
und  Xiymphknötchen  und  diffuses  zytoblastisches  Gewebe  an,  aber  keine  Folliculi 
tonsillares  aggregati  und  keine  Noduh  lymphatici  aggregati.  Die  Tonsilla  palatina 
(Fig.  97)  des  Schweines  ist  eine  ebene  Balgtonsille  ohne  besondere  Formen 
der  Oberflächen vetgröfsemng.  Sie  findet  sich  in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhlen- 
fläohe  des  Gaumensegels  recnts  und  linke  neben  der  Raphe  veli  palatini  und  etwa  in 
der  mittleren  Partie  der  Höhe  (Länge)  des  Segels  und  springt  als  eine  etwas  erhabene, 
oral  breitere,  abgestuniptte,  aboral  schmälere,  zugespitzte,  an  den  Randorn  sich  etwas 
verdOnnende  Platte  wenig  über  die  Oberfläche  vor;  die  unebene,  borkige  Oberfläche 
der  Platte  ist  mit  zahlreichen  rundlichen,  spaltförmigen  oder  unregeimäft ig  geformten 
Öffnungen  versehen,  die  in  Balggruben  von  verschiedener  Gestalt  führen.  Diese 
Foesulae  tonsiljares  (Fig.  97 rf)  sind  zvlindrisch  mit  erweitertem,  oft  auegebuchtetea 
Grunde,  oder  sie  sind  apaltförmig  und  entweder  gerade  oder  gebogen,  ungeteilt  oder 
einfach  oder  mehrfach  gegabelt,  dabei  kurz  oder  lang.  Die  Bälge  liegen  sehr  dicht 
nebeneinander.  Die  Oberfläche  der  Mandel  bildet  zwischen  den  EingHngen  in  die 
Mandelgruben  einen  Papillarkörper  und  iat  von  vielschichtigem  Plattenepitbel  bedeckt. 
Die  Schleimhaut,  deren  Gnindgewebe  zytoblastisoh  ist  und  die  beschriebenen  dicht- 
gelagerten  Bälge  enthält,  ist  gegen  die  "Umgebung  erheblich  verdickt.    An  der  Peri- 
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pherie  der  Tonedlla  liegen  die  mukAaen  TonBillardrflsen  (Fig.  97 e  und  c*),  die 
auch  hier  nur  selten  unter  das  Tonaill  arge  webe  reichen.  Beide  Itfandeln  sind  median 
voneinander  getrennt  durch  einen  schmalen  Streifen  Zwischengewebe. 

Beim  Schweine  findet  sichjederseita  neben  der  Regio  glossoepiglottioa  bzw.  neben 
der  Basis  der  Epiglottis  und  der Zungenwurzel  noch  dje  Toneilla  paraepiglottit 

bildet  eil  _  .    _ ,  _ 

chenartige  Emstülpung 
(Foesa  ^nsillaris),  deren 
Rand  siewulst-  oderwali- 
artig  umgibt.  IndieFossa 
mtlnden  5—12,  durch  eine 
bindegewebige  Kapselvon 
der  ümeebuog  abge- 
grenzte Bälge.  Unter  der 
Mandel  liegen  zahlreiche 
DrOsen.  Äuleerdeni  findet 


Fig.  97.  Querschnitt  aus  derTonailla  palatina  des  Schweines. 

o)  Epithel,   b)  Tonsillargewebe.    c)  DrQsen.   c')  Deren  Äus- 

fohningsgänge.    d)  FoBsulae  tonsillares. 


,Dd   des  Schweines  mit 


a)  Epithel,  t)  Tonsillareewebe.  clDrüsen.  d)  Quergestreifte 
Muskulatur. 


I  Bälge  am 
Gaumensegel,  an  den  Pli- 
cae  gloesoepiglotticae  und 
anderen  Schleinihauttal- 
ten,  den  Plicae  pterygo 
mandibulares,  den  Arcus 
glosaopalatini  und  selbst 
an  der  Epiglottis.  Beim 
Schweine  ist  das  zvto- 
blaetische  Gewebe  Ooer- 
haupt  sehr  verbreitet, 
namentlich  in  der  Mimd- 
hChle.  Am  Zungengrunde 
(Fig.  98)  sind  nur  sehr 
wenige  Bälge  vorhan- 
den. Dagegen  Desteht  der 
Grundstock  der  zotten- 
fSrmigeiL  Wärzchen  am 
Zungen  gründe  aus  Ton- 
sillargewebe (Fig.  98  b), 
d.  h,  aus  z^tob! astischem 
Gewebe  mit  Keimzentren 
(SekundärknCtchen) ;  wir 
bezeichnen  sie  deshalb  als 
Papulae  tonsillares. 
Unter  diesen  liegt  ein 
mSohtiges  DrQsenlager 
(Fig.  98  c).  Auch  am  Gau- 
mensegei  und  zwar  an  der 
Partie  der  Uvula  kom- 
men einige  solcher  WiLrz- 

Die  Gaumenmandel 
der  Einhufer  (Fig.  99) 
ist  eine  Balgmandel,  die 
eine  Zwischenstufe  zwi- 
schen der  einfachen  und 
der  Grubenbai  gm  andel 
darstellt  und  als  eii 
deutliche  längliche,  i 
der  Oberfläche  Bfimig  u 
ebene  und  mit  runden 
und  gröfaercn  apaltför- 
migen  Offnungen  versehene  ovale  Wulst  in  die  Erscheinung  tritt.  Die  meisten  in 
diesem  Organe  liegenden  Bälge  mOnden  mit  ihrer  Fossula  (Fig.  99  e)  direkt  auf  die 
Oberfläche;  andere  (Fig.  99 e")  münden  aber  in  gröfsere,  relativ  flache,  grubige  Ein- 
buchtungen der  Mandel,  die  Foveae  tonaillarea  (Fig.  99dl.  Dnter  der  Mandel 
und  zwischen  die  Bälge  reichend  und  dann  also  im  zytoblasti Beben  Gewebe  finden 
sich  starke  Pakete  von  SchleimdrOsen  (Fig.  99c),  zwischen  die  und  sogar  auch  bis  in 
die  Muskulatur  Züge  von  c]rtoblastiBchem  Gewebe  herabreichen;  die  DrOsen  treten 
quantitativ  dem  zytoblastiscben  Gewebe  gegenOber  zurQck. 
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I.  Schnitt  aus  der  Tonsilla  palatina  des  Pferdes. 
a)  Epithel,  b)  Tonsillargewebe.  c)  DrOsen.  d)  Foveola 
tonsillaris,  e)  An  die  Oberfläche  mündende  Fossula  ton- 
sillaris,  e")  In  eine  Foveola  mündende  Fossulae  tonsillaree. 
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Bei  den  Einhufern  findet  man  ferner  viele  Schleimhautb&lge  am  Zungengrund- 

(keine  abgegrenzte  Tonsilla  lingualia);  ebenso  liegt  in  der  Schleimliaut  an  der 

oraleo  Flache  des  GaumeoBegele  nahe  dem  harten  Gaumen  eine  Anhäufung  von  Schleim- 

hautb&lgen,  die  ein  beatimmtes  abgegrenztes  Feld  einnehmen  und  in  ihrer  Qeaamtheir, 

in    eine    furchen  artige    Grnibe    ein- 

Silasaen  sind  und  auch  als  eine 
andet  usd  zwar  als  eine  Gruben  - 
balgmandel  aufgefafst  werden 
können,  die  wir  ala  Tonsilla  pala- 
tina  aocesBoria  s.  impar  (minor) 
bezeichnen. 

Auch  Km  Arcus  KloBBopalatiniis 
kommen  vereinzelte  B&lee  vor;  so- 
dann findet  man  in  der  I^ndhöhlen- 
echleimhaut  hier  und  da  auch  ein- 
fache IiYmphknötchen  und  zyto- 
blastiach'e  Stellen ,  aber  nicht  in 
gröfserer  Ausdehnung;  am  häufigsten 
trifft  man  dieaes  Grewebe  noch  im 
Gaumensegel  und  neben  der  Papilla 
buccoealivalis. 

Das  Rind  (Fig.  100)  besitzt  eine 
echte  Grubenbalgmandel  von 
zirka  Wallnufsgröfse ,  die  nicht  pro- 
miniert,  sondern  unter  der  Propria 
mucosae  liegt.  Von  der  Sohleimhaut- 
oberf lache  fahrt  durch  die  nicht 
zytoblftatische  Schleimhaut  (Fig.  100«) 
em  nach  unten  sich  verengender,  also 
trichterförmiger  kurzer  Gang  (MQn- 
dungskanal)  in  eine buchtigerw eiterte 
HöHe,  Fossa  tonsillaris  (Fig.  100  d). 
Die  Höhle  bildet  Nebenbuch1«n  durch 
._     .  Verästelung  (Becessus  s.  Bami  ton- 

sillares).  Selten  sind  zwei  MOndungs- 
kan&le  mit  je  einer  Höhle  und  aus- 
nahmsweise sogar  drei  vorhanden. 
In  die  Becessus  der  Fossa  mOnden 
dJB  Fossulae  (Fig.  100  e)  der  Bälge 
bündelweise.  Zwischen  den  Bälgen 
bzw.  den  Balgkonglomeraten ,  alBo 
in  dem  stützenden  Balkenwerk  finden 


o)Epithel.  6)TonjsillBrgBw6be.  cjDrOsen.  c')Deren 

Ausrahrungsgäuge.  'fJFosea  tonsillaris  und  deren 

Bami.  r)  Fossulae  tonsillares. 


Stellen- 


in deren  Becessus  mOnden.  NatOrlich 
sind  die  Fossa  und  ihre  Becessus  mit 
geschichtetem  Plattenepithel  aus- 
gekleidet, das  einen  relativ  hohen 
Fapillarkör^er  bedeckt,  der  i 
Fossulae  medrig 
weise  fehlt. 

Aufser  den  Gaumenmandeln 
finden  sich  beim  Binde  seitlich  vom 
Zungengninde  gehäufte  Schleim- 
hautbälge (Flg.  90),  die  bis  in  die 
Begio  hyoepiglottica  und  fast  bis 
an  die  Eptglottis  reichen;  ihr  jeder- 
soitiger  Komplex  ist  einer  Tonsilla 


nicht  unähnlich. 


dafs  man  fast 
lilla 


paarigen    Ton 
s  sprechen  könnte. 

1  dif  f  OS-ZT  tob)  astiaohem 


Am  Gaumensegel  findet  man  vielfach  kleine  Partien  v 
Gewebe,  das  teilweise  Keimzentren  enthält  und  auch  einige  wenige  Bälge. 

Die  Gaurn entonsillen  von  Schaf  und  Ziege  (Fig.  lOl  und  102)  gehören  zu  den 
einfachen  Balgmandeln,  sind  etwa  haselnufsgrofe  und  bestehen  aus  drei  bis 
sechs  sehr  KTofsen  Bälgen  nut  breiten  spaltartigen  Fossulae  (Fig.  lOld  u.  102e),  deren 
Mflodungsöff Dung  von  flachen ,  wailartigen  Erhebungen  umgeben  sind.  Demgemäfs 
ragen  die  Mandeln  als  niedrige,  an  der  Oberfläche  unebene  Wolste  Ober  die  Oberfläche 
hervor,  obwohl  die  Hauptmasse  der  Mandeln  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  liegt.    Die 
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DrQsen  (Fig.  101  e  u.  I02e)  liegen  seitlich  neben  den  Mandeln.    Zu  den  GaumentonsUlen 

fesellen  sich  nooh  KehldeckeltonBillen,  TonsUlae  paraepiglotticao ,  die  auch  zu 
en  einfachen  BalgtonsUlen  gehören. 

Am  Zuneengrunde  und  am  Gaumensegel  finden  sich  keine  Bälge,  nur  hier  und 
da  ein  LjmpnknOtchen  oder  eine  kleine  Partie  zytoblastischen  Gewebes;  diese,  sowie 


Fig.  102.    Schnitt  durch  eine  Tonsilla  palatina  des  Schafes. 

a)    UehrschichtigeB   PUttenepithel.      b)    Toneillargewebe    mit   b'}   SekundärknBtchen. 

e)  Schleimdrüsen  und  d)  quergestreifte  Muskulatur.    «)  Foesulae  tonsillares. 

sogar  Balge  können  auch  neben  der  Papilla  eublingualis  (Fig.  92)  und  der  Papilla 
bucoosalivalis  (Cttrunoula)  vorkommen. 

Beim  Kaninchen  stellt  die  Gaumentonsille  in  der  Reeio  tonsillaris  einen 
igroteen  Schleimhautbalg  dar,  wenn  man  sie  nicht  als  kleine  Grubenplattentonsille 
auffassen  will. 
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F.   Die  Zähne. 


Dr.  Georg  Illing  in  Dresden. 


Die  Zähne  (DeDtes)  der  SKugetiere  eisd  harte,  in  der  Uundhöhle  Torkotnmende 
Gebilde,  die  mit  einem  Teil  ihres  Körpers,  der  Zahnwurzel  (Radix  dentis),  in  be- 
sonderen Fttchem,  den  Alveolen  des  Ober-,  Zwischen-  und  Unterkiefers  (Fi^.  103a) 
stecken  und  mit  dem  anderen  Abschnitte,  der  Zahnkrone  (Corona  den tiaX  frei  in  die 
Mundhöhle  hineinragen.   Die  Wurzel  wird'durch  das  die  Alveole  auskleidende  Periost, 
die   Wurzelhaut  (Fig.   103«  und    128.ä)    oder   das   Alveolarperiost  (Periostiim 
alveolare],  fest  mit  aer  Alveotenwond  verbunden,  während  die  Grenze  zwischen  Zahn- 
wurzel und  Zahnkrone,  der  Zahnhals  (Collum  den tis),  vom  Zahnfleisch  (Gingiva) 
eng  umfafet  wird  (Fig.  idSf  und  128B).    Jeder  Zahn  besitzt  in  seinem  Innern  eine 
Hohle,  die  Zahn-  oder  Pulpahöhle 
(Cavum  dentis),  die  sich  in  der  Zahn- 
wurzel röhrenartie  zum  Wurzelkanal 
(Canalis  radicis   dentis)   verengert  und 
an   der  Wurzelspitze  (Apex  radicia 
dentis)  mit  einer  Omiung,  dem  W  u  r  z  e !  • 
loch  (Foramen  radicis  dentis),  mündet 
(Fig.    103- 112  dj.      In    der    Zahnhöhle 
findet    J 


Za 


Tip 


li  das'V 


weiches   Gebilde, 


unten  d 
hineinragt  u 

Demgemäls  unterscheidet  man 
an  jedem  Zahn:  1.  den  eigent- 
lichen Zahn,  2.  die  Zahnpnlpa, 
3.  die  Wurzelhaut  nnd  4.  das 
Zahnfieiech. 

1.  Drr  elgentlielie  Zahn. 

Der  eigentliche  Zahn 
besteht  ans  drei  verschiedenen 
Substanzen :  1 .  dem  Zahnbein, 
2.  dem  Schmelz  und  3.  dem  Zement. 
Die  "Verteilung  dieser  drei  Sub- 
stanzen ist  in  den  Zähnen  der 
Haussäugetiere  eine  sehr  verschie- 
f  dene.  Bei  Etilen  Zähnen  stellt  das 
Zahnbein  die  Hauptmasse  des 
Zahnes  dar  und  ist  gleichsam  eine 
Verkleinerung  der  äufseren  Form 
desselben.  Es  begrenzt  mit  Aus- 
nahme einer  kleineu  Stelle  an  der 
Wurzel  (Wurzelloch)  die  Zahn- 
höhle  und  tritt  nur  an  der  Kau- 
Häche  der  Backenzähne  der  Ein- 
hufer und  Wiederk&uer  sowie 
der  Schneidezähne  der  ersteren 
frei  zutage  (Fig.  103— 112  n). 

Der  Schmelz  sitzt  dem  Zahn- 
bein der  Krone,  mit  Ausnahme  der 
Einhufer,  allen  Schneidezähnen  des  Menschen  und  der  Haustiere, 
den  Hakenzähnen  der  Fleisch  fr  esset  und  den  schmelzhöckerigen 
Backenzähnen  des  Menschen,  der  Fleischfresser  nnd  des  Schweines 


Kiefer  aitzenden  Schneidezahn  vom  Binde. 
a)  Zahnbein  mit  Zahnbeink anziehen,  a'j 
Tomessche  Kömerschicht.  b)  Schmelz. 
6')  Schregersche  Faserstreüen.  h") 
RetziusBche  br&unliche  Paral leistreif eu. 
c)  Wurzelzement,  rf)  Zahnhöhle,  t)  Wurzel- 
baut, ß  Zahnfleisch,  g)  Uaterkieferknochen 
mit  Zahnalveole. 
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kappeuartig  auf  (Fig.  103 — 105  h).  Bei  den  kompliziert  gebauten  schmelz- 
faltigen  Zähnen  der  Einhnfer  and  Wiederkäaer  umkleidet  er  in 
Form  eines  dünnen  Schmelzmantels  das  Zahnbein  der  Krone  (Fig.  106 
bis  1096  and  111,  112b)  and  bildet  aafserdem  sehr  verschiedenartige,  f^ 
die  Tierart  charakteristische  tiefe  Einfaltongen  und  Einstülpungen,  die 
Kunden,  Marken,  Fossettes  (Fig.  106—109  und  111,  112*'),  die  vom 
Zahnbein  omgeben  werden. 

Das  Zement  bekleidet  in  relativ  dünner  Schicht  bei  sämtlichen 
Zähnen  des  Menschen  und  der  Haustiere  als  Wnrzelzement 
das  Zahnbein  der  Wurzel  (Fig.  103 — 108c) ,  bei  den  schmelzfaltigen 
Zähnen  der  Einhufer  und  Wiederkäuer  als  äulserer  Kronen- 
zement  auch  den  Sohmelzmantel  der  Krone  (Fig.  106 — 109  and  111,  112c') 
und  setzt  sich  in  dicker  Lage  als  Zementinsel  (Cement-lake)  in  den 
Schmelzeinfaltungen  ab  (Fig.  106—109  und  111,  1120- 

Auch  an  den  Schneidezähnen  der  Einhufer  findet 
sich  an  der  Reibefläche  eine  tiefe  Einstülpung  aller  drei 
Substanzen  (die  Kunde,  Bohne  oder  Marke)  (Fig.  108  und 
109 e).     Die    dreikantigen,    wurzellosen  Hakenzähue    des 
'     Schweines    (Haner    des  Ebers)    sind  an   den   beiden 
konvexen  oralen  Flächen  mit  Schmelz,  an  der  konkaven 
aboralen  Fläche  mit  Ze- 
ment überzogen  (Fig.  110). 
Die    Verteilung   von 
Zahnbein,   Schmelz   und 
^      Zement,  ebenso  wie  der 
et  verschiedene     Härtegrad 

dieser  Stoffe  spielen  eine 
wichtige  Rolle  bei  der 
r  definitiven  Form,  welche 
die  Krone,  speziell  die 
Kaufiäche  bei  der  Funk- 
tion annimmt.  Die  her- 
C  vorragenden  Höcker  wer- 

den zuerst  abgeschliffen, 
so  jedoch,  dafs  ihre  peri- 
pheren Bänder  beständig 
hervorragend  bleiben.  Sie 
sind  ja  mit  Schmelz  be- 
'"■  ^^*?'f„-  deckt,   das   i 


somiff  durch  eiu.^u  _^.  ,  , ,   .  „-  , 

SchneidezEthn  vom      Fig.  105.  LangBachUff  durch  einen      Widerstand  leistet.  Haben 
Schweine.  Backenzahn  vom  Schweine.  ^[^    es    mit    kompliziert 

a)    Zahnbein    mit    Zahnbeinkantflch«.      b)    Schmelz,      gebauten  schmelz  faltigen 
c)  Wurzelzement,    d)  Zahnhöhle.  %   ,  ,         .     ■  . 

Zähnen  zu  tun,  bei  denen 

am  Aufbau  der  Krone  auch  Zement  sich  beteiligt,  so  erzeugt  die  Usur 
eigenartige  Kronenmuster  (Fig.  111  und  112).  Hier  wird  das  Zement, 
als  weichste  Substanz  zuerst  und  am  ausgiebigsten  abgeschliffen,  während 
das  Dentin,  mehr  noch  der  Schmelz,  länger  Widerstand  leisten,  der  dann 
in  Form  von  mehr  oder  weniger  scharfen  Leisten,  Schmelzkämmen  oder 
Schmelzblechen  über  der  Kaufläche  hervorragt  und  diese  dadurch  zu 
einem  besonders  zweckmäfsigen  Triturationsorgan  macht. 
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Das  Zahnbein  (Dentin,  Elfenbein,  Snbstantia  ebtimea)  steht  dem 
Knochengewebe  ungemein  nahe  und  ist  als  ein  modifiziertes  Knochen- 
gewebe ohne  Knochenzellen  anfzufassen.  Es  findet  sich  in  einem  ähn- 
Hchen  Verkalkongszustand  wie  das  Knochengewebe.  Kach  der  Extraktion 
der  Kalksalze  durch  Säuren  bleibt  die  organische  Sabstanz  in  zusammen- 
hängender Form  als  sog.  Zahn- 
kuorpel   zurück,   der  beim  Kochen 


Fig.  106.     Läneaachliff  durch  einen 

Backenzalm    (Molare    2   des    Unter-         Fig.  107.     Langsaohliff  durch  einen  Backen- 

kieten)  vom  Binde.  zahn  (Molare  1   des  Oberkiefers)  vom  Pferde. 

a)    Zahnbein    mit    Zahnbeinkanälchen.     6)   Äulserer   KroneDschmelz.     b'}   Schmelz- 

«instalpune(-einfaltunK)   der  Marke,     c)   Wurzelzement.     c')  Äufaerer  KronenzemenL 

e')  Zementabiagerung  (Zenientiueel)  in  der  Marke,    äi  Zahnhöhle. 

Leim  (Glutin)  gibt.  An  Harte  und  Sprödigkeit  übertriftl  das  Zahnbeingewebe 
das  Knochengewebe  sowohl  als  auch  das  Zement  bedeutend,  während  es 
dem  Schmelze  darin  nachsteht. 

Bei  schwacher  Vergröfeernng  sieht  man,  dafs  das  Zahnbein  von  einer 
ungeheueren  Menge  von  feinen  Kanätchen,  den  Zahnbein-  oder  Dentin- 
kanälchen,  durchsetzt  wird,  die  in  mannigfaltigen  Krümmangen  ohne 
Unterbrechung  im  allgemeinen  radiär  von  der  Pulpa  zur  Oberfiäche  des 
Zahnbeins  verlaufen  (Fig.  103 — 112ö).  In  der  "Wurzel  liegen  diese  Dentin- 
kanälchen,    in   axialen   Längsschnitten    betrachtet,    nahezu   parallel    und 
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horizontal.     Weiter  nach  der  Krone   zu   richten   sie  sich  mehr  und  mehr 
auf,    80  dals  ihr  änfseres  Ende  kronenwärts  ansteigt.    In  der  Kaufläche 
richten  sie  sich  so  auf,  dafs  sie  in  den  Spitzen,  Höckern  und  Warzen  der 
Krone  nahezu  in  der  Längsrichtung  des  Zahnes  verlaufen  (Fig.  103 — 105a). 
Jedoch  ist  ihr  Verlauf  nicht  geradlinig,  sondern  weist  meist  eine  zwei- 
malige   Krümmung   anf,    die    schon   Retzius,    später   KoUmann   und 
V.  Ebner  treffend  mit  einer  S-förmigen 
Linie    verglichen    haben.     Nach    der 
Kaa£äche   zu   ist  dies  Verhalten  am 
deutlichsten  ausgeprägt,  und  zwar  ist 
,  in   der  Regel    die    erste    Konvexität 

^  dieser   Linie   nach    der   Wm-zel,    die 

zweite  nach  der  Krone  gelegen.  Aulser 
diesen  Hauptkrümmungen   zeigen  die 


Fig.  110.   Quersolllift  durch  eineii  Eberhauer. 

a)    Z&faabein    mit    Zahnbeiakaiiälcheii. 

ö)    Schmelz,      c)    Zement      rf)    Zahnhöhle. 

/■)  Tomeaache  Kömerachicht.     g)  Schre- 

gerache  £onturlinie. 

a)    Zahnbein    mit   Zahnbeinkanälchen,      h)    Äufserer   Kronenach meiz.     6')    Schmelz- 
einstfllpunK(-eiafa]tune)  der  Marke  (Kunde),    c)  Wurzelzement    c'l  Aufaerer  Kronen- 
zement.   O  Zementablagerung  (Zementinael)  in   der  Marke,     d)  Zahnhöhle,     <)  So- 
genannte Kunde  oder  Bohne. 

Kanälchen  noch  zahlreiche,  kleinere  Wellenbiegungen  und  Knickungen 
(Kollmann),  die  hauptsächlich  an  Zahn  querschliffen  deutlich  za  be- 
obachten sind  (Fig.  109 — 112a).  Neben  den  Wellenbiegungen  und 
Knicknngen  kommen  auch  spiralige  Drehungen,  besonders  am  Anfangsteil 
der  Kanälchen  in  der  Wurzel  vor,  auf  die  zuerst  Welker**  hingewiesen 
hat.  Die  Zahnbeinkanälchen  werden  auf  ihrem  Verlaufe  von  innen  nach 
anisen  zusehends   enger  und   zeigen   einfache  Teilungen  und   auch  wirk- 
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liehe  Verästelungen.  Die  ersteren  befinden  sich  meist  in  der  Nähe  der 
Zahnhöhle  und  bestehen  in  der  Hauptsache  aas  Zweiteilmigen ,  die  sich 
aber  öfters  wiederholen  können.  Die  eigentliche  Ver&stelong  findet  man 
meist  in  der  äufseren  Hälfte  oder  im  äoftereu  Drittel  des  Zahnbeines. 


Fig.  111.     Querschliff   durch  die  Krone  eines  Backenzahnes  (mandibulare  Molare  8) 

vom   Rinde,      a)    Zahnbein    mit   Zahnbeinkan&tohen.      b)    Aufserer    Eronenschmelz. 

i')^SclinielzeinBtUlpung(-einfaltung)  der  }f  arke.  c')  Auf  serer  Eronenzement.  c")Zement- 

ablagerung  (ZementiDsel)  in  der  Marke,    d)  ZahnhQhle. 


Fig.  112.  Querschliff  durch  die  Krone  eines  Backenzahnes  (m  axillare  Molare  1)  vom  Pferde. 

a)   Zahnbein    mit    Zahnbeinkan Hieben,     b)    Aufserer    Eronenscfamelz.     b')   Schmetz- 

ein8talp«ng<.einlaltung)  der  Marke,  c'j  Äufaerer  Kroneoeement.  c")  ZementAblageruDg 

(Zementinael)  in  der  Marke,    d)  Zahnhöhle. 

Die  Endigung  der  Zahnbeinkanälchen  an  der  Oberfiäche  des  Zahnbeines 
erfolgt  in  Wurzel-  und  Kronenteü  und  auch  bei  den  einzelnen  Tierarten 
verschieden.     Darüber  siehe  S.  104 — 106. 

Ein  jedes  Deutinkanälchen  besteht  aus  einer  relativ  dicken,  verkalkten 
Wand,   der   Zahnscbeide   (Fig.  l\4Ac),   und   einem  hellen,   weichen, 
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aber  zähen  Inhalt ,  der  von  John  Tomes*'  zuerst  beschriebenen  nnd 
später  nach  ihm  benannten  Zahnbeinfaser  {Fig.  lliAb),  die  nach 
Walkhoff"  während  des  Lebens  die  Sensibilität  und  den  StoÖVechsel 
im  Zahnbein  vermittelt,  und  die  nichts  anderes  ist  als  der  Dentinfortsatz 
eines  Odontoblasten. 

Die  Zahnbeinfftsern  stellen,  selbst  bei  den  stärksten  Vergröfserungen  be- 
tnohtet,  im  fertigen  Zahnbein  strukturlose  F&den  dar,  welche  sich  isolieren  lassen, 
indem     man    die    frische 

Pulpa     aus     dem    aufge-  A  D 

sprengten    Zahne    behut-  ''■  *^ 

sam  herauszieht.  Die 
Zahnfasern  hängen  dann 
fransenartig  an  der  Pulpa. 
Wenn  auch  bis  jetit  noch 

keine  eigentliche  Struktur  ' 

der    fertigen    Zahn  fasern  > 


Fig.  114.    Schnitte  von  in  15*/«  NaCl  und  S'/o  HCl  ent. 
kalktem  Zahnbeine  des  Uenschen  (nach  v.  Ebner). 

A.  Tangentialer  Längsschnitt,  senkrecht  zu  den  Zahnbein- 
kanälohen  gefDhrt.  a)  Sich  kreuzende  Fibrillen,  b)  Zahn- 
beinkanälchen  mit  Tomesschen  Fasern,  c)  ohne  dieselben, 

B.  Badialer  Längsschnitt.  Die  Fibrillen  (a)  erscheinen  als 
Streifung.  welche  die  Zshnbeinkanälcben  (2>)  annKhemd 
rechtwinklig    kreuzt,      C.    Querschnitt    des    Zahnbeines, 

f>arallel  den  Zahnbeinkanälchen  [b)  durch  die  Wurzel  ge- 
Qhrt.   Die  Fibrillenbundel  (a)  erscheinen  quer  und  schräg 
durchschnitten. 


Fig.  113.  Schema  des  Ver- 
laufes der  Zahnbeinlamel- 
len  im  Längsschliff  eines 

Sohneioesahnes. 
a)  Dentin  mit  den  Linien, 
die  der  Lamellenrichtung 
entsprechen,     b)  Schmelz, 
c)  Zement,    d]  Pulpahohle 

(nach  T.  Ebner). 

nachgewiesen  werden  konnte,  so  steht  doch  durch  das  Gelingen  der  Isolation  fest, 
dals  die  Zahnbeinfaaern,  nicht  wieWedl'^  Hertz''  u.a.  annehmen,  ein  zähf  iQasiger 
Inhalt  der  sie  umgebenden  Zshnscheiden  Bind,  sondern  dafe  sie  wirkliche  Zellteile 
der  zugehörigen  Odontoblasten,  also  geformte  histologische  Elemente  darstellen.  Die 
Zahnbeinfasem  haben  sogar  in  der  ersten  Periode  ihrer  Entwicklung  bei  ihrer  Isolation 
dieselbe  deutliche  Körnung  des  Protoplasmas  wie  der  Zelleib  der  zugehörigen  Odonto- 
blasten, aus  denen  sie  hervorgingen  (Fig.  127). 

Die  Zahnkanälchen  besitzen  femer  besondere,  isolierbare  Wandungen, 
die  sog.  Neumann  sehen  Zahnscheiden,  deren  Natur  von  jeher  ein 
viel  umstrittener  Punkt  in  der  Zahnhistologie  bedeutete. 
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Anfangs  war  man  geneigt,  Zatmfaser  und  Zahneoheide  zu  identifizieren,  bis  durch 
die  üntersachungea  Neumanns"  definitiv  (eatgeBtellt  wurde,  data  Zahnfaser  und 
Zahnscheide  verachiedene  Bildungen  sind.  In  neuerer  Zeit  ist  es  Höse",  Bömer", 
Walkhoff*'  und  Fleisohmann'*  gelungen,  die  Zahnaoheiden  sowohl  optisch  als 
auch  chemisoh  durch  Farbstoffe  und  Sfiuren  zu  differenzieren.  Dies  ist  ein  deutlicher 
Beweis  dafQr,  dafs  die  Zahnscheiden  ein  anderes  Gewebe  mit  anderen  chemischen 
Eigenschaften  darstellen  als  die  Zafanbeinfasern  nnd  die  verkalkte  ZwischenHuhstanz, 
und  nach  der  Auffassung  Walkhoffs"  sind  die  Zahnscheiden  als  das  Produkt  der 
vitalen  Tätigkeit  der  Zahnfaaem  zu  hetrachten  und  erscheinen  somit  als  sekundär» 
Bildungen  im  Dentin,  welche  peripher  um  die  präformierten  Zahnfasem  entstehen. 

Die  Grundsubstanz  de«  Z&lmbeme9  erscheint  bei  geringeren  Ver- 
gröfeemngen  yollkommen  strukturlos ;  infolgedessen  worde  sie  in  älterer 
Zeit  fast  ausnalimslos  homogen  dargestellt.  J.  Tomes  *^  schrieb  ihr  zwar 
schon  eine  kömige  Struktur  zu,  jedoch  wurde  erst  durch  v.  Ebner" 
mit  Sicherheit  festgestellt,  dafs  die  organische  Grundsubstanz  des  Zahn- 
beines ebenso  wie  die  des  Knochengewebes  aus  vielen  feinen,  leimgebenden 
Fibrillen  zusammengesetzt  ist.  Die  Fibrillen  sind  nach  v.  Ebners 
Angaben  von  grofaer  Feinheit,  wobt  kaum  mehr  ala  0,3  ft  dick.  Sie 
liegen  in  einem  sie  verbindenden  Kitt,  der  die  Kfdksslze  enthält, 
während  die  Fibrillen,  wenigstens  in  jugendlichen  .Jahren,  unverkalkt  sind. 

Die  Fibrillen  der  Zalmbeingrundaiib  stanz  verlaufen  in  der  LOngericlitang  des 
Zahnes,  jedoch  nicht  der  L&ngBachae  des  Zahnes,  sondern  der  Oberfläche  des 
Zahnbeins  parallel-,  besser  gesagt,  parallel  der  jeweiligen  ZahnbeinoberfiBoh» 
während  der  Entwicklung  des  Zahnes.  Da  sich  aber  die  Form  des  Zahnbeinea 
während  der  Ausbildung  des  Zahnes  fortwährend  ändert,  so  lagern  sich  die  Zahu- 
heinfibrillen  in  Schichten  ab,  die  dann  im  fertigen  Zahn  die  Pulpa  der  Worzel  in 
mehr  oder  weniger  konzentrischen  Rohren  umkleiden,  während  die  Lamellen- 
anordnnng  in  der  Krone  bei  den  verschiedenen  Zahnformen  unserer  Haustiere 
auch  eine  ganz  verschiedene  ist  v.  Ebner"  fafst  die  ganze  Lamellenanordnung 
aller  Zähne  in  den  Satz  zusammen:  qDie  Lamellen  sind  während  der  Entwicklung 
des  Zahnes  der  jeweiligen  Fulpaoberääche  parallel. "  Den  Verlauf  der  Lamellen 
an  einem  Langsdurchschnitte  durch  einen  Sobseidezahn  vom  Uenechen  gibt 
Fig.  113  wieder. 

Die  Fibrillen  sind  in  den  Schichten  zu  feinen  Bändeln  von  etwa  2  ^  Durchmesser 
vereinigt.  Der  Verlauf  der  BQndel  ist,  wie  bereits  erwähnt,  der  Längsrichtung  des 
Zahnes  entsprechend,  jedoch  keineswegs  der  Längsachse  parallel.  Die  BDndel  nber- 
ktenzen  sich  vielmehr,  und  zwar  haupuächlich  in  Ebenen,  die  senkrecht  auf  der  Ver- 
laufsrichtung  der  Zahnbein  kanälchen  stehen.  In  der  Krone  sind  diese  Erscheinungen 
deutlicher  wie  in  der  Wurzel.  An  radialen  LBngsschnittsn  durch  die  Wurael,  die 
parallel  zu  den  Kanälchen  gehen,  erscheinen  die  FaserbQudel  der  Länge  nach  ge- 
troffen als  Streifimg,  welche  die  Zahnbeinkanälchen  annähernd  rechtwinklig  kreuzt 
(Fig.  \HB),  während  man  an  tangentialen  Längsschnitten  durch  die  Krone,  £e  senk- 
recht zu  den  Zahnkanälchen  gefDhrt  sind ,  die  Durchkreuzung  der  Faserung  wahr- 
nehmen kann  (Fig.  114^).  An  Querschnitten  der  Wurzel  endlich,  die  parallelzu  den 
Zahnkanälchen  geführt  sind,  eracheinen  die  quergetroffenen  FibnllenhOndel  als 
punktierte  Felderchen  (Fig.  114  C). 

Die  Verkalkung  der  organischen  Grundsubstanz  des  Zahnbeines  findet 
in  der  "Weise  statt,  dals  die  Kalksalze  in  Form  von  Kugeln  eingelagert 
werden.  Die  dabei  zwischen  den  Kugeln  entstehenden  zackigen  Zwischen- 
räume werden  bei  normaler  Bildung  dann  ebenfalls  mit  Kalksalzen  aus- 
gefüllt. Auf  diese  Weise  entsteht  ein  dichtes,  gleiehmäfsiges  Zahnbein. 
Aber  nur  selten  findet  die  Verkalkung  so  gleichmäfsig  statt ;  in  der  Eegel 
werden  die  Kalksalze  nicht  überall  in  genügenden  Mengen  abgelagert,  nnd 
man  findet  dann  im  fertigen  Zahn  nnverkalkte  Stellen,  in  welche  die  ver- 
kalkte Grundsubstanz  in  Form  von  Kugeln  (Zahnbeinkugeln  Köllik er s) 
oder   Kugelsegmenten    vorspringt   (Fig.   115).      Czermäk^*   beobachteta 
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diese  uuverkalkten  Zwischenräume  zuerst  und  nannte  sie  1  n  t  e  r  • 
«lobularräume.  Treten  nun  diese  Interglobularräunle  zaiiLreich  und 
öl  dentUch  schichtweiser  Anordnung  auf,  so  bilden  sie,  bei  schwacher 
Vergröfserung  betrachtet,  Linien,  welche  man  als  Konturlinien  des  Zahn- 
beins, als  Owensche  Eonturlinien  (Fig.  115fr)  bezeichnet. 

Diese  Lüden  stellen  den  jeweiligen  Zustand  der  Zahnbeinoberßache  dar  und 
sprechen  für  eine  schichtweise  Ablagerung  des  Zahnbeines.  Sie  beschränken  sich 
fast  immer  nnr  auf  die  Kronen  der  Zähne,  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  gehen 
sie  bis  zur  Wurzelspitze.  Auch  findet  man  sie  keineswegs  regelmafsig  in  den 
Zähnen  der  Haustiere.  Nur  im  wurzellosen  Hauer  des  Ebers  scheinen 
sie  regelmärsig  vorzukommen  und  geben  deutlicb  ausgeprägt  durch  den  ganzen 
Zahn  hindurch. 

Durch  homogene  Krümmungen  der  Dentinkanälchen  können  auch 
Linien  entstehen,  die  nach  ihrem  Entdecker  Schregersche  Kontur- 
linien  heifsen.  Sie 
verlaufen  parallel  der 
inneren  Oberfläche 
des  Zahnbeins  (Fig. 
llOjr).  *^ 

NachKollmann« 
enstehen  die  grorseren     ^  ^ 

und  kleineren  Krüm- 
mungen der  Dentin- 
kanälchen  während  der 
Entwicklung  des  Zahn- 
beines durch  einen 
wechselnden  Druck,  der 
von  innen  nach  aufsen 

wirkte     Er   nennt    die      ^'K-  H^-   Zahnbein  aus  einem  Backensabne  vom  Schafe  mit 
o     1.  „_„„k„.,         Z«3inbeinku(rehi  und  lufterfullten  Räumen  (Interglobular- 

S  c  h  r  e  g  e  r  B  c  h  e  n  »     räumen)  zwischen  denselben. 

Linien  miolgedessen  ^^  Zahnbeinkanälohen.  6)  Interglobularräume  (Owensche 
Drucklinien.      Mit  Konturlinie), 

den  grofseu  KrOmmun- 

gen  bzw.  mit  den  Schregerschen  Linien  hängtauch  der  eigentümliche  Seiden- 
glanz des  Zahnbeins  zusammen,  indem  durch  das  auffallende  Liebt  abwechselnd 
die  konkaven  und  die  konvexen  Biegungen  irisieren. 

Aber  nicht  allein  durch  Interglobularräume  oder  durch  die  veränderte 
Richtung  ganzer  Lager  von  Dentinkanälchen,  sondern  auch,  wie  Walk- 
h  o  ff*  gezeigt  hat,  durch  ein  stark  ausgebildetes  System  von  Seitenzweigen 
der  Dentinkanälchen   können   im  Zahnbein  Konturlinien  erzeugt   werden. 

Senden  Dentlnkanälcben  abschnittsweise  auf  eine  Strecke  von  etwa  '/e— '/b  mm 
eine  sehr  grofse  Anzahl  von  wohlausgebildeten  Seitenzweigen  in  die  Interzellular- 
Bubstanz  und  bilden  letztere  Anastomosen  mit  denjenigen  der  Nachbarkanal  eben, 
so  können  im  Dentin  Linien  entstehen,  die,  bei  schwachen  Vergröfsenmgen 
betrachtet,  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Owenschen  Konturlinien  haben.  Walk- 
hoff fafst  diese  Art  von  Konturlinien  als  ein  Zeichen  von  unvollständiger  Ab- 
lagerung der  Interzellulorsubstanz  seitens  der  Dentinfasem  resp.  ihrer  Seiten- 
kanälchen  auf  und  erklart  sie  ebenfalls  als  einen  Ausdruck  schichtenweiser 
Ablagerung  des  Zahnbeines.  Man  könnte  diese  Art  von  Konturlinien  zum  Unter- 
schied von  den  Owenschen  und  den  Schregerschen  als  Walkhoffsohe 
Konturlinien  bezeichnen. 

BlUnbarger.  Hkodbuch  rt.  mikro«kop.  An»tomlf.    III.  V~OOoip 
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2,  Der  Schmelz  (Email,  Substantia  vitrea  s.  adamantina)  ist  das  härteste 
und  wasserarmste  Gewebe  im  tierischen  Organismus.  Er  ist  nahezu  so 
hart  wie  Quarz.  Seine  aufserordentüche  Härte  wird  durch  den  hohen 
Gebalt  an  mineralischen  Bestandteilen  bedingt.  Er  besteht  hauptsäch- 
lich aus  neutralem  Kalziumphosphat.  Die  organische  Substanz  beträgt 
nur  3 — 5  "h.  Gutverkalkter  Schmelz  ist  bläulich-welfs  oder  hellgelb  und 
auf  dünnen  Schliffen  durchscheinend.  Pigment,  wie  es  sich  im  Schmelze 
der  Nagezähne  des  Bibers,  des  Eichhörnchens  und  anderer  Tiere  findet, 
fehlt  den  Zähnen  unserer  Haussäuger  vollständig. 

"Wie  schon  der  feinfaserige  Bruch  und  die  bei  schwacher  Vei^öfsemng 
wahrnehmbare  feine  Streifung  andeutet,  besteht  der  Schmelz  aus  langen, 
vom  Zahnbein  zur  Schmelzoberfläche  verlaufenden  Fasern,  den  Schmelz- 
faseru,  Schmelzprismen  oder  Schmelzsäulen. 

Die  SchmelzpriBmen  der  Zahne  unserer  Haueaäugetiere  haben  im  grofeen 
nnd  ganzen,  besonders  aber  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes,  ebenso  wie  Semreker" 


Fig.  116.   Abgeaprengte  Priamen- 

Btflcke  vom  Menecnen  (nach  Fig.  117.     Querachliffe  von  Schmelzprismen   dei> 

V.  Ebner).  FaDgzalmea  eines  Hundes. 

und  V.  Ebner'*  fiOr  die  Zahne  des  Menschen  angeben,  die  Form  einer 
kanneherten  Sftnle,  die  auf  der  einen  Seite  gewOlbt,  auf  der  entgegengesetzten  mit 
einer  bis  drei  Furchen  oder  Rinnen  versehen  ist,  die  von  dünnen,  flOgelartigen 
Anhangen  der  Prismen  begrenzt  sind  (Fig.  116).  Der  Querschnitt  der  Schmelz- 
prismen ist  auf  der  einen  Seite  von  einer  konvexen,  auf  der  entgegengesetzten 
von  einer  oder  mehreren  konkaven  Bogenlinien  begrenzt.  Da  die  konvexen 
Bander  auf  weite  Strecken  nach  derselben,'  und  zwar  nach  der  Zahnbeinaeite  ge- 
richtet sind,  zeigen  die  Querschliffe  der  Prismen  eine  arkadenftrmige  Anordnung 
(Fig.  117X  In  der  Nahe  des  Zahnbeine  zeigen  die  Frismen  wechselnde  Formen 
nnd  sind  im  Querschnitte  unregebnäTsig  polygonal,  oft  rundlich,  dagegen  sind 
sie  nahe  der  Oberflache  sechseckig  (Fig.  118-1  u.  B).  Bei  Hund,  Katze  und 
Schwein  sind  die  Schmelzprismen  faet  ausnahmslos  scharf  konturiert,  infolge- 
dessen ist  ihre  Form  auf  dem  Querschnitt  auch  schon  an  ungeatzten  Schliffen 
sehr  genau  und  leicht  zu  bestimmen;  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  ist 
dies  weniger  leicht  der  Fall,  weil  ihr  Schmelz  mehr  ein  homogenes  Aussehen  zeigt 
Jedes  Schmelzprisma  geht  ohne  Unterbrechung  von  der  Zabnbein- 
oberfläche  bis  zur  äufseren  Oberfläche  des  Schmelzes.  Da  nun  die  äufser© 
Oberfläche  des  Schmelzes  gröfser  ist  als  die  dem  Zahnbein  aufsitzende, 
so  nimmt  der  Durchmesser  der  Prismen  von  der  Zahnbeinoberfläche  gegen 
das  äufeer©  Ende  beträchtlich  zu. 
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Die  einzelnen  Schmelzprismen  des  fertigen  Zahnes  werden  durch  eine 
geringe  Menge  verkalkter  Kittsnbstanz  (Zwischensubstanz)  fest  zusammen 
gehalten. 

Die  KittBubstanz  ist  nach  v.  Ebner"  wie  die  Prismen  in  Säuren  lOsUch.  Doch 
quillt  sie  vor  der  Lösung  und  löst  sich  langsamer  als  die  Substanz  der  Prismen, 
ond  wir  erhalten  zu  einer  Zeit  während  der  Atzung  von  einem  Querschliff,  das 
schon  von  John  Tomes  beschriebene  Wabenwerk  von  organischer  Substanz 
(Fig.  118). 

Das  Vorhandensein  einer  KitteubBtanz  wird  von  Hannover'*,  Waldeyer", 
Hertz*',  vor   allen  Dingen   von  Walkhoff"-"  auf  das  entBchiedenate  in  Abrede 
gestellt.    Bei  seinen  eingenenden  Untersuchungen  konnte  "Walkhoff   an  ungeätzten 
Qaerschliffen   featstollen.    data    das   einzelne   Schmelzprisma   selbst    aus   zwei   optisch 
deutlich  voneinander  unterschiedenen  Teilen,  einem  zentralen,  dunüen,  wolkig  und 
fleckig  erscheinenden,   den  eieentliohen  Kern  das  Prismas  bildenden  Teile  und  einem 
peripheren,   heller   und  gleichmalsig  erscheinenden,    kortikalen  Teile   besteht.     Auf 
Grund  dieser  Bilder  glaubt  nun  Walkhof  f  annehmen  zu  mQssen,  dafs  die  periphere 
Schicht  von  vomherem  zwar  viel  weniger 
Eal^alze,  dafür  aber  um  so  mehr  orga- 
nische,    dichter    KetQgte    Substanz    als 
der  Körper  des   t^mas  enthält.     Eine 
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Fig.  118.    Querschnitte  v 


□it  Salzsäure  geatzten  Qusr- 


A.  Nahe   der  Oberfläche.     B.    Nahe   dem   Zahnbein,     a)   Schmelzprismen.     6)  Eitt- 

Bubstanz.    c)  Querschnitt  eines  Zahnkanätchens,  das  in  den  Schmelz  eingedrungen  ist 

(□ach  V.  Ebner). 

stärkere  Einwirtcuue  von  Säuren  entzieht  nun  dem  Schmelze  die  Kalksalee,  und 
da  der  iientrale  TeU  der  Prismen  nur  wenig  organische  Sabstanz  enthält,  serifillt 
derselbe  viel  boher  als  die  periphere  Schicht,  und  es  bleibt  dann  von  einem  Quer- 
schlilf  nur  noch  daa  Netzwerk  omanischer  Substanz  Dbrig,  welches  nach  Walkhof  fs 
Ansicht  nicht  etwa  aus  einer  Kittsubstanz  besteht,  sondern  die  noch  zusammen- 
hängenden Korükalschichten  repräsentiert. 

Die  Oberfläche  des  Schmelzes  von  frisch  durchgebrochenen,  bleiben- 
den Zähnen  der  Wiederliäuer,  der  Einhufer,  des  Schweines  und 
auch  des  Menschen,  aber  nicht  der  Fleischfresser,  läfst  fast  immer 
und  zwar  schon  bei  etwa  zehnfacher  Lupenvergröfserung  ein  besonderes 
System  von  feinen,  sehr  zahlreichen,  regelmälsigen,  mn  den  Zahn  henun- 
laufeuden  Furchen  und  Wülstchen  erkennen.  Diese  Schmelzwülstchen 
machen  einen  ähnlichen  Eindruck  wie  die  HautrifPe  an  der  Volarseite 
der  Fingerspitze.  Axu  Zahnhalse  sind  sie  am  wenigsten  breit  und  stehen 
eng  aneinander,  nach  der  Kaufläche  zu  werden  sie  breiter  und  un- 
deutlicher. 

Leeuwenhoek  beschrieb  diese  Schmelzwalst«hen  zuerst.  Er  fahrte  sie  auf 
die  ruckweisen  BewegunKen  zurOck,  die  der  Zahn  beim  Durchbrucbe  durch  das  Zahn- 
fleiech  macht.  Data  £e  Schmelz wQl stehen  nur  an  den  bleibenden  Zähnen  und  nicht  an 
den  Milchzähnen  vorkommen,  wurde  von  CzermAk  entdeckt  In  neuerer  Zeit  wurden 
sie  von  Preiswerk*»  genauer  studiert  und  Perikvmatien  genannt  (Fig.  121  c). 

)q1c 
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Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Schmelzwülstchen  ist  eine  zweite  Art 
von  querer  Streifung,  die  Schregerschen  Faserstreifen,  die  man  aus 
der  Tiefe  durchschimmern  sieht.  Sie  ist  gröber  und  hängt  mit  der  An- 
ordnung der  Schmelzfaeem  zusammen  und  findet  sich  auch  bei  Milchzähnen. 

Diese  aas  der  Tiefe  hervorachimmemden  Streiten  brachte  v.  Ebner'*  in 
immittelbare  Beziehung  zu  den  an  axialen  Längs BcUiffen  im  anfTallenden  Lichte 
sichtbaren  hellen  imd  dunklen  B&ndem,  die  am  Zahnhälse  nahezu  senkrecht  zur 
Schmelzoberfläche  stehen  und  sich  nach  der  Kauüftche  mehr  nnd  mehr  ant- 
richten  und  die  Hunter  und  Sckreger  zuerst  beobachteten,  jetzt  allgemein  als 
Schregersche  Faaerstreifen  bezeichnet  werden  (Fig.  1036'). 

Nach   V.  Ebner'*   rOhren    diese    Schregerschen  Faserstreifen  von   einer 
entgegengesetzten  Verlaufsricbtang  der  Scbmelzprismen  her.    An   den  Seiten- 
flächen der  Krone  ist  die  Anordnung  der  Schmelzprismen  im  allgemeinen  so,  daTs 
die  Prismen  Gortel  darstellen,  deren  Aufsicht  von  der  Oberfl&che  des  Zahnes  her 
annähernd  horizontale  Streifen  bildet,  während  der  Durchschnitt  der  Gürtel  den 
Schregerschen  Faserstreifen  ent- 
spricht    Innerhalb    eines    Gürtels 
steigt  jedes  Prisma  zunächst  in  an- 
nähernd radiärer  Bichtung  vom  Zahn- 
bein auf,  biegt  dann  bald  seitlich  ab  Z 
und  verläuft  nun  in  seitlicher  Rich- 
tung  durch    den   grOfsten  Teil  der 


Fig.  119.     Schema  dea  Verlaufes  der 
Schmelzprismen  in  zwei  aufeinander- 
folgenden PrismengOrteln  des  Zahn-         Fig.  120.    Parazouien  (o)  und  Diazonien  (b} 
querscnnittes.  in  der  Spitze  eines  Fangzahnes  vom  Hunde. 

Dicke  des  Schmelzes,  um  schliefslich  nahe  der  Oberfläche  des  Schmelzes  wieder 
in  eine  nahezu  radiäre  Richtung  abzulenken  (v.  Ebner).  Das  von  v.  Ebner  ge- 
gebene Schema  (Fig.  119)  soll  den  Verlauf  der  Schmelzprismen  in  zwei  auf- 
einanderfolgenden Prismengürteln  des  Zahnquerschnittes  veranschaulichen.  Da 
nun  in  den  abwechselnden  Gflrteln  die  einheitliche  Biegung  der  Prismen  in  ent^ 
gegengesetzter  Richtung  erfolgt,  so  wird  das  helle  oder  dunkle  Aussehen  der  Gflrtel 
von  ihrer  Stellung  zum  einfallenden  Lichte  abhängen. 

Während  bei  den  Schregerschen  Faserstreifen  die  einzelnen  Schmelz- 
prismenbOndel  zwar  verschiedenartig  angeordnet  sind,  aber  immerhiu  doch  die  eine 
flauptrichtung  innehalten,  kommen  daneben  bei  unseren  Haustieren  häufig,  ins- 
besondere bei  Hund  und  Katze,  direkt  sich  kreuzende  Scbmelzprismen  vor. 
Preiswerk"  machte  zuerst  darauf  aufmerksam  nnd  nannte  die  Bänder,  welche 
durch  die  längs-  und  quergetroffenen  Prismen  gebildet  werden,  Zonien  und  zwar 
die  ersteren  Parazonien,  die  letzteren  Diazonien.  Später  machte  Walkhoff" 
die  Beobachtung,  dafs  die  den  Schmelz  in  verschiedener  Richtung  durchziehenden 
Prismenlagen  hauptsächhch  an  den  Stellen  vorkommen,  wo  eine  grOfst mögliche 
Eraftleistung  von  dem  Gewebe  beim  Gebrauch  der  Zähne  verlangt  wird.  Die 
Beobachtung  Walkhoffs  kann  ich  im  vollen  tfmfange  bestätigen.    Ich  fand  di© 
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Para-  and  Diazonien  Preiawerke  regelmäTBig  nnd  sehr  deutlich  ausgeprägt  in 
den  Spitzen  der  Fang-  und  ßeifszahne  der  Fleischfresaer  (Fig.  120). 

Oanz  verschieden  von  den  Schregerschen  Faseratreifen  sind  die  nach 
ihrem  Entdecker  Retzins  benannten  bräunlichen  Parallelstreifen, 
die  den  Schmelz  in  schräger  Richtung  durchsetzen  (Fig.  1036"). 

Wahrend  die  Schregerschen  Faseretreifen  sich  aus  der  Anordnung  der 
Schmelzprismen  vollständig  erklären  lassen,  fbhren  die  Ansichten  der  Autoren  aber 
die  Natur  der  bräunlichen  Parallelstreifen  sehr  auseinander,  da  fOr  deren 
Zustandekommen  mehrere  TJmstAnde  von  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Die  typischen 
Farallelstreifen  sieht  man  an  trockenen  Schliffen  schon  bei  LupenvergrOfserong 
zugleich  mit  den  Schregerschen  Faserstreifen  nnd  zwar  bei  auÄallendem  Lichl^ 
als  weifse,  im  durchfallenden  als  gelbe  bis  braune  Linien  oder  Bänder. 

An  axialen  LängsschlifFen  von  Zähnen  des  Menschen,  der  Fleischfresser 
und  des  Schweines  sowie  von  Schneidezähnen  der  Wiederkäuer  (Fig.  1036") 
ziehen  sie  am  Seitenteile  des  Schmelzes  in  ziem- 
lich regelmfifsigen  Abständen  von  der  Oberfläche 
schräg  in  der  Richtung  gegen  den  Zahnhals  nach 

der  Tiefe  des  Schmelzes,  oder  man  findet  sie  im  - 

oberen  Teil  der  Krone,  mehr  oder  weniger  stark     et  ^ 

ausgeprägt,  in  Form  von  Parabeln,  gleichsam  als 
Ober  den  Dentinhocker  hinweggestDlpt.  An  senk- 
recht zur  Längsachse  geführten  Querschliffen  der 
Krone  erscheinen  sie  dann  als  konzentrische  und 
parallel  zur  Oberfläche  des  Schmelzes  verlaufende 
Linien.  Bei  den  schmelz  faltigen  Zahnen  der  ^ 
Pflanzenfresser  ist  die  Anordnung  der 
Betziusschen  Streifen  und  Linien  \'ie]  un- 
regelmäfsiger.  Sie  sind  kOrzer  nnd  erreichen 
viel  seltener  die  Oberfläche  des  Schmelzes.  Meist 
verlieren  sie  sich  in  grOfseren,  diffusbräunlich 
gefllrbten  Schmelzpartien.  f'«  ol^'    ?^^^«^  Langssehüff 

T.I-       MTj  «I       JI7-.I11        H      der  Schmelzoberflache  nahe  am 

Eetzius",  Linderer"  und  Kölliker»*  ZahnhaUe  eines  bleibenden  Eok- 
fafsten   die  bräunlichen  Farallelstreifen  als  den  zahnea  (nach  v.  Ebner). 

Ausdmck  der   schichtweisen  (periodischen)  Ab-      «)  Retziuasche  Linien  mit  ab- 
lagerung  der   Kalisalze   auf;    sie   seien   infolge-      gebrochenen      Schmelzpriamen. 
dessen  sehr  variabel  und  von  dem  Emährungs-      WRetziusBche  Streifen  aus  der 
.      ,       .,        ,    ,       TT-  ii_  LI  tL.     ■         Tiefe  durchschimmernd,   c)  Fur- 

zastand  während  der  Kalkabi agening  abhängig,  „hen  zwischen  den  Schmelz- 
v.  Ebner"  betrachtet  als  das  Wesentlichste  wolstchen  (PerikymatienPteiB- 
der   RetziuBschen  Streifen   ein  Stehenbleiben  werka). 

des  Schmelzgewebes  auf  einer  embryonalen  Ent- 
wicklungsstufe, welche   sowohl  die  Prismen  als  die  dazwischen  liegende  Kitt- 
aubstanz  betrifft  und  vorzüglich  in  einer  unvollständigen  Yeikalkung  beider  Be- 
standteile ihren  Ausdruck  findet 

Bezüglich  der  bräunlichen  Färbung  der  Farallelstreifen  wiesen  Baume*  und 
V,  Ebner"  nach',  dafs  dieselbe,  nicht,  wie  Hertz",  Wedle"  u.  a.  annehmen, 
durch  Pigment,  sondern  durch  lufthaltige  Hohlräume,  die  sich  zwischen  den 
Schmelzprismen  in  der  Kittsubstanz  vorfinden,  hervorgerufen  wird,  Aufser  dem 
Oasgehalt  der  interprismatischen  Substanz  sind  es  nach  v.  Ebner  muschelig  ab- 
gebrochene Prismenenden,  die  in  den  Retziusschen  Linien  wesentlich  wirksam 
sind  (Fig.  121  a). 

Nach  auisen  liegt  auf  der  Scbmelzsubstanz  ein  dünnes,  sehr  wider- 
standsfähiges Häutchen,  das  Schmelzoberhäutchen,  welches  nach 
seinem   Entdecker  Nasmythsche   Membran  genannt  wird.    An  den- 
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jenigeQ  Zahnen,  an  denen  der  Schmelz  die  ätilserste  Schicht  bildet,  wird 
dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  an  der  Kaxifläche  abgenützt,  und  es  befindet 
sich  dann  in  der  späteren  Zeit  nur  noch  an  den  SeitenÜächen  der  Zähne. 
Das  Schmelzoberhäutchen  ist  sehr  widerstandsiahig  gegen  chemische  Ein- 
flüsse und  bildet  dadurch  einen  ausgezeichneten  Schutz  der  Zahnkrone. 
Beim  Einwirken  von  Säuren  auf  die  Zähne  wird  das  Schmelzoberhäutchen 
nicht  unmittelbar  zerstört,  sondern  löst  sich  in  gröfseren  Fetzen  ab  und 
erscheint  durchscheinend,  nahezu  strukturlos,  höchstens  von  feinkörnigem 
Bau  und  läfet  auf  der  inneren  Fläche  häufig  kleine  Gtrübchen  erkennen, 
die  von  den  Enden  der  Schmelzprismen  herrühren. 

Wm  die  Natur  des  SchmelzoberhAutcheDa  anlangt,  so  halten  John"  und 
Charles  Tomea**,  Wedl**  und  Baume*  dasselbe  für  rudimentäree  Zement  und 
es  entspreche  dem  Kronenzement  der  Tiere.  Dagegen  sind  KOlliker**  und 
T.  Ebner*'  der  Meinung,  dafs  das  Schmelzoberhäutchen,  wie  der  ganze  Schmek,  eise 
echte,  von  den  Schmelzzellen  abgeschiedene  Cuticularbüdnng  sei. 

3.  Das  Zement  (Zahnkitt,  Substantia  osteoidea)  ist  eine  Art  Knochen- 
gewebe und  ist  weicher  als  der  Schmelz  und  das  Dentin.  Es  besteht 
ebenso  wie  das  Knochengewebe  aus  einer  verkalkten  Grundsubstanz  und 
den  (Knochen-  oder)  Zementhöhlen,  in  denen  die  (Knochen-  oder)  Zement- 
zellen  liegen.  Durch  Säuren  werden  dem  Zement  die  Ehrdsalze  leicht 
entzogen,  und  es  bleibt  ein  Knorpel  zurück,  der  beim  Kochen  gewöhn- 
lichen Leim  (Glutin)  gibt. 

Die  Grundsubstanz  des  Zementes  besteht,  wie  jene  des  Knochens, 
aus  leimgebenden,  nicht  verkalkten,  zu  Bändeln  vereinigten  Fibrillen 
(Zements brillen)  und  einer  nur  in  geringer  Menge  vorhandenen,  gleich- 
artigen Kitteubstanz ,  die  die  Fibrillenbündel  zu  Lamellen  und  diese 
untereinander  vereinigt.  Die  Kittsubstanz  ist  vor  allem  der  Träger  der 
Kalksalze. 

Die  Zementhöhlen  besitzen  alle  wesentlichen  Eigenschaften  der 
ECnochenhöhlen.  Sie  haben  eigene  Wandung,  sind  meist  abgeplattet  und 
oval  bzw.  mandelkemformig  und  im  allgemeinen  gröfser  als  die  Knochen- 
höhlen. Ihre  Portsätze  sind  sehr  grola  und  stark  verzweigt.  Oftmals 
treten  die  Fort^tze  verschiedener  Zementhöhlen  untereinander  in  Ver- 
bindung (Fig.  122e), 

Die  Zement  zelten  liegen  ebenso  wie  die  Knocbenzellen  in  den  Höhlen 
der  Grundsubstanz,  den  Zementhöhlen,  und  passen  sich  in  ihrer  Gestalt 
diesen  Höhlen  an,  fallen  sie  aber  im  fertigen  Zahne  nicht  ganz  aus,  son- 
dern werden  von  einer  lymphatischen  Flüssigkeit  umspült.  Der  helle, 
kömchenfreie  Protoplasmakörper  der  Zelle  besitzt  im  Innern  einen  läng- 
lich-runden Kern.  Im  trockenen  Schliffe  sind  die  Zementzellen  mumifiziert. 

Das  Zement  überzieht,  wie  bereits  oben  erwfihnt,  als  Wnrzelzement  die 
Zahnwurzeln  sämtlicher  HausBfiugetiere  und  als  Kronenzement  die  Krone  der 
EinhuferzKhne  und  der  Backensähne  der  Wiederkäuer.  Das  Wurzel- 
zement (Fig.  103— loec)  igt  am  Zahnhalse  dOnn,  wird  im  Ab wftrts steigen  dicker 
und  erreicht  an  der  Wurzelspitze,  wo  es  oft  ein  kurzes  Stück  den  Wurzelkanal 
begrenzt,  und  zwischen  den  Wurzeln  der  Backenzähne  seine  gröfste  Dicke.  Am 
Zahnhalse  grenzt  es  einfach  an  den  Schmelz  an  (Fig.  104  und  lü5c)  oder  greift  ein 
wenig  Ober  die  dünne  Schmelzlage  herüber  (Fig.  IV&e).  An  den  Eckzähnen  des 
Schweines  (Eberhauer)  ist  der  Schmelz  in  das  Zement  uhrglaa ähnlich  eingelassen 

(Fig.  mc). 

An  den  dünnen,  nahezu  strukturlosen  Teilen  des  Wurzelzements  am  Zahn- 
hälse findet  man  meist  keine  ZementbOhlen ,  und  die  Fibrillenbündel  der  Orund- 
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sabstanz  stehen  senkrecht  zur  Oberfläche.  Dadnrch  tmterscheidet  eich  das 
Worzelzement  ganz  wesentlich  vom  Knochengewebe ,  wie  auch  von  dem  noch  zu 
besprechenden  Kronenzeinent.  In  den  dickeren  Lagen,  gegen  die  Mitte  nud  das 
Ende  der  Wurzel  hin,  wird  das  Worzelzement  lamellfls  tmd  zwischen  den  Lamellen 
liegen  einzelne  Zementiöhlen  (Fig.  1226).  Die  FibrillenbOndel  stehen  aber  auch  hier 
senkrecht  znr  Oberfläche  des  Zahnbeins  in  mehreren  Etagen  flbereinander.  Sehr 
hftufig  werden  die  Lamellen  von  gröberen  und  längeren  FibrillenbQndeln  (Sharpey- 
schen  Fasern)  senkrecht  durchzogen  (Fig.  122f). 

Haverssche  Kanäle  mit  Blutgef^sen,  wie  sie  im  Knochen  normal  sind, 
kommen  in  jungen  Zahnen  bei  regelrechter  Dicke  des  Wurzelzements  nicht  vor. 
öfters  werden  aber  bei  älteren  Z^nen  unserer  Haustiere  seitens  der  Wurzelhaut 
grOfsere  Zementmassen  angelagert,  and  das  neugebildete  Gewebe  erscheint  dann 
als   wahrer,  lamellöser  Knochen 

mit    zahlreichen   Knochenhahlen  ^  da 

und  Haversschen  Kanälen. 

Während  das  Wurzelzement 
immer  noch  einige  wesentliche 
Unterschiede  vom  wahren  Kno- 
chengewebe aufweist,  ist  das 
Kronenzement  (Fig.  I23b)  ein 
tj-pisches,  lamelläres,  sehr  zellen- 
reiches Knochengewebe.  Nach  Qf  » 
den  Untersuchungen  von  A.  H  o  f  f  -  " 
mann".  Böse  und  Bartels*' 
u,  a.  wird  es  von  dem  Ober  der 
Krone  besonders  geftfar eichen 
Bindegewebe  der  inneren  Wand 
des  Zahnsäckchens  gebildet  Die 
Haversschen  Kanäle  (Fig.  133c) 
dringen  von  der  Oberfläche  ein, 

verzweigen  sich  im  Innern  bäum-  Fig.  122.  Zahnbein- Wurzelzementgrenzeaueeinem 
artig  und  enden  blind  an  der  Längsschliff  durch  eine  Baokenzahnwurzel  vom 
Zementschmelzgrenze.  DieGrund-  Zahnbein.     6)  wSäment.     c)  Zahnbein- 

Bubstanz  zeigt  eine  typische,  lanjichen.  d)  Kleine  Interglobularräume  der 
lamellenartige  Anordnung.  Die  Tomesschen  Köraerechicht.  e)  Zementhöhlen. 
Lamellen  verlaufen  entweder  par-  f)  Sharpeysche  Faeern. 

allel  der  Oberfläche  des  Zements 

oder  umgeben  in  Form  von  konzentrischen  Zylindern  die  GeMskanälchen.  Da- 
zwischen verlaufen  Lamellen  entweder  gleichfalls  parallel  oder  in  verschiedenen 
Bichtungen  zueinander  (Fig.  123  d).  Die  FibrillenbOndet,  aus  denen  sich  die  Lamellen 
zusammensetzen,  veriaufen  bei  den  einzelnen  Lamellensystemen  in  verschiedener 
Bichtung.  Sie  treffen  sich  rechtwinklig  oder  schief,  meist  verlaufen  sie  aber  der 
Oberfläche  parallel.  Besonders  im  äufs er en  Kronenzement,  seltener  im  dem  der 
Marke,  kommen  auffallend  viele,  dickere  FibrillenbOndel  vor,  welche,  meist  senk- 
recht zu  den  Lamellen  veriaufend ,  diese  oft  auf  relativ  weite  Strecken  durch- 
bohren. Es  sind  dies  wahre  Sharpeysche  Fasern,  wie  sie  im  Wurzelzement 
und  vor  allem,  wie  sie  im  typischen  periostalen  Knochen  des  Skelettes  vorkommen. 

Die  Zementhöhlen  finden  sich  im  Kronenzement  viel  zahlreicher  als  im  Wurzel- 
zement. Sie  liegen  mit  ihrem  Längsdurchmesser  meist  in  der  Bichtung  der 
Lamellen.    Oft  enthält  eine  Zementhöhle  mehrere  Zellen. 

Die  Grenzachleht  des  Zahnbeins  gegeu  Zement  nnd  Schmelz  nnd 
des  Schmelzes  gegen  das  Zement  zeigt  bei  den  Zähnen  unserer  Haustiere 
eine  Anzahl  histologischer  Eigentümlichkeiten,  die  hier  im  Zusanuuen- 
hange  erwähnt  werden  sollen. 
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An  der  Grenzlinie  des  Zahnbeines  findet  sich  bei  allen  Hans- 
tierzäbnen,  ansnaiunsloe  im  Bereiche  der  Wurzel,  ofl  auch  in  der  Krone, 
ein  sehr  dichtes  Lager  von  sehr  kleinen  Interglobularräomen,  Es  ist  dies 
die  Tomesache  Körnerschicht  (Fig.  I03a',  HO/',  122(1).  Sogenannt, 
weil  an  trockenen  Schliffen  die  dichtgedrängten,  kleinen  Interglobularr&ume 
und  die  dieselben  begrenzenden  Zahnbeinkugeln,  bei  schwächerer  Ver- 
gröfserung  betrachtet,  der  Schicht  ein  körniges  Aussehen  geben. 

Die  Endigung  der  Dentinkanälchen  an  der  Oberfläche 
des  Zahnbeines  erfolgt  in  wesentlich  verschiedener  Weise  im  Wurzel- 
nnd  Kronenteile. 

In  der  Wurzel  teilt  sieb  an  der  GrenzBcbicht  meist  der  Hauptstamm  eines 
Dentinkanälchess  in  mehrere  Hauptzweige,  von  denen  wieder  eine  Anzahl  feinster 


Fig.  123.    Schmelz-Kronenzementgrenze  aus  einem  Querschliff  durch  eine  Backenzahn- 

krone  vom  Pferde. 

a)  Schmelz,    b)  Eronenzeinent  aue  einer  Marke,   c)  Ha  verasche  Kanäle,    il)  Lametlfire 

Grundsubstanz  mit  zahlreichen  Zementhöhlen.    An  der  Sohmelzzementgrenze  finden 

eich  zahlreiche  halbkuglige  VorsprOage  des  Zementes,  die  in  enteprechendsVertiefungen 

dee  Schmelzes  (Houshiphsche  Lakunen)  eingreifen. 

Seitenzweige  abgeben.  Das  ganze  sieht  dann  baumartig  aus.  Die  letzten  blinden 
AnsUufer  des  feinen  Oe&stes  enden  spitz  oder  bisweilen  mit  einer  bimförmigen 
Erweiterung  an  der  Zahnbein  Oberfläche  oder  verlieren  sich  in  der  KOmerschicht. 
Bisweilen  geben  aucb  einzebie  durch  die  KOmerschicht  hindurch  und  auf  kurze 
Strecken  in  das  Zement  über  (Fig.  122c).  In  der  Erone  herrscht  meist  die  einfache 
Gabelung  des  Kanalchens  vor.  Dringen  Kauälchen  ganz  bis  zur  Schmelzgrenze, 
so  erleiden  sie  im  allgemeinen  eine  seitliche  Abbiegung  (Fig.  124  und  12ö). 

Nur  in  seltenen  Fällen  ist  die  Grenze  des  Zahnbeins  auf  grofse  Strecken 
fast  eben  und  erscheint  an  Durchschnitten  als  fast  gerade  Linie.  Das  Zement 
and  der  Schmelz  liegt  in  diesen  Fällen  auf  dem  völlig  unveränderten  Zahnbeine,  wie 
letzteres  seit  seiner  ersten  Bildung  besteht.  Meist  liegt  dann  die  Tomessche 
EOnierschicht   ganz   nahe   an   der  Grenze.     Bisweilen  ist  aber  die  Grenze  des 


.,  Google 


niing:  Die  Zähne.  —  Die  Orenzschicht. 


105 


Zahnbeines  und  dee  Zementea  auf  dem  Durchschnitte  mit  zahlreichen  Buchten  ver- 
gehen, die  zum  Unterschiede  von  den  weiter  unten  zu  beschreibenden  Besorptions- 
gmben,  durch  rundliche  Hervoiragungen  des  Zahnbeines  gebildet  werden. 
Die  Tomeascbe  KOmerschicht  mit  den  bhnd  endenden  Deutinfaauälchen ,  die 
Charakteristika  einer  unveränderten  Zahnbeinoberflacbe ,  liegen  knapp  an  der 
Grenzlinie.  Viel  häufiger  kommt  es  aber  vor,  daTs  der  Schmelz,  seltener  das  Zement 
auf  teilweise  resorbiertes  Zahnbein  aufgelagert  werden.  In  diesen  Fällen  ist  die 
Zahnbeingrenze  fast  immer  mieben,  gewöhnlich  durch  rundliche,  bisweiten  balb- 
kuglige  Voraprünge  des  Schmelzes  bzw.  des  Zementes,  die  in  entsprechende  Ver- 
tiefungen des  Zahnbeines  (Howshipsche  Lakunen)  eingreifen,  ausgezeichnet.  In 
den  weitaus  meisten  Fallen  fehlt  die  Tomessche  KOmerscbicbt  ganz  oder  teilweise. 
Die  meisten  Deutinkanälchen  hOren  wie  scharf  abgeschnitten  an  der  Schmelz- 
grenze  auf;  nur  einzelne  starke,  die  der  Resorption  widerstehen  konnten,  ragen 
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Fig.  135.  Zahnbein-Schmelzgrenzeaus  einem 
Längseobliff  durch  eine  Backenzahnkrone 

■  der  Ziege. 
(i)  Zahnbein  (an  der  Grenze  mangelhaft 
verkalkt).  {i)Scbmelz.  cjZabnbeinkanälchen, 
in  den  Schmelz  auf  gröfaeren  Strecken 
driDGiend  und  sich  dort  baumartig  ver- 
ästelnd,    d)  Grdfsere  Interglohalarräume. 


Fig.  124.     Zahnbein-Schmelzgrenze     aus 
einem  Querschliff  durch  eine  Backenzahu- 

krone  vom  Schweine. 
a)  Zahnbein,  h)  Schmelz,  c)  Zahnbein- 
kanälchen  leicht  kolbig  erweit«rt  oder 
scharf  abgeschnitten  im  Sclunelz  endigend, 
d)  Zahnbeinschmelzgrenze  (halbkuglige 
VorBprönae  des  Schmelzes,  die  in  ent- 
sprechende Tertiefuneen  des  Zahnbeins 
eingreifen). «)  Gröfsere  dterglobularrBume. 

«ine  kurze  Strecke  in  den  Schmelz  hinein.  Die  normalen,  feinen  Spitzen  sind 
aber  nicht  mehr  vorhanden.  Sie  enden  entweder  ebenfalls  scharf  abgeschnitten 
«der  leicht  kolbig  (Fig.  124). 

Auf  das  Vorkommen  von  DentinkanSlchen  im  Schmelz  wurde  schon  von  John 
Tomea,  v.  Kfllliker  und  besonders  von  v.  Ebner  hingewieaen.  Im  Schmelze  der 
Beuteltiere  fanden  diese  Autoren DentinrOhrchenauflange  Strecken,  bei  einzelnen 
Nagern  und  beim  Menschen  aber  nur  kleinere  FortstltzB  der  Zahnbeinkanfilcben. 
Dieses  Eindringen  der  letzteren  in  die  Emaille  Substanz  wurde  spater  von  Walk- 
hoft»»  an  Zähnen  von  Wiederkäuern,  Raubtieren,  Affen  und  Fischen 
bestätigt.  Auch  ich  konnte  feststellen,  dafs  in  den  Backenzähnen  von  Rind, 
Schaf  und  Ziege  die  Deutinkanälchen  fast  regelmäfsig  in  die  Schmelz  Substanz 
auf  grOfsere  Strecken  weit  eindringen  und  sich  dort  baumartig  verästeln.  Meist 
findet  man  dabei  das  äufserste  Zahnbein  mangelhaft  verkalkt  (Fig.  125). 
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Das  Kronenzement  lagert  sieb  in  den  Backenzähnen  von  Bind,  Schaf 
und  Ziege  direkt  anf  den  intakten  Schmelz,  und  man  kann  dann  deutlich  zwischen 
Schmelz  und  Zement  das  Schmelz oberhautcbeu  nachweisen.  Die  Grenze  der 
beiden  Gewebe  ist  in  diesem  Falle  in  der  Regel  auf  weite  Strecken  fast  eben  und 
erscheint  auf  dem  Durchschnitt  als  fast  gerade  Linie.  Bei  Pferd  und  Esel 
lagert  sich  das  £ronenzement  erst  auf  den  Schmelz  der  Schneide-  und  Backen- 
zähne ab,  nachdem  derselbe  vorher  resorbiert  war.  Im  letzteren  Falle  fehlt 
natürlich  das  Schmelzoberh&utchen ,  und  die  Schmelz  zementgrenze  ist  immer 
uneben,  gewöhnlich  durch  rundliche,  bisweilen  halbkugüge  VorsprQnge  des 
Zementes  ausgezeichnet,  die  in  entsprechende  Vertiefungen  des  Schmelzes 
(Hoashipsche  Lakunen)  eingreifen.  Die  halbkugUgen  Vorspränge  des  Zementes 
enthalten  oft  bis  zu  sechs  Zementbohlen  (Fig.  123). 

Z.  Die  Zahnpnlpa. 

Die  Zahnpulpa  (Pulpa  dentis),  der  Zahnkeim  (Fig.  126),  fttllt 
als   eine  zusammenliängende,   weiche,  rötliche  Substanz   die  Pulpahöhle 
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Fig.  126.     Schnitt  aus  der  Mitte  der  Pulpa  eines  Schneidezahnes  vom  Kalbe. 

(I)  Grundsubatanz  mit  verfilzten  Fibrillen,    b)  Zellen  mit  Fortetttzen.    c)  Zelle  leuko- 

zytären  Ursprünge,    d}  Blutgefäts  im  Querschnitt,    f)  Nerv  im  Querschnitt,    f)  Blut- 

gefäfs,   in   eine  Nervenfurche  eingelagert,  im  Querschnitt. 

vollständig  aus.  Sie  ist  ein  gefals-  und  nervenreiches  Bindegewebe  von 
eigentümlichem  Bau.  Ihre  Gnindsubstanz  besteht  aus  einer  weichen, 
homogenen,  spaltenlosen,  jener  des  Schleimgewebes  sehr  ähnlichen  Masse, 
die  von  zahlreichen  feinen,  alle  Eigenschaften  der  Bindegewebsflbrillen 
besitzenden  Fäserchen  durchsetzt  ist.  Die  Pulpafibrillen  sind  unverästelt 
und  nur  längs  der  dickeren  Gefal'se  und  Nerven  zu  parallelen  Zügen  ge- 
ordnet; sie  bilden  sonst  niemals  Bündel  oder  Lamellen,  sondern  durch- 
kreuzen sich  in  allen  möglichen  Richtungen. 

Infolge  dieses  wirren  Verlaufes  findet  man  im  miliroakopischen  Bilde  zahlreiche 
Querschnitte  von  Fibrillen;  diese  Querschnitte  rufen  dann  oft  den  Anschein  einer 
kömigen  Beschaffenheit  der  Grundsubatanz  hervor  (Fig.  126a). 
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Das  Pulpagewebe  unterscheidet  sich  durch  die  Anordnung  ihrer 
Fibrillen  wesentlich  sowohl  von  dem  gewöhnlichen,  lockeren  oder  inter- 
stitiellen wie  von  allen  Arten  des  geformten  Bindegewebes,  und  dazu 
kommt  noch,  dala  in  dem  Pulpagewebe  niemals  elastische  Fasern 
vorkommen.  In  die  Qrundsubstanz  sind  zahlreiche  Bindegewebszellen 
eingelagert,  die  teils  spindelförmig,  teils  steruförmlg  mit  einer  grölsereu 
Zahl  von  feinen  Fortsätzen  versehen  sind  nnd  untereinander  anastomo- 
sieren  {Fig.  1266).  Au&erdem  finden  sich  noch  isoherte,  rundliche  oder 
mehr  oder  weniger  unregelmäl'sige  Zellen,  die  nirgends  mit  benachbarten 
Zellen  zusammenhängen  und  die  als  wandernde  Leukocyten  aufzufassen 
sind  (Fig.  126c). 

Dieses  Gewebe  bUdet  zusammen  mit  den  Gefäfsen  und  Nerven  die 
Hauptmasse    der  Pulpa.     Aufserdem    findet   sich   noch    ringsherum  auf 
der    Oberfläche   eine   einfache   Lage    hoher, 
schmaler,   zylindrischer  Zellen,   die  wie  ein  /, 

Epithel  der  Pulpa  aufsitzen  und  in  ihrer 
Gesamtheit  als  Membrana  eboris  (Köl- 
liker)  bezeichnet  werden.  Diese  oberfläx;h- 
lichen  Zellen  sind  die  Bildungszellen  des 
Zahnbeins,  von  Waldeyer  Odontoblasten 
genannt.  Die  Odontoblasten  (Fig.  127) 
sind  im  allgemeinen  hohe ,  zylindrische, 
walzenförmige,  in  ihren  späteren  Entwick- 
limgsstadien  mehr  r&benförmige  Zellen.  Ihr 
Leib  ist  membranlos,  zart,  fein  punktiert 
oder  leicht  gestreift  und  nur  um  den  Kern 
hemm  etwas  gröber  gekörnt.  Der  Kern  ist 
läDgs-oval  oder  rundlich  und  liegt  stets  im 
basalen  Teile  der  Zelle.  Die  Zahnbeinzellen 
besitzen  Fortsätze  und  zwar  drei  Arten: 
Die  Dentinfort Sätze,  die  seitlichen  Fortsätze 
und  die  Pulpafortsätze.  Die  Dentinforteätze 
(Tomessche  Fortsätze,  Dentinfaaem)  wm'- 
den  schon  beim  Bau  des  Zahnbeins  näher 
besprochen.  Seitliche  Fortsätze  finden  sich 
nach  Ansicht  der  meisten  Autoren  2  bis  i 
vor,  aber  nur  in  der  ersten  Zeit  der  Zahn- 
beinbilduijg.  Sie  sollen  nach  Walkhoff  ^"  mit  der  Bildung  der  Zahnbein- 
grundsnbstanz  zusammenhängen.  Die  Pul paforts ätze  die  wahrscheinlich 
nur  in  der  Einzahl  vorkommen,  sind  stärker  als  die  seitlichen  und  stehen 
mit  den  Pulpazelleu  in  Verbindung. 

Im  Jahre  1H8T  beschrieb  Weil"  eine  besondere,  unmittelbar  unter  der  Odonlo- 
blaetenlaee  liegende,  vollkommen  zellenlose,  nur  &us  sich  verflechtenden,  äufserst 
feinen  Fibrillen  bestehende  Schicht  Diese  Anga.be  Weila  wurde  von  einigen  Autoren, 
z.  B.  Uummery"  und  P ftr t a ch " ,  durchaus  bestätigt.  Dagegen  erklärten 
V.  Ebner'*  und  besonders  Rose'"  diese  zellenfreie  Schicht  als  eine  durch  Schrumpfung 
hervorgerufenes  Kunstprodukt.  Walk  hoff*  wies  aber  später  durch  eingehende  Unter- 
auohnngen  nach,  dofs  die  zellenlose  Schicht  unter  den  Odontoblasten  auch  hei  der 
Borgtältigaten  Präparation  des  Materials  in  Zähnen  aller  Altersstufen  vorkommt  und 
sich  mit  zunehmendem  Alter  immermehr  vergröfsert. 

In  neuester  Zeit  beobachteten  Cogue  und  Ca  valie*  in  der  Pulpa  von  Molare  lu.  2 
des  Menschen  unabhängig  von  der  Muskulatur  der  Gefälse  longi tu dinale  Bündel  von 
glatter  Muskulatur,  fOr  deren  Funktion  sie  aber  keine  Erklärung  finden  konnten. 


Fig.  l':^?.  Isolierte  Odontoblasten 
von  einem  Rinderfötus  mit  ab- 
gerissenen Dentin- ,  seitlichen 
und  Pulpafortsätzen. 
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Die  Zahnpulpa  ist  ungemein  reich  an  Blatgefäfsen,  die  ihre  röt- 
liche Farbe  bedingen. 

Die  Arterien  treten  an  der  Spitze  der  Wuriel  durch  den  Wurzelkanal  in  die 
Pulpa  ein  und  teilen  sich  eehr  bald  in  mehrere,  eine  deutliche  Bingmnskulatnr  be- 
sitzende Äste,  die  zum  grörsten  Teile  eenkrecht  in  der  Mitte  emporsteigen  (Fig.  126d). 
Oft  verlaufen  sie  mit  den  Nerven,  teilweise  in  Furchen  derselben  eingelagert 
(Fig.  128/).  Id  der  Kfthe  der  PulpaoberflSche  lOsen  sich  die  Arterienfiete  in  ein  feines 
Kapillametz  auf,  dessen  Schlingen  nach  den  Injektionsversuchen  Lepkowskis" 
an  Hunde-  und  Kaninchenzfthnen  selbst  im  fertigen  Zahne  zwischen  die 
Odontoblasten bis  zum  Dentin  reichen.  Dagegen  reicht  in  fertigen  menschlichen 
Zahnen  nach  Walkhoffs**  Angaben  das  Kapillametz  normaler  Weise  keines- 
falls bis  in  die  Odontoblaetenlage.  Ist  die  Weilsche  Schicht  vorhanden,  so 
erscheinen  die  Oefäfse  immer  unterhalb  derselben.  AllmUhlich  sammeln  sich  die 
Kapillaren  zu  grafseren  Venen,  die  die  Pulpa  durch  den  Wurzelkanal  verlassen. 
In  bezug  auf  ihre  Struktur  weichen  die  PulpagefUse  in  keiner  Weise  von  dem 
gewöhnlichen  histologischen  Bau  der  Qef&fse  ab. 

LymphgefSfae  in  der  Palpa  wurden  erst  in  neuester  Zeit  von 
Schweitner"  bei  jungen  Hunden  tmd  Affen  durch  Ii^jektion 
nachgewiesen. 

Es  finden  eich  wenige,  relativ  weite  Geftfse  im  Wurzelteile  der  Pulpa,  die 
durch  Zusammentiurs  von  LymphrAhren  des  Kronenteils  entstehen  und  nach  dem 
Durchtritt  durch  den  Wurzelkiinal  mit  den  Slntgefäisen  verlaufen  und  mit  den 
Lymphgeftfsen  der  Wurzelhaut  und  des  Zahnfleisches  in  Verbindung  stehen. 

An  Nerven  ist  die  Pulpa  sehr  reich.  Durch  das  Wnrzellooh  treten 
von  unten  gewöhnlich  ein  dickerer  Stamm  und  mehrere  feinere  Zweige. 
Diese  steigen  *nach  oben  rnid  verteilen  sich  mit  den  BlutgefUlsen  in  das 
Polpagewebe  (Fig.  126e  u.  f). 

In  der  Kronenpulpa  lOsen  sie  sich  in  ein  langmaschiges  Geflecht  von  feinen 
markhaltigen  Fasern  auf,  aus  dem  dann  unzählige,  marklose,  feinste  Fftserchen 
hervorgehen,  die  zwischen  die  Odontoblaste nachlebt  eindringen  und  sich,  via 
V.  Ebner'*  an  Methylenblauprfiparaten  von  Kalbszfihnen  beobachten  konnte, 
mit  einer  blfittchenartigen  Verbreiterung  an  die  Odontoblasten  anlegen. 

3.  Die  WurzeUiaat. 

Die  Wurzelhaut  derZ&hne  (Fig.  128^4),  das  Alveolarperiost 
■(Periostnm  alveolare) ,  vermittelt  die  Verbindung  der  Zähne  mit  dem 
Knochen  der  umgebenden  Alveolen  und  dem  Zf^hnÜeisch.  Sie  ist  die 
Matrix  für  das  Zement  der  Zahnwurzeln  und  vertritt  zugleich  das  Periost 
dos  Kieferknochens,  so  dafs  nur  ein  Periost  zwischen  Zement  und  Knochen 
vorhanden  ist.  Am  Alveolarrande  ist  die  Wurzelhaut  am  dünnsten,  an 
der  Wurzelspitze  am  dicksten.  Sie  besteht  wie  alles  Periost  aus  Binde- 
gewebe ,  enthält  aber  keine  elastischen  Fasern ,  sondern  ist  gröfstenteils 
AUS  derben,  fibrösen  Faserbündeln  zusammengesetzt,  die  oft  diurch  Spalten 
voneinander  getrennt  werden. 

Die  FaserbDodel  dringen  dort,  wo  keine  Resorptionsprozesse  an  Knochen 
und  Zahn  stattfinden,  einerseits  als  Sharpeysche  Fasern  direkt  in  den  Knochen 
der  Alveole,  anderseits  in  das  Zement,  um  dort  zu  den  oben  erwähnten,  senkrecht 
zur  Oberflache  stehenden  BOndeln  des  Zements  zu  werden. 

Die  Fasern  laufen  am  Alveolarrand  (Fig.  128(1)  ziemlich  horizontal  und  etwas 
fichrSg  vom  Zement  nach  der  Alveolenwandung;  je  weiter  gegen  die  Wurzelapitze, 
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um  80  schräger  wird  ihr  Verlauf,  wobei  ihre  Anheftung  am  Zahne  der  Wurzelspitze 
näher  liegt  als  jene  an  der  Älveolenwand.  An  der  Wurzelspitze  selbst  verlieren 
sich  die  derben,  fibrösen  Faserbündel  und  an  ihre  Stelle  tritt  lockeres  Binde- 
gewebe, welches  die  in  den  Zahn  eintretenden  Nerven  und  GefSfae  umhüllt. 
Lockeres  Bindegewebe  ftült  anch  die  Spalt«n  zwischen  den  Faserbtlndeln  aus. 

DieBlutgef&rse 
(Fig.  128ej  kommen,  wie 
Wedl"  nachgewiesen 
hat,  aus  den  GefU'sea 
des  sub  mukösen  Binde- 
gewebes des  Zahnfiei- 
schea,  voBdenGeiäfsen, 
die  zugleich  zur  Pulpa 
gehen  und  von  den  Ge- 
t^fsen  der  knOchemen 
Alveole.  Nach  Wedls 
Entdeckung  verlaufen 
die  Gefttfse  der  Wurzel- 
haut sehrgewunden  und  i 
bilden  an  manchen  Stel- 
len förmliche  Knauele 
(Fig.  128«'). 

Die  Nerven  ver- 
laufen   wie    die    Blut-       / 
geläfse  und  meist  mit 
letzteren  zusammen. 

In  dem  lockeren  ff 
Bindegewebe,  das  die 
Gefäfse  und  Nerven  um-  , 
hüllt,  findet  man  selbst 
bei  älteren  Zähnen  fast  j 
regelmftfsig  Nester  ■/ 
von  Epithelzellen  _ 
(Pig.iasn  als  Reste  der  ^ 
epithelialen  Zahnanlage. 

Vom  AI  ve  olarran  de 
gehen  ferner  noch  fi- 
bröse Bändel  gegen  den 

Zahnhals  ansteigend  in  "*    "        /l  V 

das    Zement  über  und  *■  * 

bilden    eine    ringartige 
Verbindung  von    Zahn 
und  Älveolarrand ,  d 
Ligamentum  circ 
lare    dentis    K.Ö 
likers  (Fig.  1283);  e 
anderer     Teil      strahlt 
direkt  in  das  Zahnfleisch 
ein.    Auf  diese  Weise 

wird  eine  feste,  aber  doch  federnde  Verbindung  der  Zähne  mit  den  Alveolen  und 
dem  Zahnäeische  hergestellt,  die  man  besonders  an  den  Schneidezähnen  der 
Wiederkäuer,  speziell  des  Rindes,  sehr  deutlich  ausgeprägt  findet 

Am  Älveolarrand  geht  die  Wurzelhaut  ohne   scharfe  Grenze  in  das  Zahn- 
fleisch aber. 


Fig.  128.    Zahnhaln  eines  Schneidezahnes  vom  Rinde  mit 

Wurzelhaut  und  Zahnfleisch. 
A)  Wurzelhaut.  B)  Zahnfleisch.  C)  Hundhöhleneohleimhaut. 
a)  Zahnbein.  6)  Schmelz,  c)  Zement,  d)  Älveolarrand  mit 
Sharpeyschen  Fasern,  die  in  die  Wurzelhaut  bzw.  daa 
Zement  Übergehen,  e)  Blut^efätee.  e')  BlutgefafBknäuel. 
ß  Epithel  Zellennester,  g)  Ligamentum  circulare  dentis. 
h)    Vielschichtiges   Plattenepithel,     h')   Stratum    oomeum. 
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4.  Das  Zahnfleisch. 

Zahnfleisch,  Gingiva  (Fig.  12SB),  nennt  man  den  Teil  der  Mand- 
töhlenschleimhaut ,  der  die  Alveolarränder  der  Kiefer  überzieht  und  die 
Hälse  der  Zähne  umfafst.  Der  bindegewebige  Anteil  des  Zahnfleisches  be- 
steht aus  fest  aneinander  getilgten  Faserzügen,  die  in  den  verschiedensten 
Eichtungen  verlaufen  und  sich  mit  den  Bündeln  der  Warzelhant  bzw, 
des  Ringbandes  des  Zahnes,  des  Periostes  des  Kieferrandes  nnd  auch 
mit  dem  Bindegewebe  der  umgebenden  Mundschleimhaut  vermischen. 

Soweit  das  Zahnfleisch  die  direkte  Fortsetzung  der  Wurzelhaut  bildet,  kann 
man  an  demselben  keine  eigentliche  Schleimhaut  unterscheiden.  Das  Bindegewebe 
beh&lt  dieselbe  derbe  BeschafFenheit,  wie  in  der  Wurzelhaut,  selbst  bis  in  die  Fk' 
pillen  hinein  bei.  Neben  den  SehnenbQndeln  sind  es  vor  allen  Dingen  die  zahlreich 
in  dem  Zahnäeisch  vorhandenen  elastischeuFasern,  die  die  erwähnte  federnde 
Verbindung  des  Zahnes  mit  der  Wurzelhaut  nnd  dem  Zahnfleisch  gestatten.  Die 
«lastischen  Fasern  umspinnen  die  SehnenbOndel  mit  dichten  Netzen  und  bilden  in 
der  Nahe  des  Zahnhalses  ein  dickes,  elastisches  Polster. 

Das  elastische  Gewebe  ist  in  dem  Zahnfleisch,  das  die  Schneidezähne  nmgibt, 
in  der  Begel  in  sröfseren  Mengen  vorhanden  als  in  dem  der  Backenzähne,  und  zwar 
erreicht  es  wie£r  in  dem  Schneidezahnfleisch  der  WiederkBuer,  besonders  des 
Bindes,  seine  beste  Ausbildung. 

In  unmittelbarer  N&he  des  Zahnes  ist  das  Gewebe  meist  etwas  lockerer  und 
meist  mit  Lymphzellen  infiltriert  Bisweilen  findet  man  auch  in  dieser  Gegend 
wirkliches  zy toblas tis che s  Gewebe  mit  Andeutungen  von  LymphknOtchen  (Fig.  128t). 
Das  Zahnfleisch  besitzt  ebenso  wie  die  übrige  Uundschleimhaut  einen  deutlichen 
FapillarkOrper  mit  hohen,  schmalen,  dicht  gedrängtstehenden  Papillen,  Ober  die  das 
vielschichtige  PlattenepiUiel  glatt  hmwegzieht  (Fig.  128h).  Ist  das  sub epitheliale  Ge- 
webe in  der  Nähe  des  Zahnhalses  sehr  zytoblas tisch,  so  fehlen  häufig  die  Papillen.  Bei 
den  Wiederkäuern  und  den  Einhufern  zeigt  das  Zahnfleischepithel  eine  starke 
Verhomung(Fig.  12SV).  Dieselbe  ist  weniger  ausgeprägt  beim  Schweine  und  fehlt 
in  der  Kegel  bei  den  FleischfresHern.  Da  Epithel  und  Zahnhals  nicht  ver- 
wachsen sind,  befindet  sich  zwischen  beiden  ein  Spalt,  der  bis  zum  Bingband  reicht. 
DrOsen  kommen  im  eigentlichen  Zahnfleisch  unserer  Haassäuger  sicher  nicht  vor. 
Die  von  Elle nberger"  im  Zahnfleisch  der  Wiederkäuer  und  des  Schweines 
beschriebenen  Drasen  sind  im  Bindegewebe  eingelagerte  Epithelzellennester,  wie 
sie  auch  im  Bereiche  der  Wurzelhaut  als  Beste  des  bei  der  Zahnentwicklung  vor- 
handenen epithelialen  Schmelükeimes  fast  regelmäfsig  gefunden  werden  (Fig.  128A 
Das  Zahnfleisch  ist  reich  an  Blutgefäfsen,  die  mit  jenen  der  Wurzelhaut 
nnd  des  Knochens  zusammenhängen.  Lymphgefäfse  wurden  im  Zahnfleisch 
zuerst  von  Sappey  nachgewiesen.  Die  Nerven  endigen  ähnlich  wie  in  der 
Mundhohlenschleimhaut.  Hier  und  da  findet  man  nach  Black*  Pacinische 
Körperchen  und  Endkolben. 

Kachenwärts  vom  letzten  Backenzahn  findet  sich  bei  den  Fleischfressern 
eine  Wulst,  die  Zahnfleischwulst,  die  direkt  in  diePlica  pterygomandibularis 
obergeht.  Die  Schleindiaut  besitzt  an  dieser  Stelle  einen  hohen  FapillarkOrper,  auf 
dem  em  sehr  hohes  Epithel  sitzt  In  der  Zahnfleischwnlst  und  der  Kiefeifalte 
finden  sich  alveolo-tubulOse  Schleimdrüsen,  die  Glandulae  pterygomandibulares, 
Kieferfaltendmsen  (s.  oben). 

Bekanntlich  besitzen  unsere  Hauswiederkäuer  im  Oberkiefer 
weder  Schneidezähne  noch  Eckzähne.  Der  zahnlose,.  maxiUare  Schneide- 
zahnrand wird  von  einer  sehr  dicken ,  derben ,  festen ,  mit  einem 
auisergewöhnlich  dickverhomten  Epithel  versehenen  Schleimhaut  über- 
kleidet,   die   man    als   Zahn-   oder  Dentalplatte   (Fig.  129)   bezeichnet. 


-  Das  Zahn  fleisch. 


Fig.  129.  SagittalBchnitt  durch  die  Zahnplatte  des  Schafe«, 
a)  Viel  schichtiges  Platteoepithol  mit  (a')  sehr  dicker  Homschicht.  b)  Quer-,  schräg- 
nnd  1  An gsgetr offene  SehneDbOudel.  Elastisches  Gewebe  um  die  SehnenbQDdel  (i'), 
unter  dem  Epithel  (c't  und  im  bindegewebigen  Grundstock  der  ersten  Gaumen  ata  ff  ein  (c"i 
d)  Quergestreifte  Muskulatur,  e)  MOndung  des  Ductus  nasopalatinus,  ß  Knorpel. 
g)  DrOsen.    h)  Blutgefäfse.  -    -' 


lOgH 


112  I^sr  Verdaunngeapparat.  —  Der  Kopfd&rm. 

Die  starke  Verhommig  der  Zahnplatte  bildet  eine  Art  Ersatz  für  die 
fehlenden  Schneidezähne.-  * 

Die  bindegewebige  Grnndl&ge  [der  Zahnplatte  besteht  aus  einer  Art  derbem, 
festen  Sehnengewebe  (Fig.  1396).  Die  dicken  SehnenbOndel  verflechten  sich  unter- 
einander; der  grorste  Teil  verUaft  aber  parallel  dem  Lippenrande  der  Zahnplatte. 
Das  Propriagewebe  behalt  seinen  seimigen  Charakter  bis  in  die  Papillen  hinein  bei. 
Die  Papillen  sind  dicht  gedrOngt,  sehr  hoch  und  schmal  und  von  einem  mächtigen, 
vielschichtigen  Plattenepithel  so  überdeckt,  dafs  die  Epithelzelten  die  Vertiefungen 
zwischen  den  Papillen  ausfUlend,  der  Zahnplatte  eine  fast  glatte  Oberfläche  ver- 
leiben (Fig.  129  a).  In  den  tieferen  Epithelechichten  findet  man  sehr  hanfig  Pigment- 
kflmchen;  ein  grofser  Teil  der  oberen  Epithelschichten  ist  verhornt  (Fig.  129a'). 
Lippenseitig  kommen  in  der  bindegewebigen  Grundlage  auch  Btlndel  quergestreifter 
Muskulatur  vor  (Fig.  12911),  die  vorwiegend,  ebenso  wie  die  SehnenbOndel,  dem 
Lippenrande  der  Zahnplatte  parallel  verlaufen,  Drflsen  kommen  in  der  Zahn- 
platte der  HauBwiederkäuer  nicht  vor.  Eine  mächtige  Ausdehnung  erreicht 
das  elastische  Qewebe.  Es  bildet  ein  bis  zum  Epithel  reichendes,  geschlos- 
senes, elastisches  GerDst.  Dichte  elastische  Netze  umhflllen  die  Sehnen  und  Muskel- 
bfindel  (Fig.  129c).  Unter  dem  Epithel  findet  man  in  der  Itegel  ein  dickes  elastisches, 
Polster  (Fig.  129c').  Zahlreiche  elastische  Fasern  steigen  auch  bis  in  die  Spitzen 
der  Papillen  empor.  An  Gefäfsen  und  Nerven  ist  die  Zahnplatte  ziemlich  reich. 
(Überdies  siehe  auch  S.  57  und  Fig.  70  u.  71.) 

literatar*).  I.  Baume,  B.,  Odontolosiache  Forsohungen.  Erster  Teil.  Leipzig 
1882.  Felix.  —  B.  Ders.,  Lehrbuch  der  Zahnheilknnde.  Leipzig  1B90.  —  3.  Black, 
G.  0.,  A  Study  of  the  Histological  dtarakters  of  the  Penoeteum  and  Peridental 
Membran.  Chicago  1887.  —  4.  Bödecker,  C.  F.  W..  Dentin,  Zement  und  Schmek 
in  Heitzmanns  Mikroakopiacher  Morphologie.  Wien  1883.  Braumüller.  —  5,  Ders-, 
Die  Anatomie  und  Pathologie  der  Zähne.  Wien  1896.  Braumoller.  —  6.  Bödecker, 
C.  F.  jun.,  Eine  Entkai kuDgsmethode  fflr  Gewebe,  welche  wenig  organische  Substanz 
enthalten.  Zeitachr.  f.  wiaaensch.  MikroHkopie.  Bd.  22  S.  IM.  1905.  —  7.  Brunn, 
A.  V.,  Über  Membrana  praeformativa  und  Cnticula  dentis.  Anat,  Anz,  8.  506.  1888.  — 
8.  Ders.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zahnen twicklung.  Aroh.  t.  mikroak.  Anat.  Bd.  88. 
1891.  —  9.  Cogue  et  Cavaliö,  Sur  la  structure  de  la  pulpe  dentaire,  Pteaence  d'un 
musole  liase  dans  la  pulpe  des  premiäree  et  deuxiämea  grosseB  molaires.  Bevue  trimestr. 
euisBe  d' Odontologie.  Pag.  299.  1905.  —  lü.  Colland,  Ä.,  Etüde  sur  le  ligament 
alväolo-dentaire.  Internat.  Monataschr. f.  Anat.  u.  Phvsiol.  Bd. 7.  1890.— 11.  Czermäk, 
J.  N.,  Beitr^;e  zur  mikr.  Anatomie  menschlicher  Zähne.  Zeitschr.  f.  wisa.  Zoologie. 
1850.  —  12.  Ebner,  v.  V.,  Über  den  feineren  Bau  der  Knochensubataaz.  Sitgungaber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiee.  in  Wien  Bd.  12.  187ö.  —  13.  Ders.,  Strittige  Fragen  Ober  den 
Bau  des  Zahnschmelzea.  Sitzuneeber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisa.  in  Wien  Abt.  III  S.  57. 
1890.  —  14.  Ders.,  Von  den  Zähnen  in  Köllikers  Handbuch  der  Gewebelehre  des 
Menachen.  6.  Aufl.  Bd.  3.  1902.  —  1.^.  Ders.,  Über  die  hiatologisohen  Veränderungen 
des  Zahnschmelzes  während  der  Erhärtung,  iuabeaondere  beim  Menschen.  Aren.  f. 
mikr.  Anat.  usw.  Bd.  67  S.  .WO.  ~  16.  Ders.,  Hiatologie  der  Zähne  mit  Einschlufs 
der  Histogeneee  in  Scheffs  Handbuch  der  Zahnheilkunde,    3.  Aufl.    1.  Bd.    1908.  — 

17.  Ellenberger,  ~W.,  Handbuch  der  vergleichenden  Hiatologie  und  Physiologie  der 
Haustiere.  Bd.  li  Histologie.  Berlin  1884.  —  17a.  Ellenberger  und  Günther, 
Gmndrifs   der  vergleichenden   Hiatiologie   der  Hauatiere.     3.  Aufl.     Berlin  1908.   — 

18.  Fleiachmann,  Leo,  Über  Bau  und  Inhalt  der  Dentinkanälchen.  Aroh.  f.  mikroak. 
Anat,  Bd.  66  S.  500.  1905.  —  18.  Gebhardt.  W.,  Ober  den  funktionellen  Bau  einiger 
Zähne.  Arch.  f.  Entwicklungamechanik  der  Organismen  Bd.  10.  S.  135.  1900.  — 
'20.  Hannover,  Die  Entwicklung  und  der  Bau  des  Säuge  tierzahn  es.  Nova  acta  Acad. 
Caes.  Leop.  Natur.  Curios.  Breslau  und  Bonn  IS.'ie,  —  21.  Herta,  H.,  Untersuchungen 
Ober  den  feineren  Bau  und  die  Entwicklung  der  Zähne.  Virohows  Arch.  Bd.  37.  1886.  — 
22.  Hecht,  £.,  Beitrag  zur  Histologie  der  Pulpa  und  des  Dentins.  Aroh.  f.  Anat. 
u.  PhyaioL,  Anat.  Abt.  1896.  —  23.  Hoffmann,  Ä.,  Über  die  Entwicklung  des  Kronen - 
zementea  an  deu  Backenzähnen  der  Wiederkäuer  usw.  Zeitachr.  t.  wiss.  Zoologie  Bd.  58. 
1894.  —  24.  Jänicke,  H.,  Vergleichende  anatomische  und  hiatologische  Untersuchungen 
Ober  den  Gaumen  der  HauBsäugetiere.  Inaug.-Dise.  Zürich  1908.  —  25.  Kölliker,  A., 
Mikroskopische  Anatomie.    Bd.  II,  I.  Abt.   Leipzig  18.52,  —  26.  Kollmann,  J.,  Zahn- 


*)  Das  Literaturverzeichnis  macht  keineswegs  Anspruch  auf  Yollatändigkeit.    Es 
sind  nur  besonders  wichtige  und  im  vorliegenden  Kapitel  zitierte  Arbeiten  aufgeführt. 
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G.  Die  Rachenhdhie,  die  Hörtrompete  und  der  Luftsack  des  Pferdes. 

Von 

Dr.  Georg  llling  in  Dresden. 
I.  Die  Bachenhfihle. 

Die  Raoheaböhle,  Phai^nz,  Bachen,  Schlnndkopf,  ist  derjenige  Teil  der 
Kopfdaruhöble ,  der  zwischen  Mund-  und  Noaenhühle  einerseits  und  die  Speiseröhre 
nnd  den  Kehlkopf  mdererseita  eingeecboben  ist,  —  in  dem  sich  Luft-  und  SpeiseWeg 
kreuzen  (Fig.  130).    Sie  stellt  im  allgemeinea  einen  mebt  in  aagittaler  Kichtung  ab' 


Fig.  130.    Tfedianecbnitt  durch  die  Rachenhdhie  des  Pferdes. 

a]  Fomix  phar^ngia.      b)  Septum  naai  a.  pharyngis.     c)  Ghoane.     d}  Velum  palatinum. 
e)  lethmiia  faucium.  f)  Epiglottia.  fj  Cartilago  arjtaenoidea  und  comioulata.  g)  öao- 


luxo  Pbarynzwand.  i)  Luftsack.  k)  Toneilla  pharyngea.  1)  Ostium 
pharyngeum  tubae  mit  der  Deckklappe. 

geplatteten,  trichterförmigen  Hohlraum  dar,  der  von  der  Schädelbasis  bis  zum  Ein- 
gänge des  Kehlkopfes  und  der  Speiseröhre  reicht.  Der  schädelsei tige  (kraniale), 
oberste  Teil,  den  man  als  Fornix  pbaryngia  (l'ig.  130o)  bezeichnet,  wird  von 
Knochen  begrenzt  An  der  Eingangsseite  finden  sieb  kranial  die  vom  Septum  nasi 
8.  pharyngis  (Fig.  13061  geschiedenen  Choanen  (Fig.  130c)  und  darunter  das  Velum 

falatinum  (Fig.  130ei)  und  unter  dessen  freiem  Rande  der  Mundhöhlenausgang,  der 
sthmuB  fauoium  (Fig.  liW«). 

An  der  Ausgangsäeite,  dem  Schlundkopfboden,  finden  sich  die  Finganga- 
Cffnungen  der  Luft-  und  Speixeröhre.  Der  Seh lundkopfb öden  wird  von  der  Epiglottia 
(Fig.  130/^),  den  Aryknorpeln(Fig.  läO/'),  denPlicaearyepiglotticae,  denPlicaepharyngo- 
epiglotticae,  der  Plioa  glosao-epiglottica,  den  Becessue  pirifonuee  und  der  Phar3mz- 
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Oaopha^uBgreDze,  dem  Limen  phar^ngo-oeaopbageam  dorsale(Fig.l30g')  and 

ventTale  iFig.  I80g")  gebildet.    Wirbeleeitig  stCfst  die  Schlundkopfwand  an  die 

an  den  Halswirbeln  gelegenen  Kuskeln  bzw.  bei  den  Einbafern  an  den  Lnftsftck 

(Fig.  ISOO.    Am  Übergang  der  kranialen  zur  vertebralen  "Wand  liegt  die  Tonsille 

pharyngea  (Fig.  I30t). 

Die  lateralen  W&nde,  an  denen  sich  die  Ostia  pharyngea  tubae  (Fig.  1300 

mit  den  Tooeillae  tubariae  befiodea,  Btofeen  an  den  Band  der  SchAdelknoohen 

und  liegen  gröfeteateils  den  grorsen  Zungen beinäaten  und  den  Mm.  pterygoidei  an. 

Demzufolge  Kann  man  am  Pharynx  eine  Schädel-,  eine  naso-orale  Eingangs-,  eine 

laryogo-oeeophageale  ÄuBgangB-,  eine  Wirbelwand  und  zwei  seitliche  wAnde  unter- 

echeiden.    Der  von  ilmen  umatmloaaene  Baum  wird  als  Cavum  pharyngis  bezeichnet. 
Im     Buhezuetand 

bildet  das  Cavum  pha-  ^  _, 

ryngis    der    Haustiere 
einen  einheitlichen 

Baum,   der  makrosko-  ■ 

piacb  keine  Merkmale 

fOr    eine    eachgemälae, 

begrOndete    Einteilung         f 
in   Unterabteilungen 

erkennen   läCst     Beim 

Schlingakt  dagegen  ist 

das  Oaumensegel  der- 

art  erhohen,  data  sein 

freier  Endabschnitt  sich        ^ 

an   die  durch  Muskel- 
kontraktion   verdickte. 

vertebraleSchlundkopt-        ^ 

vand  anlegt.    Dadurch 

wird   der  Sohlundkopf- 

raum    in     eine     obere, 

lufthaltige  und  in  eine 

untere,  den  vorrQcken- 

den  Bissen  der  Nahrung 

fahrende  Etage  zerleg. 

Die  obere,   lufthaltige 

Etage  kann  als  Naeen- 
rachen     (Atmunga- 

rachen,  Eltenhergoi' 

und  Baum'»)  und  die 

untere  als  Kehlkopf- 
oder   Kehlrachen 

(Schlingraohen,  EUen- 

berger  undBaum*>) 

bezeichnet  werden. 


Fig.  131.  Schnitt  aus  der  Nasenrachenschleimhaut  des  Pferdes. 

Sublimat,  Lithionkarmin,  Reaorzin-Fuchein. 
o)  Mehrreihiges,  flimmerndes  Zylinderepithel  mit  zahlreichen 
Becherzellen,  a')  Schlau  chartige,  o")  sich  gabelnde  Epithel- 
einstOlpung  (Foveolae  pharyngeae).  b)  Propria  mucosae. 
c)  Elastische  Grenzschicht,  ej  Netze  elastischer  Fasern 
zwischen  den  PropriadrUsen,  <t"1  Lamina  subepithelialis 
elasticB.    d)  PropriadrQsen.    e)  Zytoblastisches  Gewebe  mit 


Keimzentren.    /}  Periost. 


Die  Schädel- 
wand  des  Schland- 
kopfes  besticht  nur 
aus  einer  Schleim- 
hant,  die  direkt  an 
das  Periost  des  Knochens  oder  an  Knorpel  befestigt  ist.  Die  übrige 
Schlundkopfwand  besteht  von  innen  nach  aufsen  aus:  1.  der  Schleim- 
haut, 2.  der  Muskelhaut  und  3.  der  Faserhaut. 

1.  Bezüglich  der  Schleimhant  kann  man  scharf  zwischen  dem  respira- 
torischen Nasenrachen  (Atmungsrachen)  und  dem  Kohlrachen  (Schling- 
rachen) unterscheiden,  die  das  erhobene  Gaumensegel  voneinander  scheidet. 

Die  Schleimhaut  des  Nasenrachens  (Fig.  131),  dessen  Bodenwand 
das  Gaumensegel  (s.  S.  59  flP.)  mit  seiner  pharyngealen  Fläche  bildet,  ist  mit 
mehrreihigem,  flimmernden  Zylinderepithel  bekleidet.  Zwischen 
den  flimmernden  Zylinderzellen  finden  sich  regelmäfsig  Becherzellen 
(Fig.  131a). 

Die  Anzahl  der  Becherzellen  im  Epithel  ist  weder  fQr  bestimmte  Schleimhaut- 
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Partien,  noch.  fOr  die  einzelnen  Tierarten  charakteristisch.  Sie  iet  oft  individuell  Ter< 
schieden.  Oft  kommen  die  Becherzellen  so  massenhaft  vor,  dafe  sie  die  Zylinderzellen 
bei  weitem  an  Zahl  übertreffen. 

Die  Schleimhaut  des  Kehlrachens  (Fig.133),  dessenDecke (Dachwand) 
vom  erhobenen  Gaumensegel  bzw.  dessen  mundseitiger  Fläche  gebildet  wird, 
ist  von  vielschichtigem  Plattenepithel  bedeckt  (Fig.  133a).    Wo  beide 
Epithelien  zusammenstofsen,  gehen  sie  durch  ©in  gemischtes  Epithel  (Inter- 
mediärzone)  in  einander  über.  Das  mehrreihige,  flimmernde  Zylinderepithel 
des  Kasenrachens  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  ©in  geschichtetes,  flimmerndes 
Zylinderepithel,  dann  in  ein  geschichtetes  Zylinderepithel  ohne  Flimmer- 
haare   und   schlielslich   in   das   viel- 
schichtige Plattenepithel  des  Kehl- 
rachens über.   Die  Grenze  der  beiden 
Epithelien  ist  eine  nach  Tierart  und 
"       Individualität  wechselnde.    Im  allge- 
meinen reicht  das  mehrreihige,  flim- 
mernde Zylinderepithel  an  der  wirbel- 
seitigen  Rachenwand   bis   zum   öso- 
phagealen  Rande  der  Rachenmandel 
c        und   seitlich   etwas  über  die  Tuben- 
öflnnngen   herab.     Soweit  Flimmer- 
epithel sich  findet,   ist  die  Schleim- 
haut röter,  weicher  und  dicker  und 
^       an  der  Oberfläche  fast  regelmäl^ig  mit 
n  adelstich  feinen  Öffnungen  versehen. 
Die    feinen    öffnnngen  führen  teil- 
weise   in    ampu  11  en  artige    Einaenlcuagen 
von   nmdlicher  Form,   die   nur  auf  die 
—  d.    Dicke  des  Epithels  beschr&nkt  sind.    Sie 
werden    von    Flimmer  z  eilen    mit    ein- 
gestreuten    Becherzellen     auegekleidet. 
Die  Becherz  ellin  sein  bieten  den  Anblick 
Fig.  182.    Membrana  sufaepithelialis  ten-      intraepithelialer,  muköser  Drüsen, 
dinea  aus  der  wirbeise itigen  Kehlrachen-      Weit  häufiger  führen  diese  Öffnungen  in 
wand    des    Hundes.     Camoys-Gemiach,      T7„;*i,„i„;r~|'    i,„     „      n,^    „    i„„      i. 

Kresylviolett.  Epithelemsenknngen   (Foveolae    pha- 

ojVielachichtigesPlattenepithel.  6)  Quer-  ryngeae),  die  eich  auch  in  das  Propria- 
getroffene  Sehnenhündel  der  Membrana  gewebe  hineu  erstrecken,  und  die  meist 
subepithel ialis  tendinea.  c)  Sehnenzellen  die  Drüse naasfOhrungegänge  autiiehmen 
in  den  InteratitiallOcken.    d)  FibriUäres      bzw.  unmittelbar  in  diese  übergehen. 

^      ™  Die  Epithel einstnipungen  sind  bei  den 

Wiederkäuern  und  beim  Schweine 
selten  und  klein,  meist  von  kugliger  Form.  Bei  den  Einhufern  und  den  Fleisch- 
fressern sind  sie  weit  zahlreicher  und  stellen  einfache,  kurze  (Fig.  131a'),  oder  eich 
gabelnde  (Fig.  131a")  (Pferd  und  Esel),  oder  ampullenartig  erweiterte  (Hund  und 
Katze)  Schläuche  dar.  die  unvermittelt  in  die  DrOsenendstDcke  Obergehen. 

Unter  dem  Flimmeropithel  Hegt  eine  dünne,  bindegewebige  Grenz- 
membran, die  deutlich  äufeerst  feine,  leicht  gewellte,  parallel  laufende 
Fäserchen  erkennen  läfst,  in  die  einzelne,  langgestreckte  Kerne  eingelagert 
sind.  Das  Propriagewebe  der  Nasenracbenachleimhaut  bildet 
keine  Papillen.  Es  besteht  aus  einer  Art  retikuliertem  Bindegewebe  mit 
reichlicher  Einlagerung  von  leukozytären  Elementen. 

An  das  Pflasterepithel  des  Kehlrachens  ist  das  Vorkommen  von 
Papillen  gebunden.    Die  Papillen  sind  bei  allen  Tierarten  im  nasalen  Teile 


.,  Google 


Illing:  Die  Saohenhahle.  —  Dm  Propriagewebe.  117 

des  KelilrachetiB  spärlich  und  flach  und  fehlen  streckenweiae  ganz 
(Fig.  133  Ä).  Nach  dem  Osophagns  zu  werden  aie  immer  zahlreicher, 
höher  mid  schmaler,  kegel-  bis  fingerförmig. 

Das  Propriagewebe  besteht,  wie  in  der  Mundhöhle,  aus  fibrillärem 
Bindegewebe,  jedoch  weit  derber  und  fester  gefolgt  wie  jenes.  Beim 
Hunde  liegt  unter  dem  Epithel  der  "Wirbelwand  und  der  seitlichen  Wände 


Fig.   138.     Schnitt   i 

a)  VieUchichtiges   PUttenopithel.     b)   Propria   mucosae,      c)   Elastische    GrenzBchicht. 

O  Elaatischea  Gewebe  zwischen  den  DrQsenlappchen  und  c")  zwischen  den  Muskel- 

bflndeln.    d)  I>rnseulfi.ppcbei],  die  teils  auf,  t«Us  zwischen  den  e)  quergestreiften  Muskel- 

zOgen  liegen. 

sogar    eine    dicke    Sebnenplatte ,    eine    Membrana    subepithelialis 
tendinea  (Fig.  1326  n.  1346). 

Die  mehr  oder  wenifter  rundlichen  Fibrillen bOndel  (Sehnen bOndel)  der  Sehnen- 
platte verlaufen  parallel  nebeneinander  meist  in  der  Längeachse  dee  Pharynx 
(Fig.  132fc).  Zwischen  den  FibrillenbOndeln  befinden  sich  in  den  InteratitiallOoken 
platt«,  etem-  oder  spindelfärmiKe  Bindegewebszellen  (Sehnenzellen),  die  sich  durch 
Fortsätze  untereinander  verbini^D  (Fig.  132c).  Die  parallel  nebeneinander  Hegenden 
SehnenbDndel  werden  durch  eine  Kittmasse  und  ganz  geringe  Mengen  voa  feinfaserigem, 
lockeren  Bindegewebe ,  in  dem  feine  elastische  Fasern  in  der  Richtung  der  Sehnen- 
bDndel verlaufen  und  untereinander  durch  Queranostomosen  zu  elaatiachen  Netzen 
verbunden  sind  (Fig.  l^b),  zu  einer  fast  homogenen  Sehnenplatte  vereinigt. 
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Besonders  mächtig  zeigt  sich  im  Schlundkopfe  der  Haassängetiere 
das  elastische  Gewebe.  An  der  Wirbelwand  und  den  seitlichen 
Wänden  des  Kehlrachens  bildet  es  zwischen  der  bindegewebigen 
Grundlage  der  Schleimhaut  und  der  Muskulatur  eine  mächtige,  zusammen- 
hängende Lage  von  dicken  Fasern,  die  gröfstenteüs  längs  und  parallel 
verlaufen. 

Das  elastisch©  Gewebe  erscheint  meist  nach  beiden  Flächen  hin,  be- 
sonders abor  gegen  die  Schleimhaut  zu,  scharf  abgegrenzt  tmd  mafs  als 
besondere  Schicht  in  der  Schlundkopfwand  (Lamina  elastica  s. 
limitans  elastica)  aufgefafst  werden.  Schaffer"  fand  sie  anch  im 
Schlundkopf  des  Menschen  nnd  bezeichnete  sie  als  elastische  Grenz- 
schicht (Fig.  133c  u.  134c). 

Nach  dem  Csophagealen  Teile  des  Sehlracfaeus  hin  nimmt  die  elastische  Grenz- 
schicht an  Mächtigkeit  zu.  Wo  sie  der  Knskulatur  aufliegt,  sendet  sie  sterke  Züge 
elastiscker  Fasern  in  die  gröberen, 
intermuskularen  Septen,  die  in  der 
Tiefe  der  Muskulatur  schwächer 
und  spärlicher  werden;  doch  er- 
scheint ihr  ZuBammenhang  bis  zur 
Faserhaut,  welche  die  Pharj-ni- 
wand  mit  der  ventralen  Fläche  der 
Halswirbel  Säule  verbindet,  nicht 
vollkommen  unterbrochen  (Fig. 
133  c").  Die  elastische  Grenzschicht 
istmitdemPerimyaiumder  Pharynx- 
maakeln  auf  das  innigste  verbunden. 
Es  kommt  hier  unmittelbar  unter 
der  mächtigen  Grenzschicht  zu 
einer  förmlichen  Einapinnung  der 
einzelnen  Muskelbündel  mit  elasti- 
schen Fasern,  so  dafs  in  einzahlen 
Bündeln  jede  Muskelfaser  eine 
elastische   Hfllle   besitzt     Gleich- 

_.      ,ni     D  V    'li  j         ■  1.  I    ■■.-         -w  ti       zeitig    werden    auch    die    Drüsen 

Flg.  134.    Schnitt  aus  der  wirbelBeitigen  Kehl-  r*-,  .      r  , 

raaenwand  des  Hunde«  mit  elaatisohln  Fasern.      "^"^^  «'eren  AusfohrmigBgftnge  von 
Sublimat,  Lithionkarmin,  Reaorzin-FuchsiD.         dichten,    elastischen    Netzen    um- 
a)  Epithel,  b)  Membrana  aubepithelialis  tendinea.      geben  (Fig.  ISSc*).     Mit  Ausnahme 
c)  Elaatieche  Fasern  (elastische  GreuMchicht).      der    Einhufer     und    Fleisch- 
''*""'*^''-  fresseristdieeigentbcheSchleim- 

haut  des  Kehlrachens  verhältnis- 
mäfsig  arm  an  elastischem  Gewebe.  In  der  Regel  findet  man  in  der  Propria  nur  ein 
lockeres  Netz  zarter,  elastischer  Fasern,  das  sich  unter  dem  Epithel  zu  einer  dünnen, 
elastischen  Schicht  (Lamina  subepithelialis  elastica)  verdichtet  Einzelne 
Fasern  steigen  bis  zur  Kuppe  der  Papillen  hinauf,  doch  dringen  sie  nicht,  wie 
Helma*  für  das  elastische  Gewebe  des  Ösophagus  des  Pferdes  angibt,  zwischen 
die  Epithelzellen  ein.  Am  Übergänge  des  Pharyuz  in  den  Ösophagus  nimmt  die 
elastische  Grenzschicht  rasch  au  Mächtigkeit  ab  und  verliert  sich  mit  dem  Beginne 
der  Längsfalten  im  Ösophagus  nahezu  ganz.  Bei  den  Einhufern,  den  Wieder- 
käuern nnd  der  £atze  strahlt  noch  ein  Plexus  zarter,  elastischer  Fasern  in  die 
Muscularis  mucosae  ein,  indem  die  zarten,  elastischen  Fäserchen  die  einzelnen 
Bündel  glatter  Muskelzellen  umspinnen.  Oberhalb  dieser  Übergangsstelle  hebt 
sich  bei  den  obengenannten  Tierarten  meist  die  elastische  Grenzschicht  etwas 
von  der  quergestreiften  Muskulatur  des  Schiundkopfes  ab  und  scheidet  so  die 
Schleimhaut  in  eine  eigentliche  Mucoea  und  eine  Submucosa 
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An  den  benachbarten,  seitlichen  Abaohnitten  behalt  die  Orenzachicht  ihre  ober- 
flächliche Lage  bei,  und  aie  erscheint  hier,  wo  eine  Kuskulator  fehlt  und  sie  wieder 
die  Mucoaa  von  einer  m&chtdgen  Snbmnoosa  trennt,  besonderB  acharf  abgegrenzt. 

Im  übrigen  Teile  dea  Eehlrachena  fehlt  eine  eigentliche  Sabmucoea,  weil  die 
elastische  Grenzschicht  der  Innenfläche  der  Schlmidkopfmnsktdatar  oninittelbar 
anfliegt. 

Im  Naseurachen  nimmt  die  elastische  Orenzschicht  etwas  an 
Dicke  ab  und  senkt  sich  viel  tiefer  in  die  Schleimhaut  ein,  eine  Lage- 
verändertmg ,  die  in  inniger  Beziehung  zur  Änordmmg  der  Drüsen  steht 
(Kg.  131). 

Am  Fomix,  wo  eine  Unskulatur  fehlt,  heftet  sie  bei  Hund,  Katze,  Pferd 
und  Esel  die  Mncosa  direkt  an  den  Knochen  oder  trennt  die  Kucoaa  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine  von  einer  mächtigen,  oft  zwei  bis  drei 
mal  so  dicken  Sabmucoea.  Das  el^|üche  Gewebe  bildet  bei  allen  Tierarten  in 
der  Schleimhaut  des  Nasenrachens  l^uaehr  oder  weniger  geschlossenes  GerQst, 
das  vom  Periost  bzw.  von  der  Submuc^^^is  zum  Oberflächenepithel  reicht.  Der 
Verlauf  der  Fasem  ist  ein  mannigfaS^  und  unregelm&rsiger;  die  HanptzOge 
verlanfen  aber,  namentlich  in  der  Grefli Schicht,  in  der  Längsachae  des  Schlund- 
kopfes  und  mehr  oder  weniger  parallel  (Fig.  131c).  Die  elastiechen  Fasern  treten 
sowohl  in  Geflechtform  als  besonders  in  Form  von  Netzen  auf,  die  in  dichten  Lagen 
die  DrOsenlAppchen  umgeben  und  anch  in  diese  eindringen  (Fig.  131c').  Auffallend 
ist,  dafs  au<Ji  die  DrOaenausfahrungsgänge  bis  zu  ihrer  MOndung  eine  elastische 
Hfllle  in  Form  eines  dichten  Netzes  besitzen,  die  auf  dem  Durchschnitt  ebenso 
aussieht  wie  die  elastiBche  Schicht  unter  dem  Oberflächenepithel  (Lamina 
Bubepithelialis  elastica),  in  welch  letztere  sie  ohne  scharfe  Grenze  Qbeigeht 
(Fig.  131c").  Über  grCfseren  Anhäufungen  von  zytoblastiachem  Gewebe,  besonders 
aber  LymphknOtchen,  ist  die  Lamina  subepithelialis  elastica  weniger  dicht  oder 
fehlt  ganz.  Die  LymphknOtchen  selbst  besitzen,  sowohl  als  einzelne,  wie  als 
gehäufte  in  den  Pharynxmandeln  ebenfalls  eine  elastische  Hülle  in  Form  eines 
zierlichen,  gegitterten  Netzes,  ähnlich  dem  Strickwerk  um  eine  Luftballonhalle. 

Bei  den  Einhufern  (Fig.  131),  den  Fleischfressern  (Fig.  134)  und  dem 
Schweine  ist  das  elastische  Glewabe  dee  Sohlundkopfee  im  allgemeinen  sehr  mächtig, 
und  die  einzelnen  Fasern  sind  sehr  dick.  Dagegen  sind  die  elastischen  Fasern  der 
Wiederkäuer  C^ig.  133]  viel  dUnner  und  auch  in  weit  geringerer  Anzahl  vorhanden. 

Wie  bezüglich  der  Epithelverhältnisse ,  so  zeigt  aich  auch  im  Ver- 
halten der  Drüsen  ein  deutlicher  unterschied  zwischen  dem  Nasenrachen 
und  dem  Kehlrachen. 

Die  Drüsen  des  Nasenrachens  sind,  mit  Ausnahme  des  Schafes  und  der 
Ziege, bei  allen  Tierarten  gemischte  Drüsen  mit  Überwiegen  der  serOsen Elemente 
und  haben  ihre  Lage  stets  Ober  der  elastischen  Orenzschicht  (Fig.  IZld).  Die 
Drüsen  des  Kehlrachens  sind  dagegen  entweder  rein  mnküs  oder  vorwiegend 
moküs  und  liegen  in  der  Regel  unter  der  elastischen  Grenzschicht  (Fig.  133d  n.  IMä). 
In  den  Intermediarzonen  der  Wirbelwand  (etwa  am  ösophagealen  Rande  der  Schlund- 
koplinandel)  und  den  seitlichen  Wänden  (in  der  Höhe  der  Tube  Hoffnungen)  findet 
eine  Vermischung  beider  Drüsenarten  sowie  eine  Verschiebung  ihrer  Lage  Ober 
bzw.  unter  die  elastiache  Grenzschicht  statt 

Eine  ahnliche  Region,  in  der  sich  die  beiden  Drüsenarten  vermischen,  findet 
aidi  anch  in  der  Umgebung  des  Kehlkopf einganges ,  an  der  Epiglottia,  den  Ar}'- 
knorpeln,  den  Plicae  aryepiglotticae ,  den  Plicae  pharjngoepiglotticae ,  der  Plica 
gloesoepiglottica  und  den  Becessus  piriformes. 

Bei  Hund  und  Eatne  liegt  im  Nasenrachen  über  der  elastischen  Grenz- 
schicht eine  zusammeuh äugende,  dicke  DrOsenlage,  die  sich  aus  rein  serösen  und  ge- 
mischten E^udstücken  bzw.  Läppchen  zusammensetzt.  Die  Bandzellkomplexe  sind  in 
der  Begel  grofs,  hidbmondförmig ;  t«ilweise  umgreifen  sie  auch  mantelartig  auf  grofse 
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SttMken  die  mnkdsen  Zellen.  Die  DrOBenendstOoke  ^ehen  unvermittelt  in  die  oben 
erwähnten,  ampiülenartig  erweiterten,  tiefen  Epithelemstalpungen  Ober.  Die  Nosen- 
ruchendrasen  der  Einhufer,  des  Bindee  und  des  Schn-einea  sind  gemiscbte 
DrOsen  mit  grofsen  Halbmonden  und  Schläuolien,  die  auf  gröFaere  Strecken  nur  mit 
Beröaen  Zellen  ausgekleidet  Bind  (Fig.  131  d). 

Bei9chaf  undZiege  berrecben  die  mukÖBen  Schlftucbe  vor;  an  den  wenigen  ge- 
misobten  Endstücken  sind  die  serösen  Bandzellkomplexe  schmal,  mondsich eiförmig.  Die 
AusfDbrungsgänge  sind  relativ  weit,  mit  kubischem  Epithel  ausgekleidet  und  mOnden 
nacblängerem.gescblängeltenVerlaufe  in  die  runden, blasenartigenEpitbeleinstülpuD gen. 

Im  Keblracben  des  Hundes  liegen  die  Terhältnismätsig  kleinen  DrOaen- 
läppi^en  unter,  teilweise  auch  in  der  elastischen  Grenzschicht,  obemäcblich  in  flachen 
Nischen  oder  in  der  Tiefe  derMuHkalatur(Fig.  134(j).  Easind  alveolo-tubulöse,  gemischte 
DrDsen.    Die  serösen  Randzellkompleze  sind  grofs  und  sehr  zahlreich.    Auch  kommen 


Fig.   185.     Schnitt  aus  der  Rachenmandel    des  Hundes.     Camoys-OemiBoh,  HBma- 

toxyliu.  Eosin. 

a)  }f ehireihigea ,   flimmerndes  Zyliuderepitbel  mit  a')  einer  Foveola  phar^pigea,   in 

die  ein  DrOsenauefnhrongsgang  mündet,  h)  Zytoblaatiachee  G)ewebe  mit  ff)  Keimsentreu 

(ToDsillargewebe).     c)  Hein  seröse   und  d)  jgemischte ,  aubtonsillare  DrQsen.     «)  Er- 

weit«rte  Vene  in  der  Fropria.    /)  Periost. 

rein  serOse  EndstOcke  sehr  häufig  vor.  Bei  der  Katze  sind  die  DrOsen  tubnlöa 
und  rein  mukös.  Die  DrQsenl&ppchen  sind  noch  kleiner  und  sp&rlicber  als  beim  Hunde. 
An  der  Wirbelwand  fehlen  sie  sä'eckenweise  ^anz.  Die  DrQaeiU&ppchen  und  ihre  langen, 

Sewundenen  Ausfahrungegänge  ersoheinen  tief  in  die  Muskulatur  eingegraben,  so  data 
ire  Entleerung  offenbar  unter  dem  direkten  Einflufs  der  Muskulatur  steht.  Bei  den 
Wiederkäuern,  den  Einhufern  und  dem  Schweine  findet  man  in  der  Wand 
dea  Kehlracbens  ein  dickee  Lager  von  alveolo-tubulösen,  gemischten  Drüsen,  die  teils 
auf,  teils  zwischen  den  MuskelzDgen  liegeQ  (Fig.  133  dl  Die  Bandzellkomplexe  sind  hei 
Schaf  und  Ziege  selten  und  monda iohel förmig ,  bei  Rindj  Schwein,  Pferd  und 
Esel  sehr  zahlreich  und  halbmondförmig.  Neben  den  genuschten  DrOsenendatDoken 
kommen  bei  Pferd  und  Eael  auch  zahlreiche  rein  seröse  vor.  Die  aezemierenden 
DrQsenabachnitte  münden  durch  kurze  Röhren  mit  niedrig- zylindrischem  Epithel  in 
auffallend  weite,  mit  kubiachem  oder  zylindrischem  Epithel  ausgekleidete  Auaführungs- 
gänge,  die  mit  ziemlich  enger  Öffnung  auf  der  Oberfläche  ausmünden.  Dabei  reicht 
das  vielschichtige  Plattenepithel  oft  tief  hinein,  und  die  Zylinderzellenschicht  setzt 
aich  auf  dasselbe  fort.  Sehr  häufig  findet  man  beim  Hunde,  seltener  bei  den  übrigen 
Tierarten  zwiachen  den  kubischen  dzw.  zylindrischen  Zellen  der  Ausführangegfinge  der 
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KehlrachendrOsea  Inaein  hoher,  schmaler  Zytinderzellen.  die  sich  mit  Eosin  stark  rot 
färben  und  tm  das  Epithel  der  SpeichelrShren  erinneni  (intraepitheliale,  eerÖHe 

Eine   weite  Verbreitung   zeigt   im  Pharynx   des  Menschen  und  der 
Haustiere  auch  das  zytob'lastische  Gewebe.    Im  allgemeinen  ist  zu 
sagen,    dala  es  an  Ausdehnung   und  Entwicklung  vom  laryngealeu  Teile 
nach  dem  Fomix   hin  stetig  zunimmt.     Es  findet  sich  vorzüglich  um  die 
Äustuhnmgsg&nge  der  Drüsen,  teils  in  Form  diEiuser  Einlagerung  in  der 
Schleimhaut,  teils  in  Form  rundlicher  Lymphknötchen  Überall  zerstreut. 
Am  wiibelseitigenFomix, 
amÜbei^ng  der  Schädel- 
in die  Wirbel  wand  aber  er- 
reicht das  zytoblastische 
Gewebe    eine    so    starke 
Ausbreitung,  dafs  es  zur 
Bildung  eines  besonderen 
Organes,   der  Rachen- 
mandel  (Tonsilla   pha- 
ryngea)  kommt  (Fig.l  äoi), 
DieRachenmandelun- 
serer  HaussSoge  tiere  (H  u  n  d , 
i^atze,  Bind,   Schaf, 
Ziege,  Schwein,  Pferd 
nnd  Esel)  und  auch  die  des 
Keuschen  ist  eine  Plat- 
tenmandel. Sie  bestehtaus 
einer  Platte  vonTonaillarge- 
webe,  d.  h.  zytoblastischem 
Qewebe    mit    Keimzentren 
(Seknnd&r-  oderLymphknOt- 
eben),  die  eine  Verdicknng 
der  Schleimhaut  bedingt  und 
die,  offenbar  am  eine  Ober- 
fläche nvergrOfsernng      her- 
beizufUuren,  gegen  das  Ca- 
vum    phary-ngis    gerichtete 
Vorwölbungen  in  Form  von 
vorragenden  Platten,  Wol- 
sten  oder  Falten  bildet.  Die 
Tonsillai^ewebsplatte  (Fig. 
135  fc  mit  fc'  n,  136  6),  in  der  die 
Sekundarkn Stehen  in  einer  Schicht  liegen,  wird  von  einem  mehrreihigen,  flimmern- 
den Zylinderepithel ,  in  dem  eich  anch  Becherzellen  befinden,  bedeckt  (Fig.  135a). 
Jedoch  kommen  auch  einzelne   Stellen  vor,  welche  Übei^angsstufen  zu  mehr- 
schichtigem ZylinderepiÜiel ,  seibat  zu  mehrschichtigem  Plattenepithel  darstellen, 
so  vor  allem  an  dem  Teil  der  Tonsille,  welcher  der  Wirbelwand  zu  gelegen  ist. 
XInter  dem  Toneill  arge  webe  finden  sich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  DrQsen,  die 
denen    der    umgebenden    Na senrachen Schleimhaut  gleichen  (Fig.  135c,  d  u.  136d). 
Ihre  AusMtruugsgänge  ziehen  in  der  Richtung  zwischen  den  LymphkuOtchen  hin- 
durch zur  Oberfläche  und  mOnden  dort  in  Einstülpungen  des  Oberflächenepithela 
(Fig.  135  a'),    Im  Bereiche  der  Schlusdlcopfmandel  fehlt  mit  Ausnahme  derWieder- 
kftuer  eine  Submucosa.    Die  mächtige  Scbleimhautlage  wird  mit  ihrem  TonsiUar- 
gewebe  und  den  DrQsen  durch  die  elastische  Grenzschicht  unmittelbar  an  den 
Knochen  bzw.  au  den  Knorpel  (Einhufer)  angeheftet. 

,    .oy  Google 


Fig.   136.     Querschnitt  durch    die  Bachenmandel  der 

Ziege.  Carnoys- Gemisch,  Hämatoxylin,  Eoein. 
a)  Epithel,  b)  Tonsillargewebe.  c)  SubtonsillaTee  Ge- 
webe bzw.  der  bindegewebige  Anteil  des  wirbelseitigen 
Endes  der  heutigen  Kachenacheidewand  (lockeres 
Bindegewebe  mit  glatten  MusketzOgen ,  Fettgewebe, 
GefBteen  und  Nerven),    d)  SubtonsÜlare  Drtlsen. 
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Die  Form  der  Baohenmaudel  ist  bei  den  einselnen  Tierutdn  sehr  Ter. 
schieden.  Sie  stellt  bei  den  FleiacbfreBsern  eine  einfache,  mehr  oder  weniger 
rechteckige,  etwan  Ober  die  Umgebung  piominierende  Platte  dar  und  hat  Lnfsetutdi 
grobe  Ähnlichkeit  mit  den  Feyerschen  Platten  des  Darmes  (Fie.  135).  Bei  den 
Wiederk&uern  liegt  die  Bachen mandel  am  wirhelseitiKeD  Ende  der  häutigen 
Rachenscheidewand.  Sie  hildet  beim  Binde  eine  Anzahl  dicker  WoUte,  die  nasal 
aof  dem  Septum  konvergieren  und  eich  kaudal  fächerfSrmie  auf  die  "Wirbelnand  und 
die  eeitlichen  Wände  ausbreiten.  Beim  Schafe  und  der  Ziege  liegen  die  Mandel- 
wQlste  in  sagittaler  Richtung  parallel  nebeneinander  und  bedecken  den  freien  Band  und 
die  beiden  Seitenfifichen  der  häutigen  Rachenscheidewand  (Fig.  136).  Beim  Schweine 
liegt  die  Kachenioandel  an  der  Wirhelwand,  kaudal  von  dem  sichelfArmigen,  freien  Rande 
der  häutigen  Rachenscheidewand.  Die  Toosillarplatte  bildet  beim  Schweine  wie  bei  den 
■Wiederkäuern  Walete;  Jedoch  kann  man  wegen  KTofeer,  individueller  Verschieden- 
heiten eine  bestimmte,  charakteristische  Form  lucht  feetstellen.  Man  findet  gewöhnlich 
einen  dicken  Mittelwulat,  an  den  sich  seitliche  regellos  anschliefsen.  Die  Oberfläche 
der  Pharynxmandel  des  Schweines  hat  ^olse  Ähnlichkeit  mit  der  Oberfläche  einer 
Walnofsschale.  Bei  Pferd  und  Esel  wird  du  Rachenmandel  durch  ein  swisohen 
bzw.  auf  den  konvexen  Flächen  der  Det^fllppen  der  TubenOffnungen  liegendes, 
dreieckiges,  sytoblsstieches  Schleimhautgefa^^^epräseotiert.  Schmale  und  niedrige 
WUlstchen  laufen  nach  dem  Fomix  zi^^p  eine  Spitze  zusammen.  Speiseröhr en- 
wärte  werden  die  Wülstchen  hOher  ii^^Hreiter  und  verbreiten  sich  fächerförmig 
Ober  die  konvexen  Flachen  der  Tube^^Bpen,  Durch  kurze  QuerwQlstchen  ver- 
binden sich  die  divergierenden  LängawBBujhen  wieder  untereinander,  so  dafs  die 
Oberfläche  der  Raohenmandel  der  Einhufer  ein  mehr  oder  weniger  gegittertes  Aus- 
sehen erhält  (Fig.  IdOk). 

Eine  so  konstante,  gleichmäfaige  Formation  des  zytoblasti scheu  Qewebes,  wie 
ich  sie  bei  unseren  HausHeren  fand,  scheint  in  der  Ba'chenmandel  dea  Menschen 
nicht  vorzukommen.  In  der  Literatur  findet  man  darOber  sehr  verschiedene  Angaben. 
Sicherlich  mag  das  Älter  der  Individuen  nnd  auch  irgendwelche  pathologischen  Zu- 
stände der  Mandel  wesentlich  zu  ihrer  wechselnden  Form  beitragen.  Ich  habe  eine 
n^5^sere  Anzahl  anscheinend  normaler  Rachenmandeln  von  nahezu  gleichalterigen 
Kindern  untersucht  und  alle  verschieden  in  ihrer  Form  gefunden.  IJntersuoht  man 
dagegen  die  Bachenmandel  unserer  Haussäugetiere,  so  wird  man  noch  in  allen 
Altereatadien ,  auch  wenn  das  Tonsillar^ewebe  schon  bedeutend  zurDckgehildet  ist, 
das  fQr  die  betreffende  Tierart  charakteristische  Bild  erkennen  kfinnen.  Eine  Ausnahme 
davon  macht  vielleicht  das  Schwein. 

Den  Angaben  in  der  Literatur  und  meinen  eigenen  Untersuchungsbefunden  zu- 
folge bildet  das  Tonsillargewebe  in  dar  Rachenmandel  des  Menschen  mehrere 
Längs-  und  Querwtllstehon,  die  durch  Längs-  resp,  Querfurchen  voneinander  getrennt 
sind;  jedoch  fehlt  dem  Ganzen  eine  regelmäßige  Einteilung. 

Echte  Schleimhautbälge,  wie  sie  in  der  Mundhöhlenschleiiuhaat  des 
Menschen,  der  Einhufer,  dea  B.iudes  und  Schweines  regelmäTsig  und 
sehr  zahlreich  vorkommen  (vgl.  das  Kapital  „Mundhöhle"),  findet  man  in  der  ganzen 
RachenhOhlenschleimhaut  weder  beim  Menschen  (Schaffer")  noch  bei  einer 
der  Haustierarten.  Dagegen  beobachtet  man  eehr  häufig  im  Kehlrachen  des 
Menschen  (Schaf Cer"),  der  Einhufer,  Wiederkäner  und  des  Schweines, 
seltener  der  Fleischfresser  um  die  Ausfühningsgänge  der  Drüsen  scharf  ab- 
gesetzte, dichte  Lymphzellenansammlungen  mit  KeimKentren,  die  leicht  zu  einer 
Verwechslung  mit  echten  Schleimhautbalgen  führen  können  (Pseudo-Folliculi 
tonsillares). 

Dieselben 
—2  mm  Durc: 

nabeiförmige  Einziehung  besitzen,  die  man  eehr  leicht  als  die  MQudung  der  Balg- 
höhle auffassen  kann  und  auch  früher  vielfach  als  solche  aufgefafst  hat.  Zerlegt  man 
ein  solches  Knötchen  in  eine  Schnittserie,  so  findet  man,  dafs  die  nabelförmige  Epithel- 
einsenkung in  Form  eines  hohlen  oder  eine«  in  der  Tiefe  unwegsam  gewordenen, 
soliden  Fortsatzes  das  zytohlasttsche  Knötchen  seiner  ganzen  Dicke  naon  durchsetzt 
und  am  Grunde  desselben  übergeht  in  einen  typischen  DrQsenausführungsgang ,  an 
welchen  sich  in  den  tieferen  Lagen  alsbald  wohl  entwickelte  Drüsen  schlauche  an- 
schliefsen.  Demnach  ist  das  ganze  solitäre,  zytoblastieche  Gebilde  nichts  Selbständiges, 
sondern  um  einen  Drüsen  ausführungsgang  herum  entstanden. 

Beim  Schwein  findet  sich  an  der  Wirbelwand,  am  Übergang  dea  Pharj'ni 
in  den  Ösophagus  eine  sackartige  Ausbuchtung,  die  Bachentasche  (Bursa 
phanTigea).  Sie  ist  in  der  Hauptsache  eine  Schleimhautansbuchtung,  da  sie 
nirgends  durch  die  Faserbaut  der  SchlundkopfschnUrer  hinduroh  tritt,  und  ist 
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ebeoBO  gebaut  wie  die  Obrige  Kehlrachea Schleimhaut.  Sie  wird  nicht,  wie 
Lothee"  angibt,  von  einem  einfachen,  niedrigen  Zy linde repithel,  Bondem  von 
TieUchicbtigem  Platten  epithel  auegekleidet.  Sie  ist  reich  an  DrQsea  und  zyto- 
blastischem  Gewebe,  und  die  elastische  Grenzschicht  ist  gut  ansgebildet. 

Die  Schleimhaut  des  Kasenrachens  ist  bei  allen  Tierarten  sehr 
reich  an  Blatgefäfsen.  Die  Blutgeföfse  bilden  mit  ihren  Endäeten, 
teÜB  um  die  Drusen,  teils  dicht  unter  dem  Epithel  ein  enges  Kapillametz. 
Aach  die  Äste  der  Arterien  verbinden  sich  vielfach  untereinander  ebenso 
wie  die  Venen,  und  bilden  die  letzteren  namentlich  bei  den  "Wieder- 
k  A  n  e  r  n  und  dem 
Schweine  schwam- 
mige Geflechte. 

Im  Innern  der  hanti- 
gen Bachenacheidewand 
der  Wiederkäuer  sind 
die  kavernösen  Venen- 
netze BO  reichlich,  dass 
hier  eine  Art  Schwell- 
körper  entstehtiTig.  137  c). 
Doch  unterscheidet  sich 
dieses  kavernöse  Gewebe 
von  dem  eigentlichen  " 
Schweilkörper  dadurch, 
dafa  ein  Balkengewebe 
mit  glatten  Muskelbün- 
dein  fehlt;  letztere  viel- 
mehr den  Wandungen  der 
in  der  Tiefe  der  Schleim- 
haut gelegeneu  Venen- 
geflechte angeboren. 

Im  Kehlrachen 
bilden  die  B  l  n  t  g  e  - 
f  ä  f  s  e  oberfiächhch 
ein  mehr  langgezoge- 
nes Maschennetz,  mit 
kurzen  Schlingen  in 
den  Papillen. 

Die  L  y  m  p  h  g  e  - 
fäfse  bilden  dichte, 
kapillare  Netze  in  der  Schleimhaut,  die  nach  der  Tiefe  in  weite  Röhren 
übergehen  und  sich  zu  Stämmchen  vereinigen,  welche  nach  den  retro- 
pharyngealen  Lymphknoten  ihren  Abflufs  finden. 

Die  Nerven  sind  sehr  zahlreich  und  bilden  oberflächliche  und  tiefere 
Netze,  Der  Plexus  pharyngeus  enthält  wieRemak  zuerst  nachwies, 
eingestreute  Ganglien;  kleine  und  gröfsere  Gruppen  von  Ganglienzellen 
finden  sich  auch  da  und  dort  zwischen  den  Pharynxmuskeln.  Sie  sind  sehr 
häufig  bei  der  Katze.  Die  Nervenendigungen  im  Epithel,  in  der  Schleim- 
haut und  den  Muskeln  verhalten  sich  im  wesentlichen  wie  in  der  Nasen- 
bzw, in  der  Mundhöhle. 

2.  Die  Mnakelhaat  besteht  aus  quergestreifter,  roter  Muskulatur,  die 
im   allgemeinen    eine    äuisere   Kreis-    und    eine   innere   Längsfaserschicht 


Fig.  137.  Querachnitt  durch  die  hftutige  EaGhenecheide- 
wand  des  Scbafea  (naaal  von  der  Bachenmandel)  mit 
kavernösen  Venennetzen.  Sublimat,  Hämatoiylin,  Eoain. 
a)  Epithel,  b)  Zy toblaatiacheB  Gewebe  mit  Lymphkn Stehen, 
c)  fimdegewebiger  Anteil  derh&utigen  Rach'enacheidewand 
mit  kavetnßaen  Venen geflechten  (Sohwellkärper)  und 
d)  Drüsen. 
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bildet.  Über  die  vergleichende  Myologie  der  Sohlundkopfwandung  bei 
den  einzelnen  Tierarten  siehe  die  Arbeiten  von  Cnvier",  Rückert" 
Tind  ",  "Waldeyer",  Suchannek",  Zander"  u.a.,  sowie  die  Lehr- 
und  Handbücher  der  Vergleichenden  und  der  Veterinär-Anatomie. 

3.  Die  Faserhaat  ist  eine  fibröse,  sehnige  Haut,  die  von  zahlreichen, 
«lastischen  Fasern  durchwebt  wird  und  den  Scblundkopf  an  die  Umgebung 
.  befe3tigt(Adventitia).  DerFaser- 

verlanf  ist  in  der  Faserhaut  in 
der  Regel  quer  zum  Verlaufe 
der  Muskeln.  Die  Gewebs- 
spalten  zwischen  den  sehnigen 
Bündeln  werden  von  lockerem 
Bindegewebe ,  Qefölsen  und 
Nerven  ausgotullt. 


n.  Die  HArtrompete  *). 

Die  Hörtrompete,  Ohr- 
trompete,  Tuba  auditiva,  be- 
stellt aus  emem  häutig-knorpeligen 
(Pars  cartilaginea)  und  einem  ganz 
kurzen,  knöchemen  (Fora  oasea}  Ab- 
sobnitte.  Über  die  Pars  oesea  a.  Bd.  I, 

Die  Pars  cartilaginea  wird 
beim  Menschen  und  sftmtlichen 
Haustieren  duroh  eine  Knorpel- 

Slatte,  den  Tubenknorpet,  geetOtzt, 
er  mit  Ausnahme  des  Hundes  bei 
allen  übrigen  Säugern  durch  £in- 
krflmmung  eine  ventral  offene  Rinne 
bildet  (FiK- 138c,  lS9a,  143a).  fieim 
Pferd  büdet  der  Knorpel  am  Ein- 
ganesabschnitt  der  Tuba  keine  Binne. 
Bondem  eine  Bchalenartig  gebogene 
Platte  (Deckklappe)  (Fig.  130fl. 

Die  Schleimhaut  der  Tuba  audi- 
tiva des  Pferdes   bildet  iederseits 
ab  Luftsack  bezeichnet  (Fig.  IBOi). 


Fig.  13S.    Querschnitt  durch   die  Hörtrompete 
des   Bindes.     Formalin ,    H&matoxj'lin ,    Eosin 

(nach  Kampfe). 

a)  Tubenlumen.    6)  Epithel,    c)  Tubenknorpel. 

d)  Fettgewebe,    e)  Tubenmuakol  {Quergestreifte 

Muskulatur). 

eine  ventrolaterale,  blasenartige  Ausbuchtung,  die _ .    .  _        .    ,     ^ 

An  der  Bildung  der  lateralen  Tubenwand  beteiligen  sich  aufser  Knorpel  und 
Schleimhaut  auch  die  Hürtrompetenmuskeln ,  lockeres  Bindegewebe  und  Fettgewebe, 
die  eine  Art  Adventitia  darstellen  (Fig.  138^  u.  e,  139d  u.  «,  Itöc  u.  d). 

Bei  allen  Tierarten  findet  sich  an  der  lateralen  Tubenwand  Fettgewebe  in 
mehr  oder  weniger  gröfserei  Menge.  Beim  Rind  bildet  es  ein  mächtiges  Polster,  das 
sich  vom  Tubeneingane  bis  zur  Paukenhöhle  verfolgen  lätst  (Fig.  138a).  Hund  und 
Katze  beeitnen  an  der  lateralen  Tubenwand  nur  ganz  geringe  Mengen  von  Fettgewebe. 
Beim  Schwein  befindet  sich  an  der  medialen  Lippe  der  UachenÖfinung  der  Tuba  ein 
hauptsächlich  aus  Fett-  und  DrDsengewebe  bestehender,  knoptartiger  Voreprung,  der 
sich  ähnlich  wie  ein  Kugelventil  vor  die  Öffnung  legt.  Bei  den  Wiederkäuern 
werden   die  Tubeneingänee   durch   einen   an  der  lateralen  Tubenwand  befindlichen 


TVuUt  eingeengt     Der  Wulst  wird  bei  . 
Verdickung  der  Rachenwand  gebildet,  während  e 


oRind. 


durch  eine  bindegewebige 
Fettgewebe  besteht. 


*}  Die  HOrtrompete  der  Hauseäugetiere  und  der  Luftsack  des  Pferdes  sind  zwar 
im  1.  Bande  dieses  Werkes  S.  398  schon  besprochen  worden;  da  sie  aber  in  neuester 
Zeit  in  unserem  Institute  unter  Ellenbergers  Leitung  von  Kämpfe  genau 
studiert  wurden,  eo  sollen  sie  nachstehend  im  wesentlichen  auf  Grund  der  Kämpfe- 
Bohen  und  aufserdem  auch  meiner  eig;enen  Untersuch ungsergebnisse  geschildert  werden. 
Die  Figuren  entstammen  gröfstenteils  der  Kämpf  eschen  Arbeit  (Nr.  10  des  Literatur- 
verzeichnisses auf  S.  131),  sind  aber  fast  alle  etwas  geändert  worden  auf  Grund  meiner 
eigenen  Beobachtungen. 


=,  Google 
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Der  Tubenknorpel  sämtlicher  Haustiere  besteht  bei  erwachsenen 
Individuen  nicht,  wie  v.  Ebner*  für  den  Menschen  angibt,  aus  einem 
Giemisch  von  Hyalinknorpel,  elastischem  Knorpel  und  Faserknorpel,  sondern 
in  allen  Tnbenabschnitten  aus  elastischem  Knorpel  (Netzknorpel)  (Fig.  140  e). 
Bei  neugeborenen  and  ganz  jungen  Tieren  ist  der  Tubenknorpel  ebenso 
wie  bei  neugeborenen  Kindern  noch  ganz  hyalin,  erst  mit  zunehmendem 
Alter  treten  faserige  Differenzierungen  auf.  Von  dem  an  elastischen 
Fasern  reichen  Perichondrium  ans  wachsen  bei  jungen  Individuen  einzelne 
elastische  Fasern  in  die  Grundsubstanz  hinein  und  bilden  mit  zunehmen- 
dem Alter  im  Innern  des  Knorpels  um  die  Zellnester  herum  die  typischen 
elastischen  Fasemetze. 

Was  die  Eeichhal- 
tigkeit  des  Tnbenknor- 
pels  an  elastischen  Ele- 
menten betrifft,  so  kommt 
das  Schwein  an  erster 
und  der Hnndan  letzter 
Stelle. 

Im  Perichondrium 
iFig  140},  daa  zugleich  die 
elastische     Grenz-      . 
Schicht     der     Tuben-      ' 
Schleimhaut    darstellt, 
iKuft  die  bei  weitem  grOfste      l 
Ansahl  der  elastischen  Fa- 
sern parallel  und  zirkulllr 
zur  Längsachse  der  Tuba, 
und  zwar  sind  sie  in  dem 
lumenwSrts     gelegenen 
Perichondrium  m  der  Bo- 
gel    von     zwei-    bis   drei- 
lacher  Mächtigkeit  vertre- 
ten  (Fig.  140  cj  als  in  der 
entsprechenden  Partie  dee 
peripheren      Periohondri- 
ums    (Fig.    HOc"».     Unter 
den  beiden  Knorpelhäuten 
beobachtet    man  ^'e    eine 
Zone  mit  verhaltnismäfsig 
wenig    Knorpelzellen ,    in 
der    eich    zaii«    elastische 
Fasern     zu     einem    weit- 
maschigen Netze  verflech- 
ten. Zentral  davon  httufen  sich  die  Knorpelzellen  und  bilden  vielfach  Knorpelinseln  oder 
-Bester,   zwischen   denen   dicke   elastische   Fasern  liegen,   die  radial  zum   Tubenlumen 
verlaufen.     Um   diese   zentral  gelegenen  Knorpel nester  gruppieren  sich  aufserdem  sehr 
hSuiig  zarte  elastische  Fasern,  die  regellos  verlaufen,  Netze  und  ein  dichtes  elastisches 
(^eilecht  bilden  und  sich  mit  einem  Korbe  vergleichen  lassen,  in  dem  die  Zellen  ein- 

febettet  sind.    Durch  Ausläufer,  die  ebenfalls  aus  elastischen  Fasern  bestehen,  sind 
lese  Kerbe  Afters  brockenartig  miteinander  verbunden  (Fig.  140e). 

Verkalkungen  des  Tubenknorpels  scheinen  im  Ge^enBatz  zu  den 
Beobachtungen  beim  Menschen  bei  unseren  Haustieren  nicht  vorzukommen. 
Die  Schleimhaut  der  knorpeligen  Tuba  wird,  je  näher  der  Mündung 
am  Schlondkopfe ,  \ua  so  mehr  der  Schleimhaut  des  letzteren  ähnlich. 
Sie  ist  bei  allen  Tieren  und  auch  beim  Menschen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  von  einem,  abgesehen  von  emzelnen,  mit  sehr  hohem,  mehr- 
schichtigen Epithel  bekleideten  Stellen  der  Tuba  des  Pferdes,  von  mehr- 
reihigem, flimmernden  Zylinderepithel  bedeckt,  das  gewöhnlich 
im  pharyngealen  Abschnitte  der  Ohrtrompete  bedeutend  höher  ist  als  im 


b 


Fig.  139.    Querschnitt  durch  die  Hörtrompete  der  Katze. 
Formaün,  Ulmatozylin,  Eosin  (nach  KBmpfe). 


i)  Tubentumen. 
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tympanalen.  Hier  finden  sich  auch  mehr  Becherzelleu  als  im  tympanalen 
Teile.  Die  wenigsten  Becherzellen  kommen  bei  den  Fleischfressern 
Tor,  Das  Epithel  der  Tnba  bildet  ebenso  wie  das  des  Nasenrachens  oft 
Einsenkungen  (Foveolae  tubariae),  die  das  flimmernde  Zylinderepithel 
beibehalten  und  sehr  oft  Drüaemnündungsgrübchen  darstellen.  Fast  regel- 
mäfsig  kommen  im  Epithel  dieser  Qrübchen  gröfsere  Men^^n  Becherzellen 


Fig.  140.    Lflngsachnitt  aus  der  Deckklappe  der  Tuba  auditiva  de«  Pferdea.    Sublimat, 
LithioD  kanuin,  ßesorzin-Fuchain. 

Mehrreihigea ,  flimmemdee  Zj'Haderepithel  mit  BeoheTzelleii  a)  der  tubeuaeitigen, 
«'}  der  pHarjTixseitigen  Schleimhaut.  Propriagewebe  6)  der  tubenBeitigen,  6')  der 
pharynxaeitigen  Schleimhaut.  E  las  tisch  e  GranzBohioht  bzw.  Perich  ondriuin  c)  der 
Tubenfl&che,  </)  der  Pharvnxiläche.  PropriadrüBen  rf)  der  tubenseitigen,  d')  der  pharvnx- 
aeitigen  Schleimhaut,  e)  Tubenknorpel  (elastischer  oder  Netzkuorpel).  f)  Freier  Rand 
der  Deckklappe. 

vor  (Fig.  1411»,  1426).  Die  fibrilläre  Grandlage  der  Schleimhaut  be- 
steht aus  zwei  parallelfaserigen  Bind ege web sschichten,  von  denen  die  sub- 
epitheliale etwas  feinere  Bindegewebsbälkchen  aufweist  als  die  tiefere, 
glanduläre.  Letztere  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Perichondrium  Über 
(Fig.  lilg).  Das  elastische  Gewebe  bildet  ebenfalls  zwei  Schichten, 
«ine  dünnere,  aus  feinen  Fasern  bestehende  subepitheliale,  die  Membrana 
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el&sticft  subepithelialis,  nnd  eine  dickere,  vorzüglich  aus  gröberen, 
meist  parallel  in  der  Längsrichtuijg  der  Tuba  verlaufenden  Fasern  sich  zu- 
sammensetzende, 9ubglanduläre  Schicht,  die  elastische  drenzschicht 
(Lamina  elaatica  s.  limitans  elastlca)  bzw.  das  Perichondrium 
(Fig.  140  c).  Zwischen  beiden  elastischen  Schichten  liegen  die  von  elasti- 
schen Netzen  umsponnenen  Tnbendrüsen  (Fig.  140<I,  141  e,  143e). 

Die  elastische  GreneBchicht  geht  an  den  Stellen,  wo  die  Schleimhaut 
dem  Knorpel  direkt  aufliegt,  ohne  echarfe  Grenze  in  das  elastische  Gewebe  des 
Perichondriume  Ober,  infolgedessen  fehlt  eine  eigentliche  Submucosa;  an  den 
übrigen,  knorpelfreien  Abschnitten  trennt  sie  die  Schleimhaut  von  der  darunter 
liegenden,  Fettgewebe  und  oft  DrOsen  enthaltenden  Submucosa. 


K 


h^ 


polster.    ., ,,  — j _,_j. 

k)  Zottenähnliche  Schleimhautfalten. 

Bei  sämtlichen  Hanstieren  finden  sich  Drüsen  in  der  Tubenwand 
and  zwar  in  der  Schleimhaut,  sowohl  über  der  elastischen  Glrenzschicht  als 
auch  aubmukös  unter  derselben  und  da,  wo  Knorpel  vorhanden  ist,  lumen- 
seitig  von  diesem,  also  über  der  elastischen  Grenzschicht  (Fig.  140d,  141c). 

Beim  Schafe  bildet  der  Tubenknorpel  im  pharyngealen  Teile  der  Tuba  keine 
zuHammenhängeDde  Knorpelplatto,  Bondern  setzt  sich  aus  Kleinen  Knorpelschollen  zu- 
sammen. Zwischen  diesen  Knorpelschollen  liegen  breite,  sie  verbindende  Bindegewebs- 
Btreifen,  in  denen  die  fOr  die  Tuba  des  Schafes  charakteristiachen,  Oberaus 
grofsen  DrOsenlager  sich  befinden  (Fig.  142). 

Die  TubendrOsen  sind  in  bezug  aul  die  Form  ihrer  Endstücke  alveolo-tubulOs 
nnd  die  Art  der  sie  auskleidenden  Zellen  teils  rein  mukös,  teils  gemischt. 

.oy  Google 
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Beim  Binde  und  Schweine  kommen  nur  rein  muk&se  DrOeen  vor.  Die  DrOaen 
der  Pferdetuba  aetzeu  sich  aus  Läppchen  eerösen  und  rnukösen  Charakters  zu. 
eammeQ.  Die  mukSaen  Drusen  herrschen  vor.  Die  Drüsen  der  Tuben  Schleimhaut  von 
Schaf,  Hund  und  Katze  bestehen  aus  muktisen  und  gemiBcht«n,  unregelmäfsig 
durcheinander  gelagerten  DrDaenendstOcken  mit  Wandzellkomplezeu,  Bowie  auch  aus 
einzelnen  rein  mukösen  und  gemischten  Drüsen Iftppchen. 

In  der  Propria  der  Tubenachleimbaat  kommen  beimMenschen  und 
allen  Haustieren  stellenweise  diffuses,  zy toblastisches  Gewebe 
und  Lymphknöteben  vor  (Fig.  141/",  142e).  Letztere  fehlen  den  Fleisch- 
fressern,    Die   Lymphknötchen   reichen   zum  Teil   bis   an  den  Knorpel 


Fig.  142.  Querschnitt  durch  den  pharyngealen  Teil  der  Ohrtrompete  des  Schafes. 
?'ormalin,  Hämatoxylin,  Eosin  (nacn  einer  Kfimpfeechen,  von  mir  nach  eigenen  Prä- 
paraten geänderten  Zeichnung). 
a)  Knorpelschollen.  &)  Mehrreihiges,  flimmerndes  Zylinderepithel  der  Tubenschleim- 
haut. c)Tettgewebe.  <I)  Drüsen.  «)  Zytoblastisohea  Gewebe.  /)  Mehrreihiges,  flimmem- 
des  Zylinderepithel  der  Rachenhohlen  Schleimhaut.    0  Tubenlumen. 

und  bis  dicht  an  das  dann  von  Leukozyten  durchsetzte  Epithel  heran. 
Bei  jungen  Tieren  findet  man  mehr  zytoblastisch©  Bildungen  als  bei  aus- 
gewachsenen, Rind,  Schaf,  Ziege  nnd  Schwein  besitzen  in  der 
Tubenschleimhaut  Tubenmandeln,  die  stets  in  der  Nähe  des  Ostium 
pharyngeum  tubae  liegen. 

Die  Tubenmandeln  der  Wiederkäuer  sind  Plattenmandeln  und  bestehen 
nur  aus  einfachem  Tonsill  arge  webe.  Das  Schwein  besitzt  eine  Balgmandel, 
die  aus  einer  Anhäufung  von  Balgen  (Folliculi  tonaillareB  aggregati)  zusammen- 
gesetzt ist.  Das  Tonsillargewebe  sJüntlicher  Tubenmandeln  wird  wie  bei  den 
Bachenmandeln  von  mehrreihigem,  flimmernden  Zylinderepithel  Oberkleidet. 
Stets  flndet  man  subtonsillare  Drüsen.    Sie  gleichen  den  TubendrUsen. 
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TonsilUrgewebe  und  Lymphknfitclien  besitzt  die  HOrtrompete  von  Hund  und 
Katze  nicbt,  dasegen  findet  sich  in  der  Nabe  des  Ostium  pnaryngeum  tubae  an 
beiden  Tubenwän&n  diffus -^toblaetiscbes  Gewebe.  Bei  Pferd  und  ±^ael  kann  in 
der  ganzen  Tubenacbleimbaut  diffus -zytoblaatisdies  Gewebe  vorkommen.  In  der 
Nftbe  der  Tub en rächen mdn dune  wird  es  reichlicher,  stellenweiae  finden  sich  auch 
Lymphknät'cben  ini  diffus -zytoblaBtischen  Gewebe.  OeeenQber  der  Deckklappe  liegen 
in  der  Rachenwandung  zwar  einzelne  zerstreute  Lymphknöt^hen,  docb  kann  man  von 
einer  Tubentonsille  der  Einhufer  nicht  sprechen,  da  den  zytoblaetiachen  Bildungen 
ein  gewisser  ZuBammenbang  und  die  Abgrenzung  gegen  die  Umgebung  fehlt.  Bei 
Rind,  Schaf  und  Ziege  findet  man  eine  ausgesprochene  Tubenmandel,  die  eine 
Verdickung  der  Schleimhaut  der  Tubenwand  daratellt,  die  ganz  und  gar  den  Charakter 
von  Tonsillargewebe  angenommen 


Sehende 
ar  Um- 


-zytobl 


können  in  den  übrigen  Abschnitten 
der  'Wiederkäuerhörtrompete  viel- 
fach vorkommen ;  Belt«ner  beobach- 
tet man  LympbknStcben. 

Die  Tubenmandel  des 
Schweines  ist  eine  Balgmandel 
(Fig.  HSADieBalgböhleiiaind  tiefe, 
enge,  sich  oft  teilende  Spalten.  Sie 
werden  von  mehrreihigem,  flim- 
mernden Zylinderepithel  auege- 
kleidet und  von  einer  Lage  Lymph- 
knOtchen(Sekund&rknJ}tchen,Keim- 
zentren)  umgeben  (Fis.  Itöf'i.  Die 
bindegewebige  Kapsel  ist  an  der 
Tubentonsille  des  Schweines  vor- 
zflgUch  ausgeprägt,  während  sie  bei 
den  Wiederkäuern  nur  ange- 
deutet wird  (Fig.  143^').  Subtcn- 
silUre  DrQsen  Kommen  ebenfalb 
vor;  doch  sind  sie  beim  Schweine 
ziemlich  selten.  Beim  Menschen 
wird  nach  v.  Ebner'  das  zyto- 
blastische  Gewebe,  der  Hörtrompete 
ebenfalls,  namentlich  bei  Kindern, 
gegen  die  MQndung  der  Tuba  am 
Scnlondkopfe  immer  reichlicher.  Es 
nimmt  Bchliefslicb  den  ganzen  Um- 
fang der  Scbleimbant  em  und  zeigt 
eventuell  auch  deutliche  Sekundär- 
knfitchen.  Dieses  zyto  blas  tische  Ge- 
webebezeichneteGerl  ach' i.J.  1875 
aUTubenmandel  des  Menschen. 


III.  DerLnftsack  des  Pferdes. 


Fig.l4JJ.  Querschnitt  durch  den  pharyneealenTeil 

derHörtrompete  des  Schweines.  FoTmalin,Häma- 
tozylin,    Bismarokbraun   (nach    einer    Kämpfe- 

schen,  Ton  mit  abgeänderten  Zeichnung). 
a)  Tubenknorpel,    b)  Tubensobleimhaut.  c)  Fett- 
gewebe   d)  Tubenmuskel.  e)  Tubendrflsen.  ß  Tu- 
benmandel mit  f)  Balgbohlen  und  /")  Kapsel. 
i)  Tubenlumen. 


Die  "Wand  des  L  «  f  t  - 
sack  es  des  Pferdes,  des 
häutigen  Divertikels  der  Tuba 
auditiva,  besteht  aus  1.  der  Schleimhaut  and  2.  der  Adventitia  (Snbmucosa). 

1.  Die  Innenfläche  der  Schleimhant  besitzt  ein  mehrreihiges,  an 
manchen  Stelleu  mehrschichtiges,  flimmerndes  Zylinderepithel, 
in  dem  sich  überall,  auch  in  den  zahlreich  vorkommenden  Grübchen  der 
Oberfläche  {Foveolae  tubarioe)  Becherzellen  finden  (Fig.  144a  u.  145«).  Die 
Becherzellen  sind  ün  pharyngealen  Teile  häufiger  als  an  anderen  Stellen. 
Anhäufungen  von  Becherzellen  findet  man  besonders  an  der  medialen 
Wand  des  medialen  Sackes.  Das  Schleimhautstroma  (Fig.  1446), 
setzt  sich  aus  Bindegewebslagen  zusanmien,  von  denen  die  subepithelialen 

EII«Db*tgar.  HudbDDh  d.  mikroskop.  AD*tomia.    111.  9  ~1|~>a 
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eehr  zarte,  meist  parallel  laufende  Fasern  aufweisen.  Nach  atifseu  werden 
die  Bindegewebsbälkchen  allmählich  dicker.  G-latte  Muskelfasern 
kommen  in  der  Propria  mucosae  des  Luftsackes,  wie  bereits  Peter"* 
und  Tschetwerikoff*'  angeben,  in  sehr  grolsen  Mengen  vor.    Überaus 


Fig.  144.    Laftaackschleimliaiit    des   Pferde«.     Formalm,    Hfimatoxylin,    Eoain   (nach 

Kämpfe). 
a)  Mehrreihigee ,   teilweise  mehrschichtiges,  flimmerndes  Zylinderepithel.    6)  Stratum 
proprium  mit  zahlreiohen,  glatten  Muskelzellen  u.  d)  DrOaen.    c)  Adventitia  mit  zahl- 
reichen, glatten  Kuskelzellen  u.  e)  BlutgeftlfBen.    ß  Foveolae  tabariae, 

reich  ist  das  Propriagewebe  auch  an  elastischen  Fasern.  Es  lassen  sich 
aber  nicht,  wie  Tschetwerikoff  berichtet,  4  bis  5  Schichten  elastischer 
Fasern  unterscheiden,  sondern  ebenso  wie  in  der  übrigen  Tuba  und  dem 
gfuizeu  Nasenrachen  nur  zwei  Schichten,  eine  subepitheliale  (Membrana 

subepithelialis  elasti- 
ca)  (Fig.  Ubb)  und  eine 
glanduläre  bzw.  sabglan- 
'  duläre  (Fig.  145  J).  Die 
letztere  bildet  an  ihrer 
äuiaeren  Fläche  die  be- 
sonders dichte,  grölsten- 
teils  aus  dicken,  parallelen 
Fasern  bestehende  Gtrenz- 
achicht,  die  die  Schleim- 
haut    von    der    Submu- 

7-",.  1,  '     ',-     /.  •'  li^'^y'w  ,'-.^^  cosa  bzw.  der  Adventitia 

' '     -^       '^''        -'    ~'  "^ -  trennt.     Die    elastischen 

Fasern  nehmen  in  der 
Propria  nach  aufsen  suk- 
zessive an  Dicke  zu  und 
die  Fasern  der  elastischen 
Grenzschicht  übertreffen 
die  der  subepithelialen 
Lage  oft  um  das  drei-  bis 
vierfache  an  Dicke.  Die 
Fasern  verlaufen  in  der 
Hauptsache  parallel  der  Oberfläche  und  die  Züge  glatter  Muskulatur 
liegen  dann  zwischen  den  elastischen  Lagen.  Daneben  bilden  die 
elastischen  Fasern  aber  auch  Netze  und  Geflechte,  die  die  Drüsen 
läppchen  und  teilweise  auch  die  Muskelzüge  umspinnen  (Fig.  1456,  fc'u.  c). 


;.  145.    Luftaaokschleimhaut  des  Pferdes  mit  elaeti- 
len    Fasern.      Sublimat,    EisenalauD-Uttmatozvlin. 


Besorzin-Fuchein  (nach  einem  Präparat 
o)   Uehrechichtigea,  flimmerndes   Zylinderepithel. 
Stratum  proprium  mit  aahlrei"'"'"      -■-"  -    " 
zollen  und  Bub epithelialer  Zone 
b')  Subglanduläre  Zone  der  elastii 
Grenzschicht),    c)  Propriadrüaen. 
Adventiti 


ichen ,  glatten  Muskel' 

der  elastischen  Faseru. 

ischen  Fasern  (elastiBche 

d)  Submucosa  bzw. 


Illing:   Der  Lnftsack  des  Pferdes.  ]3X 

Die  Luftsackscbleimliant  enthält  zahlreiche,  sowohl  muköse  als  anch 
seröse  Drüsenläppchen;  die  mukösen  sind  aber  viel  zahlreicher  vertreten 
(Fig.  144(1  u.  145  c).  Die  Drüsenausfubraiigsgänge  münden  vielfach  in  die 
Grübchen  des  Ober£ächenepithels  (Foveolae  tnbariae)  (Fig.  144/).  Zyto- 
blastischem  Gewebe  begegnen  wir  in  der  Wand  desLnftsackes  au  vielen 
Orten.  Stellenweise  kommen  auch  Lymphknötchen  vor,  die  vielfach  eine 
leichte  Hsrvorwölbnng  der  Oberfläche  bedingen.  Im  phaiyngealen  Teile 
sind  die  Lymphknötchen  häufiger  als  an  den  übrigen  Stellen  der  Luftsack- 
schleimhaut. 

2.  Mit  ihrer  Umgebung  ist  die  Luftsackschleimhaut  durch  eine  aus 
lockerem  Bindegewebe  und  einzelnen,  elastischen  Fasern 
bestehende  Adventitta  mehr  oder  weniger  fest  verbunden  (Fig.  144c  u.  145d). 
Sie  ist  an  den  Stellen,  wo  der  Lnftsack  Lageveränderungen  ausgesetzt  ist, 
sehr  gut  aasgeprägt.  Fettgewebe  tritt  in  der  Adventitia  überall  dort 
auf,  wo  sich  ein  sehr  lockeres  Bindegewebe  findet.  In  grotaer  Mächtig- 
keit stöfst  an  die  aborale  Wandung  des  medialen  Sackes  ein  Fettpolster, 
das  die  kleinen,  zerstreuten  Pakete  der  parapharyngealen  Lymphknoten 
au&inunt.  In  der  Adventitia  finden  sich  aufserdem  noch  die  grö&eren 
Gef&fss  und  Nerven,     Sie  zeigen  keine  Besonderheiten  (Fig.  144e). 
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II.  Der  Vorderdarm. 

Von 

Dr.  W.  Ellenberger. 
A.  Die  Speiseröhre»  Ösophagus. 

a)  Die  yharjvgoVsophaffeale  Oreazione.  Die  Grenze  zwischen  Pharynx  und  Öso- 
phagus lege  ich  in  eine  Querebene,  die  durch  die  Spitze  der  zurQckgebogenen  Carti- 
laginee  arytaenoideae  (die  Cartilaginee  comioulatae)  und  eine  dorsale  Querfalt«  (Ein- 
hufer und  Schwein)  oder  Querwulst  (Wiederkäuer  und  Fleischfreeaer).  Limen 
(Toroa  B.  Plica)  pharyngooeeophageum  (Grenzwulst,  tirenzfalte)  gelegt  wird,  die  durch 
die  hier  ineinander  fliefsenden  beiden  Arcus  palatopharyngei  entsteht.  Die  Qrenz- 
wulst  bezeichnet  dorsal  den  Anfang  dee  Ösophagus  bzw.  den  SpeiserShreneingang 
(Hiatus  oeeophageus).  Sie  bildet  bei  manchen  Tierarten  ein  Grenz-  oder  Übergangs- 
feld,  Area  pharyngooeeophagea  dorsalis.  Ventral  liegt  der  Anfang  der  Speiseröbr» 
da,  wo  die  OsopIiagusmuBkuIatur  am  Larynx  entepringt;  dieee  Stelle  fallt  ungefähr 
an  die  Stelle  des  Sitzes  der  Cartilaginee  comiculatae  und,  liegt  dem  Grenzwulate  oirekt 
■   "■■ ""      Hier  markiert  eich  meist  durch  besondere  Art  der  Faltchenbildung  oder 


Kömelung  u.  dgl.  auch  ein  Grenzfeld,  eine  Area  pharynKOoeaophagea  ventrabs.  Das 
dorsale  Grenzfeld,  sowie  das  eventuell  vorhandene  ventrale  untOTScheiden  sich  deutlich 
von  der  mit  relativ  hohen,  deutlichen  Längsfalten  versehenen  Ösophagusschleim- 
haut; am  deutlichsten  ist  das  ventrale  Grenzfeld  bei  den  Wiederkauern,  be- 
sonders bei  Schaf  und  Ziege;  beim  Pferde  zeichnet  es  sich  durch  eine  eigen- 
artige Gestalt  aus.  Der  Speiseröhrene Ingang  der  Carnivoren  bietet  insofern  ganz 
besondere  Verhältnisse,  als  sich  bei  ihnen  eine  Strecke  magenseitig  yom  Grenzwulgt  ein 
Ringwulst  (Hund)  oder  eine  Bingfalte  (Katze)  benndet,  die  ein  grofsee  Über- 
gangafeld  (Grenzfeld),  das  man  Osophagusvorhof  nennen  kann,  von  dem  eigent- 
üchen  Ösophagus  scharf  abtrennt.  Die  Schleimhaut  dieses  Vorhofs  der  Karnivoren  ist 
mit  Schleim-,  beim  Hunde  mit  gemischten  Drüsen  ausgestattet,  die  limenwäite  immer 
seltener  werden.  Der  Ringwulst  wird  beim  Hunde  durch  eine  mächtige  ringförmige 
Anhäufung  von  SchleimdrOsen  verursacht,  wodurch  eine  Schleimbautverdiokung 
hervorgerufen  wird,  die  nach  innen  vorspringt  und  den  Ringwulst  darstellt.  Bei 
der  Katze  ist  eine  drUsenfreie,  muskulöse  Rm^alte  vorhanden.  Bei  den  anderen 
Haustieren  ist  das  Grenzfeld  kleiner  und  weniger  scharf  abgehoben.  Dorsal  Ist 
dss  Grenzfeld  nichts  anderes  als  der  den  Arcus  pnaryngopalatini  zugehörige  drllsen- 
reiche  Grenzwulst.  Die  genannten  Pfeiler  enthalten  in  ihrer  gaiizen  Ausdehnung 
Schleimdrtteen ,  die  sich  aber  mit  Ausnahme  der  Fleischfresser  beaondera  massen- 
haft und  grofs  am  Ende  der  Pfeiler,  d.  h.  im  Orenzwulste  finden,  der  wie  schon  an- 
gedentet,  nach  der  Tierart  eine  verschiedene  Ausbreitung  zeigt.  Ihm  gegenüber 
findet  man  ventral  beim  Binde  als  ventralen  Teil  der  Area  pharyngooesophagea  eine 
drQsenhaltige,  wulstartiffe  Bildung,  die  bei  Schaf  und  Ziege  sehr  klein  und  wenig 
bemerkbar  ist.  Beim  Pferde  findet  sich  an  der  gleichen  Stelle  ein  drOsenhaltiges 
Grenzfeld.  Die  Area  pharyngooesophagea  der  Einhufer,  der  Wiederkäuer  luid 
der  Katze  hebt  sich  einerseits  vom  drüsenfreien  Ösophagus  durch  ihren  DrQsengehalt 
(Fig.  146c),  das  Fehlen  eines  Stratum  comeum  und  durch  eine  hohe  Pars  papillaris 
(Fig.  146&),  und  andererseits  vom  Pharynx  durch  das  Auftreten  des  Stratum  comeam 
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(Fig.  146o'),  daa  Undeutlicher- (Niedriger-) werden  des  PaplUarkörpers  (Fig.  1466')  und 
das  Uracheiiien  von  MuekelbOodeln  cFie.  146c'),  die  eine  Muscularis  mucoeae  an- 
deuten, deutlich  ab.  Beim  S  oh  weine  bildet  diks  wulstige  Limenpbaryngooeeophageum 
donale  zugleich  den  ventralen  Eingangsrand  der  Rackentaaobe;  die  Drüsen  gehQren 
im  Grensfelde  zu  den  gemiacbten  DrOsen,  während  die  dee  Ösophagus  haupteäoblioh 
mukdaer  Natur  oind.  Der  Eingwulst  der  Fleiachfreeaer,  der  den  OaDphagusTorhof 
vom  eigentlichen  Ösophagus  scheidet,  veranlafst  die  Bildung  des  Isthmus  oesophagi 


Fig.  146.   Sagittalschnitt  dnr<^  da«  Limen  pharyngooesopbageam  dorsale  dee  Pferdes. 

a)  Geschichtetes  Flattenspithel  dee  Fharynzendea,    a')  des   Ösophagus  mit  Stratum 

comeum.     b)  PapiUarkörper   des  Pharynzendee ,   b')  dee  Ösophagus,     c)  DrOsen  des 

Pharynsendea.    cO  Glatte  Jluskelbandel. 

Beim  Schweine  hebt  sich  ein  ventrales  Grenzfeld  nicht  ab.    Über  dieae  Verh&ltnisse 
8.  Haane,  Archiv  f.  w.  u.  pr.  Tierheilkd.    Bd.  »1  3.  2. 

b)  Die  Speiseröhre  stellt  einen  häutigen  Elolüschlauch  dar,  an  dem 
mau  eine  Tunica  mucosa,  mnscularis  und  fibrosa  bzw.  serosa  unter- 
scheiden kann. 

Die  Tiinica  mucosa  ist  eine  kutane  Schleimhaut  mid  besteht  aus 
einer  Lanmia  epithelialis ,  propria,  muscularis  und  submucosa.  Sie  ist  in 
Längsfalten  gelegt,  zu  denen  sich  bei  der  Katze  von  der  Mitte  der  Speise- 
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röhre  ab  auch  Querwülste  gesellen,  die  anf  der  Höhe  der  Längsfalten  am 
stärksten  sind  und  durch  Verdickungen  der  Propria  bedingt  werden. 

Die  Lamina  epithelialis  (Fig.  1476)  stellt  ein  vielschichtiges 
Flattenepithel  dar,  das  individuelle  und  Artverschiedsnheiten  in  bezog 
auf  seine  Höhe  zeigt  und  ein  Stratum  corneum  besitzt. 

Eb  nimmt  beim  Pferde  etwas,  beim  Schweine  erheblich  ma^nwärta  an  Dicke 
zu,  BO  data  es  hier  bei  beiden  ca.  1  mm  und  darnber  (hia  1,3  mm)  dick  iat.  Die  Dicke 
ist  aber  im  Obrigen  beim  Pferde  sehr  wechselnd  von  90—800/1;  beim  Binde  und  der 
Ziege  betragt  sie  ca.  500  /<,  htm  Hunde  nur  ca.  MO  und  bei  der  Katie  nur 
60— fOO/j.  Daa  Epithel  bildet  auch  Zapfen,  die  sich  in  der  Propria  soear  verästeln 
können,  besonders  bei  der  Katze,  bei  der  das  Epithel  lumenseiCig  auch  Kleine  Hom- 
zObnchen  bildet;  auch  beim  Schafe  und  der  Ziege  kommen  lumenseitige  Epithel- 
ToiBprünge  ver. 

Ein  Stratum  corneum  (FJg.  149a]  ist  bei  allen  Tieren  vorhanden,  das  Str. 
lucidum  und  grauuloaum  sind  oft  undeutlich  oder  gar  nicht  nachvfeiBbar,  daa  erster» 
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Fig.  147.    Querschnitt  durch  den  Oaophngus  der  Katze. 
a)  Lumen.   I>)  Lamina  epithelialis.   c)  Lamina  propria.    ij)  Muecularie  mucosae,   t)  Sab- 
mucoBa.    f)  Innere  Schiebt,  ,9)  Aufsere  Schiebt  der  Wandmuekulatur.    A)  Adventitia. 

sah  ich  meist  bei  Ziege  und  Schwein  und  das  letztere  bei  denselben  Tieren  und 
beim  Pferde.  Das  Stratum  profundum  zerfällt  in  ein  Strat.  spinOBum  undcylindricum; 
letzteres  sitzt  auf  einer  dOnnen  Glashaut,  der  aber  längliche,  spindelförmige  Kerne 
anliegen. 

Die  Lamina  propria  (Fig.  147c  und  Fig.  149,  150fr)  besteht  aus 
dicht  gewebtem,  fibrillären  Bindegewebe  und  elastiächen  Fasemetzeu  und 
bildet  einen  deutlichen  PapiUarkörper. 

de  niedrig,  beim  Kinde  sehr  hoch  und  schmal,  bei 

Lg  und  schmal,  bei  ächwein  undHund  Behr  unregelmfiiBig; 

ie  mit  Äuenahme  des  msgenseitigen  Endes  der  Speiseröhre, 
..V  ».u  sich  aber  sehr  unregelmafsig  verhalten. 

Die  Propria  mucosae  ist  in  der  Begel  drQsenlos.  Nur  beim  Hunde  fanden  wir 
ausnahmsweise  nahe  dem  Magen  in  der  Propria  des  Ösophagus  MagendiQsen  mit 
Belegzellen.  Auch  wurden  hier  zuweilen  Ineeln  von  Magenepithel  und  dabei  Kardia- 
drüsen  in  der  Propria  gefunden.  Im  übrigen  habe  ich  im  ganzen  Ösophagus 
keineHagenschleimhautinseln  und  keine  kardialen  DrOsen  gefunden. 
Den  Haustieren  fehlen  mithin  die  oberen  (kranialen)  kardialen  Osophagu^rQsen.  Es 
mufs  abererwähnt  werden,  dafs  sich  von  den  im  allgemeinen  suDmuk&s  liegenden 
OsophagusdrOsen  einzelne  DrDsen  oder  DrDsenlAppchen  in  die  Propria  hinein  erstrecken. 


Die  Papillen  sind  bei 
Schaf  undZiagi. 
hei  der  Katze  lehlen 
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Bei  Mensch,  allen  Hauatieren  and  auch  beim  Kaninchen 
kommt  eine  einschichtige  Muscalaris  mucosae  mit  longitudiualem 
Faserverlauf  vor,  die  aber  nicht  bei  allen  Tierarten  in  der  ganzen  Speise- 
röhre vorhanden  ist  und  nich  regionär  verschieden  verhält. 

Bei  Pferd.  Rind,  Schaf,  Ziege,  Katze  und  dem  Menechen  ist  die  Uus- 
cularie  mucosae  im  ösophagusanfange  nur  in  einzelnen  Faeerbandeln  vorhanden  und 
bildet  beim  Binde  schon  am  Ende  des  ersten  Yierteb  und  bei  Pferd,  Schaf  und 
Ziege,  Katze  und  Mensch  vom  Ende  der  Asfangshälfte  ab  und  beim  Schafe 
oft  erheblich  früher  eine  mehr  oder  weniger  geschlossene  Membran.  Bei  Schwein, 
Hund  (Fig.  149  u.  l&O)  und  Kaniachen  fehlt  sie  im  Osophagueanf ange ,  erst  zum 
Anfang  des  zweiten  Drittels  (Schwein)  bzw.  Viertels  (Hund)  treten  einzelne  Faser- 
bandelauf,  die  erst  nahe  der  Kardia  eine  ^eschloBsene  Schicht  bUden,  die  beim 
Hunde  aber  auch  hier  noch  unvollatändig  sein  kann. 

Die  Dicke  der  Muse,  muc.  schwankt  nach  Tierart  und  Individuuni.  Nahe  dem 
Magen  betragt  sie  im  Mittel  bei  Pferd,  Kind  und  Schwein  fast  1  mm  oder  sogar 
mehr,  bei  Schaf,  Ziege  und  Katze  0,3—4,  beim  Hunde  0,5—0,6,  heim  Menschen 
U,2— 0,3  und  beim  Kaninchen  0,04  mm.  Ihre  ßOndel  sind  mindestens  15—20,  bei 
Schwein  und  Hund  50  und  beim  Binde  nahezu  100  fi  stark. 


Fig.  148.    SchleimdrOseaendetücke  aus  dem  Oeophagua  eines  jungen  Hundes. 

a)  Schleimzellen  in   verschiedenen  Funktioneetadien.     h)  Halbmonde,     c)  Membrana 

propiia  mit  Korbzellen  {<f).     ä)  SchaltstQck.     e)  Schleimzellnester  darin,    f)  Sekret' 

masse.    g)  Interstitialgewebe. 

Die  Submucosa  (Fig.  147e  n.  149c)  ist  sehr  locker  und  mächtig  tmd 
gestattet  deshalb  erhebliche  Faltenbildnngen  der  Schleimhaut.  Sie  enthält 
die  grofsen  GefUfse,  Nerven  und  Ganglien  und  beim  Hunde,  Schweine, 
Menschen  und  Kan'inchen  auch  Drüsen.  Diese  ösophagusdrüsen 
gehören  nach  meiner  Ansicht  zu  den  alveolotubulösen  und  nicht  zu  den 
azinösen  Drüsen,  wie  Eichenberger  meint.  Es  sind  auch  keine  rein 
mukösen  Drüsen,  wie  alle  Autoren  bisher  angaben,  sondern  z.  T.  gemischte 
Drüsen  mit  niedrigen  "Wandzellkomplexen  (Fig.  1486),  Ln  denen  auch 
Sekretkapillaren  nachweisbar  sind.  Zuweilen  findet  man  auch  hier  und 
da  eine  seröse  Drüse. 

Die  DraaenauafQhrungsg&nge(Fig.  149  (;)  gehen  aus  den  EndstOcken  mit  einer 
Art  SchaltfltOoken  hervor  (Fig,  148d),  in  deren  niedrigem  Epithel  aber  Inseln  von  Schlaim- 
zellen  (intraepitheliale  Schlemidrösen)  sitzen  (Fig,  148  e).  In  den  grötseren  Gängen  — 
Sekretröhren  fehlen  —  ist  das  Epithel  höher,  wird  bald  zweireih  ig  und  an  der  MUndung 
mehrschichtig.  Dieee  Qfinge  zeigen  öfters  ampullen artige  Erweiterungen  (Fig.  149  <). 
Die  Membrana  propria  der  DrQsen  erinnert  an  die  der  Speicheldrüsen  (Fig.  i48c,  c"). 


186  EUenbarger:  Der  Yerdauungaappantt.  —  Der  Kopfdarm. 

Beim  Hunde  bilden  die  Drüsen  ein  geschlossenes,  submoköses,  vom 
Epithel  ca.  1  mm  entferntes  Drüsenlager  vom  Pharynx  bis  zum  Magen 


-f 

Fig.  149.    Schnitt  aus  dem  Anfiuigsvtertel  des  Ösophagus  einas  jungen  Hundes. 

ol  Epithel,    h)  Lnmiiia_  propria.     c)  Submucosa  mit  DrUsen.     d)  Innere  Schicht  der 

Tnnica  musoujaris.   e)  Äofaere  Schicht  derselben  mit  O  längsgetroffenen  Muskellasem. 

g)  AiufDhruQgagang.    h)  Mündung  einee  aolchen. 

(Fig.  149c).    Beim  Schweine  (Fig.  150),   dessen  Schleimhaut  reich  an 
Lymphknötchen  und  überhaupt  zytoblastischem  Oewebe  ist  (e,  c'),  ist  nur  in 

der    Anfangshälfte    der 
ein    ziem- 
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Fig.  150.   Schnitt  aus  dem  oberen  Drittel  des  Ösophagus 

vom  Schweine. 
a)  Stratum  epitheliale  b)  Stratum  proprium,  c)  Folliculi 
tonsillares.  <f)  Eeimzentren.  d)  DrflsenansfQhrungagang. 
(f)  Öffnung  eines  Schleimhantbalges.  f)DrQBen.  /^Lymph- 
knOtchen.  g)  Öffnung  eines  Drttsenausf Ohrungsganges. 
M  Submucosa.  ■)  Innere  MuBkelschidtt  A)  Aufsere  Muskel- 
Bchioht.    I)  Adventitia. 


lieh  geschlossenes,  stel- 
lenweise sehr  starkes  - 
Drüsenlager  vorhanden 
(Fig.  150e);  dann  neh- 
men die  Drüsen  an  Zahl 
und  Gröfse  erheblich 
ab,  sind  aber  ver- 
einzelt bis  zur  Kar- 
dia nachweisbar. 
Die  Drüsen  bilden  zu- 
weilen   Läppchen    mit 

Hauptausfühmngs- 
gängen  und  stellen  dann 
zusammengesetzte  Drü- 


Beim  Schweine  liegt 
an  den  Drüsen,  worauf 
schon  B  u  b  e  1  i  hinwies, 
diffases  zjtobUstieohes 
Gewebe,  das  aber  sehr 
oft  auch  in  der  Form  der 
Lymphknötchen  mit  Üeim- 
zentren  auftritt  (Fig.  150f). 
Im  ersten  ösophag^viertel 
ist  kaum  eine  DrOse  ohne 
z^toblastisches  Gewebe  zu 
finden.  Weitei  magenwBrts 
nimmt    die    Menge    dieses 
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0«web€a  ab,  so  ätja  die  Drttsen  oft  ohne  üy  tobiastisch  es  Gewebe  eiod.  Ea  ist  dies 
aber  individuell  sehr  perschieden.  Im  erBt«Q  Osophagusviertel  findet  man  Bildungen, 
die  man  als  Schleimhautbälge,  Folliculi  tonsillareB  oesopha^i  (Fig.  150c)  be- 
zeichnen kann;  sie  sind  im  zweiten  Viertel  sehr  selten  und  verach-winden  dann  ganz. 
Sie  stellen  sieb  dar  als  erubige  Vertiefungen  oder  andersartige  Einaenkungen  der  hier 
(lokal)  sytoblastisohen  Schleimhaut,  in  der  sich  Keimzentren  (Sekundfirkn Stehen)  be- 
finden rt'iK.  150  cO  und  in  deren  nächster  Umgebung  stets  Drüsen  (Fig.  150;)  vor- 
kommen,  die  sich  manchmal  in  die  Balgwand  erstrecken.  Manchmal  liegen  mehrere 
Bälge  dicht  aneinander,  so  daTs  förmHche  OsophagastonsilleD  entatehen.  Die 
Bäl^  präsentieren  sich  als  linsengrofse  Erhabenlieiten  mit  einer  OffnuDg,  Fossula 
tonsillaris,  Balggrube,  in  der  Mitt«,  die  mit  mehrschichtigem  Zylinder-  oder  Platten- 
epithel ausKekleidet  ist. 

Beim  Menschen  und  Kaninchen  enthält  die  Speiseröhre  in  ihrer  ganzen 
Länge  kleine  und  wenig  zahlreiche  (angeblich  oft  nur  12— 14)  Drusen,  die  von  Köllik er, 
Rauber  u.  a.  als  Schleim-,  von  ""  ^  t,       .  <    ..     .  .    , 

Halbmonden  bezeichnet  werden. 
Glinsky.  Eockert.  Coffey, 
Hewlett  u.  a   haben  aufser-  .r 

dem  bei  70  "lo  aller  unt«TBUohten  j"  cd 

Menschen   aowohl   am   Speise-     '  .{; 

röhrenanfange    als    am    Ende     «--  , 

Inseln  von  UagendrCsen  (bzw.  -O 

von     MaKenschleimhaut)     ge-     /' 

funden,    die  man   als   obere    ?»'  / 

und  untere  kardiale  ÖBo.    »""  -« 

phagnsdrAsen  (Schaffer) 
bezeichnet.  Bei  keinem 
Haustiere  konnte  ich 
obere  kardiale  DrQsen 
"finden;  die  unteren  kommen 
Tor,  aber  sehr  selten.  -f 

Beim  Hunde  enden  die 
Öso^agusdrOsen  nicht  direkt 
am  Ende  der  Speiseröhre,  aie 
reichen  vielmehr  noch  eine 
kleine  Strecke  in  die  Magen- 
schleimhaut hinein  und  liegen  .t' 
dort  unter  den  MagendrOsen. 

Ihre    AusfQhrunesgänge    ver-  f 

laufen   zur  Oaophagusschleim-  '^ 

haut  und  mOnden  in  den  öso- 

phagua  (Fig.  151  d'),  auenahms-  Fig.  151.  Schnitt  durch  den  Uhergang  des  Ösophagus 
weise     aber    auch    in    Magen-  dea  Hundea  in  den  Magen, 

gxübchen  (Fig.  151  d").  Die  «1  Ösophagusepithel,  a')  Magen  epithel.  6)  Ösophagus- 
Figur  151  zeigt  derartige  ver-  propria.  b")  Magenpropria.  c)  Bündel  der  Musculaha 
bsitnisse.  Hierüber  s.  auch  in  mucosae,  df  Submucosa  mit  ösophagusdrOsen.  d')  Ein 
dem  Kapitel  „Magen"  und  spe-  Auaführungsgang  derselben,  if')  Magengrube,  c)  und 
ziell  in  dem  Abschnitte:  ,Uber-  /y  Tumca  muBCularis.    ß  Serosa, 

gang  der  kutanen  in  die  Magen- 
schleimhaut". 

Auf  die  Submucosa  folgt  die  mehrschichtige  Tunica  muscularis, 
die  erheliliche  regionäre,  individuelle  und  Ärtverechieden- 
heiten  und  zwar  selbst  bezüglich  der  Zahl  ihrer  Schichten  und  der 
Verlaufsriohtung  der  Fasern  erkennen  läfst.  Meist  sind  zwei,  zuweilen 
«nch  vier  Muskelschichteu  vorhanden,  nämlich  zwei  Haupt-  und  ein  bii$ 
zwei  Nebensehichten. 

Die  Fleisch  fr  eBser  und  das  Kaninchen  haben  stets,  die  Einhufer  und 
Wiederkäuer  meist  nur  drei,  der  Mensch  nur  zwei,  das  Schwein  aber  meist 
vier  Schichten.  Die  Sufaere  und  innere  Nebanschicht  sind  dünne  Lftngs- 
faaerachichten,  die  aber  meist  keine  lückenlose  Membran  bilden.  Die  innere 
Nebenschicht  kommt  bei  den  Einhufern  und  Wiederkauern  nur  attsnahms- 
weiae  und  dann  nur  in  der  Nahe  des  Magens  vor;  beim  Schweine  ist  diese  stets 
vorhanden;  nur  die  äufaere  Nebenschicht  kann  bei  diesem  Tiere  ausnahmsweise 
einmal  fehlen. 
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Der  Taseirerlauf  ist  in  den  beiden  Hauptachichten,  abgesehen  von» 
Anfangs-  und  Endteile  der  SpeiserOlire ,  ein  apiraliger,  schraubenförmiger. 
Der  Ursprung  der  Sp ei aer Öhrenmuskulatur  ist  verschieden;  sie  entspringt  ent- 
weder am  Kehlkopf  und  zwar  dorsal  und  seitlich,  oder  an  der  Medianselme  des 


Fig.  152.    Äuleere  Haupt- 
muskelecUoht  der  Speise- 
röhre vom  Pferde. 
a)  Dorsaler  Bogen,  fc)  Ven- 
traler Bogen. 


Fig.  153.     Innere  Haupt- 
muskelschicht der  Speise- 

röhre  vom  Pferde, 
a)  Dorsaler  Bogen.  6)  Ven- 
traler Bogen. 


Fig.  154.    Äufsere  Haupt- 
muekelechicht  der  Speise- 
röhre vom  Rinde  im  ersten 
Viertel. 

a)  Dorsale    Faserhflndel. 

b)  Ventrale    FaaerbOndel. 


Fhari'nx,  die  sich  distal,  namentlich  beim  Pferde,  verbreitert,  oder  sie  geht  aus 
der  Pharynx-  und  Larjnxmuakulatur  hervor;  Öfter  findet  auch  ein  Faseraus  tausch 
zwischen  der  Pharynx-,  Lar}-nx-  und  Osophagusmuskulatnr  statt.  Über  die  Art 
des  Ursprungs  der  SpeiserObrenmuskulatur  und  seine  Verschiedenheiten  bei  den 


Fig.  155.     Erst«  und      Fie  156.  Äufsere  Mus- 

zweite  Muskelschicht      kelschicht  der  Speise- 

~        ■  '  a  Schafe 


(Spiral  touren)  der 
Speiseröhre  v.  Rinde. 
a)     Äufsere     Schicht. 

b)  Innere  Schicht. 


röhre 

letzten  FOnftel. 

a)  Dorsale,  b)  ventrale 

FaserbOndel. 


Fig.  157  u.  158.    Obergang  des  ellip- 
tischen Faserverlaufs  m  den  iliängs- 
verlaiif. 
a)  ventral.  b)  dorsal. 


Haustieren  s.  Heimle.  Wichtigist,dafsbeiallenTierenam  Anfange  der  Speise. 
röhre  und  am  phanngoOsophagealen  Grenzfelde  die  beiden  Hauptmuskel schichten 
als  Schichten  mit  zirkulttrem  oder  elliptischem  Faeerverlauf  auftreten ,  dafs 
diese  also  als  Sphincter    oeaophagi    den  Ösophaguseingan g  mundwfirte  und 
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magenwärts  abschliefaen,  aber  anch  mScbtig  treibend  auf  den  Bissen  beim  Schlingen 
■»■irken  können  (Fig.  16Ih,  162 d,  I63A    Die  Bündel  der  öufaeren  Schicht  (Fig.  152,  154) 
bilden  FaserbOndeltouren   mit  oroventral  gerichteter  Spitze   und  kaudodorealem 
Bogen,  während  die  der  inneren  Hauptschicht  diesen  entgegen,  also  umgekehrt 
verlaufen  (Fig.  153),    Die  Ellipsen,   die  wir   bei  den   Einhufern   und  Wieder- 
käue rn,  und  die  Kreise,  dis  wir  bei  den  Fleisohfresflern  und  beim  Schweine 
antreffen,  setzen  sich  beim  Hund,  Rind  und  Pferd  bis  zum  Beginn  des  zweiten 
Viertels,  bei  Schaf  und  Ziege  bis  «nm  zweiten  Fünftel  fort;  während  sie  bei 
der  Katze  nur  etwa  bin  1  cm  vom  Ösophagus  anfange  reichen.    Die  elliptischen 
oder  Kreistouren  gehen  dann  in  Schrau- 
ben-   oder    Spiraltoureo    Ober,    wobei 
aber  die  FaserbOndel  beider  Schichten 
einander  entgegengesetzt  laufen,   sich 
dorsal  und  ventral  in  der  Medianebene 
kreuzen  (Fig.  155, 159  und  l^f)  und  zwar 
derart,  dafs  beide  Schenkel  abwechselnd 
zur  Hälfte  zur  oberflächlichen  und  zur 
Hälfte  zur  tieferen  Schicht  werden. 

Da  die  Schenkel  von  Kreuzung  zu 
Kreuzung  verschieden  lang  sind,  bo  ist  der  ^ 

Kreuzungawinkelauohversohiedengradig; 
bei  den  wiederkänern  ist  ee  ein  deut- 


Fig.  16U.  Huskelfaaerrerlauf  im  Endabsehnitt 
der  inn.  Speiseröhrenmuskulatur  yom  Pferde. 
a)  Sich  verflechtende  MuHkelbandel.  6)  Mit 
den  MuskelbUndeln  der  KardiamuBkelechleife 
phagus  vom  Schafe.  sich  kreuzende  Kreisfaserechicht. 

lieh  spitzer  Winkel,  während  er  eich  bei  den  (Ibrigen  Tieren  mehr  einem  rechten  Winkel 
nlbert.  Zwischen  den  Spiraltouren  verlaufen  bei  allen  Tieren  noch  FaserbOndel  (bei 
der  Ziege  bis  zu  1  cm  Breitel  in  regelmäfaig  elliptischen  Touren,  wie  oben  beschrieben. 
Beim  Schweine  allein  beginnen  die  Spiraltouren  beinahe  gleich  am  Anfange  der 
Speiseröhre,  anschließend  an  einen  M.  thyreooesophageiia ,  bzw.  an  eine  ganz  kurze 
Strecke  von  zirkulärem  Faserverlauf  in  beiden  Schichten  Die  Spiraltouren  sind  bei 
diesemTieresehr  lang;  die  Länge  einer  Faser  beträgt  von  Kreuzung  zu  Kreuzung  ca.6  cm. 

Nahe  dem  Magen  verschwindet  der  spiralige  Verlauf  der  FaserbOndel, 
indem  die  oberflächliche  Schicht  zu  einer  longitudinalen,  die  tiefe  zu  einer  zirku- 
lären Faserschicht  wird.  Der  fragliche  Übergang  erfolgt  in  verschiedener  Art  und 
verschieden  weit  vom  Magen. 

Beim  Pferde  bildet  sich  zu  Anfang  des  letzten  Sechstels,  beim  Rinde  zu  An- 
fang des  letzten  Zehntels,  bei  der  Katze  schon  in  der  Mitte  und  bei  Schaf,  Ziege, 
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Hund  und  Schwein  zu  Beginn  des  letzten  FQnftele  die  Kubere  Suhicht  zu  einer 
LängefMerschioht  aus  (Fig.  156—158),  nachdem  vorher  Otter  auf  eine  kurae  Strecke  (beim 
Schweine  schon  von  der  Mitte  ah)  wieder  der  elliptiache  Verlauf  der  Bflndel  ein- 
getreten war.  Die  Bogen  der  Ellipeen  werden  dorsal  immer  epitzer  und  bilden  einen 
Scheitel,  deeaen  Schenkel  schUetalich  divergierend  auf  den  Magen  ausstrahlen,  wOhrend 
■ventral  die  Spitzen  sich  immer  mehr  abrunden,  ao  dafa  eine  ll-förmige  Figur  mit  der 
offenen  Seite  magenwarte  entsteht,  die  Seitenachenkel  gehen  auch  auf  den  Magen 
ober.  Treten  keine  elliptischen  Touren  auf,  dann  erfolgt  der  Vorgang  -ventral  in  der- 
seihen  Weise  aua  den  Spiraltouren,  wie  aonat  aua  den  EUipeen,  Dorsal  verlaufen  die 
Schenkel  der  Schleife  einfach  gerade  und  divergierend  magenwarta.  Die  innere 
Spiralfaserschicht  wird  dadurch  zur  Zirkulttrfaaorechicht,  data  die  Spiraltouren 
immer  diDht«r  nebeneinander  liegen,  die  Spirale  also  immer  enger  wird.    Schliefslich 


d 
ff- 


Fig.  182,    Anfang  der  Osophagusmuakii- 
latur  des  Hundea. 


g)     Äu/sere     aeitliche     Nebentaeerschicht        ifl  Elliptische  Muskelbündel  der  Haupt- 
(Längamnskulatur).     A)   Elliptische  Faser-        muskulatur.    t)  Seitliche  Nebenmnaku- 
gttnge  der  Hauptmuskelschicht.  !»*"'■     A  Kreuzung    der   Spiraltouren 

der  HauptmuskulatuT. 

entstehen  einfache  Kreiae,  indem  die  Faserbtindel  faat  in  sich  zurücklaufen.  Dieser 
Übergang  erfolgt  ungefähr  in  gleicher  Höhe  wie  der  Übergang  der  äuXseren  Schicht; 
nur  nehmen  z,  B.  die  Spiraltouren  dieser  Schicht  heim  Schweine  schon  in  der  Mitte 
den  zirkulären  Verlauf  an,  wahrend  die  der  äufseren  Schicht  hier  erst  elliptische 
Touren  machen  und  noch  keine  LangefsserachiGht  darstellen.  Aus  den  KreiafaserbDndeln 
treten  bei  den  Einhufern  BOndel  (bis  zu  ■/)  cm  Stärke)  heraus,  die  in  verschiedenen 
Richtungen  und  oft  geschlangelt  flher  die  KreisfaserbOndel  hinwegziehen  und  etwas 
weiter  magenwarta  wieder  in  solche  eintreten  oder  sich  zwischen  ihnen  verlieren.  Sie 
sind  bis  zu  4  cm  laug  und  verflechten  sich  msjinigfaltig  untereinander  (Fi^.  160). 

Beim  Menschen  hat  die  Speiseröhre  nach  den  meisten  Autoren  eine  innere 
Kreis-  und  eine  äufsere  Längsfaserechicht.  Nach  Laimer  verläuft  aber  die  innere 
Schicht  in  Schrauben  gangen  oder  Ellipsen. 

Bei  den  Wiederkäuern  strahlt  die  Laneafaserschicht  auf  den  Boden  der  Speise- 
rinne, auf  Haube  und  Magenvorhof  aus;  aus  &t  Kreisfaserschicht  entsteht  die  Quer- 
muskulatur des  Bodens  der  Speiserinne  und  damit  die  Innenmuskulatur  der  Haube, 
sowie  die  Längsmuakulatur  der  Lippen  der  Speiserinne.     Letztere  bildet  eine  sehr 
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nichtige  Muekelschleif e ,  deren  Enden  einerseits  den  SpeiserShreneisgang,  anderseite 
die  SaubeopsalterJtffnung  umfaBsen  (b.  S.  ir)5X 

Die  Dicke  der  beiden  Hauptmuskelschichten  ist  natflrlich  nacii  der  Tierart  und 
auch  individuell  verBchieden.  Die  äufaere  Uuskelschicht  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende 
gleiob  dick  und  der  Pharj-nimuskulatur  gleich:  nur  bei  den  Einhufern  verstärkt 
aie  sich  nahe  dem  Magen  um  die  Hälfte  ihrer  Dicke;  bei  den  Wiederkäuern  ver- 
dünnt sie  sich  nach  dem  Speiaeröhrenanfange  hin  und  ist  hier  erhebhoh  donnei  ala- 
die  Pharynimuskulatur.  Die  innere  Muskefichicht  nimmt  bei  allen  Tieren  magen- 
wärta  etwas,  bei  den  Einhufern  sehr  bedeutend  (bis  3  cm)  an  Dicke  zu.  Am 
Magenmunde  bildet  die  Muskulatur  bei  allen  Haustieren  den  mehr  oder  weniger  kus- 
geprägten  Sphincter  oardiae  (s,  unten). 

Zn  den  beiden  Hauptmuskelechichten  geseUen  eich,  wie  erwähnt,  eventneU 
noch  Nebenmuakelschichten  und  zwar  am  Spei  3  erÖhren  anfange  meist  eine 
änlsere  Längsfaser  schiebt  und  am  8  p  eis  eröhrenend  ab  schnitte  mehrfach,  nament- 
lich beim  Schweine,  eine  innere 
I  längsfaserschicht,  die  sich  kardia- 
seitig  immer  etwas  verstärkt. 

Die  äufsere  Ltlngsfaserschicht 
ist  meist  nur  an  den  Seitenflächen 
vorhanden  (Mm.  louKitudinales  late- 
rales) CFig.  16lg  undFig.  I62f);  sie 
findet  sion  bei  allen  Haustieren  am 
Anfange  der  Speiseröhre  und  ver-  ^ 
schwindet  meist  im  magenseitieen 
Drittel  oder  Viertel  oder  sogar  schon 
im  Beginn  der  zweiten  Oeophngus-  /■ 
hüJfte;  beim  Schweine  tritt  sie  '' 
etwa  in  der  Mitte  der  Länge  der 
Speigeröhre  in  die  äufaere  Haupt- 
muskelschicht ein.  Nur  selten  kom- 
men im  Anfangsdrittel  der  Speise- 
röhre, namentlich  bei  PferdT  und 
Ziege,  auch  noch  dorsale  (Fig.  IGädj 
und  noch  Belt«ner,  beim  Hund'e 
aber  meist,  auch  ventrale  (Fig.  ItUf) 
LängsfaserbQndel  (Mm.  oeaoph.  longi- 
tudinales  dorsales  et  ventrales)  vor. 
Diese  können  ausnahmsweiae  mit  der 
seitlichen  Längsmuskulatur  zu  einer 
nahezu  oder  ganz  geechloasenen 
dClnnenLängsfaserschicht  zusanunen- 
fliefsen  und  dann,  wenn  auch  selten 
sehr  weit  magenwärts,  botm  Pferde 
sogar  bis  zum  Magen  reichen.  Die 
lateralen  LängsbDndel  fehlen  nur 
ganz  selten,  abgesehen  vom  Schafe, 
bei  dem  sie  meist  fehlen  oder  [ 


der  Mitte  der  Länge  des  Ösophagus 

vorkommen.      Eine   innere   Neben- 


Fig.  163.  Seiten- 
anaich t  des  An- 
fangs der  ösopha- 
gnsmuskulatur  der 
Ziege,  d)  Dorsale 
Neben  muskul  atu  r. 
/OEUip  tische  Faser- 
touren der  Haupt- 
muskulatur. 


Fig.  164.  Ventralansicht 
der  UBophagusmoskulatur 
der  Ziege  am  Ösophagus- 
anfange,  d)  ElliptiMhe 
Fasertouren  der  Haupt- 
muskulatur, e)  Zentrale  u. 


H  auptmuakulatur. 


muskelschicht  fehlt  1 
fressern  ateta  und  kommt  beim  Pferde  äufserst  selten  vor.  Zuweilen  findet  sie 
sich  beim  Binde,  öfter  bei  Schaf  und  Ziege  und  regelmäfeig  beim  Schweine. 
Sie  stellt  eine  dQnne  Längsrnuakelschicht  dar,  die  bei  den  Wiederkäuern  sogar  in 
die  Lippen  der  Speiserinne  übergehen  kann,  aber  bei  ihnen  erst  am  Eude  des  Oso- 
phagns  auftritt.  Beim  Schweine  bofnnnt  sie  mit  einzelnen  Bündeln  schon  am  Ende 
der  Anfangshälfte  der  SpeiseTöhre  und  wird  bald  zu  einer  geschlosseneu  Membran, 
die  sich  magenwärts  verdickt. 

Die  Speise  röhren  muskulatur  gehört  zum  Teü  dem  quergestreiften,  zum 
Teil  dem  glatten  Muskelgewebe  an.  Äufserlich  hat  man  den  Eindruck,  dafs 
die  Speiseröhre  der  Wiederkäuer,  des  Hundes  und  Kaninchens  nur  aus 
quergestreifter  Muskulatur  bestehe,  dafs  aber  bei  den  Einhufern  in  der  Qegend 
der  Lnngenwurzel,  beim  Menschen  in  der  unteren  Hälfte,  bei  der  Katze  etwa 
zu  Beginn  des  letzten  Fünitela  und  beim  Schwein  und  Kaninchen  ganz  nahe 
am  Magen  glatte  Muskulatur  an  Stelle  der  qnergestreifben  tritt.  Mikroskopisdi 
gestalten  sich  die  Verhältnisse  etwas  anders. 


.vCoogle 
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Der  Übergang  der  roten  qnergMtreiften  in  die  eelbliche  glatte  Muskulatur 
«rfolgt  in  der  Weise,  daCs  in  der  quergestreiften  UuskuTatur  einige  Faeeni  glatten 
Muskelgewebes  auftreten  und  zwar  meist  zuerst  in  der  innersten  Scnicht.  Sie  nehmen 
nun  rasch  an  Zahl  zu  und  treten  in  BOndeln  zusammen  (Fig.  165,  166),  bald  Oberwiegen 
sie  KegeuUber  den  quergestreiften,  und  schliefslicb  ist  nur  noch  glatte  Muskulatur 
vorbanden.  Dieser  Vorgang  läuft  in  der  inneren  Schicht  stete  rascher  ab  als  in  der 
-äufseren.  Beim  Pferde  erhalten  sich  nach  dem  scheinbaren  Übergang  in  der 
fiulseren  Muakelschicht  stete  noch  quergestreifte  Fasern  in  der  glatten  Muskulatur, 
«inige  reichen  dorsal  bis  zum  Magen,  ja  gehen  sogar  in  dessen  Tunica  muscularia 
aber.  Die  glatten  Fasern  erscheinen  In  der  inneren  Schicht  und  ventral  bedeutend 
früher  als  in  der  äufseren  und  dorsal.  Der  Wechsel  erfolgt  auch  in  der  inneren  viel 
raacber  und  zwar  in  einer  Strecke  von  ca.  1  cm  (hierflber  s.  S.  25  bei  Helm  1.  c.)  Bei 
Bind  und  Schaf  erfolgt  der  Übergang  erst  in  der  Wand  der  Speiserinne,  bei  der 
Ziege  dagegen  an  der  Kardia.    BeimSohweine  treten  kurz  vor  der  Kardia  BDndel 

f latter  Muskelfasern  auf,  es  erhalten  sich  aber  in  der  äufseren  Schicht  quergestreifte 
aeem  bis  zur  Kardia.  Ausnahmsweise  treten  die  glatten  in  der  äufseren  Schicht 
früher  als  in  der  inneren  auf  (s.  he!  Helm  S.  36).  Beim  Hunde  besteht  die  äufsere 
Muskelschiobt  bis  zur  Kardia  aus  quergestreifter  Maakulatur,  in  der  inneren  wird  sie 
oa.  1  cm  vor  der  Kardia  durch  glatte  ersetet.  Bei  der  Katze  (Fig.  165,  166)  tritt 
die  glatt«  Muskulatur  zu  Ende  des  zweiten  Drittels  des  Ösophagus  auf,  und  zwar 
«rfolgt  in  der  inneren  Schicht  der  Wechsel  etwas  früher  (um  I  cm)  und  rascher 
derart,  dafa  die  Übergangszone  in  der  Äufseren  Schicht  ca.  3,  in  der  inneren  ca.  1  mm 


Fig.  165.    Übergang  der  quergestreiften  Fig.  166.  Übergang  der  glatten  in  die  quer- 
in die  glatte  Muskulatur  bei  der  Katze  in  gestreifte  Muskulatur  in  der  inneren  Schicht 
der  äufseren  Muskelschicht  (Querschnitt).  bei  der  Katze  im  Längsschnitt. 
a)  Quergestreifte,  b)  glatte  Muskelfasern.  a)  Quergestreifte,   b)  glatte  Muskelfasern. 

betrug.  Beim  Menschen  treten  einzelne  glatte  MuakelbQndel  schon  am  Anfange 
hzw.  am  Pharynx  auf  und  zwar  zuerst  in  der  inneren  Schicht.  Sie  nehmen  an  Zuil 
immer  mehr  zu,  bis  sie  gegen  die  Speiseröhrenmitte  fast  allein  vorhanden  sind;  nur 
ganz  vereinzelt  kann  man  von  da  ab  einmal  ein  quergestreiftes  BOndel  finden.  Die 
quergestreiften  Fasern  des  Ösophagus  sind  im  allgemeinen  dOnner  als  die  der  Sketett> 
muskulatur  und  haben  dünnere  Querscheiben.  Sie  erinnern  au  die  Herzmuskelfasem 
und  zwar  auch  dadurch,  dafs  sie  sich  zuweilen  an  ihren  £nden  teilen.  Sie  legen  sieb 
in  von  Bindegewebsh Ollen  umschlossene  BOndel  zusammen,  die  sich  magenwärts  viel- 
fach verdicken  und  bis  zu  5  mm  stark  werden. 

Die  äufserste  Wandscbicht  der  Speiseröhre  ist  am  Halse  eine 
Tunica  fibrosa  (s.  adventitia)  und  in  Brust-  und  Bauchhöhle  eine  Tunica 
serosa.  Sie  besteht  aus  Bindegewebsbalken  und  -häuten,  die  sich  in 
allen  Richtungen  durchkreuzen  und  ein  lockeres  Maschenwerk  bilden, 
sowie  einem  elastischen  Netze. 

An  elastischem  Gewebe  ist  die  Osophaguswand  relativ  sehr  reich. 

Es  bildet  eio  ziemlich  dichtes  Netz  in  der  Serosa  bzw.  Fibrosa  (Fig.  I673).  Von 
hier  ziehen  elastische ,  aus  netzartigen  Bildungen  bestehende  Stränge  durch  die 
Muskulatur  (f  u.  e),  senden  feine  Ästehen  in  deren  BUndel  und  vereinieen  sich  zwischen 
ihren  beiden  Schichten  wieder  zu  dichteren  Geflechten.  Subglaudulär  bilden  sie  in 
der  Submucosa  bei  den  Tieren,  die  ösophaguBdrUsen  besitzen,  ein  mächtiges  Geflecht, 
eine  Lamina  elastica  subglandularis ,  von  der  aus  das  elastische  Netz  iu  das  Stratum 


-  Gefafae  imd  Kerreo. 


glanduläre  (d)  und  die  Utucularie  mucoBae  (c)  und 


reicht  Die  I>r08eiil|lppßhen  (rf)  werden  ' 
schlössen.  In  den  Papillen  (6)  liegen 
dichte  elastische  Netze,  von  denen 
F&eerchen  in  die  tiefste  Epithelschicht 
«indringea.  Die  dOnnsten  elastischen 
Fasern  hat  die  Ziege,  dann  folgt  das 
Sohaf ;  die  QbriKen  llere haben  stArbere 
Fasern.  Die  Hauptfasem  sind  longi- 
tudhutl  und  die  Nebentasem  schräg  "od 
quer  gerichtet.  Beim  Menschen  fiegen 
nach  Dobbeitin  fihnliche  Verhältnisse 
vor  wie  geschildert.  Am  wenigsten 
«lastiaches  Gewebe  fand  ich  beim 
Hunde. 

DieOef&rsatämme  der  Speie e- 
röhre  liegen  in  der  Submucoea  tmd 
Terlaufen  longitudinal ;  ihre  Aste  ver- 
zweigen sich  in  der  bekannten  Art 
und  Weise  und  büden  Kapillametze 
in  allen  Schichten,  besondere  aber 
BubepiÜielial  und  in  den  Papillen.  Da, 
wo  DrUsen  sind,  werden  deren  End- 
stocke von  Kapillaren  am  spönnen. 

Auch  die  Nervenetämme  lie- 
gen eubmukOs;  ihre  Zweige  dringen 
ebenfalls  in  alle  Schiebten  ein;  die 
mukösen  Esdzweige  gelangen  auch 
in  das  Epithel,  wo  sie  in  bekannter 
Weise  interzellular  enden.  In  der 
Sabmocosa  und  in  der  Lamina  inter- 
moscularia  konnte  ich  in  dort  nach- 
weisbaren Nervenplezis  Ganglien 
mit  multipolaren  Ganglienzellen  nach- 
weisen, was  auch  de  Witt  beetfitigt. 

Der  Bau  der  Speiseröhre  der  Tiere 
ist  besondere  von  Semmer,  Rubeli, 
Laimer,  Kunze-Mahlbach,  Hein 
haben  nattlrlich  alle  Veterinar-Änatom 
Franck,    Baum,    Gurlt,    " 


den  elastischen  Netzet 


,  die  Papillen  (b) 
volbtändig  um- 
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Fig.  167.     Elastis^es  Gewebe  der  Wand 

des  Ösophagus. 
a)  Epithel.     6)  Pars  papillaris,    c)  Tunica 
proprta.    i)  Drasenschicnt.    e)  n.  f)  Muscu- 

laris.    g\  Serosa. 


1  und  von  mir  studiert  worden.     Anfserdem 
en  (z.  B.  Chauveau,   Arloing,  Martin, 

,    _   .... lerg,    Leiaering.  Möller   usw.)  Angaben 

Ober  die  Speiseröhre  gemacht.  Auch  Gulliver,  Butherford,  Zander  und 
Bavitsch  sind  zu  erwähnen.  Da  sehr  erhebliche  individuelle  Verschieden- 
heiten vorkommen,  so  erklären  sich  daraus  die  abweichenden  und  sich  widersprechenden 
Angaben  der  Autoren, 

Utentnr.  Coffev,  British  med.  Journ.  1900.  —  Dohbertin,  Über  die  Ver- 
breitung u.  Anordnung  des  elastischen  Gewebes  in  den  Schichten  des  gesamten  Darm- 
kanals. Eostock  1896:  —  Edelmann,  e.  Lit.-Verz.  S.  3,  Nr.  9,  —  Eichen- 
berger,  Deutach.  Zeitaohr.  t  Tlermed.,  S.  109.  1885,  S.  141.  —  Ellenberger,  s. 
Lit-Verz.  S.  3,  Nr.  16,  17.  —  Ellenberger-Baum,  s.  Lit.-Verz.  S.  3,  Nr.  22.  — 
Ellenberger-GOnther.  s.  Lit.-Verz.  S.  -t,  Nr.  23.  —  Ellenberger -Hof- 
meister, a.  Lit.-Verz.  S.  3,  Nr.  32.  —  EUenberger-Kunze,  s.  Lit.-Verz. 
S.  3,  Nr.  34.  —  Flosch,  Anat.  Anz.,  Bd.  3.  1888.  —  Glinskv,  BuU.  internat.  de 
l'Acad.  d.  Sc.  de  Cracovie.  Classe  de  Sc.  math.  et  nat  1903.  "Nr.  9.  —  Gillette, 
Journal  de  l'anat.  et  physiol.,  VIII.  1872.  —  Gulliver,  Philos.  Magaz.,  U,  Ser., 
Vol.  20  u.  21.  1S42.  —  Haane,  s.  Lit.-Verz.  S.  3,  Nr.  37.  —  Helm,  s.  Lit.-Verz. 
S.  4,  Nr.  42.  —  Hewlett,  Journ.  of  eiper.  Med.,  Bd.  5.  1901.  —  Joris,  Bibliogr. 
anat.  T.  14,  Fase.  4.  —  Kahn,  R.  H.,  Arch.  Anat.  u.  Phys.  Physiol.  Abt.  1906.  — 
Killian,  München,  med.  Wochenschr. ,  Jahrg.  54.  1907.  —  Klein  u.  Verson, 
Strickers  Gewebelehre.  1871.  —  Kossowaki.  Beiträge  zur  Histologie  des  oberen 
Abschnittes  des  Verdauungatraktes.  Inaug.-DJHs.  Warschau  1880.  —  Kunze- 
Mohlhaoh,  s.  LiL-Verz.  S.  4,  Nr.  61.  —  Laimer,  Wiener  med.  Jahrb.  1883.  — 
Lothes,  Berl.  tierärztl.  Wochenschr.,  Nr.  26  u.  f.     1890.    S.  160.  —  Mayer,  Anat. 
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Ana,  VII,  Nr.  7,  8.  1892.  —  O^pel.  Vergl.  mikroBk.  Anat,  Bd.  n.  1897.  — 
Banvier,  Journal  de  micronapMe  III.  1879.  —  BavitBoh,  Virchow«  Archiv, 
27.  Bd.  —  Rubeli,  Beri.  Arofiv,  XVI,  S.  I.  1890,  S.  162.  —  EUckert,  Virohow» 
Arch.  f.  pat.  Anat.  u.  Phjs.,  Bd.  175.  1904.  —  ROdinger,  Beitrage  ajur  Morphologie 
dea  Gaumeneegele  n.  des  YerdauunKsapparates,  Stuttgart  1879.  —  Bntherford, 
The  Osophag.  of  the  Buminantia.  Ref.  Zentralbl.  f.  d.  med.  WisseDeob.,  III.  1865.  — 
Sobatfer,  Virch.  Arcb.,  Bd.  177,  H.  2;  Sitzungsber.  d.  Wiener  Atadenüe,  Bd.  GVI, 
Abt.  III.  1897.  —  Schridele,  Virch.  Arcb.,  Bd.  175,  179.  1904.  —  Schwalbe, 
Virch.  Arcb.,  Bd.  1T9.  1905.  —  Semmer,  Die  Sohlundmuskeln  der  Haustiere.  Dias. 
Dorpat  1865.  —  Strabl,  Arcb.  f.  Anat  u.  Entwickelungsgescb.  1889.  —  Stricket, 
Handb.  d.  Lehre  von  den  Getveben.  1871.  —  Tscbauesow,  Zur  Frage  nach  der 
Verteilung  der  elaet.  Substans  im  DamitraktuB  (von  Hund  u.  Katze).    Sias.    Charkow 


1898.    Ref.  in  Sohwalbee  Jahresber.  f.  1898.  —  Voigt.Young.  VergU  Anat.    1894.  — 
,  Vircbowa  Arcb.  (.  patbol.  Anat.  u.  Phj;Biol.,  Bd.  21.  —  de  Witt,  Joum. 
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i  com^.  Neurol.,  Bd.  10.  1900.  —  Zander,  Schrift,  d.  pbvBikal.  Ökonom.  Geaellaoh, 
j  Königsberg.  1890.  —  Anleerdem  die  anatom.  u.  bistol.  Lehr-  bzw.  HandbCcher 
an  BShm  u.  Davidotf,  Chauveau-Arloing,  EUenberger-Baum,  Ellen- 
berger-GOntber,  Ellenberger-Muller,  Frank,  FOratenberg,  Gurlt, 
KSlliker-Ebner,  Leyh,  Uartin,  Milne-Edwards,  Fr.  Malier,  Ualler- 
Leieeting-Ellenherger,  Oppel,  Bauber-Kopsoh.  Schwab,  Stöhr, 
Stricket,  Szymonowloz,  Wiedersheim  uaw.  und  die  Ergebnisse  von  Merkel - 
Bonnet. 


B.  Die  Vormagen. 

Als  VoriDEigeii  und  Vormagenabteilungeii  bezeichne  ich  alle  proximal 
vom  DrUsenmagen  gelegenen  oder  in  ihn  einbezogenen  Abschnitbe  des 
VerdauungsschlanohB,  die  eine  der  Ösoph^osschleimhant  ähnliche  mit 
vielschichtigem  Plattenepithel  bedeckte  Schleimhaut  besitzen,  mithin  ein« 
fache  Ösophagoserweiternngen  za  sein  scheinen.  Der  eigentliche  Magen 
wird  durch  die  typischen  Magendrüsen  charakterisiert^  was  vor  ihm  liegt, 
sind  Vor- ,  was  hinter  ihm  Uegt  Nachmägen.  Man  kann  aber  anch  den 
Brüsenmagen  mit  Vor-  und  Nachmägen  als  ein  Organ,  den  zusammen- 
gesetzten Magen,  bezeichnen  (s.  das  Kapitel  „Magen").  Echte  Vormagen 
finden  wir  nur  bei  den  Wiederkäuern  (als  Pansen,  Haube  und  Psalter) ; 
die  Einhufer  und  das  Schwein  besitzen  nur  Vormagenabteiinngen  an 
ihrem  einhöhligen,  einfachen  Magen  (s.  das  Kapitel  „Magen"). 

Die  "Wand  der  Vormägen  derWied  er  käuer  geht  aus  der  Speiseröhren- 
wand direkt  hervor  und  besteht  somit  wie  diese  aus  einer  Serosa, 
Muscularis  und  Mucosa.  Allen  drei  Schichten  ist  ein  bindegewebiges, 
elastisches  Stützgerüst  gemeinsam,  das  vom  Epithel  der  Schleimhaut  bis 
zu  dem  der  Serosa  reicht  und  auffallend  reich  an  elastischem 
Gewebe  ist;  dies  gilt  besonders  för  den  Psalter,  die  Speise-  und 
Psalt«rrinne. 

Die  Schleimhaut  ist  von  einem  vielschichtigen  Plattenepithel  bedeckt,  das 
eine  relativ  sehr  mftchtige  Hornschicht  bildet,  und  besitzt  eine  dentliche  Pars 
papillaris;  sie  büdet  auTaerdem  sekundere  makroskopische  YorsprQnge  in  Form 
von  Wärzchen  (Papillen),  Zotten,  Leisten,  Blattern  und  Falten  (s,  die  Lehrbücher 
der  Anatomie).  Die  Schleimhaut  ist  drUsenlos,  abgesehen  von  einigen  ausnahms- 
weise und  ganz  vereinzelt  in  der  Schleimbaut  des  Magenvorhofs  und  der  Speise- 
und  Psalterrinne  bei  Schaf  und  Ziege  auftretenden  Draschen.  Die  Musculari» 
mucosae  der  Vormägen  hängt  mit  der  der  Speiseröhre  und  des  Labmagen» 
zusammen.  Die  Muscularis  mucosae  des  Ösophagus  setzt  sich  auf  den  Magenvorbof 
und  von  diesem  in  die  Wand  der  Speiserinne  and  der  Haube  fort,  nicht  aber  in 
diePansenwand.  Von  der  Haube  aus,  in  der  sie  sich  nur  in  den  grOfseren 
Leisten  findet,  geht  sie  an  der  Haubenpsaltergrenze  in  die  Psalterwand  nnd  an 
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der  PsalterlabmagengreDze  in  die  Mnscnlana  mncosae  des  Labmagens  Ober.  Die 
PansQDwand  besitzt  keine  Mnscularis  mucosae,  viehnebr  nur  vereinzelte  Muskelfasern 
und  MuakelfaaerbOndel  in  der  Propria  mncosae,  die  sieb  besonders  in  den  dickeren 
Fansenwarzchen  und  Zotten  unter  der  Pars  papillaris  anhäufen.  Am  Speiserinnen- 
boden  ist  die  MuBCularis  mucosae  nur  nahe  der  Kardia  zusammenhängend,  paalter- 
seitig  Trird  sie  lückenhaft  und  findet  sich  besonders  in  den  L&ngsfWtchen  in  Form 
stärkerer  LangebOn deichen.  In  der  Schleimhaut  der  Speis erinnenlippen  ist  sie 
BUSammenh&ngend  und  ragt  in  deren  QnerfUtchen  hinauf  und  setzt  Bich  mit 
diesen  in  die  ihre  Fortsetzung  darstellenden  Haupthaubenleisten  fort,  fehlt  aber 
am  Boden  der  Hanbenzellen  und  in  den  kleineren  Leisten.  An  der  Psalterhauben- 
grenze fliefat  die  Mnecularis  mucosae  der  Haubenlei sten,  die  hier  enden,  zu  einer 
geschlossenen  Schicht  zusammen,  die  die  Muscularis  mucosae  des  Psalters  bUdet. 
Hier  macht  sie  die  Faltenbildungen  der  Psalters chleim haut  mit  und  tritt  in  den 
Falten  (Blfittem)  als  Seitemnuskulatur  der  PsalterblStter  in  die  Erscheinnng, 
während  das  mitten  in  den  Blättern  liegende  Uuskelmittelblatt  von  der  Tunica 
mnscnlaris  abstammt  Die  Fasern  der  Ifuscnlaris  mncosae  des  Psalters  Terlaufen 
labmagenwärts  und  bilden  an  der  Grenze  die  Muacularis  mncosae  des  Psalt«rsegels 
Und  gehen  im  übrigen  und  von  den  Segeln  ans  in  die  Mnscularis  mucosae  des 
Labmagens  über. 

Die  Tunica  mnecularie  der  Vormägen  ist  die  Fortsetzong  der  Tunica 
mnscularis  des  Ösophagus  und  mithin  zweisfSiichtig ;  die  Fasern  beider  Schichten 
aller  drei  Vormagen  kreuzen  sich  mehr  oder  weniger  rechtwinklig.  Der  Übergang 
der  ösophagusmuskulatur  in  die  der  Vormagen  findet  so  statt,  dafs  die  äuTsere 
Schicht  der  SpeiserChre  wesentlich  auf  den  Pansen  Qbergeht;  nur  ein  ganz  dünnes 
Blatt  entsendet  sie  auf  den  Boden  der  Speiserinne,  aber  keine  Fortsetzung  in  die 
Obrige  Hanbenwand.  Die  Muskulatur  der  Haube  und  die  der  Lippen  der  Speise- 
rinne sowie  die  Quermuskulatar  der  letzteren  sind  die  Forteetznng  der  inneren 
Mnskelschicht  des  Ösophagus,  die  sich  im  flbrigen  auch  in  den  Pansen  fortsetzt.  — 
Die  Serosa  der  VormBgen  zeigt  keine  Besonderheiten. 

I.   Der  Pansen  nnd  der  HanbenpuisenTOrliof. 

HakroBkoplackes.  Die  Schleimhaut  des  gemeinsamen  Magenvothofes  besitzt, 
abgesehen  vom  Anfange  der  SpeiBeriime,  kleine  zottige,  in  das  Lnmen  vorspringende 
"Wärzchen,  die  einereeitB  in  Panaenzotten,  anderseits  in  Haubenleisten  nhergehen. 
Die  PaDsenBchleinihaut  bildet  dicht  stehende,  beim  Rinde  bis  1,  bei  Schaf  und  Ziege 
bis  V»  cm  hohe,  verschieden  gestaltete,  zungen-,  spaten-  und  haarförmige  Zotten, 
zwischen  denen  sich  kleinere  kegel-  oder  lanzettförmige  oder  kOrnige  Wärzchen  befinden. 
Gegen  die  Panaenpfeiler  werden  die  Zotten  immer  niedrieer  und  bilden  dort  nur 
knötchenartiKe  oder  kömige  Vorspränge  oder  fehlen  ganz.  Näheres  hierDber  <ind  Ober 
die  Fansenpfeiler  s.  d.  Lehrb.  d.  Vetenn&r- Anatomie.  Die  Eauptpfeüer  (Fig.  172,  1746) 
verlaufen  schräg  longitodinal  (kraniokaudal)  und  die  die  £ndblindsäcke  (Fig.  171, 
l?3Bv.B")  abs^eidenden  Nebenpteiler  (Fig.  171— 174£,£')  zirkulär.  Die  drei  SoUch- 
ten  des  Vorhofes,  des  Fanaens  und  der  Haube  gehen  aus  den  drei  Häuten  dee  Öso- 
phagus hervor  (a.  oben  und  Fig.  168). 

Die  Zotten  und  Wärzchen  bildende  (s.  oben)  Schleimhaut  des 
Pansens  besitzt  eine  derbe  und  feste,  verbältnismäüsig  aber  dünne  Lamiua 
propria,  deren  Pars  papillaris  aas  relativ  hohen  mikroskopischen  Papillen 
besteht  und  von  einem  mächtigen,  vielschichtigen,  in  den  oberflächlichen 
Schichten  »tark  verhornten  Plattenepithel  bedeckt  ist.  Befestigt  wird 
die   Mucosa   an   die  Muskelhaut  durch   eine   lockere   Lamina  submucosa. 


den  RiftelzeUen  der  mittleren  Schichten  des  Epithels  findet  man  vielfach  Keratohyalin- 
und  FettkOmchen;  das  Stratum  lucidum  fehlt  oft  In  den  tieferen  Schichten  des 
Epithels  findet  man  terminale  Nervennetze  sowie  zuweilen  und  stellenweise 
Pigmentkdmdhen  und  Figmentschollen. 
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Die  Lamina  propria  der  Schleimhaut  stellt  eine  dünne,  binde- 
gewebige Membran  dar,  die  relativ  hohe  Papillen  (Fig.  1694)  bildet. 

Das  Bindegewebe  iat  dicht  verfilzt  und  in  den  PTimfirpApillea  so  feinfaserig  und 
dicht  gewebt,  &ta  dieee  gleichtutig  ereoheinen.    Man  findet  in  der  Propria  ein  dichtes, 
jeiniaserigee,  elastisches  Netz  (Fig.  170c),  das  sich  auch  in  die  Papillen  fortsetzt:  das 
eloBtiache  Gewebe  bildet  eine  fOmliohe  subepitheliale  elastische  Uembran  und  er- 
streckt sich  in  die  Pansenwfirz- 
chen  und  die  Papillen  des  Pa- 
pillarkörpers ,  indem  es  in  den 
enteren     einen     geachlossenen 
elastischen  Orundetoclc  (Fig.  1 70  d) 
daretellt,  der  kleine,  eiaatieche, 
feinfaserige  Kegel  in  die  Papillen 
sendet  (Tgl.  Fig.  188 /■  von  der 
Haube  u.  Fig.  200e  vom  Psalter). 

'  Eine    Lamina    mus- 

,        cularis     findet     sich, 
abgesehen  von  der  direkten 
.  .^        Umgebxuig  des  Pansemnnn- 
des  (der  Kardia),  in  der 
.  J  Fansenschleimhant 

nicht.  Man  findet  sab- 
papillär  allerdings  an  vielen 
ÄbBchnitten  einen  vom  übri- 
gen Gewebe  der  Schleim- 
haut verschiedenen  Gewebs- 
zug,   ein  Stratam  sub- 

-7  papilläre  fibrosum, 
der  ans  Bindegewebe  and 
viel  elastischem  Gewebe  be- 

A'  steht  und  dem  hier  und  da 
Muskelelemente  eingelagert 
sind  (Fig.  169  c). 


Färbungen  sehr  deutlich  ' 
der  Umgebung  ab  und  besteht 
BUS  paraÜeltaserigem,  so  dicht 
gelagerten  Bindegewebe ,  dafs 
es  vielfach  ganz  homogen  er- 
scheint und  als  Stratum  compac- 
tum  bezeichnet  werden  konnte. 
Es  ist  aber  kemreicb  bzw.  zell- 
reich; die  Zellen  und  Kerne  er- 
scheinen in  der  Seitenansicht 
apindelf&rmig  und  ähneln  also 
Muskelzellen ;  da  nun  auch  echte 
Muekolzollen  in  diesem  Stratum 
vorkommen,  so  ist  es  erklär- 
lich, date  man  dasselbe  als  eine 
Uuacularis  mucosae  beschrieben 
hat  (Franck,  Wilckena, 
Arloing  n.  a.).  Yorsohiedene  Autoren  aber,  wie  Pauntscheff,  Barpi  a.  a., 
eohliefsen  sich  meiner  Anschauung  an.  Dieses  besondere,  kontraktile,  die  Musoul. 
mucosae  vortäuschende  Bindegewebsblstt ,  das  im  mikroskopischen  Schnitte  dem 
Beobachter  als  ein  Strang  oder  ein  Band  entgegentritt,  ist  nicht  an  allen  Stellen 
f^leich  deutlich  und  an  einigen  Stellen  Oberhaupt  nicht  zu  sehen.  Es  zieht  eich  auch 
m  die  makroskopischen  Papillen  bzw.  in  die  Zotten  hinauf.  In  der  Nähe  der  dickei«n 
Wärzchen  und  Zotten  werden  die  Muskelzellen  zahlreicher  und  ziehen  in  die  Zott«n, 
so  dafs  man  in  den  Zotten  relativ  viel,  ja  oft  so  viel  Muskelgewebe  findet(Fig.  169cX 


Fig.  168.  tTherganff  der  Speiseröhre  in  den  gemein- 
samen Magenvorhof  vom  Schafe.  Die  Pars  papillaris 
ist  wegen  der  Verkleinerung  nicbt  sichtbar  (s,  Fig.  lf>9). 
I)  Speiseröhre.  II)  Haubenpansenvorhof  {gemein- 
aamer  Magenvorhof).  /)  Schleimhaut.  2)  Epithel. 
3)  Papillär  Körper.  4),  4'),  4")  Muscularis  mucosae 
6)  Aulsere,  6)  innere  Schicht  der  Osophagusmusku- 
latur,  an  die  sich  7)  die  Innen-  und  8)  £a  AufseU' 
Schicht  des  Vorbofs  anschiiefst.  9)  Serosa.  10}  Blut- 
gefäfse.    11)  Binde-  und  Fettgewebe. 
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dfttB  man  in  den  dicken  und  grofsen  Zotten  und  Wärzchen  des  Rindes  geradezu  von 
einer  Uuscularis  mucosae  sprechen  könnte.  Diese  Zotten muakulatur  erinnert  an  die 
Leistenmuekulatur  der 'Haube  und  ist  physiologisch  von  grölBt«r  Bedeutung. 

Die  lockere  Sabmucoea  (Fig.  169 fi)  ist  relativ  dünn;  aie  enthält 
Gef&fs-  und  Nervengeflecbte  und  formiert  dicht  an  der  MuBcularis  ein 
dioliteres  fibrill&res  Stratum,  das  im  Schnitt  als  ein  zusammenbäugeQder, 
an  elastischen  Fasern  sehr  reicher  Bindegewebsstrang  erscheint,  der  dem 
Stratum  subpapillare   nicht  unähnlich  ist  (Fig.  169).    In  dem  submnköeen 

Nervenplexns  findet  man 
kleine  Ganglien  mit  multi- 
polaren  Ganglienzellen. 

Drüsen  kommen  in 
der  Pansenschleimbant  nicht 
vor;    dagegen    findet  man 


A)  Uucoaa  mit  Submucoaa.   B)  Muscularis.    C)  Serosa. 
a)  Str.  epitheliale.    V)  Submucoea.    c)  Muskelzellen  in 

den  Papillen,     rf)  Innere,  e)  ftuEwre  Mu«kelachicht.  a)  MuekelsGliiclit.    h)  Tiefe, 

1)  Str.  conienm,  2)  Str.  Kranulosum  und  3)  Str.  pro-  c)  OberFäch liebe  Partie  der 

fundum   des  Epithels,     f)  Papillarkörper.     b)  Inter.  Sobleimbaut.      il)    Pansen- 
mnekuläre  Ganglien.  zotte.    «)  £pitheL 

hier  und   da  Häufchen   von  Lymphozyten;   echte  Lymphknötchen 
mit  Eeimzentren  sah  ich  ungemein  selten  oder  gar  nicht. 

Eosinophile  Kömerzellen  werden  selten  angetroffen.  Bei  jungen  Tieren  ist  die 
Schleimhaut  viel  reicher  an  Zellen  als  bei  ausgewachaenen  Individuen;  bei  ihnen  treten 
dann  auch  Lynipboz;yi«naDhB.ufungen  Öfter  auf,  aber  ohne  Keimzentren  (entgegen 
Harms).  Die  luteipapillttrenEpitbeTzapfen  senken  aich  zuweilen  tiefer  in  die  Schleimbaut 
ein  und  teilen  sich  dann  sogar  mancbmal  in  zwei  und  drei  Aste.  Bei  SchrSg-  undFläcfaeu- 
sohnitten  findet  man  dann  isolierte  Nester  von  Epithelzellen  in  der  Schleimhaut  und 
kann  diese  mit  DrDsen  oder  mit  Nervenendapparaten  verwechseln.  Ton  beiden  habe 
ich,  wie  erwähnt,  nie  etwas  gesehen. 

Thanhof  er  und  Nadasky  wollen  zuweilen  DrOecben  in  der  Pansenscbleimbaut 
gefunden  haben.  Auch  Zimmermann  und  Sal  geben  ao,  data  beim  Schafe  (bei 
oa.  12%  der  Schafe)  solche  in  der  Nahe  der  Speiserinne  vorkommen.    Wenn  ich  fmher 
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nieiD  als  Drüsen  im  Pansen  iand,  so  aohlots  das  nicht  ans,  dafs  sie  nusuah  ms  weise 
ganz  vereinzelt  Torkonunen.  Der  Pansen  ist  zu  grob,  um  seine  Sclüeimhaut  an 
allen  Stellen  bei  mehreren  Individuen  untersuchen  zu  kOnnen.  Der  Befund  von 
PansendrOsen  erinnert  an  die  Beobachtungen  von  Schaffer,  Schridde  u.  a.  Dber 
das  Torkommen  kardialer  OsophagusdrQaen.  Unter  den  vielen  ersten  Uäeen,  die  von 
meinen  Schülern  und  mir  untersucht  worden  sind,  habe  ich  in  neuester  Zeit  einmal 
eine  kleine  SchieimdrOse  bzw.  ein  ganz  kleines  Häufchen  von  EndstQcken  mit  einem 
Auaftlhrun^gang  gefunden.  Derartige  Funde  haben  ein  grobes  vergleichend- anato- 
mische», wie  phvlO'  und  ontogenetischea  Interesse. 

Die  Pansenzotten  und  -wftrzchen  (Fig.  169j  haben  denselben  Bau  wie  die  tlbrige 
Fanaensch leimhaut.  Im  axialen  bzw.  zentralen  Teile  der  grotsen  Zotten  findet  si^ 
lockeree  Bindegewebe  mit  einem  elastiachen  Grundstock  in  Form  eines  dichten  polster- 
artigen,  elastischen  Netzes  (Fig.  170),  das  sich  bis  an  deren  Peripherie  und  bis  in  die 
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Pansen    und 

7)  Pansen.  I')  Linker  oder  dorsaler  Pansensack  (Hauptpansen).  B)  Dessen  Blindsack 
mit  Kranzfurche  (K).  1")  Rechter  oder  ventraler  Pansensack  (Nebenpansen).  S")  Dessen 
Blindeack  mit  Kranzfurohe  (Ä'J.  ]'")  Pansenvorhof.  2)  Haube.  3)  Psalter.  4)  Lab- 
magen. 5)  Haubenpansenvorhof.  fi)  Rechte  Haupt  (Längs-)  furche.  7)  Grenze  dee  ge- 
meinsamen MagenvorbofB.    C)  OsophaguB.    L)  Haubenpsalterloch.    P)  Pjiorus. 

Aohae  der  mikroskopischen  Papillen  erstreckt.  Im  axialen  Teile  der  Zotten  liegen  auch 
längsgerichtete  Muskelzellen,  die  oft  ein  förmliches  LängsbOndel  bilden  (Fig.  169r); 
das  subpapilläte  Stratum  ist  in  den  dicken  Wärzchen  deutlich,  in  den  schmalen  Zotten 
und  niedrigen  Wärzchen  dagegen  meist  Oberhaupt  nicht  nachzuweisen  (Fig.  169). 
Das  Epithel  bedeckt  die  Wärzchen  und  Zotten  hut-  und  mantelartig  und  erreicht  an 
der  Spitze  der  Wärzcheu  oft  eine  bedeutende  Stärke.  Die  Hornschicht  ist  relativ 
stark  und  hebt  sich  sehr  scharf  vom  flbrieen  Epithel  ab.  Die  Zellen  der  oberfläch- 
lichen r.agen  der  Stach  elzell  sc  hiebt  sind  oft  blasig,  ihre  Kerne  degeneriert  bzw.  ge- 
schrumpft; viele  Zellen  enthalten  helle  Stellen  (Vakuolen),  ebenso  findet  man  um 
den  geschrumpften  Kern  eine  helle  Stelle,  die  die  ursprDngliche  Ausdehnung  de» 
Kernes  andeutet. 

Die  Haskelhant,  Tunica  muscularia,  ist  die  stärkste  der  drei  "Wand- 
schichten  und  besteht   aus  glatten  Muskelfasern,   denen  nur  in  umaittel- 
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barer  Nähe  des  Panseniniindes  einige  vom  Osophagas  stammende  Bündel 
quergestreifter  Fasern  beigemischt  sind. 

Der  FaserverUuf  idt  schon  mebTfach,  z.B.  von  Noaek  und  Cordier,  aber  aar 
imvollst&ndig  und  erat  in  neuerer  Zeit  unter  meiner  Leitung  von  Massig  und  von 
mir  eingehend  studiert  worden.  Die  Huskelfasem  bilden  BQndel,  die  durch  dUnne 
bindegewebige  Septen  getrennt  werden;  dadurch  wird  der  Faaerverlauf  auch  dem  un- 
bewatcneten  Äuge  sichtbar.  Diese  Bflndel  sind  bei  jungen  Tieren  erbeblich  danner 
als  bei  Alteren. 

Vom  physiologischen  Gesichtspankte  aus  mufs  man  die  den  ganzen 
Pansen  gemeinsame  und  die  den  einzelnen  Abschnitten  allein  zu- 
kommende  Sondermuskulatur   und   vom   anatomischen   Standpunkte 


Fig.  172.    Linke  Seitenansicht  der  üufserei 

vierten  Magens  v 

1 — i  wie  in  Fie.  171.  a)  Haubenpansen  rinne,  b)  Linke  Hauptfurohe  (linke  L&ngs- 
furohe).   c)  Furche  zwischen  Pansen  und  Pansenvorhof.  K')  Linke  Kranzfuräie  (Furche 

des  ventralen  Endblindescks). 

eine  äufsere  und  eine  innere  Muskels c hiebt  unterscheiden,  deren  Fasern' 
im  grofsen  und  ganzen  senkrecht  zueinander  gerichtet  sind.  Die  Fasern 
der  dünnen  äufseren  Schicht  verlaufen  wesentlich  vom  brüst-  zum  becken- 
seitigen  Ende  (Fig.  171  bei  1  u.  1'",  172  bei  J  u.  4)  und  die  der  inneren 
dickeren  Schicht  dorsoventral ,  so  dafs  sie  zirkulär  die  Endblindsäcke 
(Fig.  173  bei  /",  3  u.  B"  1,  174  bei  1  u.  4)  umgreifen.  Die  Gestaltung  des 
Pansens,  seine  Ausbuchtungen  u,  dgl.  bedingen  es  aber,  dai's  der  Faser- 
verlauf  in  beiden  Schichten  ein  mehr  bogiger  und  schräger  wird,  und  dals 
an  einzelnen  beschränkten  Stellen  die  Fasern  der  äufseren  Schicht  fast 
vertikal  (Fig.  171  a  bei  1'  u.  172  bei  J",  l"\  2  n.  c)  und  die  der  inneren  fast 
horizontal  (Fig.  173  bei  /,  1"  u.  174  bei  a)  (also  timgekehrt  zur  Haupt- 
richtung) verlaufen. 
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Die  Fasern  der  aufseren  Schicht  (Fig.  171  und  172)  verlaufen  beinahe  in  dar 
Richtung  der  beiden  mehr  oder  'weniger  länge,  bzw.  sohrae  gerichteten  Hauptrinnea, 
aber  docn  nicht  direkt  parallel,  sondern  spitzwinkelig  zu  innen.  Daraus  erhellt,  dafS 
eie  grOtatenteils  die  Rinnen  Oherschreiten  und  auf  den  anderen  Paneensack  gelangen. 
Nahe  den  Binnen  beachreiben  die  FaserbQndel  einen  derartigen  Bogen,  d^  sie  zu 
den  bekanntlich  den  Pfeilern  entsprechenden  Rinnen  rechtwinklig  gerichtet  aind 
(Fig.  IVl  fi).  Sie  nehmen  also  von  Rinne  zu  Rinne  ihren  Verlauf  so,  dols  eie  jede 
Rinne  schliefsUch  senkrecht  treffen.  An  den  Rinnen  teilt  sich  die  llluskelschicht  in 
zwei  Blfttter.  ein  äufseres  stärkerea  und  ein  innere«  schwächere«.  Ersteres  geht  eewisaer- 
maCäen  als  eine  Lamina  muBcularia  serosa«  mit  dem  Periton&um  quer  (rechtwinklig 
aber  die  Rinne  (über  den  Pfeiler)  brDokenartig,  das  Fett  in  der  Rinne  bedeckend, 
hinweg  zur  anderen  Pansen abteiiung,  wobei  es  naoh  Passieren  der  Binnen  einen  Bogen 
schl&et  und  mit  der  uraprOn glichen  Faserrichtung  weiterzieht. 


9  Blatt  biegt  rechtwinklig  in  den  Pfeiler  um,  steigt  in  dessen  Mitte 
fegenden  freien  Rand  empor  (Fig.  171, 175  ä)  und  endet,  bevor  ee  die  den  Rand  Ober- 
sienende  Schleimhaut  erreicht,  an  bzw.  zwischen  Bandeln  der  eigentlichen  Ffeiler- 


Fig.  173.    Rechte  Seitenansicht  der  inneren  Uuskelsohicbt  von  Pansen  und  Haube 

vom  Schafe.    Bezeichnungen  wie  Fig.  171. 

*)  Eine  Strecke  horizontal  verlaufender  Muskelfasern. 

muskulatur.  Dieses  innere  Blatt  der  Kufseren  Muskelschicbt  erstreckt  sich  mithin  nur 
von  einem  Pfeiler  bis  zu  einem  anderen  und  gehSrt  stets  nur  einem  bestimmten  Pansen- 
abschnitte  an,  bildet  also  die  Sondermuskulatur  der  Pansensäcke. 

Die  Fasern  der  inneren  Uuskelachicbt  |Fig.  178  und  Fig.  174)  verlaufen  im 
grolBen  und  ganzen  zirkulär  und  zwar  an  den  eigentlichen  PonsensAcken  von  einem 
Hauptpfeiler  (bzw.  einer  Hauptrinne)  zum  anderen,  also  in  mehr  oder  weniger 
rechtem  Winkel  zu  diesen.  Sooald  sie  aber  den  Rinnen  nahe  sind,  biegen  sie  sich 
Bo,  dals  sie  in  der  Rinne  bzw.  in  den  Pfeilern  einen  diesen  parallelen  Verlauf  an- 
nehmen  und  mithin  mit  bzw.  in  der  Rinne  verlaufen;  dabei  bilden  sie,  indem  sieh  die 
Schicht  hier  bedeutend  verdickt,  die  Hauptmasse  der  Pfeiler,  die  Pfeilermuakulatur 
(Fi^,  VJbi).  Bei  den  Nebenpf eilern  (Kranzpfeilem)  ist  der  boeige  Verlauf  nicht 
nötig,  da  diese  selbst  zirkulär  verlaufen,  so  dafs  die  Muskelfasern  der  inneren  Schicht 
paTAllel  zu  ihnen  gerichtet  sind.  Die  innere  Muskelschicht  gehOrt  in  der  Hauptmasse 
zur  Sondermuskulatur  des  Pansens. 

"Was  dieDicke  der  Pansenmuskulatur  anlangt,  so  ist  die  äutsere  Muekelscbicht 
Hauptpansens  i,-     —■■--■■---  -■ 

n  Rinde  2,5,  1 
Schichten  heim  Rind« 

Die   Paneenpfe 
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gewandte  Fläche  iat  mit  der  Faiueiischleimluut  (Fig.  1 — 3)  bekleidet,  die  hier  keine 
oder  nur  sehr  wenige  niedrige  Wärzchen  und  keine  Muacularis  mucosae  besitzt.  Unter 
ihr  liegt  die  Ffeilermuskulatur.  Diese  besteht  aus  zwei  LoKSn  mächtiger  Ifings  Ter- 
laufender  Muskelbalken  (Fig.  175  4),  die  der  inneren  Schicht  der  Pansenmuskula&ir  an- 
gehören. Da  die  Pfeiler  ira  gewissen  Sinne  niedrige  Falten  der  Pansenwand  dar- 
stellen, so  iat  es  klar,  dats  man,  wie  erwähnt,  in  jedem  Pfeiler  swei  seitliche  Muskel- 
balken  unterscheiden  kann,  die  am  freien  Rande  des  Pfeilers  bogig  ineinander  übergehen. 
Dals  die  Pfeiler  aber  keine  vollständiKen  Falten  der  ganzen  Pansenwand  sind,  ^ht 
daraus  hervor,  dafs  sich  die  Serosa  imd  die  fiufaere  Lamelle  der  fiufseren  Uuekelschicht 
an  der  Faltung  nicht  beteiligen.  Diese  machen  zwar  die  Einziehung  des  Pansens  mit, 
80  dafs  die  Pansenrinnen  entstehen;  sie  treten  aber  nicht  in  den  nach  innen  vor- 
springenden Pfeiler  ein,  sondern  sie  ^eben  nach  aufsen  ttber  ihn  hinweg.  Dabei  häuft 
sich  in  der  Rinne  oft  Fettgewebe  (Fig.  17.5  ?)  unter  der  aufseren  Lamelle  der  Mus- 
kulatur an,  80  dafs  diese  Muskellamelle  in  der  Subeerosa  liegt  und  Ober  das  tiefer 
liegende  Fettgewebe  hinwegziebt.  Zwischen  den  beiderseitigen,  aus  starken  LBnga- 
bOndeln    bestehenden   Muskelbalken    der    Pfeiler    liegt    axial  im    Bindegewebe  eme 


Fig.  174.    Linke  Seitenansicht  der  inneren  Muskelschicht  des  ersten,  zweiten  und 
vierten  Magens  des  Schafes.    Bezeichnungen  wie  in  Fig.  173. 

dOnne  Muskelschicht  (Fig.  1755),  deren  Fasern  senkrecht  zu  den  LängsbOndeln  gegen 
den  freien  Pfeilerrand  gerichtet  sind,  und  die  dem  inneren  Blatte  der  aufseren  Muucel- 
schicht  des  Pansens  angehCren.  Hier  (axial)  finden  sich  auch  Gef&fse  (Fig.  Hb  8) 
und  Nerven,  deren  Zweige  gegen  die  Schleiinhaut  verlaufen  und  eich  in  bekannter 
Weise  auflösen.  Eier  und  da  findet  man  auch  ein  Häufchen  von  Ganglienzellen, 
Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  der  starke  Gebalt  der  Pfeiler  an  elastischem 
Gewebe;  in  der  Mitte  der  Pfeiler  liegt  ein  dichtes  elastisches  Ketz,  das  Stränge 
durch  die  Muskelschicht  zu  den  Papillen  sendet,  die  ein  zartfaseriges  elastisches  Netz 
enthalten. 

Die  Muskulatur  der  Pfeiler  ist  beim  Rinde  im  Mittel  an  den  stärksten  Stellen 
ca.  2  cm.  beim  Schafe  am  kaudalen  ca.  9,  am  kranialen  5  mm  stark.  Die  Muskulatur 
des  Hauben pansenpfeilers  ist  beim  Rinde  ca.  7,  bei  Schaf  und  Ziege  ca.  ^mm  dick. 

Die  Serosa  (Fig.  175  6)  besitzt  eine  lockere  Subserosa,  welche  namentlich  an  den 
Einbnchtungen  des  Pansens  sehr  stark  ist  nnd  oft  reichlich  Fettgewebe  nnd  auch 
sahlreiche  Nervenfasern  enthält.  Sie  überbrückt  die  Spalten  nnd  Rinnen  am 
Wanste. 
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Die  Blat^fUM.  Eire  Stamme  liegen,  ein  groremaBcIiigea  Nete  bildend,  in 
der  Stibmocosa  und  zum  Teil  im  Bindegewebe  zwischen  beiden  Koakelacfaicliten 
IAbt  IntermuBcidaris)  und  in  der  Subaerosa.  Von  hier  ans  werden  die  betreffenden 
Häute  in  bekannter  Weise  mit  QefUsen  vereoTgt.  Die  FropriagefUee  bilden  sub- 
epitheliale Kapülametze.  In  die  Zotten  treten  ein  oder  mehrere  Blntgefftrsstfimme 
zentral  ein  and  verfisteln  eich  netzartig.  Wenn  der  Stamm  mehr  auf  einer  Seite 
liegt,  dann  iet  die  Zotte  as>-mmetrisch ,  indem  die  betreffende  Seite  sich  starker 
entwickelt  hat  und  kolossale  Epithelbuchten  aufweist.  In  den  mikroskopischen 
Papillen  findet  man  einfache  Qefbrsachlingen  oder  enge  Kapillarnetze. 

Die  LjmfhgentK  beginnen  mit  feinen  Spalten  im  Epithel  und  in  dem  Binde- 
gewebe (Fropria  mucosae)  der  Zotten.    Ihre  Stumme  liegen  in  der  Submucosa  und 

bilden  ein  grofsmaschi- 
ges  Netz.  Ein  engeres 
LymphgeftUsnetz  liegt 
in  der  Subserosa. 

Die  Herren  des 
Pansens  sind  in  der 
Pansen  wand  selbst  zum 
Teil  marklos,  zum  Teil 
markhsltig.  Sie  beglei- 
ten die  Gefafse  und  bil- 
den eubmnkOse  und  in- 
termusknlSre  Geflechte. 
Feinere  marklose  Äst- 
chen kann  man  bis  in 
die  tieferen  Epithel- 
lagen verfolgen,  wo  sie 
frei  interzetlulUr  enden, 
ohne  besondere  End- 
apparate zu  bilden. 
Ganglien  findet  man 
J.  in  der  Submucosa,   in 

dem  Bindegewebe  bei- 

der      Muskelschichten, 

■>'     namentlich  aber  in  der 

"*"  zwischen     den    beiden 

f  Hauptschichten  sicht- 
baren  Intermuskularis. 
Sie  enthalten  multi- 
polare Gtanglienz  eilen ; 
diese  findet  man  oft  in 
kleinen  randlichen  oder 
länglichen  Häufchen  an 
Ereuzunga  stellen  von 
Fas  erblinde  In ,  oder  man  sieht  sie  unregelmaTsig  an  und  zwischen  den  Nerven- 
stfimmchen  liegen,  oder  man  bemerkt,  dafs  sie  in  Form  eines  ein-  oder  mehr- 
aohichtigen  Zellkranzes  oder  hohlen  Stranges  rund  um  dieselben  herum  an- 
geordnet sind. 

hof  zeigt  den  gleichen  Bau  wie  der 


Fig.  17.5.    Querschnitt  durch  einen  Pansenpfeiler  vom  Schafe. 
i),   31   3)  Epithel  und  Pars  papillariB.     4)  Kreisfaserachicht 

£ur  Innenschicht  der  'Wandmuskulatur  gehörig).    5)  Innere 
amelle  der  Llngafaserachicht.    6)  Serosa.    7)  Fettgewebe. 


Der  Haubenpaneenpfeiler  zwischen  Haube 
gebaut.    Hier  gehen  Pansen-  undHaubenmuHkulatur 


1  Paneen  ist  wie  die  Paneenpfeiler 

o o .  _„ „  „_ tur  direkt  ineinander  Aber.     Auch 

an  den  anderen  Stellen,  wo  die  Haube  an  den  Pansen  atötst,  ist  der  Übergang  der 
Muskulatur  derart,  dafs  der  Zusammenhang  voUatftndig  gewahrt  bleibt  und  eine 
Boharfe  Grenze  nicht  wahrnehmbar  ist. 
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II.   Die  Haab«  und  die  Speiserinne. 

a)  Die  Spelserlnoe. 

Als  Fortaetzu&g  des  Ösophagus  zeigt  sie  dieselbe  Sobichtimg  wie  die  Osophagua- 
wand  und  einen  Ohiüicben  Bau.  Ihre  Schleimhaut  besitzt  eine  Muacularis  mucosae 
und  ist  im  allgemeinen  drQsenfrei. 

Ansnahmeweiee  kfinnen  an  einer  oder  an  gan:<  -wenigen  beschränkten  Stellen 
nnd  3iwar  bei  Schafen  DrOsen  vorkommen.  Gegenüber  meinen  früheren  negativen 
üntetsuchungareeultaten  habe  ich  in  neuerer  Zeit  hei  einigen  (bei  drei  von  Becbs)  Schafen 
SpeiaerinnendrQsen  ffig.  176e,  e"  u.  178)  gefunden  und  kann  somit  die  Befunde 
von  Thanhofer  und  Zimmermann  bestatieen.  Die  tubuloalveolftren  DrOaen 
Fig.  176 e)  liegen  aubmukSs  und  zwar  meist  im  Winket  zwischen  Boden  und  Lippen; 


/-'- 


Ipeiserinne  mit 

a)  Quergeocbnittene  Fältchen  und  weiter  unten  makroskopische  Papillen,  b)  Pars 
papillaris,  c)  Huscularis  mucosae  in  den  F&ltchen  (Anfängen  der  Haubenleisten). 
^  Lippenmuskulatur  (Lftngsstränge).  e)  Speiserinnendrüsen,  zum  Teil  in  Muskulatur 
liegend,  e*)  £in  AusfDhrungs^ng.  f)  Quermuskulatur  des  Speiserinnenbodens ,  die 
mit  einzelnen  Bondem  (/')  in  die  Lippen  hinaufsteigt. 

sie  i'^en  oft  anch  in  die  Muskulatur  hinein  und  ^hOren  zum  Teil  zu  den  mukösen. 
zum  Teil  zu  den  gemischten  DrQsen  (Fig.  178)  mit  Wandzellkomplezen.  Sie  finden 
noh  meist  im  ersten  Viertel  der  Rinne. 

Die  Schleimhaut  bildet  am  Boden  Längsfältcben  und  Wärzchen,  die  im 
pealterseitigen  Teile  und  an  der  Hauhenpsaueräffnung  zu  zum  Teil  recht  grossen 
hakenartig  gebogenen  Warzen  mit  starken  HomaofsStzen  werden.  Das  niedrige 
Epithel,  &m  das  Stratum  lucidum  fehlt,  bildet  oft  Zapfen,  die  tief  in  die  Schleimhaut 
fingen  und  sich  sogar  ver&steln.  Auf  den  Lippen  bemerkt  man  quere  bzw.  schiefe 
Fältäien,  die  sich  in  Haubenleiaten  oder  psalterseitig  auch  in  Psalterblätter  fortsetzen 
und  teilweise  schon  seitlich  am  Speiserinnenboden  beginnen.  Diese  Fältchen  (Fig.  17l>'' 
nnd  F«.  1775  und  2^)  besitzen  auch  eine  Muscularia  mucosae  (Fig.  177  und 
Fig.  lT6c),  die  in  die  Muskulatur  der  Haubenleiaten  und  psalterseitie  in  die  einiger 
Psalterbltltter  weiterziehe.    Die  Schleimbaut  der  Speiserinne  ist  im  allgemeinen  glatt, 
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,  die  oft  von  der  Huscularis 
mucosae  bis  zum  Epithel  reichen. 

An  der  Speiserinnenmaskulatur  mofe  man  die  Muskalatur  des 
Bodens  und  die  der  Lippen  unterscheiden.  Die  Bodenmnsknlatur 
(Fig.  177 S — 10,  176/")  besteht  aus  einer  äufseren,  dünneren  Längs-  und 
einer  inneren  dickeren  Querfaserschicht.  Die  Lippenmusknlatur 
besteht    aus    einem    dicken    Strange    von   Längsmuskulatur    und    einem 

dünnen    zentralen    Blatte 
?  von  Quermuskulatur,   die 

die  Fortsetzung  einer  dün- 
nen Lamelle  der  Quer- 
muskulator  des  Bodens  iatk. 
Zu  diesen  Hauptschichtea 
i  kommen  an  Lippen   und 

Boden  noch  in  der  Sub- 
mucosa  liegende  Längs- 
'^  faserbündel,  die  als  Mus - 
^  cularis  mucosae  zu 
deuten  sind,  unter  den 
Lippen  zieht  die  Musku- 
latur des  Bodens  zur  Hau- 
benmnskulatur  hinweg.  Die 
Muskulatur  der  Speiserinne 
stammt  aus  der  der  Speise- 
röhre (Fig.  179).  Von  der 
letzteren  (Fig.  179«)  setzt 
sich  die  Längsmuskel- 
schicht  zu  einem  kleinen 
Teile  auf  die  Speiserinne  • 
(als  deren  ca.  '/>  imn  starke 
Längsmoskelschicht)  fort 
(Fig.  1796),  im  übrigen 
biegt  sie  seitlich  ab  (Fig. 
179  c)  und  tritt  in  schr&gem 
Verlaufe  auf  Vorhof  und 
Pansen,  wobei  ihre  Bündel 
auseinanderweichen  und 
neue  Bündel  zwischen  die- 
sen auftreten.  Die  innere 
Schicht  des  ösopha^s 
spaltet  sich  in  der  Weise, 
data  ein  Teil  zur  Längsmuskulatur  der  Speiserinnenlippen  wird  und  eine 
Muskelachleife  bildet  (Fig.  180  und  181  c,  c),  deren  Scheitel  die  Hälfte  der 
Kardia  umgreift  (auf  dieser  „reitet")  und  deren  Schenkel  in  den  Speise- 
rinnenlippen liegen  und  mit  ihren  Enden  (Fig.  180  Ä,  g)  die  Haubenpsalter- 
öffiiung  (d)  umgreifen,  während  der  andere  Teil  sich  als  Quermuskulatur 
des  Speiserinnenbodens  fortsetzt  (Fig.  176 f,  177 S,  IBOf,  181  i). 

Im  SpezieUen  verhält  sich  die  letztere  Schicht  an  der  Eardia  wie  fol^t:  Ein  Teil 
detselheu  biegt  an  der  offenen  Seite  der  Speiseriime  ^egea  die  Schlundnnnenlippen 
bogig  ab,  tmt  in  diese  ein  (Fig.  177)  und  verl&uft  in  ihnen  bis  zu  ihrem  Ende-    Es- 


Fig.  177.  Querschnitt  durch  eine  Lippe  und  an- 
Bctilief senden  Teil  des  Bodens  der  Speiserinne  von 
der  Ziege  zur  Demonstration  des  Übergangs  des  Uso- 
phagus   in   die  Speiserinne  und   der  fAtstehung   der 

Haub  enl  eis  tenmosku  latur. 
])  Membrana  propria.  2)  Niedrige  Palten,  die  zu 
Haubenleisten  (5*)  werden.  3)  Muscularis  mucosae. 
4)  Deren  BDndel  in  den  Falten  der  Speiserinne  (den 
AnfSn^n  der  Hsubenblätter).  5}  Längsmuskulatur 
der  Lippen,  die  in  (>)  die  innere  Muskel  schiebt  der 


11)  Fet^ewebe.    IS)  Blutgelata. 
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während  deren  Scheitel  die  Kardia  (Fiß.  181  c)  im  Halbkreis  umzieht.    Der  andere  1 
der  Kreist asem  des  Oeophagus  setzt  sich  in  die  Querf  aserachicht  des  Speiserinnen- 
bodena  bzw.  in  die  äufsere  Muskel Bchicht  der  Haube  fort  Fig.  177?. 

Die  dOnne,  nur  ca.  VsmmatarkeL&ngsfaser  Schicht  der  SpeiBeri]iDe(Fig.  1779, 10 
und  I79^beBteht  zum  Teil  aus  quergestreiften,  gröbtenteila  aber  aus  glatten  Muskel* 
fasern.  £rstere  strahlen  bOndelweise  von  der  äufseren  Musketschicht  der  Speiseröhre 
auf  die  Äufsenfläche  der  Speiserinne  und  bilden  eine  dünne  Muskelechioht,  indem  schon 
Bündel  glatter  Fasern  zwischen  ihnen  auftreten  (Fig.  1779).  Sie  werden  2—3,  selbst 
5  cm  entfernt  von  der  Kardia,  meist  von  glatten  Muskelfasern  abgelOst,  und  reichen, 
nur  ausnahmsweise  bis  zum  Ende  der  Speiserinne,  die  beim  Binde  ca.  14,  beim  Schafe  3 
und  bei  der  Ziege  2,5  cm  lang  ist;  bei  der  letzteren  fehlen  die  quergestreiften  Faaer- 
bOndel.  Die  im  Dbrigen  aus  glatter  Muskulatur  bestehende  Längsfase rschicht  (Fig.  1779} 
gibt  am  Seitenrande  des  Rinnenbodens  fortwährend  FaserbOndel  ab ,  die  fast  recht- 
winklig abbiegen  und  die  Hanbe  im  schräg  ventralen  Verlaute  umgnrten  und  sich 
den  flbrigen  Bündeln  der  äufseren  Muskelechioht  der  Haube  beimischen  (Fig.  1777). 


■b 


Fig.  178.    SpeiserinnendrOse  des  Schafes. 

a)  Muköser  Tubulus.    b)  Gemischter  Tubulus. 

b')  Halbmond,    c)  Schaltetück. 


langes   der  Speiserinne   nebst   ihrer 

nächsten  Umgebung, 
o)  Ösophagus,  b)  Gegend  der  Speise- 
rinne, auf  der  quergestreifte  Muskel- 
fasern abwärtsziehen,  c)  Umgebung 
der  Speiserinne,  woselbst  die  glatten 
Muskelfasern  spitzwinklig,  zum  Teil 
rechtwinklig  zur  Speiserinne  ge- 
richtet sind. 


Naoh  innen  von  der  Zjängefaaerschicht  folgt  die  bei  Schaf  und  Ziege  am  Anfange 
nooh  einige  quergestreifte  Fasern  enthaltende  Querf  aserschicht,  deren  glatte  Mus- 
kulatur an  der  Kardia  an  Stelle  der  quergestreiften  des  Ösophagus  plötzlich  (mit  einem 
ObergangSKebiec  von  nur  3   [RindJ  oder  5  mm  [Ziege])  tritt.     Diese   Schicht   ist 

Eewiseermatsen  nur  ein  Teil  der  inneren  Muskelschioht  der  Haube;  sie  setzt  sich 
eiderseita  bis  auf  ein  dannes  Muskelblatt,  das  in  die  Lippen  der  Speiserinne  einbiegt 
und  in  deren  Längefaserbalken  endet  [Fig.  176/*),  in  Hauoenmoskulatur  fort. 

Die  Muskulatur  der  Lippen  beat«ht  hauptsächlich  aus  je  einem  mächtigen, 
aue  einer  Anzahl  aus  parallel  gelagerten  Längsfaserbtlndeln  bestehenden  Längsfaser- 
balken,  den  Schenkeln  der  auf  der  Kardia  reitenden  Muskelschleife.  Der  Balken  der 
höheren  Lippe  ist  stärker  als  der  der  niedrigen  Lippe.  Von  diesem  Längsfaserbalken 
biegen  am  Ilande  Bündel  im  spitzen  Winkelab  zur  Haubenwand  und  treten  in  deren 
Moskelinnenschicht  ein.  die  Haube  lunkreisend.  DieHauptmasae  aber  geht  bis  zur  Hauben- 
paalteröffnung,  umkreist  diese  oder  geht  in  die  Psaltermuskulatur  über.  Hier  umgreift 
bzw.  Qberkreuzt  der  stärkere  Strang  (Fig.  180e  p  und  Fig.  1826,  e)  den  schwächeren  im 
Bogen  und  strahlt  gröfstenteils  in  die  Innenschioht  der  Haubenmuskulatur  aus:  der 
schwächere  recht«  Strang  (Fig.  180  e'  und  Fig.  182  c)  vereinigt  sich  zum  kleinsten  Teile 
bogismit  dem  anderen  Spange  und  geht  im  übrigen  in  dieBodenmuskulatur(Fig.lS2a) 
und  die  Lippen  (Fig.  181  c,  (?)  der  Fsaltemnne  über.  Ein  Teil  der  MuskeibOndel  jeder 
Lippe  strahlt  hier  am  Haubenausgange  und  Fsalterein^ange  bogig  in  die  andere 
Lippe  über,  l&uft  also  in  dieser  wieder  kardiawärts.    Em  anderer  Teil  der  Ziippen- 

,    =„Goosli 
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rnuakulatur  umkreist  ringförmig  die  HaubenpealterOffnung  und  verstärkt  so  die  Qbrige 
Orenzmuskulatur  zu  einem  Sphinkter  (Fig.  läl).    Es  geht  nach  Torsteltendem  die  Mus- 
kulatur der  eioen  Lippe  meBr  zum  Hauoenende  und  in  die  Hauben muskulator,  die 
der  anderen  mehr  zum  Psalter  anfange,  also  zur  Paaltertnuakulatur.   Von  der  letzteren 
Lippe  spaltet  sich  ein  stärkeres  BQndel  ab,  daa  auf  die  Innenfläche  des  PaaLterbodens 
tritt  und  beim  Kinde  schief  (Fig.  ISSb),  bei  Schaf 
und    Ziege    serade    gegen    die    Psalterlabmagen- 
Sffnung  verlai^. 

Aufser  der  Hauptmuakulatur  der  Lippen  (Fig.  176  d 
u.  177  5)  kommt  noch  ein  dQnnes  Blatt  Quermuskulatur 
vor  (Fig.  176f ),  das  axial  in  den  Lippen  liegt  und  aich 
von  der  Quermuskulatur  des  Bodens  (Fig.  176fl  ab- 

fesp  alten  hat.  Es  strebt  nach  dem  freien  Lippenrande; 
ie  meisten  Bündel  erreichen  diesennicht;  viele  dringen 


und  treten  in  diese  ein. 

Auf  einem  Querschnitt  durch  eine  Hälfte  der 
Speiserinne  (Fig.  176  und  Fig.  177)  sieht  man  in  der 
Lippe  am  meisten  nach  aufsen  die  Schleimhaut 
{Fig.  177  3)  mit  Faltchentjuerschnitten  (Fig.  177  2, 
Fig.  176 a),  dann  folgen  die  Bündel  der  Muacularia 
mucosae  (Fig.  177  3  und  Fig.  176  e)  und  darauf  jeder- 
seits  die  starken  quergeechnittenen  Bündel  des  Längs- 
faserstranges,  die  an  der  Randeeit«  der  Lippe  bogig 
aneinander    atofaen.     Im     axialen    Teil    dee    Quer- 


in nea    gesehen.     Schleimhaut 

abgezogen. 
a)  üBophaguB.    b)  Innere  Mus- 
kelschicht   des  Haubenpanaen- 
vorhofs.   e)  Kardia,   d)  Hauben- 

äealterüffnung.  e)  Muskektrang 
er  starken,  e')  der  schwachen 
Lippen  der  Speise  rinne.  /^Quer- 
muskulatur  des  Bodens  der 
Speiserinne,  g)  Endabschnitt 
des  stärkeren  MuskelBchepkeLs, 
h)  des  schwächeren  Muskel- 
strange  der  Speiserinnenlippen. 
i)    Innere    Muskelschicht    der 


Fig.  181.    Innere  Muskelschicht  der  Haube. 
a)  Umgefltttlpter  Ösophagus,     b)  Boden   der  Speise- 
nnne.    c)  Rardiaschlinge,    d)  und  e)  Innere  Hauben- 
muskulatur. 


Schnittes  sieht  man  im  Bindegewebe  die  längsgetroffenen  QuerfaserbOndel,  die  Enden 
der  innersten  Lage  der  Querfasermuskulatur  dea  Bodens,  —  Am  Speiserinnenboden 
folgen:  Schleimhaut,  Muscularis  mucosae  (Fig.  177  3),  Quermuakulatur  der  Rinne 
(Fig.  1778,  Fig.  176/"),  Langsmuskulatur  (Fig,  1779  und  10).  Bei  d'  in  Fig.  176  und 
bei  ß  und  ~  in  Fig.  177  sieht  man  den  Übergang  der  Muskulatur  der  Speiaerinne  in 
die  der  Haube. 

Die  Dicke  der  Speiserinnenmuskulatur  nimmt  psalterseitig  erheblich  zu.  Sie 
beträgt  nach  Würfel  am  Bodenanfange  beim  Binde  2000—2500  und  beim  Schafe 
8U0  und  am  Bodenende  beim  Rinde  3m0— 4000,  beim  Schafe  1000  f.  Die  Lippen- 
muskulatur der  stärkeren  Lippe  beträgt  beim  Rinde  anfangs  1000,  beim  Schafe  500 
und  am  Ende  5000  und  20()()  u  und  die  der  schwächeren  Lippe  am  Anfange  1000 
bzw.  500  und  am  Ende  2500  bew.  800  /j.  —  Maasig  gibt  als  Stärke  der  Lippen- 
muskulatur  an  beim  Rinde  nahe  der  Kardia  ca.  4  und  5  und  nahe  dem  Psalter 
8  und  10,  bei  Schaf  und  Ziege  nur  4  und  5  mm.  Individuell  schwankt  die  Stärke 
ungemein. 
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Ad    elastische: 


Die  Hauptrichtune  der  Fasern 
ist  die  loneitudinale ;  die  stärk- 
sten Fasenager  finden  sich  in 
der  Submucoea  und  Subseroea 
(b.  Helm  und  Massig  1.  c.)- 


Fig.  182.     Ende    der   Muskel- 
strlnge  der  Speiserinnenlippen. 

a)  Kinnenboden.  b)  Stärkere, 
e)  schwächere  Lippe,  d)  und  ß 
Inuere  Muskulatur  der  Haube. 
e)  Vereinigung  beider  Längs- 
mnakela&Knge  der  Lippen. 


Fig.  18ä.  Psalterrinne  des  Rindes  vom  Psalterlumen 
aus  gesehen.  Bei  d)  u.  d']  Schleimhaut  abgezogen. 
a)  Psalterrinne  mit  durchschimmernder  Quermusku- 
latuT.  b)  Innere  Längsmuskulstur  des  Psalterbodens. 
c),  &)  Lippen  der  Psalterrinne.  d),  d")  Quermuskel- 
strang  (Muakelschlinge),  der  sich  seitlich  fitcherartig 
ausbreitet  (S.  163).  f)  Pealterblätter,  rechts  (bei  if> 
zum  Teil  abgeachnitton.  f)  Psalterlabraagen Öffnung. 
g)  Psalterhauben  Öffnung,  hj  Ende  der  grofsen,  t) 
Ende  der  kleinen  Tiippe  der  Speisennne. 


b)   Die  Haube. 

■akroshoplBches.  Die  Haubenachleimhaut  bildet  eigentümliche,  nach  innen  vor- 
springende F^ten,  die  Haubenleisten,  die  verschieden  hoch  sind.  Die  zwischen 
je  zwei  Hauptleisten  bleibende  Kinne  wird  durch  etwas  niedrigere  Querleisten  in 
wabenförmige  Fächer  (Fig.  187)  eeteilt;  diese  werden  oft  durch  noch  niedrigere 
Leisteben  (b)  in  noch  kleinere  Fttcoer  zerlegt,  die  nochmals  geteilt  werden  können^ 
so  dafs  man  an  einzelnen  Stellen  vier  Arten  von  Leisten  feststellen  kann.  Die 
Hanptleisten  besitzen  an  ihren  Seitenflächen  dichtliegende  Kämmchen  (Faltchen) 
und  am  freien  Rande  spitze  Wärzchen  oder  Zähnchen.  Am  Boden  der  Eaubenzellen 
finden  sich  kleine,  kegelförmige  Wärzchen  mit  horniger  Spitze-  Ein  kleiner  Teil  der 
Haube  (Übergangsteil)  ist  mit  Zotten,  anstatt  der  Leisten,  versehen.  Dieser  Teil 
zeigt  den  Bau  des  Pansens. 

Die  Haabenwand  besteht  aus  der  Tunica  mucosa,  muscularis  und 
serosa.  Die  Schleimhaut  (Fig.  184&)  besitzt  eine  Pars  papillaris  (c) 
und  enthält  keine  Drüsen  und  keine  LymphfollikoL 

Sie  ist  von  vielschichtigem  Flattenepithel  (Fig.  184if,  e)  mit  einem  ausgesprochenen 
Stratum  comeum  (Fig.  löif)  bedeckt;  das  Str.  granulosum  ist  deutlich,  ein  Str.  lucidum 
selten  nachweisbar;  in  den  Zellen  des  Str.  cjlindricum  findet  man  oft  Kemmitosen 
und  hier  und  im  Str.  euinosum  auch  Fettkämchen;  aufserdem  kommen  auch  EleHdin- 
und  Keratohjalinkömcuen  schon  in  dieser  Schicht  vor.  Die  Epithelschicht  ist  inter- 
papillär  beim  Rinde  130—200  und  suprapapillär  70—90  ju  und  beim  Schafe  120—180 
bzw.  60  fi  stark. 

Die  Muscularis  mucosae  fehlt,  wie  ich  schon  vor  langer  Zeit 
nachwies,   am  Boden   der  Haubenzellen   und  in  den  kleinen  Leisten  und 
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1  Haubeiileisten  als  längsfaserige  Leisten- 


uad  ilirer  timwaiidluiig  i 


^ndet  sich  nur  in  den  gröfsei 
mnskulatur. 

Im  GegeDsatz  zu  mir  sprechen  Franck,  Pauntsoheff  n.  a.  tod  einer  gut  aus- 
gebildeten Muscularis   mucosae,  während  Bar^i  mir  zustimmt.     Dafs  die  liCiBten- 
muekulatur  als  Muecularie  mucosae  zu  deuten  ist,  ergibt  eich  aus  folgendem.    Die 
Hauptleieten  beginnen  als  fcanz  niedrige ,  kaum  merkbare  Fältchen  aiu  den  Lippen 
der  Speiserinne  (Fig.  IT6a,  1772],  die  eine  Muscularia  mucosae  (Fig.  ITäc,  177 d)  beai1.zt 
Man  Kann  nun  konstatieren,  dafe  die  Schlei  mhautmuskulatui  der  SpeiBeriune  sich  in 
«„^»«..^  n;-)«  iTc^  JT74\  „„j  =!„i,  ™it  liem  Höherwerden  der  Fälteben 
h  verdickt. 
Die  Leistenmueknlatnr 
(Fig.  1849)  besteht  aus  Bändeln 
glatten  Huskelgewebes ,  dessen 
Fasern   mit  den   Leisten    ver- 
laufen, es  sind  also  Längsfaser- 
bOndel.     Diese    relativ    stalle 
Leist«umnskulatur  verdickt  sich 
noch  gegen  den  freien  Band  der 
Leisten;  sie  ist  in  den  hohen 
und   mittleren    Leisten    dicker 
und   erscheint   deshalb   oft  als 
ein  rundlicher  Strang  (Fig.  184?, 
185  Ä,  a)  oder  als  ein  dickes  Blatt, 
in    den    kleineren    und    vielen 
mittleren  Leisten  als  ein  dünnes 
schmales  Blatt  (Fig.  1®  S,  a)  und 
fehlt    in    den    kleinsten 
Leisten  ganz  (Fig.  186(7).  Die 
Muskulatur   der   Haubenleisten 
■fi.  steht  untereinander  in  Verbin- 

^.  c        düng  und  zwar  in  verschiedener 

Art    Am  Anfange  der  Haupt- 

.  A        leisten  (an  den  Lippen  der  Speise- 

rinne  usw.),  wo  sie  noch  sehr 

O-  niedrig  sind,  geht  die  Muskulatur 

-G       der  Leisten  ineinander  über;  es 

ist  eine  zusammenhängende 

MuBCut.  mucosae  vorhanden, 

die  erst  mit  dem  Höherwerden 

der  Leisten  zwischen  ihnen  ver- 

,„_.,_  .»,„..,       ...     ,  .,     ,,  schwindet.   Aufserdem  biegt  an 

a)  iSuDstrat.  muso.  mt.    Ol  acmeimöaut.    c)  Papillär-       ,  t?-  i  .  v 

körper.  d)  und  e)  Epithel,  f)  Homscticht.  g)  M^kel-      <^en     Kreuzungspunkten      bzw. 
balken.    h)  Makroskopische  Papillen  der  Hauben-      Treffpunkten    der   Leisten    der 
leiste.    0  Gefafee.  Wabenzellen  ein  Teil  der  Mus- 

kulatur der  sich  treffenden 
Leisten  ineinander  Ober,  wie  dies  Fig.  186  u.  187  zeigen.  Die  makroskopischen 
Papillen  (Haubenwärzchen)  (Fig.  184  h)  und  Bandvorsprange  der  Leisten  besitzen 
eine  Pars  papillaris  und  ein  dichtes  elastisches  Netz,  sind  aber  frei  von  Muskulatur. 
Die  Haabenmuskulatar  ist  am  Scheitel  der  Haube  dicker  als 
gegen  die  Haubenpansengrenze  und  zerfällt  in  zwei  Schichten,  deren  Fasern 
schräg,  aber  mehr  oder  weniger  senkrecht  zueinander  verlaufen.  Sie  geht 
aus  der  ioneren  Mnskelschicht  der  Speiseröhr©  und  Speiserinne  hervor  und 
ist  beim  Binde  ca.  5,  bei  Schaf  und  Ziege  ca.  2  mtn  dick.  Die  innere 
Muskelschicht  (Fig.  184a,  Fig.  173,  174.2  u.  Fig.  188c)  steht  mit  der  inneren 
Muskelschicht  des  Ösophagus  und  mit  der  Längsmuskulatur  der  Lippen  der 


a)  Substrat  n 
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Speiaerinne  in  Verbindung  (Fig.  176(f,  1776,  181J,  e);  aus  beiden  gehen 
ilü-e  Fasern  hervor,  wobei  sie  schief  ventral  in  der  Richtung  der  Haupt- 
leisten   verlaufen    und    die    Haube    umziehen.     Die    ä  u  f s  e  r  e    Muskel- 


sohicht  (Fig.  176  n.  188t  und  Fig.  171.8,  172  u.  177^)  geht  aus  der 
Querfaserschicht  des  Bodens  der  Speiserinne ,  also  indirekt  auch  aus  der 
inneren  Schicht  der  Ösophagusmoskulatur  hervor;  ihre  Fasern  verlaufen 


Fig.  18$.  KreuzungsBtelleTondreiHauben- 
leisten.  a)  Muskelbalken  der  Leisten. 
b)  Schleimhaut     e)  Epithel     d)  Oefälse. 


[.  187,     Drei  Wabenzellen  det  Haube 

im  Querschnitt, 
a')  Hauptlei^ten.    b)  EleiueTe  Leisten. 


sohr&g   dorsal,   mehr  oder  weniger  ringförmig.     Ein  ganz   dünnes  und 
schmedes  Mtiskelblatt  zieht  an  einer  Stelle  von  ihr  direkt  zum  Labmagen. 

Beide  Muskelschichten  stehen  mit  den  Reichen  Schichten  des  Pansens  und  des 
PsalteiB  in  Verbindung;;  auch  treten  einige  TaserbOndel  direkt  auf  den  Labmagen 
aber.    Die  grCtste  Di<£e  bat  die  Hauben muskulator  an  der  Haubenpealtergrenze  und 


lÖO 
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HD  der  am  meiBteo  ventral  gelegenen  Partie  der  Haube  (dem  Eaubeiisobeitel)  und  die 
geringste  an  der  Fansenhaubeiigrenze ,  kardia-  und  vorhofseitig.  Die  Dicke  betrftgt 
am  Scheitel  ca.  5  mtn  beim  Rinde  und  1  mm  beim  Schafe,  und  an  der  Haubeu- 
psaltergienze  und  nabe  der  Kardia  2  bzw.  0,7  und  0,S  mm.    Neben  der  Kitte  der 

stärkeren  Lippe  mifst  die  Muscularis  2  (bzw.  1,  SobafJ  und  neben  der  schwächeren 
1,8—1,9  (bzw.  0,8)  nun.  Die  ttiifsere  Schicht  ist  stärker  und  vielfach  doptielt  eo  stark 
als  die  innere  (z.  B.  neben  dem  £nde  der  Bchwächetec  Lippen  2464:  I08ö  fi  beim  Rinde 
und  955: 813  beim  Schafe  und  neben  der  starken  Lippe  2300:1200  oder  900:330^.  — 
'  '     '  '  ngekehrte  Verhältnis,   hier  ist  die  innere 

äufsere  (1140).  Zwischen  beiden  Uuskel- 
Bchichten  liegt  die  bindegewebige 
elastische  Lamina  intermuscularis,  die 
oft  und  namentlich  unter  den  Lippen 
viel  Fettgewebe  enthalt. 

Die  Serosa  verhält  sich  wie  am 
Pansen.  Ebenso  ist  es  mitdenBlut- 
und  Lymphgefäfeen.  In  den 
Haubenleiat«n  verlaufen  deren  Stamm- 
eben  der  Länge  der  Leisten  nach. 
Aetchen  von  ihnen  steigen  in  die . 
makroskopischen  Haubenwärzcben 
und  bilden  subepitheliale  Kapitlar- 
netze,  die  sich  in  die  mikroskopischen 
Papillen  der  Pars  papillaris  erstrecken  _ 
oder  in  diesen  nur  eine  Kapillar-' 
schlinge  bilden.  Die  Lymphgefäfse 
bilden  schAne  snb epitheliale  Netze  und 
setzen  sich  mit  wandnugslosen  £anftl- 
chen  scheinbar  in  das  Epithel  fort. 

An  elastischem  Gewebe,  da» 
in  Form  grober,  mittelstarker,  feiner 
und  feinster  Fasern  auftritt,  ist  die 
Eaubenwand  sehr  reich  (Fig.  183);  es 
bildet  ein  zusammenhängen  des  Ketz 
durch  die  ganze  Haubenwand  und  häuft 
sich  schichten  weise  zu  sehr  dichten 
Netzen,  f&rmlichen  elastischen  Mem- 
branen (Laminae  elasticae)  an,  näm- 
lich unter  deni  P Ziliarkörper  (eub- 
papillBr)  (Fig.  I88h),  in  der  tiefBt«n 
Schicht  der  Submucosa  (suprarnuakulär), 
femer  zwischen  beiden  Miükelschichten 
(intermuskulär)  und  unter  der  Muscularis 
(submuskulär,  Hubserös).  Unter  und  in 
den  mikroskopischen  Papillen  bilden 
die  feinen  und  feinsten  Fasern  ein 
dichtes  Netz ,  dessen  Spitzen  sogar  in 
das  Epithel  einzudringen  scheinen.  In 
den  makiosto  piachen  Hauben  Wärzchen, 
besonders  in  den  grofsen  am  Haubenpsalterlocb  (den  Grenz  Wärzchen)  findet  sich  ein 
dichter  elastischer  Grundstock,  ein  elastisches  Polster  (Fig.  198).  Auch  die  Hauben- 
leisten sind  sehr  reich  an  elastischem  Gewebe,  das  sich  auch  in,  auf  und  unter  deren 
Muskeleträngen  befindet  und  in  jede-Papüle  ein  elastisches  Netzwerk  sendet  (Fig.  188)! 
Nerven  und  Ganglien  treten  in  der  Haube  und  der  Speiserinne  in  besonder» 
reicher  Menge  auf.  Die  Nerven  bilden  einen  Plexus  submucosus  und  myentericus 
(intermuscularis),  die  beide  zahlreiche  Ganglien  enthalten.  An  einzelnen  Stellen 
treten  die  Ganglien  besonders  massenhaft  und  grofs  auf;  es  gelang  mir  aber  nicht, 
die  topogra])hiache  Lage  dieser  Stellen  zu  konstatieren.  Die  Ganglien  enthalten 
last  durchgängig  nur  multipolare  Ner^'onzellen ;  die  Nervenfasern  durchziehen 
diese  Ganglien  teils  in  starken  Bündeln  und  liegen  zum  Teil  axial  in  einem  Rohre 
von  Ganglienzeüen.  Die  markloaen  Neuriten  verlassen  die  Ganglien;  es  scheint 
aber,  dafa  einzelne  sich  auch  in  den  Ganglien  verzweigen  und  enden.   Die  Nervea 


Fig.  188.   Elastisohea  Gewebe  der  Hauben- 

(i)  Serosa,     b)  Äufsere,   c)  innere  Muskel- 
schicht,  d)  Submucosa.  e)  Propria  mucosae. 
/')  PapiUarkörper.     g)  Leietenmuekulatur. 
h)  Subpapilläre    Lamina  elastica. 
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der  Propria  macosae  Bind  leicht  bis  in  das  Epithel  zu  verfolgen,  wo  sie  intra- 
epiüieliäle  Netze  bilden  und  offenbar  frei  enden.  Ich  habe  weder  Tastzellen  noch 
irgendwelche  besonderen  Endapparate  nachweisen  kSnnen. 

Der  Haubenpansenpfeiler,  der  beim  Binde  oa.  9,  beim  Schafe  ca.  2  cm  hoch 
ist,  zei^  denselben  Bau  wie  die  Pansenpieiler.  Seine  Grundlage  bildet  ein  machtiger 
Lftngamuskelstrang,  den  ein  dannee  Muskelblatt  in  xwei  HUften  scheidet,  dessen  Fasern 
oner  zu  denen  des  Hauptstrangea ,  also  gegen  die  Schleimhaut  verlaufen.  An  der 
HaubenpsalterStfnung  (Pig.  189]  hängt  die  Haubenmuakulatur  mit  der  Pealter- 


S  a       s        b   y 

Fig.  189.  Schnitt  durch  die  Haubenpaaltergrenze. 
J.  Haubenwand  mit  i)  Schleimhaut,  S)  kleinen  Haubenleieten,  a)  Papillarkörper,  6)  Strat. 
comeum,  B)  Leistenmushulatur,  Muscularie  mucosae,  Sf  Substrat,  musc.  ext.,  4)  -  intemum 
mit  6)  Übenrang  in  das  des  Psalters.  —  11.  Psalterwand  mit  7)  Schleimhaut,  o)  Papillar- 
kSrper,  h)  Strat.  comeum,  S)  zwei  zuf&llig  getroffenen  makroskopischen  Papillen 
(Paaherwärzchen) ,  9)  Muscul.  mucosae,  'iO)  Substrat,  musc.  intern.,  11)  -extemum  mit 
72)  Übergang  in  das  der  Haubenwand ,  13)  Serosa  mit  subserösem  Fettgewebe.  — 
111.  Einschnitt  (Binne)  zwischen  Haube  und  Psalter. 

muskulatur  zusammen;  die  Hufsere  Schicht  der  ersteren  (Piff-  189  ö)  geht  zum  Teil  in  die 
änfsere  Schicht  der  letzteren  (Fig.  189111  ober;  der  gröfsere  Teil  tritt  aber  in  die  Musku- 
latur der  Hauben psalter Öffnung  Ober  (Fig.  189  zwischen  4  und  6)  und  verstärkt  diese,  so 
dafs  bier  ein  Sphinkter  von  ca.  8  mm  Stärke  beim  Rinde  und  von  3  4  mm  Stärke  bei 
Schaf  und  Ziege  entsteht.  Die  Quermuskulatur  des  Bodens  der  Speiserinne  umereift 
mit  ihren  Enden  rundum  die  Öffnung  und  geht  weiterhin  in  die  Psalt«rmuskiilatur 
über.  Das  Verbalten  der  Lippen mus^atur  an  der  Haubenpsaltergrenze  wurde  oben 
besprochen. 

m.  Der  Psalter  (Omasiis). 

Xakroskoplsclies.  Die  Schleimhaut  bildet  die  bekannten  als  Psalterblättar  be- 
zeichneten, gesetzmäfsig  angeordneten,  verschieden  hohen  Längsfalten,  deren  Ver- 
halten in  den  Lehrbßohem  der  Anatomie  genau  beschrieben  wiru.  Auf  den  Flächen 
und  Bändern  der  Blätter  kommen  sekundäre  (makroskopische)  Papillen,  Psalter- 
wttrzchen  (Fig.  2001,  2\  in  Form  kegelförmiger  oder  körniger  Vorsprünge  in  dichter 
Lagerung  vor.  Am  Psalte  rein  gange  finden  sich  ganz  besonders  grolse ,  krallenartige 
Papillen  (Fig.  197,  198).  Am  PsalterauBgange  kommt  jederseits  eine  gröCsere  Querfalte, 
die  beiden  Paaltersegel  (Fig.  199)  vor,  die  meist  durch  eine  den  labmagenseitigen 
Band  der  PsalterbrQcke  Dberragende  niedrige  (schmale)  Schleimhautfalte  (Zwischen- 
segelfalte,  Bodenfalte)  miteinander  verbunden  werden.  —  Der  beim  Binde  11  cm, 
bei  Schaf  und  Ziege  35  mm  lange  und  heim   Binde  4—5  cm,  bei   Schal  und 

Elltobargsr.  Htndbuch  d.  miknikop.  Auatomia.    III.  II 
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Ziege  13  mm  breite  Fsalterboden,  PulterbrOcke,  iat  an  der  der  Psalterltöhle 
zagewaodten  Flache  zur  flachen  Psalterrinae  (Pig-  lö3a)  vertieft,  die  jnderseita 
doroh  ein  niedrigee,  am  Bande  gezahneltes  Pealterbiatt,  die  Lippen  (Fig.  183c,  c') 
der  Pealterrimie,  begrenzt  wird. 

Der  Bau  der  Sehleünhant  (Fig.  1897,  190,  193  J)  entspricht  im  grofeen 
und  ganzen  der  von  Haube  und  Pansen;  sie  ist  drüsenirei  und  besitzt  einen 
deutlichen  Papillarkörper,  den  ein  vielschichtiges  mit  Stratum  comeum  ver- 
sehenes Plattenepithel  bedeckt  (9.  144  u.  145),  dessen  Zellen  KeratohyaÜn 


Fig.: 

0)  Imtenschicht  der  Wandmuskulatur.  b)  Subnmcosa.  t)  Muscularie  mucosae,  d)  Propria 
mucosae,  r)  Pars  papülaria.  f)  Epithel  mit  g)  Homachioht.  h)  Muskulatur  eines  kleinsten 
Blattes  (Muscularis  mucosae),  t)  Abzweigung  der  MuBoularis  zum  Muekelmittelblatt 
der  gröberen  Psalterblatter,  k)  Seitenmuskulatnr  des  Blattes  (Muscularis  mucosae). 
l)  Makroskopische  Papillen,    m)  Blutgefäts. 

und  Fettröpfcheo  enthalten.  Man  trifft  in  ihr  manchmal,  aber  selten,  ein 
Lymphknötchan.  Entgegen  der  Schleimhaut  der  beiden  anderen  Vor- 
magen besitzt  die  Psalterschleimhaut  eine  zusammenhängende  deutliche 
Muscularis  mucosae  (Fig.  190c  u,  S.  145),  deren  Fasern  vom  hauben- 
eeitigen  zum  labmagenseitigen  Ende  des  Psalters  verlaufen.  Sie  setzt  sich 
auch  in  die  Blätter  und  die  Psaltersegel  fort  und  bildet  die  Seitenmusku- 
lator  der  ersteren  (Fig.  190  A),  wobei  sie  sich  nahe  dem  freien  Rande  unter 
Zusammenäiefsen  beider  Blätter  zum  Randwulste  verdickt  (Fig.  190  ft,  196  A). 


Die  Vormigen,  —  Der  Psalter.  1(}3 

Die  eigentliche  Wandmuskulatur  des  Psalters  besteht  aus  zwei 
Muskelschichten,  einer  äufseren  längsfaserigen  (Fig.  191)  and  einer  inneren 
quer-  bzw.  zirkulärfaserigen  Schicht  (Fig.  102) ;  die   erstere  ist  sehr  dünn 


Fig  19).    Äufeere  Muskelschieht  des  Psal- 
ters (3)   und  Labmagen«  (4)  des  Schafs, 

(V( — ■/«  mm)  und  die  Fortsetzung  der  betr.  Haubenschioht  (Fig.  189 11, 13). 
Die  innere  Schicht  (Fig.  ISÜiOu.  190«)  ist  erheblich  dicker  (3 — 4  mm 
beim    Rinde    und 

1 — 2  mm  bei  Schaf  . 

und    Ziege).      Sie  ' 

setzt  sich  nüt  ihren     <?--- 

innersten  Li^en  in     /  ._  -+ 

die  gro&en  Blätter 
fort  und  bildet  deren 
Muskelmittelblatt 
(Fig.    190  t").     Vom  j 

Psalterboden  aus 
umfaist  sie  den  Psal- 
ter   gurtartig    (Fig. 

183,192).  Die  Faser-  -Ä 

bündel  dieser  inne- 
ren Muskelscbicht 
bilden   n&mlich   die  "f 

Quermuskulatur 
(Fig.  1935)  des  kur-  ' 

zen     Psalterbodens  rf" 

und  strahlen  von 
diesem  fächerartig 
in  die  Psalterwand 
aus  (Fig.  183  d,  ff). 
Die  Faserbündel  der 
äufseren  Muskel- 
schicht ziehen  in 
der  Richtung  vom 
haubenseitigenPsal- 
teranfange  zum  lab- 


Fig.  19a.    Quetochnitt  durch  den  Endabschnitt  des  Paalter- 

DodeiiB  und  die  anliegeode  Labmageowand  dea  Schafe. 
1)  PealteiBcbleimhant.  3)  Deren  Suhmucos*.  3)  MuBkulatur 
der  Psalterrinneiilippen.  4)  Muskelstrang,  der  sieh  vod  der 
schwächeren  Lippe  der  Speiserinne  bis  zum  Paalterlabmaeen- 
loch  fortsetzt.  5)  Quermuskelachich t  mit  schrägen  BOndeln. 
6)  Längsmuskelschicht.  7]  Quermuskelschicht.  8)  Submucosa. 
9)  Muscul.  mucosae-    10)  Propri»  der  Labmageneohleimhaut. 
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.Ogl( 


164  El len berger :   Der  VerdauuDgsappar&t.  —  Der  Vorderdarm. 

magenseitigen    Psalterende   (Fig.   191)    und   gehen    einerseits    in    die  be- 
treffende Schicht  der  Haube  und  andrerseits  in  die  des  Labmagens  über. 
Der  Fsolterbodeu  (Fig.  183,  193).     Die  Schleimhaut   dee  Psalterbodens   ist  im 
allgemeinen  der  Obrigen  Schleimhaut  der  Vormägen  gleich  gebaut.    Sie  ist  aber  relativ 


Fig.  194.     Einzelnee  Läppchen   von  PealterrinnendrOsen  am  Übergang  des  Psaltera 

in  den  Laomagen  der  Ziege  an  dessen  grofeer  Kurvatur. 
'•)  'Stratum  epitheliale,    b)  InterstitielleB  StOtzgerüat.    c)  MQiidung  des  Ausfohrungs- 
gangen.   d)  und  e|  ÄUBfahrungsgäDge.  f)  Scbaltstucke,   g)  DrUsentubuli.   g')  Deren  Über- 
gang in  den  Schaltteil.    h)  Halbmona  ähnliche  Gebilde,    t)  Den  Stöhrschen  Zellen  der 
PyloruadrQaen  ähnliche  Zellbildungen,    ft  Muskel  faserb  11  ndel. 

dUnn  und  bildet  Fftltchen.  In  der  Mitte  der  Pealterrinne  kommt  keine  Muscularis 
mucoeae  vor;  erst  am  Bande  und  in  den  Psalterlippen  (Fig.  1933)  und  allenfalls  auch 
am  Ende  des  fiinnenbodens  tritt  sie  auf.  Man  kann  übrigens  auch  die  durchbrochene 
subrouköee  Schräg- (Rind)  oder  LänKsmuskelschicht  (Schaf  und  Ziege)  (s.  unten) 
als  MuBCul.  mucosae   deuten  (Fig.  ISSb  u.  Fig.  1934).     Die  Schleimhaut  ist  im  all- 
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D  dröaenfrei  (Fig.  193/).    Wir  haben  aber  (Fröhlich  und  ich)  bei  einer  Anzahl 

(4ii*/o)  Ziegen  in  ihr  DrOaen  gefunden,  die  zum  Teil  den  Schleim-,  zam  Teil  den 
gemischtzeSigen  DrQsen  angehören  (Fig.  194).  Man  findet  in  ihnen  Zellen,  die  in 
toto  und  solche,  die  nur  ganz  zentral  auf  Mucio,  im  Obrigen  aber  stark  auf  Eoain 
und  Kongorot  reagieren.  Bei  einer  Ziege  fanden  wir  ein  Paket  von  KardiadrOsen 
|Pig.  1956')  mit  BelegBellen  (den  kar- 

dialen    OsophagusdrOsen    Schaffers  -3  Aa 

enteprechend).     Überall,  wo  aich  DrO-  ^-3  oä 

sea  finden,  ist  eine  deutliche  Uua*  S^'S-S-^ 

cularis  mucosae  zugegen  lFig.l95i).  "a  S-S  g 

Die  Drüsen  mOnden  zum  Teil  in  die  -^  "^sm 

Rinnen,  zum  Teil  in  den  Labmagen  C  M%  a. 

(Fig.  195^,  g);  die  letzten  DrQsen  er-  3  'S,'*"  S 

strecken  sich  in  die  Labmagen  schleim-  J  N  ^  j 

haut,    unter    die    MagendrOaen ,     und  g.  S>S-~ 

zwar  bis  l'/»  cm  vom  Psalter  entfernt,  ^  'B'S"^ 

Dae  Epithel  des  Psalters  geht  pldtz-  J  ■§  F  « 

lieh   ohne  Übergang   in   das  Magen-  >'-^  ^  S 

epithel  aber(F^.  1956).  Der  Übergang  5  l-ai 

erfolgt  beim  Kinde  am  Bande  des  t^'S^a 

Psaltersegels  und  der  Zwischensegel-  h  »  S  ^ 

falte   dea  Paalterbodens ,    bei    Schaf  I  J^.g 

und    Ziege    am     Segelgrunde,     alao  g   „'s  S 

dicht   an  der  Pealterlabmagenöffnung  ^'^  S^ 

(Fig.  1B9,  256,  282).    So  ist  es  die  Regel,  9  'S-S  1 

Auenahmen  sind  nicht  selten.  1  S— .fl 

Die   BodenmuskuUtur   (Fig.  §■&"*' 

190u.Fig,19a)beatehtauseinerauIseren  "*  g  d  * 

dünnen  Längsfasersohicht,  einer  raitt-  5  -S  *'§ 

leren,   beim  Binde  ca.  3,  bei  Schaf  ^  ^^^ 

und  Ziege  1,5  mm  dicken  Querfaser-  ^S'b 

Schicht  und  einer  inneren  unvollstän-  ;§  g  S'? 

digenLängafaBerschicht(Fig.  1836,1934).  "^^  Si g 

D&  Bufsere  Längaf  aaerschicht  » 'ä  g  g 

(Fig.  1936)   geht  in  die  entsprechende  **  ■SSl 

Schicht  der  obrigen  Psalterwand  Ober.  9  S'SE 

Die   mittlere   Querfaserschicht  g'ltSß 

(Fig.  1935)  setzt  aich  auf  die  Psalter-  S  -"S-^ 

wand  als  deren  innere  zirkuläre  Schicht  -=  S     .3 

fort  (Fig.  190  a).   Am  Ende  des  Bodens,  k1  «'0  i 

welcher  balkonartig  in  den  Labmagen  q  ^  ^  S. 

vorragt  und  dorsal  von  Psalter-,  ven-  '"      «o  g 

tral   von   Labmagenschleimhaut  (Fig.  £  5   -^ 

1937-10)  bekleidetist,verdickt  sich  diese  "3  »S  ^ 

Schicht  sehr  bedeutend.namentlioh  heim  «  b  S^ 
Rinde  und  stellt  ao  einen  beim  Rinde  ;SS  «, 

"     ■    ■  ~ohaf  und  Ziege  6  mm  g^|a 


-lagen Öffnung  angesehen  hat(s.S.  l.'iT).  S  "^^s 

In  Wirklichkeit  setzt  sich  aber  dieser  S'^'^ 

Strang  seiüich  (Fig.  ISSd")  in  die  Seiten-  S  1  j  '^ 

wände   des  Psalters  fort  und  breitet  ^  ^  s"* 

sich  (ca.  5cm  vom  Psalterboden  entfernt)  %'a  § 

fächerartig  aus,  so  dsfs  seine  Fasern  i.^  s-^ir- 

den   Psalter   umkreisen.      Bei    Schaf  2   i.3*^ 

und   Ziege   erfolgt    diese   Auflösung  jii'S'Sj; 

des  Stranges  direkt  neben  dem  Boden;  S  mM  ** 

nur  beim  Rinde  aetzt  er  sich  noch  „— -S 

eine  Strecke  weit  in  die  Seitenwand  tjÄ  Ui 

geschlossen  fort,  ehe  er  sich  auflöst. 

Auf  der  Querfaaerschicht  liegt  innen  ein  Längsmuskelzus ,  der  sich  aus  der 
Muskulatur  der  dünneren  Lippe  der  Speiserinne  (s.  S.  156)  auf  die  Psalterrinne  fort- 
setzt; beim  Rinde  aetzt  er  i£e  Richtung  der  Lippenspirale  fort  und  verlftuft  also  von 
einer  Seite  der  Haubenpsalteröffnung  schräg  labmagenwärts  ober  die  Brücke  hinweg 
zur  entgegengesetzten  Ecke  der  Paalterlabmagenöf  fnung  (Fig.  183  6) ;  manchmal  gelangt 
er  schon  weit  vor  dieser  Öffnung  an  die  andere  Seite.  Dieser  Bodenmuskel  (Tis.  1836) 
iat  beim  Binde  ca.  7  mm  stark.  Bei  Schaf  und  Ziege  geht  ein  sehr  dünner  Muskel - 
zug  (Fig.  1934)  von  der  Speiaerinnenlippe  unter  der  Schleimhaut  des  Paalterbodens 
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gerade  labmagenwärts ;  er  liegt  also  nur  an  einer  Seite  der  Sinne.  In  der  Uitte  der 
Psalterrinne  ist  keine  MuBCularis  mucosae  vorhanden,  wohl  aber  in  den  Psalterrinnen- 
lippen  bzw.  am  Bande  der  Binnen  <s.  Fig.  1933). 

Die   Bodenmuskulatur   geht    also    mit   ihren    Schichten    in    die   Obrige    Wand- 
muskulatur   des  Psalters   Über.     Die  Querrnuakulatur   des  Psalterbodene  (Fig.  1935) 
wird  zur  zirkulären  inneren  fFig.  18910  u.  Fig.  190a)  und  die  Längsmuakulatur  (Fig.  193  6) 
zur  longitudinalen  Wandmuakulatur  (Fig.  IWllj.    Die  äufsere  LfingsEaeerschicht,  deren 
Fasern  von  dem  hau  bensei  ti  gen  zum  labmagenaeitigen  Ende  verlaufen,  milst  nahe  der 
Pflalterrince  nur  '/*  mio  beim  Binde  und  wird  an  der  grofsen  Kurvatur  noch  dünner. 
Makroskopisch  ist  sie  bei  Schaf  und  Ziege  nicht  feststellbar.    Sie  ist  innig  an  die 
innere,  beim  Binde  an  der  Binne  4,  an  der  grofsen  Kurvatur  b  und  bei  Scnaf  und 
Ziege  2  reep.  1  mm  starke  Ztrkul&rfaserschi^t  befestigt.    Ihre   Fasern  gehen  von 
der  Psalterrinne  fächerartig  Dber  den  Psalter  und  kehren  auf  der  anderen  Seite  zur 
Rinne   zurDck,   bilden  also  deren 
Querfaserschicht.    Nahe  der  Psal- 
terlabmagen Öffnung  ist   die  Mus- 
kulatur an  der  grofsen  Kurvatur, 
also  gegenüber  dem  Boden  und 
dem  BcKlenmuekel,  verdickt. 


-ff 
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Fig.  196.  Schnitt  durch  das  Ende 
eines  Psalterblattes  vom  Binde. 
a)  Seitenmuskulatur,  b)  Musku- 
latur dee  Bandwulstea.  c)  Ende 
des  Muekelmittelblattes  (Zentraj- 
muskulatur).  (j)  Schleimhaut  mit  e) 
Pars  papillaris  und  Z'}  Uomschicht 
' '  i  Epithels,     g)  Makroskopische 


Papillei 


(Psalterwarzolien.) 


a)  Speiserinnenbodenmuskulatur.  b)  Muscularie 
mucosae,  c)  Propria  mucosae,  dj  PapillarkÖrper, 
e)  Stratum  epitheliale,  f)  Stratum  comeum  des 
Epithels,  j)  W&rzchen.  ft)  Markschicht  \(.fc')Hom- 
echicht  des  Homaufsatzes. 


Die  kleinen  Fssiterblätter  stellen  einfache,  mit  einer  Musculftris 
mucosae  (Fig.  I90A)  versehene  Schleimhautfalten  dar,  während  sich  in  die 
gröfseren  Bl&tter  dagegen  auch  ein  Blatt  der  Innenschicht  der  Paalter- 
wandmuskulatur  (Fig.  190(x)  hinein  erstreckt,  das  in  der  Mitte  derselben 
liegt  und  das  Muskelmittelblatt,  die  Zentralmuskulatur  der  Blätter 
(Fig.  190i,  196c)  darstellt.  Dieses  besteht  aus  Faserbändeln,  deren 
Fasern  vom  angewachsenen  Rande  der  Blätter  in  der  Richtung  gegen 
deren  freien  Rand  verlaufen ,  diesen  aber  nicht  erreichen,  sondern  vor- 
her an  einem  im  Blattrande  liegenden  Längsmuskelatrange  (der  Raad- 
wulstmnskulatur)  (Fig.  liHifi)  enden,  der  aus  Längsbündeln  besteht,  die 
der  Muscularis  mucosae  angehören  [Fig.  196«).  Seitlieh  von  dem  Muskel- 
mittelblatte  liegt  etwas  lockeres  Bindegewebe,  die  Submucosa  (Fig.  IPOft) 
beider  Schleimhautlamellen  des  Blattes.     Darauf  folgt  nach  aufsen  jeder- 
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seits  wieder  ein  aus  LEoigafaserbüiideln  bestdheiides  Muskelblatt,  die 
Seitenmuskulatur  der  Blätter  (Fig.  IMi  u.  Fig.  I96a),  die  nichts 
weiteres  als  die  Muscularis  mncosae  ist;  ihre  Fasern  verlaufen  vom 
hattbenseitigen  Ende  der  Blätter  bis  zn  deren  labmagenseitigen  Ende. 
Diese  beiden  Mnskelblätter  äiefsen  am  Blattende,  also  gegen  den  freien 
Rand  dieser  Psalterfalten,  zasammen,  verdicken  sich  dabei  nnd  bilden  so  die 
erwähnte  Bandmosknlatnr,  die  fQnfniEd  so  hoch  als  breit  ist  (Fig.  1906)  nnd 
eine  Verdickung  des  Blattrandes  zu  dem  sogenannten  Randwulste  bedingt. 


Fig.  198.    Längsschnitt  durch  ein  Orenz-         Fig.  199.    Querschnitt  durch  das  Paalter- 
wt&zchen  vom  Binde  zur  Demonstration  segel  der  Ziege, 

dee  elastischen  Gewehes.   Schnitt  beginnt        a)  Übergang  der  kutanen  in  die  DrOsen- 
oberhftlb  der  Musoul.  mucosae.  Schleimhaut.   6)  MagendrOsen.   c)  Platten- 

o)  Papille.    6)  PapUlarkörper.    c)  Epithel.  ■..    .       >.  ■..      T  .    „  . 

di  Stratum  comeum  der  Epithelschicht. 
«)  Markschicht  des  Stratum  oomeum. 
f)  Hornaufsatz  abgeschnitten,    g)  Gefäfee. 


Auf  die  Seitenmuskulatur  folet 


epithel,     d)  MuscuL   mucosae,     e)   Zyto- 
blastisches  Gewebe,    ß  Submucosa. 


.i','°j>'i 


PapillarkOrper  (Fig.  196«),  aodacn  das  vielschichtige  Epithel  r 

Schicht  (Fig.  196n,  die  sich  auf  den  Psalt«rwarzcheTi  erheblich  verdickt  (Fi^.  196p). 
Die  Psalterw&rzchea  sind  in  der  haubenseitigea  H&lfte  hoch,  kegelförmig,  mit  dicker 
Homkappe  oder  Zacke  versehen  und  werden  in  der  labmagenseitigen  HUtte  niedriger 
und  kornartig. 

Die  Blattmuskulatur  ist  am  haubenseitigen  Anfange  der  Blätter  relativ  dicker 
als  später,  speziell  gilt  dies  fflr  das  Uittelblatt,  welches  am  Anfange  der  Blätter  als 
dicke  Uuskelschicht  einsteigt  und  eine  Art  Strang,  ähnlich  der  Haubenteistenmuskulatnr 
darstellt  und  sich  dann  mit  dem  Höherwerden  der  Blätter  verbreitert  und  etwa»  ver- 
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dOniit.  Die  Blatter  erschemen  iniolge  der  gröfeeren  Stärke  ihrer  Muskulatur  an  ihrem 
haubenseitigen  Anfange  starker  (drei-  bis  viermal  so  stark  ale  am  labmagenaeitigen 
Ende),  und  man  epnoht  danach  von  ihrem  Anf angBwuiate.  Am  Anfange  der 
Blatter  nahe  der  Haube  iat  das  Mittelblatt  erheblich  di^er  als  die  beiden  Seitenbl&tter 
zusammengenommen.    Die  Seitenblätt«r  aind  daeegen  durchgängig  gleich  dick. 

Die  grofeen  Grenzwanchen  am  Psaltereingange  am d  mit  einer  mäch- 
tigen Homachicht  versehen  {Fig.  197  h,  h')  und  enthalten  em  starkes  Polster  elaetiechen 
Gewebes  (Fig.  198).  Ich  könnt«  aber  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  ob  eie  auch 
Muskulatur  enthalten.  Soweit  ich  mit  Würfel  feetatellen  konnte,  zieht  die  Muskulatur 
unter  den  Papillen  fort  und  sendet  keine  irgendwie  erheblichen  Äste  in  die  Orenz- 
wftrzchen  hinein. 

Die  Psalteraesel   am  Psalterausgange  stellen  Schleimhautfalten  dar  mit  einer 
Muscularis  mucosae.    Zwischen  beiden  Blättern  der  Falte  liegt  lockere«  Bindegewebe 
und    Fett,    aber    keine    Suskel- 
^    g  Schicht.     Die   nach   dem   Psalter 

sehende  Fläche  der  Segel  tr^t 
beim  Binde  {Fig.  256)  meist  die 
Psalter  und  die  andere  Fläche  die 
Labma^enschleimhaut ;  letztere 
setzt  sich  aber  oft  auch  noch  Ober 
den  freien  Band  hinaus  etwas  nnd 


1)  und  3)  Zwei  Psalterwärzchen.  a]  Muskelmittel- 
blatt, b)  Seitenmuskelblatt  (Muscularis  mucosae). 
e)  Elastisches  Gewebe  der  Propria  mucosae  mit 
e)  dem  der  mikroskopwehen  Papillen,  d)  Elastiaches 
Polster  der  greisen  Papillen  auf  den  Seitenflächen 
der  Paalterbiatter  mit  e)  dem  der  mikroskopischen 
Papillen. 


Ziege  (Fig.  199  u.  282)  ist  letzteres 
in  gröfeerem  Umfange  der  Fall,  ja 
oft  ist  das  ganze  Segel  nur  eine 
Falte  der  Labmagenschleunhaut. 
Beide  Segelflächen  tragen  dann 
also  das  zylindrische  Magen- 
epithel; beide  Schleimhautblatter 
enth^ten  dann  Magen  drDsen 
(Fig.  1996).  Am  Übergänge  der 
kutanen  in  die  Muen Schleimhaut 
finden  sich  stets  Lymphknötchen 
(Fig.  199«,  256,2821.  Das  die  beiden 
Segel  verbindende  Zwischensegel 
oder  Bodenblatt  enthält  in  sei- 
ner oberen  Psalterlamelle  bei  man- 
chen Ziegen  ganze  Pakete  von 
Schleimdrüsen  {Fröhlich), 

Die  Psalterwand  und  be- 
sonders die  Boden  wand  ist  sehr 
reich  an  elastischem  Gewebe; 
es  bildet  in  der  Muoos«  ein  eng- 
maschiges, feinfaseriges,  in  der 
Submucosa  ein  mehr  weitmaschi- 
ges und  dickfaseriges  Netz,  das 
starke  ZQge  (strangartige  Netze) 
in  die  Muscularis  sendet.  Die 
elastischen  Netze  ziehen  sich 
natürlich  auch  in  die  Psalt«r- 
blätter  fort.  Wie  sie  sich  da  ver- 
halten, ergibt  die  Figur  200.  Man 
sieht,  welche  mächtigen  Polster  in  Jedem  Psalterwfirzchen  liegen  und  wie  auch  jede 
Papille  der  Pars  papillaris  ein  kleines  feinfaseriges  Netz  enthält, 
c)  Die  Serosa  zet^  den  bekannten  Bau. 

Die  BlutgenUbe  der  Wand  zeigen  keine  Besonderheiten.  In  den  Blättern 
verlaufen  die  Hauptstämme  mit  der  Zentralmuskulatur  von  der  Basis  der  Blätter 
mehr  oder  weniger  senkrecht  oder  schief  gegen  den  freien  Blattrand,  geben  rechte 
und  links  Zweige  ab  und  teilen  sich  zum  Schlufs  in  zwei  Aste,  die  sich  bogen- 
förmig mit  den  entsprechenden  Ästen  der  benachbarten  Gefäfse  verbinden.  Die 
abgegebenen  Zweige  verlaufen  jederseits  in  der  Submucosa  der  Blatter,  treten  mit 
ihren  Astchen  durch  die  Muscularis  mucosae  und  verzweigen  sich  in  dem  Fropria- 
gewebe  in  der  bekannten  Art  und  Weise. 

Die  IjmfbgetUt«  büdea  zusammenhängende  Eapillametze  in  der  Schleimhaut 
und  liegen  tiefer  als  die  BlutgefaTse.   Ihre  Stämme  finden  sich  in  der  Submucosa. 
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Di«  Verreit  Bind  sowohl  in  den  Blattern  als  in  der  Wand  mit  Ganglien 
V  ersehen. 

Am  Paalterausgange  geht  die  PBaltersohleimhaut  in  einer  individnell  und 
nach  der  Tierart  sehr  verecEiedeneD  Art  imd  Weise  in  die  Labmagenschleimhaut  ober. 
Eine  scharfe  und  bestimmte  Grenzlinie  kann  nicht  angegeben  werden.  Die  Grenzlinie 
verl&uft  BBOkig  und  in  Biegungen  u.  dgl.  Der  UbeTeane  des  Epithels  ist  stets  ein 
plötzlicher.  Sobald  Zjlinderepitnel  auraitt,  sind  auch  DrQaen  und  eine  zusanimeu- 
hlngende  Muacul.  mucosae  vorbanden.  Das  Nähere  und  auch  weitere  Fi^ren  siehe 
in  dem  Kapitel  „Magen'^.  Die  Labmagenscb leimhaut  aberzieht  auf  eine  gewisse 
Strecke  den  Faalterboden ,  so  dafs  dieser  auf  eine  kleine  Strecke  die  Decke  des  Lab- 
magenanfangee  bildet  (Fig.  19310). 

Die  Muskelhant  setzt  sich  mit  beiden  Schiebten  in  die  des  Labmagens  fort, 
indem  sie  eich  an  der  PsalterlabuiasenOffnung  etwas  verdünnt.  Ein  Schliefs- 
muskel  ist  nicht  vorhanden  und  auch  nicht  nötig.  Als  solcher  fuDgieren  die 
oben  besprochene  Muskelsohlinge  (der  gegenttber  auch  die  Muskelwand  an  der  grofsen 
Kurvatur  nächst  dem  Labmagen  eingange  etwas  verdickt  ist)  und  die  Psaltersegel. 
Erstere  zieht  die  Psalterwand  mit  ihren  Blättern  derart  gegen  die  Psalterrinne ,  daFs 
die  Blatter  den  Psalt^rboden  berOhren  und  so  den  Psalterkanal  abschlielsen.  Die 
Psaltersegel  wirken  wie  Segelklappen  und  werden  am  Umschlagen  in  den  Psalter 
durch  die  Psalterblatter  gehindert. 
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Leisering-Ellenberger,  FUrstenb 
Milne-Edwards.  Stricker,  Wieder: 


C.   Der  Magen. 

Die  Wand  des  Mageus  beBteht  aas  einer  Schleimhaat,  einer  zwei- 
schichtigen Muakslhaut  und  einer  serösea  Haut;  allen  drei  Häuten 
gemeinsam  ist  eine  bindegevebig-elastiscbe  Grundlage,  das  Stützgerüst. 
Seine  lumenseitige  nnd  seine  Aulsenfläche  sind  mit  Epithel  bedeckt, 
feacht,  glatt  und  glänzend. 

Das  Stfltigerlst  der  Msgenwand  reicht  vom  Epithel  der  Serosa  bis  zu  dem 
der  Mucosa,  also  von  einer  Oberflache  des  Magens  bis  zur  anderen;  es  besteht 
aus  einem  Bindegewebs-  und  einem  elastischen  GerDst;  beide  andern  ihre  Formation 
Je  nach  den  charakteristischen  Bestandteilen  jeder  Wandachicht. 

Das  BindegewebegerHst  bildet  Geflechte,  das  elastische  echte  Netze  und  Geflechte 
«nthalt.  Das  Bindegewebe  ist  dicht  und  feinfaserie  in  der  Propria  serosae,  lockerer  und 
lakun&r  in  der  Subserosa.  In  der  Muacolarii  bildet  es  dickere  Balken  zwischen  den 
MiukelbOndebi  und  feine  Geflechte  tind  zarte  Blattchen  in  diesen;  zwischen  beiden 
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MoekeUchichten  fonniert  es  ein  gröbere«  Geflecht  in  Form  eini 
Sdiicbt.  der  Lamina  iutermuscnlaris.  In  der  Submncoea 
'q  grofsmaschigee  I-akuneneyatem  und  besteht  aas  dickeren 


lenhlngenden 
ildet  das  Bindegewebe 

__^  -0--  ,  lOnneren  Faser  Dalten, 

die  sich  oberkreuzen  und  durchflechten  nnd  anch  Hallen  um  die  Gef  JÜse,  Nerven  und 

Ganglien  bilden.  Dicht  an  der  Lamina  rnuacularis  mncoeae  und  an  der  Tunica  muacularia 

li^t  eine  dicht«re  Bindegewebaschicht.    Yon  der  SufamacoBa  dringen  Bindeeewebs- 

ba&chen  in  die  Muscularis  mucosae  und  von  dieser  in  die  Lamina  propria  (glandularis), 

in  der  das  Bindegewebe  den  retikulierten  nnd  teilneiBe  den  zytoblasttschen  Charakter 

annimmt   nnd   sich  als  solches  auch  in  die  Uagenzotten  fortsetzt;   es  stellt  das  Inter- 

glandnlar-  und  Interfoveol  arge  webe  (Fig.  228»,  feOrf,  231,  232  c]  und  im  Pyloms  auch  da« 

Zottenparenchym  dar.   Nur  unmittelbar  an  den  DrQsen  liezen  dDnne,  fiorill&re,  KCfSfs- 

haltige  Scheiden,  die  zylindrische  Säume 

abgrenzen,   in  denen  die  Ihnsen  liegen. 

Das  StOtzgerflat  der  Pronria  stellt  aleo 

eine  Art  Wabensystem   aar.     Zwischen 

den    Drflaenscheiden  (den    Bindegewebs' 

ritbren)    Hegt    das    genannte    retikulierte 

Gewebe.     Bei  den  Kamivoren  bildet  daa 

Gerüst  zwischen  den  blinden  Drttsenenden 

und  der  Lamina  mnecularis  mucosae  eine 

drQeenfreie  Lamina  Bubglandularis 

(Fig.  228  A 

Das  elutlscke  Gewebe  (Fig.  3(11, 202 
U.272)  besteht  ans  dicken,  mittelstarken, 
dflnnen  nnd  dünnsten  Fasern,  die  Netze 
bilden    und     ein    zusammenhangendes 
elastisches  Gerflst  darstellen,  das  von 
dem  Epithel  der  Serosa  bis  zq  dem  der 
Mucosa   reicht.     Es   ist  in   den  Vor- 
mfigen    und  Yormagenabteilungen    er- 
heblich reichlicher  zugegen  als  in  der 
eigentlichen,     drQsenbaltigeD     Magen- 
wand (s.  Fig.  170,  188,  200,  202,  272),  die 
speziell  in  der  Lamina  glandtdaris  rela- 
tiv wenige  und  nur  dOnne  und  dOnnste 
elastische  Fasern  und  Fasemetze  ent- 
hält    Auch    in    der    Propria    serosae 
kommen    nor    dünne   Fasern  vor  (Fig. 
201  w,  2029).     Die  dickeren  Fasern  fin- 
den sich  mehr  aubserße,  submnkOs  und 
interrauskulftr.     In  der  Subseroaa  for- 
mieren sich  die  elastischen  Gebilde  bei 
fast  allen  Tierarten  zn  einer  t^rmlichen 
elastjachen  Membran,  die  der  Äufaen- 
schicht   der  Muskulatur  dicht  anliegt, 
und  deren  Hauptfaaem  in  der  Richtung 
der  Muskelfasern  verlaufen  (Lamina 
elastica  snbmuscularis  (Fig.  201a); 
von  hier  ziehen  blatte  und  strangartige  elastische  Fasemetze  (Fig.  201  b)  zwischen 
den  MnskelfaserbQndeln  der  Äufsenschicht  nach  innen  und  bilden  in  der  Lamina 
intermnscularis   ebenfalls  ein  dichtes,   viel  starke  Faaem  fOhrendes  Netzwerk, 
Lamina  elastica  intermusculari a  (Fig.  201'' u.  202/1,  die  aber  bei  vielen 
Tierarten  (Schwein,  Fleischfresser,  Schaf  und  Ziege)  nur  angedeutet  ist; 
st&rkere  elastische  ZOge  durchsetzen  dann  die  innere  Muskelschicht  und  bilden  auf 
ihr,  also  aubmuköa  bei  Pferd,  Hund  und  Wiederkäuern,  eine  elastische  Lage 
alH  Lamina  elastica  supramuscularis  (Fig.  201c),  deren  dickere  (mittelstarke) 
Hauptfasem  mit  den  Muskelfasern  verlaufen,  und  die  nach  innen  in  da«  lockere 
Fasemetz  der  Snbmucosa  fibergehen,  das  reich  an  dicken  und  mittelstarken  Fasern 
ist    Die  äufaere  Schicht  der  Tunica  muscularis  ist  im  allgemeinen  reicher  an 


Fig.  201.  Elastischee  Gewebe  in  der  Magen- 
wand des  Pferde«  (Resorzin- Fuchsin). 
a)  Lamina  serosa  (subserosa).  b)  Flastische 
Züge  in  der  Tunica  muscularis  und  in  der 
Lamina  intermuscularis.  c)  Supramuskuläre 
Schicht  elastischen  Gewebes,  d)  Lamina 
snbmucosa.  e)  Lamina  elastica  subglandu- 
laris.  ß  Elastische  Züge  in  der  DrOseD- 
Bchicht.    g)  Drüsen. 
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elastischem  Gewebe  (Fig.  2020  ale  die  innere.  Die  Submueosa  der  Einhufer 
(Fig.  201  du.  27'2e')  und  dea  Schweines  enthält  mehr  elastische  Fasern  als  die  der 
Fleiachfreeser.  Dicht  am  der  Lamina  muscnlaris  mucosae  entsteht  wieder  eine 
dichte  elastische  Schicht,  von  der  aus  die  Fasern  in  die  Mnscularis  mucosae  ein- 
treten und  ein  in  dieser  und  direkt  über  ihr  (subglandulflr)  liegendes,  relativ 
dichtes  Netz  bilden,  dessen  Hanptfasem  sich  in  ihrem  Verlauf  nach  dem  der 
MuskelbUndel  richten;  an  ßesorzin-Fuchsinpräparaten,  in  denen  die  Muskulatur 
ganz  blaTs  erscheint,  tritt 
dieses  elastische  Netz- 
werk dem  Beobachter 
als  eine  Lamina  elasti- 
ca  subglandalaris 
(Fig.  202  c  u.  201«)  ent- 
gegen. Bei  den  Fleisch- 
fressern mit  subglan- 
dulären  Schichten  liegt 
es  in  diesen  (der  Lamina 
compacta  und  granulosa), 
dagegen  ist  bei  Urnen  die 
UuBCularis  mucosae  arm 
an  elastischen  Netzen. 
Aus  dem  subglandulären 
Netzwerk  gehen  elasti- 
sche Fasern  und  Netze 
(Fig.  201 /-u.  2026)  zur  La- 
mina glandularis,  wobei 
die  HanptzOge  mit  den 
in  die  BrOsen schiebt  ein- 
tretenden Muskelzweigen 
der  MuBCularis  mucosae 
inteiglandular  epithel- 
wärts  verlaufen  (Fig. 
201 /■,  2026  u.  273  •).  Im 
ttbrigen  umspinnen  die 
elastischen  Fasern  vor 
allem  die  blinden  Drflsen- 
enden  korbartig ;  sie  stei- 
gen in  den  periglandu- 
lären Drüsenhüllen  em- 
por und  werden  dabei 
aber  recht  spärlich;  erst 
interfoveolftr,  d.  h.  sub- 
epithelial  treten  sie  wie- 
der reichlicher  auf  (Fig. 
ä02a);  die  mittleren  Partien  der  Propria  sind  also  am  ärmsten  an  elastischen 
Elementeu.  Die  Fleischfresser  besitzen  weniger  elastisches  Gewebe  in  der 
Propria  als  die  anderen  Haustiere. 

1.  Die  Taniea  serosa.  Die  äufserste  Schicht  des  Magens  und  des 
Darmkanales  ist  der  peritonaeale  Überzug,  die  Tunica  serosa,  die  mit- 
hin dem  Bauchfell  zuzurochuen  ist,  dessen  Bau  im  grofsen  und  ganzen 
überall  der  gleiche  ist. 

Die  Grundlage  des  Bancbfells  bilden  durch flochteae  Bicdegewebsbondel  und 
elastische  Netze,  deren  Fasern  im  parietalen  Blatte  dicker  sind  als  im  viszeralen. 
Dieses  GerQat  wird  in  bekannter  Weise  von  Gefätsen  und  Nerven  durchzogen.  Man 
kann  es  in  zwei  Schichten,  eine  dichter  gewebte  Lamina  propria  und  eine  lockere. 


a)  UagengrObchenBchicht.  6)  ElastisoheB  Gewebe  zwischen 
den  DrOsen  c)  Lamina  elaatica  eubglandularis.  d)  Elasti- 
sches Gewebe  in  der  Submucosa.  e)  und  f\  Klastisches 
Gewebe  der  beiden  Schichten  der  Tunica  muscularia  und 
ihrer  Lamina  intermuscularia.    g)  Tunica  serosa. 
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koninnktiTe  Schicht,  die  Lamina  eubserosa,  zerlegeii.  Die  innere  Flttohe  dee 
Pentonaeums  wird  durch  eine  elaatisohe,  aber  scheinbar  homogene,  stellenweise 
durchlöcherte  Grenzmembraii  gebildet  (Membrana  limitans),  auf  der  das 
bekannte  ungeschicbtete  Plattenepithel  (bzw.  Endothel)  aufsitzt ,  so  dals  die  ge- 
nannte Orenzmembran  die  Basalmembran  des  Epithels,  vielleicht  eine  subepitheliale 
Kutikula,  daratellt.  Ihr  schliefst  eich  ein  engmaschiges,  sehr  zartiaseriges,  elastisches 
Netz  als  oberflächlichst«  Schicht  der  Lamina  propria  an.  In  dem  Bindegewebsnetz 
berrschen  die  parallel  aur  Oberfläche  gerichteten  Bündel  erheblich  vor;  das  Geflecht 
ist  also  mehr  oder  weniger  Stroh  matten  ähnlich.  Es  enthält  die  bekannten  fixen  Binde- 
gewebezellen,  die  zum  Teil  apindel-  und  sternförmig  sind,  auf  den  Bündeln  sitzen  und 
zum  Teil  durch  Ausläufer  miteinander  verbunden  sind.  In  den  mit  der  flQsaieen,  homo- 
genen oder  fein  gekörnten  ßrundaubstuiz  erfüllten  Lücken  finden  sich  Leukozyten  in 
relativ  geringer  Zahl;  sehr  selten  eind  die  azidophilen  Körnerzellen.  Die  Subserosa 
ist  an  den  verschiedenen  Stellen  von  veracbiedener  Mächtigkeit,  baut  eich  aus  gröberen, 
in  allen  Richtungen  verlaufenden  Bindegewebs  bündeln  und  elastischen  Netzen  auf  und 
enthält  stellenweise  Gruppen  von  Fettzellen,  Die  gröberen  elastischen  Netze  der  Sub- 
serosa und  Propria  stehen  mit  dem  feinen  subepithelialen  Netze  in  Verbindung,  Die 
Subseroea  ist  die  Trägerin  von  Gefftfsen,  Nerven,  Ganglien,  Lymphknötohen  und 
LjTnphdrüeen,  welche  im  Gekröse  in  einem  abgrenzbaren  Subetratum  (Str.  vasculosum) 
liegen  sollen  (Toldt).  Auf  den  Bau  des  Netzes,  des  Gekröses  und  der  Bänder  des 
Magensbiernäber  einzugehen,  liegt  keine  Veranlassungvor;  es  mag  nur  bemerkt  werden, 
dals  die  aus  Biudegewebsbündeln  und  elastischen  Netzen  bestehenden  Balken  dee  Netzes 
von  ZeUen  umscheidet  sind,  daCs  sich  also  auch  an  den  dem  Maschenraum  zugekehrten 
Rändern  der  Balken  Zdlen  befinden.  Auch  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dafe  das 
parietale  Blatt  des  Bauchfells  durchschnittlich  dicker,  derber  und  fester  als  das  viszerale  ist. 
Das  Perl  tonaeum  ist  relativ  arm  anGefäfsen  und  Nerven.  Lymphgefäfse  sollen 
sich  am  Darm  nar  an  der  Mesenterialseite  finden  (Auerbach).  Die  Nervennetze  ver- 
senden zarte  marklose  Endästeben,  die  in  unbekannter  Weise  enden.  Im  Peritonaeum 
der  Katze  hat  man  Lamellenkörperchen  gefunden;  beim  Menschen  sollen  sie  im 
Plexus  coeliacusvorkommenpt  rause).  Weiterhinkommen  imPeritonaeum  an  einzelnen 
Stellen  Muskelfasern  und  stärkere  MuskelbOndel  vor,  z.  B.  im  Lg.  latum  und  teres 
des  Uterus  und  in  dessen  PeritonaealQberzuge.  Man  könnte  die  Längsfasersohicht  des 
Darmkanals  und  Magens  mit  einigem  Rechte  als  eine  Musoularis  (tunicae)  serosae 
betrachten. 

2.  Die  HnskelhftDt  des  Si^eiig  i;eigt  ziemlich  komplizierte  Verhält- 
nisse an  dem  einhöhligen  Magen  der  in  Frage  stehenden  Tierarten  und 
des  Menschen.  Man  kann  an  ihr  Längs-,  Quer-  und  Schrägfaserschichten 
unterscheiden.  Diese  Faserschichten  erstrecken  sich  aber  nicht  alle  gleich- 
mtifsig  über  den  ganzen  Magen ;  sie  treten  vielmehr  nur  regionär  auf.  Die 
queren  bzw.  zirkulären  Fasern  stellen  die  ausgedehnteste  der  3  Muskelhäate 
dar;  sie  erstreckt  sich  meist  auf  den  gröfsten  Teil  oder  sogar  auf  den 
ganzen  Magen.  Da,  wo  neben  ihr  noch  andere  Faaerschichten  vorkommen, 
liegen  diese  auf  und  unter  ihr,  so  dafs  sie  dann  die  mittlere  Muskelschicht 
darstellt.  Die  lougitudinal  gerichteten  Fasern  liegen  stets  aufsen,  d.  h. 
direkt  unter  der  Serosa,  also  auf  der  Zirkulärfaserschieht ;  die  schiefen 
Fasern  liegen  sowohl  aufsen  an  der  Serosa  als  auch  innen  an  der  Mucoss, 
so  dafs  man  eine  äuFsere  und  eine  innere  Schrägfaserschicht  unterscheiden 
mufs.  Man  hat  vielfach  die  äufsere  Schrägfaserschicht  zur  Zirkulärfaser- 
schicht gerechnet;  dies  ist  aber  nicht  angängig,  weil  die  äufsere  schiefe 
Schicht  eine  Fortsetzung  der  Längsmuskelschicht  der  Speiseröhre  ist; 
man  könnte  sie  somit  eher  zur  Längslaserschicht  des  Magens  rechnen, 
aber  auch  dies  geht  nicht,  weil  ihre  Fasern  schräg  zirkulär  und  nicht 
längs  verlaufen.  Man  kann  nach  vorstehendem  am  Magen  drei  Muskel- 
schichten unterscheiden :  1.  die  äufsere  Muskelschicht,  die  sich 
zusammensetzt  aus  einer  longitudinalen  und  einer  schiefen  Faserschicht. 
Die  erstere  findet  man  nur  an  der  kleinen  und  grofsen  Kurvatur,  in  der 
Wand  des  Äntrum  pylori  und  beim  Schweine  zwischen  Kardia  und 
Magendivertikel  und  an  diesem.  Am  Labmagen  der  Wie  der  käu  er  kommt, 
sie  in  dessen  ganzer  Ausdehnung  vor.    Die  Schrägfaserachicht  findet  sich 
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nur  an  der  bardiaseitiKen  Magenpartie  vom  Pferde  und  Schweine  und 
am  Corpus  ventriculi  der  Fleischfresser  vor.  Da,  wo  beide  an  dem- 
selben Abschnitte  auftreten .  liegt  die  Längsfaaerscliicht  nach  aufsen  von 
der  Schrägfaserschicht,  Beim  Menschen  spricht  nur  Strecker  von 
einer  (allerdings  unbedeutenden)  äoiseren  Sohrägfaaerschicht.  2.  Die 
mittlere  Muskelschicht,  die  Zirkulärfaserschicht  erstreckt 
sich  auf  die  pyloruaseitigen  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  des  Magens 
(Fnndusdrüsen-  und  Pyloruadrüaenabteilung)  von  Pferd  und  Schwein 
und  fast  auf  den  ganzen  Magen  der  Fleischfresser  imd  des 
Menschen;  sie  liegt  zu  einem  grofaen  Teile,  besonders  in  der  mittleren 
Partie  des  Magens,  direkt  zwischen  Schleimhaut  und  seröser  Haut  und  ist 
nur  teilweise  von  den  anderen  Schichten  bedeckt.  Am  Labmagen  der 
Wiederkäuer  findet  sie  sich  in  ganzer  Ansdehnang.  3.  Die  innere 
(schiefe)  Schicht;  sie  kommt  am  Vormagen  des  Pferdes,  in  der 
Nähe  der  Kardia  des  Menschen,  an  der  Kardiadrüsenregion  des 
Schweines  und  der  Fundusdrüsenregion  der  Fleischfresser  vor, 
bildet  die  den  Sphinkter  cardiae  verstärkende  Kardiamuskelschleife 
und  liegt  direkt  an  der  Schleimhaut.  Sie  fehlt  am  Labmagen  der  Wieder- 
käuer, Bei  diesen  kommt  an  der  Speiserinne  eine  Muskelschleife- vor 
(s.  S.  155),  aber  auch  am  Psalterboden  Andet  sich  eine  solche  Bildung. 

Inwieweit  die  Quermuskelschleife  am  Psalterboden  etwa  die  Eardia- 
muskelschleife  vertritt,  mag  hier  unerörtert  bleiben. 

SpeileUes.  DaaStratiim  longitudinale  (Fig.  204,  206,  206,  209),  1",  T,  T')  tritt, 
abgeeahen  von  den  Wiederkäuern,  wie  erwähnt,  nur  an  den  Knrraturen  und  am 
Pylorus  und  beim  Schweine  noch  zwischen  Kardia  und  Magendivertikel  (d)  auf, 
onne  dafs  diese  drei  Faserpartien  in  Yerbindung  stehen;  nur  bei  den  Fleisch- 
fr  easern  and  beim  Menschen  strahlen  einige  LKngsmuskelfaBem  und  einige  elastische 
Faaem  von  der  groben  £uTratui  auf  den  Pylorus.  Die  Langafasem  an  der  kleinen 
Kurvatur  {C)  sind  die  Fortaetsung  der  äufsereo  Fasenchicht  des  Oaophagus;  sie  er- 
reichen bei  Pferd  und  Schwein  den  Pjlorus  nicht,  sondern  enden  vorher,  heim 
Schweine  schon  nach  1—2  cm;  bei  den  Fleischf resaern  und  dem  Menschen 
verlaufen  sie  bis  zum  Fylorus,  so  dafs  einige  Faaem  in  dessen  Langafaeenchicht  aus- 
strahlen. Die  Langafoserscbicbt  der  grofsen  Kurvatur  (0  geht  beim  Menschen  und 
den  Fleiaohfressern  auch  aus  der  Längafaaerschicht  des  Ösophagus  (!"")  hervor, 
beim  Pferde  dagegen  nicht,  und  beim  Schweine  nur  indirekt,  mdem  ale  bei  diesem. 
Tiere  (f)  am  Divertikel  [d)  beginnt.  Sie  ist  am  schmälsten,  schwächsten  und  bandartig 
beim  Pferde  (Fig.  2<)ti)  und  dabei  mit  aehr  vielen  elastischen  Fasern  versefaen,  so  dafo 
schon  an  der  FundusdrDsenabteilung  fast  nur  elastische  Fasern  diese  Längsschicbt 
bilden.  Hier  endet  diese  Schicht,  also  vor  der  Magenmitte,  als  MuakelEchicht  und  setzt 
sich  in  Form  einer  elastischen  Platte,  die  aber  auch  noch  Muskelfasern  enthält, 
bis  zum  Pylorus  fort.  Auch  beim  Schweine  endet  diese  vorher  ca.  6  cm  breite 
Schicht  in  der  Magenmitte,  wo  sich  ein  Teil  der  Fasern  am  Bindegewebe  der  Serotia 
scheinbar  anheftet  bzw.  in  diese  aueläuft.  Beim  Menachen  und  den  Fleisch- 
fressern, bei  denen  die«e  Schicht  aus  der  Speiser  obren  muskulatur  hervorgeht 
(Fig.  r'"),  reicht  sie  bis  zum  Pylorua,  wobei  einige  Fasern  in  die  Längsschicht  des 
PvTorus  ausstrahlen. 

'  Die  LBngsfaaerschicht  des  Pylorua  ff"')  umfatat  bei  Mensch.  Pferd 
und  Fleiscbf  reeeern  den  darmseitigen  Abschnitt  des  Antrum  pylori,  also  die  nächste 
Umgebung  dee  Pylorus  rundum,  während  sie  sich  beim  Schweine  nur  an  drei 
Seiten  desselben  Kefindet  und  eine  Seite,  und  zwar  die  in  Fortsetzung  der  kleinen 
Kurvatur  liegende,  freiläfst.  Diese  Schicht  ist  beim  Schweine  und  Pferde  ganz 
isoliert  und  selbständig  und  hängt  mit  der  Obrigen  Magenmuskulatur  nicht  zusammen, 
aie  beginnt  dQnn  und  endet  ebenao,  während  aie  sich  m  der  Mitte  erheblich  verdickt. 
Beim^unde  und  beim  Menschen  atrahlen  einige  Fasern  der  Längefaserschicht 
beider  Kurvaturen  in  sie  Ober. 

Die  Längsfaaerschicht  (0  des  Divertikels  (iJ)  des  Magens  des  Schweines 
geht  aus  der  Längefaserschicht  des  Osophogua  (!"")  hervor.  Von  der  Kardia  verläuft 
sie  als  ca.  4—5  cm  breiter  Streifen  zum  Divertikel  und  reicht  bis  zu  dessen  Spitze. 
wobei  aie.  sich  ausbreitend,  immer  dOimet  wird  und  also  die  äutsere  Muakelschioht  des 
Divütikels  bildet. 
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Bei  den  Wiederkäuern  reicht  die  Langafaserschicht  (Fig.  191)  vom  Faalter  bis 
zum  Duodenum.  Ihre  Fasern  stehen  mit  denen  des  Psalters,  ein  ganz  kleiner  Teil  aber 
auch  direkt  mit  denen  der  Haube  in  Verbindung,  indem  von  letzterer  Faser- 
bOndcl  direkt  auf  den  Labmagen  ab  erstrahlen.    Die  Scnicht  verdickt  sich  gegen  den 

i  h        d 


Fig.  203.    Kreisfaeerschicht      Fig.  204.   Lange-  u.  Soht«g-      Fig.  205.    Uuskulatur  des 
des    Magens    des    Hundes,      faserschicht  dee  Magens  des      Magens  dee  Hundes,  von 
Hundes.  innen  gesehen. 


Fig.  208.  Magen muskulatur  Fig.209.  Magenmuskulatur  Fig.  210.  Magenmuskulatur 

des  Schweines  an  der  des  Schweines  an  der  Ein-  des  Schweines,   von  innen 

Zwergfellflache. vonautsen  geweidefläche ,  von  aufsen  gesphen. 

gesehen.  gesehen. 

Erklärung    zu    den  echematischen    Fig.    203  —  210   (nach   WeiCsflogs  und  eigenen 

Untersuchungen) : 
d)  Diverticulum  ventriculi  des  Schweines  (und  Übergang  der  äufseren  in  die  innere 
schiefe  Schicht  des  Hundes),  h]  Kardiamuakelschleiie.  k)  Kreismuskdschicht.  l)  und  T) 
Längsmuskelschicht  an  der  grotaen,  (")  an  der  kleinen  Kurvatur,  V")  am  Pylorus,  V") 
am  Ösophagus,  p)  Pylorusschliefser  des  Schweines,  p')  Zweiter  Sphinowr  pylori. 
p")  Erster  Sphincter  pylori  des  Hundes.  B)  Schragmuskelschicht  »')  Innere  adiiefe 
Schicht.    K)  Schlierswulst  am  Fylorus  des  Schweines. 
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Pylorus;  an  der  groben  Kurvatur  kommt  hier  (in  der  Hegio  pvlorica)  durch  Ver- 
dickung BOgar  ein  t&nienartiger  Uuskelzug  zustande,  der  sfch  zum  Teil  einige 
Millimeter  weit  auf  dae  Duodenum  erstreckt  und  sich  dann  auebrBit«ti  ein  Teil  biegt 
nach  beiden  Seiten  rackwftrts  bogig  um  und  verläuft  an  den  Seitenwänden  zurQdi. 

DieKreisfaBerschicht.  das  S trat,  circulare  (Tig.  203,  205,  207— 210J-),  findet 
man  in  der  ganzen  oder  nahezu  ganzen  Magenwand  des  Menschen  und  der 
Fleiachf resaer,  in  der  Wand  der  DrOsenmagenabteilun^  des  Pferdes  und  in 
der  rechten  Hälfte  (bis  zwei  Drittel)  dee  Magens  des  Schweines.  Ihre  Fasern  stehen 
mit  der  Ringfaaerschicht  des  OsophaguB  nur  beim  Menschen  und  den  Fleisch' 
freasern  (Fig.  203it)  in  Verbindung;  beim  Pferde  bildet  sie  am  Anfang  und  Ende 
des  PjloruB  je  eine  dicke  Bingwulat  (Sphinkter);  man  hat  bei  diesem  Tiere  also  zwei 
hintereinander  liegende  Sjihinkteren,  während  man  beim  Schweine  {Fig.  210)  nur  einen 
halbmondförmigen  von  mir  zuerst  beschriebenen  Sphinkter  findet,  der  allerdings  durch 
■den  bekannten  zapfenförmigen  SchlietswulBt  (w)  unterstützt  wird.   Der  erstere  um- 

fibt  drei  Viertel  des  Pylorus  und  besteht  aus  einem  dickeren,  wulstartigen,  die  Schleim- 
aut nach  innen  vor- 
treibenden Körper  {p) 
und  zwei  sich  verdQn- 
nenden  Schenkeln.  Der 
gestielt«     und    dadurch 

mehr  oder  weniger 
knöpf  ähnliche,  längliche 
Schiiefswul8t(Fig.2ll) 
enthält  Muskelfasern,  die 
von  derKreiefaserschicht 
in  ihn  einstrahlen  (Fig. 
211ir');  seine  Hauptmasse 
besteht  aber  ausFett  und 
dem  Schleimhautober- 
zuge. Beim  Hunde  hat 
man  ähnlich  wie  beim 
Pferde  zwei  Sphink- 
teren,  deren  Fasern  aber 
nicht  parallel  wie  beim 
Pferde  verlaufen ;  sie 
divergieren  vielmehr  von 
einer  Stelle,  wo  sie  zu 

sammenfliefsen,  sehr  er-      „      „, .      ;,,.,,,      ,     ,       ,,  ,  ,  ^  ,      „  , 

heblich     indem    sie    da-      -"ß'  ^H.    Schnitt  durch  den  Pyloruswulst  dee  Schwemea. 
bei  Schleifen  bilden^  die      a)  PylorusdrOsen.  {')Musc.  muc.  c)  Tunica  muscularis.  c')Sich 
den  Magenausgang  um-      '^oti  ^^f  Tunica  musc.  abzweigende  und  in  den  "Wulst  ein- 
ziehen ^ig.^Sp,   p").  dringende  Muskelzflge.    d)  Fettgewebe. 
Der    zweite    schmalere, 

-darmseitige  Sphinkter  ist  erheblich  dicker  als  der  erstere.  Bei  der  Katze  ist  nur 
«in  Sphinkter  vorhanden. 

Bei  den  "Wiederkäuern  bildet  die  Kreisfaserschicht  (Fig.  192) 
kreisförmige  Touren  um  den  ganzen  Labmagen;  in  der  dem  Fundus  des 
Magena  anderer  Tiere  entsprechenden  AbteiJong  sind  die  Fasern  natürlich 
schräg  gerichtet,  ohne  dals  aber  eine  Schrägfaserschicht  vorhanden  ist. 
Die  ganze  Kreisfaserschicht  setzt  die  innere  Muskelschicht  des  Psalters 
fort.  Am  Antrum  pylori  verdickt  sich  diese  Schicht  von  der  Pylorus- 
Fundusdrüsengrenze  ab  pyloruswärts  und  wird  am  stärksten  am  Pylorus; 
der  dadurch  entstehende  Sphinkter  ist  aber,  abgesehen  vom  Seh  af e ,  nicht 
scharf  abgesetzt;  seine  Dicke  beträgt  beim  Rinde  ca.  5,  beim  Schafe 
4  und  bei  der  Ziege  3  mm.  An  der  konkaven  Fläche  des  Pylorus, 
d,  h.  in  Fortsetzung  der  kleinen  Kurvatur,  bildet  sie  eine  beim  Rinde  30, 
bei  Schaf  und  Ziege  12  mm  dicke,  in  das  Lumen  vorragende,  halb- 
kugelige Wulst,  den  Torua  pyloricus,  in  dem  das  intermnakuläre 
Gewebe ,  das  sehr  reich  an  Fettgewebe  wird ,  in  grofser  Menge  auftritt 
und  die  inneren  Muskelfaserbündel  auseinanderweichen  (Fig.  212).  Beim 
Rinde  findet  sich  noch  am  Anfange  der  kleinen  Kurvatur  eine  wulstige, 
quere  Verdickung  der  Kreisfaserschicht. 
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Die  schiefe  Schicht  (SchraG^aeerschicht)  findet  sich  beim  Pferde  nur  am 
Vormagen,  beim  Schweine  in  der  Wand  der  KardiadraseDgegend.  bei  den  Fleisch- 
fressern in  der  FundnsdrQsengegend  (dem  Corpus  ventriculi).  Sie  bildet,  wie  oben  dar- 
gelegt, zwei  Substrate,,  ein  äufaeres  und  ein  inneres;  ihre  Fasero  gehen  beim  Pferde 
in  der  Höhe  des  Margo  plicatus  in  die  Kreisfaserschicbt  Ober.  DieFibrae  obliquae 
externae  (2>H — 210/'— n),  d:e  im  Gegensatz  zu  den  Bingfasern  stets  zu  dicken, 
hindegewebigumhüllten,  durch  Furchen  oder  Gruben  voneinander  geschiedenen  Bändeln 
vereinigt  sind,  stammen  zum  gröfsten  Teile  von  den  LiAngsfasem  der  SpeiserShre  ('""); 
nur  wenige  sind  als  fortgesetzte  Zirkularfa^em  dee  Magens  zu  betrachten.  Die  Faeem 
bilden  Scnleifen,  die  um  den  Vormagen  dee  Pferdes,  die  Kardiadrüsenabteilung 
des  Schweines  und  das  Corpus  ventriculi  der  FleisohfreBsor  herumlaufen.  Ein 
kleiner  Teil  der  schiefen  Fasern  steht  mit  Langsfaaem  der  kleinen  Kurvatur  in  Ver- 
bindung bzw.  wird  zu  sokhen.  Zuweilen  tritt  beim  Pferde  an  der  Kardia  anob  eine 
Überkreuzung  der  Fasern  der  Speiseröhre  ein ,  indem  die  der  rechten  Seite  des  Oso- 


Fig.  212.    Lfingschnitt  durch  den  Schliefswulst  der  Ziege. 

flj  Pylorusdrüae.     b)  Muscul,  mucosae,     c)  Fettgewebe    rf)  Tunica  muacularis.    d')  Aüf- 

gefaaerte  innere  Abteilung  derselben,    f)  Übergang  in  den  Darm, 


phagus   auf  die   linke  und  die  der  linken  auf  die  rechte  Vormagenseite  trete: 
Schweine  gehen  die  Fasern  nicht  auf  das  Magen divertikel  über;   dieses  '. 


„  .  .„  .  .  __  ,   dieses  hat  also 

.  .  .1  äufsere  schiefe  Schicht.  Heim  Menschen  nnteracbeidet  man  (abgesehen  von 
Strecker)  keine  besondere  äufsere  schiefe  Schiebt;  man  rechnet  die  schräg  Über  den 
Fundus  ziehenden  Fasern  teils  zur  Längs-,  teils  zur  Kreisfaeerschicht.  Auch  bei 
den  Tieren  gehen  die  schräg  gerichteten  Fasern  zum  Teil  in  Ereisfaeem  aber.  Trots- 
dem  mufs  man  diese  Schicht  von  der  Kreist aserschicht  trennen,  weil  ihre  Fasern  zum 
grotsen  Teile  aua  den  Längsfasem  der  Speiseröhre  hervorgehen  und  sich  in  ganz 
anderer  "Weise  als  die  Ringfasern  zu  Bündeln  formieren. 

Die  innere  schiefe  Schicht  des  Vormagens  des  Pferdes,  der  KardiadrOaen- 
zone  des  Schweines,  des  Corpus  ventriculi  des  Hundes  und  der  kardiaseitigen 
Magen abteilung  des  Menschen,  die  bei  den  Tieren  der  äulaeren  anliegt  und  aus 
strangartigen  Muskelbündeln  aufgebaut  ist.  steht  mit  der  Ringfaaerac hiebt  des  eigent- 
lichen Magens,  des  Ösophagus  und  der  äufseren  schiefen  Schiebt  in  Verbindung  Sie 
zerfällt  bei  den  Tieren  in  die  bekannte  (hufeisenförmige)  Kardiaschleife  (Fig.  205, 
2in,  210A)  und  die  Innenmuskulatur  der  genannten  Magenahteilung  (Fig.  20-i,  201,  210»'). 
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Der  Buf  der  Kardia  reitende  Sclieit«!  (Fig.  213 — 216o),  der  ane  zwei  etwas  divergierendeo, 
neben  der  Curvatnra  minor  hinziehenden  Schenkeln  (Fig.  218— 2166)  bestehenden,  auch 
heim  Menechen  vorkonunenden  Schleife  umfaFat  die  KJnmOndnng  dee  öeophaenB  (ö) 
von  drei  Seiten.  Von  dem  einen  Schenkel  »paltet  sich  beim  Schweine  una  der 
Katze  an  der  Kai'dia  ein  Teil  ab,  der  die  vierte  Seite  der  Kardia  umfafat,  und  dessen 
Fasern  dann  zum  Teil  mit  dem  anderen  Soheakel  einen  King  bilden  und  zum.  Teil  in 
die  Kreisfaserechicht  des  Ösophagus  (anfan^  Spiralen  bildend)  Qhergehen.  Bei  Pferd 
und  Hund  findet  sich  an  St«Ue  des  abbiegenden  Muskolzweigs ,  m  den  auch  King- 
fasern  einstrahlen,  eine  bandartige  Verdickung  der  Kreismuekelschicht.  Dicke  und 
Breite  der  Schleifen  teile  sind  nach  der  Tierart  verschieden;  der  Schleif  enscfaeitel  ist, 
abeeaehen  vom  Schweine,  Bt«te  der  dickste  Teil;  das  Schwein  (Fig.  215)  hat  die 
TOMtiv  dicksten,  aber  schmälsten  Schleifenschenkel.  Der  beckenseitige  Schenkel  ist 
stärker  als  der  bnietseitige;  pvlomswArts  nimmt  die  Dicke  der  Schenkel  ab,  die  Breite 
zu;  an  der  Grenze  zwischen  der  Fundus-  und  PylorusdrOsenregion  (Fig.  213 — ^216^,  p) 
strahlen  die  Faserb Ond ei  der  Schleifenschenkel  in  die  Kreismuskulutur  (und  zum 
kleinen  Teile  in  die  innere  schiefe  Schicht)  aus,  eine  Tai«aohe,  die  wichtig  ist  fttr 
die  Erklärung  der  Antralfurchenbildung.  Bei  der  Katze  (Fig.  214]  geht  manohmal 
ein  Teil  der  Fasern  bis  zum  Pylorus,  wo  sie  dann  bogig  gegeneinander  verlaufen. 
Bei  der  Kontraktion  der  Schleife  entat«ht  zwischen  ihnen  eme  Furche  mit  Längsfalten 
der  Schleimhaut,  die  bei  Schwein  und  Katze  auch  vorher  schon  vorhanden  sind 
(Ma^enstrafse,  Waldejer).  Bei  den  Wiederkäuern gehOrt  die  Kardiamaskel- 
schleifedenVormägenanundbildetdieLippenmuskulatur  derSpeiBerinne(s.diese,S.  155). 

Die  Dbriga  innere  schiefe  Schicht  lie^  unter  der  Schleimhaut  des  Vormagens  der 
Einhufer,  des  Corpus  ventricoli  der  Fleischfresser  und  der  KardiadrOsenahteilong 
de«  Magens  des  Schweines.  Der  Verlauf  der  Fasern  ergibt  sich  aus  den  Zeichnungen. 
Die  Muskulatur  des  Divertikels  des  Mäzens  des  Schweines  (Fig.  208— 210if). 
wird  aufser  von  der  sehr  dünnen  Län^sfaeerschicCt  von  Fibrae  obliquae  intemae  gebildet, 
die  allecdings  einen  eigenartig  bogigen  Verlauf  haben  (Fig.  209,  210).  An  der  Orenze 
zwischen  Magen  und  Divertikel  findet  sich  eine  nach  innen  vorspringende,  etwas 
spiralig  verlaufende  Schleimhaatfalte,  die  Muskulatur  enthält;  von  dieser  atis  treten 
die  Muskelfasern  in  die  Wand  des  Divertikels  ein  und  umziehen  dies  in  schiefen 
Bögen  bzw.  Schleifen. 

Die  Dicke  der  Magenmuskul&tur  ist  nach  Tierart,  Individualität  und  Magenregion 
veraohieden,  steta  ist  aber  die  Kreisfaserschicht  am  stärksten.  Zahlenangaoen  Ober 
das  Dit^enverhältnis  der  Uuskelschichten  zueinander  sind  hier  umnOgHch  zu  maohen, 
weil  die  Stärküi  regionär  ungemein  verschieden  sind;  die  Stärke  der  Kreismuskelschicht 
Überwiegt  oft  um  das  zehniaohe  die  der  Längsmuskelschicht  (Näheres  s.  hei  Seher  1.  c). 
Die  schwächste  Gesamtmuskelschicht  findet  eich  an  der  FundusdrQsenreEion;  ihre  Dicke 
verhält  sich  zu  der  der  Pylorusdmsengegend  beim  Pf  erde  wie  3—4:4— 6,  beim  Schweine 
2,5—3:5—6,  beim  Hunde  2—3:3,5—4  und  bei  der  Katze  0.25—0,5:0,75-1  mm. 
Die  Muskelhaut  des  Antrum  pylori  ist  also  hei  allen  Tieren  erheblich  stärker  als  die 
der  Fundusdrnsengegend.  Die  darmseitige  Muskulatur  ist  beim  Pferde  um  ca. 
1—1,5,  bei  Schwein  und  Hund  um  oa.  0,5  mm  stärker  als  die  Muskelschicht  der 
bruatseitlgen  Wand ;  bei  der  K  atze  ist  es  umgekehrt,  ihre  zwerohfellseitige  Muskelschicht 
ist  uni  0,25  mm  dicker  als  die  darmseitige.  Die  Vormagenmuskulatur  des  Pferdes 
und  Schweines  ist  stärker  als  die  FunduadrOsenmusknlatur,  die  Dicke  der  ersteren 
'jeträgt  beim  Pferde  ca.  B,  beim  Schweine  4,5  mm  gegentlber  ca.  3  mm  Dicke  der 


desMargo  plicatus)  des  Pferdes  besteht  eine  handartige  Verdickung  der  Kreis- 
muskelschicnt,  die  hier  eine  Fin-  bzw.  AhsohnQrung  des  Hasens  bewirken  kann,  also 
einen  Sphinkter  ventriculi  darstellt.  Die  gröfste  Dicke  besitzen  natürlich  die 
Sphinkteren  en  Kardia  und  Pylorus;  heim  Pferde  und  Hunde  ist  der  Kardia-,  bei 
Schwein  und  Katze  der  Rvlorussphinkter  am  dickst«n;  von  den  beiden  Pylorus- 
sphinkteren  des  Pferdes  und  Hundes  ist  der  darmseitige  am  stärksten.  Der  Kardia- 
Sphinkter  des  Pferdes  hat  eine  Dicke  von  25.  der  des  Hundes  und  Schweines 
von  10,  der  der  Katze  von  3  mm;  der  erste  PylorussphinkteT  dee  Pferdes  iet  ca.  20, 
der  zweite  ca.  16,  der  erste  des  Hnndes  1,5,  der  zweite  6,5,  der  der  Katze  4  mm 
diek.  Beim  Menschen  ist  die  Muskulatur  am  Fundos  0,5—0,7,  in  der  Magenmitte 
ca.  1  und  in  der  Hegio  pylorioa  ca.  1,6—2,2  mm  dick.  Die  regionären  Verschiedenheiten 
der  Dicke  der  Magemnuskulatur  sind  physiologisch  von  grofser  Bedeutung. 

Beim  Kinde  beträgt  die  Dicke  der  gesamten  Muskularis  je  nach  der  Begion 
1,8—2  mm  und  nimmt  dann  so  zu,  dals  sie  dicht  am  Pylorua  an  der  kleinen  Kurvatur 
5  mm  und  an  beiden  Seiten  2  mm  und  am  Pylorus  selbst  aeithch  4 — 5  mm  beträgt,  während 
der  Schlief swul st  ca.  18  mm  Höhe  besitzt.  Beim  Schaf  war  die  Muscularisin  den  ersten 
zwei  Vierteln  an  der  kleinen  Kurvatur  0,3—0,4,  an  der  grofsen  fast  0,5  und  an  beiden 
Flächen  im  ersten  Viertel  0,85  und  im  zweiten  Viertel  0,4—0,5  mm  stark;  in  der  Mitte 
stieg  die  Stärke  auf  0,4— 03  und  zwischen  dritten  bis  vierten  Viertel  auf  0,6 — 0,8,  dicht 
vor  dem  I^lorue  auf  1,3—1,5  und  am  Pylorus  an  der  grofsen  Kurvatur  auf  4  und  der 

ElIeDbeTser,  HuidbuBh  d.  mUmakap.  Anatomie.    III.  12  i 
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Pferdes  (Fig.  213),  Schweioee  (Fig.  215),  Hundes  (Fig.  216),  und  der  Katze  [Fig.  214). 

a)  Solieit«lBclileife.  b)  Scheitelscbenkel.  f)  Fundus-,  p)  PyloruadrOsenabteilung.  k)  £ieis- 

muekulatur.    ü)  ösophagUHOffnung  (Kardia). 
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magenl&DKB  sehr  dQnn  (nur  50 — 100  ^  dick).    Kurz  Tor  dem  Pjloms  miXet  m 
groiaen  Kurratur  1,7,  an  der  kleinen  Kurvatur  1,5  und  an  den  Flächen  l,ü  mm;  der 

mm,  während  der 
Schwabe,  1.  c. 

Was  den  feineren  Bau  der  Magemnuakulatttr  anlangt,  eo  stinunt 
diese  mit  dem  der  Darmmuskulatur  vollständig  überein. 

Sie  besteht  aus  glattem  Muskeleewebe ,  dessen  leicht  längsgestreifte,  an  den 
Enden  spitz  zulaufende  Zellen  ungefähr  0,1--0,6  mm  messen,  lange  stäbchenfStmige 
(10 — 30  ft  lange  und  2 — 6  ;<  breite)  Kerne  enthalten  und  an  den  Enden  zuweilen  ge- 
gabelt oder  mehrfach  geteilt  sind.  Die  Fasern  vereinigen  sich  zu  Bündeln,  wobei  ein 
häutcbenartiger  Kitt  dte  Zellen  miteinander  verbindet.  Die  Bündel  werden  von  einer 
zart«iiBindegewebshQlleund  etaBtieohenNetzen(Fig  201  u.  202)  uingeben,  die  in  die  Bündel 
feinste  Ffiserchen  senden,  die  dort  ein  zartes  Geflecht  bilden.  Die  Bündelchen  treten 
zu  grOlseren  Bündeln  zusammen,  die  durch  gröbere  BindegewebszOge  voneinander  ge- 
trennt werden.  Diese  Bündelbildung  ist  verschieden  nach  den  Muäelschichten ,  abo 
dem  Faserrerlauf.  Über  den  Bau  des  glatten  Muskelgewebes,  die  Interzellularbrücken 
u.  dgl.  6.  Bd.  I  S.  62.    Die  Blutgefässe  bilden  ein  zierliches  Kapillametz  mit  mehr 


Fig.  217.   Sohematisohe  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Magens  des  Menschen  7,  des 

Hundes  II,  des  Pferdes  III,  des  Schweines  IV,  des  Hamstere  V  und  der  Wiederkäuer  VI. 

c)  EardiadrQsengegend.    ö)  Vormagenabteiluag  (Vormagen),    f)  Fundusdrßeengegend. 

ji)  PyloruadrOsengegend. 

oder  weniger  rechteckigen,  länglichen,  dem  Verlauf  der  Fasern  angepafsten  Maschen 
(Fig.  267);  die  Kapillaren  sind  6—10  ^  weit.  Aach  die  Lymphgefäfee  bilden  nach 
Auerbach  interfaszikiiläre  EapiUarnet^e  (die  Kapülaren  sind  Vy-\2  ft  weit),  die  in 
ein  Lymphgefäfsnetz  ntQnden,  das  in  der  Lamina  intermusculatis  (z.  B.  zwischen 
Längs-  und  Eraisfaserschicht)  liegt  (interlaminäres  Netz).  Die  Nerven  bilden  nach 
Auerbach  ein  an  Ganglien  reiches  Geflecht,  den  Plexus  myentericus,  der  in  der 
Lamina  intermuscularia  liegt  und  mit  dem  feinen  Plexus  in  den  beiden  Maskeistraten 
in  Verbindung  steht  (s.  Nerven  der  Darmwand);  ich  habe  diesen  Plexus  intermusoularis 
bei  aUen  Haustieren  gefunden;  er  ist  reich  an  Ganglien.  Über  die  genaueren  Ver- 
hältnisse der  Magenmuskulatur  s,  die  aus  meinem  Institut  stammenden  Arbeiten  von 
Seher,  Massig,  Schwabe,  Würfel  und  die  Arbeit  von  Woifsflog. 

S.  Die  Sehlelmhant  des  Magens  ist  im  Labmagen  der  Wiederkäuer 
nnd  in  dem  Magen  des  Menschen  und  der  Fleischfresser  in  ganzer 
Ansdehnung  eine  Drüsenschleimhaut,  die  mit  dem  charakteristischen  ou- 
geschichteten ,  aus  Zylinderzellen  bestehenden  Magenepithel  bedeckt  ist 
und  die  verschiedenen  Arten  von  Magendrüsen  enthält.  Beim  Schweine 
findet  sich  in  der  Nähe  der  Kardia  anf  eine  kleine  Strecke  eine  kutane, 
mit  vielschichtigem  Plattenepifchel  und  Papillarkörper  versehene,  drasen- 
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lose,  der  Ösophag^asschleimhant  gleiche  Schleimhaut-,  beim  Pferde  er- 
streckt sich  diese  ösophageale  Mucosa  auf  fast  ein  Drittel  und  zwar  das 
kardiaseitige  Drittel  des  Magens,  Diese  mit  einer  kutanen  Schleimhaut 
versehenen  Magenabschnitte  sind  zweifellose  Andeutongen  von  YormSgen 
bzw.  Erweiterungen  des  Endes  des  Ösophagus  und  werden  als  Vor- 
magenabteilung, Pars  oesophagea,  bezeichnet. 

Über  den  Bauplan  des  Magens  der  Wirbeltiere  und  speziell  der  Haus- 
B&UKetiere  vergleiche  man  Opp eis  Lehrbuch  der  mikroskopischen  Anatomie.  I.  Teil, 
1896.  Hier  mag  in  bezug  auf  die  Verschieden h ei ten  der  Bildung  der  MOfen  der 
HansBängetiere  nnd  dea  Menschen  einleitend  nur  kurz  folgendes  Bemerkt 
werden.  Man  unterscheidet  bei  den  in  Frage  stehenden  Tieren  einen  eis-  und  einen 
mehrhöhliKen  Magen;  den  mehrhähli^en  finden  -wir  nur  bei  den  Wiederk&uern; 
aufeerdemibesitzt  das  Schwein  ein  kleines  Divertikel  an  der  Kardiadi-DsenabteiluDK 
seines  Mu;eua.  Der  Wiederk&uermagen  besteht  aua  drei  drOsenlosen  Vorm&gen  and 
dem  als  Labmagen  bezeichneten  Drnsenmagen  (Fig.  2nVI}j  er  ist  ein  mehrhöhliger 
znaammen^esetzter  Magen.  Zerfallt  der  DrOaenmagen  m  Abteilungen,  dann  ent- 
steht der,  bei  keinem  Haustier  vorkommende  mehrhoElige  DrQsenmagen.  Der 
einhohlige  Magen  der  Haustiere  und  des  MensohenzenäUt  in  zwei  Gruppen,  nKm- 
lich  in  den  einfachen  Magen  des  Heneohen  und  der 'Fleiscbf  reeser  (Tig.  217/ 
und  IJ)  und  den  zuaammengeeetzten  einhöhligen  Magen  von  Pferd  und 
Schwein.  Der  Jfsgen  dieser  Tiere  besteht  aus  einem  drQsenfreien  Oaopha^us- 
abschnitt,  der  Vormagen  ab  teilu  ng  und  dem  Dr  Dseninagenabaohnitte 
{Fig.  217 III  und  IV),  die  beide  ohne  deutliche  ftufsere  Grenze  und  ohne  innere  Scheide- 
wand ineinander  tibergehen.  Beim  Hamster  ist  die  Vormagenabteilung  durah  eine 
tiefe ,  eine  Scheidewand  bedingende  Einschnürung  vom  DrOsenmageD  abgetrennt 
(Fig.  2I7K).  So  entsteht  der  einiachste  zueammengesetzt«  mehrhOhlige  Magen, 
(s.  Koscher  l.  c).  Der  DrQsenmagen  enthält  zwei  o&t  drei  DrQsensrten  in  seiner 
Schleimhaut,  die  zonenweise  auftreten,  so  data  er  in  zwei  bis  drei  Zonen,  die  Kardia-, 
Fundns-  und  PylorusdrOsenzone  zerfällt*). 

Die  Schleimhaut  der  Torma^renabtelliiiig  der  Einhufer  und  des 
Schweines  besitzt  wie  die  übrige  Magenschleimhaut  eine  Muscularis 
mucosae  (entgegen  Barpi),  enthält  keine  Drüsen  und  ist  den  kutanen 
Schleimhäuten  zuzurechnen,  da  sie  eine  deutliche  Pars  papillaris  mit  relativ 
hohen  Papillen  (von  0,15  mm  Höhe  beim  Pferde  und  0,1  mm  beim 
Schweine  und  0,75 — 0,1  mm  am  Morgo  plicatua  des  Pferdes)  besitzt 
und  mit  vielschichtigem  Plattenepithel  bedeckt  ist  (Fig.  218,  219  a).  Sie 
mifst  mit  Ausschluls  der  Snbmucosa  0,75 — -2  mm  beim  Schweine  und 
bis  3  mm  beim  Pferde  (Fig.  270.) 

Das  Epithel  ist  beim  Pferde  0,2—1,5,  beim  Schweine  0,2—1  mm  dick.  E» 
besitzt  ein  Stratum  oomeum,  an  das  ein  Str.  granulosum  anschliefst.  Unter  diesem  be- 
findet sich  ein  Stratum  spinosum.  Die  tiefste  Schicht  wird  von  dem  Stratum  cylindricnm 
gebildet.  Die  Lamina  propria  baut  sich  aue  fibrillSrem,  dicht  gewebten  Bindege- 
webe auf,  das  reichlich  elastische  Netze  enthält  (Fie.  271,  272);  die  elastischen  Fasern, 
die  zu  den  mittelstarken  und  dOnnen  gehören ,  verlauten  wesentlich  in  der  Richtung 
nach  dem  Epithel ,  geben  aber  Seitenäste  zur  Netzbildung;  ab.  Sie  dringen  auch  in 
die  Papillen  ein  und  Dildon  auch  hier  zartfaserige  Netze.  Die  Muscularis  mucosae 
gleicht  der  des  Qbrigen  Magens  und  ist  zweiacnichtig,  die  Submucosa  ist  locker  und 
relativ  mächtig.  Die  Nerven  und  Gefätse  der  Mucosa  verhalten  sich,  wie  dies  von 
kutanen  Schleimhäuten  bekannt  ist.  Die  Blutgefäfse  bilden  ein  sub epitheliales  und 
subpapiÜärefl  Kapillametz.  Die  Nerven  treten  mit  ihren  Endästchen  in  daa  Epithel 
ein  und  enden  interzellulär.  An  ihren  Stämmchen  kann  man  auch  in  der  MÄioosa 
(abgesehen  von  Submucosa  und  Intermuscularis)  zuweilen  kleine  ganglionäre  An- 
acbwellungen  konstatieren.  Die  Lymphgefäfse  ragen  in  die  Papillen  hinein  und 
entspringen  dort  wohl  in  interzell'uläran  Räumen  des  EpitJiels.  In  letzteres  ragen 
auch  feinste  elastische  Fäserchen  hinein. 


•)  Die  Bezeiohnnngen  EardiadrOsen-,  FundusdrOsen-,  und  PytorusdrOsenabteilung 
sind  von  mir  eingefQhrt  worden  und  nach  meiner  Ansicht  unentbehrlich.  Die  Be- 
zeichnungen Fundusgegend  usw.  mtlssen  zu  MiXsverständnissen  Anlafs  geben  (s.  darflber 
EUenberger,  Arch.  f.  wiss.  u.  prakt.  Tierheilkd.  Bd.  IX  n.  XI  und  Ell enberger, 
Fflogers  Archiv  Bd.  lU.    1906). 
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Üb«r  die  Wandmusknlatur  tmd  die  Serosa  der  Vormagenabteilung  s.  oben 
S.  H5  u-  172{f.).  Die  Nerven  und  GefATse  dieser  beiden  Schichten  verhalten  sich 
wie  im  Qbrigen  Magen  (e.  unten). 

Die  Brftsenselüeimhaat,  an  der  man  die  bekannten  Schichten :  Lamina 
epithelialis,  glandiilaria  (propria),  subglandularis,  muscularis  tind  sabmucosa 
unterscheidet,  ist  weich  und  relativ  locker  und  bildet  verstreichbare  und 
bei  den  Wiederkäuern  auch  feststehende  Falten,  Fältchen  und 
Fnrchen;  die  letzteren  stolsen  meist  in  Winkeln  zusanunen,  eo  dafe 
dadurch  eine  Felderung  der  SchleimhautoberflSche  entsteht.  Äuiserdem 
findet  man  schon  mit  blolsem  Äuge,  noch  besser  aber  mit  der  Lupe,  dais 
die  Schleimhaut  mit  zahlreichen,  dicht  nebeneinander  liegenden  Löchern 
versehen  ist,  die  in 
Grübchen  führen ,  die 
Magengrübchen, 

Foveolae  gastricae,  '* 

genannt    werden.      Die  t 

Schleimhaut  gleicht  in 
der  Tat  einem  je  nach 
Tierart  undMagenregion 
fein-  oder  groblöcheri- 
gen Siebe.  Die  Msgen- 
grübcheu  sind  trichter- 

und    kegelförmig    oder  ' 

zylindrisch  u.  schlauch- 
förmig and  je  nach  der 
Tierart  und  der  Magen-  y- ■ 
gegend  von  sehr  ver- 
schiedener Tiefe  und 
Weite.     Zwischen  den 

Öffnungen   der   Magen-  e 

gr&bchen     finden     sich  • 

kammförmige  WSlle,  die  ^ 

interfoveolflren  Magen- 
lei s  t  e  n ,  oder  mehr 
zottige  Yorsprünge,  die 
Magenzotten,  Plicae 
villosae  a.  Villi  gastrici, 
die  nur  oder  besonders 
pylorusseitig  auftreten, 
Sie  sind  Fortsätze  der  die  Magengrübchen  trennenden  interfoveolären 
Septen.  Die  Zotten  sind  sehr  verschieden  hoch  (40—200  f*)  und  ver- 
schieden verbreitet  je  nach  Tierart  und  Individualität.  Über  die  Artver- 
schiedenheiten der  Beschaffenheit  der  Lumenfläche  des  Magens  siehe  unten. 

In  jedes  Ma^ngrübchen  mündet  eine  Gruppe  (4 — 16)  Magendrüsen, 
die  bei  vielen  Tierarten  durch  stärkere  Züge  des  Interglandulaigewebes 
(interlobuläre  Septen)  und  zwar  am  deutlichsten  dicht  über  der  Muscularis 
mucosae  als  Läppchen  voneinander  geschieden  werden.  Durch  die 
Schleimhautfurchen  werden  Schleimhautfelder  verschiedener  Gestalt 
voneinander  abgegrenzt,  in  denen  die  Magenleisten  meist  von  Furche  zu 
Furche  verlaufen.    Je  nach  der  Tiefe  der  Furchen  sind  die  unter  ihnen 

L'.nn.co.vCoOSle 


Fig.  218.  GcachichtetoB  PUttonepithel  auf  der  Pars  papil- 
laris der  Tormagenabteilung  des  Pierdea. 
a)  Schleimhaut,  b)  Outicula.  e)  Stratum  germinativum 
a.  cvlindricum.  d)  Biffelzellen.  t)  Stratum  superficiale 
(B  Fig.  42  6,  e).  f)  Stratum  comeum.  g)  und  jf")  Papillen 
der  Pars  papillaris. 
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liegenden  Drüaen  verschiedengradig  verkürzt  gegenüber  den  Zwischen- 
farchendr&sen.  In  die  Forchen  münden  natürlich  auch  Magcngrübchen, 
die  an  den  Seitenflächen  der  Forchen  sich  befinden;  die  in  diese  Grübchen 
mündenden  Drüsen  sind  verschieden  lang,  je  nach  der  oberäächlichen 
oder  tiefen  Lage  der  Grübchen  in  den  Furchen,  und  verlaufen  bogig 
und  schief. 

Die  Furchen  der  rOtlich  grauen  FanduadrOsenzone  der  Labmagenaolüeiinhaut 
der  "Wiederkäuer  verlaufen  quer  und  srenzeu  also  Querfelder  ab,  während  die 
tieferen  Furchen  der  gelblich  grauen  P^orusschleimhaut  unregelmäfeig  verlaufem, 
sich  veraweigen  und  yielgeetaltige  Felder  abgrenzen. 


Fig.  219.    Übergang  der  Pars  eeeopliagea  des  Magens  des  Fferdee  in  der  DrQsen- 

tnagenahteilung. 

o)  Epithel  des  Ütago  plicatus  (der  Vormagenabteilung).   6)  Epitheln  bergan  g.    c)  Eardia- 

drOsen.    d)  Eardiaseitige  Pvlorusdrüsen.    e)  Musoulane  mucosae.  /)  Siuköse  (Pylorue-) 

DrQsenläppchen.    g)  Submucosa.    h)  Schleimhantfurohe.    i)  Pars  papillaris. 

Beim  Pferde  zeigt  die  braunrote  FundusdrDsen  ach  leimhaut  sehr  tiefe,  unregel- 
mfifsig  verlaufende  undsich  verzweigende  Furchen,  die  unregelmäfsig  gestaltete  Feßer 
abteilen.  An  der  Übergangszone  zum  Pylorus,  wo  die  Schleimhaut  eich  verdOont, 
werden  die  Furchen  flacher,  ihr  Verlauf  regelmäfsiger,  fast  parallel  longitudinal  und 
begrenzen  schmale  Ifingliche  Felder;  ho  ist  ee  aucn  am  Anfange  der  Pylorusregion, 
dann  wird  der  Furchenverlauf  wieder  unregelmäfsiger,  die  Furchen  werden  tiefer,  die 
Felder  unregelmäfsie  gestaltet,  die  Schleimhaut  wird  heilgelbgrQn  und  dOnner. 

Die  braunrote  dicke  FundusdrOsenschleimhaut  des  Schweines  zeigt  tiefe,  un- 
regelmatsig  verlaufende,  verzweigte  Furchen,  während  die  gelb  lieh  weif ee  donnere 
PyloruadrOeenscb leimhaut  nur  ganz  flache  Furchen  besitzt  wie  die  EardiadrQsen- 
Schleimhaut.  Beide  erscheinen^att  und  lassen  nur  die  durch  die  Foveolae  bedingten 
Unebenheiten  erkennen.    Die  Furchen  der  Fundusdr&senschleimhant  beginnen  nl(^ht 
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selten  anemersrubigeDVertiefuDKQnd  verlauten,  seichter  werdend,  nach  mehreren  Kioh- 

txingen.  InderIntermediftTzoneenolgt  der  Übergans;  plötzlicher  als  bei  den  Einhufern. 

Bei  den  Fleischfressern  hat  die  stark  gefaltete  braunrote,  am  Anfange  bell- 

f;elbrote  FunduBdrOsenBchleimheiUt  nur  seichte,  weitläufig  liegende,  onregelmafi^  her- 
auf ende  Furchen ;  die  Furuhen  der  PylorusdrOsenschleinihaut  verlaufen  ziemlich  regel- 
mS&ig  zirkulai,  verzwaigen  sich  aber  und  verbinden  sich  dadurch  untereinander.  Si» 
begrenzen  l&ngliche  Felder.  Der  Übergang  erfolgt  in  der  1—2  cm  breiten  Inter- 
mediärzone allmählich. 

Der  unterschied  zwischen  den  9chleimhautregionen  ist  nur  bei  Schaf  und  Ziege 
mit  blofsem  Auge  schwer,  bei  den  anderen  Tieren  aber  leicht  und  deutlitji  festzustellen. 

Die  Tnnica  mncosa  ist,  von  der  Submucosa  abgesehen,  etwa  5 — lOmal  so 
stark  als  ihre  zugehörige  Mascolans  mucosae.  Die  Aasbildung  der  Snbmucosa 
ist  regionär  und  nach  der  Tierart  so  aurserordenüich  verschieden,  daTs  ein  Durch- 
BchnittsmaTs  wenig  besagen  wOrde.  Im  allgemeinen  hat  der  Magen  der  Katze 
die  relativ  dünnste  and  der  des  Pferdes  die  stärkste  Snbmacosa. 

Das  Oberfläohenepithel  (hierüber  s.  Oppel  1.  e.  III  S.  11 — 17  und 
219 — 224) ,  Lamina  epithelialis  der  Schleimhaut ,  das  auch  die  Magen- 
grübchea  auskleidet,  besteht  aas  einer  einfachen  Lage  seromuköeer 
Zylinderzellen,  die  eich  von  den  ZyUnderzellen  des  Darmepithels  durch  das 
Fehlen  des  Satuns  und  durch  ihr  mnköses  Oberende  unterscheiden  (Fig.  220). 
Die  freie  Fläche  der  Magenepitheizeilen  ist  scharf  begrenzt.  Der  Über- 
gang des  geschichteten  Epithels  der  Speiseröhre,  bzw.  der 
Pars,  oesophagea  des  Magens  in  das  Zylinderepithel  erfolgt  in 
verschiedener  Art,  meist  aber  so,  dafs  das  geschichtete  Epithel  plötzlich 
in  das  angeschichtete  Zylinderepithel  übergeht  {Fig.  219  i). 

Dabei  kommen  aber  veiBohiedene  Modifikationen  vor;  in  gewissen  Fällen  hat  man 
den  Eindruck,  als  ob  dae  Stratum  cylindricum  des  geschichteten  Epithels  einfach  unter 
Wegfall  der  oberen  Schichten  und  Höherwerden  der  eigenen  Zellen  in  das  Zylind erepithel 
flberginge;  in  anderen  Fällen  stehen  schroff  die  ersteren  Zylinderzellen  neben  dem 
niedriger  gewordenen  geschichteten  Plattenepithel  (Fig.  '2l9b).  Wieder  in  anderen  Fällen 
liegt  an  £m  Übergange  eine  Schicht  Zylinderzellen  auf  dem  niedrigeren  geBchichtet«n 
Epithel,  und  letzt«reB  verschwindet  alimfthlich  (Fig.  2536).  Äufseäloh  ist  die  Orenza 
zwischen  der  kutanen  und  der  echten  Schleimhaut,  sei  es  zwischen  der  Vormagen- 
abteilung  und  dem  Drüsenmagen  (bei  Pferd  und  Schwein)  oder  zwischen  der 
Ösophagus-  und  Magenschleimhaut  (bei  Fleischfressern  und  Mensch)  meist  (nament- 
lich beimPferde)  sehr  deutlich  mit  blofsem  Auge  erkennbar;  ein  scharfer,  gezackter 
oder  gefalteter  Rand  (Mar go  plicatus)  gibt  die  Qrenze  an.  Gerade  die  Fäfte langen 
oder  Zacken  am  Bande  aber  bedingen  es,  dats  man  in  den  mikroskopischen  Schnitten 
beide  Epithelarten  in  verschiedener  Weise  nebeneinander  sieht,  da&  sich  also  kleine 
Halbinseln  des  einen  Epithels  in  die  Zone  des  anderen  Epithels  hineinschieben.  Ja, 
ee  kommen  in  der  Nähe  des  Übergan  gsr  an  des  auch  abKeschlossene  kleine 
Inselchen  von  jeder  der  beiden  F^ithelarten  in  dem  anderen  Epithel  vor.  Bei  den 
Wiederkäuern  ist  die  Grenze  zwischen  der  kutanen  und  der  Drüsenschleimhaut 
fOr  das  unbewaffnete  Auge  sehr  undeutlich ,  von  einem  scharfen,  abgesetzten  Grenz- 
rande kann  hier  nicht  gesprochen  werden.  Näheres  über  die  Grenzzone  zwischen 
kutaner  und  DrOsenschleunhaut  a.  unten. 

Die  Magenepithelzellen  {Fig.  220)  sitzen  anf  einem  zarten,  mit 
platten,  länglichen  Kernen  belegten  H&utohen  und  haben  eine  zylindrische 
oder  stumpfkegelförmige  bzw.  prismatische  Gestalt  mit  einer  breiten,  leicht 
gewölbten  Sekretione-,  einer  schmaleren  Basal-  und  4— ti  Seitenflächen;  sie 
sind  20 — 40  ^  hoch  und  4 — 7  fj  breit  tind  enthalten  einen  länglich  ovalen, 
zuweilen  fast  stäbchenförmigen  Kern. 

Sie  sind  interfoveolär  hoher  (35—40  f)  und  schmäler  als  in  den  HagengrQbchen 
and  am  höchsten  auf  der  HOhe  der  Magenzotten;  nur  bei  den  Wiederkäuern 
sind  sie  interfoveolÄr  niedrig  und  breit  Nach  dem  GrObchengrunde  hin  werden 
sie  immer  niedriger  und  etwas  breiter  und  omgekehrt  kegelförmig;  die  Zellen  des 
GrQbchengnmdes  haben  ein  anderes  Aassehen  und  eine  andere  Qestalt  als  die 
übrigen  Zellen  des  Oberflächen epithels.    An  letzteren  bemerkt  man  zwei  Zonen, 

,  Google 


Ig4  EUeoberger:   Der  VeTdaunngaappamt.  —  Der  Vorderdann. 

die  aupranukleäre ,  breitere,  grobkörnige  rSchleiingrannlft  enthalteode)  Zone,  das 
Oberende  (Oppel),  an  der  man  wieder  die  gröfsere  Sekretsammelstelle 
(Zimmermann)  (Fig.  22Ü&)  nnd  die  kleinere,  die  eratere  vom  Kern  scheidende  Ab- 
teilung (Intermedi&rzone)  (TJg.  220')  unterscheidet,  nnd  die  dunklere,  dicht  und 
fein  granulierte,  kernhaltige  Protoplasmazone  (Fig.  220a).  Die  erstere  ist  gegen 
die  letztere  meist  halbkugelig  abgerundet  und  seitlich  von  einem  Protoplasma- 
maatel  nrnhoDt  (Fig.  220c),  der  durch  etwas  Kitt  (Fig.  220d)  von  dem  der  Neben- 
zellen getrennt  wird.  Von  dem  Protoplasmamantel  ziehen  Faden  in  die  Sekret- 
Bammelstelle  (den  Schleimp&opf)  und  bilden  ein  Netz,  auf  das  sich  bei  gewissen 
PrSparationsmethoden  Muzin  nied erschlägt.  In  der  Sekretaammels teile  (dem  Ober- 
ende) finden  sich  die  den  Unzingranula  gleichen  Eömchen,  die  schon  Oppel 
nachwies.  Gegen  den  OrQbchengrund  nimmt  die  auf  Schleimfarben  reagierende*), 
fast  bis  zum  Kern  reichende,  ein  Diplosoma  beherbergende  Sekretsammelstelle 
immer  mehr  ab  und  die  Intenuediärzone  zu,  in  der  man,  wie  auch  Ich  konstatierte, 
Hohlräume  bzw.  ein  Kanalsystem  (e)  (Liebert,  Kotmgren) 
"■  nachweisen  kann,  der  Eem  wird  kugelig  nnd  chromatinreich 

t      und  enthalt  meist  einen  grofsen  Nukteolus. 
,  Das    DiploBOma    fanden   aufser    Zimmmermsna    auch 

y       Liebert,  Heinr.  Joseph  u.  a.;   um  daa  Centrosoma  fanden 
Liebert    und    Zimmermann    noch    eine    protoplasmatisohe 
g  Kngelschale. 

In  den  GrübchengrundzeUen  findet  man  zahlreichere  ndte- 

tische  £emiiguren(Bizozzero,  Sacerdotti,A.  Schmidt) 

(Fig.  22Ta")alB  im  Qbrigen  Epithel,  woransBizoizero  schliefst, 

dafs  die  Regeneration  des  Epithels  von  hier  ausgeht  Überall 

im  Epithel   finden    sich  Leukozyten  mit   chromatinreichem, 

verschieden  gestalteten,  zuweilen  stäbchenförmigen,  bazillen- 

epithebderMageuB.      ahnliehen  Kern.    Becherzellen  kommen  nicht  vor. 

a)  Kemzone.    h)  Se-  Manche  Autoren  schreiben  dem  Uagenepithel  Becherzellen 

betsammel Stella,  c)      zu  (Klein,  Stricker,  Deimler  u.  a.);  andere  bestreiten  ea 

Protoplasma  (Cjte-      (Rollet,   List,   Schaffer,  A.   Schmidt  u.  a.).     Ich  selbst 

plasma).     d)  Septen      habe   niumals  solche   gesehen.     Ausnahmsweise  kommen  aber 

zwiBohendenSekret-      Inseln  des  vom  Magenepithel  ganz  verschiedenen  Darmeptthels 

Sammelstellen.  mit  Becherzellen  im  Magenepimsl  (Schaffer,  Ellenberger, 

e)  Hella  Ean&lchen,      Hari  u.a.),  selbst  in  dem  der  ßrObchen  vor.    Die  Sekretmasse 

eupranukleär.  der  Magenzellen  besteht   aus  EOmem,  den  Promucingranula 

(ßawitz,  Hoyer  u.  a.).     Die  OrQbchengrundzellen  bestehen 

fast    ganz   aus   Protoplasma  und    haben    nur    einen    schmalen 

Mucinsaum  mit  dem  Diplosoma,    Eine  Zellmembran  faesitzen  die  Zellen  nicht,  nur  eine 

protoplasmatiijche  Ektoplasmaschicht.    Die  Frage,  ob  die  Zellen   bei   der  Sekretion 

platzen   und   so   den   Inhalt   entleeren  (StÖhr,   Ebstein,  Heidenhain   n.  a.)   oder 

nioht  (Biedermann,   Rollet  u.  a.),   dürfte  in  letzterem  Sinne  zu  entscheiden  sein; 

es  handelt  sich  um  einen  Sekretionsvorgang ,  wie  wir  ihn  auch  an  anderen  mukösen 

und  den  serösen  Zollen  kennen.    Bei  gewissen  Behandlungsmethoden  bzw.  postmortal 

äuillt  das  Oberende  der  Zellen  auf,  der  Schleim  tritt  eventuell  aus,  und  es  bleibt  die 
iere,  in  einen  Protoplaemafufs  ausgehende  Theka  zurOck. 

Zwischen  den  schmalen  Basalteilen,  namentlich  der  hohen  interfoveolfiren  Zellen, 
sitzen  sehr  oft  kleine  Zellen,  so  dafs  das  Epithel  geradezu  zweireihig  etscheint.  Diese 
Zellen    betrachtete   man   froher   als   Ersatzzellen   (F.  E.  Schultze,    Ebstein  u.  a.>; 

Btzt  sieht  man  sie  als  Wauderzellen  an,  die  sich  im  flQssigen  Interzellularkitt  finden, 
iese  Basalzellen  mOssen  immerhin  eine  besondere  Bedeutung  haben;  darauf  weist 
die  Tatsache  hin,  dals  sie  im  Epithel  der  DrQsenausfOhrungsgänge  und  der  Drüsen- 
endstücke  fehlen,  und  dals  sie  auch  im  Oberflächenepitbel  anderer  Haute  vorkommen, 
in  deren  Drüsen  aber  fehlen.    Olinsky  fand  in  ihnen  auch  Mitosen. 

•)  Die  Mucinreaktion  (auf  Muoikarmin,  Mnkbämateln,  Thionin,  Toluidinblau, 
Bismarckbraun  usw.)  ist  nicht  so  stark  wie  hei  echten  Schleim-  und  Becherzellen;  sie 
reagieren  auch  meist  nicht  auf  Essigsäure.  Es  scheint  also,  dals  die  Zellen  nicht 
Mucin,  sondern  eine  Vorstufe  desselben  enthalten.  Die  tinktoriellen  Beaktionen  treten 
nur  an  lebenswarm  fixierten  Zellen  hervor.  Die  basale  Zellzone  reagiert  auf  Karmin, 
Kongorot,  Eosin,  Anilinblau  usw. 
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Die  Köpfe  der  Uagenepithelz eilen  Bind  durch  SchlnfBleieten  verbanden 
<Fig.  SSOdi,  die  die  luterzeUnlanilmiie  gegen  das  Jüagenlumen  abschliefeen.  Sekret- 
kapillaren  and  Interzelialarbrflcken(Cartier,Koloa8ow)  kommen  nicht  vor.  Hier 
and  da  sitzt  e)neBelegzelleunterdemOberflachenepithel(Fig.228h).  Charakteristische 
ArttmterDohiede  des  OberflSchenepitlielB  der  Haustiere  fand  ich  nicht.  Dagegen 
zeigen  seine  Zellen  funktionelle  VerBchiedenheiten ;  man  findet  Zellen  mit  einer 
niedrigen  nnd  solche  mit  einer  hohen  protoplasmatischen ,  basalen  Abteilung  und 
demgemUTs  solche  mit  hohem  nnd  niedrigem  granulären  Oberende. 

Die  alteren  genaueren  Untersuchungen  dra  Magenepithels  stammen,  abgesehen 
von  Henle,  Valatour,  Leidig  u.  a.  besonders  von  Todd-Bowman,  Kfilliker 
und  Donders,  die  ebenso  wie  F.  £.  Schultae  die  Zellen  als  schleimLiefemde  Gebilde 
erkannten.  Die  Änsicbtvon  Heidenhain.  Ebstein,  Stöhr,  Banviei,  Triukler 
Klein,  die  die  Zellen  als  Becberzellen  betrachteten  und  einen  leeren  nnd  gefallton 
Zustand  der  Zellen  anteiachieden,  ist  von  Bellet,  A.  Schmidt  u.  a.  aU  irrig  znrDck- 
gewiesen  worden.  Zimmermanns,  Oppels  und  Lieberts  Untersuchungen  haben 
uns  am  genauesten  Ober  das  Msgenepithel  unterrichtet.  Auf  die  Anschauung  Biede* 
manns,  Warburgs,  Pestalozzis,  Ogneffe  und  Oppels  soll  hier  nicht  ei 
gegangen  werden  (e.  Oppel  L  o.). 

Die  Frage,  ob  das  freie  Ende  der  Zellen  von  einer  Uembran  g 
schlössen  wird,  hat  Anlafs  zu  vielen  Untersuchungen  luid  Kontroversen  gegeoe 
Ich  finde,  dala  der  Ko^f  der  Zellen  stete  durch  eine  scharfe  Linie  abgeschlossen  ist 
(Fig.  220),  glaube  aber  nicht,  dafs  diese  Linie  als  Ausdruck  einer  Membran  anzusehen 
ist.  Die  Verbindung  der  Zellen  untereinander  soll  durch  Interzellularbrücken 
erfolgen  <Ogneff,  Th.  Cohn,  Garten,  E.  W.  Carlier);  ich  kann  mich  davon  nicht 
Dbetseugen,  wenn  ich  auch  zuweilen  Lücken  in  den  Z ellin terstitien  sehe.  Auch  Ebner 
epriokb  sich  gegen  das  Vorkommen  von  InterzellularbrQoken  aus. 

Über  das  vorkommen  mitotischer  Kernfiguren  im  Oberflächenepithel  liegen 
einige  Angaben  vor;  fast  alle  Autoren  sind  jedoch  der  Meinung,  dafs  sie  sich  nur  in 
der  Tiefe  der  Uagen  grub  eben  und  in  den  DrDBen  finden,  aber  im  interfoveolfiren  Epithel 
fehlen.  Ich  habe  keine  Mitosen  im  interfoveolären  Epithel  gefunden.  —  Das  Tor- 
kommen von  FettrOpfchen  in  den  EpithcJzeUen  ist  zweifelhaft;  K&lliker  und 
Ogneff  wollen  diese  nachgewiesen  haben;  auch  ich  glaube  sie  im  basalen  Zell- 
abschnitte  zu  sehen. 

Die  Frage  des  Torhandenseins  einer  subepithelialen  Basalmembran 
ist  eine  vielumstrittene.  Manche  Autoren  bejahen  sie  (z.  B.  Debove,  Watney, 
Trinkler,  Thanhoffer),  beschreiben  aber  verschiedene  Dinge  als  solche,  andere 
verneinen  sie.  Ich  selbst  finde  ein  feinee  zartes  HSutchen  unter  den  Epithel  Zeilen, 
aber  dessen  Natur  ich  mir  keinen  AufschluCs  verschaffen  konnte;  an  diesem  HEutchen 
liegen  spindelförmige,  längliche  Zellen  bzw.  Kerne,  entweder  weit  auseinander  oder 
auch  ziemlich  nahe  aneinander. 

Über  Eberths  HButchen  s.  Oppel  1.  c  I,  S.  278;  es  handelt  sich  um  den  das 
Epithel  deckenden  und  von  ihm  abgesonderten  Schleim. 

Auf  das  OberQächenepithel  folgt  die  drüsenhaltige  Lamina  propria 
mucosae,  die  eventnell  in  Substrats,  die  Lamina  glandularis  und  Laminae 
sabglandulares  zerfällt.  Die  Lamina  propria  (s.  Oppel  1.  c.  S.  22  und 
S.  272  £F.)  enthält  aulser  den  relativ  seltenen  Lymphknötchen  (Fig.  247,  254, 
275,  281)  dieMagendrüsen,  die  in  dreiFormen  auiWeten,  die  nach  ihrem 
Vorkommen  im  Magen  des  Menschen  Kardia-,  Fundus-  und  Pylorus- 
drüsen  genannt  werden. 

Das  Stützgerüst  der  Propria  ist  retikuliertea,  von  Eis  als  adenoides, 
von  Kölliker  als  zytogenes,  von  inir  als  zytoblastisches  bezeichnetes 
Gewebe ,  das  reich  an  leukozytären  Elementen  ist ,  die  am  zahl- 
reichsten  interfoveolär  und  an  den  beiden  Drüsenenden  auftreten*),  und 

*)  In  beiug  auf  die  Benennung  dieses  Gewebes  möchte  ich  folgendes  bemerken. 
SoU  sich  diese  nur  auf  das  Retikulum  und  die  ihm  zugehörigen  Stern-,  Spindel-  und 
platten  ZeUen  beziehen,  dann  kann  die  Bezeichnung  „adenoid"  wohl  gebraucht 
werden;  es  genügt  dann  aber  auch  das  Wort  „retikuliert"  und  ist  einwandfreier, 
weil  das  Gewebe  nicht  nur  in  Drasen,  sondern  auch  in  anderen  Pareochymen  vor- 
kommt. Will  man  aber  den  nur  in  bestinunten  Organen  dioBem  Gewebe  eigentOmlichen 
Beiohtum  an  Leukoz3i»n  und  deren  Produktion  in  dem  0«webe  betonen,  dann  dQrfte 
der  von  mir  gebrauchte  Ausdruck  zytoblas tisch  empfehlenswerter  als  zvtogensein. 
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unter  denen  sich  im  Bereiche  des  Margo  plicatns  and  der  KardiadröBen- 
region  anch  azidophile  Kömensellen  befinden,  die  im  übrigen  Magen  nur 
sehr  selten  sind.  Aofser  elastischen  Netzen  (S.  170),  Oeßllsen,  Nerven  nnd 
eventuell  Lymphknötuhen  sind  anch  sternförmige  Fortsatzzellen  zugegen, 
die  sich  teilweise  den  Drüsen  anlegen.  Muskulöse  Elemente  (und 
fibriUäre  Bindegewebszüge)  kommen  peri-  und  intei^andolär  in  dem  Stütz- 
retikulnm  vor  und  zwar  besonders  um  die  Drüsen  and  in  ihren  Scheiden 
(Fig.  2426'  und  22St).  Sie  sind  am  staksten  beim  Schweine  and  am 
schwächsten  beim  Pferde  und  stammen  von  der  Mnacularis  mncosae, 
durchbrechen  also  bei  den  Fleischfressern  die  Strata  snbglandnlaria, 
also  auch  das  Str.  compactum  (Fig.  2646).  Die  Maskelelemente  ii^;en 
besonders  am  den  Drüsenfondas  and  steigen  in  deren  Scheide  empor; 
die  interglandulfiren  Fasern  gelangen  in  die  interfoveolären  Septen  und 
in  die  Magenzotten. 

Die  Menge  des  Stützgerüsts  ist  nach  Tierart,  Individuum  und  Mageu- 
region  verschieden;  zwischen  den  einzelnen  Drüsen  findet  es  sich  in  sehr 
geringer  Menge  (Intertabular-,  Interglandulargewebe),  zwischen  den  Magen- 
grübchen etwas  reichlicher  (Interfoveolargewebe) ,  zwischen  den  Drüsen- 
gruppen (Lobuli)  dagegen  in  stärkeren  auifwärta  sich  verdünnenden  Zügen 
(Interlobulargewebe)  (Fig.  228,  231,  240,  265  nsw.).  Die  interfoveolären 
Septen  erhöhen  sich  zwischen  den  Grübchenmündungen  als  Magen- 
leisten und  -Kämme  und  den  pylorusseitig  auftretenden  verschieden 
gestalteten  und  verschieden  dicken  Magenzotten. 

Das  Interfoveolargewebe  ist  beim  Schweine  und  Pferde  und  in  der 
kardiaaeitigen  Kegion  der  Fleiachfreaeer  am  mächtigsten,  bei  den  WiederklLuera 
am  schwBchsten;  das  interlohuläre  ist  leichllch  bei  Schwein  und  Katze  und  pyloroa- 
seitig,  sehr  schwach  bei  Schaf  und  Ziege,  dazwischen  stehen  Pferd,  Schwein 
und  Bind.  MuBkelfaeerzOge  kommen  bei  allen  Tierarten  relativ  reichlich  vor; 
beeonders  starke  MuskelzOge  finden  eich  bejm  Schweine  und  Pferde  {Fig.  242,  ^65), 
die  schwächsten  bei  derKatze;  die  interglandulären  dringen  in  die  Magennischen  und 
-zotten,  wo  sich  besondere  viel  Muekniatur  findet;  die  periglandulären  liegen  in  der 
DrDeenacheide;  die  interlobulären  MuskelzQge  (Fig.  246u.  2T5i)  eind  erheblich  stärker  aj« 
die  interglandnlären.  Die  Kardia drOaenzone  lat  am  reichsten  an  Propriamuskulatur,  dann 
folgt  die  F^lorufidrQsenzone  und  zuletzt  die  Fundusdrasenre^ion.  Das  snhglanduläre 
Gewebe  ist  am  stärksten  vertreten  kaxdiaseitig  bei  den  Fleischfressern  und  beim 
Sohweine  (Fig.  201);  ein  deutliches  Stratum  compactum  hat  nur  die  Katze 
(Fig.  264  u.  265)  und  ein  undeutliches  Stratum  granuloeum  die  Wiederkäaei.  Daa 
elastische  Gewebe  bildet  bei  Pferd,  Schwein  und  Wiederkäuern  ein  dichtes, 
subglftndulärea,  wesentlich  in  der  Muscularia  mucosae  gelegenes  Netz,  Lamina 
el»stica  subglandularia  (Fig.  201e  u.  202c'),  das  beim  Hunde  weitmaeohiß  und 
bei  der  Katze  ungemein  dOnnfaserig  ist.  Der  DrQaengrund  wird  von  einem  elastischen 
Korb  umgeben,  von  dem  Fasern  an  den  DrOaen  aufsteigen  (Fig.  2026).  In  derDrOaen- 
Schicht  enthalten  die  WiederkBuer  das  wenigste  elastische  Gewebe;  Pf  erd  und 
Schwein  erheblich  mehr.  IijmphkniStchen  findet  man  am  reichlichsten  in  der 
KardiadrOsenzone  und  dann  in  den  Intermediärzonen  (Fig.  256). 

Die  MagendrOsen  (s.  Oppel  1.  c.  S.  17—21  und  224—270)  sind  tubalöse 
and  seltener  alveolotubulöse  verästelte  EinzeldrOsen ,  an  denen  man  den 
manchmal  erweiterten  Drüsengrund  (Drüaeuendkammer),  das  Endstück 
and  den  bei  den  Fundusdrüsen  kaum  unterscheidbaren  Äusführungsgang 
unterscheiden  kann;  sie  münden  meistens  in  Gruppen  von  mindestens  8 — 16 
in  die  Magengrübchen.  Die  drei  Arten  der  Magendrüsen  sind  in  der  Epithel- 
auskleidung prinzipiell  verschieden  voneinander;  die  übrigen  Eigenschaften 
(Verästelung,  Schlängelung,  Länge,  Gbnppenbildnng)  sind  vergleichend 
histologisch  nicht  charakteristisch,  obgleich  sie  bei  einzelnen  Tierarten  von 
gröfsber  Bedeutung  für  die  Unterscheidung  der  Drüsenarten  sein  können. 
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Als  Membrana  propria  scheint  bei  allen  Magendrüsen  ein  zartes 
Häntchen  zu  fungieren,  an  dem  spindelförmige  Kerne  liegen,  die  platten 
Basalzellen  (Korbzellen)  angeboren  könnten;  besonders  deutlich  iat  dies 
Häuteben  bei  Pferd  and  Schwein.  An  dies  Häatchen  schlie&t  sich 
eine  bindegewebige,  elastische  Netze  enthaltende  Drüsenscheide ,  in  der 
auch  Muskelfasern,  Kapillaren  und  Nervenfaserendnetze  li^en  (Fig.  228, 
233  und  227,  235  c). 

Henle,  Heidenhain,  Boll,  lukes,  LoT^n  beecbreiben  ein  subepitheliales 
Glitterwerk  BtemfOrmiger  Zellen,  Glinsky  und  Rollet  eine  glaeartise  etrukturlose 
Xembran;  Stein  spricht  von  einer  Halle  aus  Bindegewebsfasern,  die  bei  den  Fundua- 
drOsen  die  Beleg  zelten  wie  Fanganne  tragen.  FQr  die  PylomadrQaen  leugnen 
Leydig,  Oppeln.  a.  ihr  Torkommen;  sie  geben  an,  data  daa  Bindegewebe  der 
Propria  röhreiiförmige  Räume  umacbliebe,  in  denen  die  Zellechläuche  liegen. 
Bbner  u.  a.  sprachen  dagegen  von  einem  sehr  dünnen,  aber  wohlisolierten  Hftutctien 
mit  dQnnen  Querfäsercben.  Diesem  sollen  hier  und  da  innen  ganz  platte  Fortsatz- 
zellen  anliegen.  Henle  (Eingeweideleb re  lSß6  S.  46)  hielt  letztere  fQr  Nervenzellen; 
es  Bind  aber  jedenfalls  ähnliche  Gebilde  wie  die  Korbzellen  der  Speicheldrüsen. 

1.  Die  FandosdrAsengegend.  Die  meist  braunrote,  blutreiche  Schleim- 
haut dieser  Gegend  ist,  abgesehen  von  den  Wiederkäuern,  dicker  al» 
die  der  Kardia-  und  Pylorusdrdsengegend. 

Ihre  Dicke  beträgt  bei  den  Wiederk&uern  nur  ungefähr  0,5  mto;  beim  Pferde 
ist  sie  am  bedentendaten  (8,5 — 4  mm),  auf  daa  Pferd  folgen  Katze,  Hund, 
Schwein.  Die  Schleimhautdicke  nimmt  bei  Pferd  und  Schwein  nach  der  Pytorua- 
gegend  anfange  nehr  wenie,  dann  sehr  rasch  ab;  bei  den  Fleischfressern  erfolgt 
die  Abnahme  allmählichi  bei  den  Wiederkäuern  nimmt  die  Schleimhautat&rke  zu. 
Die  Dicke  der  Lamina  glandularis  e.  propria  richtet  sich  nach  der  der  ganzen 
Schleimbaut;  sie  nimmt  pyloruewärts  ab,  bei  den  Wiederkäuern  zu. 

Die  Magengrübchen  sind  im  Verhältnis  zur  Dicke  der  Schleim- 
haut nicht  tief,  liegen  relativ  dicht  und  sind  meist  schmal  und  trichter- 
förmig. 

Beim  Rinde  sind  sie  tief,  zwar  trichterförmig  aber  wenig  erweitert  an  der 
Ucndune,  bei  Schaf  und  Ziege  sind  sie  weniger  tief,  beim  Pferde  relativ  seicht 
und  am  Grunde  oft  durch  ein  Septum  geteilt,  beimSohweine  sind  sie  unregelmäfaifE 
gestaltet,  eng,  tief,  trichterförmig  oder  flach  und  weit,  auch  gewunden  oder  mit 
seitlichen  Buuiten  versehen;  sie  teilen  sich  nicht  selten  in  Äste.  Bei  den  Fleiech- 
freaeecn  eind  sie  sehr  tief,  namentlich  in  der  hellen  Kardialzone  der  FunduadrOaen- 
gegend:  in  der  dunkleren  Zone  sind  sie  weniger  tief. 

Über  die  Fnrchenbildung  der  Fmidusschleimhaut  s.  S.  181  a.  182. 
Das  Hauptmerkmal  der  Gegend  ist  in  ihren  eigenartigen  Drüsen,  den 
Fnndusdrüsen,  zu  finden. 

Die  Fundusdrüsen  (Magensaftdrüsen  [KöUiker],  eigentliche 
Magendrüsen  [Gl.  gastricae  propriae],  Labdrüsen,  Belegzelldrüsen,  Pepsin- 
drüsen  usw.)  haben  beim  Menschen  ihren  Sitz  im  Magenfondus  und  sind 
deshalb  Fundusdrüsen  genannt  worden. 

Dieser  Name  kann  allerdings  zu  Mifsverst&ndnissen  fahren;  ich  hatte  deshalb- 
frtlher  den  Namen  Belegzelldrüsen  voigeachlagen.  In  neuerer  Zeit  habe  ich  mich 
jedoch  tlberzeugt,  dafs  auch  dieser  Name  unzutreffend  ist,  weil  die  BelegzeUen 
nicht  oharBkt«nstisch  far  die  FundusdrOsen  sind;  am  passendsten  ist  die  Bezeichnung 
MagensaftdrDaen,  weil  sie  allein  den  vollkommenen,  den  sauren  und  enzymreichen 
Magensaft  liefern. 

An  den  FnndnsdrÜsen  ist  ein  eigentlicher  Ansführungsgang  kaum  zu 
erkennen.  Rollet  unterschied  an  ihnen  das  Endstück,  das  äuläere  and 
innere  Schaltetück.  Heidenhain  falät  die  beiden  Schaltetücke  als 
Drüsenhals  zusammen.  Ich  möchte  an  diesen  Drüsen  zwei  Haupt- 
abschnitte,   das    Mündungs-    und    daa    Haupt  stück   (DrüsenkörpsTr 
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Endstück)  unterscheiden  und  dos  Hündungsetück  wieder  einteilen  in  den 
■eigentlichen  Mündungsteil  (oberer  Mündungsbeil)  und  d&s Zwischen- 
stück oder  den  Schalteil  (unterer  MündungBteil).  Der  Ausdruck  Drasen- 
hals  für  Münduagsstück  erscheint  mir  nicht  passend,  weil  es  sich  gegen 
das  Hauptstück  nicht  halsartig  absetzt  und  die  Bezeichnung  „Hals"  mithin 
zu  einer  falschen  Vorstellung  fdhren  mufs.  Am  Hanptstück  unterscheide 
ich  den  Drüsengrund  (die  Drüsenendkammer)  und  das  zwischen 
Mündungsstück  und  Drüsengnind  liegende  Drüsenmittelstück. 


Fig.  225.  FtutduBdrOse  aus 
der  Mitte  des  Magäns  vom 
Menschen.  NachSappey. 


Fig.  223.    Lange  Fimdus- 

drClse  vom  Plerde.    Nach 

Sappey. 


Fig.  221.  BelegzelldrUse 
Tom  Hunde. 

-a)  MagangrQbchen.  b) 
MDnduiigastOck.  c)  Beleg- 
zellen.  d)  Hauptzttllen. 
'«)QuerBchnitt  mitHaupt- 
zellen.  ß  Querschnitt 
mit  eioer  Belegzelle. 
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Fig.    226.      Tieferer    Teil 
einer  Gruppe  von  Fundus- 


Fig.  224.  FundusdrQae  des 
Hundes.     Nach  Sappey. 


Di©  echten  Fundusdrüsen  sind  schlanchfÖnnig  und  dabei  bei  den  in 
Frage  stehenden  Tierarten  weniger  verzweigt  und  weniger  geschlängelt 
-als  die  Pylorusdrüsen ;  dies  gilt  aber  keineswegs  für  die  ganze  Fundus- 
drüsenabteilung aller  Haustiere  (s.  unten). 

Der  Querdurchmeaser  der  Drßsen schlauche  ist  gering;  er  ist  aber  schwankend, 
■er  bewegt  sich  im  Durchsclinitt  zwischen  25  und  80,  selbst  40  ^  in  der  Scblauchmitt« 
und  betrügt  bis  40  /j  am  Schi  auch  grün  de ,  kann  aber  auch  erheblich  geringer  sein. 
Die  Weite  des  Lumens  schwankt  in  höherem  Grade  als  der  Gesamtdurciimesaer. 
weil  der  Epithelbelag  der  Schläuche  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  hoch  ist, 
selbst  an  derselben  Stelle,  d.  h.  in  denelben  Ebene  kann  der  Zellbelag  auf  der  einen 
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Seite  doppelt  so  hoch  eeio  als  auf  der  enteeeeiigeBotzten  Seite.  Eb  acheint,  dais  tun 
Schlauchgrunde  der  ZellbeloK  durohschDimiäi  htkher  ist  als  anderswo ,  so  dafs  hier 
trotz  grOuten  Durchmeaaers  daa  Lamen  am  geringsten  ist. 

Nach  der  Tierart  und  der  Magenregion  ist  es  verschieden,  ob  die 
Drüsenachläuche  eine  Halsbildung,  also  Verengerung  nach  der  Mündung 
hin  und  eine  Erweiterung  des  Drüsengrundes  erkennen  laasen 
oder  nicht.     Letztere  ist  niemals  bedeutend. 

Die  achlängelung  der  Fundusdröaen  (Fig.  221—225.  228,  279  und  285)  ist  im 
Gegensatz  zu  den  Kardia-  und  PylorusdrOsen  unbedeutend,  aber  nach  dem  DrOsen- 
grunde  etwas  zunebmend;  ein  Aufknäuehi  kommt  nicht  vor. 

Die  Lange  der  Fundusdrtleen  ist  nach  Tierart  und  Magenregion  ungemein  ver- 
S4^eden;  unter  den  Hauetieren  haben  Pferd  und  Schwein  in  der  Mehnahl  lange 
(bis  8  ram),  die  Wiederk&uer  relativ  kurze  FundosdrOsen.  Beim  Schweine  sind 
die  Drttsenschl Suche  ausgebuchtet  (durch  die  Belegzellen)  und  kannten  als  tubnloal- 
yeoläre  DrOsen  bezeichnet  werden. 

DieTeilungen  der  DrUsenschiauche  (Fig.  222— 225)  finden  spitzwinkelig  und  be- 
sondere am  MQndnngstQcke  statt,  kCnnen  aber  auch  an  jeder  anderen  Stelle,  nahe  deur 
DrOsengnmds,  wenn  auch  seltener,  beobachtet  werden.  Mall  spricht  von  erheblichen 
Teilungen  and  16  DrOsenästen  einer  DrOse  (s.  a.  Fig.  279  und  285). 

Zwischen  den  Fundasdrüsen  kommen  nach  unseren  Beobachtungen 
bei  allen  Tieren  ausnahmsweise  Anastomosen  vor,  die  Zimmermann 
zunächst  beim  Pferde  konstatierte  und  Feifser  für  den  Menschen 
leugnet.  Ich  kann  die  Zimmermannsche  Beobachtung  bestätigen,  gebe 
aber  in  Fig.  226  das  Bild  von  Kimmermann  anstatt  einer  eigenen  Äb- 
bildong.  Beim  Pferde  vereinigen  sich  durch  die  Anastomosen  öfter 
eine  Anzahl  Schläuche  zu  einer  Schlauchgruppe,  in  der  aber  die  blinden 
Enden  (Endkammem)  der  Sohl&uohe  stets  isoliert  bleiben. 

Eine  Zusammenstellung  der  die  Fundusdrüsen  betreffenden  Literatiu* 
und  eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Lehre  von  den 
Fundusdrüsen  gibt  Oppel  1.  c.  L  226—239. 

Die  Fundusdrüsen  unterscheiden  sich  von  den  anderen  Magendrüsen 
vor  allem  durch  die  Eigenartigkeit  ihres  Epithels,  das  aus- 
mehreren  Arten  von  Zellen  besteht.  Nach  dem  heutigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  nlüssen  wir  zunächst  zwei  Hauptzellgruppen,  die  gröfseren  und 
deutlicheren  (delomorphen)  Belegzellen  (Fig.  22lc,  227a',  229^,230 c,  231 
u.  2326,  234a)  und  die  kleineren,  weniger  deutlichen  Epithelzellen,  die 
Adel  omorphz eilen,  unterscheiden.  Die  letzteren  zerfallen  wieder  in  die 
Zellen  des  Mündungsstückes,  des  Mittelstückes  und  des  Drüsengrundes,  Das 
Mündungsstück  besitzt  wieder  zwei  Zellarten,  die  Übergangszellen 
{Fig.  228,  229c,  227)  und  die  Nebenzellen  (Fig.  229d,  230i).  Die 
Adelomorphzellen  des  Mittelstücks  und  des  Drüsengrundes  steUen 
prinzipiell  die  gleiche  Zellart  dar,  sind  aber  doch  etwas  verschieden  von- 
einander, sodalä  dieersteren  alsintermediäreHauptzellen  (Fig. 228 e^ 
229,  231)  und  die  letzteren  als  Grundhauptzellen  (Fig.  229/",  232o) 
bezeichnet  werden  könnten.  Zu  diesen  vier  Arten  eigentlicher  Drüsen- 
zellen  kommen  noch  die  Zellen  der  Magengrübchen  und  speziell  die 
des  Grübchengrundes.  Alle  diese  Zellarten  sind  strukturell  und  nach 
ihrem  chemischen  Verhalten  verschieden  voneinander  und  gut  charakte- 
risiert. —  Bei  Hämatoxylinfärbung  kann  man  an  dem  Drüsenschlauche  drei 
Partien,  einen  oberen  dunkleren,  einen  mittleren  helleren  und  einen  unteren 
noch  etwas  helleren  Teil  unterscheiden. 

Charakteristisch  für  die  Fundusdrüsen  sind  die  Adelo- 
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morpkzellen;   in   ihren  Eigenschaflen   allein   int  das  Charakteristikom 

der  Fundusdrüsen  gegeben. 

Die  Belegzellen  können  deshalb  nicht  eis  unbedingt  charakteristisch  bezeichnet 
werden,  weil  sie  sich  auch  an  Kardia-,  Intermediär-  (Übergangs-)  und  PylorusdrOsen 
und  sogar  unter  dem  Oberflächen-  und  (JrObchenepithel  (Fig.  228)  finden  können. 
Wollt«  man  alle  mit  Belegzellen  ausgerüstete  DrDsen,  also  alle  Bel&gzelldrDeen  als 
FundnsdrQaen  bezeichnen,  was  fQr  den  Unterricht  sicherlich  das  bequemst«  wäre,  dann 
wQrde  man  verschiedene  DrQsenarten  zusammenwerfen  und  mQtste  dann  wenigstens 
zwischen  echten  und  unechten  FunduadrQsen  unterscheiden.  Damit  wQrde  man 
.Im 

Vorkommen  von  Belegzellen  cbarakt^-ieiert  sind. 

a)  Die  Adelomorphzellen.    Im  Mündongsstück  der  Drüsen 
finden   sich  zwei  Zellarten,   die   Zellen   des   eigentlichen   Mündtmgsteiles 
und    die    des    Schaltteües    (Zwischenstücks).      Die    ersteren    stellen    den 
Übei^ang  zwischen   den  Orübchenzellen   und  den  Zellen  des  Schaltteiles 
dar  nndwerden  von   mir   Übergangszellen    {Fig.   227,    228   u.   229c) 
genannt,   während  ich  die  des  Zwi- 
schenstücks, des  Schaltteües  Neben- 
zellen,  Zwischenzellen  (Fig.  228^, 
220  d,  230  b)  nenne.    Man  kann  diese 
•      beiden    Zellarten    als    einen   Grund- 
typus  dem  zweiten  Örundtypus,  den 
Hauptzellen,   gegenüberstellen.     Die 
f       Zellen  des  ersteren  Typus  enthalten 
das  auf  die  Schleimfarben  tmd  Essig- 
säure reagierende  Muein*)  und  ein 
„  auf  Eosin,  Kongorot  und  sauere  Ani- 

Fig.  2-27.  SchrägBchnitt  durch  das  Man-  ^""ben  reagierendes  Zytoplasma. 
dungsstück  und  den  MagengrDbchen-  Die  Uauptzellen  Sind  dagegen  mucrn- 
grundderFundusdrOsenregiondesHundes.  frei,  aber  reich  an  dnnklen  Enzym- 
ajDurchschniUederDrO^ndesMündungs-  kömem.  Am  Schönsten  ansgepragt 
teiles  derruDduedrOflenlUberganeszellen).        .     ,  ,    ■  ,     »,  i,/.  i     ■    i       -fi  • 

a')  Belegzelle.  o")Dvaeter.  6)lrfagengrüb-  smd  beide  Zelltormen  bei  den  iL  In- 
dien durch  schnitt,  olnterglandulargewebe.  h  u  f  er n  und  Fleisch  fr essern, 
die  wie  auch  das  Schwein  eine 
grofs©  Nebenzellzone  haben,  während  bei  den  Wiederkäuern  die  "Ober- 
gangszellen  (also  der  Mündnngsteil)  den  Kebenzellen  (Zwischenstück) 
gegenüber  überwiegen. 

Die  Gestalt  der  Neben-  und  Übergangs  zellen  ist  verschieden  und  nicht  charakte- 
ristisch. Schieben  sich  Belagzellen  zwischen  sie  ein,  dann  sind  sie  mehr  oder  weniger 
keilförmig  mit  peripher  gerichteter  Spitze;  ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  sind  sie 
kubisch,  zylindrisch  oder  breiter  als  hoch  usw.  In  der  keilförmigen  Zelle  ist  der 
Kern  seitlich  komprimiert  und  aufrecht  gestellt,  in  kurzen,  kubischen  Zellen  ist  er 
kugelig,  in  zylindrischen  aufrecht  oval,  in  platten  quer  oval  usw.  Das  Diplosoma  liegt 
fest  in  der  Zellmitte  (Zimmermann,  Liebert).    Sekretkapillaren  fehlen. 

*)  Die  Verschiedenheit  in  der  Tingierbarkeit  der  Oberflächen-,  Übergangs-  und 
Nebenzellen  nach  Individualität,  Tierart  usw.  ist  sehr  merkwürdig.  So  färbten  sich 
z.  B.  die  Oberflächenzellen  des  Hundes  und  der  Katze  slark,  die  Nebenzellen 
schwach,  bei  den  anderen  Haustieren  dagegen  stark  und  bei  diesen  wieder  die  Ober- 
flttohenzellen  achwach  mit  Mucikarmin.  Dahlia  färbte  das  Oherende  der  Oberflächen- 
Zeilen  von  Schwein  und  Hund  stark,  die  Nebenzellen  fast  gar  nicht.  Beim  Pferd 
färbten  sich  nur  die  Hauptzellen  stark  mit  Dahlia.  Mit  Indulin  fttrbten  sich  die 
Oberenden  der  Oberflächen  zellen  des  Pferdes  sehr  stark,  die  von  Schwein  und 
Hund  gar  nicht  usw.  Die  tinktoriellen  Schleimreaktionen  verdienen  stets  eine  Nach- 
prüfung mit  Essigsäure.  Zellen,  die  Mucin  enthalten,  trüben  sich  stets  bei  An- 
wendung dieser  Säure. 


.,  Google 


Der  Magen.  —  Die  FunduBdrOsengegeud.  \i)\ 

Die  Übergangszellen  (Fig.  227a,  228  und  229c)  gleichen  den 
Zellen  des  Grübchengrundes.  Die  Zellen  der  Magengrübchen  (Fig, 228 o, 
229 6)  sind  dieFortaetzung  des  Oberüächenepithels  und  diesem  amGrübchen- 
«ingange  absolat  gleich.  Die  des  Grundes  der  Grübchen  sind  von  ihnen 
aber  in  Gestalt  nnd  Bau  -wesentlich  verschieden.  Sie  sind  niedriger  und 
breiter,  umgekehrt  pyramidal  nnd  enthalten  einen  kugeligen  (nicht  auf- 
recht ovalen)  an  die  Basis  gerückten  Kern  (Fig.  227  b).  Sie  gehen  aus  den 
2ellen  der  Eingangspartie  des  Grübchens  ganz  allmählich  hervor  und  setzen 

h         h 


Fig.  228.    Sohnitt  durch  die  dunkle  Zone  der  FunduadrOeBDregion  dea  Hundes. 
«)  Stratum   epitheliale,     c]  MQndungsteil.     d]  ZwischenetOck  (Schaltteil)     e)  DrOsen- 
k&rper  (HauptstOck).    f)  Substrat,  subglandulare.    g)  Lamina  muscul.  mucosae,    h)  Beleg- 
zellen   unter  dem   OberflKchenepithelT    i)  IiitergliuiduläTe   Muskulatur,     k)  Blutgefäi^. 

sich  in  den  Änfangsteil  der  Drüsen  fort.  Sie  reichen  als  Übergangs- 
zellen jedoch  nach  der  Tierart  verschieden  weit  in  den  Dnisenschlauch 
herab;  dabei  nimmt  ihre  sekrethaltige  Innenzone  immer  mehr  ab  (Fig.  228 
nnd  2296  und  c). 

Bald  bemerkt  man,  dob  zwischen  der  ganz  schmalen  seh leimh altigen  Innenzone 
und  dem  Kern  (der  Kemzone)  noch  zwei  Zonen  liegen ,  eine  dunklere  und  eine  dicht 
Qbei  dem  Kerne  liegende  hellere.  Lücken  (Kanalchen,  Liehert)  fahrende  Zone.  Das 
Diplosoma  liegt  axial  in  der  Sekreteamme  Istelle  dicht  an  der  dunklen  Zone.  Die  den 
Nebenzellen  naheliegenden  ÜbergtingHzellen  sind  niedrig  zylindrisch  oder  kubisch 
und  enthalten  einen  kageligen  oder  ovalen  Kern;  sie  reagieren  auf  sauere  Anilinfarben 
lebheit,  auf  Schleimfarben  eohwach,  enthalten  nur  wenige  Mucinkugeln  oder  -klümpchen 
und  besitzen  keine  deutliche  Sekretsammeis teile.  Nacb  den  Grübchen  zu  formiert 
aioh  diese,  ist  aber  viel  niedriger  als  imOberflftehenepithel;  nach  den  Nebenzellen  zu 
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verecbwintlet  die  obenerwähnte  Zonenbildung,  das  Uucin  tritt  imnier  mehr  im  DbrifteD 
Zelleibe  auf,  dabei  wird  der  Kern  immer  pUtter,  bis  die  Übergan Kszellen  schlietsuch 
in  die  Nebenzellen  nbereehen-  In  den  ersteren  und  den  tieferen  Zellen  der  Hagen- 
grObchen  findet  man  oft  Mitosen  (Fig.  227a"  nnd  229)  (Bizoizero,  Cade  a.  a.>; 
Liebert  nennt  diese  Übergangszellen  deshalb  Keimzellen. 

Die  Nebeuzellen  gehören  zur  Gruppe  der  mnciparen ,  der  Schleim- 
Zellen;  sie  haben  eine  mehr  oder  weniger  bauchige  Gestalt,  sind  aber  anch 
bim-  oder  keilförmig,  polyedrisch,  kugelig  osw.  und  besitzen  basal  eine 
schmale  Frotoplasmazone  mit  einem  stets  platten,  meist  achüsselfönnigen, 
wandständigen  Eem.  Der  grölste  Teil  des  Zelleibes  reagiert  mehr  oder 
weniger  auf  die  bekannten  Schleimfarben.  Den  ganzen  Zelleib  durch- 
ziehen aber  FrotopIasmafUden,  die  lebhafl  auf  sauere  Farbstoffe  reagieren. 
Eine  Zonenbildung,  die  man  an  den  Übergangszeiten  konstatieren  konnte, 
Endet  man  hier  nicht;  der  ganze  Zelleib  ist,  abgesehen  von  der  Basal- 
seite   hell,   in  der   unter   Umständen   das  Protoplasmanetz   zu  sehen   ist. 

Die  Zellen  des  UflndungastDckes  sind  nicht  bei  allen  Tierarten  tiud  Individuen 
gleich  und  anch  Tersohieden  nach  dem  Funktionszustande;  sie  reichen  auch  ganz  ver- 
BOhieden  weit  nach  unten,  anter  Umständen  bis  zum  Enddidttel  des  Schlanches  (Affe); 
bei  den  Haustieren  ist  das  HOndungsstOck  relativ  kurz;  die  bauchigen  Zellen  mit 
dem  schQsaelfSrmigen  Kern  scheinen  auch  fehlen  zu  kOnnen  (z.  B.  bei  Äifenarten). 
Man  hat  die  Übergangs-  und  Nebensellen  auch  zum  Oberflächenepithel  gerechnet 
(Bizzozero,  Arch.  ffir  mikr.  Änat.  Bd.  S2,  S.  8S].  Die  mit  den  bauchigen,  echten 
Nehenzellen  ausgerflatete  Sohlauohpartie  setzt  sich  scharf  von  der  Obrigen  DrOse  ab, 
trotz  ihres  Belags  mit  Belegzellen. 

Im  Mittel  stück  und  Drüsen  grün  de  sitzen  bei  den  Haus- 
tieren die  echten  Enzymzellen,  die  Hanptzellen;  bei  gewissen  Tieren  sollen 
aber  die  Nebenzellen  noch  das  Mittelstück  des  Drüsenschlauchs  einnehmen 
(bei  Affen).  Die  Hauptzellen  (Fig.  2ild,e,  228,  229a,  230,  231,  232 a> 
sind  polyedrisch  oder  prismatisch  oder  abgestutzt  kegelförmig  von  Gestalt, 
bestehen  ans  einer  protoplasmatischen,  basalen,  fibrillär  oder  stxeifig  er- 
scheinenden ,  durch  basische  Anilinfarben  stark  ftrbbaren  Auisenzone 
(Prozymogenzone)  und  einer  die  stark  lichtbrechenden,  dunklen  Sekret- 
körner (Zymogenkömer)  in  einem  weitmaschigen  Protoplasmanetz  eni- 
haltenden  Innenzone.  Die  Zellen  des  Mittelstückes,  die  intermediären 
Hauptzellen,  sind  niedriger,  mehr  kubisch,  stumpfkegelförmig,  ihre  Zonen 
undeutlicher,  oii  kaum  erkennbar;  der  Kern  liegt  in  der  basalen  Zone; 
man  schildert  auch  Übergänge  zwischen  ihnen  und  den  Kebenzellen; 
jedenfalls  werden  die  Zellen  an  der  Grenze  gegen  die  Nebenzellen  meist 
breiter  als  hoch,  die  basale  Zone  wird  sehr  niedrig  und  das  Protoplasma 
steigt  von  ihr  als  MantelhüUe  der  Zelle  in  die  Höhe  nnd  bildet  eine  Mulde, 
in  der  der  Kern  liegt,  der  unter  Umständen  die  basale  Grenze  der  Zelle 
erreicht.  Hier  an  der  Grenze  zum  Mündungsstück  können  auch  Neben- 
und  intermediäre  Hauptzellen  durcheinander  gemengt  Hegen.  Ganz  anders- 
als  die  intermediären,  namentlich  die  dem  Mündungsstück  naheliegenden 
Hauptzellen  verhalten  sich  die  Zellen  des  Drüsengrandes;  sie  sind  hoch 
zylindrisch  oder  hoch  kegelförmig,  also  erheblich  (z.  B.  doppelt  so  hoch) 
höher  als  breit  und  begrenzen  fast  stets  das  Lumen  vollständig,  während 
im  Mittelstück  sowie  im  Mündungsstück  Öfter  auch  Belegzellen  zur  Lmnen- 
begrenzung  beitr^en;  ihr  Kern  liegt  mehr  zentral,  die  basale  Zone  ist 
höher  usw.  Der  Übergang  der  intermediären  Hauptzellen  in  die  Grnnd- 
hauptzellen  erfolgt  allmählich.  Die  letzteren,  die  timndhaupteellen 
(Fig.  221,  229/",  232a),  lassen  auf  den  ersten  Blick  die  beiden  Zonen  des 
Zelleibs  erkennen,  eine  donklere,  homogene,  oder  sehr  feinkörnige,  seltener 
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dorch  BasaMlatuente  denüich  feinBtreifige  Basalzone  und  em«n  helleren 
lomenseitigen,  danklere  Granula  enthaltenden  Abschnitt,  in  dem  man  oft 
ein  deutliches,  in  seinen  Hohlräomen  die  Qrantüa  beherbergendes  Maschen- 
werk nachweisen  kann.  Die  Granula  ßirben  sich  mit  Eiaenalaunhämatoxylin, 
Gentianaviolett,  Tolnidinblau  nsw.  Der  groise,  meist  kngelige,  chromatin' 
reiche,  meist  einen  grofseu  NuMeolua  enthaltende  Kern  hegt  an  der  Grenze 
zwischen  beiden  Zonen,  greift  also  in  beide  hinein  oder  er  liegt,  und  zwar 
meist  ganz  in  der  hellen  oder  bei  niedrigen  Zellen  auch  in  der  dunklen  Zone. 
FJTi  Zentrosoma  sah  ich  nie.  Die  Hanptzellen  sind  nicht  mucipare, 
sondern  seröse,  bzw.  seropeptische  Zellen  and  lassen  keine  Keramitosen 
wahrnehmen  (entgegen  Gade).  Sie  förben  sich  nicht  mit  Schleimfarben, 
aber  auch  nicht  mit  Karmin,  Eosin,  Pikrinsäure  usw. 

Bei  der  meist  eebr  irerülgen  Zahl  der  Beleszellen  im  Drasengrande  wird  die 
Qeet&lt  der  Orundh&uiitzelleD  von  ihnen  meist  niäit  beeinflnbt.  Sie  sowohl  wie  die 
intermediären  Hau^tzellen  färben  sich  nicht  mit  Schleimiarben  und  nicht  oder  schwach 
mit  Kongorot,  Eoem  nsw.  und  werden  durch  Essigsäure  auf^rehellt,  Ihr  Protoplasma 
färbt  sich,  besonders  in  der  basalen  Zone,  intensiv  mit  Kernlarben  (basischen  Anilin- 
farben) und  zeigt  die  typische,  von  Mac  Callum  zuerst  beschriebene  Eisenreakdon 
(Bensley). 

Die  Struktureigenechaften  der  Hanptzellen  findet  man  am  besten  ausgeprägt  bei 
Pferd,  Scbaf,  Ziege  und  Hund.  Beim  Schweine  und  der  Eatse  ist  der  sehr 
chromatinreiche  Kern  verschieden  gestaltet  und  liegt  oft  basal;  die  Basalzone  ist 
niedrig;  beim  Schweine  sind  die  Grundhauptzellen  sehr  hoch.  Beim  Binde  sind 
sie  dagegen  relativ  niedrig  und  enthalten  einen  grofsen,  kugeligen,  nicht  chromatin- 
reichen  Kern.—  Überaus  kurz  ist  das  MandungsstOck  (DctlBenhalB)  bei  den  Fleisch- 
fressern (z.  B.  0,25  mm  lan^). 

Frtlher  unterschied  man  in  den  Fundosdrasen  nur  zwei  Zellarten,  die  Heiden- 
hain Beleg-  und  Hauptzellen,  Bollet  Delomorph-  und  Adelomorphzellen  nannten. 
Die  Hauptzellen  beaohrieb  man  als  prismatische,  stumpfkegelfOrmige  oder  würfel- 
förmige Zellen;  sie  sollten  nach  Heidenhain  den  ganzen  DrttBenschl auch  in  zusammen- 
hängender Schicht  auskleiden  und  allseitig  das  Lumen  begrenzen.  An  Gestalt  und 
GrObe,  chemischen  Verhalten,  Gehalt  an  Kömchen  usw.  soUten  sie  wechseln  je  nach 
ihrem  Fonktionszustande.  Erst  Bizzozero  erkannte,  dafs  die  Zellen  des  MOndungB- 
Stockes  der  Drflsen  (des  Drßsenhalses)  verschieden  von  den  Obrigen  Drtleenzellen  sind. 
Nach  ihm  und  Salvioli  (intemat.  Monatsschr.  f.  Anat,  u.  Physiol.  VII|  geht  von  den 
Halszellen  die  Regeneration  sowohl  des  Oberflächen-  als  des  gesamten  Drflsenepithels 
aus.  Sie  sollen  also  die  Keim-(generativen)Zellen  des  DrQsen-  und  O berilächenepithel» 
sein.  In  ihnen  fand  ich  tatsäcMiob,  wie  auch  Saccozzi,  B.  Heidenhain,  War- 
burg. Salvioli,  Bizzozero,  Zimmermann,  Liebert  oft  Mitosen  {Tig.  229), 
während  ich  in  den  Grundbauptzellen  keine  sah.  Im  obrigen  siehe  bezDglioh  der 
älteren  Kontroverse  über  das  Vorkommen  von  Hauptzellen  im  Drüsenhalse  und  die 
Struktur  der  Hauptzellen  bei  Oppel  1.  c.  I,  S.  229  H.  Oppel  war  es,  der  eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Zellen  der  DrQeenmitte  und  des  Drasengrundes  konstatierte; 
letztere  fand  er  klein  und  dunkel,  srstere  grofs,  hell,  mit  wandstäadigem,  schOssel- 
förmigen  Kern;  auch  andere  Autoren  sprechen  dann  von  verschiedenen  Arten  der 
Hanptzellen  (Salomon,  Bensley,  Zimmermann.  Liebert,  Noll  u.Sokoloff, 
Cade  u.  a.).  Zimmermann  und  Liebert  unterscheiden  drei  Arten  von  Zellen, 
die  des  DrflBengTundes,  der  DrDsenmitt«  und  des  DrQsenhalses.  B en sie  j  unterscheidet 
nur  die  des  DrOsenhalees  und  des  DrQsen hörpe».  Auch  die  meisten  anderen  Autoren 
sprechen  nur  von  Halahauptzellen  und  Grund  hauptzellen.  Liebert  nennt  dagMren 
die  ersteren  Nebenzellen  und  glaubt,  dafs  zwischen  ihnen  und  den  GmndhauptzeUen 
vielleicht  eine  Übergangsform  vorkäme  als  besondere  Zellart. 

Man  kann  in  der  Fundusdruaenregion,  wie  ich  es  zuerst  beim  Pferde 
beschrieb  und  Zimmermann  bestätigt,  nach  der  Natnr  der  Drüsenzellen 
eine  Art  Schichtung  der  Schleimhaut  unterscheiden,  1.  die  der  Magen- 
grübchen,  2.  die  dunkle  Schicht  des  Mündongsteiles,  3.  die  helle  Schicht 
des  SchaltteÜes,  des  Zwischenstücks  und  4.  die  des  Drösenkörpers  (s.  S,  233). 

Die  Belegzellen,  delomorphe  Zellen ,  Labzellen ,  Pepsinzellen 
(Fig.  221  c,  229ff,  230  c,  231  u.  2326,234a)  waren  vielleicht  schon  Purkinje 
bekannt,  worden  aber  erst  von  Kölliker,  Heidenhain  und  Rollet  be- 

BlUiib^rgBr,  Hindboch  d.  mikiOBkop.  AnMgiais,    III.  13  ~iOO 
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schrieben.    Sie  sind  gröfser  nnd  beständiger  als  die  Haaptzellen,  die  posfc 

mortem  rasch  zerfallen,  und  bilden  keinen  geschlossenen  Schlanch,  sondern 

Iie£;en  in  Zwiscbenränmen  an  oder  in 


etOck).  f)  Orundhaupt Zellen,  rr)  Be- 
legzellea.  h)  Leukozvten.  t)  Unge- 
färbte Belegzelie.  k)%%ra  in  Earyo- 

kineae.  a)Haupt-,  6)Belegzellen.  c)Interglandulargeweba 

sie  sich  nicht  in  grofser  Anzahl,  liegen  fast  nur  aufaen  an  den  Haaptzellen 
und  stehen  niu-  durch  Kanälchen  oder  ganz  schmale  Fortsätze,  die  zwischen 
den  Hauptzellen  hindurchführen,  mit  dem  SchlauchUunen  in  Verbindung. 
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Selten  drängen  aich  hier  die  Zellen  zwischen  die  Haaptzellen  ein,  nur  ganz 
ausnahmsweise  findet  man  anch  am  Grunde  viele,  z,  T,  das  Lumen  direkt 
begrenzende  Belegzellen.  Weiter  nach  oben  werden  die  Belegzellen 
hÄn£ger  (Fig.  229),  am  massenhaftesten  findet  man  sie  im  Zwischenstück 
(Schaltteile){Fig.  230)  und  dann  am  oberen  Teile  des  Mittelstücks  (Fig.  231). 
Dort  liegen  oft  mehrere  oder  viele  nebeneinander  nnd  begrenzen  das  Lumen, 
so  dals  also  hier  der  von  Übergangs-  und  Nebenzellen  gebildete  Schlaach 
vielfach  unterbrochen  wird.  Immerhin  liegen  aber  anch  hier  die  meisten 
Belegzellen  anfsen  und  schieben  sich  von  hier  aus  zwischen  die  Basal- 
teile der  Adelomorphzellen  ein,  diese  Basalteile  dabei  derart  zusammen- 
drückend, dafe  die  Zellen  keilförmig  werden.  Manchmal  bilden  sie  aber 
auch  einen  förmlichen  Zellmantel  um  den  Ädelomorphzellschlanch ,  das 
Epithel  ist  dann  zweireihig.  Bei  manchen  Tierarten  erfolgt  die  Häufung 
der  Belegzellen  nicht  nur  am  Zwischenstück,  sondern  schon  in  der 
Schlauchmitte.  Gegen  die  Drüsenmündiing  hin,  also  am  Mündnngsteile, 
sind  die  Belegzellen  oft  wieder  weniger  häufig,  aber  man  findet  anch  au 
den  Ma^ngrübchen  and  selbst  unter 
dem  Oberflächenepithel  zuweilen  noch 
vereinzelte  Belegzellen  (Fig.  2287t). 

Dos  Vorkommen  von  einzelnen  Beleg;zellen 
unter  dem  Epithel  der  MagengrObchen  ist  von 
Heidenhain,  Henle,  Bentkowsky. 
Friedinger,  £.  F.  Schnitze,  Nnfsbdum, 

Stlthr,aiinskj,  Lieber t,  Zimmermann, 
Oppel,  FrChlich  u.  a.  festgestellt  worden, 
nur  Boll«t  und  lukea  haben  es  bestritten. 
Cber  die  verschiedene  Lagerung  der  Be- 
legzellen s.  Oppel  1.  c.  I,  S.  2ä0  ff.  Es  steht 
i'etzt  fest,  dafs  oie  frohere  Ansicht  von  Heiden- 
kain,  dals  die  Belegzellen  stets  aufser  Be- 
TOhrung  mit  dem  Lumen  bleiben ,  und  dafs 
die  Hauptzellen    einen  ununterbrochenen 

ZellBchlauch  bilden,  unrichtig  ist,  daCs  viel-  Fig  232.  Schnitt  durch  den  DrOsen- 
mehr  auch  die  Belegzellen  an  der  Begrenzung  grund  d.  Fundusdrüsen  d,  Schweines, 
des  Lumens  stellenweise  teilnehmen  können  o)Hauptzellen.(.)BelegzeUen.C)Int«r- 
und  auch  teilnehmen.     Meist  lie^n  sie  aber  gl^idulargewebe     ä)  Lumen. 

nach    auisen   von  den   AdelomorphzeUen  und 
können    dsjui   relativ  weit   vom  Lnmen  abge- 
drängt sein,  wie  z.  B.  beim  Schweine,  wo  sie  ungefähr  in  der  Mitte  des  DrOsen- 
Bchlaucbes    in    besonderen   Nischen    außerhalb   des   Adelomorphzellschlauches  sitzen 

gleidenhain,  Ellenberger).  In  anderen  Füllen  bedingen  aie  buckelige,  rund- 
ohe  Vorragungen  der  Drflseuschlfiuche,  so  dafs  sie  Alveolen  vortäuschen.  Die  bei 
allen  Haustieren  zu  beobachtende  Anhäufung  der  Belegzdlen  am  oberen  £nde  des 
Mittel-  und  am  unteren  Ende  des  MünduagsstDckes  (am  Zwischenstück)  ist  am  aus- 
gesprochensten beim  Schweine  (Fig.  230}. 

Im  Mittelstück  können  die  hier  relativ  kleinen,  ja  oft  ungemein  niedrigen 
Adelomorphzellen  durch  die  hier  angehäuften  Belegzellen  verdeckt  und  so 
übersehen  werden.  Tragen  die  Belegzellen  zur  B^renzung  des  Lumens 
bei,  dann  sitzen  sie  entweder  einfach  in  der  Reihe  der  Adelomorphzellen 
als  gleich  hohe  Gebilde,  oder  sie  ragen  nach  aufsen  oder  lumenseitig  oder 
beiderseitig  vor  (nicht  selten  bei  Ziege  und  Sehwein). 

Mitten  unter  den  Belegzelldrüsen  bzw.  echten  Fundusdrüsen  kann 
ausnahmsweise  eine  belegzellfreie  Drüse  oder  eine  kleine  Gruppe  solcher 
sitzen;  dies  können  Fimdus-,  Pylorus-  oder  Kardiadrüsen  sein. 

Die  beim  Menschen  und  allen  Haustieren  chemisch  und 
strukturell  gleich  beschaffenen  Belegzellen  sind  relativ  grofs  (10 — 25  ,u)  und 


196 


EUenberger:  Der  VerdauluigMpparat.  —  Der  Vorderdnnn. 


erscbeinen  frisch  heller  als  die  Hanptzelleu  and  dabei  dicht  tmd  fein  gek5mt 
und  matt  glänzend.  Fisiert  sind  sie  dunkel  und  undurchsichtig  gegenüber 
den  hellem,  grob  gekörnten  Haaptzelleu ;  ihre  Gestalt  ist  verschieden,  z.  B. 
l^S^ligt  dreiseitig,  keilfbrmig,  oval,  linsenförmig,  pyramidal,  bimformig  ubw. 
Sie  enthalten  einen  kugeligen,  selten  doppelten  (Fig.  235),  scharf  begrenzten 
Kern  in  der  Mitte  (Heidenhain,  Trinkler  n.  a.),  der  nach  Cade 
zuweilen  mitotische  Veränderungen  zeigt. 

Im  ZeU«ib  kann  man  «in  zartes  Retikulum  konstatieren,  in  deeeen  Maechen  feine 
Granula  liegen,  die  sich  mit  Hauren  Anilinfarben,  besonders  mit  Knpferohrom- 
kämatoxylin  und  mit  Eiaenalaunli&matoxvlin  fftrben.  Die  Zellen  färben  sich  aufaer 
mit  Eoein,  Kongorot  u.  dgl.  auch  mit  Pikrinsäure,  Änilinblau,  Anilinschwarz  usw.  und 
wetdendurch  OsminmsAure  je  nach  dem  Funktionszustande  braun  oder  schwatz.  Ver- 
lui.  —  Neben  dem  Kern  kommt  zuweilen  noch  ein  ehromatin- 


dDnnte  Säuren  hellen  s 


Fig.  233.    Querschnitt  durch  das  pvlorusaeitige  Ende  einer  Labmagenfalte,  also  dicht 

vor  dem  Übergänge  in  die  PylorusdrOsenregion  mit  Armut  an  BelegzeÜen. 

äj  FunduadrOse.   b)  UuscuL  mucosae,   c]  Submucoa«.  d)  Tunica  muscularis.   e)  Lymph- 

knötchen.    f)  Vene,    g)  Arterie. 


reicher  Leukozytenkem 
burger,  Sachs,  Zimm,,. 
Zellen  habe  ich  nicht  gesehei 


er  immigrierten   Leukozyte  vor  (Bonnet,   Ham- 
in).    Den  Fornierschen  Borstenbesatz  der  Beleg- 

In  den  Belegzellen  findet  man  ein  Netz  feiner  Kanälchen,  der  Korb- 
kapillaren (Fig.  236c)  (E.Müller,  Ztschr.  f.  wissensch.  Zool.  64.  Bd., 
Golgi,  Laserstein,  Retzius,  Langendorff),  das  in  einen  oder 
mehrere  Abzugs kanäl eben  (Sekretgänge)  mündet,  die  zwischen  den  Haupt- 
zellen also  interzellulär  liegen  und  nach  dem  Schlauchlumen  führen  und 
so  auch  die  ganz  aufaen  von  den  Hauptzellen  liegenden  Belegzellen  mit 
dem  Scblauchlumen  in  Verbindung  setzen  (Fig.  236  ft).  Diese  Abzugs- 
kanäJchen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  kurzen,  nur  bis  zur  Kem- 
höhe  reichenden  interzellulären  Sekretkapillaren  zwischen  den  Hauptzellen. 
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Die  Belegzellen  eind  sehr  erola  und  kagelie  bei  Rind  und  Schaf,  relativ  klein 


beim  Pferd,  oft  wQrfelfGrmig  ctei  Pferd  und  Ziege  und  sehr  verschiedengeetAltie 
beim  Schweine.  Zuweilen  kommen  auch  sröfeere  blasse  Bele^ellen  vor.  die  sii^ 
wenigo  der  gar  nicht  färben  und  denFarbstoff  leicht  wieder  abgeben  (Ha  rveyXFig.  229  ■). 

Wir  haben  vielfach  auch  die  von  Biioziero,  TheoSari,  Babee  a.  Harvey 
beachriebenea  Spirillen  in  Uaeengrtlbchen ,  im  DrOsenanfange,  interglandultr  und 
auch  in  der  SchleimhautcberflScne  gefunden. 

Über  den  feineren  Bau  der  Belegzellen  und  ihre  funktionellen  Änderungen  s. 
Oppel  1.  c.  I,  S.  231ff.  und  Uetzner  1.  c.  und  speziell  Ober  ihre  Untersuchung  an 
der  Hand  der  Ooleischen  Silbermethode:   Oppel  1.  c.  I,  S.  238. 

Über  die  Bildung  der  Adelomorph-  und  der  Belegzellen  der  FnnduadrOsen,  die 
Frage  ihrer  Spezifizit&t  und  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  von  Haupt* 
Zeilen  in  Belegiellen  existiert  eine  nicht  unbedeutende  Literatur  (s,  Oppel, 
1.  c.  I,  S.  2Siti.);  ich  gehe  jedoch  auf  diese  Frage  hier  nicht  nKber  ein.  Ich  sah,  wie 
auch  Heidenhain  und  Rollet,  dafs 
die  Belegaeilen  bei  hungernden  Tieren  an 
QrStse  und  scheinbar  auch  an  Zahl  ab- 
nehmen (Fig.  23T];  ich  sah  sie  aber  nie- 
male verschwinden  i  auch  habe  ich  nie 
den  Übergang  von  Hauptzellen  in  Beleg- 
zellen oder  den  umgekehrten  Vorgang 
beobachten  kSnnen.  Ich  glaube  mit 
Sachs,  dafe  beide  Zellen  Gebilde  sui 
generie  sind.  Ob  bei  Beseitigung  der 
Funduar^on  des  Magens  im  Xisule  der 
Zeit  in  dam  Pyloruateile  FunduadrOsen 
mit  Belegzellen  entstehen  kOnnen,  ist  eine 
noch  fäSit  beantwortete  Frage.  WQrde 
die«  aber  nachgewiesen  —  undioh  glaube, 
dafe  es  vorkommt  — ,  so  wQrde  damit 
noch  nicht  gezeigt  sein,  dafe  Hauptzellen 
zu  Belegzel^n  werden  können.  Bekannt- 
lich kommen  einzelne  BelecrzelldrQBen 
zwischen  belegzellfreien  Pylorus-  und 
KardiadrOsen  vor.  Von  derartigen  hetero- 
topen  DrOsen  kann  die  Neubildung  von 
BelegzelidrOsen  dem  BedQrfnisse  des  Or- 

Sanismus  entsprechend  bei  Exstirpation 
sr  FunduadrOsenabteitung  ausgehen. 
Daa  Vorhandensein  einer  einzigen  Beleg- 
zelldrOse,  ja  einer  einzigen  Belegzelle  — 
und  solche  finden  sich  zweifellos,  wenn 
auch  sehr  selten,  auch  in  der  Pylorua- 

drQsengegend  an  Pylorusdraaen  —  würde  pig.  2S4.  Schnitt  durch  die  FundusdrQsen- 
genOgen,  um  den  Vorgang  zu  erklären.  regioo  des  Hundes. 

lup»1r,Är?Tr!nkrer!^sil^:f:  ")  Belegzellen  6)  HauptzeUen.  .)  Inter- 
ferSecker,  Toldt  u.  a.  über  die  Identi-  glandulargewebe. 

tat  beider  Zellarten  kann  ich  somit  nicht 

teilen,  trotzdem  mir  bekannt  ist,  dafs  Edinger,  Eupffer  u.  a.  nachgewieaen 
haben,  dai«  bei  gewissen  Krankheiten  die  Belegzellen  ganz  fehlen. 

Es  besteht  bei  allen  Hao-ssäiigetieren  ancb  in  der  Fundiisdrüsengegeiid 
eine  doppelte  Art  der  Zasammenfasaung  der  Drüsen  zu  Gruppen. 
£inraal  treDoen  stärkere ,  in  gewisHen  Abständen  aus  der  Tiefe  in  die 
Höhe  ziehende,  kontraktile  Elemente  führende  Züge  des  Stützgerüstes  die 
Drüsen  von  unten  her  in  Gruppen, 

Dies  ist  am  deutlichsten  bei  Schwein  und  Katze  und  am  allerauagesprochensten 
in  der  hellen  Kardialzone  der  FundusdrQsengegend  der  Fleischfresser  (Fig.  2T.i). 
Im  übrigen  ist  diese  Gruppeubildung  wenig  deutlich. 

Andererseits  erfolgt  eine  deuthche  Gruppenbildung  von  oben  durch 
die  Magenfurcben.  Biese  zerlegen  speziell  die  Magsngrübchen  in  Gruppen 
und  die  Schleimhautoberfläche  in  Zwischenfurchenfelder.  Die  Magen- 
grübchen münden  also  nebeneinander  auf  der  Oberfläche  der  Zwischen- 
furchenfelder und  übereinander  in  die  Magenfurcben   (Fig.  228  u.  238). 
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Die  GruppieruiiR  der  OrObchea  durch  die  MAgenfnrohen  ist  am  deatliohBten  bei 
Pferd  (Fig.  SI9)  und  Schwein  und  am  undeutlicbBten  bei  Schaf  und  Ziege.  Beim 
Rinde  bemerkt  man  Ifingticbe,  quere  Zwischenfurchenfeider  zwischen  den  hohen 
Schleimhauttalten.  Bei  den  Fleischf  reaaern  sind  die  Zwischenfurchenfelder  gr&Iser 
ala  bei  den  Wiederk&uern,  die  furchen  aber  tiefer.  Im  allgemeinen  ist  die  Tiefe 
der  Furchen  sehr  vet«^bieden;  sie  verengem  eich  aber  nach  der  Tiefe.  Die  Geetalt  der 
Felder  ist  mannigfaltig,  bei  den  Einhufern,  Fleiachfreasern  und  dem  Schweine 
sind  sie  meist  vieleckig,  beim  Binde  meist  lang  und  schmal  und  reichen  bei  diesem 
Tiere  im  Labmagen  von  Falte  zu  Falte. 

^■"~  die  Veränderung  der  Zellen  der  FundusdrUsen  wahrend  der 
ng  (Fig.  237  u.  239)  weifs  man  folgendes:  Vor  der  Mahlzeit  und  im  Hunger- 


Über 


Fig.  235.    Querschnitt  durch  eine  FunduB- 

drOse  eines  gefütterten  Hundee. 
a)  Zweikemige  Belegzelle.  (Nach|Trink1er.) 


Fig.  236.  Setretkapillaren  der  Magendrüsen. 
a)   Lumen    einer   FundusdrOse.     b)  Inter-  Fig.  287.    FunduadrQsen  des  Hundes. 

zelluläreGängederSekretkapUlaren.  c)Netz  I) Im Hungerzuatand.  2)undi)Während 

der    Sekretkapillaren    in  den    Belegzelten  der  Verdauung.    3)  Quer-  und  SchrBg- 
(Korbkapillaren).  schnitte.    {Nach  Frey.) 

zustande  sind  die  Haupt  seilen  groh  und  Tollgestopft  mit  dunklen,  grBberen  Granula, 

die  oft  die  Zellgrenze  und  die  Kerne  verdecken;  nach  der  Sekretion  sind  sie  klein 
und  arm  an  Granula.  Die  Belegzellen  werden  während  der  Verdauung  grCfser 
und  enthalten  deutliche  Granula,  wahrend  des  Huneeme  werden  sie  kleiner  und  die 
Granula  undeutlicher,  der  Zelleib  verwaschen:  in  bezue  auf  die  ZellgrSfse  hat  man 
jedoch  auch  die  umgekehrte  Beobachtung  gemacht.  GrofseHaupt-  und  kleine  Belegiellen 
sprechen  für  Pepeinreicbtum  und  umgäehrt.  Stinzing  fand  auf  der  Höhe  der  Ver- 
dauung die  Hauptzellen  grofa  und  die  Belegzellen  klein,  und  gegen  Ende  der  Ver- 
dauung die  ersteren  klein  und  die  letzteren  gröfeer;  bei  längerem  Hungern  waren  beide 
Zellarten  grofs,  die  Belegzellen  hatten  Vakuolen  im  Innern  und  einen  oder  mehrer» 
chromatinarme  Kerne.  Während  der  Verdauunz  reagieren  die  BelegzeUen  stark  auf 
Osmiumsäure:  auch  treten  unter  Umatänden  helle  Flecke  in  ihnen  auf  (Hambnrger, 
Bonnet).    Bei  Herbivoren  konnte  ich  keine  deutlichen  Funktionsunterschiede  der 
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DrQBen,  wohl  aber  verechiedene  Zustände  der  Zellen  derselben  Drüsen  finden.    Näheres 
Ober  die  Funktionsstadien  der  MagendrUsen  s.  M  e  t  z  n  e  r  1.  c,  0  p  p  e  1 1.  c,  T  h  e  o  h  a  r  i  usw. 

2.  Die  Sciüeimliaat  der  PjiorasdrOBengegend  ist  ausgezeichnet  durch 
das  Vorkommen  von  Pylomsdrüsen  und  einige  andere  auf  ihre  Farbe  und 
Dicke,  die  Tiefe  der  Magengrübchen,  das  Verhalten  der  Magenleisten, 
das  Vorkommen  von  Plicae  villosae  und  Villi  gastrici  usw.  bezügliche 
Eigenscbatten. 

Sie  nimmt  beim  Pferde  ca.  ein  Viertel,  bei  Hund  und  Katze  ein  Drittel, 
beim  Schwein  ein  SecliBtel  der  Magenschleimhaut  ein.  Bei  den  Wieder- 
k&nern  verhalt  sich  die  Oberfläche  der  Pylomsdrüsenschleimhaut  zu  der  der 
FundusdrQeenaclüeimhaut  ungefähr  wie 
1:3,  wenn  man  die  starken  Falten  (Blätter) 
der  letzteren  in  Rücksicht  zieht  Die 
Schleimhaut  der  Regio  pylorica  ist  heller 
vonFarbeund  bei  Mensch,  Einhufern, 
Schwein  und  Fleischfressern  dün- 
ner, bei  den  Wiederkäuern  dicker  als 
die  Fundus-  und  meist  etwas  dicker  als 
die  Kardiadrü Benschleimhaut;  ihre  Dicke 
ist  aber   individuell  und   regionär  ver- 


Fig.  238.    Schnitt  aus  dar  Pylonwdrüsen- 

fegendzurDemonetrationd.  Auemtlndune 
er  MagenKrObchen  (g)  nebeneinander  aut 
den  ZwiBchenfurchenfeldem  und  aber- 
einanderindenFtirchen(^.  AndieMagen- 
gTübcheu  schließen  die  Ausführunga- 
gänge  b),  die  zu  dem  Endstück  c)  fahren. 


Fig.  '^9.    Haupt-  und  Belegzellen  in  ver- 

achiedenen  Funktionastadien.     (Neil   und 

Sokoloff.) 

I)  Ruhe.     11)  Sekretion. 


schieden;  sie  nimmt  pylorusseitig  meist  zu  und  ist  nahe  dem  Pylorus  am  be- 
deutendsten. Die  Magengrübchen  sind  trichterl^rmig  oder  zylindrisch  und 
meist  tiefer  als  im  Fundus;  sie  sind  sehr  tief  bei  den  Fleischfressern,  bei 
denen  sie  meist  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  der  Propria,  während  sie  bei  den 
andern  Tieren  viel  seichter  sind  und  oft  nur  ein  Zehntel  der  Propria  einnehmen. 
Sie  sind  sehr  seicht  bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  (Fig.  240),  wenig  tiefer 
bei  den  Einhufern,  noch  etwas  tiefer  beim  Rinde.  Sehr  schmal  und  eng  sind 
sie  beim  Schweine;  beim  Rinde  verengem  sie  sich  nach  unten  allmähhch, 
beim  Pferde  plötzlicher.  Sie  Hegen  nach  der  Tierart  verschieden  dicht  und  sind 
verschieden  weit;  bei  den  Karnivoren  Oberwiegt  die  Masse  der  Grübchen  die 
der  GrUbchensepten ;  bei  den  andern  Tieren  ist  es  umgekehrt.  Die  tiefen,  weit 
auseinanderliegenden  Grübchen  der  Fleischfresser  zeigen  Einschnürungen, 
Einsenkongen  und  verschiedenartige  lumenseitige  VorsprOnge,  sind  also  an  der 


h 
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LmaenBeite  sehr  oneben.  Die  mterfoveolaren  Leisten  springen  Ober  die  Magen- 
eberflficbe  vielfach  mehr  vor  als  in  der  FanduBdrOBenregion  and  bilden  pylorus- 
seitig  zottenartige  VoreprOnge  und  Faltchen,  Flicae  villoaae.  Villi  gastrici,  die  bei 
den  Fleischtressern  am  höchsten  sind.  tJber  die  Furcbenbildung  und  Felderung 
der  Pylorosdraaenschleimhaut  s.  S.  181  ff.  und  199. 

Die  Pylornsdrüsen  (Magensctüeimdrasen  nach  KöUiker, 
'Wasmann  u.  a.)  finden  sich  pylomsseitig  von  den  Fundus-  und  eventaell 
von  den  Eardiadrüsen  in  eiuer  je  nach  der  Tierart  verschieden  großen 
Abteilung  der  Schleimhaut,  die  ich  als  Pylorusdrüsenzone  (-Gregend, 
-Begion  osw.)  bezeichnet  habe. 

Die  Pylorusdrüsen  (s.  hierüber  auch  Oppel  1.  c.  I  242 ff.)  haben  einen 
wesentlich  tubulösen  Charakter;  es  treten  aber  bei  allen  Tierarten 
an  diesen  DrQsen  hier  und 
da  auch  buckelartige,  alveo- 
^  läre  seitliche,  sowie  auch 
Endausbuchtungen  und  kol- 
benartige Erweiterungen  der 
Endstücke,  auch  blasenartige 
begrenzte  Erweiterungen  der 
Drüsenschläucbe  auf,  so  dals 
die  Drüsen  dadurch  bei  meh- 
reren Tierarten  oder  an  ge- 
wissen Stellen  des  Magens 
mehr  oder  weniger  den  al- 
veolo-tubulösen  Cha- 
rakter annehmen  (Fig.  240 
u.  241). 

Die  Anaichten  Ober  die  Form 
der  sezernierenden  Hohl- 
rliume  der  Pj'lorusdrQaen  (die 
Todd  und  Bowmftn[18r,6]  schon 
bekannt  wareu),  haben  hin  und 
hergeschw ankt.  Bruch,  Don- 
dara,  Frey,  Cobelli,  W. 
Krause  u.  a.  bezeichneten  sie  als 
azinOee  DrQsen,  Rawitz,  Hock, 
a)  Schicht  der  MagengrQbchen.  6)  PyloruadrOaen  Toldt,  Bogomoletz  und  viele 
und  ihre  AnsfQhnmgsgBnge.  <?]  Musoularis  mucosae,  andere  als  tubulöae,  Peiser 
als  alveolotubulöae  Drüsen  usw. 
Wenn  man  h er Ock sichtigt,  was 
ich  Ober  die  Verachiedenbeit  der  Drasen  bei  verschiedenen  Tierarten  und  an  den 
verschiedenen  Magenet«llen  vorstehend  angegeben  habe,  so  kann  diese  Verschiedenheit 
in  den  Ansiebten  nicht  Dberraschen.  Wird  ein  Schnitt  durch  eine  Drüse  mit  stark 
gewundenen,  zum  Teil  aufseknäuelten  Endstücken,  die  noch  dazu  blasige  Auftreibungen 
und  vereinzelte  Alveolen  besitzen,  geführt,  dann  erhalt  man  ein  Bild,  das  genau  einer 
alveolären  DrQee  entspricht.  In  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  Schnitten  durch  den  Labmagen 
nahe  der  Grenze  zwischen  Fundus  und  Pylorus  sieht  man  schöne,  gerade,  kaum  verästelte 
Schlauche  (Fig.  2;^:^  u.  263).  Man  mufs  bei  Beurteilung  der  Form  uew.  der  Drüsen endstOcke 
und  dem  Verhalten  des  ganzen  DrUsenkörpers  an  die  regionären  Verschiedenheiten 
und  daran  denken,  dafe  ihr  Verhalten  bezü^ich  Schlängelung  und  Aufknäuelung, 
Lumenweite,  Verästelung,  Älveolenbildung,  Richtung  des  Verlaufes  der  Äste  und 
Zweige  abhängig  sind  von  anderen  VerhältniBSen,  z.  B.  von  der  Tiefe  der  Magen- 
grübchen und  der  Sfagenfurchen,  dem  lockeren  oder  festeren  Bau  in  der  Umgebung, 
der  Dicke  der  Ptopria  mucosae  usw.;  eine  Drüse  unter  einer  tiefen  Furche  muls  sid» 
bei  dem  jgeringen  Raum  zwischen  Furche  und  Muscularia  mucosae  anders  verhalten, 
als  eine  Drüse  daneben,  die  viel  Raum  zur  Entfaltung  hat  Auch  die  hier  und  da 
beobachteten  blasenartigen  Erweiterungen  der  Drüsen  und  die  kolbenartigen  End- 
erweiterungen dürften  mechanische  Ursachen  (Widerstand  der  Muscul.  muc.)  haben. 
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Am  meisten  tubulös  sind  die  Pylomsdrasen  der  Wiederkäuer 
(Fig.  24U),  dann  folgen  die  Einhufer  (Fig.  2413),  dann  das  Schwein 
(Fig.  2415)  mit  schon  zahlreicheren  und  dann  die  Fleisch  fr  easer 
(Fig.  241.8)  und  die  des  Menschen  (Fig.  2411)  mit  den  meisten  Alveolen. 
Dabei  sind  die  Drüsen  bei  allen  Tieren  regionär  verschieden,  aber  fast 
stets  pylorußaeitig  mehr  alveolär  und  kardiaseitig  rein  tubulös.  So  erklärt 
es  sich,  dafs  die  Bilder  in  der  Fig.  241  mit  dem  hier  Gesagten  nicht  ganz 
übereinstimmen. 

An  jeder  Pylorusdrüse  (Fig.  240i)  unterscheide  ich  einen  Aus- 
führungsgang und  den  verästelten,  mit  spezifischem  Drüaenepithel  ver- 
sehenen Drüsenkörper,  das  Drüsenend-  oder -hauptstück.  Der  erstere 
mündet  mit  einigen  gemeinsam  in  ein  Magengrübchen;  er  ist  enger  als 
dieses  und  ein  wenig  enger  als  die  Drüsenendstücke,  sein  Anfang  ist 


Fig.  241.    SchematiBche  Darstellung  des  Verhaltens  der  PyloruedrOeen. 

1)  Mensch.     H)  Hund.    3)  Pferd.     4)  Rind  (von  Sappey).     5)  Schwein,     o)  Zotten. 

b)  Magengrübohen.    c)  MOndungsstDck.    d)  LvmphknCtchen.    r)  DrOsenendsttlck. 

leicht,   sein   Ende,    abgesehen   von  den  Fleischfressern,   oft  schwer 
and  eventuell  nur  durch  die  beginnende  Verästelung  feststellbar.    Der 
AusfÜhrungsgang   verästelt   sich   in   der   Regel   nicht,   sein   unteres  Ende 
trägt  bereits  echtes  Drüsenepithel,  seine  Äste  sind  also  Drüsenendstücke, 
demgemäfs  sind  die  Pylorusdrüsen  verfistelte  Einzeldrüsen  und  keine 
zusammengesetzten  Drüsen. 

Der  Auafohningsgang  ist  bei  den  Einhufern  und  Wiederkfiaern  relativ  lang 
und  reicht  meist  bis  zum  zweiten  Drittel,  selbst  bis  zur  Hälft«  der  Schleimhautdicke; 
bei    den  Fleiachfressern   ist  er  ganz  kurz  (aber  immerhin  doppelt  und  dreimal  so 
lang   als   das  MandungsstDck    der  FundusdrUeen)  und  meist  so  eng,   dsfs  kein  Lumen 
aichtb&r  ist;  diese  Stelle  zeigt  fast  immer  eine  plötzliche  Biegung  oder  Abknickung; 
dann  folgt  plötzlich  die  Erweiterung.    Der  Anteil  der  Schleimhaut,  der  auf  den  Aiia- 
*"' ■  .......  ,_.,-,      ^  ^^jjj  Drtlsenkörperantei!  bei  den  Einhufern 

ern  wie  1:1  ('/«;','i),  beim  Schweine  wie  3:2 
ie  2;  1  ('/8:Vi).   Beim  Rinde  ist  er  relativ  weit 


fahrungsgang  entfällt,  verhalt  sich  z 
wie  2:3  ?/»:^H  bei  den  Wiederkäu 
P/i:»/»),  bei  den  Fleischfressern  w 
und  dem  Nachbargang  ziemlich  eng  a 
natQrlich  einen  gröfseren  Baum  em 
Kegel.     Die   DrQaenkörper   sind   de: 


oh   die 


:ela 


I  Gan 


^  rk&u'ern,  dann  folgen  Schwein, 

,   Mund  und  Katze.    Bei  den  Karnivoren  liegen  sie  relativ  weit  aus- 

,    —    auch   deren  Magen grObchen.     Am   dichtesten   liegen   die  wenig  ge- 

Bchlftngelten  und  wenig  verÄatelt«nDrOsenkörper  der  Einhuf  er  und  Wiederkäuer, 
am  wenigst«n  dicht  die  der  Fleischfresser.  Bei  den  Einhufern  teilt  sich 
der  DrOsengang  meist  im  zweiten  Drittel  der_  Schleimhaut  dichotoroiach ,  dann  folgt 
eine  lebhaftere  Verästelung  derart,  dafs  die  Äste  seitwärts  streben  und  sich  oft  mit 
''"— "   '""^  Nachbardrüsen  durcheinander  schlfingeln ,  so  dafs  dann  die  Grenze  der 


denen  ^ 
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einzelnen  DrQsen  nicht  zu  erkennen  ist.  In  anderen  FSllen,  besonders  pylonueeitig^, 
Bind  die  DrOsen  gut  geschieden  und  von  einer  zum  Teil  muskulSsen  Htme  umgeben 
(Fig.  242b'}  und  von  beutelförmiger  Gestalt. 

Das  Verhalten  der  Drüsen  in  bezug  auf  Verästelung  and 
Schlängelung  der  Drüsenäste  ist  nach  der  Tierart  und  der  Mageu- 
gegend  und  sogar  individuell  verschieden.  Im  allgemeinen  sind  sie  mehr 
verästelt  und  stärker  geschlängelt  als  die  Fundusdrüsen.  Auch  sind  sie 
kardiaaeitig  einfacher,  entweder  ganz  unverästölt  oder  wenig  verästelt, 
während  sie  pylorusseitig  sich  immer  mehr  verästeln,  einen  gewundenen 
Verlauf  nehmen  und  ofl  sogar  Knäuel  bilden.  Hier  zerfallen  sie  oft  ia 
Läppchen,  indem  in  jedem  Äusführungsgong  kleinere  Kanälchen  münden, 
an  denen  je  ein  Drusenläppchen  hängt. 

Die  Yerästelun^  der  Drfleen  liegt  tiefer  als  meist  angegeben  wird  und  ist  am 
stärksten  bei  den  Einhufern,  bei  denen  die  YerKstelune  ifie  Tendenz  der  seitlichea 
Auabreitung  (Fig.  241^)  und  der  dicht«n  Anlagerung  an  (iie  Nachbardrttsen  und  sogar 
der  Anastomosen bildung  zeigt.  Die  Schläneelung  und  WindunK  der  DrßsenSste  ist  am 
stärksten  bei  den  Fleischlreseern  undam  geringsten  beim  Hin  de  (Fig.  2414). 
Die  BrQsenverästelunff  ist  um  so  grOfser,  je  n'eiter  die  ÄusfObrungsgfinge  und  die  Magen- 

GDbchen  auseinanderliegen  und  je  tiefer  die  letzteren  sind.  Deshalb  bilden  die  DrDsen 
i  den  Fleischfresser  n  sehr  ausgebreitete  DrQaenkOrper  mit  starken  Schlängelungen 
und  zeigen  infolge  der  letzteren  Dzw.  starker  plötzlicher  Biegungen  mit  Lumen- 
verttnderung  einen  erheblichen  Wechsel  in  der  Lumenweite  (Fig.  243).  Die  Ver- 
Bsteiung  beginnt  nahe  dem  Magenausgange  gleich  unterhalb  der  HagengrQ hohen. 
Unter  den  stärker  verästelten  und  geschlängelten  und  an  Alveolen  reicheren  DrOsen 
dieser  Gegenden  bzw.  der  mehr  alveolären  Drüsen  der  Fleischfresser  komjnen 
aber  audi  einzelne  DrOsea  oder  Gruppen  von  -wenig  verästelten  und  gerade  ver- 
laufenden DrQsen  vor;  ebenso  findet  man  in  der  Region  der  letzteren  und  bei  den 
Tieren,  die  besonders  derartige  Drüsen  haben  (Wiederkäuer),  hier  und  da  die 
stärker  verästelten  und  sogar  geknäuelten  DrOsen  einzeln  oder  in  kleinen  Nestern  vor. 
Das  letztere  beobachtet  man  besonders  unter  den  Ilagenfarchen ;  die  DrOsen,  die  in 
Grobehen  der  Üagenfurchen  raOnden  (Fig.  288},  haben  nur  wenig  Platz  zur  Ausbreitung 
nach  der  MuBcularis  mucosae  hin;  infolgedessen  teilen  sie  sich  schon  hoch  oben  und 
reichlich  und  bilden  stark  geschlängelte  Schläuche.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  Fleischfressern  mit  den  tiefen  MagengrQbchen  (Fig.  243],  in  die  sehr 
stark  geschlängelte  und  mit  Alveolen  versehene  DrOsen  mOnden.  Zwischen  letzteren 
kommen  aber  auch  einzelne  flache  GrObchen  vor,  in  diese  mOnden  meist  wenig  ver- 
ästelt« und  mehr  gerade  Schläuche. 

Die  Länge  der  DrOsen  (inkl.  GrObchen  und  AusfOhrungsgang)  richtet  sich  nach 
der  Dicke  des  Schlauches,  nach  der  Tierart,  der  Individualität,  der  >Ia^enref^ion  und 
ist  sehr  verschieden.  Die  Weite  des  DrOsenschlauches  ist  ungefähr  die  gleiche  wie 
die  der  FundusdrOsen ;  das  Lumen  der  Pjlorusdr Ösen  ist  aber  durchschnittlich  weiter 
und  deutlicher  als  das  der  Fundusdrtlsen.  Es  kommt  dies  d^er,  dats  daa  Epithel  der 
ersteren  niedriger  als  das  der  letzteren  ist,  in  welchem  ja  anfordern  noch  die  Beleg- 
Zeilen  liegen.    Das  blinde  Ende  zeigt  nicht  selten  eine  kolbenförmige  Erweiterung. 

In  bezug  auf  Dichte  der  Lagerung,  Länge  und  Oberhaupt  Gröfse  der 
PyloruedrQsen  kommen  auch  nicht  uneriiebliche  individuelle  Verschiedenheiten 
vor,  man  darf  also  aus  dem  Befunde  bei  einem  Individuum  keine  Schlosse  ziehen,  wie 
dies  z.  B.  von  einem  Autor  geschehen  ist,  der  von  einer  sehr  spärlichen  Entwicklung  der 
PylorusdrQsen  bei  der  Ziege  spricht,  während  in  Wirklichkeit  die  PylorusdrQsen  der 
Ziege  eine  starke  Schicht  eng  aneinanderliegender  Schläuche  bilden.  Bei  jungen 
Tieren  sind  die  DrOsen  etwas  kleiner  und  weniger  dicht  gelagert,  weil  sie  weniger 
verästelt  sind,  AuchToldt  gegenober,  der  die  Pv^rusdrOHen  der  Katze  als  zusammen- 
gesetzt schlauchförmige  bezeichnet,  ist  dies  zu  betonen;  bei  der  Katze  kommen  eben- 
laJIs  unveräetelte  Einzeldrasen  zwischen  den  verästelten  vor. 

Die  Pylonisdrüsen  sind  Propriadrüsen ;  nur  ganz  nahe  dem  Dünndarm 
reicht  ihr  Endabschnitt  auch  in  die  Huscularis  mucosae  oder  sogar  aus- 
nahmsweise in  die  Submucosa  hinein. 


Die    Pylorusdrüsen    zerfallen    in    Gruppen    und    zwar   einerseits 
durch  die  MagenAirchen  von  oben,  andererseits  durch  stärkere  Bälkchen 
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interstitiellen  Gewebes  von  unten.  Durch  die  relativ  tiefen  Ma^^enfurchen, 
die  bia  zu  einem  Drittel,  ja  zur  HälUe  der  Dicke  der  Propria  hinunter 
reichen,  werden  die  Magengrßbchen  und  die  DrüsenauBMhrimgsgftnge  in 
kleine  Gruppen  (Fig.  238,  245)  bzw.  büschelförmige  Garben  zerlegt,  die  ans 
einer  verschiedenen  Anzahl  (z.  B,  10—  40)  Grübchen  bestehen.  Die 
Schleimhautpartien  zwischen  den  Fnichen  erscheinen  als  Falten,  Bätkchea 
oder  Leisten.  Ein  Querschnitt  durch  eine  solche  Falte  gibt  das  Bild  einer 
Grübchengarbe.  Die  Grübchen  an  den  Forchenwanden  liegen  verschieden 
nahe  zur  Muscularis  mucosae.  Die  tiefsten  Grübchen  schlängeln  sich  des- 
halb oft  mit  ihrem  engeren  Endteile  und  gehen  fast  ohne  Äustührungsgang 
scheinbar  direkt  in  den  verästelten  Drüsenkörper  über.  Die  Fnrchen 
sind  verschieden  tief,  je  nach  Tierart  und  Individualität,  und  am  seichtesten 
beim  Schweine. 

Die  interfoveolärenSepten  sind  entsprechend  der  meist  trichter- 
förmigen Beschaffenheit  der  Grübehen  mehr  oder  weniger  pyramidal,  d,  h. 
nach  unten  verbreitert.  Der  schmälere,  obere  Teil  überragt,  wie  schon 
hervorgehoben,  namentlich  dnodenumseitig ,  nicht  selten  die  Grübchen- 
mündung  oder  bildet  sogEir  Zotten.  Dadurch  erscheinen  die  Grübchen 
tiefer,  als  sie  in  Wahrheit  sind. 

Wie  die  Grübchen  gruppenartig  zusammengefafst  werden,  so  ist  dies 
auch,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Weise,  mit  den  Drüsen  selbst  der  Fall. 
Das  ganze  Drüsenlager  wird  dnrch  stärkere  von  unten  auf- 
steigende Züge  des  Interstitialgewebes  in  Gruppen  (Pakete, 
Läppchen)  zerlegt  (Fig.  240,  242)  und  dies  besonders  pylorusseitig  und 
dort  ganz  so  wie  die  Duodenaldrüsen.  Pylorusseitig  werden  die  Seheide- 
wände stärker  und  reicher  an  Muskulatur,  von  letzterer  dringen  auch 
Zweige  in  die  Drüsenpakete  ein.  Die  muskulösen  und  fibrülären  Elemente 
der  interglandnläreu  und  interlobulären  Substanz  treten  beim  Schweine 
stärker  als  bei  den  anderen  Tieren  hervor  (Fig.  240).  In  den  z.  B.  beim 
Schweine  meist  nur  aus  5 — 8  Drüsen  bestehenden  Gruppen  ist  das  inter- 
glanduläre (intralobuläre)  Gewebe  gegenüber  dem  interlobulären  Gewebe 
nur  in  sehr  geringen  Mengen  zugegen.  In  jedem  Fach  liegen  also  die 
Drüsen  nahe  aneinander,  ja  die  Zweige  der  Nachbardrüsen  vermischen  sich 
oft  untereinander.  Auch  die  Ausföhrungsgänge  jeder  Gruppe  rücken  näher 
aneinander.  Die  Grölse  der  Drüsenpakete  und  somit  die  Zahl  der 
sie  bildenden  Drüsen  ist  nach  Tierart,  Individuum  und  Kagengegend  un- 
gemein verschieden. 

Uaa  kaim  an  d«n  BrOeen  mithin  eine  dreifache  Oruppenbildung  beobachten: 
1.  die  Bildung  der  GrObohengruppen  durch  die  Magenturchen .  2.  die  der  grOtaeren 
DrOsengrappen  daroh  stärkere  mteriobuläre  Septen,  3.  die  Bildung  je  einer  kleinen 
Gruppe  durch  die  MOnduug  in  ein  gemeinsames  Grfibchen.  Die  afimtlichen  in  ein 
QrQbchen  mflndenden  (2—16)  DrOsen  bilden  eine  kleine  DrOsengruppe,  die  oft  mit  2 
zusammenfSllt. 

Was  den  Bau  der  Fylorusdrüsen  anlangt,  so  mufs  man  unterscheiden 
zwischen  dem  Epithel  der  Magengrübchen,  des  Drüsenansführungsganges 
und  der  Drüsenendstücke  bzw.  des  Drüaenkörpers.  Eine  kutikulare,  sub- 
epitheliale ,  strukturlose  Basalmembran  vermochte  ich  nicht  nach- 
zuweisen. Die  Drfisenzellen  sitzen  vielmehr  auf  einer  zarten,  sehr  dünnen, 
mit  Zellen  belegten,  also  nicht  strukturlosen  Schicht,  die  am  zartesten 
und  dünnsten  bei  den  Einhufern  und  am  deutlichsten  und  stärksten 
bei  den  Fleischfressern  ist.    Sie  geht  direkt  in  eine  bindegewebige. 
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ein  elastisches  Netz  uod  kontraktile  Elemente  enthaltende  Scheide  über, 
die  ein  Kapillar-  und  Nervenfasemetz  enthält.  Es  scheint  aber,  dals 
zwischen  dieser  Scheide  und  der  eigentlichen  dünnen  Membrana 
propria  Lymphspalten  vorkommen. 

Die  Magengrübchen  (Fig.  240,  243  a)  sind  mit  dem  Oberflächenepithel 
ansgekleidet,  das  sich  wie  in  der  Fundusdrüsenregion  verhält,  d.  h.  es  ist  in 
der  Tiefe  der  Grübchen  anders  beschaffen  als  am  Grübcheneingange  und  auf 
den  interfoveol&ren  Kämmen  und  Zotten.  Die  Grübchengrundzellen  sind 
niedriger,   breiter,    nicht  zylindrisch,   entweder  kubisch  oder  umgekehrt 

pyramidal,  also  basal 
schmäler.      Der    im 

Oberäächenepithel 
ovale ,    nicht    direkt 
basal   liegende ,    auf- 


o)  DrOeenschl&uche   mit   a'   Flächenanaicht  des  Drflsen- 
epithele.   6)  Muscul.  mucosae,    b')  MuskelbOndel  in  der  Pro- 
pria.    c)  Schmale  (Stöhreche)  ZeUeu.     A)  Blutgefäße. 
e)  luterglandulKres  Gewebe. 


Fig.  243.    PvloruadrOse. 

(Nach  Heidenhain). 
a)    MagengrObcben.      b) 
BrOsenkörper,     in     den 
Windungen       mehrfacb 

durchscnnitten  (Hund). 


rechte  Kern  ist  mehr  kugelig,  liegt  mehr  basal  oder  ist  anch  etwas 
oval,  aber  dann  quer  gelagert.  Die  Sekretsammelstelle  ist  niedriger  als 
bei  den  hohen  Zellen.  Das  Epithel  der  Ausführungsgänge  ist  dem 
Epithel  des  Grübchengrundes  sehr  ähnlich.  Es  stellt  eine  Art  Übergang 
zwischen  dem  Oberflächen-  und  dem  Drüsenepithel  dar.  Es  ist  einreihig, 
niedriger  als  das  erstere ,  hat  rundliche  Kerne  die  ganz  basal  liegen, 
die  Zellen  sind  breiter;  das  Epithel  ist  stets  frei  von  Basalzellen, 
reagiert  lebhafter  auf  Sohleimfarben  und  ist  feiner,  d.  h.  weniger  grob 
granuliert  als  das  Drüsenepithel.  Hier  finden  sich  aber  auch  grob  gekörnte 
Zellen,  die  sich  mit  Osmiumsäure  schwärzen,  die  sogenannten  Kufs- 
baumsohen  Zellen,  und  sich  nicht  mit  Anilinbtau  tarben.(Moschner). 
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Das  DrÜBönepithel  (Fig.  242—244)  anterscheidet  sich  von  dem  der 
Fundusdrüaen  vor  allein  durch  das  Fehlen  der  Belegzellen,  Äulserdem 
Bind  aber  auch  die  die  Drüsenendstücke  einschichtig  auskleidenden  Drüsen- 
zeUen,  wie  ich  gegenüber  Heidenhain  und  seinen  Schülern  (Kranenburg 
Q.  a.)  betonen  mufs,  verschieden  von  den  flauptzellen  der  Fundusdrüsen. 
Sie  enthalten,  wenn  sie  nicht  durch  künstliche  Beizungen  sekretfrei  ge- 
geworden sind,  deutliche  Sekretkömer,  zeigen  aber  auch  Mucinreaktionen, 
Die  Sekretkömer  sind  verschiedener  Natur;  ein  Teil  von  ihnen  gehört  za 
den  Promucingranula,  andere  sind  Enzym-  bzw.  Zymogenkömchen.  Di© 
Zellen  erscheinen  somit  deutlich  und  grob  granuliert,  Sie  sind  relativ  klein^ 
von  kubischer,  niedrig  zylindrischer  oder  stumpfkegelfonniger  Gestalt  ond 
von  den  Nachbarzellen  gut  abgehoben.  Auch  das  Schla&IeiatennetÄ 
zwischen  den  Zelloberfl&chen  ist  bei  Eisenalaunhämatoxylinlarbung  deutlich 
wahrnehmbar ,  während  Sekretkapillaren  fehlen.  Der  Zellkern  liegt 
ganz  basal,  ist  oft  stark  abgeplattet,  dabei  chromatinreich  imd  f^bt  sich 
mit  den  Kemfarbemittehi  so  stark,  dafs  die  Kemkörperchen  schwer  zu 
sehen  sind. 

In  bezug  auf  das  Verhftltnb  der  DrOBenzellen  zu  den  Hanptzellen  der  Fundua- 
drOseo  uud  zum  OberQächenepithel  habe  ich  inicli  schoa  vor  2U  Jahren  wie  folgt 
auBgesprochen : 

,Sie  sind  vom  Oberfifichen epithel  aebr  Terechieden ;  sie  eind  feiner  grannliert, 
kleiner  und  bilden  niemals  Daten  oder  Becher,  haben  eine  breite  Basis  und  einen  ab- 
geplatteten Kern ;  wAbrend  unter  dem  Obeiilächenepithel  oft  ErsatzzeUen  sitzen, 
kommen  solche  unter  den  DrQsenzellen  niemals  vor.  Sie  fllrben  sich  mit  Karmin 
total,  wahrend  sich  die  OberflächenepiÜielzellen  nur  in  den  Kernpsrtien  fflrben,  sind 
niednger  als  diese  und  haben  einen  ruadlichen,  ziemlich  groFsen,  der  Membrana  propria. 
naheliegenden  Kern.  Sie  sind  sehr  empfindlich  gegen  Reagenzien.  Von  den  Adelo- 
moTphzellen  der  FundusdrQsen  nnterBcheiden  sie  sich  durch  dichtere  und 
feinere  Granulierang,  deutlichere  Begrenzung  und  stärkere  Besistenz.  Sie  enthalten 
etwas  Mucin  und  traben  sich  leicht  bei  Behandlung  mit  Essigsaure."  Diesen  Stand- 
punkt vertrete  ich  auch  heute  noch.  Die  PjlorasdrQsenzellen  sind  Zellen  eigener  Art 
und  weder  mit  den  Adelomorpbzellen  der  FundusdrQsen  noch  mit  den  Zellen  de» 
Oberflttchenepithels  identisch.  Dafs  sie  von  den  Oberfl&chenepithelzellen  verschieden 
sind,  wird  auch  allgemein  zugegeben  und  wurde  schon  von  Ebstein,  Heidenhain 
und  Bollet  gelehrt.  BezOgTicn  der  Verschiedenheit  zwischen  den  Hauptzellen  der 
Fundus-  und  den  Zellen  der  PylorusdrOsen  dürfte  Langley  als  der  zu  bezeichnen 
sein,  der  diesen  Standpunkt  am  schärfsten  vertreten  hat.  Ihm  haben  sich  Stöhr, 
Glinsky,  Schief ferdecker,  Bonnet  u.  a.  angeschlossen;  die  Genesis  beider 
DrOsenarten  beweist  schon  die  Nichtidentität  ihrer  Zellen  (Oppel,  I  1.  c.  S.  242  und 
Uetznerl.  c  S.  1014).  Von  besonderer  Wichtigkeit  bezDghch  der  Niohtidentitttt  beider 
Zellarten  ist  das  Verhalten  beider  zu  Farbstoffen,  besonders  zu  den  sog 
Schleimfarben  und  zu  Essigsäure.  Nach  meinen  Beobachtungen  verhalten  sioL 
beide  Zellarten  in  dieser  Beziehung  ganz  verschieden.  Bezüglich  der  Schleimreaktionea 
der  Pylorusdrllsenzellen,  also  ihrer  Funktion  als  etwaige  ScMeim Produzenten,  berichten 
einige  Autoren,  d«fa  die  PvlorusdrQsenzellen  Schleimreaktionen  zeigen,  andere  (Ebner, 
Schaffer,  Deimler  usw.)  bestreiten  dies.  Ich  habe  mit  Sicherheit  festgestellt,  dafs 
die  PylorusdrOsen  Zellen  entweder  Mucin,  oder  ein  Promucin,  oder  ein  Mukoid,  jeden- 
falls also  eine  mucinilhnlicheSubHtanz  enthalten,  die diefOrdiese  Substanzen 
mehr  oder  weniger  charakteristischen  Reaktionen  gibt.  Die  Zellen  trDben  sich  mit 
Essigsäure  stark,  während  die  FundusdrOsen  sich  dabei  im  Endstück  aufhellen  und 
dieKardiadrflsen  sich  nur  schwach,  im  DrQsengrund  nicht  trOben.  Ich 
habe  mit  Toluidinblau ,  Mucikarmin,  Xukhämatein ,  Delaf  ietdschem  HOmatox^lin, 
Bismarkbraun,  Dahlia,  MethylvioletC  usw,  färben  lassen  und  mit  den  meisten  dieser 
Farbstoffe  in  der  Regel  eine  Mucin reaktion  feststellen  können;  die  Reaktion  ist  aller- 
din^  eine  viel  schwächere  als  bei  den  echten  SchleimdrOsen  und  kann  fehlen,  wenn 
die  Drflsen  nicht  lebenswarm  fixiert  wurden*).    Daneben  zeigen  die  Zellen  allerdings 


i- 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  nachdrücklich  auf  die  Unsicherheit  der 
Ergebnisse  der  Färbungen  mit  den  sog.  SchleimEarben  hinzuweisen.  Die  Art  der  Be- 
handlung der  Präparate  (Fixierung,  Hortung  u.  dgl.)  und  vor  allem  der  Umstand,  ob 
das  Material  absolut  frisch  und  lebenswarm  oder  etwas  später  fixiert  wurde,  ist  dabei 


206  EUenberger;  Der  Verdauungsapparat.  —  Der  Torderdarm. 

auch  noch  Eiweibreaktionen  (mit  Kongorot,  Eosin  usw.),  die  man  bei  echten  Schleim- 
sellen  vermiCst,  ee  sind  also  gemischt  funktionierende,  Eiweila,  Eazj^  und  Mucin 
liefernde,  aero-muköse  Zellen.  Sekretkapillaren  habe  ich  weder  zwischen  noch  in 
den  Zellen  nachweisen  können  und  mufs  in  dieser  Richtung  E.  M  D 1 1  e  r  und 
SchiefterdeckerOfachr.d.Gesellsch.d.  Wissenach.  in  Göttingen  1884)  widersprechen. 
Eraterer  will  bestimmt  intcrzellul&re  Sekretka^i Haren  gesehen  haben  (Arcb.  f. 
mikr.  AnBt.  Bd.  45).  Ich  bezweifle  seine  EreebDisse  nicht  und  kann  nur  sagen,  dafs  ich 
bei  den  Haustieren  keine  Sekretkapillaren  Finden  konnte ;  vielleicht  handelt  es  eich  bei 
mir  um  Fehler  in  der  Behandlung  der  Prfiparate.  Im  Dbrigen  sind  aber  die  DrQaen- 
zellen  je  nach  dem  TätiKkeitszustande  sehr  verschieden,  sowohl  in  bezue  auf  Ffirhunes- 
vermögen  als  Gröfse.  Gestalt,  Gehalt  an  Sekretkömern  usw.  Bei  Anwendung  der 
Scbleimfärbemittei  fällt  die  verschieden  starke  Färbung  der  Zellen  auf;  einiee  Srben 
sich  relativ  stark  und  erscheinen  wolkig  getrabt,  andere  nur  ganz  schwach,  inHetzteien 
ist  der  Kern  eTofs.  kue-elig,  liegt  wenig  basal  usw.  Im  Zelleib  der  einen  i^elle  sieht 
ulum  (retikuläre  Substanz),  in  anderen  ist  dies  gar  nicht  oder 
den  einen  Zeilen  lieet  der  Kern  ganz  basal,  ist  zusammen* 
,  dabei  entweder  in  der  Mitte  in  der  Zellbasis  gelagert  oder 
n  eine  Fkike  der  Basis  gedrückt,  in  anderen  ist  er  mehr 
kogelijg  and  liegt  weniger  wandatftndig  usw.  (Fig.  242,  244),  das  Bild  der  DrOsen  mufs 
zuweilen  direkt  als  „hunt"  bezeichnet  werden  wegen  der  starken,  schwachen  und 
fehlenden  Färbung  der  einzelnen  Zellen,  Zellteile  und  Zellgruppen.    Bei  Färbung  mit 
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Fie.    244.     Querschnitt    durch    einige 

PylorusdrösenBchläuche    des    Pferdes.  pig.  245.     Schnitt  durch  die  PylorusdrOsan 

a)  DrüBenzellen.    6)  S  t  ö  h  r  sehe  Zellen.  des  Pferdes. 

c)  Intergl  and  ul  arge  webe.  a)  Anastomosen   der  DrOsenachläuche. 

Delafieldschem  Hfimatoxylin  liegen  oft  in  dem  hellen  DrDsen durchschnitt  ganz 
dunkel  gefärbte  neben  wenig  und  gar  nicht  gefärbten  Zellen.  Es  handelt  sich 
hier  offenbar  um  funktionelle  TerscEiedenheiten  der  DrUaenzellen,  die  ich  merk- 
wflrdigerweiae  nahe  dem  MaKenausgange  immer  am  stärksten  ausgeprägt  fand.  £s 
kann  also  gar  keinem  Zweifel  unterlegen,  dafs  die  PylorusdrflsenEellen  Schleim  pro- 

Ton  gröfster  Wichtigkeit.  Die  besten  und  gewiseenhaf testen  Beobachter  können  dabei 
zu  ganz  abweichenden  Unteraucbungsergebnissen  kommen.  Die  KopfdarmdrQsen 
liefern  noch  die  sichersten  ErKebnisee.  Beim  Oberflächen-  und  Drüsenepithel  des 
Magens  und  Darms  liegen  die  Verhältnisse  schon  viel  schwieriger.  Während  z.  B. 
bei  einem  meiner  Präparate  die  Zellen  des  Mun  düngest Qckes  der  FundusdrOsen  einer 
Serie  auf  Hucikarmin  nicht  reagierten,  färbten  sie  sich  mit  Biamarckbraun  und  Dela- 
fieldschem Hämatox.ylin.  Bei  Schnitten  aus  anderen  Serien  blieb  auch  diese  Färbung 
aus.  Wenn  es  sich  um  wirkliches  Mucin  in  den  Zellen  und  nicht  um  Mukoide,  Fro- 
mucin  usw.  handnlt.  ist  Essigisäure  noch  immer  das  beste  Schleimreagens ;  sie  ruft 
sicher  Trübung  der  Zellen  und  Dunklerwerden  der  ganzen  Drüsen  hervor,  während 
schleimfreie  DrOsen  helLer  werden.  Auch  die  dem  Mucin  verwandten  Körper  scheinen 
durch  Essigsäure,  aber  schwächer,  gefällt  zu  werden.  Mucikarmin  bestätigt  dann 
meist  die  Diagnose;  die  anderen  Schlei mfärhemittel  erscheinen  mir  weniger  sicher. 
Werden  Zellen  durch  Essigsäure  aufgehellt  und  färben  sie  sich  nicht  mit  Mucikarmin, 
dann  bezeichne  ich  sie  als  seröse  Zeilen,  selbst  dann,  wenn  sie  auf  Hämatoxylin  oder 
Biamarckbraun  u.dgl.  reagieren:  werden  sie  durch  Essigsäurebehandtung  getrabt  und 
durch  Mucikarmin  tlngiert,  dann  nenne  ich  sie  muköse  Zellen. 
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duzieron,  also  Uucingranulft  enthalten.  Neben  diesen  kommen  aber  ancb  noch  andere 
Granula  und  Eiweiureaktionen  vor. 

Auf  die  Granulation  des  Zelleibee  haben  schon  Sewall,  Langley,  Sertoli, 
Kegrini.  Heidenhain,  Toldt  u.  a.  hingewieeen.  Die  von  letzterem  in  den 
DrOsenzellen  der  Katze  beobachteten  und  angeblich  fQr  die  PjlorusdrDsen  charakte- 
ristiachen  PigmentkOrnchen  habe  ich  nur  ausnahmsweise  gefunden.  Die  von 
Kicolaldes  t>zw.  Savas  gesehenen  ESmchen  (Oppel  1.  c.  8.  429)  finde  ich  nicht. 
Manchmal  schien  ts  mir,  als  ob  die  Zellen  dea  DrOaengrandes  etwas  Terachieden  von 
den  höber  liegenden  Zellen,  als  ob  sie  heller,  weniger  granuliert  seien.  Auch  die 
Nufsbaam sehen,  mit  Osmiumsaure  sich  bräunenden  Zellen  kann  ich  als  regel- 
mBfsigen  Befund  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Sie  kommen  nach  meiner  Ansicht 
ausnahmsweise  vor  und  sind  kein  regelmäfsiger  Bestandteil  der  DrOsen. 

Hambureer  findet  anstatt  der  Körnchen  der  Adelomorphzollen  der  Fundua- 
drasen  schmale  xurze  Ffiden  in  denPjloruadrOsenzelleni  Stöhr  findet  letztere  höher 
als  arstere  und  stellte  ein  verschie<unes  Verhalten  beider  Zellarten  und  ihres  im 
DrOaenlnmen  vorhandenen  Sekretes  gegen  B«^enzien  fest.  Im  Lumen  fand  man 
dunkle  Körper,  die  den  StGhrscben  Zulen  glichen,  halbkugelige  Klllmpohen  u.  dgl. 

Zwischen  den  gewöhnlichen  Drüsenzellen  kommen  noch  dunklere, 
ziemlich  homogene,  ganz  achmale,  mit  Eosin,  Fuchsin,  Änilinblau  ßtrbbare 
ZelleD  (Fig.  242  c,  244  b)  vor,  deren  Kern  oft  ksum  zu  sehen  ist  oder  in  der 
Mitte  liegt,  sich  dunkel  und  gleichmä&ig  ßlrbt,  verschieden  gestaltet  und 
ganz  verschieden  gelagert  oder  nur  als  dunkler  Strich  oder  Kömerh&ufcheu 
erkennbar  ist.    Die  Form  der  Zellen  wechselt. 

1  einem  DrOsenaue 

--  , - - -  --„.  --  icen  Haus- 
tieren dagegen  recht  selten.  Diese  Zellen  wurden  von  Stöhr  entdeckt  und  von  ihm, 
Oppel,  Hamburger  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  84)  und  von  mir  far  sedrUckte  Pylorus- 
drOsenzellen  gehalten,  während  Moschner  sie  fQr  Trugbilder  erklärte. 

Im  blinden  DrQsengrunde  fand  ich  manchmal  Zellen,  die  sich  mit  Osmiumsäure 
echwfirzen  (ähnlich  den  im  DrOsenhalse  vorkommenden  Nufehaumschen  Zellen)  und 
die  ich  exuÄ  fQr  Stöhrsche  Zellen  halte;  sie  unterscheiden  sich  von  Belegzellen  durch 
den  Uangel  an  Granula  und  ein  anderes  tinktoriellea  Verhalten.  —  Belegzellen  findet 
man  in  der  Pvlorusdrasenzone  aufserorden tlich  selten,  ja  fast  nie,  bzw.  nur 
durch  Zufall,  bagegen  findet  man  in  allen  Übereangszonen  PylorusdrOsen  mit  Beleg- 
zellen und  kann  au  ihnen  deutlich  den  Unterschied  zwischen  den  Hauptzeüen  der 
PundusdrQsen  und  den  PylorusdrOsenzellen  (besonders  durch  das  verschiedene  ttnktorielle 
Verhalten)  konstatieren. 

Bei  den  Einhufern  kommen  Anastomosen  unter  den  nebeneinander  liegenden 
DrOsen  vor  (Zimmermann),  die  ich  oft  beobachtete  (Fig.  2V>).  Bei  den  anderen 
Tieren  finden  sich  Anastomosen  nur  ganz  ausnahmsweise  vor. 

Die  funktionellen  Änderungen  der  PylorusdrOsenzellen  bestehen  darin, 
dafs  sie  im  sekretgefullten  Zustande  grofs  und  hell  sind  und  kleine  dunkle  und  gröfsere 
helle  SekretgranuTa  enthalten  und  sich  mit  Mucinfarben  tingieten,  während  sie  in 
sekretleerem  Zustande  klein  und  trQb  und  arm  oder  frei  von  S^retgranula  sind  und 
sieb  stark  mit  den  Protoplasmafarben  tiuKieren. 

Über  die  Frage  der  Identität  der  P^orus-  und  DuodenaldrOsen  s.  unten. 

3.  Die  KardiadrflseDgegend  verhält  sich  in  bezng  aul  Farbe,  Dicke 
der  Schleimhaut  u.  dgl.  ganz  ähnlich  der  Pylorusdrüsengegend ;  die  Zotten- 
bildnngen  fehlen  allerdings  (Fig.  24(3),  auch  ist  die  Schleimhaut  hier  etwas 
dünner  und  am  dünnsten  imMagendivertikel  des  Schweines;  ihre  Felderung 
durch  die  Furchen  ist  unregelmäl'sig,  die  Magengrübchen  sind  relativ  seicht, 
münden  meist  mit  enger  Öffnung  und  verjüngen  sich  oft  nach  ihrem  Grunde 
hin,  nur  selten  sind  sie  trichterförmig.  Diese  Schleimhautgegend  ist  durch 
das  Vorkommen  besonderer  Drüsen,  der  KardiadrQsen,  ausgezeichnet. 
Man  findet  nämlich  im  Magen  vieler  Tierarten  und  des  Menschen  aufser 
den  Fundiis-  and  Pylorusdrüsen  und  etwa  an  der  Kardia  vorkommenden 
Schleimdrüsen  bzw.  mit  Randzellkomplexen  versehenen  Ösophagusdrüsen, 
die  zuweilen  auf  einige  Millimeter  Breite  in  den  Magen  hineinragen,  aber 
stets  dentlich  als  solche  zu  erkennen  sind ,  noch  eine  dritte  Art  von 
Drüsen,  die  bei  den  Tieren  zuerst  von  mir  und  zwar  beim  Schweine 
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als  eine  eigene,  von  den  Pylonis-  und  Fundosdrüsen  verechiedeue  und  ala 
solche  wohl  erkennbare  Drüsenart  geftinden  und  beschrieben  worden  sind, 
ond  die  ich  in  Anlehnung  an  gewisse,  beim  Menschen  an  der  Kardia  vor- 
kommende  Drüsen,  denen  KöUiker  den  Namen  KardialdrOsen  beigelegt 
hatte,  Kardladrfisen  genannt  habe  (Oppel  1.  c.  S.  465,  Metzner  L  c. 
S.  1005). 

Schon  Waamann  wufste,  dafein  der  linken  Äbteiliui^  des  Maf^ens  des  Sohweiiis 
keine  Bei egzelldr Ösen  sitzen.  Brade,  der  in  meinem  Institut  arbeitete,  beschrieb  dieee 
DrDsen  genauer.  Ala  Drttaen  eigener  Art  erkannte  ich  sie  erst  ein  Jahr  später.  Trotz 
der  vortrefflichen  Arbeiten  Sohaftera  und  den  Ausführungen  meiner  SonOler  Edel- 
mann und  Haane  und  der  Untersuchungen  Bensleye  Cerrscht  in  der  Lehre  von 
den  HardiadrUsen  noch  Unklarkeit  und   Verwirrung.     Vielen  Autoren   sind  die   i' 


grolsen  Magenregionen  der  Tiere  vorkommenden  KardiadrQsen  nicht  bekannt,  bo  d«fo 
ate  xa  falschen  Anschauungen  kommen  mQssen.  Es  ist  zweifellos,  dafs  die  echten 
KardiadrOsen  von  den  PylorusdrDsen  wohl  zu  unterscheiden  sind,  und  data  de  sich 

von  den  FundusdrOsen  in  der 
Begel  schon  durch  das 
Fehlen  der  Belegzellen 
Ü  abheben,  dafs  es  aber  auch 
Kardiadrüsen  mit  Belegxellen 
gibt,  wie  auch  Pylorusdraeen 
(nach  Kaufmann  auch  Duo- 
denaldrOsen)  mit  Belegzellen 
vorkommen.  Die  Belegzellen 
sind  also  kein  Charakteristi- 
kum fQr  eine  bestimmte 
r  MagendrDsenart;  nur  die 
Q  Adelomorphzellen  sind  cha- 
rakteristisch ftlr  die  Fundus- 
drQsen;  sie  sind  verschieden 
von  den  Kardia-  und  den 
PylorusdrOsen  Zellen.  Der 
Regel  nach  enthalten 
dieKardiadrOaen  keine 
Belegzellen. 

r  Die      Kardiadrüsea 

zeichnen  sich  aus  durch 
ihr  eigenartiges  Epithel, 

Fig.246.QuerschnittdurchdieKardiadmsenschleimhaut.      -.  tt  ■'  j 

a)  Zone  der  Magengrü fachen.    6)  Schicht  der  Kardia-      ^f  ^?'    iZ^^^'^^'    ^"f 
drflaen.    c)  MuHCularis  mucosae.  Verlaut    der    Driisenend- 

Stücke  (Fig.  24Ö-249,  252, 
278),  ihre  gegenseitige  Lagerung  ohne  echte  Gruppenbildung  u.  dgl.  Sie 
finden  sich  zwischen  der  Ösophagus-  oder  Vormagenschleimhaat  einer- 
seits und  der  Fundnsdrüsenschleimhaut  andererseits,  stolsen  eventuell 
an  kleinen  Stellen  (an  der  kleinen  Kurvatur)  auch  an  die  Pylorus- 
drüsen,  sitzen  in  der  Propria  mucosae  und  reichen  selten  in  die  Mns- 
cularis  mucosae  hinein.  Sie  gehen  meist  reichliche  Teilungen  ein,  wobei 
die  Zweige  gewunden  verlaufen,  so  daCs  oft  förmliche  Driisenknftuel  oder 
rundliche,  gut  begrenzte  Drüsenkörper,  aber  ohne  Läppchenbildung  ent- 
stehen. Manchmal  tiiefsen  auch  die  Zweige  mehrerer  Ausführungsgänge 
zu  einem  Drüsenkörper  zusammen.  Seitenalveolen  und  buchtige  Er- 
weiterungen kommen  vor,  ebenso  Endalveolen,  und  zwar  1  bis  3,  aber 
keine  kolbenartigen  Enderweiterungen,  wie  sie  an  den  Pylomsdrüsen  vor- 
kommen. Sie  vereinigen  sich  nicht  zu  Gruppen  und  liegen  meist  weniger 
dicht  als  die  anderen  Magendrüsen  und  reichen  an  den  meisten  Stellen 
nicht   bis   an   die  Muscularis   mucosae   heran,   so   dafs   eine  Lamina  sub- 
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glandularis  vorhanden  ist.  Sie  münden  zu  mehreren  in  die  Magen- 
grübchen,  die  durch  Magenfarchen  in  Grübchengruppen  zerfallen.  Man 
kann  an  den  Kardiadrüsen  den  Ausführungsgang  (Fig.  249  c)  und  das  ver- 
ästelte Drüsenendstück,  den  Drüsenkörper  (Fig.  249*/,  2'l8fl)  unterscheiden. 
Der  Aasführungsgang  ist  meist  länger  als  das  Endstück,  er  nimmt 
mindestens   die  Hälfle,   fast  stets   zwei  Drittel  und   kann   sogar  bis  fünf 


Fig.  247,    Schema  des  Verhaltens  der  DrOeea  in  der 
Kardia drllsenschleimhaut  dea  Schweinee  (speziell  im 

M  agendivertik  el). 

a)  DrQseneingang.    b)  DrDBenhals.    c)  DrUsenkörper. 

d)  Durchechnitt  durch  den  DrOsenkörper, 


Fie.  248.  Schnitt  durch  die  tiefste  Partie  der  Kardia- 

drOaenscMeimhaut  des  Magena  des  Schweinee.  _^  Fig.249.  KardiadrOse des Schwei- 

o)  Durchschnitte  durch  die  EndatQcke  Te^Kardia-  nes.     a)   Oberflächenepithel,    b) 

drüsen.      o'    Schräggeechnittener    Drüsenschlauch.  Magengrübchenepithel.    c)  Epi- 

6)    Musoularis    mucosae,     b'    Aufsteigende   Muskel-  thel     dea     Äusführungagangas. 

bündel  der  Muscularia  mucosae,    c)  Lymphknötchen.  rf)   Durchschnittene   DrOsenend- 
d]  Blutgefäfs.    e]  Interglanduläres  Gewebe.  stocke. 

Sechstel  der  Länge  eines  Drüsenschlauchs  einnehmen.  Man  kann  sonach 
an  der  Schleimhaut  unterscheiden  die  Grübehenschicht,  die  Gangschicht, 
die  Schicht  der  verzweigten  und  geschlängelten  Endstücke  und  die  sub- 
glanduläre Schicht.  Die  Magengrübchen  (Fig.  2496)  sind  mit  den 
bekannten  Zylinderzelleu  des  Oberflächenepithels  (Fig.  249  a)  mit  dem 
mukösen  Oberende  und  dem  ovalen  Kern  im  basalen  Zelldrittel  aus- 
gekleidet;  im  Grübchengrnnde  sind  die  Zellen  niedriger,   die  Kerne 
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rnnd  und  das  mnköse  Oberende  weniger  umfangreich.  Die  Zellen  des 
Aueführungsganges  sind  niedrig  zylindrisch,  bzw.  kubisch  und  ent- 
halten einen  kugeligen  Kern.  Sie  zeigen  im  mündungsseitigen  Abschnitte 
des  Ganges  eine  deutliche  Schleimreaktion  ihres  lumenseitigen  Abschnittes 
und  enthalten  daselbst  Schleimgranula  (Fig.  249  c);  im  tieferen  Teile  des 
Ganges  niromt  zunächst  die  Höhe  des  mukösen  Zellabschnittes  ab;  noch 
tiefer  ist  ein  solcher  muköser  Abschnitt  überhaupt  nicht  mehr  zu  er- 
kennen ,  die  Zellen  nahe  dem  Endstücke  färben  sich  vielmehr  leicht  in 
toto  mit  den  Schleimfarben,  erscheinen  aber  oü  fleckig,  weil  sich  Schleim- 
inseln verteilt  im  Zellprotoplasma  finden.  Die  Endstücke  zeigen  ein  relativ 
weites  Lumen  (Fig.249(^,  248  a);  ihre  Zellen  sind  kubisch,  stumpf  kegelförmig 
oder  niedrig  zylindrisch  und  haben  einen  relativ  grofsen,  kugeligen  Kern, 
der  im  basalen  Zelldrittel  liegt.  Die  Zellen  färben  sich  mit  Eosin,  Kongo- 
rot, Anrantia  usw.,  aber  nicht  mit  Schleimfarben.  Mit  diesen  färben  sich 
nur  die  Zellen  im  Ansfuhrungsgange,  und  zwar  speziell  die  Inmenseitige 
Partie  derselben.  Diese  Scbüeimfarbung  reicht  oft  tief  herab,  so  dal's 
manche  Autoren  nicht  wahrgenommen  haben,  dafs  der  tiefste  Drüsen- 
abschnitt Zellen  fuhrt,  die  keine  Schleimfärbung  zeigen.  Diese,  d.  h.  die 
Zellen  des  eigentlicheu  Drüsenendstücks,  enthalten  im  dicht  and  fein 
gekörnten,  Fettkömchen  führenden  Protoplasma  dunkle  Granula,  die  die 
Eiweifsreaktionen  und  -tinktionen  zeigen  und  sich  ähnlich  wie  die  Granula 
der  Parotis  verhalten.  Daraus  folgt,  dafs  die  Kardiadrüsen  seröse  Drüsen 
und  nicht  muköse  Drüsen  (entgegen  Bensley),  also  von  den  Pylorus- 
drüsen  prinzipiell  verschieden  sind.  Die  Figuren  250  u.  251,  zeigen  den 
grofsen  Unterschied,  der  zwischen  den  Zellen  des  Endstücks  und  der 
Grübchen  besteht  (Mönnig);  man  ersieht  daraus  besonders  auch  das 
Verhalten  der  verschieden  grofsen  Sekretgranula  des  Drüsenendstücks, 
die  ich  ftir  Enzym-  bzw.  Proenzymgranula  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien halte  (Fig.  250  u.  251). 

Die  Kardiadrüsen  sind  sowohl  von  den  Fundus-  als  den  Fylorue-  und  den 
ösophagusdrOsen  zu  unterscheiden.  Von  den  FundusdrUsen  unterscheiden  sie 
sich  durch  die  stärkere  Fsrbung  ihrer  Zellen  mit  Eosin  und  aberbaupt  sauren 
Anilinfarben  und  Kongorot  gegenüber  den  Hauptsellen  (also  durch  die  stärkere 
Äzidophilie),  durch  ihre  andere  Zelletruktur,  das  Fehlen  der  Belegzellen,  durch 
kleinere  Sekretgranula,  lebhaftere  Teilung  und  gewundeneren  Verlauf  der  Drflsen- 
schlauche.  Eine  Verwechselung  mit  FundusdrOeen  ist  somit  selbst  dann  aus- 
geschlossen, wenn,  was  selten  ist,  Belegzellen  ausnahmsweise  an  Kardiadrflsen 
vorkommen.  Aber  auch  eine  solche  mit  Pylorusdrösen  ist  leicht  zu  ver- 
meiden. Die  MagengrObchen  der  mit  Zotten,  PHcae  villosae,  ausgestatteten 
Pylomsdrllsenzone  erscheinen  tief  mit  weiter  Mündung,  die  der  zottenireien 
Kardiadrüaenregion  dagegen  kurz  mit  enger  MOndung;  die  KardiadrOsen  hegen 
meist  gleichmäfsig  nebeneinander,  die  Pylorusdrüsen  bilden  Gruppen  bzw  Lappen, 
in  denen  die  Drüsenschläuche  dicht  nebeneinander  liegen.  Die  PylorusdrUsen- 
gnippen  sind  durch  stärkere,  von  der  Tiefe  aufsteigende  Septen  getrennt.  Die 
kardiaeeitig  und  fundusseitig  liegenden  Pylorusdrüsen  sind  weniger  verästelt 
und  weniger  geschlängelt,  bzw.  weniger  gekuBuelt  als  die  Kardiadrüsen;  gegen 
das  Duodenum  hin  sind  allerdings  auch  die  PylorusdrOsen  stark  verästelt 
und  geschlangelt  und  eventuell  auch  aufgeknäuelt;  dabei  sind  sie  reichlich  mit 
Alveolen  versehen  und  an  den  Enden  oft  kolbig  aufgetrieben.  Alle  diese  Merk- 
male sind  jedoch  nicht  absolut  charakteristisch.  Der  charakteristische  Unterschied 
zwischen  den  Kardia-  und  Pylorusdrüsen  liegt  im  Verhalten  des  Drüeenepithels. 
Die    Pylorusdrüsen    reagieren    auf   die    bekannten    Schleiml'arben   (Mucikarmin, 


Fig.  250.    Schnitt  durch  zwei  MagengrUbcheu  i: 
KardiadrQsenregion. 
(Fixiert  und  tiogiert  nach  Metzner.) 
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Toluidinblau ,  Bismarckbraun ,  Delafieldsches  HOmatoxylin  uew.)  sehr  lebhaft 
und  tingieren  sich  auch  mit  den  baeiachen  Farben  Safranin,  Methj'lgrün,  Methvlgrün- 
Pyronin  usw.,  sind  also  basophil,  während  die  KardiadrOaenendstücke  azidophil  aind, 
sich,  im  Gegensatz  zu  den  FylorusdrUsen ,  lebhaft  mit  Eoain,  Aorantia,  Orange, 
Er>-throsin,  Indulin,  Kongorot  und  allerdings  manchmal  auch  mit  dem  basischen 
Methylenblau  färben,  aber  von  den  übrigen  basischen  Farbstoffen  und  den  Mucin- 
färben  nicht  tingiert  werden.  Der  Kern  der  Zellen  der  KardiadrüsenendstOcke 
liegt  im  basalen  Zelldrittel 

nnd   ist   kugelig,     der    der  ,  "    ■"■- 

PylorusdrOsen  liegt  mehr 
wandständig  und  ist  oft 
platt,  schüss  eiförmig  u.  dgl. 
Die  PylorusdrüBen  werden 

mit  Essigsäure   sehr  stark,  \ 

die  Zellen  des  blinden  End-      '  \ 

Stücks     der    Kardiadrflsen,  ■ 

des  Drüsengrund  es,  ebenso  W 

wie     die    Hauptzellen    der  j 

FundusdrOsen  nicht  getrübt,  / 

während  die  Zellen  im  Aus- 

führujigagange   der  Kardia-  ^    •,..'      r.;       jjf         \A"         \»' 

drttsen  und  die  Nebenzellen  "  '    " 

der     Fundusdrüsen     dabei  '"'' 

eine  oft  recht  starke  Trü- 
bung erfahren,  die  bei  den 
KardiadrQsen  oft  sehr  tief 
herabreicht  Immerhin  ist 
die  Trübung  auch  hier  nicht 
so  stark  wie  bei  den  Pylorus- 
drüaen.  Mit  dem  Verhalten 
der  drei  Drüsenarten  gegen- 
über der  Essigsaure  stimmt 
ihr  Verhalten  gegenüber 
Farbstoffen  flberein.  So  ftlr- 
ben  sich  z.  B.  die  Zellen  des 
Austtihrungsgangea  derKar- 
diadrUsen  schwächer  mit 
Schleimfarben  als  die  Pylo- 
rus drüsenz  eilen ;  die  echten 
Kardiadrüsenz eilen  und  die 

FundusdrOsenhauptzellen 
nehmen  die  meisten  Schleim- 
farbstoffe gar  nicht  an;  die 
"Cbergangs-  (IntermediHr-) 
Zellen  der  Punduadrüsen 
tärben  sich  im  Gegensatz  zu 
den  stark  mukösen  Keben- 
zellen  damit  schwach  bzw.  nur  im  lumenseitigen  schmalen  Rand  abschnitte.  Bei 
den  Kardiadrüaen  kamen  in  bezug  auf  ihr  Verhalten  zu  Farbstoff^  erhebliche 
individuelle  und  regionäre  Verschiedenheiten  vor.  Physiologisch  sind  die  Kardia- 
und  Pj-lorusdrüsen  dadurch  ganz  verschieden  voneinander,  dafs  letztere  Pepsin 
und  nach  meinen  Beobachtungen  auch  Chvmoain  produzieren,  erstere  aber  nicht. 
Die  mukösen  und  gemischten  ösophagusdrOsen  unterscheiden  sich  von 
den  Kardiadrüsen  schon  durch  ihren  reichen  Mucingehalt,  das  eventuelle  Vor- 
kommen von  Halbmonden,  die  Formung  der  Endstdcke,  ihre  Lage  u.  dgl. 
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Fig.  251.  Schnitt  durch  die  EndatOcbe  vo. 
(Fixiert  und  tingiert  nach  Alt 
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Ob  die  von  mir  beim  Schweine  entdeckten  K&rdiadrQMD  mit  den  beim 
HenBchen  gefundenen  KardiadrOsen  identisch  sind,  wage  ich  nicht  su  entscheiden, 
da  es  mir  nicht  gelungen  ist.  menschliche  M&gen  im  frischen  Zustande  20  erhalten. 
Die  KardiadrOsenregion  des  Menscben  ist  aber  »ehr  klein  II — 5  mm)  und  kann  teil- 
weise oder  ganz  als  ein  Cbergangsgebiet  aufgefatst  werden.  Sie  kann  auch  ganz  fehlen 
(Klans);  Näheres  s.  unten  S.  241. 

Nach  Benslev  sind  die  Kardiadrtlsen  den  PvlorusdrOsen  im  wesentlichen  gleich 
zu  stellen;  ihre  Zellen  sollen  zwischen  den  PylorusdrOseinzellen  und  den  HalsMopt- 
zellen  der  Fundusdrttsen  stehen  und  mucipar  sein.  Phylogenetisch  sollen  die  Kardia- 
drOsen  rOckgebildete  Fundnsdrflsen  sein  (Kaufmann^  Fröhlich,  Benaley  u.  a.l. 
Nach  BensTey  sind  sie  beim  Fetus  mit  Belegzelleu  aosgerOstct.  Ich  lieä  dorch 
A.  Hopf  f  e  hiünber  Untersuchungen  an  Schweinsfeten  anstellen,  deren  Ergebnine  im 
Arch.  I.  Anat.  u.  FhTaiol.  Teröffentlicht  werden :  wir  fanden  im  Birerticutum  ventr.  der 
Feten  and  dessen  näclister  Umgebung  keine  Belegzellen,  etwas  weiter  entfernt  vom 
Divertikel,  und  zwar  schon  in  einer  Gegend,  die  bei  erwachsenen  Tieren  KardiadrOsen 
besitzt,  trafen  wir  aber  Belegzellen  an.   Da  die  DrOsen  im  Divertikel  stets,  auch  bei  den 

i'Qneaten  Feten,  frei  von  Belegzellen  sind  und  bei  etwas  alteren  Feten  und  neugeborenen 
^erkeln  alle  Eigenschaften  der  Kardiadrflsen  zeigen,  und  da  sich  solche  Drüsen  auch  in 
der  Umgebung  des  Magendivertikels  linden,  so  unterließt  es  keinem  Zweifel,  dafs  die 
KardiadrOsen  Drüsen  eigener  Art  und  weder  adat^tiert«  Fundus-  noch  adaptierte 
PjlorusdrOsen  sind;  ich  mufs  aber  betonen,  dafs  es  Übergangsdrüsen  zwischen  Fundus- 
und  KardiadrQsen  und  zwischen  Pylorus-  und  KardiadrQsen  gibt.  Nach  meinen  Be- 
funden können  nämlich  tatsSohlich  die  Kardiadrflsen  zu  Pylorus-  und  FundusdrOsen, 
aber  auch  die  FunduHdrQsen  zu  P^-lornsdrOsen  und  letztere  zu  erst»ren  werden.  Bei 
diesem  Übergang  einer  DrOsenart  in  die  andere  handelt  es  sich  nicht  um  einen  Über- 
gang der  ZelUrten  ineinander,  sondern  um  eine  andere  Art  der  Vert«ilniig  der  Zell- 
arten bzw.  Ersatz  einer  durch  eine  andere  Zellart.  So  werden  Kardia-  und  Fundus- 
drüsen  dadurch  zu  PylorusdrOsen,  dafs  ihre  muciparen  Zellen  bis  in  den  DrQsengrund 
herabrQcken  (Fig.  2^)^ — 263),  wobei  die  serösen  Zellen  verschwinden  und  dafs  bei  den 
Funduedrflsen  auch  die  Beleg^ellen  im  wesentlichen  in  Weetall  kommen.  Ausnahms- 
weise können  aber,  wie  schon  erwilhnt.  an  Pylorus-  und  KardiadrQsen  Belegzellen 
auftreten.  £a  ist  zweifellos,  dafs  die  drei  Drasenarten  miteinander  nahe  verwanat  und 
vielleicht  ans  einer  Stammform  hervorgegangen  sind;  es  sind  aber  drei  verschiedene 
Drüs^iarten. 

Über  das  Vorkommen  von  Belegzellen  an  KardiadrOsen  des  Menschen  hat  erst 
Schaffer  volle  Aufkl&rung  gegeben  (Sitzungaber.  der  Kaieerl.  Ahad.  d.  Wisa.  Wien. 
Bd.  1D6.  III.  Abt.  1896),  wenn  auch  Kolli  ker  u.  a.  schon  aber  ähnliche  Beobachtungen 
berichtet  hatten.  Auch  bei  den  Tieren  haben  wir  in  den  Übergangs-  und  Grenzregionen 
KardiadrOsen  mit  Belegzellen  geFunden  (Fig.  253),  Aber  in  der  eigentlichen  Hardia- 
drUsengegend  des  Schweines  und  der  Nagetiere  habe  ich  Belegzellen,  abgesehen 
von  ganz  vereinzelten  Befunden,  nicht  gesehen.  Bei  den  Fleischfressern,  bei  den 
Einhufern  und  hei  den  Wiederkfiuern,  hei  denen  eine  eigentliche,  nur  Kardia- 
drUsen  enthaltende  gröbere  Zone  nicht  vorkommt,  wo  vielmehr  die  ganze  Kardia- 
drUseiizone  eigentlich  nur  als  Übe^angs-  oder  gemischt« DrOeenzane  bezeichnet  werden 
kann,  habe  ich  KardiadrOsen  mit  Belegzellen  gesehen  (Fig,  253  m).  Wenn  viele  Autoren 
und  so  auch  Schaffer.  Ebner  u,  a.  die  grofse  Ähnlichkeit  zwischen  Kardiadrttsen- 
iind  Pjlorusdrflsen epithel  betonen,  so  kann  ich  dem,  wie  oben  dargetan,  nicht  in  diesem 
Mafse  zustimmen.  AU  KardiadrOsen  kann  man  nach  dem  jetzigen  Stande  unseres 
Wissens  alle  kardiaseitig  von  der  FundusdrQsengegend  vorkommenden 
DrOsen  nennen,  die  Im  DrUsenends tQcke  seröse,  cheminch  und  tink- 
toriell  von  den  Adelomorphzellen  der  FunduadrQaen  und  von  den 
Pvlorusdrüsenaellen  verschiedene  Zellen  enthalten  und  in  der  Retel 
frei  von  Belegzellen  sind.  N&heres  s.  bei  Mönnig  und  Haane  1.  c.  Die 
Figur  252  sseigt  die  KardiadrOsen  des  Hamsters,  an  denen  die  einzelnen  Ab- 
schnitte ungemein  deutlich  hervortreten. 

4.  Die  Übergangsgebiete  der  Mageoschleiinhant  bedürfen  noch  eine  be- 
Bondere  Besprecbung ;  es  handelt  sich  dabei  um  den  Übergang  der  kutanen 
OMophagus-  oder  Vormagenschleimhaut  in  die  Drusenschleimhaut  des 
Magens,  den  Übergang  der  Kardia-  in  die  Fundus-,  den  der  Fundus-  in 
die  Pylorusdrüsenregion  und  den  Übergang  der  Kardiadrüsenregion  in  die 
Pylorusdrüsenzone. 

a)  Der  Übergang  der  kutanen  SeUeimhaat  in  die  Drfisensehleim- 
hant  des  Magens  erfolgt  beim  Menschen  nnd  den  Fleischfressern 
an  der  Kardia,  bei  den  Ein  hu  fern  und  dem  Schweine  erst  im  Magen 
und  bei  den  Wiederkäuern  an  der  PsalterUbmagenöffnung. 


Google 


Der  Magec  —  Der  Übergang  der  kutanen  in  die  UBgendraaenschleimLaut.    213 


Dieses  rbergangBgebiet  ist  für  den  M< 
iSitzUDgaber.  der  Kaisen.  Äkad.  d.  WisseiiBch. 
worden,  aber  auch  Kupf  f  er,  Schmidt,  Opp 
Klaus.  KöUiker.  Cobelli,  Gerlach.  B- 
sucht.    Nach  Schaffer  u,  a.  geht  beim  Me 


nschen  eingehend  durch  Schaffer 
Wien.  Bd.  1®.  Abt.  IIL  1&98)  studiert 
!l,  Toldt,  Janosik,  Gegenbauer, 
uch  u.  a.  haben  diese  Gegend  unter- 
geschichtete  Pflastereptthel 


plötzlich  in  das  zylindrische  Oberflfichenepithel  des  Magens  über  (s.  oben  S.  lÄJ'" 

AuBfahrungsgänge  der  verechiedenen  in  dieser  Gegend  vorkommenden  DrUsen  sind  oft 
zvstisch  erweitert,  wie  verschiedene  Autoren  beobachtet  haben.  Man  findet  hier  vor 
allem  KardiadrQsen  mit  und  ohne  Belegzellen.  Sie  finden  sich  auch  im  Ende  der 
kutanen  Schleimhaut  der  Speiseröhre  (untere  kardiale  Oaophagusdrüsen),  wie 
anderseits  auch  SchleimdrQsen  des  Ösophagus  in  die  Submucosa  der  Magen- 
schleimhaut hineinragen  können.  In  der 
Schleimhaut  des  Endabschnittes  des  Oso- 


L  (bei; 


Me 


Bildungen,  die  den  Magengrübchen  ent- 
sprechen oder  andere  schlauchförmige 
\orrt[uine(Schaffer).  Hier,  im  kardialen 
Osophagusabschnitte,  ist  die.  Muscularis 
mucosae  am  stärksten,  sie  nimmt  im 
Kardiateil  des  Magens  und  noch  mehr  im 
Fuudns  ab. 

Bei  den  Fleiachfreaeern  (Fig. 
253)  erfolgt  der  Übergang  des  geschich- 
teten Platten-  nnd  des  Zylinderepithels 
ineinander  noch  im  Ösophagus  an  einer 
wallartigen,  regionär  sehr  verschieden 
starken  Verdickung  der  Schleimhaut, 
dem  Eardiawulst  (Kardialippe,  Limen 
gastro-oeBophageum).  Eine  Pars  oeso- 
phagea  des  Magens  existiert  nicht;  das 
Zylinderepithel  tritt  entweder  plötzhch 
au  die  Stelle  des  geschichteten  Platten- 
epithels oder  schiebt  sich  auf  den  nie- 
drigeren Endabscimitt  dieses  hinauf  (6); 
dabei  schwindet  der  PapiUarkOrper,  der 
immer  niedriger  wird.  Der  End'ab- 
schnitt  des  Ösophagus  enüiält 
ausnahmaweisePropriadrO Ben  neben 
seinen  bekannten  submukOsen  Drüsen; 
die  ersteren  (i)  mOnden  zuweilen  in  eine 
Art  Foveola  (oesophagea)  (i'J,  die  mit 
Magenepithel  ausgekleidet  ist,  das  an 
der  Mündung  in  das  Oeophagusepithel 
übergeht.  Die  Magenschleimhaut 
besitzt  an  der  Kardia  sowohl  sub- 
muk&se  (rf,  <),  als  PropriadrOsen  (*■,  (,  m). 
Die  submok  Ösen  Drüsen  reichen  2-3  mm 
weit  in  den  Magen  hinein.  Ihre  Aus- 
fobrungsgaoge  münden  z.  T.  auf  die 
Magenschleimhaut  {h)  und  zwar  in  Grübchen  oder  zwischen  solchen,  oder  sie  ziehen 
schrSg  zur  Oeophagealen  Schleimhaut  und  mUnden  dort  (?,  g).  Die  submukOsen 
Drüsen  sind  zum  gröfsten  Teile  fisophageale  Drüsen  {d)  (Schleimdrüsen  mit  einzelnen 
gemischten  Läppchen  mit  kleinen  Halbmonden);  daneben  kommen,  aber  auch  rein 
seröse,  azidophile,  alveolare  Drüsen  (0  vor,  die  zuweUeu  kappenfOrmig  auf  mukösen 
Lappchen  sitzen.  Sie  sind  zuerst  von  meinem  Schüler  Fröhlich  gesehen  worden, 
und  zwar  bei  drei  Fünftel  aller  untersuchten  Hunde. 

Diese  Drüsen  treten  in  Form  von  Vs — '.'»  mm  langen  und  '/lo — Vb  mm  dicken 
Lappchen  auf  und  bleichen  oft  einer  kleinen  Weintraube.  Ihre  AusfQhrungSKänge, 
die  mit  serösen  Zellen  bekleidet  sind,  verlaufen  gerade  nach  oben  oder  eine  Strecke 
weit  erst  parallel  zur  Oberflttche  und  mOnden  meist  in  die  Gange  der  mukösen  DrQsen. 


A)  Grübcbonschicht.  B)  Gangschiebt. 
C)  Schicht  der  DrQsenendstOcke.  o)  Ober- 
fUchenepithel.  b)  Fropriagewebe  mit  einem 
Z  wischen^  Q  beb  en  f eld.  c)  Über gangs  zeit  en . 
d)  Muköse  Zellen,  e)  Seröse  Endstücke  der 
Drüsen  mit  serösen  Zellen,    ß  GefUae. 
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Di©  Propriadrüsen  des  schon  mit  Magenepithel  versehenen  Übergangs- 
gebietes  bzw.  dea  Anfaiigsab  Schnittes  der  eigentlichen  Magenschleimhaut 
(Fig.  253)  8ind  1.  echte  Kardiadrüsen  (l),  die  den  anderen  Drüsen  gegeu- 
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über  überwiegen,  2.  Kardiadrüsen  mit  einzelnen  Belegzellen  (m),  3,  echte 
Fundusdrüsen  (o),  4.  Drüsen  mit  mukösen  Zellen  (anscheinend  Pylorus- 
drüsen)  ohne'  Belegzellen ,  5.  solche  (muköse  PylorusdrOsen)  mit  Beleg- 
zellen. In  der  Figur  sind  4  und  5  nicht  erkennbar,  weil  der  Unterschied 
gegen  1  und  2  nur  bei  der  Färbung  hervortritt. 

Bei  den  ad  1  und  2  genannten  DrDaen  geben  die  Zellen  dea  EndatDckea  keine 
Schleintreaktion,  f&rben  sich  aber  im  Gegeneatz  zn  den  echten  Hauptzellen  der  Fundua- 
drOsen  mit  Kongorot.  Bei  den  ad  4  nnd  5  genannten  DrOsen  tritt  eine  MucinfärbunK 
der  Zellen,  una  zwar  fast  immer  nur  an  einem  eohmalen,  lumeneeitigen  Saum  auf. 


a)  Epithel  der  kutanen  Schleimhaut,  b)  Übergang  diesea  Epithels  in  c)  das  der  Magen- 
echleimhaut.  d)  KardiadrUaen.  e)  Kardiale  PyloruBorOsen.  f]  Ein  erweiterter  DrQaenaua- 
fohrungagang.  g)  Muacularis  mucosae,  b)  Submucoea.  i)  Epithelperle,  jt)  Papillarkörper. 

Manchmal  sieht  man  auch  eine  DrOse,  die  bis  ans  blinde  Ende  stark  mucinhaltig  iat, 
wie  die  echten  PylorusdrQaen ;  die  meisten  dieser  DrDsea  machen  den  Eindruck  von 
Übergangsformen  zwiachen  Kardia-  und  PjtorusdrQsen.  In  dieser  Zone  sind  die 
Schleimhautturchen  (n,  n'),  bis  ca.  1  cm  von  der  Kardia  entfernt,  besonders  tief 
und  ringförmig  zur  Kardia  verlaufend;  aufaerdem  ist  die  Muscularia  mucoaae  (r) 
keine  geschlossene  Schicht,  sie  bildet  ein  verschieden  dichtes,  stellenweise  sehr  lockeres 
Geflecht  von  Muekel faserb On dein  (a"),  die  auch  in  die  Submucoea  herabziehen;  bald 
aber  tritt  eine  geachloaaene  Schicht  (p)  auf. 

Beim  Pferde  (Fig.  254)  erfolgt  der  Epithelübergang  am  Margo  plicatns  timlich 
wie  beim  Hnnde.  Das  Magenepithel  greift  nicht  selten  auf  das  ösophagusepithel 
über  und  liegt  an  der  Grenze  tatsächlich  auf  diesem  {Fig.  2546).  In  der  Magen- 
schleimhaut treten  sofort  MagendrQaen  auf,  die  Obrigen  beim  Hunde  gefundenen 
Drusen  fehlen.   Die  MagendrOsen  sind  zu  einem  kleinen  Teile  echte  Kardiadrflaen 
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(Fig.  ^id),  deren  EndstHr-ke  oft  erheblich  erweitert  sind;  sie  treten  meist  ganz  dicht 
an  der  Grenze  und  zwar  in  Reihen  oder  kleinen  Gruppen  oder  auch  zwischen  anderen 
DrQsen  auf.  Man  findet  sodann  auch  echte  Pylorusdrüsen  (kardiale  Pj'lorusdrflsen) 
(Fig.  254  e)  und  endlich  Übergangsdrüsen ,  die  in  ihren  Eigenschaften  zwischen 
den  Kardia-  und  PyloruBdrüsen  stehen  und  von  Haane  auch  als  kardiale 
Pylorusdrüsen  bezeichnet  wurden.  Die  echten  Kardiadrüsen  sind  in  der  Minder- 
zahl und  relativ  selten ;  die  Drüsen  mit  mucinhaltigen  Zellen  sind  weit  in  der  Über- 
zahl.   Zuweilen  treten  auch  schon  echte  Fundusdrllsen  nahe   der  Grenzlinie  auf. 


Fig.  255.    Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Psalt«rsegeb  des  Rindes. 
a)  LabmagenBeitieea  Blatt,    b)  Pealterseitiges  Blatt,    c)  Freier  Rand   des  Segels  mit 
Grenzzone,     d)  MubcuI.  mucosae,    e)  LympriknCtchen  der  Grenzzone,    f)  Epithel  auf 
derDrüBeneohleimhaut.  p)  Erweiterte  DrUsenilume.  A)  Mittelblatt  des  Segeb.  0  Oefäfs. 

An  allen  drei  erstgenannten  Drltsenarten  können  Belegzellen  vorkommen.  Man 
kann  diese  marginale  Zone  des  Pferdes  kardiale  Intermedi&rzone  nennen. 
Sie  ist  von  mir  zuerst  und  später  auch  von  Edelmann  als  reine  KardiadrOsen- 
zone,  von  Haane  als  Zone  kardialer  Pylorusdrüsen  bezeichnet  worden.  Im  Ein- 
klänge zu  meinen  früheren  und  im  Gegensatz  zu  meinen  späteren  Befunden  haben 
Sertoli  und  Negrini  hier  nur  Kardia-  und  keine  Fundusdrflsen  beobachtet 
(s.  unten  S.  233).  Die  Gegend  des  Marge  plicatus  und  der  kardialen  IntermediBr- 
zone  zeichnet  sich  durch  das  reichliche  Vorkommen  von  azidophilen  Leukoz\'ten 
aus,  die  besonders  am  Grunde  der  FoveoUe  gastricae  vorkommen.  Auch  die  ge- 
wöhnlichen mononukl euren  Leukozyten  und  Lymphknötchen  sind  hier  b&ufiger  als 
an  anderen  Stellen  des  Magens. 
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Bei  den  Wiederkänera  (Fig.  IST),  2K,  256,  283)  geht  die  kutane  drüBenlose 
Schleimhaut  des  Psalters  bei  Rind  und  Schaf  plötzlich  in  die  DrasenscblBimhaut 
des  Magens  über,  bei  40%  der  Ziegen  enthält  die  PsalterTinnenechleimhaut  bereits 
Drasen,  die  Psalterrinnendrüsen  (Fig.  194,195,2&6<J).  Bei  allenWiederkänern 
kommt  aber  an  der  Psalterlabmageogrenze  eine  eigenartige,  der  kardialen  Inte rmediär- 
zone  dea  Pferdes  ähnliche  Region  vor  (Fig.  255  u.  256).  Diese  Zone  iet  aber 
individuell,  sowie  nach  der  Tierart  tmd  der  Stelle  ungemein  verschieden  in  bezug 
auf  ihre  OrOfse.  Während  sie  an  einer  Stelle  1,  Vit,  selbst  2  cm  breit  ist,  kann 
sie  an  einer  anderen  Stelle  nur  1—2  mm  breit  sein  oder  ganz  fehlen  (Fig.  195).  Man 
findet  in  dieser  Zone  1.  echte  Kardiadrüsen  mit  erweiterten  EndatQcken  und  ohne 
tinktorielle  Mucinreaktion  (Fig.  195E'',  26Gb),  2.  ganz  gerade,  enge  Drasenechläucbe, 
deren  Zellen  peripher  stark  auf  Eosin  und  Kongorot^  und  nur  an  einer  schmalen, 
lumeneeitigen  Zone  auf  Mucinfarben  reagieren,  zwischen  idenen  aber  zuweilen 
auch  echte  Schleimzellen  vorkommen,  3.  echte  Pylorusdrasen,  4.  Drüsen,  die  den 
FundusdrOsen  sehr  ähnlich  sind,  aber  Adel omorphz eilen  fiihren,  die  kongo-  und 
eosinophil  sind  (also  wohl  Kardiadrüsen  mit  viel  Belegzellen),  5.  echte  Fundusdrasen, 


Fig.  256.    Übergaugszone  zwischen  Psalter-  und  Labmageuachleimhaut  der  Ziege. 
a)  Epithel  des  Paalterbodens.    b)  KardiadrOsen.    b')  Epithel Ubergang.    c)  FundusdrOsen. 
d)  Psalt«rrinneudrQBen.    e|  Deren  MQndung  in  den  Labmagen,    f)  Zytoblastisches  Ge- 
webe,   g)  Muscul.  mucosae,    h)  Submucosa. 


die  aber  selten  sind  und  erst  gegen  die  Fundusdrüsenzone  sich  häufen  (c).  Beleg- 
zellen kommen  vereinzelt  auch  au  den  erstgenannten  drei  DrDsenarten  vor, 
namentlich  psalteraeitig. 

Die  ad  2  genannte  DrQaenart  ist  beim  Schafe  häufig,  beim  Rinde  sehr  selt«n; 
bei  diesem  Tiere  sind  die  PylorusdrOaen  häufig  und  bilden  oft  eine  1  cm  breite  Zone, 
dann  folgt  eine  Intermediärzone  mit  vielen  DrOaen  der  vierten  Art,  dann  die  Fundus- 
drOsen. Bei  der  Ziege  kommen  meist  nur  wenige  DrQsen  dea  zweiten  Typus  vor, 
Bo  dann  nur  FundusdrQaen ;  bei  10%  dor  Ziegen  fanden  sich  echte  kongo-  und  eosino- 
phile KardiadrOeen  in  gröfserer  Ausdehnung.  Bei  nahezu  der  Hälfte  der  Ziegen 
kommen  am  Labmagenende  der  Psalterrinne  hzw.  in  der  Bodenfalte  Pakete  von 
Drüsen  (Fig.  356  d)  vor,  die  sich  auch  in  die  Labma^nechleimbaut  bis  ca.  l'/i  cm  weit 
-unter  deren MagendrOsen  erstrecken  (Fig.256ii  links).  DieaeDrOsen  sind  mit  zyündriachen 
Zellen  ausgekleidet,  die  teils  in  toto,  grOfetenteils  aber  nur  mit  dem  Oherende  auf 
Schleimfarhen  realeren,  während  der  periphere  Teil  stark  eosinophil  und  kongophü 
ist  (Fig.  195  d,  h).    Die  Ausfohrungegänge  sind  oft  stark  erweitert  (Fig.  194  u.  256  e). 

Beim  Schweine  (Fig.  257)  stöfat  die  ÖsophaguBschleimhaut  der  Vormagen- 
abt«ilung  nur  an  die  KardiadrOsenabteilung.  Der  Übergang  des  Epithels  ist  wie 
bei  den  anderen  Tieren.  In  der  Schleimhaut  treten  sofort  echte  KardiadrOeen 
auf,  die  aber  hier  weit  aus einand erliegen  (<t).  Hier  finden  sich  auch  ungemein 
viele  Lymphknötchen  (6),  die  sowohl  in  der  Lamina  propria  als  in  der  Submucoaa 
sitzen.  Schleimdrüsen  fehlen.  Dieser  Reichtum  an  Lymphknötchen  kommt 
flbrigena   der  kardialen  Übergangazone   aller  Haustiere,  besondere   auch  dem 
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Übergaogsgebiet  im  Fsaltersegel  der  Wiederkäuer  zu  (Fig.  255^}.  Es  scheint,  daTs 
das  Auftreten  von  KardiadrQaen  eteta  mit  dem  von  Lj'mphknOtchen  einhei^eht 
(Fig.  248c,  2551.  Die  Lj'mphozyten  zerstören  unter  Umständen  die  Drüsen,  so  dafa 
man  in  den  L\-mphknOtchen  oft  DrQaenreate ,  bindegewebige  Strange  oder  hohle 
Gänge  u.  dgl.  wahrnimmt  (Fig.  256  zwischen  g  und  h). 

Die  Fig.  26ü  demonstriert  das  von  Röscher  in  meinem  Institut  featgestellte 
Verbalten  der  Osophagealen  (kardialen)  Grenzzone  zwiacben  dem  Vormagen  und 
Drflsenmagen  des  Hamsters  und  zeigt  die  allmähliche  Zunahme  der  Belegzellen  an 
den  Drüsen  und  damit  gleichsam  den  Li  bergang  zwischen  Kardia-  und  Fundugdrflsen. 

1)1  über^aD^derKardladrDgenlndleFundiiBdrasenechletmhaQt.  Beim  Schweine 
(Fig.  258)  konstatiert  man  zwischen  diesen  beiden  Zonen  eine  Intermediärzone 
von  ca.  IVt  cm  Breite,  in  der  beide  Drfleenarten  nebeneinander  vorkommen 
und  zwar  derart,  dafs  kardiaseitig  die  Kardia-  (Fig.  ^tid]  und  fuuduaaeitig  die 


i  dem  Übergange  der  Vormagenabteilung  in  die  DtQsenschleim- 
haut  dea  Magens  des  Schweinea. 


a)  Geschichtetes  Plattenepithel.  6)  Lymphk nötchen,  c)  Magen grabchen epithel,  d)Kardi 
drOsen.    e)  Muscularia  mucosae.   /)  Gefälse.    ij]  Magen grtlb eben. 


.agengrtlbcben. 

Funduadrösen  (Fig.  2580  vorwiegen.  An  der  Fundusseite  z.  B.  treten  zwischen 
den  Fundusdrüaen  kleine  Inseln  von  KardJadrUsen  auf,  die  dann  kardiawarts  immer 
zahlreicher  werden,  bis  sie  das  Übergewicht  haben.  Dabei  ändert  sich  auch  die 
Dicke  der  Schleimhaut,  aie  nimmt  pyloruswärts  zu  und  kardiawfirte  ab.  Kardia- 
warts werden  die  Fundusdrüsen  kürzer  und  ärmer  an  Belegzellen.  Diese 
werden  aber  nicht  etwa  zu  Kardiadrftsen. 

Beide   DrOsenarten  heben  sich   vielmeh,    ^^.   ^ 
schart  voneinander  ab.    Die  Schläuche  der  KardiadrOi 

während  die  Adelomorphzelien  der  FunduBdrOeen  m..  „„^„..^^  ..a-^.v  .^a,^.-  „^>., 
ihre  Belegzetten  sind  daeeeen  sehr  stark  rot  gefärbt.  Die  KardiadrOgen  haben  hier 
einen  gestreckteren  Verlauf  und  sind  weniger  verästelt.  Eier  in  dieser  Zone  findet 
man  ah  und  zu  auch  Kardiadrtisen  (ausgezeichnet  durch  ihre  azidophilen  Zellen)  mit 
Belegzellen.  Aufaer  diesen  beiden  DrQsenarten  findet  man  IntermediärdrOaen, 
die  zwischen  den  Pylorus-  und  Kardiadrtisen  stehen,  deren  Zellen  den  MOndnngs- 
stQckzeUen  der  FundusdrtlBen  sehr  ähnlich,  ja  selbst  gleich  sind,  an  denen  auch  eineeGie 
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Belegzellen  vorkommen  können.  Die  'ObergangsdrOsen  liegen  nicht  einzeln,  aondem 
in  Gruppen  (Läppchen);  die  Zellen  im  DrüBengrunde  enthalten  einen  basal  gelegenen 
platten,  meist  sichelförmigen  Kern  und  reagieren  nur  noch  schwach  auf  saure  Farb- 
stoffe. Schaffer  hat  beim  Menschen  in  dieser  Gegend  Inseln  von  Darmschleim- 
haut mit  Saumepitbel Zellen  und  ecbten  BecherzeLlen  gefunden. 

c)  Der  Cbe^ftn;  der  EardtadrHseii-  in  die  PflorDsdrOgenione.  Auch  zwiechen 
diesen  beiden  Regionen  kommt  eine  beim  Schweine  ca.  5  cm  breite  Über- 
gangs- und  Intermediarzone  zustande  (Fig.  259),   in  der  man  beide  DrOsenarten 


Fig.  2M^.    Fundus-KardiadrUsen-Intcrmediärzoue  des  Schweines, 
n)  Epithel,     b)  Foveolae  gesticae.    c)  Stotzgefiat.    d)  Echte  KardiadrUsen  ohne  Beleg- 
zellen,    e)  FundusdrOsen.     f)  Kardiadrtlsen  mit  Belegzetlen.     g)  Str.  subglandulare. 
/()  Blutgefalle,     i)  MuBcut.  muc. 

nebeneinander,  aber  auch  ^anz  eigenartige  Drdsen  sieht,  die  in  bezug  auf  Gestaltung 
und  Epithel  eine  Zwischenform  zwischen  beiden  Drflsenarten  darstellen.  BeiFärbung 
mit  Schleimfarben  oder  mit  sauren  Anilinfarben,  besonders  mit  Eosin,  kann  man 
deutlich  feststellen,  dafs  hier  drei  DrUaenarten  nebeneinander  vorkommen,  und  dafs 
sie  verschieden  voneinander  sind.  Die  Pylorusdrüsen  nehmen  die  Schleimfarben 
an,  wahrend  die  Endabschnitte  der  KardiadrUsen  sich  stark  mit  Eosin  und  Kongo- 
rot  und  nicht  mit  Schleimfarben  tingieren.  Die  Zellen  der  Ausführungsgänge  beider 
DrOsenarten  reagieren  auf  Schleimfarben,  dagegen  wenig  oder  nicht  auf  Eosin. 
Die  IntermediRrdrÜsen  sind  mit  Zellen  ausgekleidet,  die  zwischen  den  niedrigen, 
fast  kubischen  Zellen  der  Kardia-  und  den  höheren,  schmalen  Zellen  der  Pvlorus- 
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drdseD  stehen.  Der  bei  den  KardiadrQBeii  meist  noch  kugelige  oder  ovale  Kern 
bef^  in  der  Intermedifirdrüse  fast  stets  stark  basal,  ist  meist  platt,  sichelförmig, 
halbmondförmig  u.  dgl.  (Fig.  259r),  sie  besitzen  ein  Protoplasmanetz  ahnlich  den 
PylomsdrDsenzellen,  sie  reagieren  schwach  aaf  Schleim-  und  schwach  auf  Froto- 
plasmafarbeu  (Kongorot,  Eosin  nsw.).  Beim  Schweine  ündet  man  im  Onmde 
vieler  DrOsen  serOse  neben  mukösen  Zellen,  erstere  nehmen  kardiaseitig,  letztere 
pj'lorusseitig  zu,  dazu  kommen  Übergangsz eilen  verschiedenster  Art  (mit  stärkerer 
oder  schwächerer  Uucinreaktion  u.  dgl.).  An  allen  drei  Drüsenarten  kOnnen  einzelne 
Belegzellen  auftreten.  Näheres  über  den  Lbergang  der  Kardia drOsenzone  in  die 
anderen  Magenzonen  s.  Fröhlich  und  Mönnig  1,  c. 

d)  Der  ObergaRg  der  Fnndmadrllseii-  In  die  PylornsdrUsenBchleiaihaHt  (Fig.  233, 
261,  262  u.  263)  ist  zuerst  von  Ebstein  1870  beim  Hunde  als  intermediäre 
Zone,  in  der  zwischen  den  Pj-lorusdrüsen  oft  eine  oder  mehrere  LabdrOsen  ein- 
gestreut sind,  beschrieben  worden. 


a)  Foveolft  gastnca.  b)  Kardiadrilaen. 
c)  ÜberffangsdrOsen.  d)  Muscularia  mu- 
cosae mit  e)  Abzweigung  in  die  Propria 


Fig.  260.  öaophageale  Grenzzone  d.  Hamstere. 
..4)  Orabohenschicht.     B)  Mandungateil.    C) 

Zwischenstock ,  Kebenteil  (Schaltteil).  D) 
DrOsenendat ticke.  £)  MusouUria  mucosae. 
Links  Platten  epithel  d.  Vormagens.  6)  Dessen 
Übergang  in  c)  Magenepithe!.  dj  Magen- 
grabchen.  e)  Mittel-  und  f]  DrQsenendstack 
von  Kardia-  und  ÜbergangsdrQsen. 

Bentkowsky  hat  1876  bei  verMihiedenen  Tierarten  eine  solche  Intermedürzone 
(bei  Hund  und  Schwein  von  1  cm  Breite)  beschrieben;  Glinsky  findet  bedeutende 
individuelle  Schwankungen  bezüglich  der  Breite  dieser  Zone.  SptLter  habe  ich  die 
Zo na  intermedia  hei  den  Haustieren  beschrieben.  Auch  Sertoli  undNegrini,  Nuts- 
baum, Stöhr,  Sachs,  Kaane.  Bensley  u.  a.  haben  sich  mit  diesem  (regenstande 
befatst.  Sehr  eingehend  ist  diese  Frage  bezQglich  der  Haustiere  neuerdings  von  meinem 
SchOler  Fröhlich  (1.  c)  und  bei  den  Wiederkauern  auch  von  Schwabe  (1.  c) 
in  meinem  Institut  studiert  worden. 

Ebstein  fand  eine  1 — l'/t  cm  breite  Intermediärsione.  ebensoToldt. 


tpricht  \ 


1  plötzlichen  1 


Kiemen- 
Kufsbaum  und  Stöhr  finden 
lachen  beiden  DrOsenarten  (Über- 
,D  Beleg-  und  Keicbtum  an  Haupt- 
DrDaen. 

_  . .  „  .    .  .    .  _   utdicke  ab  bei  der  Katze  von 

,  -1,5  auf  0.5—0,7,  beim  Schweine  von  3  auf  2,  beim  Hunde  von  2  auf  0,5-0,7, 
beim  Pferde  von  3,^—4  auf  1.2—1,7  nach  der  kleinen  und  2  mm  nach  der  grofsen 
Kurvatur  kardiaseitig  und  auf  1  mm  pylorusseitig.  Sie  nimmt  dagegen  zu  beim 
Rinde  von  0,ö~0,7  auf  1,  beim  Schafe  von  0.5  auf  0.75—1  mm  und  bleibt  bei  der 


siewicz  spi ^ _. 

gemischte  DrQsenformen  bzw.  Dbergangsfc 
wiegen  der  einen  oder  anderen  Zellart.  z.  B.  Armut 
Zeilen  u.  dgl.),  wenige  oder  gar  keine  Mischung  vot 
In   der  Übergangszone 
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Ziege  gleich.  Die  Furchen  nehmen,  ab^eehen  von  den  Wiederkäuern,  nach  der 
Intermediärzone  an  Tiefe  und  Zahl  und  bei  Pferd  und  Schwein  auch  &&  Weite  zu; 
beim  Pferde  folgt  in  der  Zone  erst  eine  Ab-,  dann  eine  Zunahme  der  Purchec;  mit 
den  Furchen  nimmt  auch  die  Zahl  der  Zwischenfurchenfelder  zu;  sie  werden 
kleiner  und  gewölbter,  selbst  keilförmig  (Pferd  und  Schwein);  bei  den  Wieder- 


ii 


s  Sil 


■  in 


käuern  sind  sie  eher  flach.  Die  Magengrübcheii  werden  tiefer,  weiter,  seltener 
bei  den  Fleiaohfreasern,  Schwein,  Kind  und  Schafe,  weniger  ist  dies  bei 
Pferd  und  nicht  bei  der  Ziege  der  Fall.  Damit  nimmt  natilrlich  die  Stärke  der 
interfoveolären  Septeu  zu;  bei  der  Ziege  werden  sie  dagegen  schwächer,  ihre 
Grübchen   rücken  näher  aneinander  und  werden  weiter.     Das  interlobuiäre  und  inter- 

f glanduläre  Gewebe  zeigt  eine  Zunahme  in  der  Intermediärzone;  damit  geht  eine  deut- 
iche  Trennung  der  Drneen  in  Gruppen  (Läppchen)  einher;  nur  bei  Rind  und 
Schaf  ist  dies  nicht  der  Fall;  bei  ihnen  nimmt  das  Interlobul  arge  webe  weniger,  da» 


;)og  Ic 
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Tntertubulargewebe  mehr  zu.  Die  Schlau gelung  und  meist  auch  die  Verästelung  der 
DrOsffli  nimmt  nach  dem  PyloruB  hin  zu.  Dagegen  nimmt  die  Zahl  der  DrOaeti- 
schlauche  in  den  aua  Fundus-  und  Inteimediardrfleen  beatehendeu  Lappchen  pylorus- 
wärts  ab,  die  der  Pylorusdrüsenläppchen  dagegen  za. 

Die  Zahl  der  Fundusdrüsenschiauche  nimmt  pyloruswarts  ab,  die  der  neu  auf- 
tretenden PylorusdrOsen  zu;  an  ersteren  ist  die  v  erteilung  der  Belegiellen 
gleichmäfsiger  Dher  den  garizen  Schlauch  verteilt  und  ihre  Zahl  zunftohst 
KTütser.  Ihre  absolute  Zahl  nimmt  aatntlich  pjloruswärts  ab.  Zu  den  Fundus-  und 
PylorusdrOsen  kommen  in  der  Intermedia rzone  noch  DrOeen,  die  Übergänge  zwischen 
beiden  darstellen  und  ÜbergangB-  oder  In termediärdrüsen  heitsen. 

An  der  Intermediärzone  kann  man  gewisse rmafsen  drei  Unterzonen ,  eine 
fundusseitige  Grenzzone,  eine  Mitt«lzone  und  eine  pyloruaseitige  Grenzzone  unter- 
scheiden; in  der  erstgenanuten  findet  man  nur  Fundus-  und  IntermediärdrflBen,  in 
der  mittleren  alle  drei  DrOsenarten,  in  der  letztgenannten  herrachen  die  Pylonia- 
drüsen  vor.  Die  erstgenannte  Zone,  die  dem  Pferde  fehlt,  nennt  Fröhlich 
Fundusdrfleengrenzzone;  sie  igt  am  ausgeprägtesten  beim  Hunde;  ihre 
Breite  betragt  1—2  cm  bei  der  Katze  und  dem  Schweine,  1,5—2,5  cm  bei  den 
Wiederkauern.  In  dieser  Zone  nimmt  in  den  FuadusdrQsen  die  Zahl  der 
Hanptzellen  al>  und  die  der  Nebenzellen  zu;  das  Hauptstück  der  Drflsen  wii'd 
also  immer  kUrzer  und  das  MflndungsstOck  langer,  die  Grenze  zwischen  Neben- 
und  Hauptzellen  rQckt  also  immer  mehr  herab;  es  kommt  auch  vor,  dafs  die 
Schlauche  total,  also  auch  im  Drüaengrunde  mit  Nebenzellen  ausgekleidet  sind 
und  die  Hauptzellen  ganz  fehlen.  Diese  scheinbaren  Schleimdrüsen  sind  aber  noch 
mit  Selegzellen  versehen  und  schon  dadurch  von  den  Fylorusdraaen  verschieden. 
Alle  diese  Drüsenarten  gehören  zu  den  IntermediftrdrOeen.  Am  gleich- 
maTsigsten  erfolgt  die  Zunahme  der  Neben-  und  die  Abnahme  der  Hauptzellen 
beim  Hunde;  bei  allen  anderen  Haustieren  liegen  DrOsen  mit  langem  Mondunga- 
und  kurzem  Hauptstück  neben  solchen,  deren  Hauptstück  noch  lang  ist.  Bei 
Eatze  nnd  ächwein  sieht  man  oft,  dafs  sich  Nebenzellen  mit  Hauptzellen 
mischen,  und  dafs  einzelne  indulinophile  Nebenzellen  und  Gruppen  solcher  zwischen 
den  Hauptzellen,  selbst  im  DrQsengrunde  auftreten.  An  die  Grenzzone  der  Fnndus- 
drüsen,  die  man  auch  Intermediär dröaenzone  nennen  kann,  schliefst  sich  die 
eigentliche  Intermediärzone  mit  den  drei  DrOsenarten  an,  zu  der  man  die 
pyloruaseitigB  Grenzzone  mit  Überwiegen  der  Pyloruadrns  en  zu- 
zahlen kann. 

Sie  ist  beim  Schweine  8-3,-%,  beim  Hunde  0,6-10,  beim  Rinde  1,5-2,0,  beim 
Schafe  1^,5—3.0,  bei  der  Ziege  3,5— i,0,  beim  Pferde  an  der  grolaen  Kurvatur  bis 
14  und  16  cm  breit  und  nimmt  nach  der  kleinen  Kurvatur  bis  auf  5—6  cm  ab.  Die 
Intermediärzone   an  der  kardialen  PylorusdrOsenzone  ist  regionär  verschieden  breit 

In  dieser  Zone  nimmt  die  Zahl  der  Hauptzellen  in  den  Interme  diardrOaen 
weiter  ab  und  die  der  Nebenzellen  weiter  zu  bis  zum  Verschwinden  der  ersteren. 
Damit  nimmt  auch  die  Zahl  der  Belegzellen  ab.  Diese  Beobachtung  wurde  auch 
beim  Hamster  in  meinem  Institut  vonßoacher  gemacht;  es  zeigt  dies  klar  die 
Fig.  2fi2;  hier  sind  nur  noch  wenig  Belegzellen  an  den  Drüsen  zu  sehen.  Damit 
nehmen  diese  Drüsen  und  ihre  Zellen  allmählich  den  Charakter  der  PylorusdrOsen 
und  deren  Zellen  an.  Bei  Katze  und  Schwein  werden  dabei  auch  die  DrOsen- 
schläuche  kürzer;  bei  ihnen  ist  auch  der  "Übergang  der  IntermediardrQsen  in  PyloruB- 
drüaen  am  deutlichsten;  am  wenigsten  deutlich  ist  dies  beim  Pferd  (Fig.  261). 
Im  ersteren  Falle  nehmen  die  Zellen  ganz  den  Charakter  der  Pyloruszellen  an; 
an  den  Drfleen  sitzen  aber  noch  zerstreute  Belegzellen,  weiter  pyloruaseitig  ver- 
schwinden diese  schliefsHch  ganz. 

Bei  der  Katze  sind  in  der  Lbei^angazone  nur  und  allein  ÜbergangsdrOsen 
der  verachiedensten  Art,  aber  keine  Pylorus-  und  keine  FunduadrOaen  zugegen. 
Der  Übergang  erfolgt  so,  dafa  pyloruaseitig  die  Hauptatücke  der  Intenuediardrüsen 
immer  kürzer,  die  MOndungs  stücke  immer  langer  und  die  Drüsen  schlauche  auchkOrzer 
werden,  und  dafs  so  die  IntermediärdrOaen  schliefslich  zu  Pyloruadrüaen  werden. 


Der  Magen.  —  Der  Übergang  der  FundusdrOBen-  in  die  PyloruadrOeeneohleimhaut.     223 

Beim  Pferde  sind  iu  der  Zone  die  iDtermediärdrasen  selten;  ihren  vollen 
"Übet^ang  in  Pyloruadrftsen  sieht  man  nicht;  man  findet  hauptsächlich  ein  Gemisch 
von  Fundus-  und  Pylorusdrßsen  und  zwar  so,  dafs  fundusseitij:!  die  ersteren, 
pvlorusseitig  die  letzteren  immer  mehr  zunehmen  bis  zum  Verschwinden  der 
anderen  Drüsenart  (Fig.  261}. 

Bei  den  anderen  Haustieren  (AViederkSuern,  Schwein  und  Hund) 
findet  man  in  der  Mitte  der  Zone  alle  drei  DrCtsenarten  in  nicht  unbedeutender 
Zahl,  also  echte  FundusdrQsen,  verhinderte  Fundusdrßsen  mit  längerem  MUndungs- 
Btüclc,  echte  PylonisdrOsen,  Übergangs  formen  zwischen  intermediären  und  Pylorns- 
drüsen.     Natürlich    sind   fundusseitig 
die  FundusdrOsen  und  die  wenig  ver- 
änderten Intermediftrdrüsen  und  py- 
lorusäeitig  die  PylorusdrOaen  und  die 
FundusdrOsen  mit  ganz  kurzem  Haupt- 
BtOcke  oder  sogar  mit  fast  vollstän- 
digem Fehlen  der  Hauptzellen  häufiger. 

Näher  auf  diese  Verhältnisse  ein- 
zugehen ist  hier  nicht  der  Ort;  ich 
verweise  auf  die  eingehende,  sehr  ge- 
naue Schilderung  meines  Schülers 
Fröhlich  ü.  c.S. 85-115)  und  in  bezug 
auf  die  Wiederkäuer  auch  auf  die 
Arbeit  meines  SchfllersSchwabed.c). 

Ana  unseren  Beobachtungen  geht 
hervor,  dafs  die  FunduadrOaen  zu  Pv- 
torusdrüsen  werden  können,  aber  nicnt 
dadurch,  dafs  die  Grün dhauptz eilen  zu 
PyloruadrOsen  Zellen     werden,     sondern 
dadurch,  dafs  eretere  und  die  Beleezellen 
verschwinden  und  eretere  durch  Neben- 
zelien  ersetzt  werden  (Fig.  262).    Haupt- 
zellen  können    nicht  zu  Pylorua-  und 
nicht  zu  Belegzellen  werden.   Ebstein, 
Bentkowaky,  Nufsbaum  u.  a.  haben 
die  Identität   der  Haupt-   und  Pylorua- 
zellen    behauptet;    Kollet.   Langley 
und  Sewall,  Heidenhain,    ToTdt, 
Stöhr,  Bonnet,  ich  und  andere  haben 
dies  bestritten.     Benslev,   Harvev, 
Cade    und    Fröhlich    bestreiten    die 
Spezifizität   der  Fundus-   und   Pylorua- 
drtlBen    und     glauben,     dafs    beide    in- 
einander obergehen  können;   Sertoli, 
Negrini,  Sachs  n.a-  scheinen  zweifel- 
haft zu  sein.   Ich  erkenne  die  Spezifizität 
der  Drüsen   nicht   an ,    wohl   aber  die 
der  Zellen.    Aus  Fundusdrüsen  können 
PyloruadrOaen   werden    durch    Vermeh- 
rung  der    Nebonzellen ,    Schwinden   der    Haupt-    und   Belegzellen.     In    der    Pylorug- 
drUsengegend    können    FundusdrOsen    entstehen,     wenn    daseibat    vereinzelte    Beleg- 
Zellen    vorhanden    sind.      Diese    können    sich    vermehren.      Durch    ihre    Einwirkung 
können  nach  Ansicht  einiger  Autoren  die  Pyloruszellen  zu  Hauptzellen  werden.   Dies 
ist  aber  doch  recht  zweifelhaft;  dagegen  steht  es  für  mich  zweifellos  fest,  dafs  in 
vieleo  Pylomadrüsen  neben  den  mukösen  Pyloruszellen  auch  seröse  Hauptzellen  vor- 
kommen,  und   da/a  durch  deren  Vermehrung  unter  Schwund  der  Pylorusdrüsenzelleii 
die   Pyloruadrüeen  zu   Fundusdrüsen   werden   können.     Alle  Beobachtungen   sprechen 
dafür,  dafs  die  drei  Drüsen  arten  des  Magens  aus  einer  Stammform  hervorgegangen  sind. 

OeachlchlllcheB,  Die  Tatsache  des  Vorhandenseins  zweier  Anen  von  Magen- 
drUsen  wurde  schon  183ä  von  Bischoff  festgestellt,  nachdem  Sprott-Boyd  das  X'er- 
hältnis  der  Magengrübchen  zu  den  Magendrösen  bereite  richtig  beschrieben  hatte. 
Wasmann  nannte  die  eine  mit  Labzellen  ausgerüstete  Art  Lab-  oder  Pepsin-  und 
die    andere.    Zylinderepithel    führende   Art    Schleimdrüsen.      Über    die    Forschungs- 


Fig.  262.  Schnitt  aus  der  Fundus  -  Pylorua- 
drUsen  -  Intermedi&rzone  des  Hamstere  mit 
IntermediBrdrDsen,dienurnocbwenige  Beleg- 
zellen b)  führen  und  in  denen  die  Neben- 
zellen d)  tief  herahreichen,  so  dafs  nur  noch 
Drüaengrund    e)   Hauplzellen    enthält. 
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ergebuBse  der  alteren  Autoren  (Purkinje,  Pappen  heim,  Todd,HeQle,Frerichs 

u.  ft.)  B.  Oppel  1.  c.  22ö.  Erst  durch  Heidenhain,  Eollet  und  lukes  sind  wir, 
nachdem  schon  Eölliker  auf  daa  Vorkommen  von  zwei  Zellarten  in  den  LabdrOeea 
aufmerksam  gemacht  hatte  und  diea  Brinton  und  Carpenter  bestätigt  hatten, 
genauer  ober  den  Bau  der  MagendrQsen  und  die  beiden  Zellarten  in  den  FunduBdrQsen 
bekannt  gemacht  worden.  Auf  die  Kontroverse  Ober  die  physiologische  Bedeutung 
beider  Zellarten  (e.  Oppel  1.  o.  I,  S.  247 — 278)  und  ihr  gegenseitiges  genetiaohea  Ver- 
hältnis, worüber  Tolat,  Edinger,  Heitzmann,  Sewal  (Journal  of  phvsiol- 
Vol.  I,  1879),  Griff  ini  und  Vassale  (Beitr.  s.  path.  Anat  und  allgem.  Path.  Bd.  III), 
Trinkler,  Heidenhain,  Kiemensie  wicz.Pawlo  wund  seine  SohOler,  E.  Müller, 
Golgi.  Langendorf  und  Lsaerstein  u.  a.  Untersuchungen  angestellt  haben, 
einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Durch  die  vier  letztgenannten  Autoren  ist 
definitiv  bewiesen  worden,  dafs  beide  Zellarten  Zellen  sui  generis  sind  und  nicht 
ineinander  Dbergehen  können.  Heidenhain  war  der  Ansicht,  dafa  die  Hauptzellen 
der  FundusdrUsen  mit  den  PylorusdrOsenzellen  identisch  aeien.  Neuere,  besonders  anoh 
meine  eigenen,  hei  allen  Haustieren  angeatellten  Unterauchungen  zeigten,  d&Sa  diese 
Ansicht  eine  irrige  ist. 

Aufser  den  Fundus-  und  Pj-loruadrQsen  fanden  Wasmann,  Gerlach,  Bruch, 
Heale  und  Kölliker   an  der  Kardia  des  Menschen  noch  einige,  fnr  die  Magen- 


Fig.  268,    Übergang  von  Fundus-  in  Pyloruadrasen  beim  Schaf. 

o)  MagengrD beben.    6)  Epithel,    c)  FundusdrQsen.    d)  PyloruedrQsen.    e)  MusouL  muc 

f]  Gefäfa. 

Verdauung  sicherlich  bedeutungslose  Drüsen,  die  Köllik'er  KardialdrOaen  nannte; 
sie  wurden  auch  von  Krause,  Hotmann,  Cobelli,  Schafter.  Toldt,  Eenaut, 
Kuptfer  u.  a.  gesehen  und  beschrieben;  verschiedene  dieser  Autoren,  z.  B.  Toldt, 
Brücke,  Böhm-Davidoff  u,  a.  bezeichneten  sie  als  SchleimdrOaen  und  betrachteten 
sie  als  OsophagusdrQsea.     Klaus  vermifste  diese  Drüsen  Oberhaupt. 

Im  Jahre  1Ö84  stellte  ich  fest,  dafs  im  Magen  dos  Schweines  eine  grofse  kardia- 
seitige,  zirka  ein  Drittel  des  ganzen  Maeens  einnehmende  Abteilung  der  Magenschleim- 
haut mit  eise narti gen ,  keine  Belegzellen  enthaltenden,  von  den  PylorusdrOsen  sehr 
wohl  unterscheid  baren  Drüsen  ausgerüatet  ist,  die  nicht  den  Schleimdrüsen  zuzurechnen 
sind.  Ich  nannte  diese  Drüsen  Kardiadrüsen,  ohne  aber  festzustellen,  ob  dieee  mit 
den  beim  Menschen  an  der  Kardia  gefundenen  Drüsen  identisch  sind,  und  schlug  vor, 
im  Magen  der  Tiere  von  drei  Schleimhautregionen  bzw.  Zonen,  einer  KardiadrQsen-, 
einer  Funduadrüaen-  und  einer  PylorusdrOsenregion  zu  sprechen.  Kurze  Zeit  nach 
meiner  Publikation  erschienen  Arbeiten  von  Greenwood  und  von  Negrini,  weloho 
das  Vorhandensein  einer  dritten  Drüsenregion  im  Magen  des  Schweines  bestätigten, 
während  ich  auch  beim  Pferd,  den  Karnivoren  imd  den  Wiederkäuern  das  vor- 
kommen von  Kardiadrüsen  festatellte.  Durch  meinen  Schüler  Edelmann  wurde  dium 
auch  bei  Nage-  und  anderen  Tieren  eine  Kardiadrüsenzone  festgestellt;  später  haben 
B  ensley  und  meine  Schüler  Haans,  Froh  lieh.  Mönnig  die KardiadrOsen  der  Tiere 
näher  studiert.    Mein  Schüler  Roseber  untersucht«  genau  die  Kardiadrüsen  und  ihre 
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Zone  beimHftmeter.  Die  Kardiadraeen  des  Menachen  sind  von  Schaffer  in 
exaktester  Weise  untereuobt  worden.  £r  konstatierte  mit  Ebner  auch  dos  Vorkommen 
von  Darmachleimhautinaeln  im  Magen  dee  Menschen,  auch  nahe  der 
Kardia.  Ich  habe  bei  Tieren  derartige  Inseln  nur  in  der  Pars  pjlorica,  allerdinge 
sehr  selten,  gesehen  (Fig.  263/];  auch  fand  ich  ausnahmsweiselnseln  von  Magen- 
schleimhaut im  OaophaguB  nahe  der  Kardia  und  Oaopbaguesohleimhaut- 
inseln  in  der  Magenschleimhaut.  Beim  Vorkommen  von  Darmscbleimbaut- 
inseln  im  Magen  kOnnen  DarmeigendrtUen  in  UagengrOboben  mQnden;  die  Vagen- 
drOsen  reichen  dabei  tiefer  herab  als  die  DarmdrOsen;  zuweilen  besteht  dann  eine 
Spaltmig  der  Muscul.  mucosae  in  eine  Schicht  unter  den  Darm-  und  eine  unter  den 
Magen£flsen. 

Die  LfmphknStehen  Im  Ma^n.  An  allen  Stellen  des  Magens  triäl 
man  in  seiner  ScMeimliant  Lymphknötchen,  wenn  sie  aach  relativ  selten 
sind ;  am  häufigsten  treten  sie  in  der  Kardiadrüsengegend  des  Schweines 
auf  {Fig.  248  c,  2576  n.  281 A)  und  namentlich  in  der  Schleimhaut  des 
Diverticolmn  ventriculi,  am  Margo  plicatus  and  überhaupt  am  Übergange 
der  Vormagen-  in  die  Drüsenschleimhaut.  An  beiden  Orten  findet  man  sogar 
kleine  Platten  (S.  lymphat.  aggregati).  Im  übrigen  sind  sie,  abgesehen 
davon ,  dals  sie  überall  da ,  wo  Etu-diadnisen  auftreten,  mit  Vorliebe  vor- 
kommen, häufiger  in  der  Regio  pylorica  (Fig.  281 A)  als  in  der  Fondos- 
drfisengegend.  Die  Glröfse  und  Form,  sowie  der  Sitz  der  Knötchen  sind 
verschieden.  Meistens  liegen  sie  in  der  Propria  mucosae  und  sitzen  auf 
der  Muscnlaris  mucosae  bzw.  dem  Stratum  compactum  und  ragen  von  hier 
in  die  Höhe,  dabei  die  Drüsen  zur  Seite  drängend,  wenn  sie  höher  hinanl 
ragen,  andemfaUs  finden  sich  auch  kurze  Drüsen  über  ihnen;  vielfach  ragen 
sie  bis  au  den  Grund  einer,  einem  Magengrübchen  ähnlichen  Schleimhaut- 
einsenkung und  damit  an  das  Magenepithel  heran.  Zuweilen  sitzen  sie 
auch  z.  T.  in  der  Snbmukosa;  sie  ragen  dann  meistens  von  dieser  herauf, 
durchbrechen  die  Muscularis  mucosae,  verdrängen  auch  die  Magendrüsen 
in  der  Propria  mucosae  und  reichen  entweder  bis  zum  Epithel  hinauf  oder 
bis  zum  Grnnde  einer  den  Magengrübchen  ähnlichen  Grube  (einem  Schleim- 
hautkrater), indem  sie  dabei  dessen  Bodenwand  etwas  aufwölben. 

Dobrowolski ,_ 

ihm  kommen  auf  1  qcm  Magent 
Knötchen;  in  der  MaKenmitte  sind  sie  selten  (Dobrowolsky  und  Mall).  Inl  An- 
fange des  Duodenums  bilden  sie  beim  Hunde  einen  förmlichen  Ring.  Am  häufigsten 
sind  die  Knötchen  am  Übergang  in  den  Dünndarm.  Licbert  beobachtete  eigentOm- 
liche  kleine  helle  Stellen  in  den  Lymphknötchen,  die  auf  besondere  grofse  proto- 
plasmatisohe  Zellen  zu  beziehen  sind;  ich  fand  diese  in  den  M  agenlympbknötchen  nicht 
Da,  wo  sich  LjmphknOtchen  befinden,  sind  Veränderungen  am  Epithel  und  am 
Schleimhautgewehe  zu  konstatieren.  Das  letztere  pafst  sieb  in  seineni  Faserverlauf 
u.  dgl.  etwaa  der  Form  der  Knötchen  an  und  ist  in  deren  Nähe  besonders  reich  an 
Leukozyten.  Die  seitüab  neben  den  Lymphknötchen  liegenden  Drttsen  enthalten  auch 
viele  Wandenellen;  die  Adel omorpbiellen  der  PundusdrOsen  sind  daseibat  sehr  niedrig 
und  relativ  breit;  die  Innenzone  dieser  ist  kaum  noch  nachweisbar,  das  Diplosoma 
liegt  ganz  oberflächlich ;  die  Belegzellen  fehlen  oder  sind  sehr  spärlich ;  meist  finden  sie 
sich  nur  am  DrQsengrunde  und  zwar  in  geringer  Anzahl.  Die  Muscularia  mucosae 
wird  von  den  auf  ihr  sitzenden  Knötchen  mehr  oder  weniger  durchbrochen  oder  aus- 

" "'" "  "  '-'-■-'-'  -'       =       TT. ». .1. .     ....  —  T  .  1.      ..       ...  i_  ^  ---chsetzt,  an 

.._ Wenn  die 

s  Epithel  dieser  OrObohen 

.  T  ,„1 1  T  -rn-phkrdtter 

teil  nnter- 

. hei  gleich  j 

._i  Gmndteile  wird  ea  riedriKer  unter  erheblicher  Abnahme  seiner  die  Mucinreaktion 
zeigenden  Innenzone,  auf  den  Knötchen  selbst,  also  am  eigentlichen  Grunde  der 
GrObcben  fehlt  diese  Innenzone  offenbar  ganz.  Hier  finden  sich  zahlreiche  Wander- 
zellen  im  Epithel,  In  diese  Grübchen  mQnden  seitlich  auch  DrQsen,  so  dafs  diese 
Grübchen  tatsächlich  als  Magengrübchen  aufzufassen  sind. 

Ellen  berger,  Hmdbiich  d.  mikmkap.  Anatomie    III,  15      (  ~oOoip 


226  Ellenberger:  Der  Verdaaungsapparat.  —  Der  Vord«rdana. 

Die  saltglandiilAr«D  Sefaichten.    Unter  den  Magendrüsen  liegt  bei  der 
Katze   eine   kompakte,   gleichartig  aussehende  dünne  Schicht,   das  von 
Zeifel  entdeckte  Stratum  compactum  (Oppel)  (Fig.  2656),    Es  be- 
steht   aus   parallelfaserigem,    welligen   Bindegewebe  mit  longitudinalem, 
welligen,  bei  jungen  Tieren  gut  erkennbaren  Faserverlauf;  es  wird  von  den 
DrüBen   und   der  Muacularis   mucosae   durch   leukozytäre  Zellen  getrennt 
(Sitzungsber.  d.  Wiener  Äkad.  Bd.  72) 
und     ist    sehr    ungleichmälsig    dick 
(am  stärksten  in  der  Pars  pylorica) ; 
es  enthält  auch  ein  Netz  elastischer 
J  Fasern,  von  dem  es  beiderseits  über- 

ragt wird;  die  Fasern  verlaufen  viel- 
fach senkrecht  zur  Richtung  der 
Schicht  und  verleihen  dieser  öfters 
ein  streifiges  Aussehen  (Fig.  2G5  b). 
Bei  älteren  Hunden  ist  ein  dünnes 
Str.  compactum   wahrnehmbar,    bei 


-e 
-e 

-f 


a)  Musciilaris  mucosae,    b)  AbzweisuDgeD 
nach  der  Propria.    c)  Drüsen,    rf)  ittagen- 
grObohen.     e)  Interelandiiläre ,    f)  peri- 
glanduläre MuakelfaserD. 


Fig.  2G5.   Scbaitt  aus  dem  Magen  der  Katze. 

a)  Muscul.  muc  ;  äulaere  Längs-,  a')  innere 
Kreisfaserschicht.  a")  innerste  LSiigsschi  cht. 

b)  Strat.  compactum.    d)  DrOsen.    c)  Peri- 
glandul.,  /)  interglaodul.  Muskelfasern. 


jungen  nicht.  Ein  deutliches  subglanduläres  Str.  granulosum  {Leuko- 
zytenschicht) konnte  ichJ  bei  keiner  Tierait  nachweisen ,  wohl  aber  eine 
Leukozytenanhäufung  zwischen  den  blinden  Drüsenenden. 

In  der  Fundusdrüaen - Kardialzone  der  Fleischfresser  reichen  die 
Drüsen  meist  nicht  bis  zur  Muscularis  mucosae,  so  dafs  hier  ein  sub- 
glanduläres Stratum  (Fig.  265  u.  275)  bleibt,  das  aber  weder  als  Stratum 
compactum  noch  als  Stratum  granulosum  charakterisiert  ist. 

Die  Lamina  mnsealaris  mneosae,  die  aus  glattem  Muskelgewebe  be- 
steht,  ist  verhältnismäfsig  stark  (Fig.  2(54  u.  2lj5).    Die  Faserbündel  ver- 


Der  Magea.  —  Lamina  nmacularia  mucosae.  —  Lamina  submucoea.  227 

laufen  m  verschiedenen  Richtungen;  es  ist  aber  kaum  möglich  eine  be- 
stimmte Bichtnng  festzustellen  und,  wie  dies  vielfach  geschieht,  von  einem 
longitadinalen  und  zirkulären  Subatratum  zu  sprechen,  am  ehesten  ist  dies 
noch  angängig  bei  den  Wiederkäuern  und  der  Katze  (Fig. 205«,  o',  a"). 
Die  Faserbündel  scheinen  sich  allerdings  meist  zu  Lamellen  zu  vereinigen, 
die  geschichtet  übereinander  liegen  und  durch  schiefe  Faserzüge  verbunden 
sind.  In  jeder  Lamelle  haben  die  Faserbündel  die  gleiche  Richtung:  die 
Faserrichtnng  der  Lamellen  untereinander  ist  aber  abweichend,  man 
findet  Lamellen  mit  queren,  schrägen  und  längs  verlaufenden  Fasern.  Die 
Lamellen  mit  Längsfasem  scheinen  sehr  zu  überwiegen,  manchmal  ist  aber 
auch  das  Umgekehrte  der  Fall.  Die  ganze  Museularis  mucosae  stellt  ein 
Geflecht  von  Muskelfasern  dar,  natürlich  gemischt  mit  Bindegewebe, 
elastischen  Fasern,  Gefälsen  und  Nerven. 

An  manchen  Strecken  k&nn  m&n  au  ihr  allerdinga  eine  deutliche  innere  Kreie- 
und  eine  äulsere  Lfiagef aaerschicht ,  an  anderen  auch  drei  Schichten  unterscheiden; 
manchmal  sieht  man  auch  eine  innere  Quer-,  eine  mittlere  Li&ngA-  und  eine  ftubere 
QnerfaserBchicht.  Die  Museularis  mucosae  ist  am  schwächsten  in  der  Yormagen- 
abteitung  der  Einhufer  und  des  Schweiues,  dann  folgen  die  Wiederkäuer, 
dann  das  Schwein  und  die  Einhufer  in  be^ug  auf  den  ei  eentlichen  Hagen  und  end- 
lich die  Fleischf  resser,  welche  die  relativ  stärkste  Muskelschicht  haben,  während 
bei  den  Einhufern  die  absolut  dickste  Museularis  mucosae  vorhanden  ist;  bei  diesen 
Tieren  mifst  sie  durchschnittlich  0,22,  beim  Schweine  0,2,  bei  den  Fleisch- 
fressern 0,08-0,1,  beim  Binde  0,0£6— 0,04,  beiSohat  und  Ziege  0.022-0,08  mm. 

Die  Museularis  mucosae  sendet,  abgesehen  von  der  Vormagenabteilung 
der  Einhufer  und  des  Schweines,  viele  Bündel  in  die  Fropria  mucosae 
(Fig.  2646),  die  bei  den  Fleischfressern,  wie  ich  gegenüber  Mall  betonen 
mQ&,  das  Hubstratum  compactum  durchbrechen  (Fig.  265/*).  Sie  treten 
an  die  Drösenscheiden  oder  dringen  bis  zum  Epithel  vor  und  treten  auch 
in  die  Flicae  villosae  ein.  Namentlich  in  den  interlobulären  Septen  findet 
man  viel  Muskulatur.  Die  an  die  Drüsen  tretende  Muskulatur  dringt  in 
die-Primärläppchen  ein  und  geht  an  die  Hüllen  der  einzelnen  Endstücke 
heran  (Fig.  2t>4/"  u.  205c).  In  der  Yormagenabteilung  von  Pferd  und 
Schwein  fehlen  die  in  die  Propria  mucosae  ziehenden  Muskeläste. 

Die  Lamina  sabmueosa  ist  an  vielen  Stellen,  namentlich  kardiaseitig, 
sehr  lockermaschig  und  mächtig,  so  dafs  die  Schleimhaut  sich  leicht  in 
Falten  legen  kann  und  leicht  verschiebbar  ist.  Sie  baut  sich  aus  fibrillären 
Bindegewebsbalken  auf,  die  sich  in  den  verschiedensten  Richtungen  locker 
durchflechten,  so  dai's  ein  lockeres  Maschenwerk  entsteht.  Dieses  ist  von 
z.  T.  relativ  starken  elastischen  Fasern  durchsetzt,  die  sich  namentlich  unter 
der  Museularis  mucosae  und  über  der  Wandmuskulatur  anlifeufen  (Fig.  273c 
u.  S.  170).  In  der  Submucosa  findet  man  größere  Arterien-,  Venen-,  Lymph- 
gefälsnetze  und  Nervengeflechte  mit  Ganglien  (s.  unten) ;  auch  Nester  von 
Leukozyten  bzw,  Leukozytenhaufen  und  zuweilen  auch  Lymphknötchen 
kommen  in  ihr  vor.  Im  übrigen  findet  man  natürlich  die  bekannten  Binde- 
gewebszelien  und  daneben  auch  einzelne  Leukozyten,  Kömehenzellen  usw. 

Die  Blnt^fBAe  (Fig.  266  A).  Die  Arterien  treten  wesentlich  an  den  beiden 
Karvaturen  in  die  Magenwand  ein  und  dringen  bis  zur  Submucosa,  wo  sie  Netze 
bilden  (V).  Ans  diesem  submukOsen  Arteriennetze  gehen  Zweige  ab,  die  sich  z.  T. 
in  der  Muscalaris  in  der  bekannten  Weise  verzweigen  und  z.  T.  diese  durchbohren 
und  Bubaeröse  Netze  bilden.  Die  Kapillametze  in  der  Museularis  (Fig.  267) 
zeichnen  sich  durch  langgestreckte  Maschen  aus,  die  mit  den  MuakelbHndeln  ge> 
richtet  sind.    In  das  Muakelarterien-  und  Kapillarsystem  treten  auch  Zweige  von 
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der  Subseroea  und  von  den  die  Huakulatar  dnrchb ohrenden  Asten  ein.  Vom  anb- 
aerOeen  GeÖecht  wird  auch  die  Fropria  aeroaae  veraorgt  Das  BubmukOse  Arterien- 
netz liefert  auch  die  BpOrlichen  Kapillaren  dieser  Schicht,  Da,  wo  Fettgewebe 
sich  befindet,  tritt  natürlich  daa  bekannte  KapOlargebiet  dieses  Gewebes  auf. 
Von  den  mitten  in  der  Submucosa  (im  Darm  an  der  Tunica  muscularis) 
liegenden  submukOaen  Netzen  wird  die  Propna  macosae  vereoi^  (2).  Ea  gehen 
von  ihnen  in  ziemlich  gleichen  Abständen  Äste  (Aa.  stellatae)  ab,  welche  die 
Muscularis  mucosae,  dabei  dieaer  Zweige  gebend,  durchbohren  und  in  die  Fropria 
eindringen.   Die  Zweige,  die  in  die  Muscularis  mucosae  eintreten,  verhalten  sich  so, 

wie  dies  von  den  Gefbfsen 
der  glatten  Muaknlatur  be- 
kannt iat.  Die  in  die  Fropria 
eintretenden  Zweige  lösen 
/  sich,   wobei   sie  allerdings 

vorher    subglandnlAr     oder 

zwischen  den  blinden  DrO- 

senenden  wieder  ein  Netz 

^  bilden  (Rete  subglandalare), 

w  in  Dberwiegender  Mehrzahl 

y  nach  ganz  kurzem  Verlaufe 

oder  sofort  in  ein  an  den 

DrQaen    emporsteigendes 

'• '  und  diese  umhüllendes  Ka- 

pillametz  auf.  Nicht  jede 
Drüse  bekommt  ihr  eigenes 
Stammchen,nein,einStatnm- 
chen  versorgt  mehrere  DrO- 
r  sen;  diese  stecken  somit  in 

dem  grofeen  Netze  wie  die 
Finger  in  einem  gewebten 
Handschuh.  Kleine  Zweige 
gehen  interglandulär  in  die 
Hohe  bis  in  die  interfoveo- 

lären  Septen  und  lösen  aich 

dort  in  Kapillaren  auf.  Die- 
ses interfoveolfire  Geflecht, 
welches  die  MagengrObohen- 
mdndungen  umspinnt,  ist 
aber  im  wesentlichen  die 
Fortsetzung  des  Interglan- 
dulametzes.  Die  interfoveo- 
lären  Kapillaren  sind  viel 
weiter  als  die  intei^landn- 
lären.  Wenn  Zotten  vorhanden  sind,  dann  ziehen  intew;landulare  Zweige  bis  in 
diese  hinauf  und  lösen  sich  dort  in  Kapillaren  auf. 

Das  oberflächliche,  sub epitheliale,  aus  weiteren  Kapillaren  bestehende  Kapillar- 
netz  hat  man  auch  ale  venöses  Kapillametz  bezeichnet  (Henle,  Liebert  u.  a.),  es 
würde  also  ein  der  Aufsaugung  dienendes  Netz  sein. 

Aus  den  Kapillargebieten  der  Magenwand  entepringen  die  Venen,  die  durch- 
gängig die  Arterien  in  einfacher  oder  in  Doppelzahl  begleiten.  Ana  dem  sub- 
epithelialen venOsen  Netze  treten  die  Venen  meist  zu  mehreren  zu  kleinen  StJUnmchen 
zusammen,  und  zwar  findet  meist  zwischen  je  zwei  MagengrObohen  der  Znsam.men- 
flufs  zu  einer  Vene  statt.  Diese  Venen  verlaufen  zwischen  je  zwei  DrUaen  nach  der 
Muscul.  mucosae  und  münden  dort  in  ein  s  üb  glanduläres  Venennetz,  das  von  ihnen 
und  den  kleinen  Venen  gebildet  wird,  die  aus  den  peri-  und  interglandulären  Kapillar- 
netzen entspringen.  Die  peri-  und  interglandulären  Netze  hängen  zusammen  und  können 
meist  nicht  als  spezielle  Netze  erkannt  werden.    Aus  dem  subglandulären   venösen 


Fig.  266.    Schnitt  durch  den  Magen  des  Hundes  mit 

Gefafsen  (schematisiert).  (Nach  Mall.) 
Links  (Ä)  mit  Blut-,  rechts  (C)  mit  LvmphgefOlsen  und 
in  der  Mitte  (B)  ohne  Gefäfse.  i)  Fropria  mucosae 
(Brflsenschicht).  11)  Subglanduläres  Strat.  GTaDulosum. 
UI)  Subglandulftres  Stratum  compactum  ^eifslsche 
Schicht).  IV)  Muscul.  muc.  F)  Submucosa.  VI)  Zwei- 
schichtige Tunica  muscularis.    i)  Arterie,    a)  Vene. 
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Netze  entwickeln  sich  wieder  Venenat&mmchen ,  die  neben  den  Arterien  verlaufend, 
die  Musoul.  muc,  durchbohren  und  kleine  Stämmchen  autnehmend  zur  Submucosa  ge- 
langen, wo  ein  dem  Arteriennetz  entaprechendea  submuköBe«  Venennetz  liegt  (Fig.  266  V). 
Aus  diesem  gehen  gröfaere  Stfimmchen  (Fig.  266«)  hervor,  die  neben  den  Arterien,  die 
Wand  durchbohrend  und  Zweige  aufnehmend,  zu  den  Magenkurvaturen  hinziehen. 

In  beeng  auf  die  LymjhgeiafBe  (Fig.  2660),  die  von  Lo  von,  Sappey,  Teich- 
mann,  Mall,  Cun4o  nndDelamsre  beschrieben  wurden,  ist  zu  bemerken,  dafs 
sie  in  der  Fropria  mit  wandungalosen  Bäumen  beginnen,  and  dafa  ihre  Haaptstämme 
submokOs  liegen  und  dort  ein  Netz  bilden. 

In  der  Schleimhaut  sind  senkrechte,  intertubulBre  Kanäle  (inter^landuläre  Sinus), 
die  z.T.  kolbig  enden  and  z.  T.  ein  eubepithelialea  Netz  bilden,  und  em  zwischen  ihnen 
liegendes  Röhrennetz  von  Lymphkapillaren  zu 
unterscheiden  (Plexus  mucosus).  Diese  Ljmph- 
räume  stehen  mit  einem  subglandulären  bzw. 
zwischen  den  blinden  DrUeeuenden  liegenden 
und  dieses  wieder  mit  dem  submukösen  Netz  in 
Verbindung-  Aofserdem  liegen  um  die  DrOsen 
Lympheputen ,  die  bis  nahe  an  die  Oberfläche 
der  Schleimhaut  reichen.  Sie  sind  nach  autsen 
von  der  Drüsen  scheide,  der  innen  platt«  Endothel- 
zellen  auflieeen,  begrenzt.  Diese  Aufsenwand 
ist  vielfach  durch  Löcher  durchbrochen ;  durch 
diese  Öffnungen  stehen  die  periglandulären 
Bäume  mit  dem  Lückensystem  des  Zwischen- 
gewebes  in  Verbindung.  In  diesem  HohLraum- 
^Btem  entspringen  kleine  Lvmphgefäfae.  In 
^n  Zotten  bemerkt  man  in  der  Regel  keulen- 
förmige Stämmchen.  Aufserdem  sollen  noch 
periva^ulBre  Räume  vorkommen.  Es  gibt  also 
vier  gröbere  Lympbgefäfsnetze  in  der  Magen- 
wandi  nämlich  subseröe,  tntermuskulär  (zwischen 
beiden  Muskelschichten),  submukös  und  sub- 
glandulBr;    diese    stehen    untereinander  durch 

f 'Obere  Stämmchen    in  Verbindung  (s.  Mall, 
bhandl.  der  kl.  säohs.  Gesellsch.  d.  Wissenscb. 
Bd.  XVn  S.  299-338). 

Die  Iferren  verlaufen  meist  mit  den 
BlutgefUsen.  Sie  sind  sowohl  in  der  Sub- 
mucosa  als  in  dem  zwiachen  beiden  Muskel- 
schichten gelegenen  bindegewebigen  Stratum 
mit  Ganglien  der  verschiedensten  Form  und 
OrOfee  versehen.  Man  spricht  von  einem 
FlexuB  snbmucosuB  und  myentericus  (inter- 
muscularis).  Ausserdem  kann  man  auch 
noch  einen  Flexas  subserosus  onterscheiden. 

Namentlich  an  der  Kardia  und  am  Fylorua  Fig.  267,  Blutcefäfsvetzweigung  in 
findet  man  in  diesem  rund  herum  Ganglien-  ^8'  MuscuTarifl  des  Magens, 

zellanhänfongen  (Openchowski),  wahrend 

am  Übrigen  Magen  die  Ganglien  zerstreut  auftreten.  Ganglien  im  Magen  haben 
viele  Autoren  (Bubinato  n.  a.)  gefunden.  Die  sekretorischen  Nerven  und  ihre 
Endungsweise  ist  noch  nicht  genügend  bekannt  (Ueidenhain,  Ebstein). 

Der  Übeii;aif  der  Hagen-  in  die  Darmwuid.  AUe  drei  Schichten  der  Magen- 
wand  gehen  in  die  entsprechenden  Schichten  der  Darmwand  aber.  Der  Übergang 
der  Serosa  bietet  nichts  Bemerkenswertes.  Die  Wandmuskulatur  des 
Magens  und  Darms  werden  durch  den  Sphinkter  pylori  geschieden  bzw.  verbunden. 
Wesentliche  Unterschiede,  abgesehen  vom  Verlauf  der  Muskelfasern  und  der  Dicke 
der  Schicht,  d.  h.  dem  Übergang  der  dickeren  Magen-  in  die  dünnere  Dann- 
muskularis  (Fig.  268  u.  269),  der  Ordnung  der  Fasern  in  eine  innere  Längs-  und  äufsere 
Ereisfaserschicht  und  dem  Auftreten  einer  schiefen  Schicht  bei  den  Fleisch- 
fr  es  s  er  n  (Fig.  269  d')  sind  zwischenMagen- und  Dannmuskulatur  nicht  zu  beobachten. 
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Ein  besonderes  Interesse  bietet  nur  die  Schleimbaut.  Die  Duodenal  Schleimhaut 
nnterscheidet  sich  von  der  Mageaschleimbaut  durch  die  Eigenartigkeit  ihres  Ober- 
flfichenepitbels ,  durch  das  Auftreten  der  einfach  tubulOsen  PropriadrOsen,  durch 
das  Vorkommen  alveolo-tubulCser  Drüsen  in  der  Submucosa,  das  Auftreten  zahl- 
reicher LjTnphknötchen  (besonders  bei  den  Fleisch  fr  essero  und  dem 
Schweine),  eine  andere  Beschatfenheit  des  Grundgewebes,  ein  anderes  Verhalteti, 
namentlich  die  deutlichere  Trennung  der  Muscularis  mucosae  in  zwei  Schichten, 
die  machtige  Submucosa  und  das  Auftreten  eines  ausgeprägten  Stratum  villosum. 


Fig.  268.    Übergang  des  Uagens  in  den  Darm  bei  der  Ziege. 

a)  PylonisdrOsen.    b)  Uuscul.  mucosae,    c)  Submucosa.    d)  L&ngsverl  auf  ende,  e)  kreis- 

Terlaufende,  f)  längsrer  lauf  ende  Muskulatur.    17)  Serosa,    h)  DuodenaldrQseu.   t)  Darm- 

eigendrOseu.    k)  Zotten,    l)  Darmsohleimhautinael  in  der  PyloruedrOaenzone. 


Fig.  2tJ9.    Übergang  des  Magens  in  den  Darm  beim  Hunde. 
fi)  PylonisdrOBen,    h)  MubcuI.  mucosae.    0  Submucoaa.    rf)  Kreiav  erlaufen  de,  (f)schrag- 
verlaufende  MuskelBChicht.     t]  Intermuscularia.     f)  Lfings  verlauf  ende  Muakelschicht. 
9J  Zotten.     A)  DarmeigendrQsen.     1)  l^uodenaldrOeeu.    i]  Sphincter  I.    I)  Sphincter  II. 

Im  Magen  kommen  bekanntlich  keine  submukosen  Drttsen  vor.  Nahe  dem 
Magenausganpe  reichen  aber  einzelne  Teile  der  Pylomsdröaen  in  die  Muscularis 
mucosae,  ja  einzelne  Drflsen  sogar  bis  in  die  Submucosa.  Schon  in  der  Höhe  des 
Sphincter  pylori  sieht  man,  besonders  bei  den  Pflanzenfressern,  dafs  stalle 
Balken  der  Muscul.  mucosae  (Fig.  268)  sieb  zwischen  die  Pylorusdrüsen  hinauf- 
ziehen und  dann  einen  schrägen,  zur  Oberfläche  fast  parallelen  Verlauf  annehmen 
und  ao  eine  Art  einer  zweiten,  oberflächlicheren  MusculariB  bilden  (Fig.  268).  Es 
liegt  also  zunächst  noch  eine  Muskularis  unter  den  Drüsen,  und  nur  einzelne  DrOseD 
durchbrechen  sie,  aber  sie  ist  sehr  schwach;  ein  zweiter  unvollständiger  Muskelzug 
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zieht  aber  die  DrOaenkOrper  hinweg  oder  liegt  zwiBchen  diesen.  Der  obere 
Mnakelzng  wird  nnn  immer  starker,  der  untere  dagegen  immer  schwächer,  bis  er 
Bchliefslicb  verschwindet.  Auf  diese  Weise  gelangen  die  Drüse niörp er,  die  dabei 
immer  mehr  herabracken  nnd  die  oberflächliche  Schleimhautpartie  frei  laasen, 
unter  die  Moeculans  mucosae  in  die  Submucoaa.  Dabei  werden  die  DrOsenkörper 
immer  grOfser  und  bilden  Pakete,  wahrend  in  der  Propria  mucosae  PropriadrOaen 
auftreten.  Es  kommt  aber  bei  allen  Haustieren  im  Darmanfange  eine  Zone  vor, 
in  der  die  DarmeigendrOaen  noch  fehlen,  aber  die  aubmukoaen  BrDsen  bereits  zu- 
gegen sind.  Das  Oberflächenepitfael  in  dieser  bei  der  Katze  besonders  aus- 
geprägten Übergangezone  ist  Magen  epithel.  Mit  der  ersten  DarmeigendrOae 
tritt  aber  Darmepithel  auf;  ea  tritt  ohne  jeden  Übergang  ganz  aohroff  an  die  Stelle 
des  Magenepithels.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daCa  zuweilen  auch  Inseln  von  Darm- 
eigendrOaen schon  im  Eiidabschnitt  dea  Magens  auftreten  (Ebner,  Jouvenel, 
Schaffer,  Ellenberger).  Da,  wo  diese  Inseln  sich  finden,  bemerkt  man  auch 
Darmepitbel  auf  der  SchleimhantoberSäche.  Andererseits  kommen  auch  im 
Duodenum  Stellen  vor,  wo  die  DarmeigendrOsen  fehlen.  Man  findet  hier  nur 
Duodenal- bzw.  Pyloruadrllsen,  die  alao  submukOs  und  auch  in  der  Propria  mucosae 
liegen.  Hier  ist  das  Oberäächenepithel  ohne  Saum  und  gleicht  vollständig  dem 
Magenepithel.  Das  Oberflächenepithel  richtet  sich  somit  nach  der 
Art  der  vorhandenen  DrQsen.  Wo  DarmeigendrOsen  sind,  kommt  Darm- 
epithel vor,  wo  diese  fehlen,  tritt  saumlosee  Magenepithel  auf.  Man  findet  im 
Magen  (und  zwar  nach  unseren  Beobachtungen  bei  Tieren  nur  in  der  Pylorua- 
region)  Inseln  von  Darm-  und  im  Duodenum  Inseln  von  Magenepithel  mit  gams 
scharfer  Begrenzung  ohne  Übergang  (Fig.  2681).  Besondere  oft  nnd  sch&n  be- 
obachtet man  dieae  Nester  bei  der  Katze;  bei  den  Wiederkäuern  und  den 
Schweinen  hat  sie  aufser  uns  auch  Potapjenko  gesehen. 

Der  Übergang  der  PylorusdrOaen  in  die  duodenalen  DrUeen  am  Pylorus  ist  ein 

SLnz  altmählicneT;  es  ist  unmöglich,  festzuatellen,  wo  die  PylorusdrUsen  aufhören  und 
e  Duodenal  drUsen  beginnen.  Mit  dem  Herunterrückeit  und  Mächtiger  werden  des 
Drtlaenkörpers  der  submukösen  Drüsen  wird  natürlich  die  Submucosa  viel  mächtiger, 
ala  sie  im  Magen  ist.  Dagegen  wird  dabei  die  Propria  mucosae  bei  den  Pflanzen- 
f  reesern  und  dem  Schweine  dünner,  während  sie  bei  den  Fleischfressern  an  Dicke 
zunimmt,  dabei  wird  ihr  Aussehen  Kleichartiger  und  ihr  Bau  ein  rein  retikulierter, 
wahrend  die  Pylorussch  leim  haut  mehr  fibrillär  gebaut  ist.  Zugleich  treten  mit  den 
Darmeigen drüsen  auch  die  Darmzotten  auf,  die  viel  höher  sind  und  viel  dichter  stehen 
als  die  Magenzöttchen  des  Antmm  pylori.  Die  Darmeigendrüsen  liegen  allerdings 
anfangs  nicht  so  dicht  und  sind  nicht  so  lang  wie  im  übrigen  Darm;  sie  liegen  z.  T. 
echief.  weil  sie  durch  die  hier  mit  einem  Teil  ihres  Körpers  noch  in  der  Propria 
liegenden  Duodenal drüeen  dazu  genötigt  werden.  Der  allmähliche  Übergang  der 
Pyloruedrüsen  in  die  D uodenal drüsen ,  die  übrigens  sofort  sehr  grofs  und  massenhaft 
und,  wie  erwähnt,  zunächst  allein  ohne  DarmeigendrClsen  auftreten,  zeigt,  dafs  beide 
Drüsenarten  einander  sehr  ahnlich  sind.  Sie  haben  tatsächlich  auch  em  so  gleichea 
Aussehen,  dals  man  nicht  sagen  kann,  wo  die  Pylorusdrüsen  aufhören.  Beide  DrQsen- 
arten  zei^n  das  Vorkommen  von  Anas tomOHOn,  von  sohmaten  Stöhrechen  Zellen  im 
Drflsenepithel  und  gleiche  funktionelle  Änderungen.  Mit  dem  Erscheinen  der  Bub> 
mukösen  Dnodenaldrüsen  an  Stelle  der  Propriadrüsen  des  Magens  verschwindet  das 
Magenepithel  nicht;  ea  bleibt  vielmehr  bestehen,  erst  mit  dem  Erscheinen  der 
Darmeigendrüsen  tritt  auch  das  Darmoberflächenepithel  auf.  Dieee 
nnd  andere  Tatsachen  sprechen  für  die  Identität  der  Pylorus-  und  der 
DuodenaldrDsen  (Deimler  1.  c).  Die  Prüfung  beider  Drüsenarten  auf  ihre 
physiologischen  Funktionen  zeigte  uns  aber,  dafe  eine  wirkliche  Identität  nicht  vor- 
handen ist.  Die  Duodenaldrüsen  produzieren  kein  Chymosin  und  bei  den  meisten 
Tieren  auch  kein  Pepsin,  welche  beiden  Enzyme  von  den  Pylonisdraeen  produziert 
werden  (Scheuner t  und  Grimmer),  Neuere  genaue  Untersucnungen  meines  SohOlers 
Trautmann  über  das  tinktorielle  und  chemische  Verhalten  beider  Drüsenarten  zeigt, 
dab  sie  einander  zwar  sehr  ahnlich,  aber  keineswegs  identisch  sind  (s.  Traut  mann  I.e.). 
Pawlow  und  seine  Schaler  sowie  Abderhalden  n.  a.  wollen  allerdings  im  Sekret 
der  Duodenaldrüsen  auch  Chymosin  und  Pepsin  gefunden  und  damit  die  Identität 
beider  DrQeenarten  bewiesen  haben.  Bei  neueren  Untereuohuneen  über  das  Verhalten 
der  Sekret^anula  beider  Drüsenarten  war  es  uns  kaum  bzw.  überhaupt  niabt  möglich, 
greifbare  Unterschiede  zwischen  beiden  festzustellen. 

Zahlreiche  Autoren  haben  sich  für  die  Identität  anegesprochen  (Schief  ferdeoker, 
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die  groiae  Ähnlichkeit  beider  DrOsenarten  betonen  alle  Autoren.  In  diesem  Sinne 
kann  auch  das  Vorkommen  von  Teilen  oder  von  ganzen  Duoden&ldrüsen  in  der  Propria 
mucosae  z.B.  beimMenecheD  (Schafler.  Benaut,  Kuczynski),  beim  Schweine 
(Schwalbe),  beim  Kalbe  (Middeldorpt,  Krause)  und  Oberhaupt  bei  allen  Haus- 
tieren fEllenberger,  Deimler)  gedeutet  werden.  Oppel  meint,  data  beide  DrOaen 
ursprünglich  identisch  waren,  phy logen etiach  aas  gleicher  Anlage  entstanden  sind  und 
sich  vom  Fylorus  aus  immer  weiter  ausgebreitet  und  dabei  auch  andere  Eigenschaften 
angenommen  haben. 

TenchledenbeitoB  des  KagenB  nach  der  Tierart,   a)  Der  Ha^n  des  JPferdes  zer- 
fällt nach  der  Beschaffenheit  seiner  Schleimhaut  in  die  etwa  '/t — Vi  des  Magens  ein- 
nehmende, oa.  800  qcm  umfassende  Vor- 
magenabteilung   (Pars    oesophagea) 
(Fig.   27IäJ    und    £e    DTflsenmagen- 
abteilung    (den    eigentlichen    Magen). 
Die  Grenze  zwischen  beiden  wird  durch 
„      den  Marge  plicatus  gegeben.  Über  dessen 
Lage  a.  Deimler  1.  c  und  Fröhlich 
[I.  0.  8. 39).   Er  büdet  Zacken  und  Buchten 
und  ragt  stellenweise  (an  und  nahe  der 
J  '       kleinen  Kurvatur)  sogar  wallartig  Über 

•       die  Sohle imhautoberf lache  vor,  ist  dort 
besonders  zerklttftet  und  bildet  warzen- 


Fig.  270.    Querschnitt  durch  die  Wand  des 

Vormagens  des  Pferdes. 
I]  Schleimhaut.  II)  Muskelhaut.  lU)  Seröse 
Haut     a)  Propria  mucosae  mit  Papillar- 
körper  und  mehrschichtigem  Plattenepithel, 

a)  Homschicht.    ^I  Keimschicht  desselben. 

b)  Tiefere   Schicht  der  Propria   mucosae. 

c)  Muscul.  mucosae,  d)  Submucosa.   «)Bine- 
faser-  und  f)  Längafaserschicht  der  Muscul. 

externa,   g)  Vene,    h)  Arterie,    i)  Nerv. 


Hier  können  Inseln  der  DrQaenBchleim- 
haut  rundum  von  kutaner  Schleimhaut 
umgeben  sein. 

Die  kutane  Schleimhaut  zeigt 
an  der  grofsen  Kurvatur  eine  mehr 
strickmascneu&hnliche,  an  der  kleinen 
eine  mehr  radiäre  Faltung.  Sie  ist  ca, 
0,75  mm  stark,  mit  geschichtetem  Platten- 
epithel bedeckt,  das  ein  Stratum  conieum 
von  0,1—0,2  mm  Dicke  besitzt  (Fig.  218/" 
u.  270n)  und  zerfallt  in  eine  Pars  reti- 
culata  und  papillaris  mit  Papillen  von 
0.15  mm  Höhe  und  0,1  mm  breiter  Basis 
(Fig.  270(1].  Am  Margo  plicatus  ist  sie 
erheblich  stärker  (3  mm)  und  besitzt  ein 
1,5  mm  dickea  Epithel  und  1  mm  hohe 
Papillen.  Sie  besteht  aus  dicht  gewebtem 
Binde-  und  elastiEichem  Gewebe  und  ent- 
halt vereinzelte  Muskelfasern,  aber  keine 
Drüsen.  Getfttse  und  Nerven  verhalten 
sich  in  der  fOr  kutane  Häute  bekannten 
Art.  Ganglien  sind  submukös  und  int«r- 
muskulär  vorbaaden.  Diese  Abteilung 
dee  Magens  ist  auffallend  reich  an 
elaatiachem  Gewebe  (Fig.  272  u.  2^3). 
Die  Dr  Usenmagen  ab t eilung  zerfällt 


„ marginale  bzw.  kardiale  schmale 

Übergangs-  (Intermediär-),  eine  mittlere  grobe  FundusdrOaen-  und  eine  Pvlorus- 
drOsenregion  (Fig.  271).  Die  FundusdrOsenzone  nimmt  die  Mitte  des  Magens 
ein,  fehlt  aber  an  der  kleinen  Kurvatur.  Sie  umfafst  im  Mittel  Br'iO  (510—760)  ^cm; 
ihre  Schleimhaut  ist  braunroi,  runzelig,  borkig  und  auf  dem  Bruche  streifig,  reicher 
an  elastischen  Fasern  und  interglandulBren  Muskelfasern  als  bei  anderen  Tieren; 
sie  ist  ca.  4  mm  stark  im  Gegensatz  zur  PylorusdrQsenschleimhaut,  die  nur 
2'/a — 3  mm  mifat.  Die  letztere  ist  samtartig,  gelblichweifs  oder  gelblichweifsgrau  von 
Farbe  und  am  dicksten  im  Antrum  pylori.  Sie  umfafst  im  Mittel  60U  qcm  (500—750). 
Die  Pundusdrflsen  (Fig.  261 7)  verlaufen  fast  ganz  gerade  und  machen  nur  am  Grunde 
einige  Windungen  und  einige  Teilungen;  es  gibt  lange  und  kurze  Dr Ose n  (Fig.  222u.22^); 
letztere  sind  starker  verästelt;  die  ereteren  sind  meist  2—3  mm  lang  und 
0,05  mm  weit.  Ihre  Bele^zellen  sind  grötser  als  die  dee  Hundes  und  am  gröfsten 
gegen  die  Endkammer;  sie  tragen  oft  zur  Lumenbegrenzung  bei.    Die  DrOsen  bilden 
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oft  aDm  Teil  sehr  grofse,  i — SOO  DrOsen  umfassende  Gruppen;  auf  einen  Quadrat- 
zentimeter  Schleimhaut  kommen  nach  Babe  2~-3  Millionen  und  aof  den  ganzen  MaeBu 
1-2  Milliarden  FundnsdrOsen.  Über  die  Intermediärzoue  und  anderes  b.  oben.  Im 
ganzen  kann  man  vier  Schichten  an  der  Schleimhaut  unterscheiden  (Fig.  261):  die 
Schicht  der  GrQbchen  (0,25  mm|,  die  dunkle  des  Mtlndungateilee  (O.ll),  die  helle  des 
ZwisohenstDoks  (Schal tteilee)  (0,7)  und  die  dunkle  des  EndstQckes  (1,73  mm),  dasu  die 
Uusoul.  mno.  mit  0,18  mm,  also  Oesamtdicke  von  3  mm. 

Sie   kardiale  Übergangszone  (auch  kardiale  PvloruedrOsenzone  genannt) 
(Fig.  271  c)  umfabt  nur  oa.  40  qcm  und  besitzt  die  donnate  Schleimhaut  (von  1 — 2  mm 
Dicke).   Sie  findet  sich  entlang  dem  Margo  plioatua  und  ist  an  der  grolsen  Kurvatur  kaum 
Vi-l  mm  breit,  sie  nimmt  gegen  die  kleine  Kurvatur  an  Breite  zu  und  wird  gegen 
die  Uitte  IVi— 2  mm  und  dann  bald  2^2'/i  cm  breit    Zwischen  dieser  Zone  uiä  der 
Fandusdrflsenzone  findet  sich  aber  eine  Intermediärzone,  die  schon  an  der  groben 
EiuTBtur  ca.  4  mm,  in  der  Mitte  der  Magen  breite  (-fläoheo)  ca.  >/> — 1  cm  und  nahe  der 
kleinen  Kurvatur  1'/*  cm  breit  ist.    An  der  ganzen  kleinen  Kurvatur  ist  die  Schleim- 
haut frei  von  Belegzellen  bzw.  von  FuDduadrQsen.    Erat  ca.  4 — 5  cm  von  dieser  ent- 
fernt    treten    FunduadrQBOn 
auf.  Die  drei  Regionen  gehen 
auch  hezQgtioh  der  Dicke  der 
Schleimbaut    allmählich    in- 
einander Ober.    Die  kardiale 
helle,  zwischen  Margo  plica- 
tuB  uu  d  FundusdrOsensclueim- 
haut  eingeschobene  Zone  ist 
keine     ecnte     KardiodrQsen- 
zone,  die  Mehrzahl  der  hier 

vorhandenen  DrOeen  gleicht  ' 

vielmehr  den  PyloruBdrOaen; 
diese  Drüsen  sind  verachieden 
von  den  Kardiadrnsen  des 
Schweines    und    andarer 


d)YoTmagenabteilung.  c)  Kar- 
diale Obergangezone.  OFon- 
enoDteilur  ~        '    " 


Fig.   272.     Elastisches    Gewebe    der    Pars  papillaria 
der  Vormagenabteilung  des  Pferdemagene.    Beeorzin- 

FucnsintHrbung. 

a)  Papillen,    a')  Quetschnitte  von  Papillen,    b)  Strat. 

comeum. 


zwischen    diesen  und  den  KardiadrOsen  vor.     Fe  finden  sich  aber  zwischen  c 

kardialen  Pylorus-  und  Intermediärdrflsen  auch  echte  KardiadrQeen 
(Fi^.  254d),  die  zum  Teil  neeterweise,  zum  Teil  in  Reihen  dicht  an  der  Grenz- 
linie, zum  Teil  zerstreut  zwischen  den  anderen  DrDeen  auftreten.  Alle  diese  DrOeen- 
orten  können  vereinzelte  Betegzellen  besitzen.  Auch  einzelne  Fundusdrtleen  treten  in 
dieser  kardialen  Zone  aul  Die  Angaben  von  Sertoli  und  Negrini  Ober  die 
KardiadrOsen  kann  idl  nicht  bestätigen.  In  der  Kardia-FundusdrOeen-Inter- 
mediärzone  liegen  FundusdrOsen  neben  kardialen  PylorusdrOaen.  Kardiaaeitig 
herrschen  die  letzteren  und  p^orusseitig  die  ersteren  vor.  Aufserdem  findet  man  hier 
auch  Intermediärdrösen.  Die  DrQsen  und  ihre  Gruppierung  in  der  PyloruedrOsen- 
zone  des  Antrum  pylori  und  der  kleinen  Kurvatur  verhalten  sich,  wie  oben  geschildert 
(b.  S,  200ff.).  £s  gibt  lange,  mittellange  und  kurze  DrOsen,  die  erateren  sind  zuweilen 
doppelt  so  lang  als  die  letzteren;  der  AusfOhrungs^ang  (Fig.  2413  u.  24^))  ist  relativ 
lang  und  eng,  das  HalsstOck  erweitert;  es  teilt  sich  in  drei  bis  fOnf  Schläuche,  die 
sich  wieder  teilen  und  einen  DrOsenkitrper  bilden,  so  data  jede  DrOee  einen  Kegel  dar- 
stellt (Fig.  241).  Die  DrOsengftnge  liegen  weniger  dicht  als  die  der  FundusdrOsen. 
Näheres  s.  S.  200ff.  u.  Fig.  242  bis  245.  ^  Die  Pylorus-  und  die  FundusdrOsen  zeigen 
Anaetomosenbildung  (Fig.  226  u.  245).  Die  Muscularis  mucosae  verhält  sieh,  wie 
S.  226  ff.  geschildert,  und  efflcheint  an  vielen  Stellen  zweischichtig;  sie  ist  durchschnitt- 
lich 0,22  mm  stark.    Die  Submucosa  ist  sehr  locker  und  reich  an  Ganglien. 
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Die  Muskel  haut  (s.S.  172  ff.  u.  Fig.  206  u.  207)  besteht  aus  drei  Schichteo,  einer 

Sutseren,  mittleren  und  inneren.  Die  äuleere,  der  Aufaenschicht  der  Ösophagus  ent- 
stammende besteht  aus  einer  nur  an  den  Kurvaturen  und  besonders  am  Antrum  pylori 
vorkommenden  LttngB-  [l,  t)  und  einer  besonders  an  der  Vormagenabteilung  wahrnehm- 
baren Schrägfaaerschicht  (g).  Die  mittlere  Kreiafaserachioht  (t)  findet  sich  nur  am 
DrQsenmagen  und  die  innere  Schrägfaserschioht  («)  wesentlich  am  Vormagen  i  sie 
liegt  hier  der  äufseren  SchrSefaserschicht 
an  und  bildet  den  S.  178  besprochenen 
Sphincter  cardiae  und  an  der  kleinen 
Kurvatur  die  bekannte,  S.  177  besprochene 
Kardiamuskelschlinge  {h,  h). 

Die    Dicke    der    Magen muskulatur 
7      wechselt  regionär.    Am  dicksten  ist  der 
r      Sphincter     cardiae;     an     diesen   schliefst 
7      eine  YerdQnnung,  der  rasch  wieder  eine 
.g      Verdickung    am  Magenblindsack    fol^; 
.      aber    nächst    dem    Margo    plicatus   tntt 
d       wieder  eine  Verdnnnung  ein,  während  im 
.'     Bereiche  desselben  eine  oandartige  erheb- 
■^      liehe    Verdickung    besteht    (S  p  h  i  n  c  t  e  r 
ventriculi];  die  Muskelhaut  der  folgen- 
C      den  FundusdrOsenpartie  ist  dQna,  erst  in 
der  PjlorusdrQsenpartie  tritt  wieder  eine 
Verdickung  derHelben  ein,  ohne  dafs  sie 
aber  ao  stark  wie  die  Vormagen  muskulatur 
I       wird;  ein  abgesetzter  Sphincter  antri 
V       pylori  existiert  nicht.    Am  Pylorus  ent- 
stehen zwei  dicht  hintereinander  liegende 
Sphinkteren,  von  denen  der  darmseitige 
der   stärkere   ist.     Die   viszerale   Magen- 
wand und  die  kleine  Kurvatur  haben  eine 
dickere   Muskelachicbt   als   die  parietale 
Wand  und  die  grofee  Kurvatur  (näheres 
B.    vom    S.    177).      Die    sehr  elastische 
Serosa  (Fig.  201  u.  27So)  ist  an  den  Kur- 
vaturen mit   einer  sehr  lockeren,   auch 
I        Fetteewebe  enthaltenden  Subserosa  (Fig. 
D       273a )  versehen,  die  sonst  nur  schwach  ist. 
Die    Gefafse    und    Nerven    verbalten 
sich,  wie  oben  geschildert  (s.  auch  Oppel 
S,    343) :    die    LvmphgefitCse    bilden    ein 
weites  Netz  im  Vormagen  mit  Varikosi- 
täten ,    das   bis  in   die   Papillen   und   ins 
Stratum  cylindricum  reicht;  die  Lymph- 
knötchen  sind  klein  und  selten. 


Fig.  273.    Elastisches  Gewebe  am  Über- 
gang der  Vormagenabt«  ilung  (A)  in  den 
SUgen  (B). 

n)  Elastisches  Gewebe  in  der  Serosa,  o!)  in 
der  Subserosa,  b)  in  der  Muscularis.  c)La- 
mina  elastica  supramuscularis.  c')  Sub- 
mucosa.  d)  Muscul.  mucosae  im  Vor- 
magen, d')  im  DrOaenmagen.  e)  Projpria 
mucosae.  ^)  Papillen.  3)  Egithelim  Vor- 
magen, h)  Dessen  Homschicbt.  i'l  Elast. 
Fasern  in  der  Drnsenschicht.    k)  DrOsen. 


Fig.  274.  Uagenregionen  des  Hundee. 
c)  Kardiale  Übergangsgrenzzone,  fh)  Kar- 
diale FundusdrOsenzone  (helle  Fundns- 
drOsengegend).  fd)  Dunkle  FundusdrOsen- 
gegen<r  (Mittelzone),  v)  Pylorusdrflsen- 
gegend. 


b)  Am  Magen  de8HDnde8(Fig.  274)  sind,  wie  ich  zuerst  nachgewiesen  habe,  deutlich 
drei  Regionen  zu  unterscheiden:  1.  eine  kardiaseitige  Zone  mit  hellerer,  gelblich- 
weifslicher,  nur  leicht  ins  rötliche  spielender  und  nur  feine  dünne  Fältchen  bildender 
Schleimhaut  ifh).  Diese  Fundusdrüsen-Kardial-Zone,  kardiale  FundusdrOsenzone,  um- 
gibt ringförmig  die  Kardia  und  nimmt  ca.  '/«^'/b  der  inneren  Mageaoberfläche  und 
speziell  den  gjäfseren  Teil  des  Magenfundus  ein  und  erstreckt  sich  an  der  kleinen 
Kurvatur  streifenartig  gegen  den  Pylorus;  2.  eine  Mittelzone  mit  dunkelbraunrot  er- 
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scheinender,  unregehnäfitig ,  aber  wulstig  gefalteter,  dickerer  (1,5—2,2  mm  Dicke) 
Schleimhaut  Ifd);  ä.  eine  pylorusseitige  Zone  mit  hellerer,  gelb  lieh  weitoer  oder  eelb- 
liebgrauer  und  dünner  Schleimhaut  (v).  Die  Ausdehnung  und  Oeetalt  der  einzeliien 
Regionen  ist  iadividueLl  sehr  verschieden;  öft«r  erstreckt  eich  die  helle  kardiale  Zooe 
menr  auf  die  kleine  Kurvatur  und  weniger  auf  den  Fundus  ventriculi.  Die  ad  1  und  2  ge- 
nannten Zonen  umfassen  zusammen  '/i— '/«  und  die  PyloruHdr  Ösen  Zone  V* — >'■  der  Msgen- 
echl«iinhaut  Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  dafs  die  beiden  eretgenannten 
Zonen  zur  FundusdrQsenre^on  ^ehSren.  Die  kardiale  Fundusdrüaenzone  der 
Schleimhaut  ifh)  unterscheidet  sich  aber  von  der  Mittelzone,  der  Hauptfundus- 
drQsenzone,  durch  die  hellere  Farbe,  die  geringere  Schleimhautdicke  (meist  0,4  bia 
0.T5,  selten  bis  1,2  mm),  ein  mSchtigeres  StUtzgerOst,  zahlreichere  LymphknOtohen 
(Fig.  215h],  deutliche  Gruppen-  oder  Lappenbildung  der  DrOsen,  gröfsere  Weite  und 
Tiefe  der  MagengrO beben,  starke  Schlängelung  und  Verästelung  der  kOrzeren  DrOsen- 
BchlSuche,  geringeren  Gehalt  und  gleichmäfsigere  Verteilung  der  Belegzellen  und  das 
Vorkommen  eines  dickeren  Stratum  subglandulaT^.  Die  Proptia  mucosae)  ist  0,4  bia 
0.5  mm  dick  und  enth&lt.  wie  die  Fig.  275  zeigt,  die  in  Gruppen  angeordneten,  stark 
geschlBngelt«n  DrQaen,  die  die  Muscul.  mucosae  nicht  erreichen;  es  oleibt  eine  nicht 
Qnbedeutende  Lamina  subglandularis  {ß  drDseafrei;  diese  zeigt  aber  weder  ein 


Fig.  275.    Schnitt  aus  der  Zone  der  FundusdrOaen-Kardialzone  des  Hundes. 

n)  Epithel,      b)  Magen grO beben,     c)  FundusdrQsenmOndungeteil.     d)  FunduBdrQsen' 

Obergangateil  (Zwisäienatnck).   e)  FundusdrQsenhauptotDck.  /')  Stratum  subglandulare. 

g)  MuBcularis  mucosae,    h)  Lvmpbkn Stehen,    t)  Mu^elbllndel.    k)  QeiUe. 

Stratum  compactum  noch  ein  Stratum  granuloaum.  An  den  DrQsen  (Fig.  224  u.  275) 
int  deutlich  ein  kurzer  MOndungsteil  ^ig-  275  c),  eiu  ebenfalls  kurzes  ZwiachenatOck  (d) 
und  der  DrDaenkÖrper  Ir)  zu  unterscheiden.  Die  beiden  ersteren  betragen  etwa  Vs  der 
Schlauchl&nge.  Die  Belegzellen  sind  nicht  sehr  zahlreich  und  gleicSmäfsig  verteilt, 
also  mQndungsseitig  nicht  angehtluft.  Die  Foveolae  gastricae  {b),  unter  deren  Epithel 
man  nicht  selten  eine  Belegzelle  findet  (Fig.  228'i|,  sind  tief;  sie  nehmen  oft  mehr  ab 
'/■  der  Propria dicke  ein;  die  relativ  dicken  interfoveolären  Septen  bilden  keine  Zotten. 
Zwischen  den  Drneensf^l Buchen  und  vor  allem  aber  zwischen  ihren  Gruppen  findet 
man  in  dem  Grundgewebe  reichlich  Muskelfasern  (Fig.  2750  und  elastische  Fasern. 
Die  Muskelfasern  umspinnen  mehr  oder  weniger  die  BTQsengruppen,  dringen  aber 
auch  in  diese  ein.  Die  Muscularis  mucosae  (ß)  besteht  aus  zwei  oder  drei 
Schichten,  deren  Faaem  sich  untereinander  verflechten  und  verschiedenartig  verlaufen, 
so  dafs  z.  B.  die  innerste  Schicht  an  einer  Stelle  eine  Lttngs-,  an  einer  anderen  eine 
Kreiafaserschicht  ist. 

Die  Schleimhaut  der  Haupt-  oder  Mittelzone  (Fig.  274/rI  u.  228)  zeichnet  sieb 
durch  grOfaere  Dicke  (im  Mittel  2  mm),  dunklere  Farbe,  stärkeren  Blutgehalt,  engere, 
weniger  tiefe,  dichter  stehende,  meist  trichterförmige  Magen grQbchen  (Fig.  228),  dichtere 
Laserung  der  DrOsen,  eine  geringere  Menge  inter-  und  sub^landularen  Gewebes,  geringere 
SchlfingeluDg  und  geringere  Verästelung  der  DrQse,  ein  kurzes,  nur  0.,25  mm  langes 
Mflndungs8tack(22)5cu.  (J),  das  Fehlen  oder  das  geringere  Ausgeprftgtsein  einer  Gruppen- 
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bilduDg  der  DrQsen,  eine  auffallende  Anhäufung  der  Belegzellen  im  oberen  Teile  der 
DrQaen  und  eine  zum  Teil  dadurcb  bedingte  scneinbare.  bei  schwacher  Vergröfserung 
bemerkbare  Schichtung  der  Propria  mucoeae(in  eine  QrQbohenschicht.das  MUnduDgBstQck, 
eine  belegzellreiche  und  eine  beleKzellarme  Schicht).    Dabei  ist  die  Muscularis  mucosae 
(Fig.  228ff)   deutlicher   als   in   der  kardialen  Zone  in  zwei  Lagen  geordnet;   die  relativ 
dQnnen  interf  oveolären  Septen  ragen  Qberdie  MOnduagen  der  Magengrabohen  nicht  selten 
nahezu  zottenartig  vor.  Die  Gruppenbildung  der Drdaen  ist  nicht  selten  auch  angedeutet; 
die  Int«rlobulären,  Muskelfasern  enthaltenden,  von  der  Tiefe  aufsteigenden  GewebszOge 
(Fig.  228t)  sind  aber  viel  dünner  ale  in  der  Kardialzone  (Fig.  2T5t);  auch  dae  intra- 
lobuläre (also  peritubuläre  Gewebe)  ist  nur  in  ganz  geringen  Mengen  zugegen.    Eine 
Gruppen bildung  der  DrQsen  besteht  nur  in  bezug  auf  ihre  Foveolae;  diese  werden 
durch  die  Magenfurchen  in  Gruppen  geschieden  (s.  oben).    Subglanduiar  (Fig.  228/") 
tritt  nur  stellenweise  eine  drOsenfreie  Schicht  auf;  in  der  Regel  fehlt  dieae;  die  Drflsen 
reichen   bis    an    die   Muscularis   mucosae  (q)   heran 
oder  in  diese  hinein.    Unter  dem  Epithel  der  Ober- 
fläche und  der  Magengrübchen  findet  man  hier  und 
da  eine  Belegzelle  (Fig.  22SA).    In  der  Seitenansicht 
flieht   man   nur   bei   der  Kardialzone   zwei   bis  vier 
Drüsen  in  ein  GrObchen  münden.     Der  untere  Ab- 
schnitt der  Drüsen  ist  weiter  als  der  obere  und  ärmer 
an  Belegzellen.    Die  Drüsen  liegen  so  dicht,  data 
unter    Umstanden    eine    BelegzeUe    zwei    DrQsen- 
Bchläuchen  angehören  kann,     von  aulsen  gesehen 
erscheinen  die  DrQsen  hAdcerig  (alveolär).   Die  Beleg- 
xeilen  bilden  zuweilen  oben  an  den  Drüsen  einen 
förmlichen  Zellschlaucb,  der  den  Adelomorphzell- 
"  schlauch  umgibt. 

Die    beiden    baeprochenen    Schleimhautzonen 

fehen  ganz  allmählich  ineinander  über,  die  Schleim- 
aut wird  dabei  pjlorusaeitig  dicker,  blutreicher, 
drOsenreicher,  die  'Drüsen  strecken  sich,  werden 
reicher  an  Belegzellen  usw.  DaCs  die  beiden  Ab- 
teilungen der  FundusdrQsenregion  auch  funktionell  verschieden  sind,  habe  ich  nacb- 
^wiesen;  die  Tätigkeit  der  E^uptzone  ist  eine  viel  lebhaftere  als  die  der  Kardialzone; 
sie  schwillt  bei  der  Verdauung  viel  stärker  an  und  wird  viel  blutreicher  ale  diese  usw. 
Die  Schleimhaut  derPylorusregion  ist  dünn,  nur  0,4—1  mm  dick;  sie  enthält 
Pylorusdrüsen  mit  den  bekannten  Eigenschaften,  (ein  0,6~0,8  mm  langes  MündunKsattlck 
usw.)  (Fig.  241  £);  es  treten  die  Substrata  sub gl andularia,  Stratum  granulosum 
und  oompactum,  auf,  die  auch  Kul tschitzky,  Trinkler  u.  a.  gesehen  haben. 
Die  Drüsen  bilden  Gruppen  und  die  interfoveolHren  Septen  Zotten;  die  Sub- 
mucosa  wird  dünner  (0,4 — 0,.^  gegen  0,7—0,8  im  i'undua),  die  Muscularis  mucosae 
deutlich  zweischichtig  (0,07 — 0.1  mm),  der  Drüaenausfahrunflisgang  viel  länger  usw. 
(s.  oben).  Über  das  Verhalten  der  Intermediärzonen  s.  5.  212—224.  Es  mag  nur 
bemerkt  sein,  dafs  sich  in  der  Intsrmedifirzone  zwischen  Ösophagus  uud  Magien  die 
verschiedensten  DrQsenart«n  finden:  vor  allem  komjuen  hier  echte  Kardiadrüsen 
vor,  ferner  einige  wenige  mucipare  Pylorusdrüaen,  sowie  bei egzellh altige  Kardia- 
drüaen,  echte  Fundusdrüsen,  zuweilen  einige  kleine  seröse  Drusch  en  und  sab  mukös 
auch  Schleimdrüsen  oder  mit  Halbmonden  versehene  gemischte  DrQsen  (If'ig.  25St).  Bei 
manchen  H  u  n  d  e  n  liegt  rund  um  die  Kardia  direkt  am  Hände  der  öeophagusach leim- 
haut ein  minimaler  Streifen,  in  dem  aich  nur  echte  KardiadrQsen  finden  (Fig.  274i'j 
und  an  den  sich  eine  Zone  mit  den  genannten  verschiedenen  Drüsen  anschlietst.  Meist 
enthält  aber  die  ganze  Übergangszone  ein  Gsmisch  verschiedener  Drüsen  (Fig.  253). 
Über  die  Muskelhaut  daa  Hundemagene  s.  S.  173  f.  (Fig.  203—205).  Die  L&ngsfaser- 
schicht  ist  deutlich  an  beiden  Kurvaturen  und  am  Pylorus.  die  Kreisfaserechicht  erstreckt 
sich  fast  ober  den  ganzen  Magen  und  bildet  den  doppelten  Pyloruasphinkter  (Fig.  269j;  die 
nur  am  Magenkörper  vorhandene  schiefe  Schicht  oesteht  aus  zwei  Blättern,  die  aufaen 
und  innen  an  der  Kreisfaeerschicht  liegen;  die  letztere  bildet  die  Kardiamuskelscbleife. 
Über  die  Starke  der  Muskulatur  ist  zu  bemerken,  da(s  das  Corpus  ventriculi  sehr 
muskelschwach  bt,  dafa  die  Muskelhaut  in  der  Regio  pjlorica  ständig  an  Dicke  zu- 
nimmt, und  dafs  der  Sphincter  cardiae  erheblich  lucker  ist  als  die  beiden  Sphincter 
Bijlori ;  von  diesen  ist  wieder  der  magenseitige  dicker  als  der  darmseitige  (r  le-  269). 
ie  Längsfaserachicht  der  Muacularis  verhält  sich  zur  Kreisfaserechicht  verscnieden 
an  verschiedenen  SteUea,  z.  B.  wie  0.6—0,75:  1,.t-1,3,  wie  0,4:0.8,  wie  0,3:0,0  mm. 
Die  GefäFee  und  Nerven  zeigen  nichts  beeonderea  (s.  S.  227 f.). 

Bei  der  Katze  finden  wir,  wie  meine  Schüler  Deimler  und  Fröhlich  fest- 
stellten, dieselben  drei  Zonen  wie  beim  Hunde.  Die  unregelmäfsig  gefaltete  und 
30  acm  umfassende  FundusdrOsenschleimt^kut  ist  t — 1.5,  die  viel  weniger  gefaltete. 
ca.  12  qcm  umfassende  (an  der  grofsen  Kurvatur  ca.  4,  an  der  kleinen  ca.  2'/i  cm  lange) 
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PyloniBschleimliaut  i.  .,.  ...  ,__...  ^  _  _  _ 

Dicke  zu.  Die  helle  Kardialfuadue-DrQsenzone,  die  oft  rein  ringförmig  ist  und  Sann 
einen  Zirkumkardialring  darstellt,  ist  oft  nur  1  cmbreit  und  geht  an  der  kleinen  Kurvatur 
mit  einigen  Falten  (oft  nur  drei)  zur  FylorusdrOsenzone.  Die  Schleimhaut  ist  hier  nur 
0,4—0,8  mm  dick.  An  die  Kardia  BchTiefst  eine  KardiadrUeenzone  von  vielleicht 
'i — '/■  mm;  dann  kommt  eine  gemischte  Zone  von  1— l'/i  mm,  und  darauf  folgen  die 
Funduedrflsen  der  hellen  Zone  und  endlich  die  dunkle  Hauptfundusdrüsenzone.  Die  Über- 
gangBEone  zwischen  Fundus-  und  PyloruadrSsenregion  mit  Übergang  der  einen  DrOsen- 
art  m  die  andere  ist  ca  1— IVi  mm  treit.  Die  FjforusdrDaengegend  ist  besonders 
nahe  dem  Darm  reich  an  Lymphknötchen ,  die  fast  stets  Ober  dem  Str.  compactum 
liegen  und  ober  denen  die  Draseo  kurz  sind,  wenn  sie  nicht  sogar  fehlen.  Die  Pjtorus- 
drQsen  haben  einen  langen,  fast  die  Hälfte  der  Länge  des  Schlauches  einnehmenden 
AusfOhrungBgane.  dann  tolgen  TeilungenundSoblängelungen  (Fig. '2412).  Das  Stratum 
compactum  (Fig.  2656)  ist  deutlich  (0,02-0,025  mm  breit);  auch  ein  Stratum 
granulosum  ist  vorhanden  (Fig.  265).  Ersteres  beeteht  aue  hochvrellig  und  senk- 
recht verlaufenden  Fasern  und  ist  zellarm.  Die  Muecularie  mucosae  (Fig.  265) 
ist  zwei'  oder  dreischichtig  (0,1—0,25  tum  dick  im  Fundus);  in  der  Submucosa  kommen 
Leukozytenhaufen  vor,  die  eich  auch  subglandulär  finden.  Über  die  Muskulatu'r 
s.  S.  173  und  Ober  Gefätae  und  Nerven  8.227. 

c)  Der  Mwen  des  Schweines.    Nach  den  Verhältnissen  der  Schleimhaut  mufo  man 
vier  bzw.  fOnf  Magenregionen  unterscheiden:  1.  einen  kleinen,  die  Kardia  umgebenden, 
mit  einer   kutanen,   drOsenlosen  Schleimhaut   ausgestatteten  Vormagenabschnitt 
(Pars  oesophagea,  Fig.  277 ö);  er  nimmt  mit  ca.  50  qcm  etwa  den  ftknfzehnten  Teil  der 
Magen innenfläche  ein;  2.  die  KardiadrOsengegend  (Fig.  277 c)  mit  einer  dUnnen 
('/i— 1  mm  dicken),  hellen,  V» — '/s 
des  Mageninnem  (ca.  ^20  qcm) 
einnahmenden  Schleimhaut;  zu 
ihr  gehört  auch  3.  dus  Diver- 
ticulum     ventriculi    (Fig. 
277  e");  4.  die  dickere  (ca.  3  mm 
dicke),      braunrote,      borkige 


sdras 


chle 


regi  on.j>)  P jlorusdrQsen  regioo . 
ö)  Vormagenabteilung. 

haut  mit  strahligem  Bruch  (Fig.  277/0;  5.  die  Pyloruadrasengegend  (Fig.  277;), 
deren  gelblichweilse  Schleimhaut  dicker  ab  die  Kardia-  und  donner  als  die  Fundusdrüsen- 
Schleimhaut  (ca.  2  mm  dick)  ist  und  die  Zotten,  Plicae  villosae,  besitzt.  Sie  umfafst 
mit  ca.  180  qcm  etwas  über  '/«  des  Maj^ena.  An  der  kleinen  Kurvatur  findet  an  einer 
»chmalen  Stelle  der  Übergang  der  Kardia-  in  die  Pylorusdmeengagend  statt;  im  Qbrigen 
stSIst  die  Kar diadrUsenecn leimhaut  an  Vormagen-  und  Funduadrasenacbleimhaut.  Die 
in  der  KardiadrOsenzone  vorhandenen  KardiadrOaen  (Fig.  248  bis  252 u.  278)  aind  oben 
(S.208ff.)  genau  geschildert  worden.  In  dieser  Gegend  und  beeonders  im  Di verticul um  und 
nächst  dem  Margo  plicatus  finden  sich  zahlreiche  Lvmphknötchen ;  sie  liegen  meist  ober- 
flächlich und  bedingen  kleine  Yorragungen ;  zuweilen  treten  sie  sogar  gehäuft  auf.  Ite- 
znglich  derFundusdrOsen  (Fig.  279u.  280)  sei  nur  bemerkt,  dafa  an  deren  MittelstUck  die 
Belögzellen  sehr  häufig  ganz  auJserhalb  des  Hauptze lischlau cbes  in  besonderen  Buchten 
und  Nischen  der  Membrana  propria  liegen  (Heidenhain,  Friedinger,  Bent- 
kowsky,  Ellen  berg er,  Fröhlich)(Fig.231  u.280).  Sie  senden  zwischen  den  Haupt- 
sellen hindurch  kleine,  aus  ihren  Korbkapularen  ent^ringende  Kanälchen  zum  Haupt- 
lumen der  DrOsenschläuche ;  am  oberen  und  unteren  Teile  der  Drüsen  lieeen  die  Beleg- 
zetlen  wie  bei  anderen  Tieren,  Am  DrQaengrunde  (Fig.  2iJ2)  finden  sich  wenig,  zu- 
weilen keine  Belegzellen.    Zwischen  die  Hauptzellen  ragen  vom  DrOsenlumen  kurz« 
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Sekretk&pUUren  hioein.  Die  PjlorusdrDBen  (Fig.  240  u.  241ä)  eiod  langer  als  die 
Eardiadi^en,  meist  weniger  verästelt  und  vor  allem  mit  weniger  gewundenen  Zweiges 
versehen.  Sie  teilen  sich  meist  erst  nahe  dem  blinden  Ende;  ihre  Zweige  verlaiden 
etwas  gewunden  und  bilden  Öfterer  förmliche  Knäuel,  stets  aber  geschlnssene  DrOseo- 
körper.  ÜberdieIntermediftrion6n8.S.212— 224ü.FLg.2.57— 259U.281.  DerVerlaulder 
Musltelfaaem  inder  Tunica  muscularis,  des  Sphinct  er  pylori  und  cardiae,  des 
PyloruswnlsteswurdeS.  172-178,  das  Verhalf«n  der  Muscularis  mucosae  8. 227 
beechrieben(iniObrigeiis.OppelIt.c,S.ä45).  DisLängssohicht 
der  Tunica  muscularis  findet  sich  nur  am  Anfange  und  Ende 
der  grofsen  Kurvatur,  dem  angrenzenden  Teile  der  Seiten- 
wände  und  am  Divertikel ;  die  Kreisfaserschicht  findet  sich  in 
der  Pylorue-  und  dem  grölsten  Teile  der  Fundusdrtlsengegend 
und  bildet  den  Sphincter  pylori;  die  schiefe  Schicht  an  der 
kardiaeeitigen  UagenhfiUte  liegt  in  zwei  Blättern  aufsen  und 
innen  an  der  Kreiafaserschicht 
und  bildet  die  Kardiamuskel- 
schleife, Die  Muskelschicht 
des  Vormagens  ist  stark, 
dagegen  die  der  Kardia- 
und  FundusdrQsengegend 
schwach,  w&hreod  sie  in  der 


Fig.  279.    FundusdrOse 

des  Schweines.    (Nach 
Sappey.) 


Fig.  280.  Flachenechnitt  durch 

die  Mitte  der  Schleimhaut  der 

Belegzellgeeend  vom  Magen 

des  Schweines. 


.  Der 


Sphincter  antri  und   ' 
culi  sind  nicht  zugeger 

Pylorussphinkter  bilde- 

Pyloruswulst  gegenüber  eine 
erliebliche  Verdickung  und  ist 
sichelförmig  (Fig.  209— 2HI). 
Der  Pyloruswulst  enthält 
in  der  Schleimhaut  grofse, 
stark  verästelte  DrQsen ;  seine 
Hauptmasse  besteht  aus  Bin- 
de- und  elastisohem,  und  vor 
allem  viel  Fettgewebe;  dazu 


Fig.  281.    Kardia-FundusdrOsen-Intermediärzone  des  Schweines. 
a)FoTeolagastrica.  t)  KardiadrDsen.  c)  FunduadrOsen  mit  wenig  Belegzellen,  d)  Kardia- 
drüsen mit  Belegzellen.    e)  Ungefärbte  Belegzellen  an  einer  FundusdrUae.    f)  Muscul. 
mucosae,    g)  Propriamuakulatur.    h)  Lymphknötchen.    t)  Oefäts. 

kommt  auch  Muskulatur,  deren  Fasern  von  unten  aufsteigen  und  eich  dann  mehr 
oder  weniger  fächerartig  ausbreiten  (Fig.  211). 

d)  Bei  den  WlederkSaern  (Fig.  282)  zerfällt  der  Magen  in  die  drei  oben  IS.  145  ff.)  be- 
schriebenen Vormagen  und  den  Labmagen.  Über  die  Muskulatur  des  Labmagens  s.  S.  \T6 
bis  175  und  Ober  die  feineren  Verhältnisse  seiner  inneren  Oberfläche  s.  8. 182.  Auch  ober  die 
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MagengrQbchen  und  die  besonderen  Eigentamlich ketten  ihrer  l>rDBen  wurde  bereits 
oben  berichtet  (S.  187  ff.)-  An  der  Labmagen  sohle  imi)B.ut  kann  man  makroakopiecli  zwei 
Hauptregionen  deutlich  trennen;  die  psalterseitige  Begion  ist  durch  grofs«  feet- 
Stehende  Schleimhautfalten,  Labmagenblätter  (13— 14  [16]  beim  Hinde,  13—15 
beim  Schafe,  IB— 17  bei  der  Ziege)  auagezeichnet  (Fig.  fö4  u.  frühere  Figur),  die 
pyloruseeitig  niedriger  werden  und  verschwinden  und  ihren  Anfang  zum  Teil  nchon 
auf  dem  Psalterseg«!  nehmen.  Diese  Begion  nimmt  ungefähr  */*  des  Magens  ein, 
sie  umfatst  ungefähr  1400  qcm  beim 
Binde,  450  beim  Schafe  und  350 
bei  der  Ziege,  ohne  Berechnung  der 
durch  die  Falten bildung  bedineten 
Oberfläch  envergrötaerung ;  rechnet 
man  diese  mit,  dann  fallen  mindeetena 
*lt  der  inneren  Oberfläche  auf  diese 
die  Fundus drOsenregion  darstellende 
Magen abteilung.  Die  erwähnten  Falten 
enthalten  die  Muscularis  mucosae  (Fig. 
284  b)  aber  im  Gegensatze  zu  den 
PsalterblSttern ,  keine  andere  Musku- 
latur. Die  pylorusseitige  Magen- 
abteilung ist  faltenfrei;  an  ihr 
sieht  man  nur  die  bekannten  Magen- 
grobchen,  -leisten  und  -zotten  (s.  ooen 
u.  Fig.  268):  ihre  aohleimhaut  ist 
etwas  dicker  lanfangs  0,7—0,9  und  am 
P^lorua  1—1,5  mm  leim  Rinde),  als 
die  FunduadrQsenschleimhaut  (0,4  bis 
0,7mm  beim  Binde)  und  umfabt  ca.  ' 
640  qcm  beim  Rinde.  200  beim  Schafe 
und  250  bei  der  Ziege.  Sie  enthält 
eine  stärkere,  pylomswärta  an  Dicke 
zunehmende  Muscularis  mucosae,  Diens 
ist  in  der  FunduadrUsengegend  dünner 
und  geht  einerseits  in  die  Muscularis 
mucosae  des  Psalters  Uher.  während 
sie  darmseitig  sich  in  einzelne,  in  die 
Duodenaldrflsenschicht  ziehende  BUn- 
del  auflöst  (Fig.  2686),  die  sich  später 
erst  wieder  zu  einer  zusammen- 
hängenden Schicht  vereinigen.  An 
der  Grenze  zwischen  Paalter  und  Lab- 
magenschleimhaut findet  sich  noch 
eine  Obergangazoee  (Fig.  199,  255  n. 


Fig.  2S3.    Querschnitt  durch  daa  Psaltersegel 

des  Schafes. 

a)  DrOaenschleimhaut.  b)  Muscul.  muc.  c]  Sub- 

mucosa  (Mittelblatt),     d)  Gefäfse.    f)  Lymph- 

knötcben.      /)    Osophageale    Übergangezone. 

drOsenzone.  i^i  Tunica  muscularis. 

283),  die  neben  anderen  DrQsenformen  reichlich  Kardiadrasea(Deimler,  Frßhlich. 
Schwabe)  und  direkt  am  Epithelub ergange  grofse  Lymphkn Stehen  enthält  Fig.  '.^83^ 
u.  285e).  An  der  Psalterlabmsgenöffnung  befinden  sich  seitlich  die  Psaltersegel 
(PealterUbmageneegel)  (Fig.  199,  255,  283)  und  am  Boden  der  Öffnung  in  Fortsetzung 
der  Psalterrinne  und  des  Psalterbodena  eine  beide  Segel  verbindende  Falte .  die 
Psalterbodenfalte. 

Der  'ObergaDg  der  Vormagen-  in  die  Magenschleimhaut  (e.  hierüber  Froh  lieh  l.o.) 
erfolgt  beim  Rinde  meist  am  freien  Rande  der  Segel  (Fig.  255),  selten  erat  auf  der 

,,.oy  Google 
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L&bmaeenBeit«  dieeer,  aber  nahe  dem  freien  Bande,  sodann  am  freien  Rande  der  die 

beiden  Segel  verbindenden,  ca.  l'/<  cm  aber  daa  Ende  der  pBalterbrOoke  Torspringenden 
Bodenfalte,  die  aleo  psaltereeitig  aoa  Psalter-,  labmagenseitig  aus  Labmagen- 
Bcbleimhaut  besteht  (Fig.  11)3),  und  endlioh  entfet^nseaetzt  von  der  Bodenfalte  am  Rande 
derPsalterlabmagenÖf^ung.  Manchmal  bildet  iSel^alteraohleimliauteineUeine,  ca.  2  bis 
tj  cm  tiefe  Tasche,  die  sich  in  die  pBaitersegel,  da,  wo  diese  an  die  Bodenfalte  anechlielaen, 
hinein  erstreckt.  Die  PBftltersegel  des  Eindes  entsprechen  in  gewiaaer  Richtung 
dem  Qaumensegel,  ihre  psaltcrseitige  Wand  trftgt  Piattenepithel  und  besteht  aus  einer 
kutanen,  ihre  labmagen  seitiee  aus  einer  DrOsenschleimhaut ;  eretere  erstreckt  sich 
aber  oft  Ober  den  freien  Rand  hinweg  noch  eine  kleine  Strecke  auf  die  hintere  Flache. 
Bei  Schaf  und  Ziege  (Fig.  195,  199  u.  283)  erfolgt  der  Übergang  direkt  am  Rande 
der  Psalterl ab magen grenze  und  am  Grunde  der  Segel;  die  Segel  sind  bei  ihnen  also 
Falten  der  LahmagenscbJeimhaut,  ausnahnuweiee  kommen  aber  an  der  psalterseitigen 
Fläche  auch  Partien  (Inseln  bis  1  om)  Psalterschleimhaut  vor.  Nahe  der  Öffnung 
bzw.  an  dem  Übergange  der  kutanen  in  die  DrOeenBchleimbaut  findet  man  an  den 
Falten  stete  eine  heller  gefärbte  Zone  von  sehr  verBchiedener  Breit«  au  den  ver- 
schiedenen Stellen.    In  diesem  blasseren  Grenzstreifen  der  Labmagenschleimhaut,  der 


Fig.  284.    Querschnitt  durch  das  freie   Ende  Fig.  285.    Fundus- 

einer  Labmagenfalte  des  Schafes.  drüse  desRind  es. 

a)  Submucosa.    6)  Muscul.  mucosae,    c)  Magen-  {Nach  Sappey.) 
drüeen.    d)  Magengrdbchen. 


Fig.  287.     Kanin- 

ohenmagen. 

(Langley). 

1)  u.  27)  Fundua- 

drdsen-,  lU)  Pvlo- 

rusdrtlsengegend. 

IV)  Pylorus. 


bei  der  Z. 

den  Kari 

zuzurechnen  sind;  bei 


sehr  unbedeutend  ist,  jfindet  man  belegzellfreie  DrQsen,  die  zum  Teil 
■"  '  Teil  den  maciparen  PylorusdrOs. 


I.  o;),  zum  TeL  ,  .  -- 

.     .    baf  und  Ziege  (Fig.  1956',  2566)  herrschen  die  ersteren,  bei 
dem  Rinde    die    letzteren    vor  (Fröhlich  1.    c.   S.  49— .58);    vereinselte  Fu     ' 


.  i  treten  an  den  Grenzen  der  Intennedifirzone  auf,  ebenso  Belegzsllen  an 
Kardia-  und  Pylorusdrllsen.  Ein  Teil  der  DrQsen  ist  mit  protoplasmatisoaen  Zellen 
ausgekleidet,  die  einen  mehr  oder  weniger  breiten  mucinhaltigen  tumanseitigen  Saum 
besitzen.  Bei  zwei  Schafen  haben  wir  (Fröhlich  und  ich)  in  der  Pylorusdrflaen- 
schleimhaut  umwallte  Inseln  von  eigenen  jgeraden,  belegzellfreien  DrOsen  gefunden, 
deren  Zellen  sich  peripher  stark  mit  Eosiu  und  Kongorot  und  am  lumenseitigen 
Ende  mit  Mucinfarben  färbten,  also  der  soeben  erwähnten  besonderen  DrOsenart  an- 
gehörten  und  sich  von  den  KardiadrOsen  sehr  deutlich  unt«rBchieden.  Aufserdem 
kommen  zuweilen  in  der  Psalterschleimhaut,  und  zwar  an  der  Bodenfalte,  Inseln 
von  aubmoköeen,  eigenartigen  Drtlaen  (Fig.  194  u.  256)  vor  (s.  8,  165  u.  217  und 
Fröhlich  !.  c.  S.  53),  Die  Bodenfalte  besteht  dorsal  aus  Psalter-,  ventral  aus  Lab- 
magenschleimhaut.  Äuteerdem  wurde  in  der  Psalterrinne  einmal  eine  Insel  von 
FundusdrOaen  angetroffen. 

Auf  die  an  Lymphknötchen  retobe,  beim  Schafe  am  besten  ausgebildet«  Über- 
gangSEone  (ösophageale  Grenzzone)  folgt  die  FundusdrOsenschleimhaut,  die  die 
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ganze  gefaltete  Partie  des  Labmagene  einnimmt.  An  diese  schlierst  sich  die  Fundua- 
Pj'lonifldrQaen-IjitennediB.rzoiie  {S.  220 ti.),  und  dann  folgt  die  PylorusdrQaenzone. 
l^e  DrOsen  (Fig.  2414  u.  268)  sind  langer  (1  bis  selbst  S  mm  lang),  Märker  verzweigt  and 
mehr  gewunden  (eventuell  sogar  gekn flu elt),  als  die  kürzeren  (0,2—0,4  mmlangen),  engeren, 
weniger  veTzweigt«n  Fundusartlsen  (Fig.  28-')),  die  aufsardem  weniger  gruppiert  auftreten 
als  die  PyloruadrQsen.  Die  Lymphknö tchen  sind  hfiufiger  in  der  Kardia-  und 
PylomsdrQsengegend  (besonders  in  der  ÖBophagealen  Grenzzone  und  nahe  dem  Pylorue) 
als  in  der  FundusdrOsengegend.  Es  bestehen  aber  bezQglich  der  Häufigkeit  dee  Vor- 
kommens dieser  Gebilde  grofse  individuelle  Versohierienheiten.  Über  die  ca.  3  mm 
starke  Muscularis  mucosae  e.  S.  226ff.  Die  ihr  entstammende  Propriamuskulatur 
ist  am  reicUichsten  beim  Binde  und  am  wenigsten  bei  derZiege  vorhanden;  auch 
kommt  sie  in  der  Pylorusdr Ösen zone (namentlich  zwischen  den  DrQ8engruppen[LSppahen ') 
reichlinher  vor  als  in  der  Fundusdrüsenzone.  Die  aus  einer  dünneren  Länge-  und  einer 
dickeren  Kreisfaserachicht  bestehende  Tu  nie  a  musoularis  ist  in  der  Fund  usdrQsen- 

fegend  relativ  dOnn;  sie  nimmt  von  der  FundusPyloruBdrOsengrenze  plötzlich  und 
ann  weiterhin  allmählich  bis  zum  Pj-lorus  an  Stärke' zu,  um  dort  den  Sphincter  pylori 
zu  bilden,  der  aber  labmagensei tig  nicht  scharf  abgesetzt  ist  (näheres  a.  vorn  S,  lT2ff. 
und  bei  Schwabe  t.  c). 

e)  Beim  Menschen  (Fig.  286)  findet  sich  an  der  Kardia  eine  ganz  schmale  ring- 
förmige Schleirahautpartie  (c).  die  Kar  diadrUsen  (Klein,  Toldt.Bruoh,  Cobelli, 
Kölliker,  BrQcke,  Kupffer,  Edelmann)  und  verschiedene  andere  DrUeenarten 
enthält,  ähnlich  wie  diese  Übergangszone  der  Haustiere.  An  diese  kleine  Über- 
gangSEOne  schliefet  sich  die  grofse  FundusdrQBenregion  (Fig.  286ff.)  mit  den  be- 
kannten, 0,a-~l, 5  mm  langen  FandusdrUaen  (Fig.  225),  die  in  die  0,12— 0,13  mm  tiefen  Magen- 
grObchen  mOnden,  und  unter  denen  sich  eine  Muscularis  mucosae  von  0,08 — 0,09  mm 
Diebe  befindet.  Das  MOndungsstflck  zerfällt  in  den  engeren  Mfindungsteil  und  daa  weitere 
ZwiaohenstQck.  Meist  teilen  sich  die  DrQsen  erst  in  zwei  bis  drei  Äste,  von  denen 
jeder  sich  meist  wieder  in  zwei,  selten  drei  Zweige  spalt«t  \  die  meisten  Drüsen  haben 
ö— 10,  manche  12 — 14  Zweige.  Manchmal,  aber  senr  selten,  sitzt  zwischen  den  Fundus- 
drOsen  eine  Schleimdrüse.  Die  Fundusdrttaenschleimhaut  ist  bis  1,3  mm  dick ;  davon 
entfallen  auf  die  GrUbchenschicht  0,26-0,33,  auf  den  Mündungsteil  0,05—0,08,  auf  daa 
ZwiechenstDck  0,2.i— 0,26,  auf  den  Dritsenkörper  0,46— 0,.^6  und  auf  die  MuscuL  muc. 
0,09  mm.  Das  ZwischenstQck  (Schaltteil)  enthält  oben  nur  muköse  Nebenzellen  und  dann 
Neben-  und  Hauptzellen;  im  MündungBstQck  liegen  reichlich  Belegzelien,  im  DrQsen- 
kSrper  liegen  zunächst  Haupt-  und  Belegzelien  nebeneinander  und  schliefalich  auf- 
einander. An  die  FundusdrUaenzone  schliefst  eine  ziemlich  breite  Intermediärzone 
mit  tieferen  Grübchen,  reicher  geteilten  Drüsen  beider  Art,  nämlich  Fundua-  und 
Pyloruadrüsen,  von  denen  die  ersteren  immer  beleg^zellärmer  werden.  Dann  folgt  die 
PylonisdrQaenzone,  die  tiefe  Orabchen  besitzt,  in  die  die  PylorusdrOsen  (Fig.  241 1 
u.  243)  münden,  die  ganz  vereinzelt  auch  Belegzellen  fuhren.  Sie  ist  reicher  an 
Lymphknö  tchen  als  die  anderen  Regionen.  Die  Muscul.  muc  ist  0,0.5 — 0,1  mm  dick 
und  oft  dreischichtig;  sie  sendet  Züge  zwischei)  Drüsen gruppen,  die  sich  hier  gegen- 
über der  FundusdrUsen  gegen  d  besser  markieren  wegen  der  stärkeren  interlobulären 
Züge  von  Binde-  und  Muskelgewebe. 

Die  Lymphknötchen  sind  kleiner  (0,3 — 1  mm  Durdimesser)  ala  im  Darm 
(1—2  "im)  und  liegen  fast  stets  in  derPropria  mucosae;  ihre  Zahl  ist  individuell  ver- 
schieden, Dobrowolski  fand  Tausende  im  Magen,  aber  manchmal  in  1  qmm  80,  manch- 
mal nur  1—3.  manchmal  keinel    Über  die  Muscularis  e.  S.  172ff. 

f)  Beim  Kaninchen  (Fig.  2KT)  findet  man  nur  einige  KardiadrOsen  an  der  Kardia, 
aber  keine  wirkliche  Kardi ad rOsenzone.  Die  FunduHdrQ8enregion(iu./i)  nimmt  mehr  als 
f»  dea  Magens  ein;  die  Pylorusdrüsenregion  illl]  (»■  Schief ferdecker.  Nachr.  d. 
Gott.  GeseUsch.  f.  Wisaensch.  1894,  Nr.  7)  umfatst  daa  Antrum  pylori  und  die  kleine 
Kurvatur  des   Magens  und  besitzt  lange  Zotten.     Die  FundusdrUsen  regio  n   zerfällt 

fiewiasermafaen  in  zwei  Zonen,  eine  linksseitige,  mit  stark  gek&rnten  (i)  und  die 
olgende  mit  undeutlich  granulierten  Hauptzellen  (ü):  die  zwischen  beiden  Zonen 
liegende  Partie  wechselt  in  ihrem  Verhalten  Je  nach  der  MagenfQllung.  Lymph- 
knötchen trifft  man  in  allen  Regionen  an.  Die  Muscularis  mucosae  ist  kardi a- 
aeitig  am  dünnsten  und  pylorusaeitig  am  stärksten. 
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III.   Der  Mittel-  und  Enddarm. 

Von 

Dr.  W.  Ellenberger. 

Die  "Wand  des  gesamten  Darmkanals  besitzt  durchgängig  einen  ähn- 
lichen prinzipiellen  Bau  wie  die  Magenwand ;  sie  besteht,  wie  die  Fig.  288 
zeigt,  ans  einer  drüsenhaltigen  Tunica  mucosa,  einer  in  der  Regel  zwei- 
schichtigen Tunica  muscularis  und  der  den  Darmschlauch  tunhüllen- 
den Tunica  serosa;  letztere  fehlt  am  retroperitonäalen  Endabschnitte  des 
Rektums.  Diese  drei  konzentrisch  umeinander  gelagerten  Häute  haben 
wie  die  der  Magenwand  eine  gemeinsame  bindegewebig-elaatische  Grund- 
lage, die  vom  Epithel  der  Serosa  bis  zum  Epithel  der  Mucosa  reicht  und 
dadurch  die  Darmwand  zu  einem  geschlossenen,  fest  zusammenhängenden 
Ganzen  macht.  Dies  Gerüst  (Fig.  289^203)  ist  relativ  reich  an  elastischen 
Elementen,  wenn  auch  nicht  so  reich  daran  wie  die  Wand  des  Ösophagus 
und  der  Vormägen,  es  ähnelt  in  dieser  Richtung  der  Wand  des  Draaen- 
magens  (Pig.  201  u.  202),  indem  die  elastischen  Fasern  die  Darmwand  vom 
Aulsen-  bis  zum  Innenepithel  durchziehen  und  ein  zusammenhängendes 
elastisches  Netzwerk  darstellen.  Bei  den  Karnivoren  ist  das  elastische 
Gewebe  reichlicher  vorhanden  als  bei  den  Herbi-  und  Omnivoren. 

Einen  charakteristischen  Unterschied  bezüglich  des  Beichtums  an  elastlschea 
fieweben  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  des  Dünndarms  finden  w-ir  nicht; 
im  Dickdarm  da^e^en  bestehen  erhebliche  Unterschiede,  je  nachdem,  ob  Taenien 
vorhanden  sind  oder  nicht  Im  allgemeinen  ist  dRs  Verhalten  des  elastischen 
Gewebes  im  ganzen  Dannkanale  dasselbe  (vpl.  Fig.  289 — 293|;  es  besteht  ans 
dicken,  mittelstarken  und  dünnen  Fasern,  <!ie  Netze  bilden;  die  dicken  Fasern 
verfaulen,  in  Bfllkchen  vereini^it,  mehr  gerade;  die  feinsten  Fasern  bilden  dichte, 
enKKiaschipe  Netze  oder  ein  dichtes  Durcheinander,  die  mittelstarken  mehr 
weitmaschige  Netze.  In  der  Propria  serosae  bilden  dünne  Fasern  ein  dichtes 
Netz,  an  dieses  schliefst  sich  eine  aus  dickeren  Strflngen  bestehende  submuskulfire, 
bzw.  subseröse  Schicht,  Laminaelastica  submuscularis  (subserosa)(Fig. 2S9i)l 
\on  hier  aus  treten  Strfinffe  von  mittelstarken  und  starken  elastischen  Fasern  in 
die  Tunica  muscularis  und  bilden,  im  intermuskulftren  Bindegewebe  (Peri- 
mysium intemum)  liegend,  ein  weitmaschiges,  dem  Verlauf  der  Muskelbflndel  an- 
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gepaTstes  interlaazikulSres  Netz(Fig.  2l^u.  290 /'u.  292),  von  dem  aus  feine  Zweige,  also 
dOnne  elastische  Fasern  in  die  BOndel  eindringen  und  den  Verlauf  der  Muskelfasern 
annehmen  und  wohl  Faserhttllen  oder  BOndelchenhOllen  bilden  (Fig.  289^).  Zwischen 
den  beiden  Schichten  der  Tuniea  muscularis  liegt  im  Bindegewebe  eine  aus  stärkeren 
Fasern  und  Fasernetzen  bestehende  relativ  dicke  elastische  Schicht,  die  Lamina 
elastica  intermuscularis  (mrenterica),  die  das  elastische  Gefiechtwerk  beider 


'     3 


Fig.  209,  Elaatbches  Gewehe  der  DOnn- 

Fig.288.  QuerschnittdurchdieDunndarmwand  darmwand  des  Hundes  (Längsschnitt). 

iJejunum)  des  Pferdea.  q)  Zotten.     6)  Drösenschicht.    c)  Mua- 

a)  Stratum  villosum  mit  Zentralchvluiikanäleu.  cularis  mucosae   und   subgtauduläres, 

h)  Darmeigendrüsen.  c)  .Subglanduläre  Schicht,  elast.  Netz,    i)  SubmucoHa.    e)  SclirftK-. 

if)  Muscularis  mucosae,    e)  Submuco^ia,    f)  La-  f)   Krei»-,    g)   LängsfaserHchicht    der 

mina  circularis,  und  g)  Lamina  longitudinalis  Tuuica  muscularis.    h)  Intermuscularis. 

der  Tuniea  muscularis.    h)  Serosa.  i)  Serosa. 

Schichten  verbindet  (Fig.  289^),  Das  gesamte  intennuskulfire  elastische  Geflecht- 
werk steht  mit  einer  aus  dickeren  Strängen  best«henden  elastischen  Schicht  in  Ver- 
bindung, die  dicht  auf  der  Muskulatur  auf  liefj:t,  in  der  tiefsten  Schicht  der  Submucosa 
(Fig.  290).  Somit  ist  die  Muskulatur  beiderseits  gegen  die  Mucosa  und  Serosa  hin 
durch  elastische  Schichten  begrenzt,  die  Lamina  elastica  supra-  und  sub- 
muscularis.  Von  der  namentlich  bei  der  Katze  dicken,  supramuskulären 
elastischen  Schicht  ziehen  Bälkchen  durch  die  Submucosa  gegen  die  Muscularis 
mucosae  und  bilden  unter  dieser  wieder  ein  mehr  zusammenhangendes  dünnes 
Stratum.   In  der  Submucosa  (Fig.  2^9  u.  29iHi)  findet  man  neben  feinen  in  der  Überzahl 
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Btarke  und  mittelstarke  FaBem,  die  mehr  oder  weniger  weitmaschige  Netze  bilden. 

Am  reichsten  an  elastischem  Gewebe  ist  die  Snbmucosa  des  Pferdes  nnd  der 

Fleischfresser,  dann  folgen  Schwein,  Schaf,  Ziege  nnd  endlich  das  Bind. 

In  der  MuBcularia  mucosae  verhalt  sich  das  elastische  Gewebe  ähnlich  wie  in  der 
Tunica  muscnlaris;  es  ist  aber  reich- 
licher in  ihr  vorhanden  und  steht 
■  --^  '-  in  VerbindunfT  mit  den  elastischen 

Netzen  der  Propria  mucosae.  Id 
dieser  findet  sich  vor  allem  an  den 
blinden  DrOsenenden  eine  Anh&ufnng 
der  elastischen  Elemente.  Diese 
umspinnen  die  DrOsenenden  und  bil- 
den unter  ihnen  gemeinsam  mit  den 


Fig.  290.   Elastisches  Gewebe  der  Donndann- 

wand  dea  Schweines  (Querschnitt). 
a)  Zotten,    h)  Darm  ei  gendr  Ösen,    c)  Lsmina 
BubglandulariB  (in  der  Muse.  muc).    d)  Sub- 
«)  Zirkulär-,    f)  L&ngefaserschicht 
nica     muBC.      g)     Lam. 
h)  Serosa- 


n)  Zotten,  h) DarmeigendrQsen.  e)Strat. 
eubglandulare  granuloaum.  d)  Strat. 
subglandulare  compactum,  r)  Muscul. 
" OSubmucoaa.  (/) Subrnuköser 


/)  IntermuBcularis.    m)  Serosa. 


subglandulfiren  elastischen  Elementen  eine  zusammenhangende,  ein  dichtes  Neta 
feiner  elastischer  Fasern  darstellende  Schicht,  eine  Lamina  elastica  Bub- 
glandularis  (Fig. 2f!)u.2!10c.ä!Öu. 29.361;  diese  liegt  in  den  subglandulären  Schichten 
(dem  Str.  granulosom  und  eventuell  dem  Str.  compactum)  derFlei sc hfresser  und 
Einhufer,  sowie  in  der  Muse  ularis  mucosae,  diese  beiderseits  tiberragend,  beiden 
anderen  Tieren.  Bei  schwachen  Vergrttfserungen  sieht  man  an  den  mit  Resorzin- 
fuchsin  oder  Orzein  gefftrbten  Schnitten  ein  gleichartiges  elastisches  Band  oder 
eine  dflnne  Linie  tinter  den  Drüsen,  an  denen  man  bei  starken  VergrOfserungen  den 
faserigen  retikuUerten  Aufbau  erkennt.  Im  nbrigen  findet  man  in  der  Propria 
I  nur  dtlnne  elastische  Fasern,   die  in  den  Drflsenscheiden  peritubnlOse 
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zarte  Netze  bilden,  aber  auch  inter^landular  verlaufen.  Die  Propria  mucosae  ist 
unter  allen  Schichten  der  DaiTnwand  am  wenigsten  reich  an  elastischen  Elementen. 
Diese  reichen  aber  auch  in  die  Zotten  hinauf  und  finden  sich  am  reichlichsten 
in  der  Zottenbasis,  wahrend  man  sie  gegen  die  Zottenkuppe  hin  nicht  mehr  wahr- 
nimmt (Fig.  2Mtu.  2!>Ua).  Sie  verlaufen  quer  nnd  länge,  umspinnen  die  MuskeUaser- 
bQndel,  die  Lymphkanäle  und  GetUfee  und  verbinden  erstere  untereinander  und 
mit  der  e  üb  epithelialen  Orenzmembran. 


f>)  Subglandulfires 
elaatischea  Netz  (Lamina  elastica  suL- 
glandularis|.  c)  LSubmucoea.  J)  Kreismuskel- 
achicht.  f)  Lamina  elaatica  inCermuscularia. 
f)  L&ngBfaaerachicht  der  Tunica  muHCularia 
(Band streiten),    j)  Serosa. 

Am  reichsten  an  elastischem  Gewebe  ist  die  DOnndarmwand  der  Earnivoren 
(Fig.  289)  und  die  Dickdannwand  der  Einhufer  (Fig.  -2«;!,  2m]:  dann  folgt  das  Schwein 
(Fig.  290)  imd  dann  die  "Wiederkäuer,  von  denen  Schaf  und  Zieee  das  wenigste 
elastische  Gewebe  besitzen.  Die  Lamina  subglandularis  ist  am  mHchtigsten  bei  den 
FleischtreSBern  |Fig.2M9e)  und  dem  Pterde(Fig.  ■292')),  und  zwar  durch  den  ganzen 
Sarmkanal  hindurch;  am  Ende  des  Mitteldarmes  ist  sie  allerdings  beim  Pferde  kaum 
nachweiebar.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  sie  als  Sonderschicht 
Bo  unerheblich,  dafs  man  sie  als  fehlend  bezeichnen  könnte,  wenn  nicht  das  elastische 
Gewebe  in  der  Muecularis  mucosae  vorhanden  wäre,  das  eine  Lamina  elastica  bildet, 
die  die  Rolle  der  gesonderten  Lamina  elastica  sub glandularis  vertritt.  Die  elaatischea 
Fasern  sind  um  so  stärker,  je  krSftiger  die  Darmmuskulatur  bei  den  Tierarten  und 
in  den  einzelnen  Darmpartien  ist  (Xiegge,  Dobbertin). 

Auch  die  Noduli  lymphatici  (Fig.  2!*l3)  und  die  DuodenaldrOsen 
werden  von  feinfaserigen  elastischen  Netzen  umsponnen,  die  in  die  letzteren  auch 
eindringen  und  um  deren  Tubuli  liegen.   Die  Tftnien  des  Caecums  (Fig.  293/1  und 
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der  Anfangaachleife  des  Colone  des  Pferdes  können  geradezu  als  elastische  Bänder 
bezeichnet  werden,  weil  sie  enorme  Kengen  dicker  elastischer  Fasern  enthalten, 
-die  der  Mnskulatur  gegenüber  vorherrschen;  die  Tanien  des  Schweines  sind 
nicht  ganz  so  reich  an  elastischem  Gewebe,  die  Tanien  des  Endschleife  des  Pferde - 
Colons  sind  noch  armer  daran,  wenn  auch  immerhin  noch  reich  an  elastischen 
Elementen;  am  wenigsten  davon  enthalten  die  Tonien  des  engen  (kleinen)  Colons 
(Fig.  292/).  Die  Intermuscularis  ist  da,  wo  sich  Bandstreifen  befinden  (also  zwischen 
diesen  und  der  Kreisfaser  schiebt),  sehr  reich  an  elastischen  Fasern  sowohl  beim 
Pferd  (Fig.  292e)  als  beim  Schweine. 

Geschichtliches.    Auf  die  Eigenartigkeit  der  faserigen  Elemente  des  StDtz- 

ferDstes  der  Propria  mucosae  wiesen  schon  Kölliker,  HenTe,  Wiegandt,  Rind- 
leiscb,  Hetdenhain.  Haslinger,  W.  KrauBe  u.  a.  hin.  Aber  erat  His  stellte 
seine  eigenartigen,  dem  Omndgewebe  der  LyiuphdrQsen  ähnlichen,  vom  fibrillären  Binde- 

Sewebe  abweichenden  Bigenscnaften  definitiv  fest.  Das  elastische  Gewebe  ist  von 
'obbertin  und  Paneth,  Livini,  Martinotti,  Legge,  Spalteholz  im  Darm 
des  Menschen  und  von  Tschauseow,  Cade,  Mall  und  Spalteholz  in  der  Dann- 
wand von  Hund  und  Katze  mehr  oder  weniger  genau  untersucht  worden.  Dobbertin 
stellte  auch  das  Vorhaudenaein  eines  Bubglandulären  elastischen  Bandes  fest.  Ver- 
gleichende TJnteisuchungen  nahmen  schliefslich  bei  allen  Haustieren  in  meinem  Institut^ 
vor:  Trautmann  für  den  Mitteldarm,  Schumann  fOr  Oaecum  und  Colon  imd 
Mladenowitsch  fQr  das  Rektum. 

A.  Die  Schleimhaut. 

Die  Schleimhaut  (Tuniea  mucoaa),  die  meistens  dünner  als  die 
Magenschleinihaut  ist,  zerfällt  in  die  drei  Hauptschichten  Lamina  submucoss, 
muscularis  und  propria  tunicae  mucosae.  Die  letztere  kann  bei  einzelnen 
Tierarten  und  in  gewissen  Darmabschnitten  wieder  eingeteOt  werden  in 
die  Httuptschicht  Lamina  glandularis  und  Nebenschichten ,  nämlich  die 
Laminae  subglandulares  und  Lamina  supraglandnlaris  s.  villosa.  Äulserdem 
unterscheidet  man  noch  die  Lamina  epithelialis,  das  Oberäächenpithel, 

1.  Die  Lamina  propria  (Fig.  288  a  und  b)  der  Tanica  mucosa 
enthält  vor  allem  die  Darmeigendrüsen,  Propriadrüsen ,  (rlandulae 
intestinales  propriae  (Lieb  erkühn  sehe  Drüsen)  (Fig.  288&)  und  in  der 
Pars  duodenalis  die  Ausfiihrungsgänge  der  submukösen  Drüsen,  der  (3^  lan  - 
dulae  duodenales  (Brunnerschen  Drü8en)(Fig.304A).  Dazukommen 
natürlich  (Jefafso  und  Nerven  und  eventuell  Lymphknötchen.  Reichen  die 
Propriadrüsen  nicht  bis  zur  Lamina  muscularis  mucosae  herab ,  dapn  ist 
eine  unt«r  Umständen  zweischichtige  Lamina  subglandularis 
(Fig.  291c  u.  d)  vorhanden.  Bildet  die  Propria,  wie  dies  im  Dünndarm 
der  Fall  ist,  Vorsprünge  nach  dem  Darmlumen  zu,  dann  spricht  man  von 
einer  Lamina  supraglandularis  s.  villosa  (Fig.  288— 291a). 

Das  Gerüst  der  Propria  mucosae  tritt  als  Inter-  (Para-),  Pen-,  Sub-  und 
Supraglandulargewebe  auf  und  tritt  je  nach  der  Dichte  der  Lagerung  der 
Drüsen  mehr  oder  weniger  hervor.  Es  ist  ein  feinfaseriges,  retikuliertes, 
an  leukozytären  Zellen  mehr  oder  weniger,  z.  T,  sogar  sehr  reiches  und  dann 
zytoblastisehes  Gewebe,  das,  bei  den  Fleischfressern  mehr  hbrillär, 
bei  Pferd  und  Schwein  mehr  retikuliert,  kontraktile  Elemente  (Muskel- 
fasern) und  elastische  Fasemetze  enthält.  Das  Periglandulär- 
gewebe  (die  Drüsenscheiden)  erscheint  mehr  fibrillär,  besteht  aus  längs- 
gerichteten Bindegewebsfasern ,  elastischen  und  muskulösen  Elementen 
und  hebt  sich  vom  retikulierten  Interglandulargewebe  ab.  Zwischen  der 
Drüsenscheide  und  der  subepithelialen  Bindegewebslamelle  der  Drüsen 
finden  sich  Lymphspalten.    Um  den  Drüsengrund  bilden  die  muskulösen 
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und  elastischen  Elemente  eijie  geschlossene  Hülle.  Die  Muskelfasern 
finden  sich  nicht  nur  periglandulär  (in  der  DrQsenscheide),  sondern  auch 
interglandiüär  und  steigen  hier  in  Bündeln,  und  zwar  im  Dünndarm  zu 
denZotten,  empor  (Fig,305iu,328<0'  Die  Muskelbündel  stammen  von  der 
Kuscularis  mucosae  und  durchbohren  bei  den  Fleischfressern  auch 
das  subglandoläre  Stratum  compactum  (entgegen  Mall)  (Fig.  305i)-  Es 
gibt  aber  auch  Eigenmuskulatur  der  Propria ,  deren  Fasern  nicht  der 
-Muscularis  mucosae  entstammen. 

Das  Betikulum  der  Propria  mucosae  wird  von  feineten  Fäserchen  bzw.  BOndelchen 
gebildet,  auf  denen  besonders  an  den  Kreuzuugsatellen  der  BOndelchen  platt«  Zellen 
sitzen;  aulserdem  kommen  auch  Fortsatz  Zeilen  vor,  deren  Fortsätze  sich  netzartig 
durchflecht«u.  Es  acheint  in  den  Zotten  und  in  der  Tiefe  der  Propria  etwas  weit- 
maschiger als  sonst  zu  sein.  Bei  einigen  Tierarten  tritt  es  in  gewiesen  Zwischen- 
rfiumea  in  gröfseren  Mengen  als  sonst  auf  und  teilt  dadurch  aie  DrOsenmasse  in 
Gruppen  bzw.  LBppchen.  In  dem  FropriagerQst  httngen  die  Gefätee,  Nerven,  DrQseu, 
Muskelzüge  nsw.  Über  die  Natur  des  Grundgewebes  der  Schleimhaut  s,  Oppell.  o.  II, 
S.  282— 23ö  und  Ober  das  zy  tob  lastische  Gewebe  s.  unten  S.  285. 

Der  Heichtum  des  Fropriageraetes  an  Leukozyten  ist  nach  Tierart,  Indi- 
vidnalitftt  und  regionär  sehr  verschieden.  Am  meisten  Leukozyten  findet  man 
in  der  Regel  snbepithelial  bzw.  subvUlOs  und  vor  allem  zwischen  und  unter  den 
blinden  DrOsenenden ;  hier  findet  man  meist  eine  t^trmlich  zytoblastische  Schicht 
(Fig.  304c).  Die  von  mir  1&77  beim  Pferde  in  der  Darmwand  entdeckten  azi- 
dophilen KOrnerzellen  kommen  im  ganzen  Darmk anale  aller  Haustiere,  wenn 
auch  nicht  so  grobkörnig  wie  beim  Pferde,  zahlreich  vor  und  sind  in  der  Dick- 
darmwand in  reicherer  Zahl  vorhanden  als  im  Dünndarm;  sie  kommen  aber  oft 
in  aufs  er  ordentlich  grofsen  Mengen  vor  und  zwar  besonders  in  der  Propria  mucosae 
und  der  tiefsten  Schicht  der  Submucosa  (vgl,  auch  Zietzschmann  1.  c.)  Über 
ihre  Funktion  ist  sicheres  nicht  bekannt,  sie  sind  als  Abwehr-,  Aufsaugungs-  und 
sekretorische  Qebilde  usw.  aufgefafst  worden.  Das  Retikulum  des  Orundgewebes 
bUdet  direkt  unter  dem  Oberflftchenepithel  ein  subepitheliales  zellhaltiges  Grenz- 
hftntchen  (EOlliker,  Ebner,  Drasch). 

2.  Das  Oberfl&eheneplthel.  Stratum  epitheliale.  Das  Ober- 
fiächenepithel  des  Darmkanals,  das  vom  Magenepithel  wegen  beträchtlicher 
Verschiedenheiten  leicht  zu  unterscheiden  ist,  besteht  bei  allen  Tieren 
und  dem  Menschen  aus  zwei  verschiedenen  Zellarten,  den  mit  Saum 
versehenen  Zylinderzellen  (Saumzellen,  Haoptzellen)  und  den  Becher- 
zellen, Dazu  kommen  drittens  noch  Wanderzellen  mit  Einschlufs  der 
Basalzellen. 

Das  zur  Gruppe  der  Zytlnderepithelien  gehörige  Oberflachen  epithel  der  Darm- 
schleimhaut wurde  von  Henle  1837  zuerst  als  solches  beschrieben,  nachdem  vorher 
Leeuwenhoek,  Lieberkohn  undDöllinger  bereits  ein  feines  HB  utchen  auf  der 
Schleimhaut  gesehen,  es  aber  unrichtig  gedeutet  hatten.  Später  ist  dann  das  Epithel 
von  vielen  Forschem  geschildert  worden.  Henle  schon  erkannte,  dafs  in  dem  Epithel 
Becherzellen  vorkommen,  und  dafs  der  Stirnseite  der  Zylinderzellen  ein  Saum  auf- 
eitzt;  dann  fanden  einige  Autoren  eine  Längastreifung  der  Zellen  (Friedrich, 
Klein  u.  a.),  andere  beschrieben  eine  netzartige  Struktur  (Schaffer,  Watney  u.  a.) 
oder  eine  Zonenbildung  des  Zelleibes  (Zimmermann  u.  a.)  usw. 

a)  Die  Samuzellen ,  Hauptzellen  (Fig.  204,  205a),  besitzen  ganz 
typische,  durch  den  Funktionszustand  beeinflofate  Eigenschaften,  die  bei 
^en  Haustieren  nachzuweisen  sind.  Die  Zellen  sind  hoch  und  schmal, 
von  prismatisch- pyramidaler  Gestalt,  durchschnittlich  20 — 54  ft  hoch  und 
6 — 10  fi  breit  und  lösen  sich  post  mortem  sehr  bald  und  leicht  von  der 
Unterlage  ab.  Das  freie  Ende  der  Epithelzellen  ist  konvex  vorgewölbt 
mit  einem  eigenartigen,  optisch,  chemisch  und  tinktoriell  vom  Zelleib  ver- 
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Fig.  294.     i)  Bickdannepithel.     U)  Zottenepithel. 
a)ZylinderzelleTiut(i')Kutikularsaum.  b}Becherzell«!. 


echiedenen,  weichen  Kutikularsanm  bedeckt  (Fig.  207),  der  basal  mit  dem  der 
Nachbarzellen  durch  einen  Kitt  (durch  die  Schlufsleisten  der  Interzellolar- 
substanz)  verbunden  ist  und  somit  als  eine  zusammenhängende  Kotikula  er- 
scheint. Tatsächlich  hebt  sich  auch  zuweilen  (z.B.  bei  Behandlung mitWasser, 
Essigsäure  usw.)  der  Saimi  auf  eine  grofsere  Strecke  als  feinstes  Häutchen 

ab.  Dieser  1,4 — 1,7  ^  hohe 
Saum  ist  beiderseits,  d.  h. 
gegen  den  Zelleib  und  am. 
freien  Ende  scharf  begrenzt; 
er  geht  über  die  Becher 
nicht  hinweg,  sondern  hat 
da,  wo  eine  Becherzelle 
sich  findet,  eine  Lücke  (Fig. 
29411b).  Er  zeigt  eine  mehr 
oder  weniger  deutliche, 
parallel  zur  Zellachse  ge- 
richtete Streuung  (Fig.  206 
u.  207),  die  andeutet,  dafa 
der  Saum  entweder  aus 
Stäbchen  bzw.  kurzen  Cilien 
(die  an  benachbarten  Zellen 
verschieden  lang  sein  kön- 
nen [Heidenhain,  beim 
Kaninchen]}  besteht  oder, 
dafs  er  von  feinen  Kanäl- 
cheu  diirchsetzt  ist.  Zweifel- 
los ist  es,  dafs  der  Kutikular- 
sanm funktionell  sehr  wich- 
tig ist  und  zwar  vor  allen 
Dingen  als  Aufsaugungs- 
organ und  vielleicht  auch 
als  Schutzorgan  gegen  Bak- 
terien und  dergleichen 
Schädlichkeiten  dient. 

Eine  geschichtliche  Dar- 
Stellung  der  wechselnden  Ad- 
aichten  «ber  den  Kutikuiar- 
Bftum  der  Darm epithelien  findet 
manbeiOppell  0.11,8.184—181, 
beiKrause:  Stabchensaum usw. 
lDaug.-I>isa.  Berlin  1888,  und  bei 
StudoiCka  (Sitzuugeber.  der 
k.  böhm.  Ges.  d.  "WIbb.,  math.- 
naturw.  Kl.  1899).  Henle,  der 
Entdecker  dea  Saumes,  hielt  ihn 
optisches     PhHnomen, 


Fig.  29-5.     Querschnitt  durch   eine  Darmzotte  des 
Schweines. 

(i)  Saumzellen.  a']  Saum,  a")  Becherzelle,  Ober  der 
man  den  Saum  einer  unter  ihr  liegenden  Saum- 
zelle  sieht.  6)  Zottenstroma.  e)  Zentralchyluskanal. 
d)  Muskelfasern,  e)  Subepitheliale  Basalmembran. 
/)  Btutgefäfs. 
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Brücke.  Moleschott,WiegBnd,Dönitz  deuteten  ihn  als  Zellsekret.  Erdmann  und 
Eimer  (Virchowe  Arch,  43.  Bd.)  fanden  eine  Gh'ederung  parallel  zur  Oberfläche,  Grubr 
und  Delafond  sprechen  von  Flimmerhaaren  auf  dem  Darmepithel,  Kötliker  und 
Funke  konstatierten  die  streifige  Beschaffenheit  des  Saumes;  ersterer,  sowie  Donders, 
Frev,  Leydig,  Friedreich,  F.  E.  Schultze,  Balogh  u.  a.  schlössen  daraus  auf 
Porenkanälchen  im  Saum.  Brettauer,  Steiuach,  Brücke,  Krause,  Albini, 
Renzone,  Xikolae,Studniekau.a  dachten  sich  den  Saum  aus  Stäbchen  zusammen- 
gesetzt (Brettauer-Steinachechea   Stabchenorgan);    Landois    nahm    nur    einen 
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kranzartigen  Besatz  der  sonst  offenen  Stirnseite  der  Zellen  mit  nacli  Thanhofer 
und  Kyrkland  bewegungafähigen  Pseudopodien  an.  Heidenbain  denkt  aidi  den 
Saum  ab  eine  mit  Porenkanälchen  versehene  Kutikula,  in  deren  KanAlchen  aber  zarte, 
kontraktile  ZellfortBätze  stecken.  Auch  Flemming(MOnchn.  med.  Woch.  1898,  Kr.  14) 
und  Zimmermann  (Ärch.  för  mikrosk.  Anat.  52.  Bd.,  S.  647)  äufsem  ähnliche  An- 
EchanunKen  (Fig.  296).  Letzterer  spricht  auch  von  Stabchen,  znischen  denen  haar- 
artige Zellforteätze  zu  finden  sinC  Auch  ich  bin  der  Meinung,  dafe  es  eich  um 
eine  weiche  KutikularbUdune  bandelt,  die  von  Kanäleben  durcheetzt  ist,  in  der  Fort- 
Bätze  des  ZeUeibes  stecken,  die  cbemiscb  und  struktuTell  letzteren  gleich  sind  (Babl, 
Klein  u.  a.);  Eeidenhain  halt  die  Stabeben  in  den  Kanalchen  für  Bildungen  eigener 
Art.  Ein  Teil  der  Autoren  nimmt  einen  Kitt  zwischen  den  Stäbchen  an  (Heiden- 
bain),  andere  (StudniEka)  leugnen  ihn.  Ob  die  sichtbaren  Streifen  im  Saum 
Stabeben  grenzen  oder  die  Stäbchen  selbst  sind,  ist  zweifelhaft.  Qber  StudniCkas 
Anschauungen  Ober  die  Entstehung  der  Stabchen  mit  Cilien  e.  dessen  Abbandl.  1.  c 
Die  Stabchen  bzw.  Pseudopodien  sollen  an  der  Basis  verdickt  oder  mit  KnCtchen 
beeetztsein  (Zimmermann,  StudniCka.  Heidenhain,  Zipkin,Mall,  Prenaut) 
und  in  zwei  durch  einen  hellen  Streifen  und  ein  kleines  Knötchen  geschiedene  Zonen 
zerfallen  (Zipkin).  Bei  hungernden  Tieren  soll  das  Stäbchen orean  breiter  und  deut- 
licher sein  (Brett auer,  Steinach,  Paneth,  Eimer),  was  Heidenhain  bestreitet. 

Der  Saum  des  Dickdarmepithela  ist  niedriger,  wenigerglänzend  und 
weniger  scharf  gegen  die  Zellen  abgegrenzt  als  der  Dünudarmsaum.  Manch- 
mal vermifste  ich,  wie  Erdmann  und  Eimer,  die  Strichelung  des  Saums. 


Fig.  296.    Hauptzetien  des  Darmepithels  des  Menschen. 

(Nach  K.  W.  Zimmermann.) 
o)8tabcbeneaum.  ftiSchlutsleisten  inLang8anaicht,c)8uf  mit  Kutikulareaum. 

dem  Querschnitt,    ^i  Pseudopodien,  fadenförmige  Fort- 
sätze, welche  die  Kutikula  durchdringen,    t)  Diplosom. 

Der  basal  schmaler  (dünner)  werdende,  Fettkörnchen  enthaltende 
Zelleib  besteht  aus  einem  dichten,  wenig  quellbaren,  helleren  Ekto- 
und  einem  wasserreichen,  quellbaren,  dunkleren  Endoplasma,  an  welchem 
eine  deutliche  Zonenbildung  festzustellen  ist.  Eine  Zellmembran  ist 
nicht  zugegen.  Dadurch,  dafa  die  Zellperipherie  heller  und  der  axiale  Zellteil 
dunkler  erscheint,   kommt  ein  streifiges  Aussehen  des  Epithels  zustande. 

Diese  streifige  Beschaffenheit  des  Epithels  ist  auf  der  Höbe  der  Zotten  am 
denüichsten  und  undeutlich  in  den  intervillösen  Räumen.  Der  dunkJere  axiale 
Teil  des  ZeUeibes,  das  Endoplasma,  ist  direkt  unter  dem  Saum  dunkel  und  kOmig, 
dann  folgt  eine  helle,  dann  wieder  eine  dunkle  oft  fehlende  Zone  und  dann  die  basale 
Kemzone  (Fig.  29t<).  Die  letztere  ist  entweder  gleichmäfsig  dunkel,  oder  sie  hellt  sich 
gegen  die  Basis  etwas  auf.  Zwischen  dem  Saum  und  der  oberen  kömigen  dunklen 
Zone  findet  sich  oft  noch  eine  schmale  helle  Zone,  in  der  sich  ein  Diplosoma, 
das  doppelte  Zentralkörperchen,  befindet  (Fig.  296«),  welches  nach  Zimmer- 
mann Einflufs  auf  die  Bewegungen  der  in  die  Poreukanälchen  des  Saums  ragenden 
Pseudopodien  hat.  Das  Diplosoma  ist  nicht  zu  sehen,  wenn  die  helle  subkutikulare 
Zone  sehr  schmal  ist  oder  fehlt.  Manche  Autoren  beschreiben  eine  feinste  Längs- 
streifuDg  des  ZeUeibes  oder  ein  Retikulum  (also  eine  Filarmasset  in  demselben 
und  zwischen  den  Fäden  und  Streifen  feine  Kömchen  (Mucingranula).  Holmgren 
fand  in  den  Zellen  auch  Trophospongien.  Ich  glaube,  solche  (d,  h.  feine 
Kan&lcben)  ebenfalls,  und  zwar  dicht  über  dem  Kerne,  gesehen  zu  haben. 
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Es  maK  hier  bemerkt  werden,  dale  die  Zonenbildung  des  Zellprotoplasmaa  der 

Zellen  des  Oberflächenepithels  an  den  DrOeenzellen  gat  nicht  oder  ganz  undeutlich 
ÄU  konstatieren  ist.  Verachiedene  Autoren  (z.  B.  Klein,  Schaffer,  Watnev,  HeiAen- 
hain)  sprechen  von  Langsfäden  und  auch  von  Fadennetzen  im  Zelleibe;  ich  konnte 
«ine  solche  Struktur  niemals  feststellen.  Die  von  mir  beschriebene  oder  eine  ähnliche 
Zonenbildung  sahen  auch  Deimler,  Zimmermann,  Zipkin  u   a. 

Die  erwähnt«  Gestalt  der  Zellen  ist  verschieden  nach  ihrem  Fundort,  je  nach- 
dem, ob  sie  sich  auf  der  Höhe  der  Zotten  oder  interriliSs  im  DQnndarm  oder  im  Dick- 
darm finden.  Hierüber  machen  auch  die  verschiedensten  Autoren,  z.  B.  Hock, 
Sohriever,  Deimler,  Grat  Spee,  Schneider,  Trautmann,  Schumann, 
MIadenowitsch,  F.  P.  Martin  u.  a.  Anerben.  An  der  Kuppe  der  Zotten  sind  die 
Zellen  höher  ab  unten  und  nach  dem  freien  Zell  ende  hin  verbreitert;  snt  basalen  Teile 
der  Zotten  nnd  intervillös  sind  sie  niedriger  und  gegen  das  freie  Ende  verschmälert, 
also  basal  breiter.  Dabei  ändert  sich  aber  die  Gestalt  der  Zellen  ungemein  mit  den 
Grestaltänderungen  der  Zotten  und  ihren  Kontraktionszuständen  (hierober  s.  Mall, 
Zipkin  usw.).  Das  Dickdarmepithel  gleicht  im  grofsen  und  ganzen  dem  DOnn- 
darmepithel,  nur  finde  ich  den  Zellsauni  niedriger  una  undeutlicher  und  dabei  wenig 
oder  nicht  gestreift.  Wenn  die  Zellen  im  allgemeinen  auch  mehr  oder  weniger  keil- 
förmig sind,  so  kommen  doch  auoh  solche  vor,  die  nach  beiden  Enden  verbreitert  und 
in  der  Mitte  am  schmälsten  sind  und  auch  solche,  die  am  Kemlager  aufgetrieben  sind, 
so  dafs  unter  und  oft  auch  Ober  dem  Kern  sich  eine  EinschnQrune  findet.  Die  Zell- 
geetalt  pafst  sich  auch  den  etwa  zwischen  ihnen  sitzenden,  im  Dickdarm  vielleicht 


Fig.  2ö8.    Zottenepithel  vom  Esel,  von  der  --^ 

Seite  gesehen. 
a)  Kutikularsaura,     6)  Helle  subkutikulare  "^ 

Zone,   c)  Dunklere,  kömige  Zone,    d)  Hellere 
eupranukleflre  Zone,    e)  Granulierte  supra-  ^^ 

nukleare  Zone. /(Subnukleäre  Zone.  0) Kern.  Fig.  299.  Schrägachnitt  durch  das 
h)  Becherzelle,  i)  Kern  derselben,  t)  Leuko-  Zottenepithel  des  Esels. 

zytenkeme.    /)  Basalmembran.  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  298. 

etwas  häufigeren  Becherzelten  an  (Fig.  294  i).  Die  Verschiedenheiten  der  Zellgestalt 
nach  der  Tierart  dürften  nicht  konstant  sein;  im  allgemeinen  findet  man  sie  bei 
den  Fleischfressern  pyramidenförmig  mit  polygonaler,  meist  in  mehrere  FubFort- 
Sätze  ausgehender  Basis,  tiei  der  Ziege  sind  sie  mehr  keilförmig  und  bei  den  anderen 
Haustieren  mehr  zylindrisch  mit  oft  plötzlichem  Übergange  in  oea  mehr  oder  weniger 
sjiitz  zulaufenden  ^ufa  (hierüber  e.  unter  Deimler,  Hock,  Schneider,  Spee, 
F.  P.  Martin  II.  a).  Die  seitlichen  Grenzen  der  Saumzellen  sind  nicht  scharf,  beiden 
Einhufern  ganz  verwischt  und  beim  Schweine  nur  ab  und  zu  eiohtbar.  Beim 
Hunde  tritt  die  helle  Mantelschicht  deutlich  hen-or  und  noch  deutlicher  bei  der 
Katze.  Nach  dem  Saume  ist  die  Begrenzung  hei  allen  Tieren  sehr  scharf  und  zeigt 
zuweilen  kleine  wellenförmige  Erhöhungen,  während  der  Saum  selbst  bei  den  meisten 
Tieren  und  an  vielen  Darmpartien  vorgewölbt;  ist.  Das  basale  Ehide  der  Zellen  geht 
oft  in  einen  schmalen  Zellfufs  aus,  zuweilen  jst  die  Basis  auch  verbreitert,  in  anderen 
Fällen  teilt  sich  die  Zelle  basal  in  mehrere  Äste. 

Heine  frühere  Angabe  und  die  von  KöUiker,  StChr  u.  a.,  dats  die  Zellen  eine 
Membran  besäfsen,  ist,  wie  ich  mich  später  überzeugt  habe,  unrichtig  (Arnatein, 
Kyrkland,  Nicolas,  Heidenhain  u.  a-);  sie  besitzen  nur  eine  Crusta 
ermeable  Ektoplasmaschicht). 

Zwischen  den  Zellköpfen  fand  ich  ein  Schlufsleistennetz  iHeidenhain, 
Pflügers  Arch.,  42.  Bd.,  Bonnet,  Cohn,  Cloetta,  Nicolas.  Weil,  Schäppi) 
aber  Keine  InterzellularbrUcken  zwischen  den  Zell eibem  (entgegen  Eolossow, 
Nicolas,  Schäppi,  Carl  ier,  Cloetta,  F.P.Martin,  s.  a.  0  p  p  e  1 ,  Anat.  Ergebn. 
Bd.  6).  Die  Zelleiber  sind  nur  durch  einen  weichen  Kitt  verbunden,  der  Leukozyten 
durchtreten  läfst.    Oräfenhagen  hat  beim  Epithel  der  Zottenkuppe  an  der  Stirn- 
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tläche  ein  StomH  bescbriebeo,  das  ich  aber  niemaJe  konstatieren  koimte;  es  handelt 
Bich  sicher  um  ein  Artefakt. 

Die  Oröfse,  Höhe  und  Breite  der  Zylinderzellen  und  ihrer  Kerne  ist 
nach  der  Tierart,  nach  der  Darmpartie,  aber  im  Dünndarm  auch  nach  dem  Standort 
(ob  nahe  dem  Gipfel  oder  nach  der  Basis  der  Zotten  oder  intervillös),  nach  dem 
Funktionszuatande  der  Zellen  und  dem  etwaigen  Kontraktionszustande  der  Zotten  und 
der  Musoularia  mucosae  verschieden  {vgl.  Hock,  Schriever,  Schaffer,  Rofzner, 
Spee  u.  B.)-  Aus  den  von  uns  (Martin,  Kormann  und  mir)  an  den  einzelnen  Darm- 
abachnitten  festgestellten  Mittelzahlen  ist  eine  Mittekahl  fQr  den  Dünndarm  und  eine 
fUr  den  Dickdarm  berechnet  worden.  Dabei  hat  sich  ergeben,  dafs  bei  den  Ein- 
hufern, bei  Schwein  und  Katze  die  Zellen  im  Dünndarm  höher  als  im  Dickdarm 
sind,  während  dies  bei  den  Wiederkäuern  gerade  umgekehrt  ist.  Beim  Hunde 
sind  die  Dick-  und  DOnndarmzellen  nahezu  gleich  hoch.  Die  Höhe  schwankt  zwischen 
21  und  52  fi.  Die  höchsten  Zellen  fanden  wir  im  Duodenum  der  Einhufer,  Die 
Breite  der  Zellen  schwankt  zwischen  4  und  6,  selten  bis  8  ^.  Beim  Menschen  ist 
das  Zotteaepithel  30— 31  u  hoch  (Schaff er  u.  a.>  Näheres  Über  das  Zottenepithel  a. 
F.  P.  Martin  1.  c,  und  Stöhr  in  Merkel-Bonnets  Ergebn,  d,  Anat.  1892. 

Der  Kern  der  Hauptzelleu  ist  relativ  grofs,  deutlich  und  scharf  begrenzt, 
mit  deutlicher  Membran  versehen  (Fig.  294,  298  u.  309J  und  liegt  meistens 
(vor  allem  im  Dünndarm)  im  basalen  Teile  (Drittel)  der  Zellen;  selten 
liegt  er  in  der  Zellmitte  (im  Dickdarm)  oder  höher  saumseitig  (besonders 
bei  der  Katze) ;  er  ist  längsoval  oder  mehr  oder  weniger  elliptisch,  wohl 
auch  eimiial  bimförmig  und  mit  seiner  Längsachse  mit  der  der  Zelle 
gleich  gerichtet;  er  erscheint  hell  und  durchsichtig  und  ist  nicht  sehr 
reioh  an  Chromatin  und  enthält  ein  oder  mehrere,  meist  2 — 5,  zuweilen 
aber  auch  mehr  gröfsere  Nukleolen  von  1 — 3  /t  im  Durchmesser  und 
kleinere  Kömchen;  auch  kann  mau  meist  ein  deutliches  Fadennetz  im 
Keroleibe  nachweisen. 

Über  die  Form  und  Lage  der  Kerne  s.  Deimler,  Oppel,  Schaffer,  Zipkin, 
Heidenhain,  F.  P.  Martin  u.  a.  Manchmal  ist  der  Kern,  namentlich  beim  Hunde, 
quergestreift,  als  ob  er  aus  Stäbchen  oder  Scheiben  autgebaut  wäre;  auch  zeigt  er 
zuweilen  unregelmätsige  Buchten  an  seiner  Oberfläche.  Nicht  ganz  selten  sieht  man 
in  ihm  einige  kugelige,  längliche  oder  unregelmäfsig  geformte  Gebilde,  die  sich  stark 
mit  Eosin  färben  und  ganz  verschieden  gelagert  sind;  ich  fand  eie  zuerst  beim  Schafe. 
Auch  Ogata,  Stolnikow,  Lubjanow  u.a.  haben  solche  Gebilde  gesehen;  Ogata 
nennt  sie  Plasmosome. 

Kernmitosen  habe  ich  im  OberÜächenepithel  gefunden,  aber  sehr 
selten.  Diese  in  Teilung  begriffenen  Kerne  liegen  nicht  basal,  sondern 
mehr  gegen  die  Kemmitte.  Über  die  chromatinreichen  Sektmdärkeme 
Davidoffs  im  Epithel  s.  unten. 

Die  Gröfse  der  Kerne  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  der  dei 
Zellen;  sie  füllen  meist  die  Dicke  der  Zellen  ganz  aus;  die  Kerne  dei 
Dickdarmzellen  der  Einhufer,  des  Schweines  und  der  Katze  sind 
niedriger,  die  der  "Wiederkäuer  höher  als  die  Dünndannkerne;  dabei 
sind  sie  bei  den  Einhufern,  Schwein,  Schaf  imd  Rind  im  Dick- 
darm dicker  und  bei  den  Fleischfressern  dünner  als  im  Dünndarm 
sie  sind  bei  Kalb  und  Ziege  einander  gleich. 

Beim  Menschen  sind  die  Kerne  durchschnittlich  10  u  hoch  (Schaffer).  Bei 
den  Haustieren  schwankte  die  Länge  der  Kerne  im  Dünndarm  awiachen  6'/!  (Rind) 
und  11  (Pferd)  und  im  Dickdarm  zwischen  7 — lü  und  die  Kemdicke  zwischen  8,7 — 4,8 
im  Dünn-  und  a,5-5,0  u  im  Dickdarm.  (Näheres  s.  bei  F.  P.  Martin,  aber  auch  bei 
Auerbach  u,  a.). 

b)  Die  Beeherzellen.  Sie  kommen  im  Oberflächenepithel  meist  nicht 
sehr  zahbeich,  aber  in  wechselnder  Zahl  und  häufiger  in  den  interviUösen 
Räumen  und  am  basalen  Abschnitte  der  Zotten  vor  als  an  deren  Kuppe ;  sie 
scheinen  bei  den  Karnivoren  häutiger  zu  sein  als  bei  den  Herbivoren. 

OOQ 


254  Ellenberget:   Der  Verdauungsapparat.  —  Der  Mittel-  und  Eoddarm. 

Sie  heben  sich  voq  den  Hauptzellen  durch  ihre  Form,  ihre  Färbbarkeit, 
ihre  chemischen  Reaiitionen,  ihren  Glanz  and  andere  Eigenschatlien  ab. 
Selbst  in  ungefärbten  Präparaten  treten  sie,  namentlich  im  sekretgefüllten 
Znstande  scharf,  und  zwar  abgesehen  von  ihrer  charakteristischen  Gestalt 
durch  ihren  starken  Glanz  und  ihr  stärkeres  Lichtbrechungsvermögen 
hervor.  In  gefärbten  Präparaten  heben  sie  sich  noch  deutlicher  ab,  indem 
sie  entweder  bei  eintretenden  Färbungen  der  Saumzellen  ungefärbt  bleiben 
(z.  B.  bei  Tinktionen  mit  Eosin,  Hämatoxylin,  also  Protoplasmafarben) 
oder  indem  sie  bei  unterbleiben  einer  Tinktion  der  Saumzellen  eine  deut- 
liche Färbung  zeigen.  Letzteres  ist  der  Fall  bei  Anwendung  der  sog. 
Schleimfarben  (Mucikarmin,  Muchämatein,  Bismarckbraun,  Toluidinblau, 
Dahlia,  Delafieldsches  Hämatoxylin  usw.)  und  bei  der  Resorzinfuchsin- 
fSrbnng.    Bei  Doppelfebungen  färben  sie  sich  anders  als  die  Saumzellen. 

In  bezug  au{  ihr  TinktionayermögeD  gleichen  sie  den  Magenepithelzellen,    Über 
die  FllrbuBgeB  der  Becherzellen  und  den  Einflute  der  Fixations-  und  KartungafltlBaig- 


rgleiche  man  die  Abhandlung  von  Martin   S.  58—61  und  S.  lOH, 
Nr.  40  bis  inkl.  43.    Die  Fixierung  der  SchleimgranuU  erfolgt  am 
Pikrinsäure   und   der  Metznerschen  FlQssigkeit.     Da 


der  Zellinhalt  ein  Gemenge  verachiedeneT  schleimfihnlicher 
Stoffe  darstellt  und  je  oach  dem  Alter  des  Schleimes  bzw.  der 
Reife  der  Granula  verschiedes  ist,  so  sind  auch  die  chemischen 
und  Farbstoffreaktionen  nicht  immer  dieselben. 

Was  den  Bau  der  Becherzellen 
anbetrifft ,  so  ist  es  bekannt ,  dafs 
der  Zelleib  (die  Theka)  im  sekret- 
gefüllten  Zustande  mit  blassen,  hel- 
len, schwach  lichtbrechenden,  matt 
glänzenden,  relativ  grolsen  Mucin- 
granula  angefüllt  ist  ( Fig.  300  u.  301), 
zwischen  denen  sich  zarte  Proto- 
Fig.301.  Becherzellen      pla^mataden  finden,   die  ein  zartes, 
aus  dem  Dünndarme     intergraiiuläres  Netz  bilden,  das  mit 
Iifie'***°vo?"'t     ""Va^ohTisu     '■     dem   Ektoplasma,   das   eine  dfinne 
Zottenbasia.  (Nach     a)  Unbefutste,  b)  ge-     Mantelschicht  um  die  Zellen  bildet, 
Zipkin.)  stielt«  Form.  in  Verbindung   steht.     Ein   kleiner 

basaler  Zellabschnitt  ist  rein  proto- 
plasmatisch, er  bildet  auch  den  Zellstiel  und  enthält  den  Zellkern,  Bei 
gewissen  Präparationsmethoden  fliefsen  die  Mucingranula  zu  einer  hyalinen, 
durchsichtigen,  quellenden  Masse  zusammen,  die  an  der  Stimseit«  der 
Zellen  durch  eine  Öffnung,  das  Stoma,  und  zwar  oft  büschelartig  hervor- 
quillt, oder  es  entsteht  diu-ch  die  Behandlungsmethode  ein  gröberes  Netz 
von  Sclileimfaden  (Fig.  302),  in  dessen  Maschen  sich  eine  wenig  fUrbbare 
Masse  findet  (s.  S,  10).  Wahrscheinlich  fliefsen  auch  intra  vitam  bei  lebhafter 
Sekretion  die  Schleimgranula  schon  intrazellulär  zu  einer  schleimigen 
Masse  zusammen,  die  ausgestofsen  wird. 

Was  das  Verhältnis  der  Becherzellen  zu  den  Saumzellen  anlangt,  so  lassen 
viele  Autoren  (Schaffer,  Eimer,  Partsch,  Klein,  Hoyer,  Paneth,  Stein- 
haus, Patzelt,  Wittich,  Danilewski,  Lipsky,  Hock,  Basch,  Edinger, 
Thanhofer,  Stöhr,  Sacerdotti,  Majewski,  Fürst enberg  u.  a.)  die  Becher- 
zellen aus  den  Saumzellen  hervorgehen  und  diese  aus  jenen,  und  zwar  auf  dem 
Wege  der  Sekretftlllnng  und  -entleening.  Ich  betrachte  die  Becherzellen  als 
2ellen  sui  generis,  als  einzellige  Schleimdrüsen.    Dieser  Ansicht  sind  auch 
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F.  E.  Schultze,  ÖdmansBon,  Fries,  Leydig,  Gegenbauer,  Garel, 
Deimler,  Banvier  u.  a.  Abgesehen  von  \rielem  anderen  spricht  hierfür  schon 
die  Tatsache,  dafs  in  den  Saumzellen  das  ZentralkOrperchen  dicht  unter  dem 
Saum  liegt,  während  es  sich  in  den  Becherzellen  mitten  in  der  Theka  betindet. 
fiizzozero  glaubt,  dafs  die  Becherzellen  und  die  Saumzellen  aus  indifferenten 
Zellen  des  DrOsengrundes  her>-orgehen.  Dieser  Ansicht  kann  ich  mich  nicht  an- 
schliefsen.  Ich  halte  die  körnigen  Zellen  des  DrOsengrundes  fOr  eigenartige 
sezemierende  Zellen,  die  mit  Sekretgranula  gefallt  sind  und  in  keinen  genetischen 
Beziehungen  zu  den  Saum-  und  Becherzellen  stehen.  Der  Galeottischen  An- 
schauung, nach  der  die  Schleimgranula  dem  Zellkern  entstammen  sollen,  kann  ich 
auf  Grund  meiner  Beobachtungen  nicht  zustimmen. 

Die  Form  und  Geatalt  (wie  auch  die  Gröfse)  der  Becherzellen  ist 
eine  verschiedene ,  je  nach  ihrem  Füllungszustande ,  ihrem  Vorkommen 
und  wohl   auch  je   nach   der  Tierart   und   der  Indi- 
vidualität, je   nach  der  Art  der  Nahrung,   dem  Ver- 
daunngsstadium  u.  dgl. 

Über  die  Form  der  Becherzellen  der  Haustiere  und  des 

Uensoheu  machen  z.  B.  Bizzozero.  Schriever,  Hock, 
Schneider  1.  c.  Letzerich  fVirch.  Ärch.  Bd.  37).  Deimler 
(1.  c.)  u.  a.  gewisse  Angaben.  Letzerich  fand  beim 
Schweine  und  Menschen  kugelrunde,  bei  Hund  und 
Katze  bimförnsige  Becher;  Schriever  fand  sie  bei  den 
Fleischfressern  schlanker  als  bei  den  Herbivoren  und 
rund  beim  Schweine.  Noch  Hock  sind  die  der  Katze 
bim-  oder  eiförmig  und  17  pt  breit;  beim  Hunde  sollen  die 
Becher  kugelig  oder  fafsfärmig,  bei  Rind,  Schaf,  Schw 
und  Pferd  mehr  kreisförmig  und  bei  der  Zie 
knospenförmig  sein.  Nach  Bizzozero  sind  die 
Dünndarmes  des  Hundes  echt  kelcblörmig,  sie  sind  schmtLler 
und  länger  als  die  Becher  der  DrDsen:  der  Kern  soll  lang 
und  der  Längsachse  der  Zelle  parallel  eelagert  sein  im  Gegen- 
satz zu  den  Querliegenden,  Mondsicheln  gleichenden  Kernen 
der  DrOBenbecner  (s.  hierOber  auch  Schulze,  Eimer,  Lizt, 
Paneth  und  tot  allem  Oppel). 

Nach  meinen  Beobachtungen  ist  die  Gestalt  der 
BecherzeUen  je  nach  ihrem  Funktionszustande  und 
dem  der  Saumzellen  so  verschieden,  dala  sich 
etwas  allgemein  Gültiges  darüber  gar  nicht  sagen  uud 
dafs  sich  ©ine  bestimmte  Zellform  für  jede  Tierart 
und  jeden  Darmabschnitt  nicht  angeben  läfst. 

Die  Angaben  der  Autoren  und  meine  eigenen  früheren 
Notizen  Ober  die  Unterschiede  der  Becherzellen  nach  der  Tier- 
art und  nach  dem  Darmabschnitte,  in  dem  sie  sich  finden, 
sind  nach  meinen  Erfahrungen  fast  wertlos  (s.  hierober  auch 
F.  P.  Martin),  so  dafs  ich  darauf  verzichte,  in  dieser  UichtunK 

nähere  Angaben  zu  machen  und  mich  auf  eine  allgemeine  Schilderung  des  Verhaltene 
der  Becherzellen  beschränke. 

An  der  sekretgefüllten  (geladenen)  Becherzelle  unterscheidet 
man  seit  E.  F.  Schultze  den  protoplasmatischen,  manchmal  fehlenden 
Stiel  und  die  sekrethaltige ,  mit  Membran  versehene  mehr  oder  weniger 
bauchige  Theka,  die  am  treien,  lumenseitigen  Ende  eine  begrenzte  Öffnung 
(Stoma)  besitzt.  Im  protoplasmatischen  Grunde  der  Theka  oder  sogar  im 
Stil  sitzt  der  chromatinreiche,  sich  stark  färbende  Kern,  dessen  Form  und 
Lage  aber  je  nach  der  Füllung  der  Theka.  d.  h.  dem  Funktionszustande 
der  Zell©  schwankt;  er  liegt  aber  immer  tiefer  als  der  Kern  der  Saum- 
zellen  (Fig.  302  b). 


Fig.  302.  MittelBtöck 
einer  Danneigen  drüse 
im      Dünndarm      mit 

Kutikula. 

tt)    Zylinderzelle,      h) 

Becherzelle.  f)Drtlsen- 

lumen. 
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An  den  sekretleeren  Zellen  fallt  der  Unterschied  zwischen  der 
bauchigen  Theka  nnd  dem  scharf  von  dieser  abgesetzten  Stiel  (Fig.  301) 
fort;  diese  Zellen  gleichen  hochgradig  den  Satimzellen  oder  den  schmalen 
St  öhrschen  Zellen  der  Pylorus-  und  Duodenaldrüsen;  sie  sind  mehr  oder 
weniger  zylindrisch,  schmal;  ihr  Zelleib  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  den 
Zellfufs  über. 

Es  iet  somit  klar,  dafs  die  Gestalt  und  Grötse  der  Beolierzellen  sehr  wechselnd 
sind,  je  nachdem,  ob  sie  leer,  schwach  oder  in  mittlerem  Grade  oder  stark  mit  den  Sekret- 
granula angefüllt  sind.  Mit  der  SekretfQllung  steigt  die  GrÖIse  (Kßhe  und  Dicke)  der 
Zellen,  und  bildet  sich  die  baachiee  Theka  aus;  mit  der  Entleerang  wird  die  Zolle 
kleiner,  schmaler,  niedrigerj  während  des  Ausstotsena  der  Sekretgraaula  und  ihrer 
Wanderung  nach  dem  freien ,  lumenseitigen  Zellende  wächst  aber  das  Protoplasma 
von  der  Tiefe  aus,  und  ändert  sich  das  Tinktionavermögen  der  Zellen;  die  Protoplasma- 
färbung  tritt  an  Stelle  der  Schleimfärbung:  letztere  ist  nur  noch  lumenseitig  und  bei 
voller  Setsretleere  gar  nicht  mehr  nachweisbar. 

Die  geladenen  Becherzellen  erscheinen  in  der  Aufsicht  als  Preise,  während 
die  Zylinderz eilen  mit  ihrer  prismatisch- pyramidalen  Gestalt  dabei  als  Polygone 
erscheinen,  wie  beides  die  Fig.  299  demonstriert,  die  auch  zeigt,  welches  BJld  die 
verschiedenen  Zonen  der  Hauptzellen  im  Querschnitt  geben.  Von  der  Seite  gesehen, 
zeigen  die  Becherzellen  eine  meist  ganz  schmale  protoplasmatische  Basis  (Fig.  29^); 
hier  befindet  sich  der  platte,  eventuell  BchQssel-,  teller-,  sicheK^rmige  Kern  (Fig.  301); 
nber  der  Basis  sieht  man  einen  fast  kugeligen  oder  eit^trmigen,  bauchigen  Abschnitt 
(die  Theka),  der  nach  dem  freien  Ende  wieder  dflnoer  wird  und  eventuell  eine  ab- 
gerundete Kuppe  bildet,  die  nicht  selten  zwischen  den  Saumzellen  etwas  vorragt; 
der  Saum  des  Epithels  zeigt  am  Sitze  der  Becherzellen  natürlich  Lficken  (Fig.  294) 
bei  dicken  Schnitten  sieht  man  scheinbar  einen  Saum  auch  auf  den  Becberzellen 
es  ist  dies  der  Saum  der  unter  dem  Benher  liegenden  Zylinderzellen  (Pig.  2^«»").  Der 
basale  Teil  der  ZeUe  geht  meist  in  einen  verschieden  beschaffenen  Fufs  aus  (Fig.  301  b\ 
der  aaf  der  GTrenzechicht  der  Membrana  propria  aufsitzt,  aber  auch  fehlen  kann 
(Fig.  301  a).  Bei  höchstgradig  sekretge füllten  Zellen  ergreift  die  Follung  auch  den  Fufs, 
so  dafs  dieser  grCfstenteüs  mit  in  den  Becher  aufgenommen  wird  und  nur  ein  ganz 
kurzes  Stielchen  bestehen  bleibt.  Jedenfalls  ist  an  den  Becherzellen  ein  basaler, 
protoplasmati scher  und  ein  muköser  Teil  zu  unterscheiden,  deren  gegenseitiges 
quantitatives  Verhältnis  nur  vom  Funktionszustande  der  Zellen  abhängt;  bei  der 
öekretfüllung  wächst  der  letztere,  bei  der  Sekrete ntleening  dagegen  der  erstere; 
dies  Wachstum  hält  aber  mit  der  Entleerung  nicht  gleichen  Schritt;  letztere  über- 
wiegt bedeutend  und  führt  die  Verkleinerung  der  Zelle  herbei.  Die  Gestalt  und 
Lage  des  Kerns  wechseln  auch  mit  dem  Funktionszustande  nnd  dem  Sitz  der 
Zellen.  In  sekretarmen  Zellen  ist  der  Kern  mehr  oder  weniger  oval,  ähnlich  dem 
der  Saumzellen  und  liegt  im  basalen  Drittel  oder  sogar  in  der  Mitte  der  Zelle,  im 
sekre  Ige  füllten  ist  er  ganz  platt,  oft  schüsael  ähnlich  und  ganz  basal  gelegen.  Er  ist 
chromatin  reicher  als  der  Kern  der  Saumzellen  und  stets  tiefer  gelegen  als  dieser. 

Die  Frage,  ob  die  Becherzellen  eine  Membran  besitzen,  wirä  man  verschieden 
beurteilen,  je  nachdem  was  man  darunter  versteht.  Zweifellos  steht  fest,  dafs 
diese  Zellen  eine  dünne  pro toplasma tische  Ektoplasmasc hiebt  (einen  dichteren 
Protoplasmamantel)  besitzen,  die  in  die  protoplasmati  sehe  Zellbasia  übergeht;  von 
dieser  und  der  Zellbasis  geht  das  intergranuläre  Pro to plasmanetz  der  Theka  aus. 

Die  Mantelschicht  kann  als  Membran  suf^gefafst  werden.  Viele  Autoren  verstehen 
unter  Theka  nur  diese  Mantelschicht  und  nicht,  wie  E.  F.  Schulze,  den  ganzen 
bauchigen,  Muciogranula  haltifi«n  Teil.  Diese  Membran  fehlt  an  geladenen,  mit  der 
SekretauBStofsung  beginnenden  Zellen  in  dem  mittleren  Abschnitte  der  lumenseitigen 
Fläche;  Bo  entsteht  das  Stoma. 

Das  von  Letzerich  beschriebene  Kanalej'stem  in  den  Becherzellen  habe  ich 
nicht  finden  können. 

Was  das  Vorkommen  der  Becberzellen  im  Darmepithel  der  Haustiere  an- 
langt, so  machen  Schriever,  Hock,  Deimler  u.  a.  einige  Angaben  darüber. 


Die  Schleimhaut.  —  Das  OberflKcheaepitheL  —  Leokozytäre  Zellen.        257 

die  sicli  aber  weder  auf  alle  Haustiere  noch  alle  Darmabachnitte  beziehen.  'Ssich 
meinenBetrachtnngen  kommen  feststehende  UnterachiedezwischendeinYorkomiiien 
der  Becher  Zellen  im  Oberflftchenepithel  dee  Dünn- und  Dickdarmes  nicht  vor; 
ebensowenig  sind  solche  featznstellen  zwischen  den  einzelnen  Darm  abschnitten, 
wie  z.  B.  zwischen  Duodenum  und  Ilenm  usw.  Im  Gegensatz  zum  Epithel  der 
DarmeigendrOsen  fand  ich  im  Oberfl&chenepithel  im  Dünn-  und  Dickdarm  s&mtliober 
Haustiere  und  dem  Menschen  stets  nur  relativ  wenig  Becfaerzellen  (Fig.  294), 
die  meisten  fand  ich  bei  Katse,  Hnnd  und  Schwein;  das  Älter  der  Tiere  ist 
ohne  EinfloTs  auf  die  Hfluö^eit  des  Vorkommens  der  Becherzellen. 

Wenn  ich  an  einigen  Stellen  (z.B.  im  Endabschnitte  des  Deums  der  Einhufer) 
keine  und  an  anderen  Stellen,  z.  B.  im  Caecnm  einiger  Individuen,  fast  gar  keine  Becher- 
Zeilen  im  Oberflächenepithel  fand,  bo  handelt  es  sich  zweifellos  um  Zufälligkeiten  bzw. 
um  individuelle  Verhältnieae ,  die  in  dieser  Richtung  Oberhaupt  eine  grotee  Bolle 
spielen.  Das  Vorkommen  von  Dannparasiten  yeranlaiat  eine  Vermehrung  derBe<dier- 
zellen  (Hoyer,  P.  P.  Martin). 

Die  Frage,  von  wo  der  WiedereTsatz  der  ^legentlick  zugrunde  gehenden 
Becherzellen  erfolgt,  ist  noch  ungelSst.  Zweifellos  ist  es  fflr  mich,  dats  die  Beäier- 
zellen  bei  der  gewöhnlichen  Sekretion  nicht  zugrunde  gehen,  sondern  da(s  bei  der 
Sekretentleerung  die  Protoplasma tisohe  Zellbaeis  mit  dem  Zellkern  erhalten  bleibt,  ja 
sogar  wBchst,  und  daCs  de»  Protoplasma  und  der  Kern  mitwirken  bei  der  Bildung 
der  Mucingranula  (vgl.  Gegenbauer,  Fries,  Ebner  u.  a.).  Es  gehen  aber  immer- 
hin von  Zeit  zu  Zeit  auch  Zellen  zugrunde  und  mDseen  ersetzt  werden.  Wie  dies 
erfolet,  ist  eine  noch  offene  Frage,  die  von  den  Autoren  verschieden  beantwortet 
worden  ist  (vgl.  Bizzozero  u.  a.j. 

Die  OrOfse  der  Becherzellen  richtet  sich  bezüglich  des HOhendurohiaessers 
nach  der  Hohe  der  Saumzellen.  Die  Becherzellen  sind  bei  den  Einhufern,  bei 
Schwein  und  Katze  im  Donndarm  hoher  als  im  Dickdarm,  wahrend  sie  bei  den 
anderen  Tieren  umgekehrt  und  beim  Hnnde  fast  gleich  hoch  sind.  Sie  erscheinen 
mir  bei  den  Einhufern  und  dem  Hnnde  im  Dünndarm  schlanker  und  schmfiler 
als  im  Dickdarm-,  bei  den  anderen  Tieren  schien  es  umgekehrt  zu  sein.  Die  Dicke 
der  Zellen  wechselt  nach  ihrem  Fallungazustande  sehr  (List  gibt  als  Querdurch- 
messer der  Theka  bei  der  Katze  17—18,  als  L&ngsdurchmesser  20—28  nnd  als 
Stiellange  4-21  fx  an).  Wir  fanden  die  Zellen  im  Mittel  im  Dünndarm  28-47  /i, 
im  Dickdarm  15—36  fi  hoch  nnd  7—14  ft  breit. 

Die  Beeherzellen  sind  von  zahlreichen  Forechem  beschrieben  und  gedeutet  worden, 
z.B.  von  Klein,  Kyrkland,  Hofmeister,  Ärnatein,  Schäfer  usw.  BeiOppel 
1.  c  II,  S.  214—232  und  in  den  Abhandlungen  von  Schnitze  (Aroh.  f.  nukr. 
Anat.,  Bd.  3,  S.  191),  Th.  Eimer  IGescbichte  der  Beoheraellen.  Berlin  1868),  J.  List 
(Archiv  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  27,  S.  481)  und  J.  Paneth  (Archiv  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  ai, 
S.  113)  und  in  dem  Lehrbuche  Ebner-Kölliker  ni,  8.  188  ist  die  fragliche  Literatur 
zusammengestellt.  Es  sei  hier  nur  erw&hnt,  dafs  ihr  Entdecker  Heule  sie  1832  als 
Vesiculae  Timpidae  schilderte,  dafs  Oruby  und  Delafond  sie  1»43  als  Epithelium 
capitatum  beschrieben,  und  dafs  Leydig  (1857)  und  F.  E.  Schnitze  sie  zuerst  als 
Schleimzellen  bezeichneten. 

c)  Im  Oberäächenepitliel  kommen  stets  lenbozyt&re  Zellen  verschiedener 
Art  vor;  vor  allem  sitzen  zwischen  den  Basalseiten  der  Zellen  mehr  oder 
weniger  kogelige  oder  eckige  Zellen,  die  Basalzellen,  deren  Bedeutung 
anklar  ist,  nnd  die  man  früher  als  Ersatzzellen  ftlr  die  zugrunde  gehenden 
Zylinder-  und  Becherzellen  auffafste.  Jetzt  betrachtet  man  sie  allgemein 
als  leukozytäre  Zellen,  Im  übrigen  kommen  aber  an  allen  Stellen  dea 
Epithels  Leukozyten  vor,  was  zuerst  Eberth  ("Würzb,  naturw.  Ztschr, 
1846)  nachwies,  der  auch  intrazellnlSre  Lenkoz3^en  feststellte.  Am  zahl- 
reichsten trifil  man  sie  im  Epithel  der  Zotten  (Fig.  294,  295  n.  298)  und  im 
Epithel  über  den  Lymphknötchen,  wo  sie  oft  so  massenhaft  auftreten,  dafs 
man  vom  Epithel  nur  wenig  wahmimmt.  Im  Saum  der  Epithelzellen  habe 
ich  keine  Leukozyten  geftmden. 

ElleoberBer,  Handbuch  d.  mikroikop.  AnMflmie.    Ul.  17  CoOoil' 
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Man  findet  im  Epithel  neben  den  echten  länglichen  relativ  chromatinarmen 
Kernen  der  Epitlielzellen  auch  kleinere,  chromatinreiche,  runde  oder  auch  Btftbcben- 
fOnnige,  lange  Kerne,  die  basal  oder  eaamseitig  liegen,  aber  den  Saum  niemals 
durchbreoben.  Diese  ohromatinr eichen  kleinen  Kerne  (Sekundfirkerne  Davidoffs) 
betrachtet  man  als  Kerne  von  int«r-  oder  intrazellulftr  auftretenden  Leokozyten, 
obwohl  im  Dbrigen  das  Verhältnis  zwischen  den  EpithelEellen  und  den  Wander- 
teilen  noch  unbekannt  ist.  Sicher  eteht  fest,  daTs  die  Kerne  der  Wanderzellen 
chromatim-e icher  als  die  der  Epithelzellen  sind ,  dafs  also  chromatinreiche  Kerne 
im  Epithel  auf  Wanderzellen  hinweisen.  DaTs  letztere  im  Epithel  interzellnlSr 
vorkommen,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  es  scheint  aber,  dafs  sie,  wenn  auch 
selten,  anch  in  die  Epithelzellen  eindringen,  so  dafs  man  Leokozj^enkeme  in 
Epidielzellen  antreffen  kann  (Fig.  29eit  o.  313/').  Über  die  Bedeutung  der  intra- 
epithelialen Leukozyten,  den  Zweck  und  die  Ursachen  ihrer  Migration  und  die 
Funktionen  der  Leukozyten  Oberhaupt  sind  die  Ansichten  geteilt,  s.  Oppel  HI 
und  die  Arbeiten  von  StOhr,  Eberth,  Davidoff,  Arnstein  u.  a.  Durch- 
gängig ist  man  der  Heinnng,  dafs  die  Leukozyten  im  Epithel  nicht  dort  ent- 
stehen, sondern  dafs  es  sich  um  Wanderzellen  handelt,  die  im  zytoblas tischen 
Gewebe  und  in  den  LymphknOtohen  der  Darmwand  gebildet  werden.  Man  hat 
den  Leukozyten  recht  verschiedene  Funktionen  zugeschrieben. 

So  hat  man  ihnen  eine  Bedeutung  für  die  AutMugung,  for  die  Umwandlung  der 
Verdauungsprodukte  in  arteigene  Stoffe,  für  die  Bildung  von  Sohutzatoffen  usw. 
beigelegt. 

Nachmeiner  Ansicht  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  data  die  intraepithelialen 
leukosytären  Zellen  dem  Grundeewebe  der  Darmwand  entstammen,  und  dafs  es  sich  um 
'Wanderzellen  handelt,  die  doi^in  wandern,  wo  sie  die  besten  Existenzbedingungen, 
das  meiste  Nährmaterial  finden,  d.  h  nach  und  in  das  Darmepithel.  Bort  werden  sie 
infolge  guter  Ernährung  wachsen  und  sich  vermehren  und  besonderen  Aufgaben  ks- 
nDgen;  so  dürften  sie  zum  Teil  als  Abwehroro;ane  fungieren,  indem  sie  Schutzstotfe 
^Toxine  und  Antitoxine)  produzieren,  oder  als  Phagozyten  schädliche  Stoffe  vernichten ; 
zum  Teil  dQrften  sie  aw  Sitz  synthetischer  Prozesse  (Umwandlung  der  Verdauungs- 
produkte  in  verwertbare,  arteigene  Stoffe)  eine  Bolle  spielen.  Auch  bei  der  Aufsaugung 
kOnnen  sie  durch  Erzeugung  von  FlDssigkeitestr&mungen  mitwirken.  Gerade  in  der 
Darmwand  haben  die  Leukozyten  eine  grotse  Bedeutung,  weil  diese  oft  der  Angriffspunkt 
pathogener  Mikroorganismen  und  anderer  Krankheitsursachen  ist.  Die  Versohiedenheit 
der  Funktionen  derXeukozyten  erhellt  aus  der  Verschiedenheit  ihrer  Eigenschaften; 
man  findet  asidophile,  basophile  nnd  neutrophile,  stark  und  schwach  ge- 
kernte, grolse  und  kleine  und  andere  Arten  von  meist  mononukleären  Leukozyten. 
Eine  besondere  Rolle  spielen  sicherlich  die  azidophilen  Kömerzellen  als  Abwehr- 
organe;  dafs  siekeiueFettr&Ker  sind,  habe  ich  bereite  1877,  also  vor  den  Ehrlich  sehen 
Entdeckungen,  bewiesen.  Gelangen  sie  auf  einer  Irrfahrt  in  das  Darmlumen,  dann 
verfallen  sie  dem  Untergange. 

Bei  Eungertieren  sind  die  Wanderzellen  in  reichlicherer  Menge  in  der  Darmwand 
und  im  Epithel  zugegen  als  hei  gefütterten  Tieren  (Heidenhain,  Beguin).  Im  Dick- 
darm £nden  sich  erheblich  mehr  azidophile  Kömerzellen  als  im  Dünndarm;  es  scheint, 
dafa  in  ihm  auch  sonst  mehr  Wanderzellen  vorkommen,  während  der  Dünndarm  an 
zytabUstisohem  Gewebe  (LymphknOtohen  etc.)  viel  reicher  ist. 

Über  die  leukozytttren 'Zellen  der  Darmschleimhaut  existiert  eine  reiche  Literatur; 
Aufschlufs  hierüber  findet  man  z,  B.  bei  Oppel  und  F.  P.  Martin;  es  mögen  als 
Forscher  über  die  Frage  des  Vorkommens  und  der  Bedeutung  der  Leukozyten  nur 

Benannt  sein  auiser  Eberth  und  Heidenhain  die  Forscher  £.  H.  Weber,  Rind- 
eisoh,  Lipskv,   Davidoff.  Eimer,   Watnev,   Zawarykin,    Orünhagen, 
Paneth,  Kölliker,  Stflhr,  Deimler,  Hock  und  Kudinger. 

Dae  Oberflächenepithel  steht  in  eigentümlichen  Beziehungen  zum  DrOsen- 
epitbel.  Kommen  an  einer  Stelle  im  Duodenum  keine  Darmeigen-,  sondern  nur 
DuodenaldrUsen  vor,  wie  wir  dies  mehrfach  bei  der  Katze  sehen,  dann  findet 
man  hier  ein  Baumfreies,  keine  Becherzeilen  führendes,  dem  Magenepithel 
ähnliches  OberflächenepitheL  Dasselbe  gilt  für  die  Übergangspartie 
zwischen  Magen  und  Duodenum,  wo  bei  allen  Haustieren,  besonders  bei  der 
Ziege  und  den  Fleischfressern  noch  keine  Propriadrüsen  vorhanden  sind. 
Andernfalls  findet  man  Darmepithel  im  Magen,  wenn  Darmpropria- 
drUseninseln    an   einer   Stelle   des   Antrum   pylori   auftreten.     Aus 
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diesAii  and  anderen  Tatsechen  haben  einige  Autoren  geschlossen,  daTs  der  Er- 
satz für  verloren  gehende  Oberflftchenepithelzellen  von  den 
Drflsenzellen  der  Fropriadrasen  ans  erfolge.  leb  kann  dieser  Lehre 
nicht  znstiianien. 

Fmher  sah  man  irriger  Weise  die  Basalzellen  als  Ecaatszellen  der  Epithelsellen 
an  (Henle,  Bindfletsoh,  Weber.  Heidenbain,  Ebertb  und  a.).  Patselt 
(Wiener  Sitsui^ber.  Bd.  86)  stellte  spftter  auf  Qruud  dessen,  dafs  im  DrQsenepitbel 
viel  Öfterer  Mitosen  su  sehen  sind  als  im  Oherflächenepithel ,  die  Theorie  auf,  dafs 
die  Begeneration  des  letzteren  vom  Drasenepithel ,  den  sogen.  Brutzellen  im  DrOsen- 
fundus  ausgehen.  Auch  Heidenbain  und  vor  allem  Bizzoxero  sowie  8t Ohr 
lehrten  dann,  dals  die  DarmeigendrQsen  als  Glandulae  oelluliparae  anzusehen 
und  da&  speaiell  die  Zellen  ihres  DrUseofundus  die  Eraatzherde  fOr  das  Oberflfichen- 
epitbal  seien  (Bengel,  Sacerdotti.  Nicolas,  Qiannelli,  Giacomini  u.  a.). 
Ebner  u.  a.  verlegen  den  Begenerationsherd  mehr  in  die  Mitte  der  DrOse  (andere 
mehr  nach  der  DrnsemnllndungJ,  von  wo  aus  die  neuen  Zellen  nach  beiden  Seiten 
wandern  sollen,  andere  Autoren  nehmen  sogar  zwei  Begenerationsherde  an. 

Ich  glaube  mit  Oppel,  dals  der  Enatz  zugrunde  gehender  Zellen  des  Oher- 
fUtohenepithels  von  den  Nachbarzellen  auf  dem  Wege  nutotischer  Eemteilung  und 
nur  ausnahmsweise  vom  DrOsenepithel  erfolet.  dafs  die  DrQsen  also  nicht  au  Ol. 
celluliparae ,  sondern  als  DarmsAf te-  und  Enzymproduzenten  anzusehen 
sind,  Wenn  man  im  Oberfläohenepithel  selten,  im  DrOsenepithel  aber  viel  häufiger 
Mitosen  findet,  so  beweist  dies  nur,  dals  die  DrOsenzellen  bei  ihrer  Arbeit 
h&nfiger  zugrunde  gehen  als  die  Zellen  des  Oberfl&cbenepitbels 
(s.  Oppel  I.  c II  S.  203—214  und  Merkel-Bonnete  Ergebnisse  Bd.  6.  1897  und  Brunn 
eodem  Bd.  3.  1893> 

ÜQter  dem  Oberflächenepithel  befindet  sich  zu  seiner  Abgrenzung 
gegen  die  Umgebung  eine  zarte,  mit  länglichen  Kernen  versehene  Membran, 
die,  wie  auch  Schaffer  lehrt,  besonders  deutlich  an  den  Zotten  wahr- 
zunehmen ist,  und  Lücken  (Löcher)  besitzt  (Eberth).  Ein  Zusammenhang 
der  Epithelzellen  mit  dem  darunter  liegenden  Stüt^ewebe  (Heideohain) 
besteht  nicht  (s.  Oppel  1.  c.  11  S.  194—199), 

DOnitz,EraaBe,Watney.  Deb  ove.  Drasch,  Ebner,  Goodsir.Donders, 
Todd  und  Bowmann,  Erdmann,  Berdal.RoBzner.Schäppi,  Oppel,  Eberth 
n.  a.  beschreiben  eine  Basalmembran,  Heidenhain,  Wiegandt,  Frev,  Eimer, 
Verson,  Thanhofer,  Davidoff,  Henle,  Paneth  u.  a.  leugnen  sie.  Wieder 
andere  haben  sich  zuweilen  tOr,  zuweilen  gegen  ihr  Vorkommen  ausgesprochen 
{Kölliker  u.  a.].  Schäppi  beschreibt  als  Basalmembran  ein  Glash&utchen  und 
aufsen  an  diesem  ein  feinstes  Betikulum  mit  Kernen. 

Drasch  und  Mall  sprechen  von  einer  dicken  Grenzschicht  aus  Eapillaren  nnd 
sogar  Muskelfasern  (Mall);  auch  Böhm  und  Davidoff  haben  aufser  der  Basal- 
membran noch  eine  äbrillBr  gebaute,  dickere  Grenzschicht  gefunden. 

3.  Die  Darmelgendrflaen  (Lieberkahnsche  Drllsen),  Glandulae 
intestinales  propriae,  wurden  von  Malpighi  1688  bereits  gesehen,  von 
Oaleotti  1748  genauer  beschrieben  und  später  von  neuem  von  Lieber- 
kühn  (1760).  Sie  gehören  zu  den  einfachsten  tubulösen  Einzeldrüsen, 
indem  sie  beim  Menschen  und  vielen  Tierarten  in  den  meisten  Ab- 
teilungen des  Darmes  in  der  Kegel  nur  einen  einzigen,  meist  ungegabelten, 
auch  meist  nicht  geschlängelten,  sondern  geraden,  senkrecht  oder  schief 
gestellten  Schlauch  darstellen,  so  dals  die  meisten  Drüsen  tatsächlich 
einem  Handschuhflnger  gleichen,  dessen  offenes  Ende  direkt  in  das  Darm- 
lumen  bzw.  in  einen  intervillöseu  Raum  mündet,  während  das  blind  ge- 
schlossene Ende  der  Submucosa  zugekehrt  ist  (Fig.  288i,  305  u.  307J.  Immer- 
hin findet  man  nicht  selten,  d,  h.  bei  gewissen  Tierarten,  besonders  bei 
den  Wiederkäuern,  Grabelungen  der  Drüsen,  aber  niemals  eigentliche 
Verästelungen,  welche  Sappey  und  Milne  Edwards  gesehen  haben 
wollen.  Ich  habe  bei  den  von  mir  untersuchten  Tieren  meist  äur  eine 
Teüung  der  Drüse  in  zwei  Äste,  selten  eine  nochmalige  dichotomische 
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Teilmig,  also  im  ganzen  vier  Äste  gesehen.  Diese  Gabelungen  finden 
erst  nahe  dem  blinden  Ende,  mindestens  aber  im  zweiten  Drittel  der  Drüsen, 
niemals  höher  oben  statt  (Fig.  288  u.  303). 

Die  dort  angeblicli  beobachteten  Gabelungen  exiBtieren  nicht,  man  hat  die 
tieferen  und  engeren  Partien  der  interrillOsen  BSume,  die  allerdings  den  Foveolae 
gastricae  ungemein  ähneln,  den  DrOaen  fälschlich  zugerechnet  Beim  Hunde  habe 
ich  G-abelungen  der  DrOaen  nicht  gesehen ,  wohl  aber  bei  allen  anderen  Haus- 
tieren, abgesehen  von  den  DickdarmdrOsen,  an  denen  ich  Teilungen  nar  bei  den 
Wiederkäuern  fand  (Schumann).  Alveoläre  Ausbuchtungen  der  DrDeen,  seien  es 
End-  oder  Seitenalveolen,  kommen  bei  den  Hauasäuge  tieren  und  dem  Menschen 
nicht  Tor.  Bei  Hund  und  Katze  findet  man  im  Dickdarm  und  nach  Zipkin 
bei  Inuue  rhesus  auch  im  Dünndarm  das  Ende  der  DrOse  etwas  erweitert,  so  data 
die  DrOsen  fast  keulenförmig  erscheinen. 

Was  den  Yerlanf  des  Drüsenschlauches  und  ihre  Kichtung  zur  Darm- 
innenfiäche  anlangt,  so  bestehen  in  dieser  Richtung  Verschiedenheiten  je 
nach  Tierart  und  je  nach  dem  Darmabschnitt. 

Bei  Hand  und  £atze  haben  die  Drüsen  im  ganzen  Darmkanal  einen  geetreckt«n 
Verlauf  und  mtlnden  im  Dickdarm  stet«  und  im  DOnndarm  meist  senkrecht  zur  Darm- 
innenfläche (Fig.  291  b].  Ebenso  verhalten  sich  di«  Dünn-  und  Diokdarmdrtteen 
des  Esels  und  die  DickdarmdrOsen  des  Pferdes  {Fig.  292),  während  die  DOnndami- 
drOsen  dieses  Tieres  leicht  geschlängelt  verlaufen  und  schief  geriahtet  an  der  inneren 
Darmflaehe  münden  [Fig.  ©86}.  Dasselbe  gilt  für  die  Darmeigendrüsen  dea  Rindes 
(Fig.  ä22b)  mit  Ausnahme  der  Hektaldrüeen.  die  Kestreokt  verlaufen  und  senkrecht  zur 
Schleimhautoberfläche  münden.  Beim  Schaf  smd  diese  Drflsen  in  dem  dem  Dann- 
lumen  zugekehrten  Drittel  nur  leicht  gebogen  oder  gestreckt,  während  das  Endstück 
ziemlich  stark  geschlängelt  ist.  Bei  der  Ziege  fehlt  dos  gestreckte  obere  Drittel  der 
DrOsen  und  deren  DrOsen  sind  meist  in  der  ganzen  Länge  und  oft  sehr  stark  ee- 
achlKngelt  (Fig.  324  u.  S31) ;  man  findet  aber  auch  Drüsen  mit  nur  leicht«n  Biegungen  oder 
scharfen  Knickungen  gestreckt  verlaufend.  Auch  die  Art  der  Mßndung  ist  verschieden, 
manche  Drfisen  münden  rechtwinkelig,  andere  spitzwinkelig,  wieder  andere  liegen  vor 
dem  Mündungestück  sogar  parallel  zur  Oberfläche,  um  dann  am  Ende  plötzlich  umzu- 
mönden.   Die  Darmeigendrüsen  des  Schweines  aind  etwas  starker 


g^eschlangelt  als  die  der  Einhufer  und  de«  £indes,  namentlich  im  Donndoi 

sie  auch  m.  o.  w.  schief  münden,  wahrend  sie  im  Kolon  und  Bektum  senkrecht  aus- 
mtlnden  (Fig.  -iSS).  Im  Rektum  sind  die  Drflsen,  abgesehen  von  der  Ziege,  gerade 
gerichtet  und  münden  senkrecht  zur  Darminnenflache.  Die  Darmeigendrüsen  des 
Menschen  sind  meist  gerade  gerichtet  und  nur  sehr  selten  gegabelt. 

Dichte  der  Lagerung.  Die  Drüsen  stehen  je  nach  der  Tierart 
verschieden  dicht  nebeneinander,  sind  also  durch  verschieden  dicke  bzw. 
dünne  Zwischenwände  voneinander  getrennt.  Ungemein  dicht  stehen  die 
langen,  schlanken  Drüsen  bei  den  Fleischfressern  {Fig.  291 6,  304  u.  307), 
dann  folgen  die  Wiederkäuer  mit  den  kürzeren  und  weiteren,  etwas 
weniger  dicht  stehenden  Drüsen  (Fig.  322  6) ;  bei  den  Einhufern  (Fig.  288  n. 
327)  und  dem  Schweine  (Fig.  290)  kommen  auf  gleicher  Fläche  weniger 
Drüsen  vor  als  bei  den  erstgenannten  Tieren;  sie  stehen  also  weniger 
dicht  und  sind  durch  dickere  Züge  intertubulösen  Gewebes  voneinander 
getrennt.  Nahe  dem  Pyloms  sind  sie  bei  den  Einhufern  geradezu 
spärlich  vorhanden  und  dabei  eng  und  kurz.  Aufeerdem  liegen  die  Dick- 
danndrüsen durchgängig  etwas  weniger  dicht  als  die  Dünndanudrüsen ; 
dafür  sind  sie  aber  etwas  länger.  Im  Dünndarm  sieht  man  als  Zeichen 
ihrer  dichten  Lagerung  zwischen  den  Zotten  dicht  aneinanderstehende 
Öffnungen,  die  Mündungen  der  Drüsen. 

Was  die  Länge  der  Darmeigendrüsen  bzw.  die  Dicke  der  diese 
Drüsen  beherbergenden  Lamina  glandularis  anbetrifft,  so  finden  wir  darüber 
in  der  Literatur  nur  wenige  brauchbare  vergleichende  Angaben  (z.  B.  von 
Leydig  und  Milne  Edwards).  Da  die  Darmeigendrüsen,  wie  dar- 
gelegt, bei  vielen  Tierarten  nicht  gerade,  eiondem  geschlängelt  und  schief 
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verlaufen,  so  ist  bei  diesen  Tierarten  die  Länge  der  Drüsen  nicht  fest- 
zustellen; man  mufs  sich  also  auf  die  FestewUung  der  Dicke  der  Drüsen- 
schi cht  beschränken. 

In  dieser  Seziehung  haben  'wir  folgendes  festgestellt ;  Am  dicksten  ist  die  DrDeen- 
Bchicht  im  Duodenum  des  Hundes  (d.  h.  absolut,  nicht  relativ)  (853—1155  u> 
(Fie.  804),  dann  folgen  Jejonum  des  Hundes  {554—612  u),  dann  Dickdarm  des  Esels 
(452-612  ^),  des  Kindes  (374—946  u) 
und  Hundes  (»40-591  u).  dann  der 
DQnndann  des  Esels  (323—595  "),  der 
Dickdarm  (357—476  u),  das  Duodenum 
und  Jejunum  (340—425  u)  der  Katze. 
der  Danndarm  (119—442  u)  und  Dick- 
darm (225—449  f,)  des  Pferdes,  der 
Dünndarm  des  Rindes  (289-425  u) 
(Fig.  822),  der  Dickdarm  des  Schweines 
(288—425  fi)  (Fig.  a586  u.  360a)  der 
Dickdarm  der  Ziege  (238-357  ^), 
das  Ileum  der  Katze  (204—272  u), 
der  DOondarm  des  Schafes  (204  bis 
255  fi),  das  Ileum  des  Hundes  (187  bis 
311  u)  und  endlich  der  DDnndarm  der  , 
Ziege  (85-221  u).  Bei  den  Fleisch- 
fressern mit  den  gerade  gerichteten 
DrQsen  fallen  die  mr  die  Dicke  der 
DrUsenschicht  angegebenen  Zahlen  mit 
denen  der  DrQseniange  zusammen.  Die 
(ITorse  Iifinge  dieser  DrOsen  und  ihre 
dichte  Stellung  ist  von  groteem  Interesse 
im  Hinblick  auf  die  KQrza  und  geringe 
Weite  des  Darmkanales.  Im  Dickdarm 
haben  die  dickste  Propriaschicht  und 
die  längsten  DrOsen  das  Rind  und  die 


Fig.  303.  Vertikalach nitt  vom  Duodenum 
des    Hundes,      a)    Zu.<iammen gezogene 

Zott«  mit  Lftngsmuskel fasern,  o)  Darm- 
eigendrOeen.  r)  Konfluenz  zweier  DrOuen 
in  einen  einzigen,  an  der  Basiu  der 
Zott«nau8mQndenden  Schlauch.  (j)lnt«r- 
glandulargewebe.  t]  Stratum  granu- 
toBUm  und  darunter  als  neifae  Linie 
Stratum  com  pactum.  /l.fjjMuae.i 
0  Submiicosa.    (Nach  Bizz 


Fig.  304.     Schnitt  aus  der  DuodenaldrOsen- 

zone  Tora  Hunde. 
o)  Zotten.  6)  DarraeigendrUse.  c)  Strat.  granu- 

losuin.  d)  Strat.  compactum.  e)  Muscularie 
mucosae,  f)  Submucosa.  g)  DuodenaldrOae. 
h)  Deren  AusfQhrungsgang.  i)  Schrägfaser- 
Schicht.  ()  Ereisfaserschicht,  f)  Litng^faser- 
schicht  der  Tunica  muacularia.  nt)  Ganglion 
in  der  IntermuBculariiJ. 


.  während  Schaf,  Ziege  und  Pferd 


Fleischfresser:  dann  folgt  dae  Sehn 
eine  recht  dOnne  DrOsenschtät  besitzen. 

Im  Prinzip  sind  die  DickdarmdrOeen  Iftnger  als  die  des  DDsndarms 
die  DrOsenschicht  des  Dick,  und  Dünndarms  verhält  sich  z.  B.  beim  Pferd  in  dei 
mittleren  Dicke  wie  337:280«,  beim  Esel  wie  513:450^.  beim  Rind  wie  510:3.>7;i 
heim  Schaf  wie  324; 219  u,  bei  der  Ziege  wie  297 ;  1.^3  ^,  beim  Schweine  wi« 
367:329  fi  und  bei  der  Katze  wie  417:314  «.  Nur  beimHunde  sind  die  OrDsen  in 
Dickdarm  kOrzer  als  im  DDnfidarm  (im  Duodenum  853—955  u,  im  Jejunum  .^54—612  /i 
im  Ileum  187—211  u,  im  DJckdaim  340—591  fi)  (vergl.  Fig.  äOö  u.  307).    Bei  der  Katzt 
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fanden  wir  im  Ilenm  die  LSnse  der  Drüsen  von  204 — 2T2  (i,  im  nbriKen  Dfliuidmna 
840—425  (i  and  im  Diokd&rm  357-^76  /j.  Bei  den  Fleisohfresaern  hat  das  Ileum 
die  kDrze«ten  DrQsen;  beim  Pferde  aind  aie  im  Ileum  Unger  als  im  Jejunum  and 
Duodenum  uaw.  Die  Breite  der  DarmeigendrOsen  sohwimlrt  Ton  58—92  /i;  die 
UonduDg  beträgt  im  QueteohniU  40—70  /i. 

In   bezog   auf    das   Verhältiiia    der   DarmeigendrÜBen    za    den 
BnodenaldrÜsen  (s.  S.  271)  ist  za  bemerken,  dals  nnr  ein  kleiner  Teil 
der  Darmeigendrüsen  als  Äns^hmngsgang  der  in  sie  einmündenden  Sab- 
mncosadrüsen  fangiert.     Die    meisten   Sabmncosa- 
drüsen   mOnden   intervillös   auf  die  Oberfläche  nnd  q     b      a 

nur  '/loo — '/so  von  ihnen  in  Darmeigendrüsen. 


Die  entgegenstehende  Ansicht  Hocks  ist  von  uns  als 
unrichtiE  dargeton  worden  (Deimler  1.  c.  S.  94  a.  95).  Das 
Epithel  der  D armeigen drOsen  ist  vom  Oberflächenepithel  sehr 
wohl  zu  antereoheiden,  wenn  beide  auch  allm&hlioh  ineinander 


Fig.  305.  DOnndanndrOsen*) 

des  Hundes. 
a)DraBen.  bl  Zylinderzellen. 

c)  Beoherzellen.  d)  Inter- 
glanduiargewebe.  e)  Strat. 
granuiosum.    f)  Strat. 

fiactum.     g)  Damina  m 
arin  mucosae.  Ä)Submu 

i)  Muskelzug  von  17)  in  die 
Drosensohioht  eintretend. 


Fig.  306.  Zentraler  Teil  einer 
DarmeigendrQse  im  Dickdarm, 
o)  Oberflächenepithel  mit  Kuti- 
kula  (a')  bzw.  Zjlinderzelle  der 
DrDss.  V)  Becherzellen.  c) 
DrOsenlumen  mit  schleimigem 
Sekret. 


Fig.    307.      Dickdarm- 
drOsen  des  Hundes. 

a)  Saumzellen.  6)DrflseD- 
lumen.  r)  Becher-  und 
(t)  ZjUnderzellen  des 
DrOsenepithels,  «)  DrO- 
sensoheide  mit  Muskel- 
Zellen,  f)  Interglandu- 
largewehe.  g)  Muskel- 
fasern darin,  h)  DrQeen- 
funduB,  1)  und  k)  Strata 
anbglandularia.  I)  Mus- 
cularis  d 


Obergehen.    Ebenso  ist  es  sehr  verschieden  (durch  das  Aussehen  der  Zellen,  die  vielen 

Becherzellen,  die  häufigen  Mitosen,  den  Kutibulorsaum  usw.)  von  dem  Epithel  der 
Äustührungagänge  und  der  DrOsenendstOcke  der  DuodenaldrDsen.  Die  Propriadrflsen 
halte  ich  (entgegen  StOhr  u.  a.)  nicht  fOr  einfache  Einsttllpungen  der  Schleim* 
hau toberfläche  bezw.  des  Epithels,  sondern  far  echte  DrQsen,  die  ein  Enzyme 
haltendes  Sekret  produzieren  und  ein  vom  Oherfl  Sehen  epithel  verschiedenes  Epithel 
besitzen  (s.  a.  Schwalbe  und  Oppel). 

Die  Daimeigendrüseii  b&nen  sich  aus  der  Membrana  propria  and  dem 


*)  Unter  „DOnndarmdrUsen"  verstehe  ich  die  Darmeigendrüsen  des  DOnndarms  im 
Gegensatze  zu  den  Dickdanndr Dsen. 
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auskleidenden  Epithel  auf.  Di«  Frage,  ob  man  in  bezng  anf  letzterea 
einen  AoBfülirangsgang  und  ein  DrOsenendstack  (-Hauptatßck)  nntetsoheiden 
kann,  iat  för  die  DOnndarmdrüsen  schwer  zn  lösen,  weil  die  Zwischen* 
räome  zwischen  den  dickeren,  basalen  Abschnitten  der.  Zotten  enge  (nach 
oben  sich  erweiternde)  Kanäle  darstellen,  die  den  Magengrübcfaen  gleichen, 
und  in  die  die  Drüsen  münden;  sie  können  leicht  Drasenanstflhrangsgänge 
TortftoBchen.  Im  Dickdarm  fallen  zwar  die  Zotten  fort,  es  kommen  oft 
aber  anch  kleine  Erhebnngen  and  Yorsprünge  vor,  deren  Zwischenrftome 
irrigerweise  auch  als  DrüBenanatührungsgänge  gedeutet  werden  können. 
Nach  meinen  neueren  Üntersnohnngen  bin  ioh  entgegen  Klose  a.  a.  der 
Ansicht,  dalJs  man  keinen  Ansfllhmngsgang  ontersoheiden  kann,  daiä  viel- 
mehr nur  an  der  Drüsenmündnng  auf  einer  ungemein  kurzen  Strecke 
becherzellarmes  Oberäächenepithel  vorhanden  ist.  Will  man  von  einem 
Ausfllbrangsgang  sprechen ,  dann  kann  man  als  solchnn  nur  den  oberen 
Drüsenteil  ansehen,  dessen  Zellen  noch  den  Kutikular sanm 
tragen;  die  Ausfahmngsg&nge  würden  somit  im  Dünndarm  ziemlich 
lang  sein,  da  an  den  Dünndiunndrüsen  der  Entikularsanm  ziemhch  weit 
herabreicht.    Es  läfst  sich  manches  für  diese  Anschauung  sagen. 

Im  Drüsenepithel  finden  sich  Becher-  und  Zylinder zellen 
(Fig.  305 — 308).  Die  im  Drtleenepithel  von  Dooders  zuerst  gesehenen, 
zuweilen  mitotische  Kemfiguren  und  stets  ein  Diplosoma  enthaltenden 
Beeherzellen  sind  denen  des  Oberfl&chenepithels  sehr  ähnlich;  sie  sind 
aber  niedriger  als  diese  und  treten  viel  häufiger  auf;  ihr  Kern  liegt 
ganz  basal  und  ist  platt,  während  die  Becherzellen  an  der  Zottenkappe 
ofl  länglich  ovale  Kerne  haben  (Fig.  298  i  u.  300).  Sie  finden  eich  im  Dick- 
darm auch  im  Drüsenfundas  (Fig.  308  //),  sind  hier  aber  kleiner  und  seltener 
als  namentlich  in  der  Drüsenmitte;  im  Dünndarm  fehlen  sie  im  Drüsen- 
fnnduB  (Fig.  305  a.  808/)  &8t  immer;  dort  findet  man  nur  die  Paneth- 
sehen  und  andere  gekörnte  Zellen,  sowie  eigenartige  schmale  Zellen 
(Fig.  316),  welch  letztere  manche  Autoren  fOr  geleerte  Becher  ansehen; 
nach  meiner  Anschanang  sind  es  Zellen  sni  generis.  Während  die  Beeher- 
zellen der  Zotten  eine  bauchige  Oestalt  (Beoherform)  zeigen,  haben  die 
der  Drüsen  meist,  namentlich  im  Drüsengrande  (Fig.  307  h),  mehr  eine  ab- 
gestumpft prismatische  Gestalt ;  die  Becher  des  Dickdarmes  sind  bauchiger 
als  die  des  Dünndarmes. 

Auch  Biiiozero  findet  einen  {^oben Unterschied  zwischen  den  Fundnabeohem 
und  den  mOndungsMitigeii  Beohero.  Die  letzteren  haben  eine  bauchige  Theka  und  im 
Protoplaamafutse  oder  dicht  darOber  einen  platten,  glänzenden  Kern.  Im  DrOaen- 
fundns  besteht  die  basale  Hälfte  der  Becheizellen  nach  Bizzozero  aus  Protoplasma,  in 
dem  aich  ein  kugeliger  Kern  befindet.  Demgegenüber  finde  ich,  dafa  die  Fondua- 
becher  im  Dickdarm  fast  ganz  mit  Schleim  gefttUt  sind,  der  sich  aber  nur  schwacb 
tingiert,  und  einen  abgeplatteten  Kern  enthalten.  Zimmermann  findet  im  Drflsen- 
epithel  und  Oberfl&chenepithel  zusammen  4  Zellarten:  1.  die  gewöhnlichen  dunklen 
Saumzellen,  3.  die  dohten  Becherzellen,  3.  helle  flaaohenförmige  Zellen  und  4.  Zellen  mit 
grobmaschigem  OerOat,  ohne  Saum,  mit  vielen  EOmem  im  Lumen  and  basalem  Eem 
l^serSse  Zellen,  Panethsche  Zellen,  eosinophile  und  fuchsinophile  Zellen). 

Bezüglich  des  Beichtums  der  Drüsen  an  Becherzellen  ist 
vor  allem  zu  betonen,  dalä  nach  meinen  Beobachtungen  die  Diokdarm- 
drüsen  viel  reicher  daran  sind  als  die  Dünndarmdrüsen  (vergl.  Fig.  305,  307, 
308/  U.308//),  und  dafs  wieder  die  Drüsen  der  Fleischfresser  mehr 
Becherzellen  aufzuweisen  scheinen  als  die  der  anderen  Tiere.  Vor  allem 
reich  an  Beeherzellen  sind  die  Rektaldrüsen  (Fig.  341).    Man  hat  oft  den 

yGoosle 
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Eindruck,  als  ob  diese  Drasen  nur  mit  Becherzellen  aasgekleidet  seien; 
eine  genaue  Untersuchung  zeigt  aber,  dafe  in  den  meisten  Partien  des 
Dickdarmes  and  bei  den  meisten  Tierarten  zwischen  den  banchigeu 
Beofaerzellen  doch  meist  zusanunengeprefste  Zylinderzellen  sitzen ;  an  vielen 
Stellen  kann  man  deutlich  ein  Alternieren  beider  Zellarten  nachweisen 
(Fig.  BOS II).  In  den  Rektaldrüsen  mancher  Tiere  vermilst  man  allerdings 
die  Zylinderzellen,  und  es  handelt  sich  um  reine  Schleimdrüsen.  Ob  die 
schmalen,  zwischen  den  Bechern  der  Dickdarmdrüsen  sitzenden  Zellen 
echte  Zylinderzellen  bzw.  seröse  Zellen  (schmale  Zellen)  oder  entleerte 
und  zusammengeprelste  Becher  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

An  den  an  Becherzellen  so  aufserordentlich  reichen  DickdarmdrDsen  fällt  es  am 
deutlichsten  in  die  Äugen,  dafs  die  Zellen  am  DrOsenfundus  seltener  (Struiken, 
Paneth)  und  erheblich  kleiner  als  die  anderen  sind,  und  dafs  die  Zellen  nach  der 
DrDsanmQndung  hin  an  ßrOfee  zunehmen,  aber  nächst  der  Mflndung  an  Zahl  etwas 
abnehmen. 

List,  Schrievernnd  Hock  finden  bei  den  Fleischfressern  viel  mehr  Becher- 
zellen als  bei  den  Pflanzenfressern.  Bei  den  Herbivoren  fand  Schriever  7  bis 
9  Zylinderzellen  auf  2  Becherzellen,  bei  den  Fleischfressern  nur  2—3  und  beim 
Schweine  noch  weniger  ZylinderzeUsn.  Bei  hungernden  Tieren  soll  die  Zahl  der 
Becherzellen  bedeutena  zunehmen  (Paneth).  Im  DrOsenfundus  sind  auch  beim 
Menschen  die  Becherzellen  eehr  selten. 

Die  Zylindenellen  (Hauptzellen)  der  Darmeigendrdsen  sind  von  denen 
des  Oberflächenepithels  wenn  auch  nur  wenig,  so  doch  verschieden.  Sie 
besitzen  auch  einen  Saum;  dieser  ist  aber  viel  niedriger,  undeutlicher, 
dichter  und  undeutlich  gestreift  und  fehlt  gegen  das  blinde  Drüaen- 
ende  ganz  (Fig.  302,  306  n.  308).  Danach  unterschied  ich  &üher  den 
langen  mit  Saumzellen  versehenen  Brßsenansführungsgang  und  den 
kurzen,  saumfreien  Dräsenkörper,  der  die  Enzyme  liefert.  Oft  ist  der 
Sanm  schon  von  der  Drüsemnitte  ab  nicht  mehr  nachzuweisen;  er  fehlt 
aber  im  letzten  Drittel  stets. 

Schwalbe,  Krause,  Toldt,  Paneth,  Schneider,  F.  E.  Schnitze  und 
Hook  gestehen  den  Urttsenzellen  keinen  Saum  zu,  dagegen  beschreiben  ihn  Ebner, 
Schaffer,  Bizzozero,  Mall,  Maiewski,  Roszner,  Studnieka,  Deimler, 
Zipkin,  Versen  (ISTOh  Klose,  R.  Heidenhain,  Krause,  Schumann,  Traut- 
mann. 

Die  Zellen  des  Oberflächenepithels,  namentlich  die  der  Zotten,  sind 
höher  (echt  zylindrisch)  als  die  des  Drflsenepithels,  die  mehr  würfelförmig 
sind  (beim  Menschen  ist  das  Verhältnis  nach  Schaffer  30,31 :  1S,7 /i, 
im  Rektum  umgekehrt,  die  Drüsenzellen  24 — 35,  die  Oberäächenzellen 
20 — 24  fi);  sie  zeigen  nach  Klose  eine  feine  Längsstreifung  (wohl  be- 
dingt durch  feine  Längsfilden).  Die  pyramidenförmigen  Zellen  der  Zotten- 
kuppe kehren  ihre  Basis  dem  Darmlmnen  zu;  bei  den  Drüsenzellen  ist  die 
Basis  nach  der  Membrana  propria  gekehrt.  Die  Drüsenzellen  zeigen  die  an 
den  Zellen  des  Oberflächenepithels  vorhandene  Zonenbildung  (S.  251)  gar 
nicht  oder  sehr  undeutlich.  Der  Zelleib  ist  über  dem  Kerne  bis  zum  Saum 
fein  gekörnt.  Der  Übetgang  beider  Zellarten  erfolgt  allmählich,  die  Zellen 
an  der  Zottenba^is  und  zwischen  den  Zotten  des  Dünndarmes  sind  den 
Drüsenzellen  schon  recht  ähnlich,  während  die  der  Zottenkuppe  sehr  ver- 
schieden von  ihnen  sind.  Die  scharf  begrenzten,  mit  Membran  versehenen 
Zellkerne  sind  im  Oberflächenepithel  länglich  (Fig.  309),  im  Drüsenepithel 
mehr  kugelig  (Fig.  310)  und  liegen  im  basalen  Zelldrittel;  im  Ober- 
flächenepithel liegen  sie  etwas  höher,  also  mehr  zentral,  und  in  den 
Drüsen   etwas  tiefer,    und   zwar  um  so  tiefer,  je  tiefer  die  Zellen  im 
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DrQsenschlauche  liegen  (Pig.  308).  Im  Drüsenepithel  üadet  man  öfkers 
karyokinetische  Kernfiguren  (nnd  zwar  besonders  nahe  derDrüsen- 
mündung),  im  Oberfläclienepithel  aehr  selten.  Im  Drüsenepithel  sind  die 
Becherzellen  häufig,  namentlich  bei  der  Katze,  im  Oberflächenepithel 
viel  seltener,  im  ersteren  fehlen  die  Basalzellen.  Die  Becherzellen  der 
Drüsen  dürften  aus  jungten  Becherzellen  entstehen,  die  nahe  dem  oder 
im  Drüsebgnmde  sitzen  und  in  denen  man  oft  Mitosen  findet. 

Auch  PfitzDer,GrflnhaKeii,Bizzozero,Va6Bale,  Schneider,  Flemming, 
Heidenhain,  Panetb,  Schaffer,  Saccozzi  u.  a.  fanden  in  den  Drüsen  oft 
Mitosen,  oft  5 — 7  in  einer  BtHae.  Die  DrQeenzellen  enthalten  nach  Faneth  und 
Heidenhain  eigen tOmliche  Körnchen,  die  im  Zottenepithel  niemals  vorkommen  und 
die  aicli  mit  SSurefuchain  rot  und  in  H&matoxylin  und  Kalium  bicbromicum  schwarz 
fttrben.   Die  Drüsen epithelien  ffttben  aich,  nachB------   '^>--'--'-  v_i.._i-i^  .._j  —i. 


Sublimatfixierung,  viel  weniger 
II 


-Ehrlich  behandelt  und  nach 

md  weniger  tief  als  die  Oberflächenepithelien. 


Fig.  309.     Kern  Fig.  310.    Kern 

einer   Zylinder-  einer  Zvlinder- 

zelle   dea  Ober-  zelle  d.  tlrOaen- 
flfichenepitheb.  epithel». 


Fig.  311.    Kern 
einer     Drilsen- 

zylinderzelle 

mit  Kemnetz  u. 

randatändigen 

Körperchen. 


Fig.    S08.       Peripherer    Teil    der 
Darmeigen  drUse  I  im   Dünndarm, 

II  im  Dickdarm, 
a)   Zvlinderzelle.       6)   Becherzelle. 
c)  Schleimigea  Sekret  im  DrDsen- 

tumen.  a)  Drflsenzylinderzelle.     b)  Panethsohe  Zelle. 

Die  Wanderzellen  treten  in  den  Drüsen  aeltener  auf  ab  im  Epithel  der  Zotten;  die 
Kerne  der  Drttsenzellen  aind  grCfaer  als  die  der  Zottenzellen'(Paneth)  und  enthalten 
2—6  Nukleolen. 

Nach  Paneth  (Arch.  f.  mikrosk.  Änat.  Bd.  31)  kommt  in  den  Darm- 
eigendrüsen eine  dritte  Art  von  Zellen  im  Drüsengrunde  vor  (Fig.  312  6); 
sie  sind  relativ  grofs  und  mehr  oder  weniger  pyramidenförmig  und  nament- 
lich in  ihrem  äul'seren  Teile  mit  glänzenden,  stark  lichtbrechenden  Kömchen 
von  verschiedener  und  oft  recht  beträchtlicher  Gröfse  erfüllt  und  enthalten 
in  ihrem  dunklen  Protoplasma  öfter  hellere  Flecke,  Vakuolen.  Sie  zeigen 
ein  von  dem  der  Becherzellen  verschiedenes  tinktorielles  Verhalten,  sie 
sind  fuchsinophil  und  azidophil  und  können  als  seromnkdse  Drflsenpmnd- 
zellen  (Panethsche  Zellen)  bezeichnet  werden,  Ihre  Granula  sind 
gröfser  als  die  der  Becherzellen,  lösen  sich  in  verdünnten  Mineralsäuren 
and  Alkohol,  lassen  sich  aber  in  Osmiumsänre  fixieren  und  widerstehen 
Wasser  und  Alkalien. 

Die  Granula  finden  sich  hauptsächlich  im  lumenseitigen  Teile  der  Zellen, 
während  der  basale  Teil  rein  protoplasmatisch  ist  oder  nur  wenige  Granula  ent- 
halt    Ausnahmsweise  können  die  Kömchen  fehlen;  es  ist  dann  ein  Netz  sichtbar 
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(Fig.  319).  Dieee  Zellen 
Bind  grorser  als  die  übri- 
gen DrOsenzeUeu  und 
von  pyramidaler  Gestalt 
Der  meiet  stark  chromo- 
pHle  und  meist  qnerge- 

b  lagerte  Kern  der  Zellen 
liegt  oft  in  derKOmchen- 
zone,  also  nicht  basal 
und  ist  oft  von  den  Gra- 
unla  verdeckt,  also  dann 
nicht  sichtbar;  er  enthalt 
meist  einen  grofsen, 
kugeligen  Nnkleolos.  Die 

ft  Granula  werden  von  den 
Zellen  ausgestofsen  und 
finden  sich  dann  anoh  im 

a       Drüsenlnmen  (Fig.  315). 
IfioolftB  nad  Oppel 
atimmen  Paneth  lai,  dals 
ea    sich    um    eigenartige 

P  Zellen  handelt.  Bizzo- 
zero  hält   sie   fOr  junge 

I    .     Beoherzellen;  dem  wider- 

/^  BpreoiienEbner.IlBnaut, 
MflUer   u.   a.    (a.    oben); 

_       Möller    (Anat.    Ergebn. 

y  Bd.  9,  S.  12^  findet  die 
Zellen    im    DrOsenfundua 

^in  allen  Funktionsstadien, 
ff  wie  man  sie  in  Speichel- 
drüsen konstatiert  Audi 
Sohaffer,  MOller, 
Sohwalbe,  Schmidt, 
St6hr,Sobotta,  Ebner, 
Heidenhain.  Zimmer- 
mann. F.  P.  Martin  u.a. 
haben  diese  Zellen  beim 
Menschen  und  Nage- 
tieren (Kaninchen, 
Hameter.Meerschwein- 
chen,  Maus,  Hatte, 
Eichhörnchen),  dem 
Murmel-  u.  Schnabel- 
tiere gefunden.  Zipkin 
fand  sie  auch  beim  Bhe- 
Bueaffen.  Im  llbrigen 
verweise  ich  auf  dieDieser- 
tation  vonF.  P.Martin, 
der  sich,  abgesehen  hier- 
von, auch  eingehend  Über 
die  Fixierung,  Färbung 
und  die  chemischen  Eigen- 
schaften der  Granula,  die 
Struktur  uaw.  dieser  Köt- 
nerzellen  ausspricht.  Am 
besten  fixiert  werden  die 
KOmerzellen  durch  Oemi- 
umsfiure,  aber  auch  durch 
die  Altmannecfae,  Orth- 
Bche  und  Zenker  sehe 
Fltlmigkeit  und  die  Pikrin- 
Fig.314.  Blinder  Grund  einer  DOnndarmdrOse  des  Schafes.  säure.  Die  Orumla  tin- 
a)  Lumen,  b)  DrDsenzellen.  c)  Becherzellenaegmente.  gieren  eich  mit  den  Kem- 
d)  Durchschnitte  durch  Kömerzelleu. 


Fig.  813.  Darmeigendr  Ose  des  DOnndarms  des.'  Schafes. 
{Fix.  Pikrinsäure.)  o)  Lumen,  6)  Zottenepithel,  e)  DrOsen- 
epithel.  d)  Beoherzellen  und  Segmente  solcher.  e)PaDeth- 
sehe  Körnerzellen.   f)  Leukozytenkerne,  g)  Drttsensoheide. 
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unter  den  Haustieren  haben  wir  sie  au&er  beim  Schafe  (Fig.  813,  314) 
anch  beim  Pferde  (Fig. 312,  315,  316,  319),  Eael,  Katze  (Fig.  317)  and 
Hund  gefunden,  bei  den  Einhafern  sind  sie  nicht  nur  im  Dünndarm, 
sondern  aach  im  Caecum  nachweisbar;  Möller  fand  sie  auch  beim  Rinde. 
Diese    Kömchenzellen    liegen    zwar   meist    im    Drüsengronde    zwischen 
anderen  Drüsenzellen  (Fig.  313,  315,  SIÜ,  317),  kommen  ausnahmsweise 
aber  such  weiter  oben  im  Dräsenepithel  vor.   Präparate  von  der  gesunden 
Dannschleimhant  der  Ziege 
gelangten  zuMlig  nicht  zur 
Untersuchnng ;  bei  den  weni- 
gen Individuen,  die  ans  zu- 
gänglich waren,  fanden  sich 
Coccidien  in  der  Darmschleim- 


Fig.  315.   Scliragschnitt  durch  dan  Fimdua  einer 
DanndanndrOBe  des  Fferdea.   (Fix.  ZenkerBche 

Flaeeigkeit.) 

0)  Lumen  mit  Qranula.     b)  HauptdrAaenzeüan. 

e)  Oefallte  Panetbacha  Zellen,    d)  Sekretleere 

Zelle  oder  zusunmengedrQckte  Hauptzalle. 

e)  DrDseQBcheide. 

haut.  Beim  Pferde  ist  meist  der  ganze 
Drüsenfnndus  nnr  mit  Paneth sehen  Zellen 
au8gekleidet(Fig.315,316).  ObsichdieZellen 
beim  Schweine  ünden,  ist  noch  zweifelhaft. 
Irrtümer  der  Befände  bezüglich  der  Paneth- 
schen  Zellen  können  leicht  vorkommen,  weil 
die  Darstellung  der  Granula  je  nach  der 
Art,  der  Fixation  und  anderen  Umständen 
verschiedene  Schwierigkeiten  bietet. 

Nicolas  findet  im  DrOsengrunde  noch  Zellen 
mit  Bahr  kleinen  Körnchen  sowie  .schmale"  Zellen, 
Becherzellen  und  ruhende  Epithel zellen.  Zipkin 
findet  daeelbat  beim  Rheausaffen  neben  den 
Panethechen  Zellen  noch  eigenartige,  aezer- 
nierende  ZeUan  mit  einem  DiploBoma  is  der  Mitte. 

Ciaccio  fand  beim  Hunde  in  den  Darm- 
eieendrlteen  Zellen  mit  chromaffinen  Granula,  die 
aicn  mit  Eiaenalaunhämatoxylin  achware ,  mit 
Safrantn  rot  ffirbten ;  sie  sind  weder  mit  den  Leuko- 
zyten noch  mit  den  Panethechen  Zellen  xu  ver- 


Fig.S16.  Blindea  Ende  einer  Dtlnn- 
darmdrOsa  dea  Pferdea.   (Fix.  und 

Färbung  nach  Altmann.) 
a)  Lumen,    b)  Hauptzellen,    c)  Se- 
kretgefollte,  lOaekretleere  Kömer- 

xellen  (oder  Hauptzellen). 


Fig.  317.  Blindes  Ende  einer 
Darmeigendr  Obs  der  Katze.  (Fix. 
und  Färbung  nach  Altmann.) 

a)  P  a  n  e  t  h  acha      Eömerzelle. 

b)  HauptdrQsenzellen.    c)  Becher- 

Zeilen,    d)  Leukozyt. 
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^tcecheelD,  Bcheinenaber  sezeraierende  Elemente  zu  sein,  KultBchitzkyfandimDrQseD- 
und  im  Oberflächenepithel  Zellen  mit  azidophilen,  meist  basal  gelegenen  Granula,  die 
von  denPanethscben  verschieden  sind  durch  die  basale  Lage  der  Granula  und  dadurch, 
data  sie  auch  im  Oberflächen  epithel,  z.  B.  auf  den  Zotten  sich  finden.    Auch  MSlIer 

Siricht  von  heeonderen  Kömchenzellen.  Im  DrOsenepithel  findet  man  wie  im  Ober- 
ttohenepithel  auch  leuiozytttre  Wand«rz«Uen  (S,  257)  und  besondere  da,  wo  Lymph- 
knötchen  an  den  BrQsen  liegen  oder  letztere  in  diese  hineinragen.  Man  kann  eie  unter 
Umständen  mit  Panethschen  Zellen  verwechseln  oder  sie  fOr  eine  besondere  Art  von 
Sömerzellen  halten,  namentlich  bei  den  Einhufern,  bei  denen  sehr  grob  granuliert« 
Leukozyten  (Fig.  320),  z.  B.  die  eosinophilen  K&merzellen  häufig  vorkommen.  Da, 
wo  sich  Noduli  Tympnatici  neben  den  Darmeigendraaen  befinden  oder  letztere  in  erster« 
Mneinreichen,  ändern  eich  die  Verhaltnisse  des  DrUaenepitbela  steta  erheblich  (s.  unten). 


Fig.  319.     Querschnitt    des   Fundus 

einer    DDnndarmdrDBe    dee   Pferdes. 

Fig.318.  FunduBeinerDanneigendrUaederMaua.      „j    Lumen,     b]   Panethsche    Zelle, 

a)   Granula.     6)  Intergranuläres   Protoplasma.      Granula  ausgefallen,     c)  Zelle  ohne 

c)  Granula  im  Lumen,    d)  DrDsenscheide.    (Fix.:      Granula,  ff}Graaula,  e)Drasenscheide. 

1%  Osmiumsäure.)  (Fix.;  l'lo  Osmiumsäure.) 


Fig.  320.    Querschnitt  des  Fundus  einer  Fig.  821.    Aus  dem  Fundus  einer  IleumdrUse 
DdnndarmdrOse  des  Pferdes  mit  zwei  des  Hamsters. 

eosinophilen  Leukozyten  (/",  f);  sonst,  a)    Becherzelle.      6)    Leukozyte.      c)  und    d) 

Bezeichnuneen  wie  m  Fig.  319.    (Fix.:  Panethsche  Zellen  in  verschied.  Funktions- 
1^0  Oemiumsäure.)  Stadien. 

Nach  meiner  Ansicht  haben  die  Autoren,  die  von  besonderen  KCrnchenzellen, 
abgesehen  von  den  Panethschen,  berichten,  entweder  Leukozyten  als  solche  be- 
schrieben oder  besondere  Funktionszustände  der  sezemierenden  Hauptzellen  der  Drtlaen 
Sssehen.  In  letzterer  Beziehung  sind  weitete  Forschungen  notwendig.  Wer  die 
TüHenzellen  einer  sorgfältigen  Betrachtung  unterzogen  hat,  mufs  finden,  dafs  sie  in 
ihren  Eigenschaften  nicht  konstant  sind;  namentlich  in  dem  blinden  End  ab  schnitte 
der  Drüsen  findet  man  sehr  verschiedene  Zellbilder;  es  kann  sich  dabei  um  verechiedtoie 
Zellarteo  handeln;  ich  glaube  aber,  dafs  nur  zwei  Zellarten  dort  vorkommen,  die  hier 
kleinen  und  nicht  oder  wenig  bauchigen  mukösen  Becherzellen  und  die  serösen  oder 
seromukösen  Gnindhauptzellen,  die  man  in  verschiedenen  Funktionsstadien  (mit  groben 
und  feineren,  dunkleren  und  helleren  oder  auch  fehlenden  Granula,  mit  oder  ohne 
retikuläre  Substanz  u.  dgl.)  antrifft. 

In  bezug  auf  den  Untergchled  zwischen  DDnn-  und  Dlckdarmdrfisen  sei  zusammen- 
fassend nochmals  folgendes  betont.  1.  Die  DickdanndrOsenschicht  ist,  abgesehen  von 
den  Fleischfressern  (vgl.  Fig.  307),  dicker  (höher)  als  die  Dünndarmdrüsenschicht 
iFig.  289,  292  u.  327);   die  DrUsen  sind   also  länger,  obgleich  beachtet  werden  mub. 
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dtSe  sie  gestreckter  sind  ale  die  DOimdftrtndrüeen.  Beim  Hunde  ist  die  DrOseo- 
schiclit  im  Duodeaum  und  Anfang  des  Jejunums  am  dicksten  und  im  Ileum  aia 
dOnnaten;  dieEatze  hat  die  längsten  BrOsen  im  Bektum,  dann  folgt  daa  Duodenum, 
die  kOrzeeten  finden  sich  im  Ileum.  2.  Die  Dickdarm drOsen  stellen  gerade,  die  DUnn- 
darmdrUsen  dagegen  mehr  oder  weniger  KeechlAogelte  Schläuche  dar.  Nur  die  Fleisch- 
f  Tees  er  haben  auch  im  Donndarm  gerade  (Tig.  ^,  291  u.  S04)  und  nur  die  Ziege  auch 
im  Dickdarm  geechl&ngelte  DrOees.  3.  Die  Dickdarmdrüsen  sind  viel  reicher  an  Becher' 
Zellen  ale  die  Dünndarm drUaen  (Fig.  302  n.  30S— JJ08)  (entgeeen  F.  £.  Schulze); 
erstere  Bind  vorwiegend  rnuköse,  letztere  vorwiegend  serOse  DrOsen,  wie  dies  auch 
Paneth.Bizzozero,  Heidenhain,  Hofmeister,  Klose  u.a. konstatierten.  Der  An- 
sicht, data  die  Dünndarm  drOsen  rein  seröse  und  die  Dickdarmdrüsen  rein  muköse  DrOsen 
seien,  wie  Klose  und  scheinbar  auch  R.  Heidenhain  meinen,  der  die  einen  Darm- 
Boft-,  die  anderen  DarmschleimdrOsen  nennt,,  kann  ich  nicht  beipflichten;  beide  sind 
gemischte  Drfleen.  Bei  jOngeren  und  gut  genährten  Tieren  sollen  mehr  Becher  im 
Dickdarm  vorkommen  als  bei  alten  abgemagerten  Individuen.  Die  Becherzellen 
scheinen  da,  wo  die  Drusen  an  Lymphknötchen  stofsen,  zu  fehlen,  wie 
auch  Hofmeister  angibt.  4.  Die  Lumina  der  DickdarmdrOsen  sind  weiter  als  die 
der  Dfinndarmdrüsen  (Fig.  ä02  u.  SOS — SOS).  Die  zuweilen  vorkommenden  weiten  Lumin& 
der  letzteren  sind  pathologischer  Natur.  Hier  mag  noch  auf  eine  Eigentttmlich- 
keit  der  Enddarmschieimhaat  des  Pferdes  hingewiesen  werden,  die  darin 
besteht,  dafs  sie  ungemein  zahlreiche  Furchen  besitzt,  die  sich  Shnlich  wie  die 
Ifagenfarchen  verhalten. 

Die  Darmeigendrüsen  besitzen  als  Hembrana  propria  ein  dünnes, 
zaitee,  aus  feinsten  Fäserchen  au^ebautes  Häntchen  (Fig.  306 — 308),  in 
(oder  an)  dem  Längskeme  bzw.  Zellen  liegen  (Fig.  307 e,  315, 316);  sie  gleicht 
der  ans  Eorbzellen  aufgebanten  Membrana  propria  der  Speicheldrüsen.  Um 
diese  Membran  liegt  eine  dickere  Drüaenscheide  (Fig.  305,  307),  die  ans 
fibriUärem,  dOime  elastische  Fasern  ftlhrenden  Bindegewebe  besteht,  dessen 
Fasern  mit  der  Drüsenachae  verlatifen  und  zwischen  denen  und  zwar  be- 
sonders reichlich  bei  Pferd  tmd  Esel  glatte  Muskelfasern  vorkommen. 
Zwischen  den  Membrana«  propriae  der  Drüsen  liegt  das  interglanduläre, 
retiknlierte  Grundgewebe  der  Darmschleimhaut  (Fig.  307/^.  Das  eng- 
maschige in  den  Dräsenacheiden  liegende  Kapillametz  hängt  mit  dem 
Zottenuetz  zusammen.  Zu  dem  EapiUametz  gesellt  sich  noch  ein  Netz 
feinster  Nerrenfädchen,  das  die  Drüsen  umspinnt  (s.  unten).  Die  Drüsen- 
membran geht  ohne  Grenze  in  die  snbepitbeliale  Grenzschicht  tmter  dem 
Oberflächenepithel  über  (Fig.  306  u.  307). 

Über  das  Vorkommen  oder  Fehlen  eines  Glandilemma  gehen  die  Ansichten  der 
Autoren  (Goodsir,  Frey,  Toldt,  Heidenhain,  Henfe,  Eberth,  Verson, 
Watney)  auseinander,  je  nachdem,  was  man  unter  Membrana  propria  verstanden 
hat.  Über  die  DarmeigendrOsen  s.  Mllne  Edwards:  Lecons  sur  la  ph^ol.  et 
l'anatomie  comparde.  Bd:  6,  S.  119—136,  femer  Oppel  1.  c  II,  S.  813-336,  und  Klose, 
Beitrsf^  zum  Bau  der  tubulösen  Darmdrflsen.   Inaug.-Diss.    Breslau  1880. 

Die  Zahl  der  DarmeigendrOsen  und  die  Orttlse  iLrer  Gesamtoberfl&che  sind  schwer 
festzustellen.  Wir  haben  dies  z.  B.  fDr  das  Pferdecaecum  versucht.  Die  Propriadrüeen 
des  Caecums  sind  ca.  Va  mm  lang,  innen  0,05—0,06  und  anlsen  0,03— 0,04  mm  weit;  sie 
stehen  nur  ca.  0,02—0,04  i^tti  voneinander  ab,  so  dafs  auf  einem  Quadratmillimeter 
ca.  160  bis  170  DrOsen  stehen.  Sonach  befinden  sich  im  Caecum  ca.  270—300  Millionen 
DrUsen,  die  eine  sezernierende  Oberfläche  von  oa.  25  qm  besitzen. 

Bei  der  Frage,  ob  die  DarmeigendrOsen  als  echte  DrOsen  oder  als  Einstfllpungen 
dea  Obertlächenepithels  aufzufassen  sind,  handelt  es  sich  um  einen  Streit  um  Worte: 
ea  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  echte  sezernierende  DrUsen  sind 
(hierOber  s.  die  Martin  sehe  Dissertation  8.  99—103),  und  dafs  alle  echten  DrOsen  ohne 
Ausnahme  dem  Oberflächenepithel  irgendeines  Organes  bzw.  einer  Haut  entstammen. 

4.  Die  DaodenaldrttseD  *)  (Submucosa-,  B r  u n n  e r  sehe  Drüsen)  wurden 

*)  Manche  Autoren  verwerfen  den  Ausdruck  „DuodenaldrOsen"  des  B.  N.  A.  und, 
wie  mir  sdieint,  nicht  mit  Unrecht,  weil  man  unter  Ueum-,  Caekal-,  Kektal-  usw. 
DrUsen  DarmeigendrOsen  versteht,  die  eich  in  den  betreffenden  Darmabschnitten 
finden.  Demgemäfs  hätte  man  eigentlich  unter  DuodenaldrDsen  die  DarmeigendrOsen 
des  Dnodenums  zu  verstehen.    Trotzdem  mOssen  wir  uns  den  Beschlossen  der  Ana- 
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von  Wepfer  1677  znerst  (gesehen,  aber  von  Brunner  1686  zuerst  be- 
schrieben. Sie  liegen  eubmnkßs  oud  finden  eich,  am  Pyloros  direkt  au 
die  Pylomsdrüeen  aoBohlieteend  (Fig.  324),  nur  im  Anfangsabachnitte  des 
Mitteldarmes.  Sie  reichen  nach  der  Tierart  yerschieden  weit;  demnach 
spreche  ich  von  der  Duodenaldrüseuzon« ,  Par»  duodenalis,  die  aber 
nicht  mit  dem  Duodenum  zusammenMlt  (vergl.  hierüber  Scheuuert 
und  Grimmer  1.  c). 

Die  Grobe  der  DuodenaldrOsenEone  ist,  wie  die  untere  uctunKen  meiner  SohQler 
Deimler,  Mtlhlbaoli,  Kunze,  Schaftf,  Traut  mann  e^jeben  haben,  nach  Tierart 
und  individuell  reolit  verachieden.  Sie  erstreokt  sich  im  DurohBchnitt  beim  Plerde 
auf  aber  6.  eelbet  7—8,  beim  Eael  auf  5,  beim  Rinde  auf  4— ö  m,  beim  Schafe  auf 
60—70,  bei  der  Ziege  auf  20—30  om,  beim  Schweine  auf  3—5  m,  bei  der  Katze 
anf  2 — 5  und  beim  Hunde  auf  1,5 — 2  cm,  beim  Kaninchen  etwas  ober  die  Papilla 
duodenalis  hinaus  und  beim  Menschen  auf  12—15  om  (bzw.  in  dichter  Lagerung  also 
stark  gehäuft  nur  auf  10—12  cm),  selten  bis  nur  Fiexura  duodenojejunalia  (Hell;),  da- 
gegen vereinzelt  auf  25—80  cm  und  selbst  weiter  (Anile).  Die  entgegenstehenden 
Angaben  von  Eostsr,  Laugley  und  namenüicb  von  Hock  sind  unriohtig;  die  An- 
gaben von  Castellant,  Knozynski  und  Anile  dagegen  treffen  zu.  Das  Au8breitung8- 
gbiet  ist  also  relativ  g^fs  bei  Pferd,  Kind,  Esel,  mittelgrola  bei  Schwein  und 
anineben,  etwas  kleiner  beim  Menschen,  Schaf  und  Ziege  und  klein  bei  Kund 
und  Katze.  Mein  Schaler  Deimler  berechnet  ee  beim  Pferd  auf  4—5000,  heim  Esel 
auf  3—4000,  beim  Rind  auf  8000,  beim  Schaf  auf  130,  bei  der  Ziege  auf  50,  beim 
Schweine  auf  900-1600,  beim  Hunde  auf  4—6  und  bei  der  Katze  auf  5—7  qcm. 

Die  Drüsen  breten  am  Pyloros  plötzlich  als  ein  starkes,  zusammen- 
hängendes Lager  auf.  Gegen  das  Ende  der  Zone  werden  die  Drüsen 
immer  kleiner,  reichen  nicht  mehr  bis  an  die  Tunica  musonlaris  heran, 
werden  spärlicher,  liegen  immer  weiter  auseinander  und  verschwinden 
achlielfilich.  Nicht  selten  findet  man  eine  Strecke  hinter  der  Duodenal- 
drüsenzone  noch  hier  und  da  ein  vereinzeltes  Drüsenhäufchen.  Nur  bei 
den  Fleischfressern  hören  die  Drüsen  meist  plötzlich  auf  und  bilden 
bis  zum  Ende  meist  ein  zusammenhängendes  Lager;  nur  sehr 
selten  kommen  weiterhin  noch  ganz  vereinzelte  Drüsen  vor.  Aus- 
nahmen von  diesem  Verhalten  sind  aber  häufig.  Über  die  Duodenaldrüsen 
des  Menschen  s.  Oppel  n  S,  349 — 375.  Bei  jungen  Tieren  sind  die 
Einzeldrüsen  kleiner,  die  Drüsenschicht  weniger  zusammenhängend  und 
die  Zone  weniger  grofs.  Die  Duodenaldrüsen  (Fig.  304p,  322 e)  sind 
verästelte  alveolotubulöse  Einzeldrüsen,  deren  Äste  geschlängelt  verlaufen 
und  sich  zuweilen  aufknäueln.  Jede  Drüse  besteht  aus  einem  Äusfuhmngs- 
gauge,  der  in  der  Propria  mucosae  zwischen  den  Propriadrüsen  liegt  und 
nnverästelt  ist  (Fig.  322 /),  und  dem  Drüsenkörper,  der  aus  einer  gröl^ereu 
oder  geringeren  Zahl  von  Drüsenästen  (Endstücken)  besteht,  die  mehr  oder 
weniger  mit  Alveolen  aasgestattet  sind,  an  denen  aber  der  tubulöse  Charakter 
vorherrscht.  Am  meisten  ausgeprägt  ist  dieser  bei  den  Wiederkäuern 
(Fig.  322e,  324A,  3256),  dann  folgen  Schwein,  Pferd  (Fig.  323), 
Esel,  dann  die  Fleischfresser  (Fig.  304),  deren  Drüsen  sich  mehr 
dem  alveolären  Typus  nähern. 

BOhra,  Middeldorpf,  Bernard,  KöUiker,  Levdig,  H.  Meyer,  Henle, 
Veraon,  Klein,  Dondere,  Frey,  Hyrtl,  Toldt,  Gegenbauer,  Böhm  u.  Davi. 
doff,  Bogomoletz,  R.  Heidennain  u.  a,  schrieben  den  DrQsen  den  azin&sen  bzw. 
alveolaren  Charakter  zu,  Schlemmer  war  der  erste,  der  diese  DrOsen  als  tuhulöee 
bezeichnete.  IhmschliefsensichS.  Mejer.Kuczynski.Bentkowsky,  Schenoku.  a. 


tomieohen  Gesellschaft  fugen.  Es  ist  ja  eine  Tatsache,  dafs  die  SubmacosadrOsen  sich 
stets  im  Duodenum  finden  (daher  der  Name  „Duodenaldrüsen"),  sich  allerdings  auch 
in  das  Jejunum  erstrecken  können  {s.  Obrigens  Scheune rt  u.  Grimmer  1.  c).  Besser 
wäre  der  Name  SnbmncoaadarmdrOsen  gewesen,  den  ich  auch  frQher  gebraucht  habe. 
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uu  StObr  bezeichnete  sie  früher  kIb  azinOs  und  in  neuerer  Zeit  tie  tubulOs.  Auch 
KölHker  bat  Mine  Ansicht  geändert  und  nennt  die  DrOsen  spKter  nicht  mehr  ftzinOe, 
sondern  meint,  wie  auch  Schwalbe,  Schaaf,  Schenck  und  Peiser,  dafs  eie  den 
Übergang  Ewischen  azinOsen  und  tnbulSeen  Drtlsen  darstellen,  gewiaserm^Aen  den 
CharAter  beider  vereinigen.  Ähnlich  ftulsert  sich  Ebner.  Aach  ich  habe  schon  vor 
28  Jahren  die  DrQBen  als  wesentlich  tubulOa  geschildert,  aber  betont,  dafs  man  auch 
Alveolen  an  den  Tubuli  findet. 

Das  in  der  Regel  in  die  Sabmticosa  ragende  Ende  des  Ausführangs- 
ganges  trägt  bereits  DrÜsenepithel  imd  spaltet  eich  in  mehrere  Äste,  die 
sich  weiter  Terzweigen  und  schlängeln  und  den  Drüsenkörper  bilden,  der 
das  Endstück  des  Ganges  meist  rund  umgibt,  so  dafs  dieses  mithin  im 
Drüsenepithel  steckt  (Fig.  d22f).    Bei  allen  Haustieren  mündet  der  Chug 


a)  Zotten.  6)  Darmeigen drOae.  c)Mu8-      Fig.  323.  Schnitt  aus  dem  DOnudarm  dea  Pferdes. 
oularia     mucosae.         d)    Submucosa.      a)  DarmeigendrOsen.    6)  AusfDhrungsgang  einer 
<)   Duodenaldrase.     f)    Deren    Aus-         c)  DuodenaldrQse.     d)  Musoularis  mucosae. 
fOhrungegang.    g)  Kreis-,  h)  Längs- 
fasereohicht   der  Tunica  muscularis. 

in  der  Regel  direkt  an  der  Schleimhantober  fläche  zwischen  den 
Zotten  (intervillös)  neben  Darmeigendrüsen  (entgegen  Hocks  Angabe). 
Ein  Teil  der  Drüsen  mündet  allerdings  in  Darmeigendrüsen,  die  mikro- 
skopisch deutlich  von  den  Gängen  der  Submucosadrüsen  zu  unterscheiden 
sind  (Fig.  322  u.  323). 

Die  AusmOndung  in  PropriadrOsen  hat  Euczynaki  bei  Schaf,  Katze  und 
Hund  nicht  gefunden,  während  er  beim  Menschen,  bei  Bind  und  Schwein  beide 
Mandungearteu  und  beim  Pferde  nur  die  MOndungin  die  PropriadrQseD  konstatierte. 
Bogomoletz  leugnet  die  Mündung  in  Propriadrüaen.  Zimmerntann  findet  beide 
MQudungBsrten  nefaeneinandet.  Dieser  Ans cnauung  mufs  ich  mich  anschliefsen; 
bei  Schwein,  Schaf,  Ziege  und  den  Fleischf  ressein  ist  die  Mündung  in  Propria- 
drOsen ungemein  selten,  beim  Rinde  und  bei  den  Einhufern  häufiger.  Die  direkte 
Mündung  m  das  Darmlumen  bildet  bei  allen  Tieren  die  £egel. 

Die  Drüsen  bilden  ein  mehr  oder  weniger  geschlossenes,  durch  binde- 
ge webig-elastische,  Muskulatur  enthaltende  Septen  in  Pakete  und 
Läppchen  geschiedenes,  submuköses  Drüsenlager.  Die  Läppchen  stellen 
entweder  grolse  mächtige  Einzeldrüsen  mit  je  einem  Ausfühmngsgange 
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dar  (ofl  bei  EiDhafern,  Fleischfressern,  Schwein),  oder  es  sind 
Pakete  mehrerer  Drüsen  loit  mehreren  Gängen  ("Wiederkäuer). 

Die  interlobnläreD  Septen  sisd  am  deutlichst«!!  imd  straffst«!!  bei  den  Fleisoh- 
freBB«rn,    dann  folgen  Einhufer  und  Schwein,   wfihrend  sie  bei  den  Wieder- 

kliuern  locker  sind.    Die  Drügenpak«te  verfallen  oft  in  PrimärUppchen. 


ll 
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In  und  zwischen  die  Driisenpakete  dringen  stets  Muskelzüge  der 
Muscularis  mncosae;  letztere  fasert  sich  vollständig  auf  da,  wo  groJäe 
Drüsen  liegen  (oft  beim  Pferd,  seltener  beim  Esel,  fast  nie  bei  der 
Ziege);  die  Muskelbündel  versorgen  dann  nicht  nur  die  Dnodeualdrüsen, 
sondern  auch  die  Propria  i 


V,  Google 
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Die  Weit«  nnd  Länge  der  Anafllhrmigsgange,  die  GrflJse  der  Eimzeldrasen 
und  des  Drüse nlagera ,  die  Dichtigkeit  der  Lagerung  der  DrOsen  und  die  Ver- 
Sstelnng  der  AusfflhningsgOiige  sind  nach  Tierart  und  Individualitat  rech^  ver- 
schieden. Die  Gange  der  Einhufer  und  des  Rindes  sind  meist  enger,  die  von 
Schaf,  Ziege  undScbvein  weiter,  die  der  Fleischfresser  ebenso  weit  wie 
die  FropriadrQsen  und  mandungsseitig  meist  enger  als  in  der  Tiefe,  aber  unmittel- 
bar an  der  UQndung  wieder  weiter.  Ihre  Länge  richtet  sich  nach  der  Dicke  der 
Propria  mucosae  (s.  oben  8.  261).  Die  grOfaten  DrQaen  haben  die  Einhufer, 
dann  folgen  die  Fleischfresser  nnd  das  Schwein  und  die  kleinsten  die 
Wiederkäuer  (entgegen  Schwalbe)  und  junge  Tiere.  Bei  den  Einhufern, 
Flelechfressern  und  dem  Schwein  bilden  die  Drüsen  ein  dichtes,  die  ganze 
Submucosa  erfallendes  Lager,  beiden  Wiederkäuern  ist  das  Lager  weniger  dicht 
und  füllt  meist  nicht  die  ganze  Submncosa  aus,  es  bleibt  eine  drQsenfreie  Schicht 
Ober  der  Muskularis.  Abgesehen  von  den  grofsen  individuellen  Verschieden- 
heiten mag  im  speziellen  noch  folgendes  erwähnt  sein. 

Bei  den  Einhufern  findet  man  dicht  am  Pvlorua  und  an  dem  Eingang  zum 
Duodenumdivertikel  ein  grobes,  zusammenhängendes  DrOBenlager  ohne  Darmeigen- 
drOsen.  Im  Übrigen  liegt  ein  Teil  der  DrOsen,  namentlich  gegen  den  Pylorus  hin,  oft 
in  der  Propria,  stellenweise  die  PropriadrOsen  verdrängend  oder  in  der  Tiefe  der 
Propria  eine  zusammenhängen  de  Schicht  bildend.  Sie  füllen  autserdem  die  Submuooea 
ganz  aus  bei  dünner,  meist  gesprengter  Mueaularis  mucosae  und  bilden  nofse,  breite 
und  hohe  Pakete,  die  in  Läppchen  zerfallen  und  von  viel  Muskulatur  umgeben  werden; 
ea  besteht  nicht  aelten  Enäuelbilduug.  Die  Oänge  sind  in  der  Tiefe  weit,  oben  eng 
und  münden  zuweilen  in  Danneigendrüsen. 

Bei  den  Wiederkäuern  (Fig- 322  e)  sind  die  DrOscin  relativ  klein  und  nicht  dicht 

getigert  und  fallen  die  Submucosa  nicht  aus;  sie  lie^n  nur  in  deren  oberen  Abteilung, 
ir  Gang  teilt  sich  beim  Kinde  sofort  in  zahlreiche  Zweige  und  mondet  bei  Kind  und 
Schaf  selten,  bei  der  Ziege  niemale  in  PropriadrUsen.  Die  Auafobrungsgänge  des 
Schafes  sind  weiter  als  die  PropriadrQsen  und  mit  grCfserem  Lumen  versehen,  also 
leicht  zu  erkennen  (Pig.  SZif).  Beim  Schafe  sind  die  schmalen  Zellen  relativ 
häufig^  Xahe  dem  Py^rua  finden  sich  bei  der  Ziege  streckenweise  nur  Duodenal-, 
keine  DarmeiKendrüsen  und  Magen-,  aber  kein  Darmepithel  und  keine  einzige  Becher- 
Zelle  in  den  AuafOhrungsgängen. 

Beim  Schweine  sind  die  Drüsen  grofa  und  wie  beim  Pferde  eelappt  und  füllen 
die  Submuooaa  ganz  aus;  Um  Auaführunesgänge  haben  oben  deuuiches  Darmober- 
flächen- und  unten  deutliohea  DrOsenepithel.  Ebenso  war  ea  bei  Hund  (Fig.dOi g,h) 
und  Katze.  Auch  bei  ihnen  fehlen  dicht  am.  Magen  die  Darmeigendrüsen;  ihre  Au a- 
fohrungagänge  sind  oft  weiter  ala  die  PropriadrOsen;  öfterer  liegen  DrOaenteile  in  der 
Propria;  die  DrüBenpakete  sind  beim  Hunde  lang  und  achmal  und  in  Läppchen  ge- 
gliedert, dabei  sind  die  DrUaen  atark  alveolär.  Bei  der  Katze  sind  die  XMleen  sehr 
grofs,  liegen  sehr  dicht  und  füllen  die  Submucosa  aus.  Ihre  Gänge  zeigen  nicht  selten 
oben  einfache  AbzweigusKen,  ao  dafa  Läppchen  rundum  am  Hauptetamm  hängen,  imd 
dann  folgt  erst  in  ißr  Tiefe  die  Verästelung.  —  Zuweilen  findet  man  Inseln  von 
DuodenaMrOsen  in  der  Propria,  woaelbat  die  Propriadrüsen  fehlen;  hier  iat  das  Ober- 
flächenepithel (auch  der  Zotten)  kein  Darmepithel  und  frei  von  Becherzetlen.  Es 
kommt  vor,  dafs  eine  Zotte  auf  einer  Seite  Darmepithel  mit  Beohern,  auf 
der  anderen  Magenepithel  träet,  wenn  auf  der  letzteren  Seite  die  PropriadrUsen 
fehlen.  Bei  allen  Haustieren  werden  die  DuodenaldrUsen  gegen  die  Mtindung  der 
Gallen-  und  der  Pankreasgänge  mächtiger  und  verdrängen  die  PropriadrUsen 
(a.  Kapitel  Leber  und  Pankreas). 

Der  Drüsenkörper  der  Duodenaldrüsen  liegt  zuweilen,  wenn  auch 
relativ  selten  (am  häufigsten  am  Anfange  und  Ende  der  Pars  duodenalis)» 
bei  allen  Tieren  und  dem  Menschen  teilweise  schon  in  der  Propria 
mncoaae  und  Muscularia  mucosae,  in  welchen  Fällen  die  letztere  ala  ge- 
schlossene Schicht  fehlt;  ihre  Züge  liegen  dann  aufgelöst  zwischen  den 
Drüsenläppchen. 

Diese  Tatsache,  dafs  sich  der  Drüsengang  öfter  schon  über  der  Submucosa  ver- 
ästelt, stellten  auch  Benaut,  Eucziusky,  Schaffer,  Schwalbe,  Middeldorff, 
Terson,  Krause  u.  a.  fest;  es  ist  aber  falsch,  wennKuczinaky  behauptet,  dafs  die 
Verästelung  bei  der  Katze  stete  aubmuköa  und  beim  Hunde  in  der  Propria  erfolge; 
bei  beiden  Tierarten  kommt  beides  vor. 

Elleuberger,  Hudbuch  d.  mikrotkop.  Auatomi*.    III.  18  -ii^r^l 
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Bezüglich  der  Yerästelrmg  des  Drüsenkßrpers  erhält  sich  beiden 
Einhufern,  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  der  Gang 
möglichst  lange,  es  besteht  Abzweigung,  bei  den  Wiederkäuern 
löst  er  sich  sofort  auf  (Fig.  325). 

Die  Drilsenendstücke  zeigen  zuweilen  Anastomosen  und  zwar 
zwischen  Ästen  benachbarter  oder  derselben  Drüse;  wir  fanden  dies 
besonders  oft  beim  Schafe. 

Kach   der   Beschaffenheit   ihres   Epithels   stellen   die  Duodenaldrüsen 
eine  Zwischenstufe   zwischen  eerösen  und  mukösen  Drüsen, 
also    eine   besondere  Art  von  gemischten  Drüsen  dar.     Der  Protoplasma' 
leib    der  Zellen    enthält   neben   Mucin-   und   Fettkörnchen   auch  Enzym- 
bzw. Zymogenkömchen.  es  sind  also  nicht  Schleimdrüsen  (Kölliker,  Mikr. 
Anat.  V.  Aufl.  IIa  S.  173),   sondern  seromuköse  Drüsen,  die  ein  seröses, 
eiweifsreiches ,   aber   auch  Mucin  (bzw.  ein  Promucin  oder  Mukoide)  ent- 
haltendes Sekret  liefern.    Sie  zeigen  die  bekannten  Schleimreaktionen  auf 
Essigsäure  und  Schleimfarben  nur 
relativ  schwach,  aber  sie  reagieren 
darauf  (abgesehen  von  denen  des 
Menschen    [Schaffer,    Ebner]), 


Fig.  325.  Sch«matisclie  Dant«lluns  der 
Geitalt  der  DuodeoaldrOBen.  o)  Pferd, 
Hund,  Katze,  Schwein,    b)  Wiederkäuer. 


färben  sich  aber  auch  mit  gewissen  Eiweifsfarben,  zeigen  Metachromasie. 
Ihre  Zymogenkömer  dürften  nach  0  p  p  e  1  teilweise  nicht  wasser-,  sondern 
schleimlöslich  sein.  Sie  enthalten  keine  Becherzellen  im  Q-egensatz 
zu  den  Darmeigendrüsen.  Die  Drüsenzellen  (Fig.  32tia)  sind  von  denen 
der  Ausführungsgänge,  die  den  Oberflächen epithelzellen  gleichen, 
verschieden.  Letztere  sind  dunkel  erscheinende  Zylinderzellen  mit  Saum, 
die  aber  von  der  Mündung  abwärts  bald  niedriger  werden  und  dann  den 
Kutikularsaum  verlieren ;  dabei  werden  die  Zellen  durchscheinender,  heller 
und  der  Kern  rückt  mehr  basal  (Fig.  304A).  G-egen  das  Ende  des  Ganges 
hin  wird  das  Epithel  zum  echten  Drüsenepithel,  so  dafs  der  Endteü  des 
Ganges  zum  Drüsenkörper  gerechnet  werden  mufs.  Auf  diese  Verschieden- 
heit des  Gangepithels  des  Anfangs-  nnd  Endteiles  des  Ganges  haben  bereits 
Schwalbe  und  Zimmermann  auänerksam  gemacht.  Im  Gangepithel 
sitzen  stets  Becherzellen,  aber  in  geringer  Zahl.  Dies  Gangepithel 
sitzt  auf  einer  hellen  Basalmembran,  der  aufsen  schmale,  längliche  Kerne 
anliegen,  hieran  schliefst  sich  ein  zartfaseriges  Bindegewebe,  dessen  Fasern 
parallel  zum  Gang  verlaufen,  und  in  dem  glatte  Muskelfasern  und  düone 
elastische  Fasern  liegen. 


oy  Google 
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Die  Drüsenendsttlcke  besitzen  eine  äufserst  dünne,  aus  platten 
Zellen  (Basalzellen)  bestehende  Lamelle  als  Membrana  propria  tind 
dann  noch  eine  bindegewebige,  mit  Kernen  ausgestattete  dünne  and 
elastische  Scheide,  in  der  Mnskelfasern  vorhanden  sind.  Zwischen  ihr 
und  der  Membrana  propria  finden  sich  Lymphspalten.  Das  aus  zylindrischen 
bzw.  stumpfkegelförmigen ,  prismatischen  (oder  kubischen),  seromnkösen 
Zellen  bestehende  Drüsenepithel  (Fig,326o)  erscheint  je  nach  dem  Fimktions- 
znstand  seiner  Zellen  sehr  verschieden,  so  dafs  man  irrigerweise  an  das 
Vorhandensein  verschiedener  Zellarten  denken  könnte. 

UftD  findet  sekretleere,  Bekretanne  und  stark  eekretgefüllte  Zellen  m  der  DrQse; 
diese  treten  entweder  nebeneinander  in  demselben  Endstück  auf,  oder  ee  sind 
einaelne  DrüsenendstQcke  nur  mit  den  sekretgefQllten  und  andere  nur  mit  sekrötleeren 
und  sekretarmen  Zollen  aua^kleidet,  oder  man  findet  eogar  eanze  DrUsenISppohen, 
die  nur  Zellen  eines  bestimmten  Funktionszustandee  enthalten.  Das  Bild  der 
DuodenaldrQsen  ist  also  stets  ein  buntee;  es  ist  aber  doch  verschieden  von  dem  der 
echten  SchleimdrQsen.  Das  YorkommeD  zweier  scheinbareD  Zellarten  beschreiben 
zuerst  Heidenhain  luid  Hirt  und  spftter  auch  Bogomoletz,  Dekhuyzen, 
Bentkowsky,  Kuczinsky,  Deimler.  Die  Zellen  der  einen  Art  sind  hell,  durch- 
scheinend und  besitzen  einen  ganz  wandständig  sitzenden,  platten,  schDeselfCrmigen 
Eem,  die  Zelten  der  anderen  Art  sind  kleiner,  erscheinen  dunkel,  stark  granuliert 
oder  wolkig,  der  Zelleib  zeigt  ein  sehr  deutliches  intrazelluläres  Retikulum  und 
darin  Kßmer,  der  Sem  ist  mehr  kugelig,  relativ  klein  und  sitzt  nicht  wandständig. 
Die  tJntenchiede  der  Zellen  tret«n  bei  Färbungen  z.  B.  mit  Delafieldschem  Hämatoxjhn 
und  bei  Behandlung  der  DrOsen  mit  Essigsäure  ungemein  deutlich  herror.  Oft  kann 
man  zwei  Zonen  an  den  Zellen  unterscheiden,  eine  periphere,  stark  gekörnte  und  eine 
aenixale  homogene;  der  Eera  liegt  in  ereterer,  ragt  aber  oft  in  die  andere  vor. 

Die  Zellen  sind  während  des  Hungema  gtote  und  hell  bei  kleinem  DrUsenlumen 
und  enthalten  Granula  und  Fettkömchen  una  während  der  Verdauung  klein  und  trüb 
und  frei  oder  arm  an  Granula  bei  grotsem  Lumen  (s.  a.  Hirt,  Heidenhain, 
Schwalbe  und  GrOtzner).  Bei  der  Sekretion  füllen  sich  die  DrUsenlumioa  mit 
einem  Sekret,  das  sich  mit  Eosin  und  Thionin  und  relativ  wenig  mit  Schleimfarben 
tingiert  Die  sekretgefdUten  Zellen  färben  sich  wenig  mit  Eosm  und  Thionin,  die 
eekretleeren  dagegen  stärker  und  wenig  mit  Schleimfarben. 

Nach  Schwalbe  u.  a.  Autoren  sollen  in  der  Darmwand  dicht  hinter  dem  Pylon» 
kleine,  der  PankreasdrQse  ähnliche  DrOsenläppchen  vorkommen  (akzeasorisclie 
Pankreasdrüsen).  Beim  Kaninchen  sollen  die  DrQsen  neben  den  echten  Duodenal- 
drosenläppchen  auch  solche  besitzen,  die  denen  des  Pankreas enteprekben (Schwalbe, 
Dekhuyzen,  Kuczinsky)  (s.  das  Kapitel  „FankreaB").  Die  physiologische  Be- 
deutung der  DuodenaidrUsen  ist  noch  unbekannt;  einige  Autoren  fanden  in  ihnen  ein 
peptisoEee  Enzym,  andere  vermitsten  es  (s,  Scbeunert  und  Grimmer  1.  c). 

"Wir  fanden  bei  allen  Haustieren  und  zwar  zuerst  beim  Schafe  noch 
eine  besondere  Zellart  in  den  Duodenaldrüsen ,  die  auch  Schwalbe 
beim  Hunde  gesehen  und  Keulenzellen  genannt  hat.  Diese  Zellen 
(Fig.  326  b)  sind  eingekeilt  zwischen  die  echten  DrüsenzeUen  und  scheinen 
identisch  mit  den  Stöhrschen  Zellen  der  Pylorusdrüsen  zu  sein, 

Sie  sind  verschieden  gestaltet;  manchmal  ähneln  sie  den  flhrigen  DrUsenzellen, 
manchmal  sind  sie  lumenseitig  breit  und  laufen  peripher  spitz  pder  schmal  zu,  manch- 
mal sind  sie  zentral  und  peripher  schmäler  als  in  der  Mitte,  ^a  dann  der  Kern  sitzt, 
zuweilen  schieben  sie  sich  keil-  oder  keulenförmig  von  aufsen  zwischen  die  anderen 
Zellen  ein,  sind  also  aufsen  am  dicksten  und  gehen  nach  innen  spitz  zu.  Sie  färben 
sich  mit  Hämatoxylin  dunkler  als  die  anderen  Zellen;  ihr  Zelleib  ist  ziemlich 
homogen,  ein  intrazellulärea  Netz  fehlt.  Ihr  Kern  liegt  mitten  in  der  Zelle  und  ist 
VBiBchieden  gestaltet.  Er  zeiirt,  aber  oft  Defekte  an  der  Oberfläche,  auch  helle  leere 
Stellen  im  Innern  und  dgl.  Manche  Autoren,  z.  B.  Kaufmann,  wollen  Belegzellen 
in  den  DuodenaldrQsen  gefunden  haben;  mir  ist  es  niemals  und  bei  keiner  Tierart 
gelungen,  solche  Zellen  aufzufinden.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  Verwechselung 
mit  diesen  schmalen  dunklen  Zellen  (s,  u.  Fröhlich  I.  c). 

Sekretkapillaren  habe  ich  im  Gegensätze  za  Ebner  und  E.  AtDller, 
die  lange  interzelluläre  Sekretkapillaren  schildern,  in  den  Duodenaldraeeo  nicht 
nachweisen  können,  wohl  aber  ein  deutliches  Schlufsleisteimetz.  Die  Endetttcke 
haben  stets  ein  deutliches  Lnmen,  von  dem  aber  keine  kapillaren  Endgänge  zwischen 
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die  DrflBen Zellen  gehen.  Es  entspricht  dies  ihrer  Natur  als  mehr  oder  weniger 
muköse  Drflsen.  Die  DrUsenendstOcke  werden  von  einem  engmaschigen  Blnt- 
kapillarnetze  und  einem  zarten  Netze  von  Nervenendfasern  umsponnen. 
5.  Die  Darmzotten  der  Hanseäugetiere  sind  in  bezog  anf  Gestalt,  Orölse 
und  Stellmig  recht  verschieden. 

hierüber     nahmen     aufser    mir    Sohriever, 
itmann  vor,  die  Klteren  Angaben  stammen  von  Badolfi, 
Fies,  Teichmann,  Carus,  Chaput,  Gurlt,  Leyh, 
Fr.  Malier,  Frank,  Leisering  u.  a. 

Nach  unseren  zahlreichen  Messungen  hahendieFlsisch- 
fresser  (Fig.  289 n,  304a,  829)  die  längsten  Zotten,  dann  folgen 
die  Einhufer  (Fig.  327  a)  und  dann  das  Seh  wein  (Fig.  3^a) 
and  die  Wie  der  käuer  (Fig.  322, 387  a);  spezieller  ordnen  sich 
die  Tierarten  wie  tolgt:  Katze.  Hund,  Esel,  Pferd, 
Schwein,  Schaf,  Ziege,  Rind,  Kalb.  Näheres  bei 
F.  P.  Martin  1.  c.  Ana  Martins  Angaben  geht  hervor, 
dafs,  wenn  man  nur  die  Mittelzahlen  für  die  einzelnen 
Darm  abschnitt«  und  nicht  die  Minimal-  und  Maximalzahlen 
berOckgichtigt,  die  mittlere  Zottenhöhe  von  0,26- 0,78  mm 
und  die  Breite  an  derZottenbaBievonO,! — 0,19  mm  schwankt. 
Nach  derGeatalc  werden  die  Zotlen  des  Menschen  ala 
zvlindrische  Gebilde  mit  gerundetem  freien  Ende  von  0,2  bis 
i;6  mm  Lange  und  0,2—0,4  (selbst  0,9)  mm  Breite  geschildert. 
Die  Zotten  der  Haustiere  sind  in  der  Begel  konisch,  am 
Ursprünge  breiter  ala  am  freien  Ende,  die  des  Kaninchens 
mehr  blattaitie.  Die  breiteste  Baais  haben  die  Zotten  der 
Einhufer  (Fig.  327a),  dann  folgen  Katze,  Ziege 
(Fig.  äJTflX  Bind  (Fig.  322«),  Schaf.  Schwein  (Fig.  340al, 
Hund  (Fig.289,291)  und  Kalb.  Am  AnfangedeaDOnndarma 


o)Strat.villoaum.  (i)8trat. 
glanduläre,  c]  Strat.  sub- 
glandulare.  <i)MuBcu1aria 
mucosae,  e)  Submucosa. 
f)  KreiB-,3)Langsmuakel- 
scbicht.    h)  Serosa. 


Fig. 


i.     Ende   einer   Zotte 
der  Ziege. 

a),  o'),  a")  Epithel,     fc)  Zotten- 

stroma.  c)      Zentralkanal. 

dt  Muskelbflndel. 


sind  die  Zotten  meist  niedriger  und  plumper  als  weiterhin.  An  den  plumpen  Zotten 
des  Pferdes  kann  man  einen  dicken,  fast,  zylindrischen  Bapalteit,  den  Basiszylinder 
iFles),  und  eine  mehr  oder  weniger  abgerundete  dOnne  Kuppe,  den  Spitzen kegel, 
unterscheiden.  Teilungen  sah  ich  nicht  und  keulenförmige  Verdickungen  der  Spitze 
nur  selten  und  zwar  im  Ileum  (Fig.  327 n).  Die  Zotten  des  Schweines  (Fig.  340a> 
sind  schlank;  dazwischen  kommen  aber  auch  dickere,  plumpere  vor,  sie  laufen  nicht 
in  eine  Spitze  aus  und  enden  selten  rund  und  Sufseret  selten  kolbig;  sie  teilen  sich 
nicht  selten  in  zwei,  selbst  drei  Äste,  wie  alle  Untersucher  (Carus,  Schriever, 
F.  P.  Martin  und  ich)  sahen.  Die  Zotten  des  Bindes  und  Kalbes  eind  schmaler, 
schlanker  und  zierlicher  ala  die  des  Pferdes  und  zeigen  eine  weniger  deutliche  Hale- 
bildung;  auch  hier  kommen  Teilungen  vor.  Das  Schaf  hat  kurze,  breite,  plumpe 
Zotten.    Die  oft  prismatischen  Zotten  der  Ziege  sind  an  der  Basis  breit,  verdDnnen 


aioh  dann  plötzlich  sehr  bedeutend,  um  aich  dann  wieder  keulenförmiK  zu  verdicken, 
80  dato  das  freie  Ende  (Fig.  a28  u.  mi  a)  so  breit  wie  die  Basis  ist.    Die  Zotten  ver- 
Xstela  sich  (nach  Schriever  sehr  bedeutend  im  Duodennra).    Der  bei  den  meisten 
Tieren  meist  rundliche  (Fig.  293,  333-*%),  wohl  auch  ovale  (Fig.  332)  Zottenquer- 
Bchnitt  ist  sehr  bSufig  kantig  und  priematiach.    Die  Zotten  des  Hundes  {Fig.  289 
u.  291)  haben  entweder  eine  z^lindnache  oder  eine  au^eeprochen  priainatiache  Ge- 
stalt mit  dickem  Baaalteile;  sie  sind  sehr  dQnn.    Die  Zotten  der  Katze  (Fig.  329) 
sind  teila  keulenförmig  mit  einer  Einschnürung  Ober  der  Baaia,   teils  kegelförmig. 
Teilungen  kommen  auch  bei  den  Fleischfressern  vor.    An  den  Zotten  aller  Tiere 
findet  man  Einkerhuneen  und  EinachnQrungen  an  der  Oberfläche;   dies  sind  offenbar 
Folgen  dee  jeweiligen  Kontraktions-  und  Betraktionszustandea  der  Zotten.    Graf  Spee 
hat   die  Bedeutung  dieser  Vorginge   klargelegt.     Den  Angaben  Schrievers  aber 
die  Stellung  der  Zotten  zur  Unterlage  kann  ich  mich  anachlietsen.    Am  dichtesten 
stehen  die  Zotten  meist  hei  den  Fleiscnfresaern,  dann  folgen  die  Ziege  und  dann 
die    anderen  Herbivoren    und    endlich   das  Schwein- 
Beim  Pferde  stehen  die  Zotten  einzeln  und  regellos  auf 
der  Darmschleimhaut  wie  Komhalme  auf  dem  Boden.    Bei 
Rind,  Hund  und  Katze,  bei  denen  sie  dichter  als  heim 
Pferde  stehen,  kommt  ea  hier  und  davor,  dats  Zotten  reihen 
an  der  Basis  verschmelzen,  so  dafs  eine  kleine  Leiste  (Zotten- 
leiste)  entsteht,  aus  der  die  freien  Zotten  vorspränge  her- 
vorkommen.     Die    Schleimhaut    hat    bei    den    Fleisch- 
fressern wegen  der  langen,  dicht  stehenden  Zetten  ein 
5 losch-  odar samtlhnliches  Aussehen.  Beim  Schweinund 
e?  Ziege  treten  die  hei  den  Fleischfressern  und  dem 
Binde  seltener  vorkommenden  Zottenleiaton  schon  sehr 
h&ufis   Auf;   am  meisten  aber  ist  dies  heim  Schafe  der 
Fall,  bei  dem  alle  Zotten 
aus  Leisten  und  Kämmen 
der  Schleimhaut  hervor- 
gehen, die  ähnlich   den 
Wabenzellen  der  Haube 
Netze  untereinander  bil- 
den.    Beim  Schweine 
und  derZiege,  bei  denen 
sich  die  Zotten  im  grofaen 
und  ganzen  in  Reihen  ord- 
nen ,  kommen   zw  lachen 
den    Zottenleisten    auch 
frei  und  selbständig  ste- 
hende Zotten  vor.     Die 
Zotten    der  Einhufer, 
Fleischfresser  und 
des  Rindes  stehen  mit- 
hin regellos  nebenein- 
ander   ohne    bestimmte 
Anordnung    zu    Reihen 
od  er  Haufen,  währendbei 
Schaf,  Ziege  and  Schwe 
steht  (Tei«l.  "    "     " 


Fig.  830.  Blutgefafsverteilung  in 
emer  Dannzotte  des  Pferdes. 


Fig.  331.  Blutgefäbnetz 
einer  Darmzotte  vom 
Hasen.  (Nach  Frey.) 
o)  Venöser  Stamm.  6)  Ar- 
terieller Stamm.  c)Haar- 
gefätsnetz. 


eine  gewisse  Regel  in  der  Zottenstellung  be- 

,.„     . r  1.  c    und  Ellenberger-Baum  1.  c).    Weön  die  Zotten, 

„.„  alle  Autoren  (auch  Chaput)  angeben,  beim  Hunde  sehr  dicht  stehen,  so 
kommen  doch  auch  weite  Strecken  vor,  wo  dies  weniger  der  Fall  ist.  Die  Angabe 
Benoits,  data  man  an  der  Oberfläche  der  Darm  ach  leirahaut  der  Fleischfreaeer 
wegen  der  dichten  Stellung  der  Zotten  die  DrOsenmQndungen  nicht  sehen  könne,  trifft 
nicht  fOr  alle  Strecken  und  Stellen  des  Danndarms  zu. 

Die  Angaben  aber  die  Zahl  der  Zotten  weichen  sehr  Tooeinander  ah;  auch 
unsere  Zählungen  haben  zu  so  verschiedenen  Zahlen  geführt,  dats  es  überflüssig  ist, 
diese  hier  anzugeben.  Auf  einem  Quadratmillimeter  findet  man  an  einer  Stelle  15,  an 
einer  anderen  'S)  und  ."iO  Zotten.  Beim  Menschen  fand  man  z,  6.  im  Ileum  auf  einem 
Quadratmilümeter  im  Jejunum  8-U  und  im  Duodenum  10—18  Zotten  (W.  Krause). 

Bau  der  Zotten.  Die  Zotten  bestehen  aus  einem  Epithelmantel 
(Fig.  294,  295,  328,  329,  332—330  a)  und  dem  der  Sclileimhautpropria  zuzu- 
rechnenden Zottengerüst,  dem  Zottenkörper  (Zottenatroma,  Zottengrund- 
gewebe)  (Fig.  328,  329,  332—335*,  336e).  Letzterer  ist  fortgesetztes  Inter- 
glandulargewebe  (3.  248  fg.) ,  das  axial  einen  oder  mehrere  Lymphräume 
(Fig.  328  u.  329  c)  und  um  diesen  hemm  Bündel  glatter,   der  Zotten- 
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achae  parallel  verlaufender  Muskelfasern  {Fig.  328  u.  329  d)  und  anfserdem 

peripher  Blutgeföl'ae  (Fig.  330  u,  331)  bzw.  deren  Kapillametze  und  Nerven- 

ästclien  enthält.   Das  retikulierte,  mehr  oder  weniger  zytoblaeti^che,  elastische 

Fasemetze  in  nicht  reicher  Zahl  führende  Zottengerdat  enthält  neben  den 

Bindegewebszellen    und   Fettkömchen   viele    Arten    leukozytärer   Zellen, 

nämlich  mono-  und  pluri-  bzw.  polynukleäre   Leukozyten,  Phagozyten, 

azidophile  Kömerzellen,   Mast-   und 

andere  Plasmazellen  usw.,   in  denen 

man  nicht  selten  auch  Fettkömchen 

antrifit,  die  aber  in  den  azidophilen 

Kömerzellen   fehlen ,   wie   ich   1877 

nachwiea-  Die  Zellen  liegen  in  den  mit 

Flüssigkeit    gefüllten    Zottenränmen 

(den  Perizellularräumen),     Über  die 


QnerBchnitt«  der  dem  Zentralchyluskoiiai 
parallel  laufenden  Bündel  glatter  Muskel- 
laaem.    e)  Subepitheliale  Basalmembran. 


Fig'  333.     Querschnitt  einer  Danadarm- 

Kotte  von  der  Katze. 
a)  Zottenepithel  mit  Kutikularsaum  (a') 

und  Becherzellen  (a").     b)  Zottenetroma. 
c)  Zentralehyluskanal.    dl  QueraietroffeDe 
MuskelbQndel.     e)  Subepitheliale  Grenz- 
schicht. 


Zellarten  in  den  Zotten  s.  Oppel  1.  c.  11  S.  2SI.  Das  retikulierte  Zotten- 
parenchym  bildet  an  der  Oberfläche  eine  dichtere,  an  zirkulär  gerichteten 
Fasern  reiche,  Lücken  zeigende,  mit  Blutkapillaren,  Muakelenden  und  den 
verbreiterten  Enden  der  Muskelacheiden  ausgeatatteto,  retikulierte  Grenz- 
schicht (Fig.  328,  329,  332— 335  e),  an  der  aufsen  platte  Zellen  liegen, 
die  durch  ein  zartes  Häutchen  von  den  Epithelzellen  getrennt  sind.  Die 
Blutgefäfse  (Fig.  330  u.  331)  der  Zotten  verhalten  sich  ao,  dafs  ein© 
(oder  2 — 3)  kleine  Arterie  in  die  Zotte  eintritt  imd  sich  je  nach  der  Tierart 
bald  (Pferd,  Wiederkäuer)  oder  in  der  Zottenmitte  (Menach)  oder  erst 
an  der  Zottenspitze  (Fleiachfresser  [Heller  und  Mall]  und  oft  bei 
Schwein,  zuweilen  Mensch)  in  ein  sehr  engmaschiges  KapUlametz  auflöst 
(Fig.  330  u.  331),  das  peripher  liegt  und  bis  an  das  Epithel,  d.  h.  in  die  sub- 
epitheliale GrenzBchichtreicht(Fig.330,  331,349,350).  Ana  dem  Kapillametze 
entsteht  eine  Vene  entweder  nahe  der  Zottenkuppe  (Mensch),  oder,  und  zwar 


meist  tiefer  in  der  Zotte,  etwa  in  der  Mitte  (Hund  und  Schwein)  oder  sogar 
an  der  Zottenbasis  (Pferd,  Hund,  Schwein,  Katze,  Kaninchen  nnd 
Meerschweinchen)  und  verläuft  zuerst  als  Zentralvene  (Fig. 331  u. 349)  in 
der  Zotte  herunter  (beim  Menschen)  und  dann  durch  die  Propria  mucosae 
und  Muscularis  mucosae  in  die  äubmucosa,  wo  sie  sich  in  grö&ere  klappeh- 
freie  Venen  ergieist  (Fig.  266  u.  349 F),  Die  Zottenvene  ist  weiter,  oft 
doppelt  so  weit  als  die  Arterie;  beim  Hnnde  entsteht  die  Vene  manchm^ 
erst  im  Bereich  der  Drüsen. 

DieLymph-  oder  Chylnage  fäfse  der  Zotten  verhalten  sich  ver- 
schieden je  nach  der  Form,  besonders  nach  der  Dicke  der  Zotten.  Im 
allgemeinen  gilt  die  Begel,  dals  in  der  Achse  der  Zotten  sich  ein  Chylus- 
raum  bzw.  ein  die  Zotte  der  Länge  nach  durchziehendes  ChylusgefSfs  be- 
findet (Fig.  328,  329, 351),  dessen  Wand  nur  aus  ganz  platten  EndoÜielzellen 
besteht,  die  Reckling  hausen  zuerst  beschrieben  hat,  und  die  auch  viele 
andere  Autoren,  z.B.  KöUiker,  Auerbach,  His  usw.,  gesehen  haben. 
In  dickeren  Zotten,  z.  B.  beim  Schafe,  befinden  sich  zwei  und  mehr 
GefULse,  die  auch  untereinander  verbunden  sein,  ja  steh  sogar  verflechten 
können;  sie  reichen  fast  bis  zum  freien  Zottenende,  von  dem  sie  nach 
Teichmann  nur  30 — 50  n  entfernt  sind.  In  den  Zotten  befindet  sich 
femer  ein  dichtes  Geflecht  feinster  markloser  Nervenfäserchen, 

Diea  f&nd  zuerst  Drasoh,  dann  auch  BEtmiSD  y  Cnjsl  und  Erik  Kuller. 
Ramön  y  Caial  will  auch  Ueine  multipolare  Nervenzellen  in  den  Zotten  gesehen 
haben,  wUirena  dies  Kölliker  und  Dogiel  bestreiten;  auch  ich  hitbe  sie  niäit  aul- 
finden kdnnen.  Die  Nerven  stehen  mit  dem  Plexus  submucosus  in  Verbindung;  die 
Nervenfasern  enden  subepithelial,  intraepithelial  und  autserdem  an  GefKben  und 
Muskelfasern. 

Die  Zottenmuskulatur  der  Haustiere,  die  in  meinem  Institut  von 
Trantmann  genau  studiert  wurde,  nimmt  durchgängig  ihren  Anfang  in 
der  Muscularis  mucosae.  Die  Angaben  Mails,  dafs  dies  bei  den  Fleisch- 
fressern wegen  des  Stratum  compactum  subglandulare  nicht  stattfinde,  ist 
irrig  (Fig.  305 1).  Aul'serdem  gibt  es  aber  auch  eigene  Fropriamuskulatnr, 
die  nicht  der  Muscularis  mucosae  entstammt.  Die  Muskulatur  nimmt  zotten- 
wärts  in  der  Propria  entschieden  an  Masse  zu.  Die  von  der  Muscularis 
mucosae  in  die  Propria  eintretenden  Muskelbündel  versorgen  z.  T.  die 
periglanduläre  Drüsenscheide  und  ziehen  nur  z.  T.  zwischen  den  Drüsen 
bzw.  ihren  Scheiden  zottenwärt«  nnd  zwar  in  Form  von  Bündeln,  die  sich 
verstärken.  An  der  Basis  der  Zotten  vereinigen  sich  kleinere  Bündel  zu 
grölseren  und  empfangen  auch  noch  Muskelfasern,  die  noch  nicht  Bündeln 
angehörten.  Hier,  unter  den  Zotten  entsteht  für  jede  Zott«  eine  Anzahl 
Mnskelbündel  (Fig.  328,  329,  332—335  d),  die  mehr  oder  weniger  parallel 
zur  Zotten  ach  se  nach  dem  Zottenende  verlaufen  nnd  von  elastischen 
Netzen  umgeben  sind. 

Die  Zahl  der  Bflndel  der  Zotten  sowie  ihre  Dicke,  Form  und  Anordnung  ist 
nach  der  Tierart  und  auch  individuell  verschieden;  bei  allen  Tieren  aber  ist  die 
Zahl  der  Bflndel  am  grOfsten  an  der  Zotteubasis,  Zahl  und  Dicke  der  BOndel 
nehmen  nach  oben  ab,  so  dafs  nahe  dem  freien  Ende  der  Zotten  nur  noch  relativ 
wenige  und  dünne  oder  gar  keine  Bondel  mehr  nachzuweisen  sind  (Fig.  328  n.  3296). 
Die  Bflndel  enden  fast  alle  vorher,  indem  sie  sich  auflösen  (d.  h.  Zweige  abgeben); 
diese  enden  an  BindegewebsbQndeln  und  -bftlkcben,  die  sich  z.  T,  an  der  sub- 
epithelialen Orenzmembran  der  Zotten  (wesentlich  an  der  Zottenknppe, 
aber  anch  vorher)  mit  verbreiterten  Enden  anheften.  Einzelne  Muskelfasern 
enden  auch  direkt  an  dieser  Membran.    Die  abzweigenden  Bündelchen  veriaufen 
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echrftg  ZOT  Zottenoberfl&che  und  können  aomit  eine  quere  Zottenmasknlatur  vor- 
tanschen.  Die  LängsbOndel  stehen  auch  durch  quere  elastische  bzw.  eigenartige 
Fasern  untereinander  und  mit  dem  Epithel  bzw.  deren  Basalmembran  in  Verbindung. 
Diese  Verbindungsfasem  entspringen  nnd  enden  jedenfalls  in  den  elastischen  "Dm- 
hoUnngflnetzen  der  BDndeL  Die  MuskelbOndel  sind  nämlich  ebenso  ^e  die  GeßUse 
von  einer  retikulierten,  elastische  Fasern  reichlich  fahrenden  Scheide  umhOllt. 
Diese  enden  oft  an  der  Grenzschicht  oder  auch  im  Qbrigpn  Stroma.  Quer- 
gerichtete MuskelbOndel  kommen  in  den  Zotten  nicht  vor. 

Was  dem  Auge  so  erscheint,  sind  Endabbiegungen  der  Bondel  zum  Zottenmantel, 
oder  es  handelt  sich  um  GefSismuekulatur.  An  der  Zottenbasis  sieht  man  allerdings 
bei  Pferd  und  Schwein  quere  bo^ge  BOndel;  diese  Terbinden  die  Zotten- 
mnskulatur  imtereinaader.  Auiserdem  teilt  sich  zuweilen  ein  dicherea  interglanduISrea 
MuskelbOndel  dicht  unter  der  Zotte  und  sendet  seine  Äste  im  queren  Bogen  eix  den 
Zotten;  so  wird  Quermuekulatur  vorgetäuscht.  Die  Zottenmuskulatur  verdickt  und 
verktlrzt  bei   ihrer  Kontraktion   die  Zotten   und   gibt   ihnen  ein  runzeliges  Aussehen, 

Die  Zahl  und  Dicke  der  BQndel  ist  eventuell  recht  verschieden.  Aber 
es  kann  als  Regel  gelten,  dafs  Zahl  und  Dicke  in  einem  gewissen  Verhältnisse 


Fig.  334.     Querschnitt  einer  Zotte  i 

a)    Zottenepithel.       a')     Kutikularsaum.  a)  Epithel,  a')  Eutikularssuro.  (i")Becher- 

a")Becherzel]e.  6)Zottenstroma.  c)Zentral-  zellen.    b)  Zottenstroma.    c)  ZentralkanaL 

kanal.   d)  Muskel btlndel.    e)  Grenzschicht  d)  Quergeachnittene  MuskelbOndel. 

der  Zotten.  «)  Grenzschicht. 

zueinander  stehen;  bei  einer  geringen  Bflndelzahl  sind  die  einzelnen  Bflndel  meist 
dicker  als  bei  einer  gröfseren  BQndelzahl. 

Die  meisten  MuskelbOndel  hat  der  Hund  (Fig.  334 tf)  (meist  18—34,  an  der  Zotten- 
basis  .30—50),  ihm  folgen  das  Bind  (Fig.  3S2d}  (meist  über  25,  mai.  42),  das  Schwein 
(Fig.  295rf)  (16—18).  die  Ziege  (Fig.  3lä8d)  (15—25  112-34]),  das  Pferd  (Fig.  335</) 
(10—18,  min.  8,  max.  25)und  die  Katze  (10— 16,  inax.  25  (Fig.  329  u.  33.-!iI).  BeimSchaf 
läfst  sieh  keine  Zahl  angeben ;  bei  ihm  sitzen  kurze  und  dicke  Zotten  auf  Leisten ; 
eie  entbalten  mehrere  Chylusgefftfse ,  die  untereinander  anastomosieren  und  sämtlich 
von  MnakelbOsdeln  umgeben  sied;  die  Zotten  sind  also  relativ  muskelreich;  auch 
zwischen  ihren  Chylusräumen  und  peripher  liegen  Muskel  b  Und  eichen.  —  Der  Hund 
hat  die  dicksten  Bündel  (mitti.  Durchmesser  1 5  u  17,2-21,6]),  dann  folgen  Bind 
(4^18  ft  und  bei  geringer  BOndelzahl  20—30  f.),  Pferd  (8—14  [min.  3,  max.  18]  fj), 
dieKatze(3— 18 /<),  das  Seh  wein  (2—11  |U),  das  Schaf  (3—10  |U)  und  die  Ziege  (2-6/j). 

Bezüglich  der  Anordnung  der  MuskelbOndel  ist  zu  bemerken,  dafs  bei 
Pferd,  Bind,  Schaf,  Ziege,  Schwein,  Hund  und  Katze  ein  Teil  (oder 
die  meisten]  der  MuskelbOndel  um  den  zentralen  Chyluskanal  bzw.  um  die  Chrlus- 
rflume  (wenn  mehrere  Chylusräume  vorhanden  sindl  liegen;  ein  anderer  Teil 
findet  sich  im  Qbrigen  Zottenstroma.  Beim  Hunde  (Fig.  334(i)  umhüllen  die 
stärkeren  BOndel  den  Zentralkanal,  während  die  im  sonstigen  Stroma  liegenden 
Bondel  schwächer  sind.    Man  kann  also  eine  zentrale  Zone  stärkerer  und  eine 
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periphere  dflnnerer  BOadel  konstatieren.  Bei  den  anderen  Tieren  besteht  diese 
Begel  nicht;  znweilen  gleicht  aber  die  Anordnung  ihrer  Zottenmuakulatur  der  des 
Hundes,  besonders  ist  dies  beim  Rinde  (Fig.  332(0  der  Fall,  oft  aber  auch  bei 
der  Ziege  und  anderen  Tieren,  am  wenigsten  beim  Schweine  (Fig.  295(Q.  Auch 
in  der  subepithelialen  Grenzschicht  der  Zotten  sab  ich  hier  und  da  stäbchen- 
förmige Seme,  die  Muskelkemen  vollständig  gleichen.  Näheres  Ober  die  Zotten- 
muskulatur  der  Haustiere  s.  Trantmann  i  c. 

In  den  Zotten  kommeQ  nach  Mall  u.  a.  noch  besondere,  von  diesem  zuerst 
beecbriebeae  Querf&den  (Spannfasem)  vor,  die  scheinbar  von  der  Wand  des  Achsen- 
raums snir  Orenzachicht  und  zu  MuBkelbandeln  ziehen  und  mit  dreieckig  verbreitertem 
Ende  an  der  ersteren  enden  sollen. 

Über  des  Verhältnis  zwischen  Epithel  und  Zottenstroma  geben  die  Abbildungen 
(Fig.  828,  329,  332— äSSJ  Aufachlob.    Schriever  lehrt,  dafs  das  Epithel  bei  den  Herhi- 
voren  am  höchsten,    dagegen  das   Stroma  zwischen   Epithel   und  Zentralraum  am 
wenkjeten  mächtig  und  niedriger  als  das  Epithel  sei,  beim  Schweine  sollen  beide  sich 
das  Gleichgewicht  halten,  während  bei  den  Fleischfressern  das  Stroma  dicker  als  das 
Epithel  hoch  eein  soll.    Cie  Zellen  des  Epithels  der  Karni-  und  Omnivoren  sollen 
fester  verkittet  sein  als  die  der  F 1  e  i  a  c  h  - 
freasar  und  der  Ziege;   die  breitesten 
Zellen    mit  den  grOfsten  Kernen  haben 
die  Herbivoren,    die   schmälsten   mit 
den  kOrzeeten  Kernen  die  Karnivoren.  j 

Sie  sind  am  festesten  an  die  Unterlage 
befestigt  beim  Schwein,  am  lockersten  . 

bei  Pferd,  Rind  und  Schaf;  Ziege  *■ 
und  Fleischfresser  stehen  in  der  Mitte. 
Die  wenigsten,  aber  am  meisten  bauchigen 
Becher  bat  das  Epithel  bei  den  Herbi- 
voren,  die  meisten  beim  Schwein.  ^" 
Das  Bindegewebe  sowie  die  Muskulatur 
im  Zottenstroma  ist  nach  Schriever 
am  mächtigsten  bei  den  Karnivoren, 

w»  K"i»8««.n  bei  den  Herbivoren  und  p-      .^gg     j^uppe  einer  Darmzotte, 

vor  allem  bei  der  Ziege;  das  Schwein        ,    ^  .^,    ,    „      ^^    ,.    a  j        ii 

ötehc  in  der  Mitte  *)    Epithelzellen.        h\    Saum    derselben. 

Geschichtliches.  DieZotten  sind  e)  Becherzdlen  d)  Kera  eines  eingewan- 
1.561  zuerst  von  F  a  11  o  p  i  a  und  dann  1087  Herten  Leukozjten  ^  Eetiku  «res  Zotten- 
von   Brunn  beschrieben  worden.     Ihre  gewebe.     fl  BlutkapiUare. 

Kontraktilitat  wurde  zuerst  von  Grubv 

und  Delafond  und  Lacanchie  1843  erwähnt  und  genauer  dargelegt  durch  BrUcke 
1851.  Ihren  adenoiden  Bau  (das  adenoide,  eigenartige,  vom  Bindegewebe  abweichende 
Netzwerk)  entdeckte  Bis:  ihm  schlössen  sich  bald  Költiker,  Frey,  Lipsky, 
Verson,  Landoisu.  a.,  nicht  aber  Basob  und  Wini  wart  er  an.  Brücke  entdeckte 
1851  die  Lftngsmuskelfasern  in  den  Zotten,  ihm  schlössen  sich  Kölliker,  Frev, 
Henle,  Mall,  Basch,  Döniti,  Brand  an,  während  Donders,  Verson, 
Molesohott,  Thanhofer,  Fortunatoff,  Eofzner  und  Kultschitaky  auch 
von  Querfasem  sprechen.  Watnev  und  Basch  entdeckten  die  Bindegewebsacheiden 
um  die  MuskelbQndel  und  Oefäfae*.  Kölliker  wies  den  Zusammenhang  mit  der 
Muscularia  mucosae  nach.  Die  Endung  der  Zottemnuskulatur  beachreiben  oesondera 
Spee.  Heidenhain,  Mall,  Rofzner  und  Kultachitzkv. 

Eine  Grenzschicht  der  Zotten  beschrieben  Kölliker,  Eberth,  Drasch, 
Seh  äff  er,  Ebner,  Watnev.  Spalteholz,  Dönitz,  Debove,  Oppel,  Donders, 
Goodsir  u.  a.  Dagegen  dachten  Hetdenhain,  Eimer,  Davidoff  u.  a.,  dafs  ein 
ZusanunenhaDg  zwischen  der  Ektoplasmaschioht  der  Epithelzellen  und  dem  Zotten- 
gerDst  bestän£,  daCs  also  eine  Grenzschicht  fehle.    Näheres  s.  Oppel  1.  c. 

6.  Die  Bubglandal&ren  Schichten  and  die  Mnsenlaris  mncosae.  Unter 
dem  Stratum  glanduläre  proprium  der  Darmwand  liegt  eine  dünne  Muskel- 
schicht,  die  die  Lamina  propria  von  der  Lamina  submucoaa  scheidet. 
Entweder  reichen  die  blinden  Enden  der  Darmeigendrüsen  bis  an  oder 
sogar  in  diese  Muskelschicht,  oder  es  bleibt  zwischen  beiden  ein  von  einem 
anderen  Gewebe  bzw.  Öewebsgemisch  ausgefällter  Raum ,  also  ein  die 
Drüsen-  und  Muskelschicht  scheidendes  Substratum.  Diese  Schicht  wird 
speziell  als  Stratum  aubglandulare  bezeichnet.     Bei  den  Wieder- 
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käuern    (Fig.   322  n.   337),    dem    Schweine    und    dem   Menschen 
fehlt  diese  Zwischenschicht. 

ZuweileD  sieht  man  an  den  mikroakopiachen  Dannsclmitten  dieser  Tiere  ein  snb- 
glanduifires  Stratum.  Es  handelt  Bich  dabei  aber  um  eine  durch  die  Sohnittrichtung 
bedingt«  Tänachung,  waa  schon  daraus  hervorgeht,  de.ie  man  das  Stratum  "nur  an 
einigen  Schnitten  bzw.  nur  an  einzelnen  Stellen  der  Schnitte  sieht. 

Bei  den  Einhufern  und  den  Fleischfressern  ist  die  in  Frage 
stehende  Zwischenschicht  vorhanden.  Sie  ist  bei  den  Finbufern  (Fig.  2S8c 
u.  327)  einfach,  bei  den  Fleischfressern  dagegen  zweischichtig^. 
Bei  den  letzteren  Tieren  liegt  direkt  unter  den  blinden  Drüsenenden  ein 
mit  Lymphozyten  voUgestopfbes  zartes  Retikulum,  also  eine  zytoblastische 
Schicht,  die  man  Stratum  granulosum  s.  cellolare nennt  (Fig.  289,  291  c, 
304 <;  u.  SOöf);  auf  diese  Schicht  folgt  eine  dünne,  ganz  gleichartig  er- 
scheinende Schicht,  das  Stratum  compactum  Oppels,  das  direkt 
auf  der  Muscularis  mucosae  liegt  (Fig.  291d,  304d  u.  305 /)■  Bei  den  Ein- 
hufern fehlt  das  Stratum  compactum;  es  ist  nur  eine  dünne,  an  leukozytären 
Zellen  reiche,  bindegewebig-elastische  Schicht  zugegen  (Fig.  292,  293,  327  c). 

Bei  den  Wiederkauern  und  dem  Schweine  sowie  beim  Uenschen 
(entgegen  Böhm  und  Davidoff)  ist  die  tiefste  Schicht  des  interglaudulOren 
Grundgewebes  der  Schleimhaut  ungemein  reich  an  Lj'mphozyten.  Die  Lamina 
granulosa  liegt  also  hier  zwischen  den  blinden  DrUaenenden  und 
nicht  unter  ihnen.  Bei  der  Katze  mifst  die  Lamina  granulosa  snbglandnlaria 
ca.  6—8,  beim  Hunde  ca.  14  fi;  das  zytoblastische  Oewebe  erstreckt  sich  aber 
auch  noch  zwischen  die  blinden  Draaenenden  und  omecheidet  diese.  Bei  den 
Einhufern  ist  das  subglandaltlre  Subatratum  viel  ärmer  an  Leokozyten  als  bei 
den  Fleischfressern  und  kann  somit  kaum  als  eine  zytoblastische  Schicht 
bezeichnet  werden.  Das  hier  und  da  längliche  Kerne  enthaltende,  beim  Hunde 
12 — 20  fi  dicke  Substratum  compactum  besteht  aus  einem  dichten  Lager  bzw. 
Geflecht  von  koUagenen  Bindegewebsfasern  und  färbt  sich  mit  Sflurefucbsin- 
Fikrinsaure  scharf  rot  In  ihr  liegt  ein  elastisches  Netz,  das  von  dem  dichten 
Bindegewebe  verdeckt  wird,  aber  an  beiden  Seiten  das  Stratum  com- 
pactum überragt  und  dort  trei  zutage  tritt  und  gewisse rmafsen  zur  Lamina 
elastica  subglandularis  gehOrt  (8.  24€).  Vielleicht  ist  die  senkrechte  Streifang  des 
Stratum  compactum,  die  man  oft,  namentlich  bei  der  Katze  siebt,  von  elastischen 
Fasern  bedingt  (näheres  s.  bei  Trautmann  und  Deimler  1.  c).  Oft  sieht  man 
beim  Hunde  nicht  nur  an  der  drQsenseitigen  Fläche  der  Schicht  das  Stratum 
grauolosum,  sondern  auch  an  der  anderen  Fläche  eine  Schicht  leukozjrtOrer  Zellen, 
so  dafs  es  aussieht,  als  ob  das  Stratum  compactum  mitten  in  einer  zytoblastischen 
Schicht  läge. 

Die  subgtandulären  Laminae  werden  von  MnskelzOgen,  die  von  der  Uuscnlaris 
mucosae  konmien,  von  BindegewebszQgen ,  OefUfsen  und  Nerven  durchbrochen 
(entgegen  Mall  und  Schumann).  Die  sie  durchbohrenden  QefUfse  werden  oft 
von  Muskelzflgen  begleitet  (Seber,  Deimler,  Trautmann). 

Geschichtliches.  Auf  subglanduläre  Schichten  hat  zuerst  Oppel  nach- 
drOcklich  aufmerksam,  gemacht;  sie  wurden  dann  von  Kultschitzky  und  Hall 
weiter  untersucht.  Aber  schon  Langer  und  Uolin  (1850)  hatten  auf  sie  hince- 
wiesen  und  Zeifal  ein  eubglandulärea  Stratum  im  Magen  beschrieben  (Zeifsl'sche 
Schicht),  das  Qlinaky  als  glasartig  bezeichnet  Die  der  Zeitsrsohen  Schicht  im 
Magen  entaprechende  Schicht  im  Darm  wurde  beim  Hunde  von  Mall,  Mayer, 
Kultschitzky,  Ellenberger,  Qlinaky,  Spaltehole,  Hofmeister,  Bofzner, 
Deimler  gefunden  und  beschrieben.  Deimler  und  ich  stellten  sie  auch  bei  der 
Katze  fest.  Diese  Schicht  nannte  Oppel  Stratum  compactum,  Hofmeister 
homog;ene  Schicht,  Mall  und  Rofzner  Stratum  fibrosum  oder  tibrillare,  wobei  Mall 
allerdings  an  elaatiaehe  Fasern  dachte.  Dann  wurde  vonMall  und  mir  und  später 
auch  von  Cade  beim  Hunde  und  von  mir  auch  bei  Katze  und  Einhufern  das 
Stratum  granulosum  gefunden. 
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Die  sowohl  beim  Menschen  als  auch  bei  allen  unseren  Haussänge- 
tieren  vorkommende,  von  Middeldorff  1846  gesehene,  aber  falsch 
gedeutete,  dann  von  Brücke  1851  entdeckte  nnd  von  Henle  1873  als 
solche  bezeichnete  Lamliia  mnsciilaris  mneosae  (Fig.  288  d,  304  c,  3071 
u.  337  c)  läfst  stets  zwei  Hauptfaserrichtnngen ,  die  zirkuläre  und  longi- 
tudinale,  erkennen,  ohne  dafs  dies  aber  bei  allen  Tierarten  auch  zu  einer 
bestimmten  Schichtung,  also  zur  Bildung  besonderer  Längs-  und  Kreis- 
faserschichten fährt  (Fig.  322  c),  Selbst  wenn  aber  auch  eine  solche 
Schichtung  zustande  kommt  (Fig.  304  e  u.  340  c),  dann  enthält  jede  dieser 
Schichten  auch  vereinzelte  Bündelchen  der  entgegengesetzten  Faserrichtung, 
Aufserdem  fehlen  niemals  schräg  verlaufende  Faserbündel  und  Verbindungs- 
zQge  zwischen  den  eventuellen  muskulösen  Schichten  bzw.  Lamellen.  ELue 
die  Schichten  scheidende  Bindegewebsschicht,  die  den  einzelnen  Schichten 
eine  gewisse  Selbständigkeit  geben  würde,  fehlt  stets.  Bei  allen  Tieren 
(besonders  deutlich  bei  Bind,  Hund  und  Katze)  sendet  die  Mnscularis 
mucosae  Bändelchen  ab,  die  in  die  Lamina  propria  eindringen,  den  Orund 
der  Propriadrüsen  umscheiden  und  in  den  Dräsenscheiden  sowie  zwischen 
ihnen  epithelwärts  ziehen  (Fig.  305  u.  307)  und  im  Dünndarm  auch  Bündel 
in  die  Zotten  senden  (S. 279 ff.).  In  der  Duodenaldrüsenzone  schickt 
sie  auch  reichlich  Bündel  (namentlich  starke  bei  der  Katze)  zu  denDuodenal- 
drüsen,  die  diese  z.  T.  umgeben,  z.  T.  in  die  Drüsenpakete  eindringen  und 
die  Läppchen  umscheiden  und  anch  Fasern  zu  den  Drüsenendstücken  senden. 

In  dieBem  Darm  abschnitte  kommen  viele  St«llen  tot,  wo  eine  eeecliloeaeBe 
Lamina  muBOulariB  fehlt;  dies  ist  namentlich  beim  Pferd  und  den  Wiederkftnern 
der  Fall,  wird  aber  auch  beim  Sohwein,  seltener  beiHnnd  und  Katze  beobachtet 

Die  Behauptung  Kuczinakye,  dals  bei  Bind  und  Schaf  die  Ifuscul.  mac.  im 
Duodenum  fehle,  iet  irrig;  sie  ist  an  vielen  Stellen  sogar  sehr  deutlich  und  fehlt 
scheinbar  nur  da,  wo  Duodenaldrflsen  die  Huscularis  mucosae  zerspalten  haben  in 
intra-  und  periglandoÜre  Jute  und  Lamellen. 

Die  MuBcularis  mucosae  serfailt,  wie  erwfihnt,  namentlich  beim  Pferd,  aber 
euch  beim  Schwein  und  dea  FleiachfreBseru  in  Schichten  und  zwar  in  ein 
danneree,  bei  Schwein  und  Katze  ungemein  donnea  Substratum  ciroulare  und 
ein  autseres  Substratum  longitudinale,  ifie  aber  durch  echräge  FaserbOndel  mit- 
einander derart  verflochten  sind,  dals  stellenweiae  die  Schichtung  verwischt  wird;  bei 
den  Fleisobfressern  iat  sie  zuweilen  dreisohichtig  mit  innerer  und  äutsetet  LHnge- 
und  mittlerer  KreiBfaeerschicht,  Beim  Pferd  (Fig.  ä2TdJ  sind  beide  Schichten  nahezu 
gleich  stark.  Bei  den  "Wiederkäuern  ist  die  MuBCularis  mucosae  ein  Muskel gefleoht 
mit  Vorherrachen  der  Längsmuskelfasem  (Pig.  822  n.  ^Tc);  im  Dickdarm  kann  man 
bei  ihnen  eine  Schichtung  eher  -wahrnehmen  als  imDQnndarm;  die  innere  Kreisf Beer- 
schiebt  ist  aber  auch  hier  sehr  dOnn;  die  Lftn^aaem  herrechen  vor,  dann  kommen 
die  Kreia-  und  dann  die  SÖhra^asem.  Auch  im  Danndaraa  bilden  die  beiden  eret- 
genannt«n  Faaerarten  at«llenweise  Schichten,  aber  mit  wechselnder  Lagerung  und 
zuweilen  auch  mit  Dreiechichtigkeit  Die  Muscularis  mucosae  wird  auch  von  Ljmph- 
knOtohe&platten  unterbrochen  und  von  den  AusfnhrunK^Hngen  der  sabmuk5een 
DrQsen  dnrohbohrt.  Beim  Durchtreten  von  Oef&feen  und  Nerven  sendet  sie  an  die 
Venen  stets  einige  Fasern,  die  diese  ringförmig  umschliefsen.  Die  DarmeigendrQsen 
senken  eich  bei  &n  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  oft  in  ihre  obere  Flache  ein. 

Die  Dicke  der  Musculuis  mucosae,  die  bei  den  Einhufern  viel,  bei 
den  anderen  Tieren  wenig  interfaszikoläres  Bindegewebe  enthält,  ist  nach 
der  Tierart,  der  Individualität  und  nach  der  Darmpartie 
(regionär)  eehrverschieden;  die  individuellen  Verschiedenheiten  nach 
der  Dannregion  gestatten  kaum  Zahlenangaben  zu  machen.  Im  allgemeinen 
aber  läfst  sich  sagen,  dals  die  absolut  stärkste  Muscularis  mucosae  des 
Dünndarms  die  Einhufer  (Fig.  288,  323,  327  n.  346)  und  Fleisch- 
fresser und  die  relativ  stärkste  der  Hund  (Fig.  303  u.  304)  imd  dann 
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die  Satze  haböu,  dsnii  io]gen  ßind  (Fig.  322),  Schwein  (Fig.  340), 
Schaf  und  schliefsUch  die  Ziege  (Fig.  337c). 

-  Ifittelzohlen  Ober  die  Dicke  der  Uuscol.  mac.  sind  in 

.on    mir    von    Sohaaf,    F.    P.    Uartin,    Schumann, 

Deimler,  Trautmann  (am  eingehendsten)  und  Mladenowitech  zahlretclie 
Uessungen  vorgenommen  worden  (e.  deren  Abhandlungen),  auf  Urund  deren  Bioh 
etwa  folgendes  angeben  tatet:  Im  Dickdarm  betr^  die  durchschnittliche 
Stärke  beim  Pferd  0,07—0,1,  beim  Hund  0,06—0,07,  bei  der  Katze  0,04—005, 
beim  Bind  0,08—0,1,  beim  Schwein  0,04—0,07,  beim  Schaf  0,04-0,05  und  bei  der 
2iege  0,02—0,03  (Fig.  337);  im  DOnndarm  beim  Pferd  0,12,  beim  Hund  0,1,  beim 
Rind  0,03,  bei  der  Katze  0,03.  heim  Schaf  0,023,  heim  Schwein  0,024,  hei  der  Ziege 
0,02  mm.  Nach  Bienenfeld  betragt  die  Dicke  der  Muse.  muo.  im  Dünndarm  im  ersten 
Drittel  beim  Pferd  0,055,  beim  Hir,d  0,033,  bei  der  Katze  0,044,  beim  Schwein 
0,0132,  bei  der  Ziege  0,02,  beim  Hund  0,067  mm;  im  zweiten  Drittel  heim  Pferd 
0,044,  beim  Rind  0,044,  bei  der  Katze  0,033,  beim  Schwein  0,024,  hei  der  Ziege 
0,028  mm;  im  dritten  Dritte!  beim  Pferd  0,022,  beim  Bind  0.022,  bei  der  Katze 
0,033,  beim  Schwein  0,022,  bei  der  Ziege  0,011  mm;  im  Dickdarm  beim  Pferd 
0,028,  beim  Bind  0,044,  bei  der  Katze  0,0132,  beim  Schwein  0,0176,  hei  der  Ziege 
0,0264  mm.  An  der  Kesenterialseite  des  Darme  ist  die  Muscularis  mucosae  bei  den 
Einhufern,  Fleiechfreesern  und  Wiederkäuern  etwas  schwacher  ale  an  der 
der  Oekrösanheftung  geeenQberl  legen  den  (antimesenterialen)  Seite.  Beim  Schwein 
besteht  gleiche  Stärke  (Trautmann).  Beim  Hund  treten  im  Danndarm  an  vielen 
Stellen  plötzlich  breite  Muskelfasei^üee  in  der  Submuoesa  auf,  die  die  Uuacul.  mucosae 
und  die  Buhglandulüren  Schichten  eenErecht  durchbrechen  und  gegen  die  innere  Darm- 
oberfläche  verlaufen.  Bai  den  meieteo  Tieren  hat  das  Rektum  die  stärkste  Schleim- 
hautmuskul&tur  {ausgenommen  Hund),  Über  die  Zu-  oder  Abnahme  ihrer  Stärke 
vom  Duodenum  zum  Ostium  ileocaecocolicum  ist  keine  Regel  aufzustellen.  Meist 
nimmt  sie  in  dieser  Bichtung  ab  hei  Pferd,  Rind,  Katze  und  Ziege,  dagegen 
bei  den  anderen  Tieren  zu. 

7.  Die  Snbmncosa  besteht  im  'wesentlichen  aus  lockerem,  fibrillären 
Bindegewebe  und  elastischen  Netzen  (Fig.  289  u,  290).  Anfserdem  finden 
sich  in  ihr  Blutgefaise  (Fig.  349),  Lymphgefafse ,  Nerven,  Ganglien  und 
stellenweise  Lymphknötchen  (Fig.  337  e)  und  in  der  Pars  duodenalis  auch 
die  Duodenal- (Submucosa)  drüsen  (Fig.  322  n.  323  c).  Die  Mächtigkeit 
der  Submucosa  ist  örtlich  und  individuell  sehr  verschieden.  In  der 
Pars  duodenalis  hängt  dies  wesentlich  von  der  Gröfee  der  Duodenal- 
drüsen  ab. 

Beim  Pferde  und  Esel  ist  sie  hier  etwa  doppelt  bis  dreimal  so  dick  wie  die 
Propria  muscoeae,    dann   folgen   die  Fleischfresser,  bei   denen   dieses  Verhältnis 


In  der  Daodenaidrüsenzone  ist  die  Submucosa  reicher  an  elastischen 
Fasern  als  sonst ;  diese  Fasern  umspinnen  die  Drüsenschläuche  mit  einem 
Netze.  Dazu  kommen  zahbeiche ,  verschieden  dicke  Muskelzüge ,  die 
zwischen  die  Drüsenläppchen  treten  oder  diese  umhüllen.  Fettgewebe 
findet  man  an  den  verschiedensten  Stellen  in  der  Submucosa  und  zwar 
auch  in  der  Duodenaldrüsenzone ,  namentlich  bei  der  Ziege  und  beim 
Schweine,  welch'  letzteres  Tier  die  lockerste  Submucosa  hat.  Endlich 
kommen  ancb  Leukozyten  der  verschiedensten  Art  in  der  Submucosa  vor; 
sie  sammeln  sich  zwischen  den  Drüsenendstücken  der  SubmucosadrQsen 
oft  zu  Häufchen  an;  sie  bilden  aber  auch  Lymphknötchen  der  ver- 
schiedensten Grölse  (Fig.  337);  diese  findet  man  am  häufigsten  beim 
Schweine  und  der  Katze,  dann  folgen  die  Einhufer.  Näheres 
hierüber,  sowie  über  die  vom  perivaskul^^n  Bindegewebe  umsponnenen 
GeiUfse,  Nerven  und  Lymphknötchen  s.  unten. 
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8.  Die  Lympbappsrate. 

Das  Vorkommen  der  Letikozyten  und  die  stellenweise  zytoblastiache- 
Beschaffenheit    der   Barmschleimhaut   'wurde    schon    besprochen,    auch 
wurde  schon   das  Anftreten  von  Lyrophknötchen  erwähnt.    Der  Reich- 
tum   der  Bannwand    an    zytoblastischetn   Gewebe    und  Lymphkuötchen 
ist   nach    der  Tierart  und  individuell  ungemein  verschieden;   den 
gröfsten  Reichtum  daran   zeigt   das  Schwein.     Bei   hungernden  Tieren 
nimmt  das   zytoblaetisch©   Gewebe,  sowie   Zahl   und  Gröfse    der  Lymph- 
knötcben  ab  (Hofmeister,  Ärch.  f.  experiment.  Path.  Bd.  22).   Die  Lymph  - 
knötchen  (Bd.  11 S.  93)  treten  in  der  Darm  wand  einzeln  als  Noduli  lymphatici 
soUtarii  (Fig.  340/",  341,  343  u.  351)  und  gehäuft  als  Noduli  lymphatici 
R^regati  (Fig.  337  e)  auf.    Die  letz- 
teren werden  nach  ihrem  Entdecker 
Peyer  (1677)   auch  Peyersche 
Platten,  im  übrigen  auch  Lymph-    a 
knötchen-,  Follikelplatten,  Follikel- 
häufen  und  nach  dem  Vorkommen 
Dickdarm-  und  Dünndarm-,  Caecum-      o 
usw.  Platten  genannt.    Die  oft  recht 
kleinen,    nur   Va  mm   Durchmesser      ' 
besitzenden  Plattenknötchen  liegen    " 
entweder  ganz  dicht  neben-,  sehr     ^ 
selten  übereinander  oder  sind  durch 
Zwischenräume  getrennt  und  bilden     c 
entweder  kleine  nur  aus  wenigen,      j 
selbst  nur  aus  2 — 5  Knötchen,  oder       ! 
grölsere  und  grofse  aus  vielen  H»m- 

derten  und  Tausenden  bestehende  ^jg  337  Längsschnitt  dea  Jejunum«  der 
Platten.   Die  Platten  finden  sich  an  Ziege. 

der   kontramesenterifden  Seite    der     a)  Zotte,   h)  DarmeigendrQBe.  c)  MuscuUris 

Darmwand  und  umfassen  nur  aus-     ^^fT'pu^.^"'""/'?"'^'''  äf/Ä'^^^^V" 
L  T»  ■     Tl.      j  j        einer    Platte.      f)    KreiBiuersohioht    der 

nahmsweise  (z.  B.  im  DÜnndarmeude  Tunica  muscutimB.  g)  LflDgsfoeerachicht  der 
und  im  Dickdarm)  die  ganze  Breite  Tunica  muecularis.    h)  Seroea. 

der  Wand.     Die  Septen  zwischen 

den  Plattenknötchen  bestehen  entweder  nur  aus  Binde-  und  elastischem 
Gewebe  oder  auch  ans  Muskelfasern,  ja,  sie  liegen  zuweilen  geradezu  in 
einem  Muskelfachwerke.  Meist  sind  die  Plattenknötehen  gut  begrenzt^ 
zuweilen  fliefsen  sie  aber  auch  mit  den  Nachbarn  zusammen  und  zwar 
von  oben  bis  unten  (so  dafs  ihre  Zahl  nur  an  den  Eeimzentren  zu  er- 
kennen ist)  oder  nur  in  der  Mitte  ihrer  Höhe.  Das  die  Knötchen  trennend© 
Gewebe  kann  auch  zytoblastischer  Natur  sein  und  die  Knötehen  in  toto 
miteinander  verbinden  oder  nur  stellenweise,  so  dafs  z,  B.  snbmnkös 
zytoblastlsche  Brücken  von  einem  Knötchen  zum  anderen  ziehen. 

In  den  Keimzeatren  findet  man  oft  Pigmentkörnchen .  sowie  eigenartige  helle- 
Stellen  fPlasmazellen),  ferner  KSmchcu,  die  sich  mit  Kemfärbemitteln  fflrben  (tingible. 
KOmehen  Flemmings)  und  Stückchen  zcrfallner  Kerne  (Heidenhain,  de  Bruyne,. 
Hoyer.  Oalland  ,  Demoor)  oder  Vorstufen  von  Leukozyten  (Czermak,  Arcb.  f.  mikr. 
Anat.  Bd.  42j  aeia  sollen.  Auch  kommen  abgeschnürte  Epithelpartien  (von  Darm- 
drOsen),  Epitbelperlen  (Czermak)  und  dergl.  in  den  Platten  vor. 

An  den  Einzel-  und  den  Plattenknötchen  kann  man  die  Hülle,  das 
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dichte,  engmaschige,  von  Billroth  znerst  beschriebene  Retikulum,  die 
Lymphozyten  und  das  Kapillametz  unterscheiden. 

Das  Retikulum  wird  von  vielen  Autoren  als  ein  Nets  etemfOrnuKer  Zellen 
(Lajdig,  Eölliker,  Hie,  Frey,  Sertoli,  Peremescbko,  Orth,  Ghievitz, 
LagueBse),  von  anderen  aU  Fasenietz  mit  aufsitzenden  Zellen  beschrieben  (Banvier, 
Bizzozero.  Henle  u.  a.). 

Die  LymphknÖtchenhGlle  (Fig.  337}  ist  das  peripher  verdichtete, 
Lücken  zeigende  BetiktÜTim.  Das  Kapillametz  der  Knötchen  (Fig.  339  a) 
stammt  von  einem  die  Einzelknötchen  umspinnenden  (Fig.  3396)  oder 
zwischen  und  nnter  den  Plattenknötcben  liegenden  Gefalsnetze  bzw. 
einzelnen  Qefö&en,  von  denen  die  Kapillaren  radiär  in  die  Knötchen  ein- 
dringen and  Netze  bilden.  Sie  nehmen  nach  den  Keimzentren  hin  ab 
oder  fehlen  dort  ganz. 

Das  Verhalten  der  BlutgefUse  in  den  LymphknCtohen  und  den  Platten  ist  von 
Frey,  Henle,    W.  Krause,   Kölliker,  Dondera,  Billroth,  Heidenhain  zuerst 

fenaner  studio  worden.    Ihre  Ergebnisse  sind  von  späteren  Autoren  (His  tL  v.  a.) 
estatigt  worden. 

Lymphgefäfse  finden  sich  in  den  Knötchen  nicht  (Hyrtl,  Teich- 
mann,  Frey,  Hie);  dagegen  liegen  um  die  Knötchen  Lymphr&ume 
imd  Lymphspalben ,  die  mit  Endothel  ausgekleidet  (Hiu,  Teichmann) 
und  netzwiig  untereinander  verbunden  sind  (erweiterte  Lymphkapülaren, 
s,  Frey,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  Bd.  13). 

Der  Bau  der  Platten  ist  sueret  von  BrQoke  richtig  erkannt  worden;  er  nannte 
flie  periphere  LymphdrUaen  (s.  Oppal  1.  c.  S.  415). 

Die  Funktion  des  zytoblastischen  Gewebes  nnd  der  Lymphnoduli  der 
Darmwand  besteht  wesentlich  in  der  Bildung  leukozytärer  Zellen,  Über 
die  Funktion  dieser  Zellen  s.  S.  258  nnd  über  die  Bedeatnng  der  Lymph* 
knötchen  vergl.  Oppel  1.  c.  II  S.  416 — 422  und  meine  Arbeit  im  ÄKsh. 
f.  Anat.  Q.  Physiol-,  Physiol.  Abt.  S.  139—186. 

Bezüglich  der  Entstehung  der  Lymphnoduli  nimmt  ein  Teil  der  Autoren 
(Flemming,  Werber,  Stöhr,  Zawarykin,  Galland,  Czermak,  KQchen- 
meiBter,  His,  Stieda  u.  a.)  an,  dafs  sie  nur  ans  dem  Meeenchym  hervorgehen;  andere 
lasaen  die  Leukozyten  aus  dem  Epithel  entatehen  (Retterer,  Davidofi,  Klaatach, 
Xailiker,  Tourneux,  Hermann,  Maurer,  Preaant  u.  a.).  Im  übrigen  s.  Ober 
LymphhnOt«heQ  und  zjtobl.  Gewebe  Band  II  S.  93  n.  95. 

Die  Einzelknötchen  treten  als  permanente  oder  ausnahmsweise 
auch  als  transitorische  auf.  Letztere  sind  nicht  scharf  begrenzt  und  gehen 
Allmählich  in  die  Umgebung  über.  Die  ersteren  besitzen  eine  dünne, 
«in  Kapillametz  oder  gröl'sere  GeßUse  enthaltende  Kapsel,  die  aber  bei 
■den  oberflächlich  liegenden  Knötchen  epitheleeitig  fehlt  und  überhaupt  in 
der  Fropria  mucosae  unbedeutend  und  am  submukösen  Teile  am  deut- 
lichsten ist  (Fig.  337).  Feine  Bindegewebsbälkchen  und  Kapillaren  ver- 
binden die  Knötchen  mit  der  Umgebung  nnd  den  zentralen  Knötchenteil 
locker  mit  der  Kapsel.  Postmortal  und  bei  Krankheiten  lösen  sich  die 
Knötchen  oft  aus  ihrer  Hülle  oder  werden  bei  mechanischen  Berührungen 
lierausgestofsen ,  so  dafs  dann  kleine  Grübchen  entstehen.  Um  die  per- 
manenten Knötchen  liegen  stets  Lymphspalten,  Die  Keimzentren  der 
Knötchen  sind  relativ  grofs. 

Die  Oeatalt  der  Knötchen  (Fig.  338)  ist  verschieden:  im  grolsen  und  ganzen  sind 
sie  obftn  mehr  oder  weniger  kugelig  oder  eiförmig  oder  biruförmig,  zuweilen  haben  sie 
.auch  die  Hantelform,  wenn'  sie  last  die  ganze  Di(äe  der  Schleimhaut  einnehmen  und  in 
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der  Schicht  der  Miiacul.  mucosae  eine  EinsohnOrung  zeigen.  Äufaer  den  echten  mit  Eeim- 
Zentrum  versehenen  Lymphknötchen  kommen  auch  einfache  Lymphozyt«D häufen  vor. 
Die  Lymphknötchen  (Fig.  338  u.  342)  liegen  entweder  nnr  in  der  Propria 
mucosae  (Fig.  3387,  8)  oder  nur  in  der  Submncosa  (Fig.  338  J,  3,  4)  oder 
in  beiden  (Fig.  3385,  5,  fi),  indem  sie  von  der  Submucosa  in  die  Mucosa 


Fig.  338.    Schemat.  Darstellung  des  Sitzes  der  Lymphknötchen  in  der  Donndarmwand. 

a)  Stratum  Tillosum,     6)  Stratum  KtBQdulare.    e)  Muscularia  mucosae,    d)  Submucosa. 

e)  und  /)  Tunica  muscuTaris.    g)  Serosa,    1~8  Lymphkn Stehen. 

hineinragen  bzw.  bis  zur  Oberfläche  reichen  oder  diese  überragen.  Ijetzterea 
ieb  die  Regel. 

Infolgedessen  kann  man  diese  oft  ungefähr  hirsekomgroben  Knötchen  mit 
unbewaffnetem  Auge  oder  mit  der  Lupe  beim  Betrachten  der  DarminneuflKche  oder 
beim  Überstreichen  mit  der  Hand 
durchs  Oefühl  als  kleine  Körnchen 
oder  Knötchen  wahrnehmen.  Liegen 
sie  nur  in  der  Submucosa,  dann  kann 
die  Erhöhung  fehlen;  ee  kann  aber 
auch  dann  eine  Erhöhung  da  sein. 
wenn  die  Knötchen  grofs  sind  und 


Fig.    339.      Querachnitt    durch    die 
Äquatorialebene     zweier    injizierten 

Noduli  dea  Kaninchens.    (Frey.) 
d)  Kapillametz.  b)  Die  gröfseren  ring- 
förmigen Gefafse. 


Fig.  340.  Schnitt  durch  die  DQnndarmschleim- 
haut  ded  Schweines  mit  krateriörminer  Ein- 
senkung  am  Sitze  eines  Solitttrlyniphknötchens. 
n)  Zotte,  t)  DarmeigendrOse.  rjZweischichtiKe 
Muscularis  mucosae,  d)  Submucosa.  e)  Lymph- 
knötchen.   /")  Dessen  Keinusentrum. 


die  Schleimhaut  vortreiben.  Kleine  und  tief  sitzende  Knötchen  kOnnen  meist  nur 
mit  dem  Mikroskop  erkannt  werden  (besonders  beim  Pferde,  den  PleischfresHern 
und  dem  Kalbe).  Meist  submukös  sitzen  die  Knötchen  bei  den  Fleischfressern 
(Fig.  291  q)  und  meist  mukös  beim  Rinde. 

FrQner  war  ich  der  Überzeugung,  dafs  es  keine  rein  submukösen  Knötchen  gebe, 
tmd  dafs  es  sich  dann,  wenn  submuköee  Knötchen  in  den  Prfiparaten  unter  dem 
Mikroskop    zu    sehen  seien,    stets  nm  Knötchen   handele,    die  von   der  Submucosa 
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bis  in  die  obeTsten  Schichten  der  Scbleiinhftut  reichen,  die  aber  wegen  ihrer  Bchr&ffen 
Lage  und  der  gröfseren  Dicke  des  Bubmukösen  Teile«  durch  den  Schnitt  nur  aubmusös 
getroffen  seien.  Ich  habe  aber  bei  Serienschnitten  auf  längere  Strecken  immer 
wieder  submuköse  Knjit^en  gefunden  und  kann  nicht  mehr  bestreiten,  data  derartige 
Knötchen  vorkommen  (vgl.  Oppel  1.  o.  S.  418—415).  Demgegenüber  steht  Stöhr  auf 
Qrand  seiner  Beobaohtungen  Ober  die  oberflScbliche  Entstehung  der  Knötchen  in 
zotteasrtigen  Voiraeungen  der  Darmschleimhaut  auf  dem  Standpunkte,  data  ea  keine 
Bubmukösen  Follikm  gibt  (Arch,  f.  mlkrosk.  Anat.  Bd.  23  und  Bd.  51),  daCs  diese  viel- 
mehr stets  in  Verbindung  mit  dem  Epithel  stehen ,  d.  h.  von  einer  Epitbelkuppe 
bedeckt  werden. 

Die  Kjiötchen,  seien  es  Einzel-  oder  PlattenknAtchen,  die  in  die  Sübmucosa 
reichen  oder  nur  in  dieser  liegen,  erreichen  die  Tnnloa  muacnlaris  nicht 
Eine    an    elastischen    Elementen    reiche ,    Oefäise    und  Nerven    and   Leukozyten 
fahrende  subnodnläre  Bindegewebaschicht  scheidet  sie  von  dieser.    Die  Knötchen, 
die    sich    dnrcb   alle   Schleimhautschichten    erstrecken,    sind   im  submukOsen 
Teile  am  dicksten  und  in  der  Höhe  der  Mus cularis  mucosae  meist  am  dflnnsten. 
Sie    ragen    verschieden    hoch    in   die 
Propria  hinauf  und  drftngen  in  dieser 
die  DrOsen  zur  Seite  und  ragen  meist 
aber  die  Oberfläche  vor,  nur  bedeckt 
vom  Epithel.    Sie  veranlassen  also  in 
der  Regel  eine  sichtbare  Schleimhaut- 
vorragung,    Andernfalls  kann  aber  anch 
die  Schleimhaut  am  Sitze  der  £netchen 
eine  kraterfftrmige,  grubige  Vertiefung 
oderEinsenkung,  einen  Schi  eimhan t- 
krater  bilden  (Fig.  340—343);  an  diesen 
Stellen  fehlen  natorlich  die  Drüsen  und 
Zotten,  und  ist  nur  das  von  Leukozyten 
stark  durchsetzte  Epithel  zugegen.   Die 
LymphknOtcben  unter  diesen  Krat«m 
Fig.  341.     Ein   Solitarknötchen   im  Dick,      veranlassen  oft  in  der  Tiefe,  am  GroQd 
darm  des  Schafes.  <^es  Kraters  eme  leichte,  mndliche  Er- 

o)  Lymphknötchen.     b)  Propria  mucosae,      höhung  (Fig.  341). 

()    Muscularie    mucosae,      d)    Submucosa.  Da,  wo  Lj-mphknOtcben  sich  finden, 

e)  Tmiica  muBcularis.    /)  Epithel,   u)  Darm-      treten  gewisse  Änderungen  im  Ver- 
eigendrosen.  halten,   bzw.   im  Bau  der  Darm- 

wand auf  Sitzen  die  Knötchen  rein 
submukOs,  dann  findet  man  über  ihnen  die  Muscularis  mucosae  meist  dOnner 
als  in  der  Nachbarschaft  und  wohl  auch  aufgebogen  (Fig.  3383,  4);  in  anderen 
Fällen  haben  sich  Lymphozyten  in  Form  von  Häufchen  oder  Strängen  in  sie  ein- 
gelagert und  dadurch  die  Muskelböndel  auseinander  gedrängt.  Liegen  die  Lj-mph- 
knötchen  rein  in  der  Propria,  dann  kann  die  Huscularis  mucosae  unverändert, 
oder  verdünnt,  oder  auch  durch  LjTnpbozyteneinlagerung,  wie  erwähnt,  anfgefaeert, 
zerspalten  und  anch  abwärts  gebogen  sein.  Reichen  die  Knötchen  durch  die 
ganze  Schleimhaut  hindurch,  dann  ist  an  den  betreffenden  Stellen  die  Mnsculari» 
mucosae  unterbrochen;  sie  kann  dann  auf  gröfseren  Strecken  scheinbar  ganz 
fehlen  (Fig.  33K,  310  a.  343). 

Die  Propriadra8eB(i''ig.  3386)  erleiden  am  Sitze  der  Lymphknötchen  sehr  ver- 
schiedenartige Veränderungen;  entweder  sind  sie  bei  rein  submuköaer  Lage  relativ 
kl  ein  er  Knötchen  ganz  unverändert,  oder  sie  werden,  wenn  die  Knötchen  von  der  Tiefe 
aus  in  die  Propria  hineinragen,  nur  zur  Seite  gedrängt  bzw.  genötigt,  eine  schräge 
Lage  anzunehmen,  so  dafs  das  Knötchen  in  seiner  oberflächlichen  Partie  von  dicht- 
gelagerten  Drflsenschläuchen  umgeben  ist,  oder  endlich  werden  die  Drasen  an  der' 
betreffenden  Stelle  vollständig  verdrängt  (Fig.  338  u.  342).  Letzteres  ist  immer  der 
Fall,  wenn,  was  häuflg  ist,  die  Knötchen  bis  an  die  Oberfläche  reichen,  bzw.  sogar 
über  diese  hervorragen.    Es  kommt  weiterbin  auch  noch  vor,  dafs  einzelne  DrOsen- 
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schlftnche  geradezu  in  die  LymphknOtchen  aatgenommen  und  ao  von  zytoblastiacbem 
Gewebe  umgeben  werden.  Die  Kektaldrüsen  suchen  geradezu  das  zyto- 
blastiache  Gewebe  auf  und  wachsen  hinein  (Fig.  344).  Bei  den  Platten  ragen  die 
Drüsen  meist  zwischen  die  Knötchen  hinein.    Reichen  die  Knötchen  nur  bis  in 


Fig.  Mi.  Schematieche  Darstellung  des  Sitzes  der  Lj'mphknötohen  im  Dickdarm, 
o)  Serosa.  6)  Längsfaeerechiclit,  c)  KreisfaBersohiclit  der  Tuoica  muscularis.  d)  Sub- 
mucosft.  e)  Muscularis  mucosae,  fi  DarmeigendrOsen.  g)  Lymphkrater,  h)  LymphknOtchen 
in  derSubmucosaundMucosamit  EinstohiuDgdBraber.  t)  LymphknOtchen  in  der  Mucoaa. 
l-}  LymphknOtchen  in  der  Submucosa,    0  LymphknOtchen  in  der  Mucosa  und  Submuoosa. 

die  tiefere  Schleimhantschicht  hinauf,  dann  sind  die  Drflsen  oft  verkürzt  (Fig.  IU2A); 
zuweilen  sind  die  Drüsen  ganz  kurz,  rudimentAr,  wenn  sie  nicht  ganz  fehlen. 
Wenn  die  DrQsen  dicht  an  den  Knötchen  liegen,  findet  man  stets  viele  Leuko- 
zyten im  Dröaenepithel  und  im  Drüsenlumen,    Die  Zahl  der  Becher  nimmt  ab. 


Flg.  843.    Grofses  Solitärknötchen  im  Rektum  des  Hundes. 

a   Oberflächenepithel,    a')  Deaaen  eingestülpter  Teil.    !•)  Krater,    d)  D armeige odrOsen. 

e)  Muscularis  inuc.    ß  Knötchen. 

sie  sitzen  oft  nur  an  der  antinodularen  Seite;  die  Seite,  an  der  das  Knötchen 
an  den  Drüsen  liegt,  ist  dann  ganz  frei  von  Becherzellen.  Man  vermag  oft  die 
Epithelzellen  überhaupt  nicht  mehr  zu  sehen;  von  einer  Membrana  propria  der 
Partien  der  Drüsen,  die  von  den  LymphknOtchen  umgeben  sind,  kann  nicht  mehr 
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die  Bede  sein,  sie  fehlt.  Man  sieht  nur  Obereiaand erliegende  Zellen  bzw.  chromatin- 
reiche  Kerne;  die  Grenze  zwischen  DrQae  nnd  LymphknOtcheu  ist  verwischt. 
So  findet  man  es  wenigstens  an  manchen  Stellen;  an  anderen  sind  Drdse  und 
Knötchen  noch  gut  zu  unterscheiden  (Fig.  M)  u.  341).  Auf  die  Ansichten  Davide  f  f  s, 
Garbinis  und  anderer  hier  einzugehen,  liegt  ein  Anlafs  nicht  vor.  Die  DrQsen- 
zellen  der  oberen  Partien  der  Drasen,  die  an  Lj'mphhnatchen  oder  in  zjtoblastiachem 
Gewebe  liegen,  sind  erheblich  breiter  und  niedriger  als  normal,  die  der  tieferen 
&ndem  sich  meist  nur  wenig.  Der  AnsichtBüdingers,  daTs  die  Darmeigendrüsen 
da  stets  fehlen,  wo  LymphknOtchen  sitzen,  kann  ich  nicht  zustimmen. 

Das  Verhalten  der  Darmzotten  (Fig.  337  o.  340}  an  den  Stellen  des  Sitzes  von 
L3'mpl)knOtcheQ  ist  nach  dem  Sitze  und  dem  Verhalten  der  Ljonphknötchen  recht  ver- 
schieden. Bei  rein  submnkSser  Lage  der  Knötchen  können  die  Zotten  ganz  nnver- 
ftndert  sein;  in  anderen  Fallen  sind  sie  nur  niedriger  und  dabei  zuweüen  breiter.  Bei 
FropriaknOtchen  sind  aber  die  Zotten  stete  mehr  oder  weniger  verändert;  man  findet 
mindestens  eine  reichliche  Einlagerung  von  L3'mphozyten  in  das  ZottengerOat; 
in  vielen  Fällen  ist  diese  so  stark,  daTs  man  vom  Zottenstroma ,  überhaupt  vom 
Bau  der  Zotten  nichts  mehr  wahrnimmt ;  man  sieht  nur  zottenförmige  VorsprOnge 
zytoblastisohen  Gewebes,  d.  L  zytoblastische  Zotten.  In  wieder  anderen  Fällen, 
und  zwar  oft,  fehlen  die  Zotten  vollständig  und  speziell  da,  wo  grOfsere  EknOtchen 
aber  die  Darminnenääche  vorspringen.  Da,  wo  sich  Lymphknötchenplatten  be- 
finden, sieht  man  in  der  Begel,  dafs  Ober  den  einzelnen  Knötchen  der  Platten  die 
Zotten  fehlen,  zwischen  ihnen  sind  sie  aber,  wenn  auch  verändert,  vorhanden, 
oder  sie  stehen  ringförmig  um  die  Knötchen  herum.  Anstatt  der  Zotten  kommen 
wohl  auch  kleine  Furchen  vor.  Da,  wo  die  Knötchen  sitzen,  sieht  man  stets  eine 
kleine  Vertiefung,  deren  Boden  (Qrund)  durch  die  Kuppe  des  Knötchens  etwas 
vorgewölbt  sein  kann.  Zwischen  diesen  Vertiefungen,  also  intemodular,  bemerkt 
man  die  Öffnungen  der  Danneigend  rüsen.  Bings  um  die  KnOtche  »Vertiefungen, 
also  in  dem  diese  Vertiefungen  umgebenden  Bingwalle,  sieht  man  5^12  DrDsen- 
OfEhongen-   Peripher  an  den  Bändern  der  Platten  sind  die  Zotten  oft  unverftndert. 

Das  Darmepithel  kann  aber  den  Knötchen,  falls  diese  tief  liegen,  ganz  un- 
verändert sein;  bei  oberfiächlich  liegenden  Knötchen  ist  das  Epithel  durch  zahl- 
reich vorhandene  Leukozyten  stark  verändert  und  stellenweise  scheinbar  ganz 
verdrängt,  so  dafs  man  bei  der  Untersuchung  zunächst  nicht  eine  Spur  des  Epithels 
sieht  (Fig.  340,  341  u.  343). 

Bei  sor^ältigem  Durchforschen  kann  aber,  wie  Benaut  (Compt.  tend.  de  l'acad. 
Bd.  97)  und  Stöhr  zeigten,  das  Epithel  doch  noch  gesehen  werden.  Ich  konnte  an 
solchen  Stellen  wohl  noch  einzelne  Epithelzellen  finden,  aber  keine  Epitheldecke.  Die 
sonst  hohen  ZvlinderzeUen  stellen  niedrige,  vierseitige  Zellen  dar,  zwischen  denen 
nur  wenige  hohe  Zellen  stehen.  Die  stärksten  Veränderungen  des  Epithels  findet 
man  da,  wo  die  Knötchen  eine  Erhöhung  oder  kraterfOrmige  Einsenkuiig  der  Ober- 
fläche veranUasen. 

Die  Duodenaldrasen  sind  da,  wo  Lymphknötchen  sich  finden,  fast  st«ts 
verdrängt;  nur  selten  dringen  DrOaentubuli  in  Knötchen  ein  und  werden  von  zyto- 
blastischem  Gewebe  umhüllt. 

Das  übrige  Gewebe  der  Darmwand  (der  Propria,  Submacoaa  usw.)  in  der 
Umgebung  der  LjTnphknötchen  ist  stets  etwas  verändert;  es  ist  reicher  an 
Leukozyten,  Plasmazellen,  azidophilen  KOmerz eilen  usw. 

Das  Torkonunen  und  die  OrSli»e  der  EiozelknOtcheii  (b.  May  1.  c)  ist  individuell 
beim  Menschen  und  den  Tieren  aulserordentlich  verschieden;  bei  einzelnen  Indi- 
viduen sind  sie  massenhaft  vorhanden,  bei  anderen  spärlich  udA  fehlen  sogar  auf  ganze 
Strecken,  z.  B.  im  Duodenum  und  Anfang  des  .Temnums  einzelner  MeDsohen.  Die 
makroskopisch  sichtbaren  EinzelknOtchen  sind  im  Dickdarm  gröber  als  im  Dünndarm 
und  ani  gröCaten  im  Dickdarm  des  Schweines  (bis  erbsengrob),  etwas  kleiner  bei 
Katze  und  Hund,  dann  folgen  Bind  und  die  Einhufer  und  schliefdlich  Schaf 
und  Zieee.  Im  Dünndarm  undet  man  neben  den  vorherrschenden  kleinen  Knötchen 
anoh  grotee  bei  Rind  und  Schaf  und  sehr  kleine  bei  den  Einhufern.  Mit  blolsem 
Auge  sind  die  Knötchen  sichtbar  im  ganzen  Darmkanale  bei  den  Einhufern  und 
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dem  Schweine,  im  BOnudarm  und  der  AnfangsBohleife  ieu  DickdaimeB  bei  den 
Wiederkaueri]  und  nur  im  Dickdarm  bei  den  FleischfreflBern.  Uikroakopisch 
waren  sie  im  ganzen  DQnndarm  aller  Tiere  aufzufinden.  Der  DuiohmesBer  der 
Koötohen  betrug  beim  P  ffl  r  d  e  meist  150— 400  ii,  bei  R  i  n  d  und  K  al  b  Ö00-1200  ^  (oft  bei 
reiner  Proprialage  dicht  ans  Epithel  reichend),  bei  Schaf  und  Ziege  sehr  wechselnd, 
meist  130—150  /i  hoch  und  500— .S20  fj  breit,  aber  auoh  bis  1700  u  breit  und  1600  fi  hoch 
(beim  Sohsfe).  beim  Schweine  400—600  fi  (oft  unter  Sohleimhautkratem),  beim 
Hunde  150  fi  breit  und  350^  hoch  und  bei  der  Katze  150— S50  ^  breit  und  400  bis 
1300  ;<  hoch.  Der  Q estalt  nach  sind  die  Knötchen  kugelig,  oval,  bimförmig,  handel- 
f  Onnig  uBw. 

Die  Knötchen  in  den  Platten  (Fig.  337 e)  haben  sehr  verschieden  grofae 
Keimzentren  nnd  liegen  nar  selten  aber-,  fast  stets  nur  nebeneinander.  Ereteree 
findet  man  bei  Hund,  Kalb,  Ziege  und  Schwein.  Sie  liegen  genau  so  ver- 
schieden wie  die  EinzelknOtchen,  d.  b.  entweder  mnkOs  oder  eubmokOs  oder  dorch 
alle  Schichten  ragend.  Wenn  sie  durch  alle  Schleimhautschichten  ragen,  kann  man 
meist  wie  auch  bei  den  Solitämoduli  einen  Kopf  in  der  Fropria,  den  eingeschnOrten 
Eala  in  der  Muscularis  mucosae  und  den  eubmnkOsen  KOrper  unterscheiden.  Die 
Abgrenzung  der  PlattenknOtchen  ist  bei  Ziege  und  Kalb  nnd  vielfach  atich  bei 
Schaf  und  Katze  eine  scharfe  dorch  intemodul&re  Septen.  Bei  Bind,  Schaf 
nnd  Hund  gehen  sie  meist  ineinander  Aber;  bei  Pferd  nnd  Schwein  ist  die 
Trennung  durch  einen  reichlichen  Leukozytengehalt  oft  verwischt,  so  dafs  man 
an  Tonsülargewebe  erinnert  wird. 

Die  Noduli  der  Du nndarm platten  des  Pferdes  sind  meist  700 — 1400  »  lang  (mit 
der  Längsachse  des  Darmes  gsnohtet)  und  400— 1)00  fi  hoch.  Sie  liegen  auSmukSa  und 
eistreoken  sich  meist  in  die  Propria  hinauf.  Die  intemodulttren  Septen  enthalten 
Gefafae,  Nerven  und  leukozjtBre  und  vor  altem  auch  azidophile  Kömarzellen.  Nach 
oben  fliefsen  die  Knötchen  oft  zusammen;  nach  unten  erreichen  sie  die  Tunica  mus- 
cularis nicht;  ihre  dieser  zugewandte  Fläche  ist  abgeplattet.  In  der  DuodenatdrQeen- 
zone  werden  die  DuodenaldrOsen  am  Sitze  von  Platten  meist  verdrangt,  selten  liegen 
DrOsenschlBuche  im  zytoblastiscben  Knötchengenebe.  Bei  alteren  Tieren  sind  mcht 
selten  Platten,  die  in  der  Jugend  vorhanden  waren,  verschwunden;  die  betreffenden 
Stellen  der  Danuwand  sind  dann  sehr  dünn. 

Beim  Salbe  und  derZiege  sind  die  Plattenknötchen  im  Durchschnitt  drei-  bis 
viermal  so  hoch  als  breit  und  liegen  aubrnukOs  oder  in  der  Propria;  sie  sind,  abgeeehen 
von  ihrem  im  Stratum  glanduläre  befindlichen  Abschnitte,  umkapselt  und  scharf  von 
den  N  achbar knOtchen  abgehoben  ohne  zytoblaa  tische  Beschaffenheit  der  intemodularen 
Septen.  Beim  Binde  und  vielfach  auch  beim  Schafe  verschmelzen  die  Platten- 
knbtohen  oft  miteinander;  nur  die  Keimzentren  zeigen  ihre  Gegenwart  bzw.  Zahl  an.  Die 
GxSfse  der  Knötchen  ist  mithin  nicht  festzustellen;  die  Dicke  der  Platten  ist^  be- 
deutender bei  jungen  als  bei  alten  Bindern.  Beim  Schweine  verjüngen  sich  die 
PlattenknOtchen  mukosaseitig  bedeutend  und  sind  hier  wie  auch  in  der  Tiefe  der  Sub- 
mucosa  deutlich  geschieden,  während  sie  nahe  der  Muscularis  mucosae  fast  ineinander 
fKetoen.  Sie  sind  an  der  Basis  6C0— lOOOu  breit  und  800— 1150 /<  hoch,  Beim  Hunde, 
bei  dem  die  Schleimhautpartie  Ober  den  Platten  meist  vertieft  ist,  liegen  die  KnStchen 
mit  ihrer  Hauptmasse  oder  auch  ganz  subrnukAs  und  nicht  selten  nicht  nur  neben-, 
sondern  auch  Dbereinander.  Oft  flielsen  die  Knötchen  zusammen.  Die  Knötchen  haben 
einen  Durchmesser  von  200 — 750  u  und  sind  umkapselt.  Bei  der  Katze  sind  die 
Knötchen  400-1300^  hoch  und  150—850^  breit  und  scharf  begrenzt.  Sie  liegen  in 
der  Hauptmasse  submukös. 

Die  Platten  liegen  durchgangig  an  der  Kontramesenterialseite.  Trautmann 
hat  jedoch  mehrfach  bei  der  Katze  eine  kleine,  fast  ganz  submuköse  Platte  an  der 
Uesenterialseite  gefunden.  Die  meisten,  aber  auch  die  kleinsten  DUnndarmplatten 
(2—6  cm  lang,  2—H  mm  breit)  findet  man  bei  den  Einhufern  (im  Mittel  100-200) 
die  wenigsten  bei  der  Katie  {2—i)  und  die  gräfsten  beim  Schweine,  und  zwar  bei 
jnnKen,  wachsenden  Tieren;  die  gTo&  Endplatte  junger  Schweine  mafs 
2— 3vi  m.  Die  Breite  der  Platten  schwankt  zwischen  2 — 'iö  mm.  Das  Uiud  besitzt 
18—40  (meist  24—40),  das  ganz  junge  Kalb  im  Mittel  33  (20-58),  das  Schaf  IH— 41 
(meist  30),  das  Lamm  24—47  (meist  80^10),  die  Ziege  21—43  (meist  25—30),  das 
Zickel  33—41  (meist  30-40),  das  Schwein  11— 38  (meist  20-30).  das  Ferkel  15—40, 
der  ältere  Hund  11—21  (meist  bis  16),  der  junge  Hund  14—25  (meist  20— 25).  Am 
reichlichsten  tritt  das  zytobl  astische  Gewebe  am  Ende  des  DOnndarmes  und  eventuell 
auoh  am  Anfange  des  Dickdarmes  (im  Proc.  vermiformis)  auf.  Fast  immer  findet 
man  in  der  Schleimhaut  des  Ileumendes  die  grölste  Platte  des  ganzen  Darmkanales; 
sie  reicht  nicht  selten  bis  in  das  Caecum,  vor  allem  auf  die  lleocoeralklappe.  Die  letzte 
DOnndarmplatte  ist  lang  beim  Pferde  0,17—0,38,  beim  Fohlen  0,15,  beim  Esel  0,14, 
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beim  Rinde  0,01— 035,  beim  Kalbe  1,63— 2,43,  beim  Schweine  2-3,.W,  beim  Ferkel 
1,30-2,2S.  beim  Schafe  0,08-0,3,  beim  Lamm  2,25-2,56,  bei  der  Ziege  0,10—0.17, 
beim  Zickel  1,20-1,»5,  beim  Hunde  0.1—0,4  und  bei  der  Katze  0,05-0,10  m- 

Die  Länge  aller  Danndarmplatten  zusammeneenommen  betrug  im 
Mittel  beim  Pferde  232,5  cm,  beim  Fohlen  145,0,  beim  Esel  261,5.  beim  Rinde 
4:^,43,  beim  Kalbe  382,5,  beim  Schafe  203,5,  beim  Lamme  388,1,  bei  der  Ziege 
112,6,  heim  Zickel  186,6,  beim  Schweine  363,4,  beim  Ferkel  234,4.  beim  Hunde  89,8, 
beim  Jungen  Hunde  59,7,  bei  der  Katze  13,8  und  beim  K&tzchen  11,0  cm. 

Weiterhin  ist  es  bekannt  und  von  uns  von  neuem  festgestellt  worden,  dafe  die 
Dfinndarmplatten  relativ  schmal  sind,  dafs  also  bei  den  meisten  Haustieren  alle 
grfifeeren  Platten  bandförmig  sind.  Die  Breite  der  Platten  schwankt  bei  Fohlen 
und  Lamm  zwischen  2 — 10,  bei  Pferd  und  Katze  zwischen  2—14,  bei  Kalb  und 
Schaf  zwischen  2 — 20,  beim  Rinde  zwisonen  2 — 35,  bei  Hund  und  Ziege  zwischen 
5—15  bzw.  25  (Ziege)  und  beim  Zickel  zwischen  3—12  mm. 

Wir  haben  festgestellt ,  dai's  das  zytoblastische  Gewebe, 
abgesehen  vom  Schweine,  bei  jungen,  wachsenden  Tieren 
viel  reichlicher  vertreten  ist,  und  dafs  ihre  Platten  relativ 
(z.  T.  sogar  absolut)  gröfser  sind  als  bei  aasgewachsenen  Tieren 
und  dafs  das  zytoblastische  Oewebe  auch  bei  letzteren  mit 
zunehmendem  Alter  abnimmt. 

Das  Verhältnis  der  Länee  aller  Danndarmplatten  zusammengenommen  verhält 
sich  zur  Länge  des  Körpers  beim  Pferde  wie  1  :Ü,9,  beim  Fohlen  wie  1 ;  0,75,  beim 
Binde  wie  1 :0,47,  beim  Kalbe  wie  1 :0,23,  bei  der  Ziege  wie  1 : 1,06.  beim  Zickel 
wie  1:0.82,  beim  Schweine  wie  1:0,35.  beim  Ferkel  wie  1:0,21,  bei  der  Katze  wie 
1 : 2,94,  beim  Kätzchen  wie  1 :  2,36.  beim  Schafe  wie  1 : 0,59.  beim  Lamme  wie  1 ;  0.15. 

Die  Länge  der  Danndarmplatten  zur  Länge  des  DOnndarmea  betrug  beim 
Pferde  1:9,  beim  Fohlen  1 : 5,  beim  Rinde  1:9,8,  beim  Kalbe  1:4,9,  beim  Schafe 
1:13,7,  beim  Lamme  1:0,6,  bei  der  Ziege  1 :  IS,  beim  Zickel  1:5,  beim  Schweine 
1:5.  beim  Ferkel  1:5.  beim  Hunde  1:10,  beim  Hondohen  1:6,2,  bei  der  Katze 
1:10,8,  beim  Kätzchen  1:10,2. 

So  reich  der  Hitteldarm  anPlatten  ist,  so  arm  ist  daran  derEnd- 
darm,  speziell  Colon  und  Rektum,  meist  aber  auch  echon  dag  Caecum.  Nahe  dem 
Anus  findet  man  viele  EinzelknOtchen  (Fig.  54.^),  die  bei  manchen  Tieren  stellenweise 
so  gedrängt  auftreten,  dafs  man  von  kleinen  Platten  sprechen  könnte  (Fig.  B44).  Am 
Anfange  de  b  Dickdarmes,  d.h.  im  Caectun,  finden  sich  vielfach  auch  Platten;  Pferd, 
Esel,  Katze  und  öfters  auch  das  Rind  haben  in  der  Schleimhaut  des  blinden 
Endes  des  Blinddarmes  eine  gröfsere  Platte,  an  deren  Stelle  beim  Menschen, 
den  anthropoiden  Affen  und  manchen  anderen  Säugern  ein  Proc.  vermiformis 
vorhanden  ist  (s.  Ellenberger  1.  c).  Beim  Schweine  und  den  Wiederkäuern 
trifft  man  nahe  dem  Ein-  und  Ausgange  des  Caecums,  speziell  am' Ostium  ileo- 
caecocohcnm  bzw.  den  als  Valvula  ileocaecocolica  zu  deutenden  Gebilden  Platten,  die 
sich  colonwftrts  fortsetzen.  An  der  Klappe  des  Schweines  kommen  tonsiUenartige 
Gebilde  vor  (Darmtonaillen  s.  unten),  äie  Langhetti  auch  beim  Rinde  gefunden 
hat.  Im  Colon  der  Einhufer  und  der  Fleisch  fr  esser  findet  man  keine 
gröfseren  Platten;  in  der  Schleimhaut  der  Beckenflexur  der  Einhufer  und  ihrer 
Fortsetzung  am  Anfange  der  linken  dorsalen  Länpslage  kommt  aber  eine  Häufung 
von  Lymphknötchen  vor.  Beim  Schafe  und  Sctiweine  findet  sich  eine  kleine 
Strecke  anal  vom  Caecum  eine  Platte.  Aufserdem  kommt  bei  den  Wiederkäuern 
noch  am  Ende  der  An  fange  schleife  des  Colons  eine  Platte  vor.  Ganz  kleine,  aus 
wenigen  Knötchen  bestehende  Platten  kommen  im  Dickdarm  der  Fleisch- 
fresser,  des  Schweines,  des  Schafes  und  der  Ziege  vor. 

Verschledenheiteii  bei  den  Haostierarten  und  dem  Menschen.  Bei  allen  Haus- 
tieren, abgesehen  von  der  Katze  und  einer  Anzahl  Hunde,  sitzen  die  meisten 
Platten  in  der  proximalen  und  die  gröfsten  in  der  distalen  Hälfte  dee  DflnndarmES. 
Pferd  und  Esel  besitzen  durchschnittlich  100—200  (schwankend  von  .50— 2ii3)  2—6  cm 
lange  und  12—14  mm  breite  Danndarmplatten,  an  der  Spitze  dee  Caecums  bei  '/« 
aller  Individuen  eine  10 — 20  cm  lange  Platte  und  an  der  Beckenflexur  eine  vielleicht 
als  Platte  aufzufassende  AnhäufuDS  von  Lymphnoduli.  Die  letzte  Danndarmplatte, 
die  sich  bis  zum  Ostium  ileocaecale  erstreckt,  ist  beim  Fohlen  ca.  17 — :J8  cm  lang 
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und  5 — 25  mm  breit;  die  erste  DOnndarmplatte  sitzt  ca.  1  m  anal  Tom  Pviorus. 
DrOaen  und  Zotten  fehlen  Über  den  Platten.  Die  Einzelknötohen  liegen  oft 'tief  in 
der  Submuooea  und  sind  iin  Dickdarm  gröber  als  im  DOnndarm;  sie  hnden  sich,  ab- 
gesehen von  der  Beckenflezur.  am  maesenhaf testen  im  Rektum.  Das  Pferd  hat  die 
grötBten  und  die  kleinsten  Knötchen,  schwankend  von  0,08—1,0  mm  DurchmesBer. 

Beim  Binde  und  Kalbe  sind  im  DOnndarm  und  im  Caeoura  uod  in  der  Anfangs- 
schleife  des  Colone  viele  Lvmphknötchen  vorhanden,  aber  im  Coloolabyrinth  und  in 
der  Colonendachleife  sind  aio  ungemein  selten.  Im  DOnndarm  nimmt  ihre  Zahl  onecal- 
wartSBU.  DQnndarmplatten  kommen  IS— 40,  beim  Kalbe  20— .58  vor,  die  erat«  sitzt 
2,  bei  Kälbern  i  m  anal  vom  Pyloras.  Die  Endplatte  ist  ungemein  lang  und  reicht  bei 
'/(  der  Individuen  auf  den  Ileumzapfen;  sie  ist  beim  Kalbe  ISnger,  dicker  (2''i00  fi)  und 
breiter  als  beim  Rinde;  sie  liegt  submukCs,  ragt  in  die  Propria,  deren  Drüsen  und 
Zotten  daselbst  rudimentär  sind.  An  der  Caecumspitze  sitzt  häufig  eine  Platte,  ebenso 
an  der  Ileocaecocolikaöffnung:  im  Colon  kommt  am  Ende  seiner  Anfangsschleife  eine 
7—20  cm  lange  Platte  vor  bei  bedeutend  verdickter  Musoularis.  Die  DOnndarmplatten 


Fig.  344.    Schnitt  aus  dem  Rektum  {der  Zona  cölumnaria)  der  Ziege. 
a)  Epithel,     b)  DarmeigendrOae.     c)  Lymphknötchen   mit  c")  Keimzentrum,    d)  Zyto- 
blaatische  Membrana  propria.    e)  Muscularia  mucosae  und  deren  Bündel  in  der  Propria. 

der  Wiederkäuer  liegen  meist  relativ  tief,  so  dafe  sich  Zotten  und  Drüsen  über  ihnen 
finden.  Beim  Schafe  zählt  man  18^1  und  bei  der  Ziege  25— ;)0  Dünndarmplatten. 
In  dem  von  Eiuzelknötchen  scheinbar  freien  Caecum  kommt  mindestens  eine  aub- 
muköse  Platte  am  Eingänge  vor,  wie  auch  am  Ende  der  Colons nf an gaschleife,  vor  der 
bei  .^O^/o  der  Schafe  sich  noch  einige  Platten  befinden.  Die  zum  Teil  subniukösen 
DOnndarmeinzelknötchen,  in  die  zum  Teil  Drüsen  ragen,  sind  bis  2,2  mm  lang 
und  bis  1,1  mm  dick,  die  Zotten  Ober  ihnen  fehlen  oft.  Das  Colon  enthält,  abgesehen 
TOn  der  Anfangsachleife.  nur  sehr  wenig  Knötchen. 

Das  Schwein  besitzt  16— ;W  Dünndarmplatten  (die  erste  0,20— 0,50  m  anal  vom 
Pylorusl  und  bei  '/>  der  Individuen  einige  Platten  am  Anfange  des  Colons.  Die  letzte 
lange  Dünndarmplatte  setzt  sich  auf  2''s— 'J(l  cm  in  das  Caecum  fort;  an  der  Dünndick- 
darmgrenze  finden  sich  balgartige,  grubige  Gebilde  (Folliculi  tonsillares  [Fig.  W-')]), 
Die  Einzelknötchen  sind  im  Duodenum  aehr  selten,  nehmen  afterwHrts  an  Zahl 
und  Grötse  zu  und  bilden  öfterer  kleine,  aus  2— ■'i  mikroskopischen  Knötchen  bestehende, 
makroskopisch  als  Einzelknötchen  erscheinende  Platten,  Die  Dickdarmknötchen  sind 
meist  kugelig  mit  2 — 3  mm  Durchmesser  und  am  gröfsten  nahe  dem  After,  die  Dünn- 
darmknötchen  mehr  langgestreckt  und  nur  ca.  1  mm  hoch.    In  die  Knötchen  reichen 
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auch  beim  Sch'weine  Cfter  DrOeen.    In  den  Platten  liegen  die  Kn0t«hen  nicht  nnr 
neben-,  sondern  oft  auch  Qbereinander. 

IJnt«r  den  Karnivoren  hat  der  Hand  weniger  als  20  (wachsende  Hunde  hie 
25)7—8.5  cm  lange  und  die  Katze  4 — 6  DOnndarmplatten  (die  eiste  beim  Hunde  1&— 28 
[bei  jungen  7—10],  bei  der  Katse  12—35  cm  anal  vom  Pjlorus);  die  letzte  Platte  des 
Hundes  ist  ID— 40  cm  lang  und  erstreckt  eich  oft  auf  den  Ileocaek&lzapfen ;  sie  ist  bei 
Klteren  Hunden  kürzer  und  fehlt  zuweilen.    Während  der  Hund  keine  Dickdarm- 
p)att«n  hat,  findet  sich  bei  der  Katze  eine  die  ganze  Caecumepitze  umfassende,  1 — I'/icm 
lanse  Platte  im  Caecum.    Die  proidmalen  DDnndann platten  des  Hundes  liegen  in 
gruDigen  Einsenkungen  der  Schleimhaut,  die  Submucosa  ganz  ausfüllend;  die  Zotten 
und  DrDeen   aber   den  Platten  sind  rudimentSr   und   moiHfiziert  und  an  den  Qruben- 
randem  normal.    Über  den  Knötchen   der  Platten  fehlen  die  Zotten  oft  und  sitzen 
nur  auf  den  intemodulären  Septen,   oft  kranzförmig  um  die  KnCtchen.     Die  distalen 
Platten  ragen  zuweilen  Ober  die  Oberfläche  vor.     EinzelknStchen  kommen  im 
Dnnndarm  gar  nicht  oder  sehr  selten  vor;  im  Dickdarm  sind  sie  meist  0,7 — 2,5  mm 
breit    und    0,6—1,0   mm    hodi,    selten 
hoher  und  nehmen  anal  an  Zahl  und 
Orötse    zu;    sie    bilden    »fter  mikro- 
skopische Platten  von  2—5  KnöU 
eben.     Über  den  Knötchen  stehen  bei 
Katzen  Zotten;   bei   alten  Hunden 
sind  die  Knötchen  zuweilen  ringffirmig 
mit  axialem  Bindegewebsstrang. 
I  Beim   Menschen   findet  man  die 

aus  0,4 — 2,2  mm  im  Durchmesser  halten- 
den Knötchen  zusanunengssetzten  Plat- 
ten meist  im  Ileum  und  dem  Endab- 
schnitte  des  Jejunams;  seltener  finden  sie 
sich  im  Anfangsabschnitte  des  Jejunums 
oder  sogar  im  Duodenum.  Gewöhnlich 
findet  man  20—30,  in  Ausnahmefällen 
wenn  sie  sich  bis  ins  Duodenum  er- 
strecken, sogar  50 — 60,  und  darunter 
solche  von  nur  5—10  mm  Lange;  sie 
sind  im  Heum  1 — 4,  selten  7 — 12,  aus- 
nahmsweise sogar  bis  SO  cm  lang  und 
5 — 20  mm  breit.  Am  Dickdarm  findet 
sich  der  2 — 10  cm  lange  Processus  vermi- 
formis am  Caecam. 

a)  Höhle,  a')  Oberflächenepithel.  6),  &')  Darm.  t^-     „),„.„;  „h^flBT.   ATi™hBn  .Inr 

eigendrOsen.    c)  FoUikel.    <i)  Zytoblaatisches       ,    ^  ^'«  abweichenden  Angaben  der 
Gewebe.  ejSubraucosa.  f)  Tuniea  muscularis.      Autoren    über    daa    Vorkommen    der 
ff)  Muse,  mucosae.  Lymphknßtchen  und  Platten  eif;eben 

sich  auB  den  grofaen  individuellen 
Verschiedenheiten  und  aus  der  Schwierigkeit  des  makroskopischen  Naohweisea 
des  Vorhandenseins  der  kleinen  und  tief  sitzenden  Knötchen  nnd  Platten  und 
daraus,  dafs  eine  vollständige  mikroskopische  Untersuchung  des  gesamten 
Dannkanales  (etwa  durch  Serien  schnitte)  absolut  undurchführbar  ist,  dafs  man 
also  mikroskopisch  gewissermalsen  nur  Stiebproben  macht,  selbst  wenn  man  viele 
Tansende  von  Schnitten  bei  jeder  Tierart  untersucht. 

Die  Lymphknötchen  der  Darmschleimhaut  hat  Peyer  zuerst  beschrieben. 
Bei  den  Haustieren  sind  sie  bezüglich  Gröfse,  form,  Vorkommen  usw.  von  fast  allen 
Veterinäranatomen  makroskopisch  unteraucht  worden  (so  von  Ourlt,  Schwab.  Levh, 
Franck,  Colin.  Chauveau.  Ar loing,  Fürstenberg,  Martin,  C.u.F.Mnller, 
Leisering,  Ellenberger,  Baumu.a.);  genauere  Untersuchungen  hierüber  wurden 
aber  in  meinem  Institut  aufser  von  Schaaf  und  F.  P.  Martin  in  neuerer  Zeit  an- 
gestellt von  May.  Trautmann.  Schumann  und  Mladenowitsoh  (s.  deren  Ab- 
bandlungen).   Im  übrigen  s.  aber  Oppel  1.  c,  S.  412ff. 

B.   Die  Tnnica  miueiilaris  nnd  serosa. 

1.  Die  Tunica  mascnlaris  der  Darmwand  (Darmwandmuskolator) 
zerfällt  beim  Menschen,  den  Einhufern,  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  in  zwei  Schichten,  die  durch  eine  an  elaBtischem  Gewebe 
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reiche  Bindegewebslage,  die  Lamina  interjnnscnlaris,  die  in  beide 
Muskelechicliten  und  durch  diese  hindurch  zur  Serosa  und  Mucosa  Bündel 
sendet  (Fig.  346  k,  347  u.  348  i),  miteinander  verbunden  und  voneinander 
geschieden  sind.  Die  Fasern  der  inneren  Schicht  (Fig.  346 1)  verlaufen 
quer,  die  der  anderen  parallel  zur  Längsachse  des  Darms  (Fig.  346  Q. 

Bei  den  Fleischfressern  kommt 
im  Dünndarm  zu  diesen  beiden  Muskel- 
schichten noch  eine  innerste,  an  die  Sub- 
mncosa  anstofsende  dünne  (beim  Hunde 
stärkere  als  bei  der  Eatze)  Schrägfaser- 
schicht, die  von  der  Kreisfaserschicht 
nur  durch  eine  minimale  Bindegewebs- 
schicht,  die  nur  bei  stärkeren  Vergröfse- 
rungen  sichtbar  ist,  geschieden  wird. 
Diese  Schicht  ist  bei  Hunden  (Fig.  289c 
n.  304  t)  sehr  dentlich  und  relativ  dick, 
bei  Katzen  dagegen  dünn  und  undeut- 
lich, Sie  ist  in  meinem  Institut  von 
Traatmann  am  Dünndarm  sicher  nach- 
gewiesen worden  (z.B.  bei  40  Hunden), 
wurde  aber  im  Dickdarm  von  Schumann 
vermifst  (Fig.  348).  Ä 1  b  i  n  i  sah  sie 
zuerst  beim  Hunde. 

Über  die  Dicke  der  Damnnuskulatur  und 
ihrer  Schichten  h&beo  wir  genaue  Messungen 
angestellt  (Martin,    Trautmann,   Scbn- 
mann,    Mladenowitsch)  und   vor  allem 
gefunden,  doTe  ungemein  grofee  individaelle 
Verschiedenheiten  bestehen,  nnd  dafs  sich 
keine  Regel  darüber  aufstellen  laTst,  wie  sich 
die  Starke  der  Muscolaria  an  den  einzelnen 
Stellen  der  drei  Mitteldannabscbnitte  zuein- 
ander und  wie  sich  ihre  Zu-  oder  Abnahme  in 
analer  oder  oraler  Bichtong  verhftlt;  es  ist 
dies  an  den  einzelnen  Stellen  verschieden 
nach    der  Individualität.     Unterschiede    der 
Stärke   der   Muskulatur  an  der   Stelle   der 
Uesenterinmanbeftung     gegenüber    anderer 
Stellen  bestehen  für  den  Dickdarm  nicht. 
Am  Dünndarm  ist  die  Muekelhaut  (besonders 
die  CreisfaBeFachicht)  an  der  Mesenterial- 
»eite  starker  als  antimesenterial  (beim 
Pferde  2669:2386,  Hund  1709:1563,  Bind 
689:577,  Schaf  210:281,  Ziege  154:130^),  nur 
beim  Schweine  ist  es  umgekehrt  (261: 312 /i).  Die  Lamina  muscularis  mucosae 
ist  antime  senterial   am   stärksten-     Das  Mesenterium   ist  im  DQnndarm 
frei    von    Unskulatnr,    am    Mesocolon    kommt    stellenweise    solche    vor.      Die 
Lamina  interna  der  Tunica  musculariB  ist  (im  Gegensatz  zum  Verhalten 
der  Lamina  muscularis  mucosae)  stets  erbeblich  (zwei-  und  dreimal)  dicker 
als  die  Lamina  externa  (Fig.  3IM  u.  S4^);  eine  Ausnahme  kann  an  den  SteUen  eintreten, 
wo  bei  Einhufern,  Schwein  und  Mensch  Tftnien(Fig.  292 u.  293/1  vorkommen; 
dies  sind  bandartige  Verstärkungen  der  längsfaserigen  Lamina  externa,  die  aller- 


1)  Propria.  JJ)  Muaoularia  mucosae. 
III)  Submuooea.  IV)  Strat.  musoul. 
V)  Serosa,  a)  Oberflächenepithel. 
6)Int«rKland.  Gewebe,  c) QuerscliDitte 
durch  DrOsentubuIi.  c*)  Becherzelle. 
</)  Strat  granulosum.  t)  Lamina  int., 
e'l  Lamina  ext.  der  Muacularis  mac. 
f)  Ganglion,  g)  Vene,  h)  Arterie, 
i)  Kreiätaeenchicht.  i)  Intermuseu- 
larie.    I)  LäagsfaaerBchicht. 
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dings  teilweise  aufserordentlich  reich  an  elastischen  Fasern  sind  (S.  24H  n.  Fig.  293/). 
Intertanial  ist  die  Liängsfas erschiebt  ungemein  dfluu  (Fig.  347 1^)  und  bestellt  stellen- 
weise nur  aus  einzelnen  Bandeln;  sie  ist  an  der  Mesenterialseite  dünner  als 
kontramesenterial  und  geht  vielfach  nicht  in  den  neumz&pfea  des  Caecums  Ober. 

Die  obenstehende  Tabelle,  in  der  die  Werte  in  fi  (0,001)  angegeben  sind,  gibt 
Anfacblufs  Aber  die  Dickenverhaltnisse  der  Tunica  musculariB  und  der  Muscularis 
mucosae.  Die  angegebenen  Zahlen  sind  Mittelzahlen,  gewonnen  aus  zahlreichen 
Messungen  an  verschiedenen  Stellen  des  Darmschlauches  und  bei  verschiedenen 
Individuen.  Welche  individuellen  ^'er8chiedenheiten  bestehen ,  ergibt  sich  z.  B. 
daraus,  dars  F.  F.  Martin  beim  Schafe,  Ti-autmann  dagegen  bei  der  Ziege 
die  schwächste  Muskularis  antraf  mit  dem  zehnten  Teile  der  Stärke  der  Muskularis 
des  Pferdes. 

Ans  der  Tabelle  ergeben  eich  einige  allgemeine  Schlüsse.  Wenn  man  das  Mittel 
aus  allen  Zahlen  über  die  MoekelatärEen  im  ganzen  Darmschlauche  zieht,  hat  das 
Pferd  die  stärkste  Muskularis,  dann  folgen  der  Eael,  der  Hund,  die  Katze,  das 
Bind,  das  Schwein,  die  Ziege  und  das  Schaf.  Bei ativ  haben  die  Fleiachfreaser 
eine  dickere  Muskularis  als  die  Pflanzenfreaser.  Die  Muskelwand  des  Dünndarm  es 
ist  durchschnittlich  stärker  als  die  des  Dickdarmes  bei  Einhufern,  FleischfresBeru 
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und  Schwein  (ohne  Berechnung  der  BandstreÜen),  umgekehrt  bei  den  Wieder- 
k&uern.  Die  Zirkulärfaserschicht  ist  am  stärksten  im  Dnnndann  des  Pferdes  und 
die  LBngBfaeersohicht  am  schwScbsteu  beim  Schafe,  abgesehen  von  den  intertänialen 
Partien   der  Einhufer  und  des  Scbweines. 

Im  DOnndarm  hat  das  Pferd  die  stärkste  Muskularis  mit  2</s  mm  Stärke,  dann 
folgen  die  Fleischfresser  mit  einer  Dicke  von  IVi  mm,  dann  das  Rind  mit  ttber 
600,  das  Schwein  mit  ca.  300,  das  Schaf  mit  ca.  200  und  die  Ziege  mit  130—150^; 
mithin  haben  die  Fleischfresser  die  relativ  stärkste  Muskularis.  Unter  den 
Dünndarm  abschnitten  findet  sich  die  stärkste  Muskulatur  im  Ileum  der  Einhufer, 
Fleischfresser  und   das  Schweines:  Schaf   und  Ziege   zeigen  nur  eine  sehr 

g ringe  Diokenzunahme  des  Ileums  und  das  ßind  sogar  eine  Abnahme.  Sie  ist  bei 
und,  Schwein,  Schaf,  Ziege  am  danneten  im  Jejunum,  stärker  im  Duodenum, 
besonders  stark  im  Ileum;  bei  Pferd  und  Katze  nimmt  sie  vom  Duodenum  (am 
donnsten)  bis  Ileum  z\x;  beim  Binde  ist  sie  am  danneten  im  Ileum  und  am  Ende 
des  JejuDumis  und  etwa  in  dessen  Mitte  am  stärksten. 

Die  Dickdarmmuskularis  ist  relativ  am  stärksten  beim  Hunde  und  dann 
bei  der  Katze,  dabei  am  donnsten  am  Caecum  mit  analer  Steigerung  der  Stärke; 
beim  Schweine  ist  die  DickdsTmmuskularis  schwach  und  tftnial  dreimal  stärker  als 
intertänial ,  beim  Binde  ist  sie  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  stärker  als 
bei  Schaf  und  Ziege;  letztere  besitzt  die  dQnnste  Muskulatur.  Das  Pferd  besitzt 
eine   mittelstarke   Dtckdarmmuskularis ,   deren  Stärke  aber  regionär    ungemein  ver- 
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Bchieden  ist;  die  KreiBfaeerachicIit  iet  besoodere  mächtie  am  Übergänge  des  Caecums 
io  das  Colon,  an  der  Beckenf  lexur  und  am  Übergänge  des  weiten  in  das  enge  Colon. 
Die  tänialen  Partien  sind  oft  drei-  bis  viermal  dicker  als  die  intertanialen  (z.  B. 
2.8 -3,4 : 0,7— 0.9  mm).  FOr  den  ganzen  Darm  iet  die  Muakularis  bei  den  Einhufern  am 
stärksten  am  Ileum.  dann  am  Caecumaphinkter  und  dem  Magensack  des  Colons  und  am 
Bch'w&cbiten  an  der  Caecumspitze  und  den  bandfreien  Partien  der  Colonanfang«schleife. 
Beim  Rinde  baben  Restum  und  Colonanfangaschleife  die  stärkste  und  das  Ileum 
die  schwächste  GesamtmOskulatur.  Die  Eirkulärtaaerschicbt  ist  starker  im  Dickdarm 
als  im  Dünndarm;  die  Längsfaserschicht  ist  am  schwächsten  im  DUnndatm,  stärker 
im  Colonlabyrinth  und  der  Endschleife  und  am  stärkst«n  im  Qbrigen  Colon,  im  Caecum. 


Fig.  347.     Caecum  des  Pferdes  {zwischen 

zwei  BandstreÜen).  Fig.  348.    Längsschnitt  durch  das  Colon 
a)  Oberiläcbenepitbel.     a']  Schleimhaut-  des  Hundes. 

furche.    &)  Becherzelle  in  der  Darmeigen-  a)  Epithel,   b)  Becherzellen.  c}Darmeigen- 

drOse.    c)  Membrana  propria.    c*)  Stratum  drQsen.    d)  Muscularis  mucosae,    e)  Strat. 

granulosum.       d)     Muscularis    mucosae.  compactum.  /^LympbknStcheD.  p)Art«rie, 

<)  Vene,     f)  Nerv,    g)  Arterie.    Ä)  Kreis-  h)  itreisfaBerschicht    i)  Intermuscularis. 

faserschient.  >)  Intermoacularis.  it)  Längs-  k)  Längsfaserschicht  der  Tunica  muscu- 
faeerschicht.    t)  Serosa.  laris.    Ö  Serosa. 

und  Rektum.  Im  Dickdarm  hat  das  Colonende.  der  Colonanfang  und  das  Ca«cum  die 
stärkste  Muskularis,  dann  folgt  das  Colon labyrinth. 

Bei  der  Ziege  finden  wir  die  stärkste  Muskularis  im  Rektum,  dann  folgen  Caeoum- 
anfangsteil  und  Colone ndschleife  und  dann  Colonlabyrinth  (mit  relativ  dicker  Zirkulär- 
faserschicht)  und  dann  erst  der  DDnndarm  und  von  diesem  zuletzt  das  Jejunum.  Beini 
Schafe  ist  die  Gesamtmuskulatur,  deren  Stärke  hier  ira  Gegensatz  zu  anderen  Tieren 
der  der  Longitudinalis  folgt,  am  dünnsten  im  Dünndarm,  dann  folgen  Colonlabyrinth 
und  Endechleife,  dann  Caecum  und  Colon  anfangsschleife,  schliefsUoh  Caecumanfang  und 
Rektum.  Die  Zirkulärfaserschicht  ist  am  dflnnsten  im  Duodenum  und  die  Längsfaser- 
schicht im  Jejunum. 

BeimSchweine  ist  die  Muskularis  (die  Bandstreifen  mit  gemessen)  am  stärksten 
im  Caecum,  dann  folgen  Rektum,  Colon,  blindes  Caecumende  und  Dünndarm,  dessen 
Muakulatur  erheblich  dOnner  als  die  des  Dickdarmes  und  am  dünnsten  im  Jejunum 
und  am  dicksten  im  Ileum  ist. 
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Der  Hund  besitzt  eine  sehr  starke  Unskularis,  die  am  dicksten  am  Rektum  ist, 
dann  folgen  Ileum,  Quercolon  und  Colon  descendens,  dann  Duodenum,  Jejuiium^  Colon 
ascendens  und  BchliarBlich  das  Caecum  mit  der  sohwlchsten  Muskularis.  Das  Stratum 
circolare  ist  am  statkateii  im  Dickdarm  und  am  dOnnsten  im  Jejunum  und  Obertrifft 
wie  auch  bei  der  Katze  das  Stratum  losfptudinale  au  Stttrke  erheblich.  Die  starke 
Muskularis  der  Katze  ist  am  maohtiesten  im  Ileum,  dann  folgt  im  weiten  Abstände 
das  Jejunum,  dann  das  Duodenum  und  dann  erst  der  Dickdarm. 

Das  Verhttltnis  der  Dicke  der  Muscularis  mucosae  (der  Schleimhautmuskulatur) 
zu  der  der  Wandmuakulatur  (der  Tuniea  muBCuIaris)  schwankt  im  DOnndarm  bei  den 
Haustieran  -von  1:11 — l:S2  je  nach  dem  Darmabschnitt  nnd  im  Dickdarm  ron  1:20 
(Schwein  bis  1:32  [Pferd]). 

Die  Angaben  von  C.  Bienenfeld  über  die  Stärke  der  Muscularis  mucosae  von 
Pferd,  Rind,  Ziege,  Katze  und  Sohwein  s.  deren  Abhandlung  I.  c.  Geeenüber 
den  ungemein  zahlreichen  und  sorgfältigen  Messungen  von  Trau tmann  \5nnen 
ihre  abweichenden  Angaben  kaum  in  Betracht  kommen. 

2.  Die  Serosa.  Der  gesamte  Darmkanal  wird  vom  PeritonAum,  einer  serösen  Haut, 
Oberzogen.  Sie  ist  durch  eine  lockere,  meist  Fettgewebe  enthaltende  Submucosa  an 
die  Muskelhaut  befestigt.    Im  Qbrigen  s.  das  Kapitel  „Magen"  S.  171  u.  1T2. 

C.  Die  Gef&r§e  and  Nerven  der 
Darmwand. 
1.  Die  BIvtgefthe.  Die  Arterien  ver- 
lanfen  im  Mesenterium  zwischen  dessen 
beiden  Platten  zom  Darmkanal;  während 
dieses  Verlaufes  teilen  sie  sich  in  gesetz- 
marsiger  Weise;  die  Zweige  treten  an  die 
Barmwand,  am  an  der  Mesenterial  seile, 
z.  T.  aber  auch,  um  die  Dannwand  ver- 
laufend, an  der  entgegengesetzten  Seite 
in  die  Darmwand  einzudringen.  Vor  dem 
Eintritt  in  die  Muskularis  geben  sie  aber 
SeitenäBte  in  die  Subserosa  ab,  die  sich 
in  dieser  verzweigen  und  so  ein  die  Waiid- 
mnskulatar  umgebendes  weitmaschiges 
Arterieunetz ,  das  Rete  subseroeum 


Fig.  349.  Blutgefftfse  der  Darmwand. 
I)  Zotten-,  II)  DrOsenschicht.  III}  Sub- 
glanduläre Schicht.  IV)  Muscularis  muc. 
V)  Submucosa.  FJ)  Ereisfaserschicht  der 
Tunica  muscularis.  VII}  Längsfaserschicht. 
])  und  2)  Zottenarterie.  3)  und  4}  Kapillar- 
netze der  Muscularis.  a}  Zottenvene,  b) 
u.  d)  Venenanfänge,  die  aus  dem  Kapillar- 
netz  der  DrOsen  entspringen,  r)  Zotten- 
arterie.   (Nach  Mall.) 


Fig.350.  Längsschnitt  einer  DOnndarmzotte. 
d)  Zylinderepithel  mit  Saum,  b)  Blutgeftls- 
net«.    e)  Glatte  Muskelfasern,    d)  Zentral- 
kanal.   (Nach  Frey.) 
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arteriosum,  bilden,  aas  dem  Zweige  in  die  Propria  seroBse  und  in  die  Musku- 
laris abgehen.  Nach  Abgabe  der  Zveige  an  die  Subeeroaa  durchbohren  die  Arterien- 
Sste  die  Wandmuskulatur,  geben  aber  wfibrend  ihres  Dorchtritts  and  schon  vorher 
Seiten&ete  für  die  Muskalatur  ab.  In  dem  Snbstratum  intennuscnlare  zwischen 
Xreia-  und  Langsfaserechicht  wird  ein  Arteriennetz  mit  nnregelmSisigen  Maschen, 
das  Rete  myentericum,  gebildet  (Fig.  3494).  Die  in  die  beiden  Muskelschichten 
vom  snbserOsen  Netz,  von  den  durchbohrenden  Arterien  und  vom  subrnnkOsen 
und  intermuskularen  Netz  eindringenden  Zweige  bilden  die  bekannten  langma§chigen, 
dem  Verlaufe  der  MuskelbQndel  angepafsten  Eapillametze  (Fig.  StöVl).  In  der 
Submucoea  bilden  die  Arterienfiste  nach  dem  Durchtritt  durch  die  Muskularia 
«in  zusammenbfingendes  Arteriennetz,  das  Bete  aubmucosam  (Fig.  349V) 
(Hellers  Geflecht).  Aus  diesem  entspringen  zahlreiche  arterielle  Stammchen, 
die  die  Muscnlaris  mucosae  und  eventuell  die  subglandulAren  Schichten  durch- 
ziehen und  diesen  Zweige  abgeben,  die  sich  in  diesen  in  Kapillaren  auflösen 
(Fig.  iWftJV).  In  der  tiefsten  Schiebt  der  Propria  mucosae  bilden  die  Arterien 
wieder  weitmaschige  Netze  (Fig.  319IZI),  aus  denen  Zweige  abgehen,  die  sich  z.  T. 
nach  ganz  kurzem  Verlaufe  in  Kapillaren  auflösen,  die  die  Drüsen  umspinnen  bis 
zu  deren  Mündung  oder  als  Stfimmchen  interglandulär  epithelwArts  in  die  Hohe 
streben  (Fig.  349  Ji).  Bei  vielen  Tierarten  fehlt  das  Netz  in  der  Tiefe  der  Propria, 
so  dafs  zwei  Arten  von  StBmmchen  direkt  aus  dem  Rete  submucosum  entspringen, 
nämlich  al  kurze  Drüsenstammchen,  die  die  periglandulären  Eapillametze  bilden,  und 
b)  lange  inte  Irland  ulare,  im  XHlnndarm  zu  den  Zotten  verlaufende  StBmmchec,  die 
Zottenarterien  (Fig.  3491,  3).  Die  letzteren  teilen  sich  meist  in  der  Tiefe  der 
Propria  in  einige  wenige  Zweige,  die  interglandulär  zur  Zottenbasis  ziehen  und 
sich  an  dieser,  also  unter  den  Zotten,  oft  bogenförmig  und  guirl andenartig  unter- 
einander verbinden.  Das  Verhalten  der  in  die  Zotten  eintretenden  Arterien  und 
der  Venen  und  der  letzteren  Beginn  und  Verfaul  ist  vom  (S.  27B)  besprochen 
worden.  Die  aus  den  verschiedenen  Eapillametzen  (den  Zotten-,  snbepitbelialen, 
peri-,  intei^landulären,  muskulären  usw.  Netzen)  entstehenden  Venen  liegen  neben 
den  Arterien  und  bilden  die  entsprechenden  Venennetze,  namentlich  ein  eng- 
maschiges dicht  an  der  Muscnlaris  mucosae  (Fig.  349i/J)  und  ein  tieferes,  grob- 
maschiges, submnkOsea  Netz.  Die  Venen  der  Darmwand  haben  Klappen,  die  im 
Mesenterium  dagegen  nicht;  die  der  Zotten  unterscheiden  sich  von  den  Lymph- 
rauraen  dadurch,  data  diese  einen  Miiskelmantel  haben,  der  den  Venen  fehlt. 

Zu  bemerken  ist  auch,  dafs  an  die  Lj-mphknOtchen  und  die  Knötchenplatten 
besondere  Arterienzweige  treten,  die  um  jedes  Knötchen  ein  GefÄfsnetz  bilden, 
von  dem  feine  Äatcheu  in  die  Knötchen  eindringen  und  daselbst  ein  Kapillametz 
bilden  (Fig.  339j,  und  dafe  femer  in  der  Pars  duodenaUa  noch  besondere  Arterien- 
aste an  die  Submucosadrüsen  treten  und  diese  in  der  bekannten  Weise  mit 
Kapillametzen  verseifen.    Im  Dickdarm  fehlen  natürlich  die  Zotte ngefäfse. 

2.  BezOglich  der  Lrnph-  und  ChylaggefUiBe  der  Darmwand  mufs  man  zwischen 
dem  Ursprung  derselben  in  den  Zotten  des  Dünndarmes  und  dem  sonstigen  Ursprung 
unterscheiden.  In  den  Zotten  befindet  eich,  wie  oben  (8.  279)  dargetan,  ein  axialer 
Lymphraum  (Lj-mphgeiäfs ,  Lympbkapillare  [Fig.  SÖlld])  oder  es  finden  eich 
bei  gewissen  Tieren  mit  dickeren  Zotten  mehrere  (2—3)  solcher  LymphrBume 
daselbst.  Durch  neuere  Untersuchungen  ist  die  Kontroverse  darüber,  ob  diese 
Baume  wandungslos  sind  oder  eine  Wand  besitzen,  dahin  entschieden  worden, 
dafs  es  zweifellos  feststeht,  dafs  ihnen  eine,  allerdings  mit  Lflcken  (Stomata  usw.) 
versehene  Endotbelwand  zukommt,  und  dafs  sie  mithin  als  Lymphkapillaren  ge- 
deutet werden  müasen.  Die  axiale  Lymphkapillare  (Fig.  351  i  u.  Ha)  kann  sich 
am  pullen  artig  erweitem  (Lieberkühneche  Ampulle)  oder  Varikositäten  zeigen 
oder  sich  in  zwei  Geiäfse  teilen  und  auch  Schlange lungen  machen.  Sind  mehrere 
Bäume  zugegen,  so  können  sie  Anastomosen  eingehen  und  ein  Netz  bilden  (z.  B. 
beim  Schafe).  Das  axiale  Lymphgefäfs  zieht  gegen  die  Zottenbasis  und  mündet 
in  ein  unter  den  Zotten  um  die  DrQsenmündungen  gelegenes  LjTnphgeftlfanetz, 
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aus  decl  StAmmchen  hervorgeben,  die  gerade  gegen  die  Submucosa  bzw.  die 
Mascularis  mucosae  ziehen  (Fig.  3516)  und  dort,  also  subglandulär,  ein  dichtes 
Netz  weiter  Geftifse  bilden,  das  durch  Stammchen,  die  die  Muscularis  mucosae 
durchbohren,  mit  einem  submukcsen  Netz  enger,  Klappen  besitzender 
Oefäfse  kommuniziert  Im  nbrigen  entspringen  die  sonstigen  L^-mphgef^rse 
in  wandungelosen  Spalträumen  der  Schleimhaut  des  Dünn-  und  Dickdarmes, 
die  sich  z.  T.  periglandulär  und  subepithelial  z.  T.  um  die  Lymphknötehen 
(perinodular)  nnd  in  den  Saftlacken  des  Bindegeweben  ünden.  In  das 
BubmnkOse  Netz  mOnden  auchLiymphgeMse  derWandmuskulaturlFig.351d). 
Diese  und  namentlich  die  ein 
feines  Netz  bildenden  Geisse 
der  Intermnskularis  (Pig.  352) 
j  mQnden  aber  wesentlich  in 
Stämmcben,  die  aus  dem  sub- 
mukösen  Netz  hervorgehen, 
die  Muskularis  durchbohren 
nnd  in  das  Gekrfise  eintreten. 
In  der  Submucosa  findet  sich 
auch  ein  leicht  darstellbares 
Lymphgetafsnetz,  das  mit  den 
5  genannten  Stammchen  in  Ver- 
bindung steht. 
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Die 


Blutgefärse  Bind  von  zahl- 
reichen Autoren  untersucht  und 
beBch rieben  worden.  Die  Zot- 
tengefäfse  beschrieben  zuerst 
Herbst  118«),  Donders  (1854) 
und  besonders  Heller  (1872). 
Im  Obrigen  b.  Oppel  1.  c.  Die 
ChyluB-  undLymphgefafse 
des  Darmes,  die  auch  die  Alten 
{GalenuB,  Erasiatratus, 
Herophilus)  sahen,  aber  falsch 


Fie.  ä-'i^.  InterlaminäresLymph- 
gelfitsnetz  und  Plexus  myente- 
Fig.351.  LvmphgeffttsederDarmwand.  (Nach  Mall.)  ricus  vom  Dünndarm  desMeer- 
I)  Eine  autgestreckte  Zotte.  II)  Verkürzte  Zotten.  |chwemchen8  ('<"»  de^  ' 
o)  Zentralraum  der  Zotten,  h)  Lymphgefäfse  in  der  «e.te  betrachtet).  Nach  A  u 
DrQsenschicht.     c)  L\-mphgefÄfBnetze   um  Lymph-  Dacn. 

knCtcben.    d)  Lymph'gefatee  in  der  Muscularis  und 
Subaerosa. 

deuteten,  wurden  zuerst  von  Asaelliua  11121  richtig  als  besondere  Getäfae  er- 
kannt und  beschrieben.  Über  ihre  Ursprünge,  dii  Bedeutung  der  Zotten  hatte 
man  aber  unrichtige  Auffassungen  (Peyer,  Lister,  Haller,  Hunter,  Mus; 
grave,  Ruvsit.  Helvetius,  XieberkOhn.  Hewson  u.  a.).  Erst  Rudolphi 
brachte  17 UO'^  Klarheit  in  dieses  Gebiet;  ihm  stimmten  im  wesentlichen  Meckel  und 
DöIIinger  bei.  Henlo,  Job,  Muller,  W.  Krause.  ReckJinghausen  und  viele 
andere  haben  sich  später  um  die  Erforschung  der  Chyliis-  und  Lvmphgefäfse  dea 
Darmes  sehr  verdient  gemacht.  Erst  Frey  hat  18ti.^  den  Chylus-  und  Ly in phap parat 
des  Dickdarmes  erkannt.  ,,    ,  , 

Über  die  Art  des  Anfanges  der  Chvlusgefafse  der  Zotten  haben  einemhalb  Jahr- 
hundert lang  die  verschiedensten  Forscher  Untersuchungen  angestellt  und  ihre  An- 


sichten geaufsert;  die  Meinungsverschiedenheiten  bezogen  sich  b 
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ob  die  Zenti&lraame  der  Zotten  geechloBsene  LymphKefäfi 

8  handele,  c 


Endothelwand  seien  oder  ob  ea  eich  um  BAume  b 


Ho hlraainar stein  der  Zotte  bzw.  dem  Darmlumen  in  Verbindung  stehei 
im  2.  Bande  seiner  vergleichenden  mikroskopischen  Anatomie  die  Oet 
EontrOTSrae  und  die  die  Entdeckung  der  LymphgefftlBe  und  anderes  behandelnden 
Fragen  auf  S.  375 — 387  geschildert;  ea  sei  hienmt  darauf  verwiesen. 

3.  Die  Serren.  Die  grörBeren  NervenstBmmcben  verlaufen  mit  den  Arterien. 
Wie  diese  bilden  aie  auch  grOfsere  bzw.  grObere  Geflechte  in  der  Snbmucosa  und 
in  der  L&mina  istermuscularis  nnd  aufaerdem  feinere  N'etze  in  der  Uucoaa,  in  den 
Zotten  nnd  in  den  Muakelechicliten.  U&n  findet  in  der  Darmwand  aber  nicht  allein 
Nerven  nnd  deren  Verzweigungen,  sondern  auch  zahlreiche  Ganglien,  die  von 
Bemak  im  Jahre  1840  zuerst  nachgewiesen  wurden. 

Besondere  Verdienste  um  die  Erkenntnis  des  Verhaltens  der  Nerven  und  der 
Ganglienzellen  in  der  Darmwand  erwarben  Hioh  zunächst  Jfeifaner,  der  1857  den 
Plexus  aubmucosus  und  Auerbach,  der  1862  den  Plexus  myentericoa  beschrieb. 
SpKter  wurden  diese  Verhältniase  beetAtigt  und  genauer  untersucht  von  Billroth, 
Manz,  Remftk.  Eollmann,  Krause.  Kanvier,  Drasch,  Bamöuv  Cajal, 
Schwalbe,  Toldt,  Dogiel,  Klein,  Gerlach,  Goniaew,  LOwit,  Keiliker, 
rrey  u.  a. 

Das  in  der  Snbmucosa  liegende,  leicht  nachweisbare  Nervengeflecht  enthält 
zahlreiche  Ganglien  (Fig.  34Ö/)  von  sehr  verschiedener  Grorse,  man  trifft  kleine 
Ganglien,  die  nur  wenige,  z.  B.  4 — 10  Nervenzellen  enthalten  und  grdfeere,  in  denen 
man  bis  50  und  wohl  auch  noch  mehr  Zellen  nachweisen  kann. 

Die  meisten  Ganglienzellen  sind  multipolar  (Bamdn  y  Cajal,  Schwalbe, 
Ban vier,  Toldt),  nur  selten  bipolar  (Fig. S'A).  Die Forteatze  teilen  sich  bald  in  feinste 
Fibrillen bOndel ;  der  Nervenforteatz  besitzt  auch  Kollat«ralen.  Neben  den  Zellfort- 
aataen  finden  sich  in  den  Ganglien  aber  auch  durchlaufende  Nervenfasern,  die  aber 
bei  ihrem  Durchtritt  auch  Kollateralen  entsenden,  die  sich  verzweigen  und  förmliche 
Geflechte,  KSrbe  um  die  Zellen  bilden.  Die  Ganglien  sind  von  einer  Hlllie  umgeben, 
die  ich  aber  auch  oft  vermilste,  und  die  beim  Scnweine  regelmäßig  fehlen  soü. 

Der  Plexus  Bubmucosue,  der  anch  mit  den  Nervenge  flechten  der  Darm- 
«igendrOsen  nnd  der  Zotten  in  Verbindung  steht,  bzw.  diese  entsendet  (Pig.  355), 
besteht  gewissermafsen  aus  mehreren  Gefischten  (Drasch),  einem  grOberen,  aus 
dickeren  Str&ngen  bestehenden  und  feineren  sekundären  und  tertiären  Gefiechten. 
Wenn  sich  DuodenaldrUsen  in  der  Submucosa  finden,  dann  gehen  aus  diesen  Ge- 
flechten Nervenzweige  zu  diesen  DrQsen,  umspinnen,  sich  verzweigend,  deren 
Endstücke  und  enden  in  noch  nicht  genügend  bekannter  Art  und  Weise.  In  dem 
Plexus  flberkreuzen  sich  die  NervenbQndel  z.  T.  nicht  einfach,  sondern  sie  ver- 
halten sich  au  den  Durchkreuzungsstellen  z.  T.  wie  am  Chiasma  opticnm. 

Die  Zahl  der  Ganglien  ist  im  Plexus  submucoeus  eine  sehr  grofse.  Manz  schätzt 
100  Ganglien  auf  73.')  qmm.  Im  Plexus  myentericus  findet  er  aber  eine  zwanzigfacb 
grSfsere  Zahl  von  Ganglien  in  gleicher  Fläche.  Im  Donndarm  kommen  sie  nach 
meiner  Meinung  zahlreicher  vor  als  im  Dickdarm.  Sie  sind  relativ  grob  beim  Schweine 
und  relativ  klein  beim  Binde.  Beim  Menschen  sind  sie  klem.  Die  Ganglien  ini 
Plexus  Bubmucosus  sind  wie  auch  die  Nervenstämmchen  dicker  ala  die  platten  Ganglien 
und  ab  die  Nervenstämmchen  im  Plexus  myentericus. 

Der  zwischen  den  beiden  Schichten  der  Wandmuskulatur  liegende  und 
stellenweise  zwischen  die  MuskelbOndel  beider  Schichten  hineinreichende  ganglien- 
haltige  Plexus  myentericus  (intermuscularis)  (Fig.  352  und  Fig.  353)  besteht 
auch  aus  einem  Primär  und  einem  an  Ganglien  ärmeren  Sekundärgefiecht 

Bei  der  Grell echtabildung  Qberkreuzen  die  Faserbtlnd eichen  einander  nicht  nur, 
sondern  es  finden  auch  Zweiteilungen  der  Fasern  statt.  Dieses  intermuskuläre  Ge- 
flecht st«ht  mit  dem  submukösen  Geflecht,  den  Magengefleohien ,  mit  dem  N.  sym- 
patbicuB  und  mit  den  nervösen  Zentralorganen  in  Verbindung.  In  den  von  den 
gröberen  Ganglien  ausgehenden  Nervensträngen  liegen  zuweilen  auch  Ganglienzellen 
-(Fig.  856  a).  so  daFs  oft  lange,  schmale  Ganglien  entstehen.    Alle  Teile  des  GeflechteB 


[  mit  EndothelzeÜen  a^eidenartig  belegt  (Oerota,  Verhaodl.  d.  anat.  Gee.  XI, 
lovl),  die  oft  durch  Spalten  von  den  Nervenbündeln  getrennt  sind.  In  den  Ganglien 
des  PI.  myentericus   finden  sich   auber  Ganglienzelßn  und   deren  Fortaätzen  auch 
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N.  sympatbicua  zugehörenden  Bondel  sind  dQnner  und  bestehen  in  der  Begel  nur  aus 
zwei  bia  acht  falamen  Faaem,  die  meiat  von  einer  kanalftitigea  Scheide  uingeben  sind 
und  sich  zu  ehenf&lla  umscheideten  Stämmchen  zusammenlesen.  Ihre  K^llateralen 
verästeln  sich  und  enden  in  den  Ganelien.  Die  Ganglienzellen  sind  multipolar  mit 
Dendriten,  die  periphere  Geflechte  bilden,  und  je  einem  Neurit  (Dogiel,  Auat,  Anz. 


Fig.  353.    Plexus  myentericue  vom  Schaf. 

<i)  MuskulatQr.  6)  Ganglion,  c)  Nerven,  c')  Deren 

feinste  Ästchen. 


Fig.  354.  Zellen  der  submukSsen 
Ganglien  vom  Meerschweinchen. 
n),  c),  d),  e)  Multipolare  Zellen  mit 
Ausläufern.  /^!;)VeTzweigteFaeerii. 
i)  Zellenaueläufer,  der  in  ein  Faser- 
bündel übergeht.  (NachR.yCajal.) 


«veutuell  durch  mehrere  hindurch  zu  den  Mu^elfaeetn  und  DrOaent^.  Anastomosen 
zwischen  den  Zellen,  Nervenfasern  und  Kollateralen  gibt  es  nicht  (Ramöii  y  Cajal). 
tJm   die  Ganglienzellen  finden  sich  Endgeflechte  von  serebrospinalen  Nervenfasern 

<Dogiel,  Kölliker. 


Fig.  356.  Schnitt  durch  die  Schleim- 
haut u.  Submuoosa  eines  Kanin chen- 

darmes.    (Nach  Draach.) 

DarmeigendrOeen  mit  dem  dieselben 

'umspinneaden  Nervennetze  u.Plexus 

Bubmucosua. 


Fig.   356.     Ganglion    aua   dam   Schweiaadarm. 

(Nach  Manz.) 
An  der  Kreuz  ungastelle  dreier  Nerven  gelegen. 
a)  Ganglienzsllen  im  Neurilemm;  die  Fortaltze 
der  Zellen  aind  bei  dieaer  VergrÖfeerung  nicht 

wahrzunehmen. 


In  der  Tunica  muscularis  und  in  der  Muscularis  mucosae  (Anile) 
kommen  die  bekannten  Nervengeäechte  und  kleine  Ganglien  vor  (Arnold, 
E.  Müller,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  40  S.  390). 

Arnold  unterscheidet  den  Orundplesus  im  Perimysium,  den  intermediären  Plexus 
um  die  MuakelbQndel  und  die  intramuskulären  Netze.  P'aul  Schnitze  spricht  dagegen 
von  einem  motoriachen  Nervensystem  mit  Endknöpfohen  an  den  Muskelfasern  und 
«inem  sensiblen  mit  multipolaren  Ganglienzellen  zwischen  den  Muskelfasern;  die  Neu- 
riten gehen  zu  Nerven  st  Smmchen,  die  Dendriten  enden  mit  Enöpfchen. 
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Die  Muskelnerven  enden  nach  Kölliker,  Arnsteiu,  BamönyCajal.  Bark- 
ley, E.  Mnller.  Betzius,  Frey,  FrankenkaueeD,  Bernhem,  Lustig  und 
mir  zum  Teil  in  den  Kernen,  naefi  Stöhr  mit  Knöpfchen,  nach  Banvier  nut  den 
motorischen  Endplatten  vergleichbaren  Gebilden  (Tosttleoken)  an  den  Fasem,  nach 
Löwit  und  Banvier  mit  Endnetzen;  nach  Arnold  und  Obreeia  passieren  sie  die 
Uoskelfaser  und  eventuell  den  Kem,  um  in  der  Faser  an  enden  (0  oregia]  oder  wieder 
in  das  Geflecht  einzutreten. 

Qanglienzetlen  findet  man  nicht  nur  in  den  BubmukOaen  und  intermnakulSren 
Ganglien,  sondern  auch  in  der  Schleimhaut  zwischen  den  DrQsen  und  sogar  in 
den  Zotten,  worauf  ich  schon  in  meinem  frafaeren  Handbuchs  hinwies. 

Bamön  y  Caj&l  spricht  von  interstitiellen  Nervenzellen,  die  for  jede  Drnse 
und  jedes  MuskelbOndel  (bzw.  jede  Gruppe  von  Muskelzelteu)  bestimmt  sind  und  det«n 
Fasern  {Fortsatze)  die  Nervenfasemetze  verstärken  sollen. 

In  derMokosa,  deren  Nerven  Drasch,  Ramony  Cajal,  Erich  Maller, 
Berkley  und  andere  untersucht  haben,  findet  man  vom  Epithel  bis  zur  Muscularis 
mucosae  feine  Nervennetze,  an  deren  £reuzungsstellen  sich  auch  multipolare 
Nervenzellen  befinden. 

Uan  kann  auch  hier  gröbere  und  feinere  Netze  unterscheiden,  die  durch  di» 
Teilung  der  NervenbQndel  bis  zu  den  feinsten  Fäserchen.  die  an  den  DrDsen,  Muskel- 
fasern, Epithetzetien  enden,  entstehen.  In  dieses  Gesamtoetz  treten  auch  die  Fort- 
sätze der  verschieden  gestalteten  interstitiellen  Ganslienzellen  ein,  die  man 
zwischen  den  Drusen,  in  den  Zotten,  auf  der  inneren  Oberiläche  der  Wandmuskulatur 
(Plexus  profundus  muscularia]  findet.  Diese  Fortsätze  dtlrften  an  den  DrOsenzeUen  und 
Muskelzellen  enden.  An  das  Oherflächenepithel  treten  feinste  Nervenfasern  und 
enden  an  ihm  bzw.  zwischen  seinen  Zellen  frei. 

D.   Begion&re  Tersehiedenhelten. 

Auf  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  des 
Dünn-  und  Dickdarme  und  die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen 
Haufitierspezies  und  dem  Menschen  besonders  einzugehen,  ist  OberfiOssig, 
da  im  vorstehenden  Kapitel  flberall  darauf  hingewiesen  worden  ist;  im  Übrigen 
vergleiche  Ellenberger,  Vet^l.  Histol.  der  HausBäugetiere  löftl— 87,  S.  702— Ttß 
und  Ellenberger  und  Baum,  Vergl.  Anat.  der  Haustiere.  12.  Aufi.  19116.  Es  soll 
hier  nur  und  allein  auf  einige  Hauptunterschiede  zwischen  Dick-  und 
Dünndarm  hingewiesen  und  der  Übergang  beider  ineinander  geschildert  werden. 
Nur  Bektum  und  After  werden  besonders  besprochen. 

1.  Der  Dickdarm  (Enddarm)  unterscheidet  sich  vom  Mitteldarm  (Dflnn- 
darm)  wesentlich  dadurch,  daU  hier  die  Zotten,  die  beim  Fetus  vorhanden  sind, 
fehlen,  dafs  niemals  SubmukosadrOsen  (DuodenaldrOsen)  vorkommen,  dafs  die 
Darme  ig  endrOsen  etwa«  länger  und  weiter  (beim  Menschen  0,4— U,5  mm  lang 
und  0,11—0,17  mm  breit),  weniger  geschlängelt  und  weniger  verästelt  und  stellen- 
weise dichter  gelagert  sind,  und  dafs  ihrEpithel  reich  an  Becherzellen  ist. 
Im  Grunde  der  DtlnndarmdrOeen  finden  sich  die  F  an eth sehen  KOrnerzellen,  die  im 
Dickdarm  (abgesehen  etwa  vom  Caecum)  fehlen.  Des  Stratum  glanduläre  ist 
im  Dickdarm  dicker  als  im  DOnndarm;  beim  Pferde  ist  die  Dickdarmpropria. 
fast  so  dick  wie  die  Dünn  dann  Schleimhaut  mit  Einschlufs  der  Zotten.  Der 
interviliöse  Raum  ist  also  hier  gewiss ermafsen  der  obere  DrQsenabschnitt.  Die 
LymphknOtchen  sind  durchschnittlich  gröfser  als  im  Dünndarm  (1,5— 3  mm  beim 
Mensehen);  sie  bilden  beim  Menschen  kleine  Hagel  mit  Einsenkung  in  der 
Mitte  (mit  Öffnung  von  0,17— 0,2(i  mml;  im  Grunde  jedes  GrObchens  (Kraters)  liegt 
das  Lymphkn<lt«hen.  LymphknOtchenplatten  sind  im  Dickdarm  selten,  im 
Dünndarm  hiiufig;  Ober  ihr  Vorkommen  s.  S.  2!fi  fg.  Deröaum  des  Oberflächen- 
epithels ist  niedriger,  undeutlicher  und  wenig  deutlich  gestrichelt.  In  den  DrOsen. 
ist  er  kaum  nachweisbar;  in  der  Tiefe  der  Drüsen  fehlt  er.  Die  engsten  und 
dichtest  gelagerten  DrOsen  findet  man  nHchst  den  Lymphknötchen.  Beim  Pferd» 
besitzt  die  Dickdarmschleimhaut  Furchen  ähnUch  der  Magenschleimhaut  Über  die. 
Muskelbaut  s.  S.2!t4fg.  Die  Serosa  fehlt  an  einer  Stelle  am  Caecum  und  an 
einer  Stelle  am  Colon  des  Pferdes  (s.  die  anatomischen  Lehrbücher), 


„Google 


Kegion&re  Yersohiedemheit«ii.  305 

2.  unter  den  drei  Absclmitten  des  Enddarmes  hat  enfeer  deia  Kektom  (a.  miteD) 
aucb  der  Blinddarm  das  Interesse  der  Forscher  erre^.  Man  findet  an  ihm  zwar 
einige,  aber  doch  nicht  so  hervorsteoheDde  mikroskopische  Besonderheiten,  wie  man 
wegen  der  vermuteten  physiologiecben  Funktionen  desselben  erwartet  bat.  Er  ist 
duTchscfanittlicb  reicher  an  Ejtoblaetiachem  Qewebe  als  der  Ctbrige  Enddarm,  nnd  zwar 
besondere  am  blinden  Ende  und  nahe  der  UeocaeoocoUka-OffDung.  Es  gibt  aber  auch 
Caeca  ohne  diese  Eigentümlichkeit.  Im  greisen  und  eanzen  kann  man  zwei  Arten  von 
Blinddärmen  unterscheiden:  a)  solche  von  dem  einfachen  Bau  des  obrigen  Enddarmea, 
eventuell  mit  mehr  I/ymphknOtchen  oder  einer  EnÖtchenplatte  am  Caecumeingang 
(Schwein,  Wiederkäuer)  und  gegen  das  blinde  Ende  (Einhufer.  Katze,  Bind)  und 
b)  Caeca  mit  auffallendem  Beichtum  an  zytoblaatiachem  Gewebe,  eventuell  mit  Speziaii- 
aierung  dieses  Darmabschnittee  oder  eines  Teiles  desselben  fOr  den  Ljmphapparat 
unt«r  gleichzeitiger  KQckbildung  desselben  ab  Verdanungsorgan  (Oppel)  d.  h.  mit 
Bildung  eines  Appendix  (Frooessus  vermiformiB)  (Uensch).  Der  Prooesaus  vermiformis 
des  Menschen  ist  ausgezeichnet  durch  die  z jtoblastische  Beschaffenheit 
seiner  Sohleimhaut  und  deren  Reichtum  an  Lymphknötchen  (150— 300); 
im  Prinzip  ist  aber  der  Bau  seiner  Wand  wie  der  der  Darmwand  Oberhaupt.  In  der 
Jugend  ist  seine  Schleimhaut  viel  dicker  und  vielreicher  an  zytoblastischem  Gewebe 
und  an  Lymphkn Stehen  als  im  Älter.  (Im  Qbrigen  s.  Ellenberger,  Ärch.  i.  Änat.  u. 
Physiol.  190^  Lit-Verz.  8.3,  Nr.  18*).  In  den  Caecaldmaen  mancher  Tierarten  sind 
Paneth  sehe  Eömerzellengefandeit  worden,  die  in  Colon  undBektum  nicht  vorkommen. 

3.  Über  dea  Übergang  des  Mittel-  iu  den  Enddarm  ist  folgendes  zu  bemerken. 
Die  Zotten  verBchwinden  am  Ende  des  Mitteldarmea  und  zwar  beim  Hunde 
'/4— 1,  bei  der  Katze  1— 1''j,  beim  Pferde  l»/*— 2'/*,  beim  Schweine  2-3V4  cm 
vordem  Oatium  Ueocaecocolicum;  beiden  Wiederkäuern  reichen  sie  fast  bis  an 
den  Grenzrand  dieser  Öffnung.  Ihr  Verechwinden  erfolgt  allmählich  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine,  plOtzüch  bei  Pferd  und  Fleiach- 
fresaern-  Die  Znnahme  der  Becherzellen  in  den  Drüsen  and  der  letzteren  Ver- 
längerung erfolgt  bei  den  letztgenannten  Tieren  relativ  plötzlich,  bei  den  Wieder- 
kauern und  dem  Schweine  allmählicher.  Beim  Pferde  tritt  nach  dem  Auf- 
hören der  Zotten  eine  Furchen-  und  Qrabchenbildnng  ein.  An  der  Stelle  des 
Verschwind ens  der  Zotten  ist  die  Schleimhaut  reich  an  zytoblastiachem  Gewebe. 
Die  Hitteldarmendplatte  reicht  bei  Schwein,  Schaf,  Ziege  und  den 
Fleischfressern  ganz  oder  faat  bia  an  das  Mitteldarmende  heran  oder  über 
daaeelbe  hinaua  (Schaf).  Beim  Schweine  finden  aich  hier  Folliculi  tonsillares 
(DarmtonsillenJ,  dieLanghetti  auch  beim  Binde  fand.  Bei  alterenPferden 
fehlt  die  Endplatte,  die  bei  jungen  Fohlen  zugegen  ist;  bei  erateren  aind  aber 
immerhin  viele  SnAtcben  zugegen.  Eine  echte  Valvula  ist  an  der  Mittei-Enddarm- 
grenze  nicht  zugegen;  ee  beateht  vielmehr  eine  Invagtnation  des  Mitteldarmendes 
in  den  Enddarm,  die  am  bedeutendsten  beim  Schweine  lein  Vit  cm  langer  Zapfen), 
kürzer  bei  den  Einhufern  und  Fleischfressern  (eine  niedrige  Warze) 
und  allerdings  bei  den  Wiederkäuern  so  unbedeutend  ist,  dafs  man  hier  von 
einer  Bingklappe  der  Schleimhaut  sprechen  kann.  In  den  Ileomzapfen  des 
Schweines  und  in  die  Bingfalte  (Ringklappe)  der  Wiederkäuer  setzt  sich  die 
ganze  Tnnica  muscnlaris  fort  nud  geht  am  Bande  in  die  Enddamunuskulatur  über. 
In  die  Ileumwarze  derEinhafer  geht  nur  die  Kreisfaaerschicht  hinein,  dieLSnga- 
l'aaerschicht  geht  direkt  am  Grunde  der  Ileumwarze  in  die  betr.  Enddarmachicht  über. 


*)  In  dem   zitierten  Artikel  habe  ich  mich  darüber  ausgesprochen,  was  nach 
meiner  Ansicht  im  phvsiologischen  Sinne  als  Procesaus  vermiformis  aufzufassen 

sei,  durch  welche  Gebilde  der  dem  Menschen  und  einigen  Tierarten  zukommende 
anatomische  Froceasua  vermiformis  funktionell  ersetzt  wird  und  habe  mich  dabei  aber 
ähnliche  Fragen  geäufsert.  Da  ich  mich  seit  einem  Mensche nalter,  wie  ich  in  dem 
fraglichen  Artikel  angegeben  habe,  neben  anderen  Fragen  stets  auch  mit  der  Frage 
der  Bedeutung  des  Caecums  und  seine«  Appendix  experimentell  und  auf  dem  Wege 
anatomischer  und  mikroskopischer  Qntersuchungen  beschäftigt  habe,  so  mutete  es 
mich  eigentQmlich  berühren,  als  ich  las,  dafe  von  anderer  Seite  die  Priorität  der  von 
mir  ausgesprochenen  Anschauungen  über  die  Bedeutung  und  funktionelle  Vertretung 
des  Processus  vermiformis  und  über  die  Funktion  des  zytoblastische»  Gewebes  Ober- 
haupt und  speziell  der  Lymphknötchenplatten  in  Anspruch  genommen  worden  ist.  Da 
es  sich  nur  um  eine  Theorie  oder  sogar  nur  um  eme  Hypothese  handelt,  so  halte 
ich  einen  PrioritAteatreit  für  httchst  Oberflüsaig  und  ganz  bedeutungslos. 
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Bei  den  Fleisahfreeaern  bildet  die  Bingfasenchicht  die  Qnindlage  der  Papille. 
Ein  Übergang  der  Enddarm-  und  der  Mitteldarnmiuskulatiir  an  der  Papille,  der  bei 
den  anderen  Tieren  deutlicb  ist,  ist  bei  ibnen  niobt  zu  konstatieren ;  ee  hört  Tielmehr 
hier  die  eine  auf  und  die  andere  beginnt.  Bei  den  Einhufern,  dem  Schweine 
und  denFleischfreseern  bildet  die  Muskulatur  (und  zwar  beim  Schweine  beider 
Sobicbten,  bei  den  anderen  Tieren  nur  der  Bingfasersobiobt)  am  Ostium  ileocaecocolicum 
eine  Verdickung,  einen  Sphinoter  ileoo&ecocolicus. 

E.   Rektum  und  After. 

Das  Bektom  und  der  After  nnterscheideD  sich  dsdurch  vonemander, 
dafs  das  erstere  die  Darmschleimhaut ,  der  letztere  eine  kutane  Schleim* 
haut  besitzt.  Dem  Endabschnitte  des  Rektums,  dem  retroperitonäaleu 
Teile,  fehlt  die  Serosa;  anstatt  derselben  ist  eine  lockere,  bindegewebige, 
stellenweise  an  Fettgewebe ,  Oefa&en  und  Nerven  reiche  Schicht  vor- 
handen. Die  Rektalwand  ist  hei  Pferd  und  Rind  dicker  als  die 
Colonwand;  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  findet  sich 
am  Rektumanfange  eine  ringfönnige,  auf  Verdickung  der  Mnakelhaut  (beim 
Schweine  auf  2 — i,  beim  Hunde  anf  1—4,5  mm)  beruhende  Wand- 
verdickung. 

Die  Rektalwand  und  das  Analtegoment  sind  reich  an  elastischem 
Gewebe  und  um  so  reicher,  je  dicker  sie  sind,  also  bei  Pferd  und  Rind 
am  reichsten,  bei  Schaf  und  Ziege  am  ärmsten  daran;  dabei  enthält 
die  änfs^e  Muskelsohicht  viel  mehr  elastisches  Gewebe  als  die  innere; 
subglandul&r  besteht  eine  starke  Anhäufung  dieses  Gewebes  und  eine 
Terdichtnng  der  elastischen  Netze  zu  einer  Lamina  elastica  sub- 
glandularis,  die  das  Stratum  compactum  der  Katze  und  die  Moscn- 
laris  mucosae  der  übrigen  Tiere  durchsetzt  und  beiderseits  (Iberragt 
(s.  S.  246). 

Diese  ist  bei  den  F 1  e i s o h  fr  e  s s e r  n  am  mächtigsten,  bei  Schaf  und 
Ziege  am  schwächsten.  Im  Änaltegument  findet  sich  subpapillär  ein  ' 
dichtes,  elastisches  Netzwerk,  das  sich  auch  in  die  Papillen  der  Pars 
papillaris  erstreckt  und  Fäserchen  auch  in  die  tiefsten  Schichten 
des  geschichteten  Plattenepithels  sendet. 

1.  Die  Rektalwand  zeigt  dieselbe  Schiebtang  wie  die  Wand  des 
Colons ;  die  Schleimhaut  enthält  Darmeigendrüsen,  die  zweischichtige 
Muskelhaut  besteht  aus  glatter  Mnskolatur, 

a)  Die  Tunica  muscularis  bildet  keine  Tänien;  die  Tänien  des 
Colons  verbreitern  sich  vielmehr  am  Colonende,  so  dafs  eine  zusammen- 
hängende Längsfaserschicht  {Fig.  360  0  die  Kreisfaserschicht  (beim  Pferde 
von  3üO— 400  ft  Stärke)  (Fig.  3(iOA)  umgibt. 

Die  erstere  iet  et&rker  als  am  Colon  und  dabei  bei  Scbaf  und  Ziege  am  Bektum- 
anlange  erbeblicb  danner  {0.2 — 0,7  mm)  als  dae  Stratum  circulare  (0,5—1,2);  erat  gegen 
das  Ende  werden  beide  Scbicbttin  eleicb  stark  (jede  ca.  1,5—3  mm)  oder  die  Sulsere 
sogar  stärker  als  die  innere.  Äbnlicb  ist  es  bei  den  FleischfreaBern  und  dem 
Scuweine;  beim  Rinde  sind  beide  Sobicbten  last  gleich  stark  (ca.  2  mm);  in  der 
Uitte  ist  die  äulsere  ca.  3,  die  inoere  ca.  4 — 5  mm  dick:  dann  nimmt  die  äufere  auf 
5—6  mm  zu  und  die  innere  auf  '/t— 1  mm  ab,  um  sich  dann  anal  zum  inneren  Sphinkter 
zu  verstärken.  Beim  Pferde  ist  das  fiufaere  Stratum  coloneeitig  manchmal  sttlrker 
(4—6  mm)  als  das  innere  12—3  mm),  aftereeitig  aber  dünner  (2  mm);  bei  der  Ziege 
ist  die  Muskulatur  in  der  Zona  columnaris  manchmal  dreiscbicbtie;  beim  Menschen 
ist  die  äufscre  Schiebt  etwas  stfirker  als  die  innere.  Die  letztere  bildet  am  Aft«r  den 
bei  Pferd  und  Bind  ca  1  cm,  beim  Schafe  ca.  2— 5  mm,  beim  Schweine  6,  beim 
HuDde  3— 6mmdickenSphincterani  internus  (Fig.  361ii),  nachdem  sie  sieb  vorher 
erbeblich  verdQnnt,  beim  Mensohen  verdickt  hatte.  Die  MuakelbDndel  beider  Muskel- 
schichten  des  Bektums  haben  analeeitig  oft  einen  schiefen  oder  unregelmätsigen  Verlauf 


und  zMgen  oberflaelilich  zuweilen  sogar  Verflechtungen.  DieL&nesfaserschiobt,  die  durch 
Faaem,  die  an  der  Beckenftwzie,  dem  Lev&tor  ani  und  der  Wirbelaftule  eutspiiiigen,  ver- 
Btärkt  werden  kann,  endet  mit  Sehnenpl&tten  grOtstenteilB  im  Sphinct«r  internus  (selbst 
im  extomus)  und  zwischen  den  beiden  Sphinkt«reD  oder  an  der  BeckeafaBzie  und  Subkutts. 


Fig.  357.    Bektum  und  After  des  Sohafea. 
a)  Bektalschleimhsut.    a'\  Zona  oolumnarie  recti.    b}  Analschleimhaut. 

b)  Die  Bektalschleimhant,  die  bei  allen  Tieren,  namentlich  anal- 
seitig ,  relativ  reich  an  Lymphknötchen  ist  (Fig.  341 — 345)  und 
aogar  kleine  Enötchen- 
platten  enthält ,  bildet, 
abgesehen  von  Querfalten 
und  Querfiirchen  (bzw.  Quer- 
wülsten  beim  Rinde),  bei 
den  ■Wiederkäuern  vor 
dem  Übergänge  in  die  Anal- 
schleimhaut eine  Zona 
columnaris ,  bestehend 
aus  Längsfalten  (5 — 8,  selbst 
bis  12  and  14),  den  Colum- 
nae  und  den  zwischen  die- 
sen Liegenden  Längsgruben, 
den  Sinus  (Fig.  357a'). 

Die  Zona  columnaris  iat 
beim  Rinde  10,  bei  Schaf  und 
Ziege  1—2  cm  lang  und  mit 
Lymphknötchenplatten  in  toto 
versehen  (Fig.  344).  Auch  in 
der  nbricen  Rektalschleimhaut  „.      .. ,      , ,  ,  x.  l.        j      dl 

/w-    aR?™i  I v.^i    „ii_„  F'g-  ■'•Ö-    After  und  Bektum  des  Schweines. 

(tig.  357al  kommen   bei   allen        ,  ™  »  ■.,  r  ■  .  .  t™- 

TTi'  r_i,i>.i.i.  ")  Zona  cutanea,     n)  Linea  ano-cutanea.     c)  Zona 

Haustieren  Ljmphknötchen  intermedia,  d)  Linea  ainuosa  analis.  e)  Zona  colum- 
undbeidenFleischtressern,  naria  ani.  e")  Sinus.  «")  Columnen,  ß  Linea  anö- 
den   Eiabufern    und    dem  rectalia.    jj  Schleimhaut. 
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L  MenBchen    auch    KnOtchen- 

platten  vor.  Der  Beichtum  an 
L^inphknO  tcb  en  nimmt  aft«rwarte, 
wie  überhaupt  der  an  zytoblasti- 
schem  Gewebe  erheblich  zu.  Die 
Rektalkolunmen  der  Wieder- 
käuer sind  volle  S chleimh au tf al- 
ten und  enthalten  die  randseitig  ge- 
drängte Mnecularia  mucosae  und 
basal  die  LymphknOtchenplatten. 
Die  Bektalschleimhaut  besitzt 
das  gleiche  Oberflächen  epithel  wie 
die  Dolo  Uschis  i  mhau  t ,  ein  relativ 
etarkes  Stratum  glanduläre,  eiae 
MuBCularis  mucosae  und  eine  lockere 
Submuooaa.  Die  an  Becherzellen 
reicheu,  in  einem  retikuliert«n,  an 
Leukozyten  reichen  Grundgewebe 
liegenden  RektaldrDBen  (Fig. 
"*-   --  ■      .    .  .-^  ,^f6,  3^^  3446  a.  H59rf}  sind  am 

l&ngsten  beim  Binde(6ä0^),  dann 
folgen    Sund   (600).    Einhufer, 
^  Schwein,  Katze  (550/*),  Mensch 

a)  Übergang    des    Epithels  (Linea  anorectalis).      (450— 500,  selten  bis700),  Schaf  und 

b)  Zylinderepithel  der  Kektalschleimhaut  c|  Ge-  Ziege  (350 — 400  u);  sie  sind  am 
schichtetes  Plattenepithel  der  Analschleimhaut  weitesten  beim  Menschen  (80  bis 
mit  c'lHomachicht.   rf)  BektaldrOsen.    e)  Papillen      90^Xdann  folgen  Rind, Schwein, 

der  Analschleimhaut.  Schaf  (43  —  64  /j),    dann   Hund, 


Fig.  360.    Sagit talschnitt  durch  Rektum  und  After  des  Hundes.    (Übersichtsbild.) 

n)   Linea  anorectalis.     b)   Aoalsch leimhaut,      r)    Siuuosität.     <l,  d)   AnaldrUsengruppen. 

e,  e)  Quergestreifte  Muskulatur,    f)  DrQsenauBtflhrungBganee.    5)  Rektalschleimhaut, 

h)  Kreiefaserechicht,  t)  Langsfaserschicht  der  Rektalmuskulatur,    t)  Erweiterung  eines 

DrOsen  ausfOhrungsgaDgee. 
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Pferd,  Katae,  Ziege  (32— 64 /<);  sie  liegen  dicht  (beim  MenBchon  100  ii  von- 
einander); ihr  Lumen  beträgt  beim  Menschen  20—30  u-  Sie  wnd  in  ihrem  tiefsten 
Teile  bei  der  Ziei;e  immer,  beim  Schafe  weniger  gewunden  und  geteilt;  letzteres 
sieht  man  auch  bei  Bind  und  Schwein  öfterer;  sie  haben  seitliche  ÄusbuohtuDgen 
beim  Binde  and  Schweine.  An  der  Linea  anorectalis  verSateln  sich  die  DrOBeo 
beim  Schweine  stark  und  bilden  förmliche  Pakete,  die  auch  in  die  An alsch leimhaut 
reichen.  Die  RektaldrQsen  fehlen  an  ganz  beschränkten,  kleinen  Stellen,  die  Locken 
im  DrDsenlaf^r  darstellen;  beim  Pferde  durchbrechen  sie  manchmal  die  Muacularis 
mucosae.  Die  Draaenenden  sind  bei  den  Tieren  oft  kolbig  erweitert,  aber  nicht  heim 
Menaohen. 

Die  in  der  Schleimhaut  vorkommenden  LymphknOtchen  sind  verschieden 
nach  Lage,  Oröfse  und  Gestalt.  Sie  sind  am  grOfsten  bei  den  Fleiachfreseern, 
bei  denen  die  Schleimhaut  einen  Krater  von  0,03—1,5  mm  Breite,   1,5  mm  Tiefe  Ober 


Fig.  sei.  Sagittalschnitt  durch  After  und  Rektum  des  Schweines. 
o)  DrDsenschicbt  des  B«ktum8-  b)  Geschichtetes  Epithel  der  Anabohldmhaut. 
c)  Zytoblastisches  Gewebe.  Ü)  Erweiterungen  der  ÄnaldrOsenauaftlhrungagange. 
t€\  AnaldrQsengruppen.  f)  AusfUbrungegang.  g)  U.  aphincter  ani  int.  i)  Aufsere  Atter- 
echleimhaut.  A)  Stark  erweiterte  SchweiCedrDsen.  h')  SchweifsdrQsengruppe,  die  sich 
tief  in  den  M.  aphincter  ani  int.  gesenkt  hat. 


beim  Hunde  von  8U0  ^  bis  3—4  mm,  bei  der  Katze  von  3Ü0u  bis  1— l'/s  mm  grols 
und  dabei  meist  höher  als  breit  und  bedingen  die  bekannten  Veränderungen  am  Bau 
der  Schleimhaut  und  am  O  her  f  lachen  epitbeliS.  2S8ff.).  Bei  Mensch,  Pferd,  Hund, 
KatE«  und  Schwein  kommen  auch  Xnötchenplatt eu  vor,  die  speziell  bei  den 
Wiederkäuern  in  der  Zona  coiumnaris  recti  zahlreich  und  relativ  grofs  sind 
und  meist  ganz  oder  %w  einem  grofaen  Teile  in  der  Muscularis  mucosae  liegen,  wo- 
bei die  PlattenknC toben  beim  Rinde  sogar  Ober-,  bei  Schaf  und  Ziege  aber  nur 
nebeneinander  liegen. 

Die  oft  tiefen  Furchen  der  Schleimhaut  bedingen  die  Bildung  von  gewölbten 
Schleimhautfei  dem.  In  der  Submucoaa,  die  sonst  keine  Besonderheiten  zeigt,  finden 
sich  beim  Pferde  mächtige  Blut-  und  Lvmphainus  und  Ansammlungen  von  Leuko- 
zyten, die  die  Muscularis  mucosae  durchbrechen.  Das  Oberflächenepithel  der 
RekUlschleimhaut  zeigt  keinen  deutlichen  Stäbchensaum  (Fig.  3ö9ä)  und  enthält  nur 
wenige  und  kleinere  Becherzellen  als  die  DrOsen. 
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Die  regionär  und  individuell  verschieden  starke  uod  verBchieden  kompakte 
Muscularie  mucosae  des  Kektums  besteht  aus  einer  ioDeren  dttnnen,  zuweilen 
fehlenden   Kreis-  (Fig.   343e  u.  it44r)  und   einer  fintseren  Ltlngs-  und  beim   Hund 

noch  aus  einer  inner- 
sten Längsfaserschicht 
sie  ist  bei  den  Wie- 
derkäuern und  dem 
Schweine  sehr  reii^ 
an  Bindegewebe  und 
endet  kurz  hint«r  der 
Linea  anorectalis  in  der 
Ana  Ischleim  haut.  Sie  ist 
am  stärksten  bei  den 
Einhufern  (150^),  dann 
folgen  Rind(100— 200«), 
Schaf(110i/),  Schwein 
undHund(90u),Ziege 
(80,1)  und  Katze  (40,^). 
Beim  Rinde  findet  sie 
sich  auch  in  den  Quer- 
wOUten  und  bei  Schaf 
und  Z  i  e  g  e  in  den  Ckilum- 
nen  der  Zona  columnaria 
'  und  zwar  randseiti^; 
auch  beim  Schwein  ist 
hier  die  Schleimhaut 
reich  an  Muskeliasern. 
Bei  den  FLeischfTee- 
sern  und  Einhufern 
kommt  eine  dOnne  (40  bis 
fiO  u  starke)  Lamina 
aubglandularis  vor, 
die  bei  den  ersteren  in  ein 
Str.  compactum  und  gra- 
nutosum  zerfällt.  Nahe 
der  Änalsch  leimhaut  löst 
sich  die  Muacul.  muc.  in 
BUndel  und  dOnue  La- 
mellen auf,  die  scheinbar 
an  sehnigen  Gebilden  in  der  Höhe  der  Linea  anoreotalia  oder  etwas  anal  davon  enden. 
2.  Die Analgegend.  Gegen dieAualschleimbautgrenztsichdieBektalschleimhaut 
(Inrch  die  bei  vielen  Tieren  zackige  Linea  anorectalis  ab  (Fig.  SS8f).  Hier 
findet  sich  beim  Menschen  eine  auf  beide  Schleimhäute  sich  erstreckende  Zona 


Fig.  362.    AnaldrOse  des  Schweines. 
<i)  Erweiterter  AuBf  Ohmn  eegan^  zweiter  Ordnung.  i')Drfl8en- 
alveolen;    einige    Alveolen    zeigen    sekretgefflilte    Zellen. 
c)  Membrana  propria.  d)  Zytoblastisches  Gewebe,  e)  DrOsen- 


alveolen  von  der  Fläche. 


Fig.  36;1,    AnaldrOse  des  Hundes. 

o)    Drösenalveolen.     a')   DrUsenmembran.    b)  Erweiterter   kleiner    AusfQhrungsgang. 

t)  Auafohrungsgang  zweiter  Ordnung,    d)  Blutgefafs. 
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coltimnariB.    Die  Analschleimhaut  Isfat  bei  den  Fleiachfresaern,  dem 
Schweine  und  dem  Menechen  drei  Zonen,  die  faltige,  bei  der  Katze  mdi- 
meatäre  Zona  columnariB  (Fig.  S5Re)  (mit  Lfingekolumnen  und  den  Sinus  anales), 
die  glatte  Zona  intermedia  (Fig.  3ö8c)  und  die  meist  behaarte  Zona  cutanea 
(Fig.  358")  (integumentalis)  erkennen.     Ke  Eolumnenzone  ist  durch  die  Linea 
einaosa  analis  (Fig.  3ö8rf)  gegen  die  Intermediärzone  und  diese  durch  die  Linea 
anocutanea  {Fig.  3586)  gegen  die  kutane  Zone 
abgesetzt    Die   Zona   columnaris   analia   fehlt 
den  Einhufern  und  den  eine  Zona  colnmnariB 
rectalie  besitzenden  Wiederkauern. 

Die  Z.  intermedia  ist  erofs  bei  Mensch 
und  Schwein  (5— 10  mml,  kiemer  beiderKatze 
ä—i  mm),  bei  den  Wiederkfinern  (3—4  mm 
beim  Bind,  6—8  mm  beim  Schaf)  und  dem 
Pferde  (ca.  4  cm|  und  sehr  klein  beim  Hunde, 
weil  dessen  an  Iijmphkiiötohen  und  KnStohen- 
platten  reiche  Z.  columnaris  bis  zum  Afterrande 


der  Afterwol^t  de9  t 
„,„.,„,  ,,  ,       „      ,  o)    Epidermis,     b)   DrUaenansftlh- 

Fig.  364.    CircumanaldrOae  des  Hundes  mngsgang.   c)  TalgdrOBe.    d)  Cir- 

a)  Drüsen  Zellen,  b)  AusfDhmngagang.    c)  DrDeen-        cnmanaldrOse.    e)  SchweifsdrOsen. 
kapsel.  /)  Muskulatur. 

reicht.    Beim  Pferde  hat  man  die  zackige  Linea  anorectalie  als  eine  rudimentäre 
Kolumnenzone  gedeutet;  beim  Rinde  findet  man  ventromedian  eine Sagittalgrube. 

Beim  Hunde  und  zum  Teil  auch  beim  Pferd  und  Kind  ist  die  Analschleim- 
haut pigmentiert.  Bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  zerfällt  die  Intermediär zone 
in  eine  dunkle  colonBeitige(Fie-3.Säc")  und  eine  beilere  analseitige  Abteilung  (Fig.  358c') 
und  bei  Pferd  und  Hund  me  Z.  cutanea  in  eine  Z.  interna  und  externa. 

Der  Übergang  der  Rektal-  in  die  Analschleimhaut  (Fig.  359) 
erfolgt  schroff  (a),  indem  plötzlich  an  Stelle  des  ungeschichteten  ZyUnder- 
epithels  (b)  das  geschichtete  Plattenepithel  (c)  mit  meist  anecht«m,  kern- 
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haltigen  (oder  fehlenden)  Stratum  comeum  (c')  tritt,  wobei  die  Rektal- 
drüseQ  (d)  \md  die  Musctdaris  mucosae  verschwindeii,  und  bei  den  Ein- 
hufern und  Wiederkäuern,   denen   die  Zona   columnaris  ani  fehlt, 


Fig.  366.    W&nd  dee  Anatbeutels  der  Katze. 

d)  Geschichtetes  Platteuepithel  der  Beutelwand.    b)  vmd  b')  SchweifsdrOsen  (stelten- 

weise  ist  das  zellenreiche  zjtobl astische  GFewebe  sichtbar),    d)  Talgdrüsen,    e)  Deren 

ÄusfUhmngHgH.iige  e')  an  der  Innen  Oberfläche  der  Beutelwand  mOndend.    f)  Bondel 

des  Musculus   sphincter  ani  ext. 

sowie  bei  der  Katze  ein  Papillarkörper  (e)  auftritt  und  da8  Grundgewebe 
der  Schleimhaut  einen  derberen,  fibrilliLren  Bau  anninmat. 

Ganz  ausnahmsweise  kommen  in  der  drOsenlosen  Analschleimhaut  bei  Hund  und 


nein  kleine  Gruppen  v 


„B  und  Schwe 
zerfällt  die  Zona  intermedia 
in  eine  orale  Partie  mit 
hohem  Papillarkörper  und 
nur  angedeutetem  Stratum 
corneum    und    eine     ab  orale 


Fig.  367. 

a)  Epithelbelag,     b)  Muskelzellen. 


[■)  Membr.  proprla. 


Die  retikulierte  Schleim- 
haut der  Zona  colum- 
narifl  ani  des  Hundes  und 
Schweines  enthttlt  zahl- 
reiche Bolitäre  und  gehäufte 
Lymphknötchen  neben  dif- 
fusem zytoblastischen  Ge- 
webe ,  viele  grotee  B  lu  t  - 
s  i  D  u  B  iiud  submukös  die 
mächtigen  alveolären  Anal- 
dr  nsen  (Fig.  360d,  :«1. 382 1,< 
u.  363)  die  oft  tief  in  die  Mus- 
cularia  oder  in  zytoblaatiachas 
Gewebe  und  Lymphknötchen 
fettproduzierende,  beim  Sc""  —  "- 


(Fig.  360)  hineinreichen.     Sie  sind  beim  H 

mukiSse  Drüsen,   deren   Körper  sich   auch    in    die  Eettal  schleim  haut  und   die  Zona 

cutanea  erstrecken  kann.    Die  DrUsenzelten  (Fig.  362£i  u.  36;ja)  enthalten  beim  Hunde 
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Fett-,  beim  Schweine  Schleimgrannla.  An  ihren  oft  erweiterten  AusfQhrungag&ngen 
(FiK.  361  d,  362ii  u.  Stßb)  liegen  Muskelfasern.  Eine  Pars  papillaris  der  Schleimhaut  findet 
sich  nur  da,  wo  DrOsen  fehlen.  In  den  Kolumnen  finden  sich  basal  Muskulatur  und 
randseitig  Oefälse  und  venöse  Sinus.  In  dieser  Zone  kommen  auch  Bälge  (Analbälge, 
Folliculi  tonsillares]  und  kleine 


lilU' 


Der  Übergang  der 
Intermediarzone  in  die 
Integumentzoue  ist  ge- 
kennzeichnet durch  das  Auf- 
treten von  Talg-  (Fig.  365  c)  und 
8chweif8drüaen(Fig.36lÄ,V  u. 
366  <),  V  onHaaren  undvoneinem 
starten,  bei  Schaf,  Ziege 
and  Schwein  auch  schon 
am  Ende  der  Intermediar- 
zone vorhandenen  Str.  cor- 
neum  mit  Str.  granulosum 
und  durch  Niedngerwerden 
der  Papillen  (Fig.  361). 

Die  Zona  coli 
besitzt  kein  Stratu: 
beim  Hunde  stellenweise  so- 
gar geschichtetes  Zylinder- 
epithel.  Die  Qbrige  Aoalhaut 
besitzt  einen  nach  Tierart  und 
Region  verschieden  hohen  Pa- 
cällarkSrper  und  geschichtetes 
Flattenepithel  mit  sehr  ver- 
schieden mächtigem  Stratum 
corneum  (sowie  granulosum), 
das  beim  Hind  sogar  Horn- 
zäckchen  bildet.  Sie  ist  in  der 
Zona  columnaris  und  inter- 
media frei  von  Haaren,  in  der 
Zona  integumentalis  «ind  die 
Haare  anfangs  noch  dUnn, 
kurz  und  spärlich  und  nehmen 
dann  au;  hier  sind  Talg-  und 
SchweilsdrQsen  vorhanden  und 
relativ  grots;  letztere  reichen 
z.  B.  beim  Schweine  in  und 
durchdenSphincterani  internus 
(Fig.  mi  h'  bis  an  den  Sphincter 
esternuB.  Beim  Hunde  kom- 
men ausserdem  hier  noch  die 
Srofaen  gelappten  tief  1  lege a- 
en,  achlau chförmigen,  aber  ein 
dem  Taledraseneriithel  ähn- 
liches ,  aber  nicnt  gleiches 
Kpithel  besitzenden  Circum- 
analdrOsen  (Fig.  364  u.  36.^d) 
(Siedamgrotztv)  vor,  die 
von  denen  des  M'enschen, 
die  zu  den  SchweilsdrQsen  ge- 
hören, ganz  verschieden  sind 
und  beim  Hunde  ein  ca. 
2  cm  breites  und  Ö  mm  dickes 
DrDsenlager  bilden. 

AnalbeDtel.  Am  seitlichen 
Aflerrande  mOnden  ventral 
bei  den  Fleischfressern 
-die  Analbeutel,  deren  Wand 


Fig.  368.    DrOsenschlauch  einer  Analbeuteldrflse  des 
Hundes  (sein  unteres  Ende  in  der  Flächen  ansieht). 

a)  Epithelhelag,    b)  Muskelzellen,    r)  Membr.  propria. 

d)  Spanafasern  (Muskelfasern)  auf  der  ttufseren  Seite 

des  Epithels. 


Fig.  3t<9.    TalgdrQse   aus  der  Wand  des  Annlbeutela 

der  Katze. 

n)  Alveole  mit  geringer,  b)  mit  vorgeschrittener  Fett- 

Produktion,    c)  und  d)  AuHfOhrungsgänge. 
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von  einer  kutanen,  papillenfreien,  ein  geacfaichtetes  Flattenepithel  mit  Stratum 
comeum  besitzenden  Haut  gebildet  wird  (Fig.  366a],  in  deren  Snbkutia  sieb  ein 
DrOsenlager  betindet  (Fig.  366),  so  daTs  diese  ein  Stratom  glanduläre  subcutanenm 
darstellt 

Beim  Hände  finden  sich  in  der  eigentlichen  Beutelwand  susammengeBetzta 
Drflaen,  die  zur  Gruppe  der  Schweiladraeea  KehOren,  aber  ein  fettholtigea  Sekret 
liefern,  die  AnalbeuteldrOsen  (Fis.  367  u.  368).  Diesen  mit  eiii»ohichtieem  serOsen 
Epithel  veraehenen  DrOaen  liegen  auFepithelial  und  aufeen  zahlreiche  Muatelzellen  an 
(Fig.  367  6  u.  368  6,  d).  In  der  Wand  des  Beutelhalaea,  bezw.  ÄuefahrungBKansea  nnd 
namentlich  um  die  MUndung  aelbet  sitzen  daeegen  TalgdrOaeo  (Fig.  866a].  Bei  der 
Katze  enthalt  die  Beutelwaud  als  AnalheuteldrQaen  sowohl  verfistelte  alveolare  Talg- 
(Fig.  366d  u.  369)  ala  Terfiatelte  tubulöae  Seh  weif sdrQseu  (Fig.  366  b,  b').    Die  Lamina 

Eropria  der  Beutelwand  besteht  z.  T.  aus  retikaliertem  Oewehe  und  enthält  Lymph- 
nötfihen, LeukoEylenhaufen und  diffuses zytobtastiBobäB Gewebe (Fig.ä66);markwDrdiger- 
weise  kommen  auch  intraepithelial  geschlossene  Leukozytenhaiuen  vor.  Im  Epitbel 
der  Beutelwand  und  der  Drtlsen  finden  eich  oft  eigenartige,  Neuroepithelzellen  nicht 
unähnliche  Zellen.  Das  peri-  und  interglandoläTe  Gewebe  ist  reich  an  Gefäfsen 
und  Nerven. 
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Vgl.  Anat.  d.  Wirbeltiere,  1.  Bd.  Leipzig  1898.  —  Oerota,  Sitzungeber.  d.  kgl. 
preufs.  Akad.  d  Wias.  Berlin  Nr.  37/38.  1896,  und  Verband],  der  anat.  Oes.  XI. 
1897.  —  Giannelli,  Monit.  Zool.  Ital.,  Anno  14,  Nr.  8.  Ders.  und  aiacomini.  &. 
accad.  di  fiaiocrit.  in  Siena.  1896.  ~  Ooodsir,  J,,  in  Edinhourgh,  new.  Phil. 
Joum.  Vol.  33.  —  Gruhy  u.  Delafond,  Comptes  rendus  1843.  —  Granhagen,  A., 
Anat.  Anz.  1887.  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  29.  1887.  PflOgers  Arch.  f,  Physiol. 
Bd.  44.  1889,  —  V,  Haller,  A.,  Elementa  physiologiae  corporis  humani.  T.  II.  1760, 
VIL  1765,  —  Hari,  Areh.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  ffi.  —  Heidenhain,  M.,  Arch.  f. 
mikr.  Anatomie  and  Entwioklungsgeechichte.  Bd.  54.  1899.  —  Heidenhain,  B..  in 
Moleschotta  Unters,  z.  Katurl.  Bd.  4.  185ä  Arch.  f,  mikr.  Anat  Bd.  8.  1872. 
Supplement  znm  43.  Bd.  d.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  1888.  —  Heitimann,  6.,  Aus 
dem  58.  Bd.  der  Wiener  Sitznngsber.  IL  math.-naturw.  Kl.  1868.  —  Heller,  Ä., 
Berichte  der  math.-phye.  Kl.  d.  kgl.  sftchs.  Ges  d.  Wies.  Bd.  Z4.  1872.  —  Helly, 
Anat.  Anz.  Bd.  22,  Itjbs.  —  Henle,  J..  Symbolae  ad  anatomiam  villorum  intestina- 
lium  iroprimia  locum  epithelii  et  vasorum  lacteorum.  Berlin  1837.  Handbuch  der 
Anat,  d.  Menschen.  2.  Aufl.  Braunschweig  1873.  —  Herbat.  Das  Lymphgefäts- 
system  und  seine  Verriebt.  Qßttingen  1844.  —  Hirt  u.  GrOtznar,  Hermanns  Hand- 
buch d.  Phyeiol.  Bd.  V.  —  His,  O..  Zeitschr.  f,  -wiss.  Zool.  Bd.  10.  1861;  Bd.  11. 
1862.  —  Hock,  J.,  Unters.  Ober  den  Übergang  der  Magen-  in  die  Darmachleunhftute, 
mit  beaonderer  Berflcksichtigung  der  LieberkQhnachen  Krypten  und  Brunnerscheu 
DrQaen  bei  den  Hausaäuget  Dies.  Qiefsen  1899.  ^  Hofmeister,  Arch.  f.  eip.  Pathol. 
und  Pharmak.  Bd.  I9.k:0.  —  Holmgren,  Anat.  Ana.  Bd.  21.  Nr.  16  u.  17.  — 
Hoyer,  H.,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd,  36.  Bonn  1890.  —  Hyrtl,  Lehrh.  d,  Anat.  d, 
Menschen.  Wien  1^81.  —  Kaufmann,  Anat.  Anz.  Bd.  28.  1906.  —  Klaatsch.  H., 
Morphol.  Jahrb.  Bd.  19.  1892.  —  Klein.  E.,  Joum.  of  miorosoop.  Science.  New. 
Ser. London.  1879.  —  Klose.  G.,  Beitr,  z.  Kenntnis  der  tubu lösen  DarmdrDsen.  Diss. 
Breslau  1880.  —  Klose  u.  Heidenhain,  Hermanns  Handb.  d.  Physiol.  Bd.  V.  ^ 
Kalliker,  Ä.,  Verb.  d.  phvs.-med,  Gea.  in  WQrzburg.  6.  Bd.  1856;  4,  Bd.  1854.  — 
KolossDw,  Arch.  f.  isukr.  Anat.  Bd.  ,52.  1898.  Anat.  Anz,  Bd,  21,  Nr.  8.  1902. 
Zeitachr.  f.  wissensch.  Mikroak.  Bd.  9.  1892.  —  Kraus,  Mitteil.  d.  Ges,  f.  innere  Med. 
in  Wien.  Bd.  1,  Nr.  8.  —  Krause,  W.,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd,  14,  Hft.  1.  1864. 
Anatomie  d.  Kaninchens,  Leipzig.  2.  Aufl.  1889.  —  Kruse,  Über  Stäbchensäume  an 
Epithelzellen.  Dias,  Berlin  18^8.  —  Kuczynski,  A^  Internat.  Monatsachr.  f.  Anat. 
u.  Physiol.  Bd.  7,  1H90.  —  Kachenmeiater,  H.,  Beitr.  z.  Entwicklungaeesch.  der 
BarmlymphknStchen.  Diaa,  Rostock  1895.  —  Kultschitzkv.  Aroh.  f.  mikr.  Anat. 
Bd,  49.  1897.  —  Kyrklund,  K.,  Studien  über  Fettresorption  im  DOnndarm.  Helsing- 
fore  1886.  —  Lacanchie,  Comptea  rendus  de  l'Acad.  de  Paris.    1843.  —  Laguesse, 
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-Comptee  rendus  hebd.  de  la  aoc.  de  bioL  Paris  1890.  Semaine  m6d.  A.  15, 
Nr.  aö.  1895.  —  V.  Langer,  C.  Denkachr.  d.  math.-nat.  Kl.  d,  Wiener  Aiad.  d.  Wiss. 
Bd.  54.  188Ö.  Bd.  ä.'i.  1866.  Bd.  55.  1867.  Bd.  62.  1870.  —  Legge,  F.,  Sulla  dia- 
tribuzione  topografica  delle  fibre  elastiohe  seil'  apparecchio  digerent«.  Cisgliori  1896/97. 
—  Letzerich.  virch.-Aroh.  Bd.  37.  —  LieberkOhn,  J.  N..  Diasertatio  anatomico- 
pbysiologica  de  fabrica  et  actione  villorum  inteatinomm  teneium,  Lngduni  Bat«- 
Toruin  1745.  —  Lipsky.  Ä.,  Wiener  Sitzungsber.  der  math.-nat.  Kl.  Bd.  55.  1867.- 
Liat,  J.  K.,  Arch.  f.  mikr.  inat.  Bd.  27.  1886.  —  Livini,  Monit.  zool.  ital.  Bd.  10. 
1899.  —  Lubaen,  Zur  Morphol.  des  Ileums  bei  Säugern.  Petrus  Camper,  Deel  2, 
Afl.  3.  —  Maiewaki.  Internat  Monalaachr.  i.  Anat.  u.  Phyaiol.  Bd.  XL  ~  Mall,  P., 
Abbandl.  d.  math.-phys.  Kl.  d.  kgl.  aftcha.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  14,  Nr.  3.  1888.  The 
«mer.  Jonni.  of  Anat.  Bd.  1.  1902.  —  Martin,  F.  P.,  a.  d.  Literaturverz.  S.4,  Nr.  62, 
63,  63a.  —  Martin,  P.,  Wanderzellen  im  Epithel  der  Darmwand  von  Embryonen. 
1888.  Schw.  A.  S.  33,  ^  Manz,  Die  Nerven  und  Ganglien  des  SSugetierdarmea. 
Habil. -Schrift.  Freiburg  1859.  —  Mav,  H.,  ».  d.  Literaturverz,  S.4,  Nr.  65.  — 
Maver,  P.,  Mitteilung  der  zool.  Station' Neapel.  Bd.  12.  1896.  —  Meyer,  P.,  Lehr- 
buch der  Anat.  d.  Mecechen.  Leipzig  1873.  —  Middeldorpf,  A.  Th.,  Diaquisitio  de 
glandulis  Brunnianis.  Vratislaviae  1846.  —  Milne  Edwards,  Lefons  sur  1&  physiol. 
et  l'anat.  comp.  Bd.  6.  —  Mladenowitsch,  a,  d.  Literaturverz.  S.  4,  S.  67-  — 
Möller,  Ergebniese  der  Anat.  u.  Entw.  Bd.  9.  —  Moleechott  u.  Marfele,  Wiener 
med.  Wochenachr.  4.  Jahrg.,  Nr.  52.  1854.  —  Motin,  Wiener  Sitzungaber.  d.  math.- 
naturwisB.  Kl.  Bd.  5.  laW.  —  Moller,  E.,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  40.  1892.  — 
Nicolas,  A-,  Bull,  des  aäancea  de  la  eoo.  des  eciencea  de  Nancy,  2  annee  Nr.  5,  1880. 
Internat.  Monatsachr.  f.  Anat,  u.  Physiol.  Bd.  8,  Hft.  1.  1891.  —  Nuhn,  Lehrbuch 
d.  vei^l.  Anat.  Heidelberg  1878,  —  Obregia,  A.,  Yers,  d,  10.  Internat,  med.  Koner. 
Bd.  2,  Abt.  1,  Anat.  Berlin  1890,  —  Oohsner,  American.  Joum.  of  the  Med.  %, 
VoL  132,  No.  1.  —  Oppel,  in  seiner  zool.  Forsohuagareiae  II,  1897  u.  Lehrb.  II.  — 
Paneth,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  31.  Zentralblatt  1.  Phyaiol.  Bd.  1.  1887;  Bd.  2. 
1888.  ~  Partich,  Arch.  f.  mikr.  Anat-  Bd.  14,  1877,  —  Patzelt,  V.,  Wiener 
Sitzungaber,  der  math.-nat.  Kl,  Bd.  86.  1882,  —  Peiser,  Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  61. 
1903.  —  Peyer,  J.  C,  Parerga  anatomica  et  medica.  Genevrae  1681.  —  Pfitzner, 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  20,  1881.  —  Prenaut,  Bibliogr.  anat.  Tome  VII,  No.  L 
1896.  —  Pugliese,  Bull,  dello  aoience  mediche  Anno  LXXVI.  —  Radaeli.  Arch. 
per  le  soo.  med.  Torino.  Bd.  22.  1898.  —  Kanvier,  L.,  Lefona  d'anatomie  gönärale. 
Paris  1880.  Traite  technique  d'histologie.  Paris  1889.  —  Bawitz,  Orundrils  der 
Histologie.  Berlin  1894.  —  v.  Becklinghausen,  F.,  Die  Lymphgefäfee  und  ihre 
Beziehung  zum  Bindegewebe.  Berlin  18627  Arch.  i.  pathol.  Anat.  u.Physiol.  Bd.  26. 
1863.  —  Keichard  u.  Jennings,  Anatomy  of  the  cat.  1901.  —  Bemak,  Müllers 
Arch.  f.  Anat.  n,  Physiol.  1844  u.  1858.  Med.  Zeitung  d.  Vereins  f.  Heilk.  in  Preulaen. 
Berlin  1840.  Canatatta  Jahresber,  über  den  Forteohr.  d.  ges.  Medizin,  1.  Jahrg.  Er- 
langen 1842.  —  Benaut,  Gazette  medicale  de  Paris  1878,  Nr.  84.  Compt.  rend. 
de  Pacad.  Bd.  97.  —  Betterer,  Verh.  d.  Anat.  Ges.  9.  Vers.  Basel  189-^  —  Rind- 
fleisch, E..  Arch.  f.  pathol.  Anat.  u.  Physiol.  Bd.  3a  Hft.  5,  6.  1864.  —  fioszner, 
Ungar.  Arch,  f.  Med.  Bd.  3.  —  Budolphi,  K.  A,  Beils  Arch.  Bd.  4.  1800.  Anat.- 
phjaiol.  Abhandlungen.  Berlin  1802.  Grundrifs  der  Phyaiol.  Berlin  1821—1828.  — 
Bodinger,  N.,  Beitr.  z.  Morphol.  des  Gaumenaegela  uud  des  Verdauungsapparates, 
Stuttgart  1879,  Verhandl.  der  anat.  Ges.  in  München  1891;  Anat.  Anz.,  6.  Jabrg.,  Er- 
gftnzungsh.  1891,  Sitzungsber,  der  math.-phya.  Kl.  der  Bavr.  Akad.  d.  Wissenacu.  1891 
u.  1895.  —  Saccozzi,  Gazetta  degli  oapitali,  4  Genaio,  Nr.  1.  1885.  —  Sacerdotti. 
Internat,  Monatsschr,  f.  Anat,  u.  Physiol.  Bd.  U.  Heft  12.  1894.  Arch,  ital,  de  biol. 
T.  23.     1895.     Arch.   f.   mikr.  Anat.    Bd.  48,     1896.   —   Sappey.  Traiti  d'anatomie 

fän^rale.  Part.  II.  Paris  1894.  —  Schaaf,  s.  d.  Literaturverz.  S.  5,  Nr.  72.  — 
chäfer,  Pltügera  Aroh.  f.  d  gee.  Phyaiol.  Bd.  33.  1884;  Bd.  37.  1885,  Internat. 
Monatsschr.  t.  Anat,  u.  Eistol.  Bd.  2.  ISS-i.  Proceed  of  the  royal  soo.  of  London. 
Vol.  8«.  188-5.  —  Sohftppi.  Arch.  f.  mikr,  Anat.  Bd.  69,  1907;  Bd.  2.3.  Hft.  4.  — 
Schaffer,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  der  Wiaaenaoh.,  math..naturw.  KL  Bd.  100.  1891 
bis  1892.  —  Schenk,  S.  L..  Grundr.  d.  normalen  Histologie  d.  Menaohen.  Wien  imd 
Leipzig  1891,  —  Soheunert  u.  Grimmer,  a.  d.  Literaturverz.  S.  5,  Nr.  76.  — 
Schlemmer,  A.,  Aus  dem  60.  Bande  d.  Wiener  akad.  Sitzungaber.  math.-naturw.  Kl. 
I.  Abt.  Wien  18T0.  —  Schriever,  Die  Darmzotten  der  Hauasäugetiere.  Dissert. 
Gietsen  1899  —  Schulze.  P.  E..  Vorläufige  Mitteil,  im  Med.  Centralbl.  1806.  Dere., 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  3.  1867.  —  Schumann,  s.  d.  Literaturverz.  S.  .5.  Nr.  77.  — 
Schwalbe,  Arch-  t.  mikr.  Anat.  Bd.  3,  Hft.  2;  Bd,  8,  Hft,  1,  1872.  —  Sertoli, 
Wiener  Sitzungsber.  d.  mat..naturw.  Kl.  Bd.  .54.  1866.  —  Siedamgrotzky,  Arch. 
f.  wisaensch.  u.  prakt.  Tierheilk.  Bd.  1.  Berlin  1875;  Bd  3.  1877  —  Spalteholtz. 
Arch.  f.  Anat.  u.  Phi'aiol.  Supplementbd.  zu  1897.  —  Spee,  F.,  Arch.  f.  Anat.  a. 
Physiol.  Anat.  Abt.  1885  u.  1889.  —  Stobolero,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  62.  1903.  — 
Steinhaus,  J..  Arch.  f,  Anat.  u.  Physiol.  Physiol.  Abt.  1888.  —  Stöhr,  Ph.,  Sitzungs- 
her.  d.  phj-sik.-med.  Gea.    lt<84,  Nr.  6 '7.    In  Erg  d.  Anat.  u.  Entwicklungagesch.  Wies- 
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badeo  1892.  Änsh.  f.  mikr.  Änat.  Bd.  83  u.  51.  Feetschr.  d.  phys.-med.  Oee.  WOrz- 
burg  1899.  —  StudniEka.  F.  K..  Sitzungsbericht  d.  k.  böhmisch.  Ges.  d.  Wiae.,  math.- 
naturw.  Kl.  1899.  —  Teiohniann,  L.,  Daa  Saugaderevatem.  Leipzig  1H61.  —  v.  Than- 
hoffer,  L.,  PflOgers  Arch.  Bd.  8.  1874.  —  Todd  ü.  Bowraann.  The  phyaiological 
aoatomT  and  phjsiologj  ot  man,  London  1666.  —  Toldt,  in  Striokers  Handb.  d. 
Gewebelehre,  Kap.  IT.  Leipzig  1871.  —  Sitzungaber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiaaeneoh.  in 
Wien,  Bd.  103.  —  Trautmann.  s.  d.  Lit- Verse ichn.  S.  5,  Nr.  79.  80,  81  u.  Arch.  f. 
mikrosk.  AnaL  1910.  —  Tschaussow,  Schwalbee  Jahreaber.  1898,  4.  Bd.  -~ 
Varson,  E.,  in  Striokers  Handb.  d.  Gewebelehre.  Leipzig  1871.  —  Vogt  u.  Yung, 
Lebrb.  d.  prakt.  vergl.  Änat.  Bd.  2.  Braunschweig  1894.  —  Voaseler,  Verhandl.  d. 
deutsch,  sool.  Ges.  a.  d.  12.  Jahresrera.  Oiefsen  19€2.  —  Watcev,  K.,  Zentralbl.  f. 
d.  med.  Wissensoh.,  Nr.  48.  1874.  —  Proceed.  o£  the  royal  eoc.  Bd.  22.  1774.  PhÜo- 
sophical  Transactions  of  the  royal  soc.  of  London  Vol.  166,  London  1877.  —  Wepf  er, 
Joh.  Jac^  Cicutae  aquatiae  historioa  et  noxae.  Bssileae  1679.  —  "Werber,  Bericht 
Ober  die  Verhandl.  d.  naturiorsch.  Ges.  z.  Freiburg.  Bd.  3.  1865.  —  Wiegandt,  A-, 
Untere.  Ober  das  Danndarmepithelium  und  dessen  Verhältnis  zum  Seh  leimhau  tatroma. 
Dies.  Dorpat  1860.  —  v.  Winiwarter,  Sitzungsber.  der  Akad.  d.  Wissenach.  Wien 
1876.  Jahrg..  Bd.  74,  Abt.  3.  —  v.  Wittich,  VT,  Viroh.  Aroh.  Bd.  11.  1857;  in  Her- 
manns Handb.  d.  PhTeioI.  Bd.  5,  2.  Teil.  Leipzig  1881.  —  Zawarykin,  Bulletin  de 
l'acad.  des  sc.  de  St.  Feterabourff.  T.  13.  1869.  Sim.  de  l'aoad.  imper.  de  St.  Petera- 
bourg.  S.  J.  T.  14.  1869.  PflQgers  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  31.  1883;  Bd.  35. 
1885;  Bd.  40.  1887.  —  ZietzBohmann,  s.  d.  Literaturverz.  9.5,  Nr.  84.  —  Zimmer- 
mann,  K.  W.,  Aroh.  f.  mikr.  Anat.  u.  Entwicklungsgesch.  Bd.  52.  1898.  —  Zipkin,  R., 
Beitr.  zur  Kenntnie  der  gröberen  und  feineren  Strukturverhältniese  des  Dünndarmes 
von  InuuB  Rhesus.    Disi.    Bern  1903. 

Aufeerdems.Oppela  Lehrbuch  und diezitierteDissertationsschriftTonF.P. Martin 
(1910)  mit  400  Literatumummern,  sowie  auch  die  anatomischen  und  histologischen  Lehr- 
bzw. Handbücher  Bßhm  u.  Davidoff,  Chauveau-Arloing,  EUenberger-Baum, 
Ellenberger-Moller,  Frank,  Frey,  FUrBtenbere,  Ourlt,  Henle.  Källiker- 
Ebner,  W.  Krause,  Leydig,  LeA,  Martin,  MUne-Edwards,  Fr.  Möller, 
MQller-LeiBerinK-Ellen'berger,Ranber-Kopsch,R«witz,  Schenk, Schneider,. 
Schwab,  Stöbr,  Stricker,  Szymonovicz,  Toldt,  Wiedersheim  usw. 


IV.   Die  Anhangsdrüsen  des  Mitteldarmes. 

Von 

Dr.  W.  Ellenbcr^er. 

(Abgeschlossen  im  Juli  1908.) 

A.   Das  Pankreas. 

1.  Das  Panbreftsparenefayin  zerfällt  iu  das  eigentliche  Drüsen paren- 
chym  und  die  von  Langerhans  zuerst  beschriebenen  Pankreas- 
inseln.  Das  erstere  besteht  aufser  den  Gefäfsen,  Nerven  und  dem  intra- 
parenchymatösen  Stützgewebe  aus  den  Drfisenend(haapt-)stücken,  deren 
Sekret  ein  seröses,  mucinireies  ist.  Was  die  Form  der  Endstücke 
(der  Haaptstücke)  anlangt,  so  haben  die  Ansichten  der  Autoren 
darüber  lange  hin  und  her  geschwankt.  Nach  meinen  Untersuchungen  ist 
das  Pankreas  der  Haustiere  eine  alveolotabulöse  Drüse. 

Wenn  man  frOher  den  rein  azinösen  Charakter  des  Pankreas  betonte  (Henle, 
Reich,  Toldt,  Bogiel  u.  a.),  so  sprachen  sich  später  die  meisten  Autoren  fOr 
den  rein  tubulösen  Charakt«r  aus  (Ebner,  Latachenberger  [beim  Rinde], 
W.Krause,  Flemming,  Renaut,  Arnozan  und  VaiUardibeim  Kaninchen], 
Lagu  esse  [beim  Schatembryoj,  Kantorowicz  [beim  Pferde  und  Binde]).  Andere 
Autoren  nahmen  eine  Termittelnde  Stellung  ein  und  ^aben  an ,  dafs  an  den  End- 
Schläuchen  auch  End-  und  Seiten alveolen,  wenn  auch  nicht  hHufie,  vorkommen;  man 
epraid)  danach  von  einem  alveolotubu lösen  Charakter  der  Drtlae  (Kölliker,  WlldtJ. 
Einige  neuere  Autoren  beschreiben  sie  wieder  ala  eine  alveoläre  DrOse  (z.  B.  BOhm 
und  T.  Davidoff,  Dogiel),  während  sie  Maziaraky  (Anatom.  Hefte.    58.  HefL 
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19011  ab  eine  echte  nach  Art  der  Weintraube  gebaute  azinöse  (traubige)  DrQse  (Fig.  370) 
schildert    loh  habe  in  meinen  früheren  Publikationen  das  Pankreas  als  eine  alveolo- 
tubulöse  DrOae   bezeichnet,   aber  unter  scharfer  Betonung    des   Vorherrachens    des 
tubnlösen  Charakters.    Auch  auf  Grund  meiner  neueren  mit  Hocke  durchgefahrteo 
Untersuchungen  kann  ich  bezOelich  des  Pankreas  der  Haussäugetiere  zu  keinem 
anderen  ErgeDnisse  kommen.    Wir  fanden  in  den  Pankreaspräparaten  aller  Haustiere 
deutliche  SdilauchstQcke,  und  zwar  gerade  und  gebogene,  ungeteilte  und  eich  teilende 
zylindrische    Schläuche  (Fig.   ^1);    Hocke    nennt   deshalb    die 
Drüse   direkt    tubulös.     SoQte   die   DrQse    aber   nach   dem  von 
Maziarsky  gegebenen  Schema  gebaut  sein,  dann  können  nach 
meinen  Beoba^tungen  die  Endstücke  keine  kugelförmigen  oder 
eifSmügen    Gebilde ,    sondern    müssen    kurze   schotenähnliche 
Scbläuäis    eein,    sie   können   nicht    den    Weinheeren,    sondern 
mDssen   etwa   den   Bananen   gleichen.    Bei  den  Haustieren 
zeigt  also  das  Pankreas  niemals  den  Typus  einer  rein  azinösen 
DrQse.     Zuweilen   ist  an  einzelnen  Drtlsennartien  die  Forma- 
tion der  Endstücke  überhaupt  nicht  zu  erkennen;  die  Zellen 
zeigen    vielmehr   eine    regellose   Lagerung.      Diese    Y er- 
hUtnisse  liegen  oft   und  an  vielen   Stellen  des  Pankreas  vor 
beim    Pferde   (Fig.  372);    bei    den    anderen   Tieren   und  dem 
Menschen  ist  dies  selten.    Den  grSfsten  Durchmesser  der 
Endstücke  steUten  wir  bei  Bind  (Fig.  371),  Ziege  und  Äff  e 
fest  mit  durchschnittlich  0,029,  den  geringsten  bei  Schaf  und 
FV    <i7fi      -Ro,,    ,1^       Pferd  (Fig.  372)  mit  durchschnittlich  0,023  mm.     Das  meist 
ü''  ■  1«  «1,=     T       deutliche  Lumen  der  DrüsenendstOcke  ist  eng;  am  weitesten 
Pnmärläppchen  des  ^         ■  ^^^  ^j^    p.      ^^    ^,3        g^-J»  Ziege,  Affe. 

Pankreas  nach  Ma-      ^f^tze   (ca.  4  ^);   enger  (^.1-2-3  ><)  bei   M^nscf,   Schaf, 
ziarsKy.  Schwein,  Hund  und  Pferd  (Tig.  372).    Zuweilen  fanden  wir 

darin  eine  feinkörnige,  eosinophile  Masse,  die  auch  Lominski 
bei  der  Katze  fand.  Das  Lumen  wechselt  mit  dem  Funktionszustand  der  Drüse  und 
wird  bei  der  Sekretion  weiter  (Oppel  III  8.  774). 

Das  Drösenepithel  ist  ein  eeröses  Epithel  ohne  Mucinreaktionen 
und  zeichnet  sich  gegenüber  dem  Epithel  anderer  Drüsen,  besonders  der  sonst 
ähnlich  gebauten  Kopfspeicheldrüaen  durch  charakteristische  Eigentümlich- 
keiten aus,  und  zwar  nicht  durch  die  Form  und  Gröfee,  sondern  durch  die 


s)  DrüeenendstDcke.    b)  Nerv,    c)  Getafs.  a)    Inter  lobular  gang. 

d)  Schaltstack,    t)  Interlobulargang.  gewebe.   c)  Oefftfs.   rf)  DrUsenendstUcke. 

feinere  Beschaffenheit,  besonders  die  Zonenbildung  der  Zellen  (Fig.  373  a). 
Die  zylindrischen  oder  kegel-  bzw.  pyramidenförmigen,  prismatischen,  deut- 
lich begrenzten,  im  Mittel  bei  den  Haustieren  10 — 13  ^  hohen  und  8 — 10/* 
breiten  Zellen  lassen  bei  den  Haustieren,  dem  Menschen,  Äffen  usw. 
eine  deutliche  Scheidung  in  eine  Aufsen-  und  Innenzone  erkennen,  die  zuerst 
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Gl.  Bernard  und  dann  Laugerhans  und  Heidenhain  schilderten, 
und  die  sich  meist  wie  2 :  1  verhalten.    Die  Äufsenzone,  die  den  4,7 — 5  ft 
im  Durchmesser  haltenden  Kern  enthält,  erscheint  dunkler  als  die  Innen- 
zone ,   dabei  matt  glänzend ,  fast  homogen  bzw.  fein  und  dicht  granuliert 
und   bei   Anwendung    bestimmter   Präparations-    und    Färbungsmethoden 
leicht   längsgestreift.     In    dieser    mit   neutralem   Karmin   förbbaren   Zone 
sind   feinste   Längsfadchen   (Basalfilamente)  nachgewiesen   worden  (Alt- 
mann,  Michaelis,  Heidenhain^    Die  Innenzone  kennzeichnet  sich 
dorch   einen   bei   der   sekretgeflillten   Zelle  sehr    bedeutenden   Qehalt  an 
Sekretgranola,  glänzenden,  eosinophilen,   in  Alkalien  löslichen,  mit  Uber- 
osmiumsäure  sich  schwärzen- 
den, in  Wasser  quellbaren  nnd 
löslichen,bi8lp,8elbBtdarüber 
grofsen  Körnern,     Diese  lie- 
gen scheinbar  in  einem  sehr 
zarten  Protoplasmaretikulum. 
£ine  Zellmembran  und  Intei> 
zellularbrücken     sind    nicht 
vorhanden.  Die  Drüseuzellen 
zeigen    viele    Eiweils-    bzw. 
Frotoplasmareaktionen ,  aber 
keine  einzige  der  Mncinreak* 
tionen.     Sie    enthalten    nach 
meinen    Beobachtungen    bei 
den    Haustieren    stets    Fett- 
kömchen    (Dogiel,    Sala, 
Stangl,    Laguesse),    die 
besonders  in  der  Äufsenzone 
liegen  und  dort  recht  grofs 

sein    können;    ich    fand    oft,      Fig.  373.    Schnitt  aua  dem  PankreaB  dea  Rindes 
besonders  beim  Pferd  and  b«'  etarker  VergröfBerung. 

den  Wiederkäuern,  helle,      ?)  DrOsenzellen.  6)  Zantroazmäre Zellen    c) Sekret- 
,„  ,  ...  ,   '      Eapillaren.  in  Scnaltstücka.  f)  Tntralobulareewebe. 

glänzende,  meist  kreisrunde,  f)  BlatgefäCs. 

bis   kemgrofse ,    verschieden 

gelagerte  Körnchen,  die  nach  ihren  Reaktionen  als  Fettropfen  zu  deuten 
sind.     Sie  wurden  in  die  Figur  373  nicht  aufgenommen. 

Die  grüfsten  Zellen  fand  ich  bei  der  Ziege,  die  kleinsten  beim  Pferd,  Schaf 
und  Schwein.  So  betrug  die  Zellbfthe  bei  der  Ziege  durchBchnlttlich  0,013,  bei 
Schaf  und  Pferd  0,010,  beim  Schweine  0,011,  bei  Bind  und  Hund  0.12  und  die 
Zellbreite  an  der  Zellbasis  bei  der  Ziege  0,011.  beim  Pferde  U,00ä,  bei  der 
Katze  0,010,  bei  den  anderen  Tieren  0,0i%  mm.  Die  Zellgrenzen  fand  ich  am 
deutlichsten  heim  Binde,  dann  folgten  Katze,  Ziege,  Schaf,  Hund,  Affe, 
Schwein  und  Pferd. 

Die  GrCfse  und  das  Aussehen  der  Zellen  nnd  namentlich  das  Verhältnis  der 
GcTitrse  ihrer  Zonen  zueinander  wechseln  mit  dem  Funktionszuatande  der 
Zellen.  Die  sekretgefüllten  Zellen  (Fig.  375)  sind  grofa,  undeutlich  begrenzt 
und  reich  an  Granula;  ihre  Anfaenzone  ist  ganz  schmal,  die  baaale  Streifung  un- 
deutlich, die  Irmenzone  sehr  grofa  and  an  Gröfse  bedeutend  überwiegend  gegen 
die  Äufsenzone.  Die  sekretärmeren  (Fig.  374),  sekretarmen  und  sekret- 
leeren Zellen  aind  kleiner,  deutlich  begrenzt,  ärmer  an  Körnern  oder  frei  davon, 
ihre  Innenzone  iat  schmal,  die  Äufsenzone  dagegen  breit  und  die  basale  Streifang 
sehr  deutlich. 
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Dafo  die  Granula  der  Innenzooe  die  FermentTorstufen  enthalten,  ergibt  sich 
daraus,  dafs  DrQsen  loit  einer  grofsen,  kSmerreichen  Iimenzone  reich  an  Profermentea 
sind  und  umgekehrt:  es  nimmt  also  der  Qranulagebalt  nnd  die  Gröfse  der  Zellen 
während  der  Sekretion  ab  und  in  den  Sakretionepausen  oder  -nachlassen  wieder  zu, 
wie  dies  zuerst  Kttbne  und  Lea  und  R.  Heidenbain  zeieten. 

Die  Kömchen  der  Innenzone  werden  während  der  Sekretion  heller,  durch- 
scheinender, fliefeen  auch  zu  Tröpfchen  (Vakuolen)  zusammen  und  tret«n  dann  in 
das  Lumen  Ober,  dabei  in  der  Hegel  zerflielsend.  Neben  und  basal  vom  Kerne 
entstehen  neue  Körnchen,  die  in  die  Innenzone  vorrücken,  um  deren  Granula  wieder 
«u  ergänzen.  Dabei  werden  zuweilen  die  Kerne  gröfser  und  rO<ien  näher  an  die 
Membrana  propria  heran;  die  Sekretkapillaren  werden  deutlicher  und  scheinbar  länger, 
ja  sie  reichen  nach  KObne  und  Lea  bis  zur  Membrana  propria  und  gehen  in  ein  Netz- 
werk epizellulärer,  an  der  Zellbasis  gelegener  Kanälchen  über.  Mit  diesen  £rscheinun gen 
der  Sekretion  an  den  Zellen  geht  eine  Erweiterung  der  Kapillaren  und  stärkere  Blut- 
fullung  und  -Strömung  einher.  Filokarpin  erzeugt  diese  Erscheinungen  der  tätigen 
DrOse  mit  sekretleer  werdenden  Zellen  und  Ätropin  die  der  ruhenden  DrOse  mit 
Bekretgefallten  Zellen. 

Auf  die  Anschauungen  von  Lominski,  Matthews,  Tscbassownikow  u.  a. 
Ober  den  fibrillären  Bau  der  Zellen  sei  hier  nur  hinee wiesen.  Nach  Lominski  bestehen 
die  Zellen  aus  Fibrillen,  einer  feinkörnigen  Grunosubstanz  und  Kanäleben.  Nach  der 
Sekretion  bilden  sich  aus  den  Fibrillen  Zymogenkömohen ,  die  Zahl  der  Fibrillen 
nimmt  also  bei  der  Granulabildung  ab.  Aus  den  abrig  bleibenden  Fibrillen  bilden 
sich  neue.  Bei  der  erschöpften  Zelle  sind  alle  Fibrillen  verbraucht,  die  Zelle  kann 
keine  Granula  und  Fibrillen  mehr  bilden,  sie  wird  zu  einer  Inselzelle. 


Fig.  374.    Tätiges,  absonderndes  Pan-      Fig.  ST5.   Ruhendes,  nicht  absonderndes  Fan- 
creae.    Nach  KQhne  und  Lea.  kreas.    Nach  Kühne  und  Lea. 

Normal  trifft  man  in  der  DrOse  stets,  also  vor,  während  und  nach  der  Ver- 
dauung Zellen,  ZeUgruppen,  ganze  Endstücke,  Endstackgruppen  und  Läppchen  in 
allen  Funktion s Stadien,  also  im  sekretleeren,  sekretarmen,  sekretreicfaen  Zustande. 
Der  Funktionszu stand  der  Pankreasteile  ist  nicht  nur  an  den  einzelnen  Zellen, 
sondern  auch  an  dem  Verhalten  der  Aureenfiäcbe,  am  äufserea  Ansehen  der  End- 
atOcke  und  Läppchen  zu  erkennen.  Ruhende  Läppchen  und  Endstücke  mit  sekret- 
geftlUten  Zellen  haben  eine  glatte  (Fig.  375],  tätige  Endstücke  mit  zum  Teil  sekret- 
leeren Zellen  eine  eingekerbte  Aufsenfläche  (Fig.  374). 

Die  Kömer  in  den  DrOsenzellen  sah  zuerst  Kölliker,  der  sie  aber,  wie  auch 
Gianuzzi  u.  a.,  für  Fettkömchen  hielt.  Erst  CI.  Bernard,  Langerhans  und  vor 
allem  K.  Heidenhain  erkannten  ihre  wahre  Natur;  auch  wir  stellten  hierüber 
Beobachtungen  an  und  fanden  Sekretkörner  auch  im  Lumen  der  Endstttcke.  Näheres 
über  die  Ansiebten  der  Autoren  hinsichtlich  der  Pankreaszellen  und  ihres  Baues,  ihrer 
Veränderungen  bei  der  Sekretion,  der  eigenartigen  Beobachtungen  von  Ogata  und 
Sokoloft  usw.  findet  man  bei  Oppsl  L  c.  S.  750  u.  761— 768,  lemer  bei  S.  Böhm 
(Inaug.-Diss.  1.  c.)  und  in  den  Merkel-Bonnetschen  Ereebniasen.  Hier  mag  nur  noch 
hervorgehoben  werden,  dafs  Langerhans,  Latschenbereer  und  Zimmermann 
drei,  Heidenhain  nur  zwei  Zonen  unterschieden,  und  dafsPflUger  und  Eeiden- 
bain  die  Streifung  der  Aufsenzone  beschrieben  haben.  Nach  Zimmermann  und 
Langerhans,  die  drei  Zonen  |erst«rer  beim  Menschen,  letzterer  beim  Kaninchen) 
unterscheiden.  liegen  die  Granula  in  der  Mittelzone;  es  ist  also  nach  ihnen  eine 
schmale,  kömchenfreie  oder  kömchenarme  innerste,  eine  gro^e  mittlere  Granula- 
und  eine  kernhaltige  gestreifte  Aufsenzone  zu  unterscheiden.  lob  konnte  diese  drei 
"  '  bei  der  Ziege  deutlich  nachweisen,  bei  den  anderen  Tieren  nicht  oder 
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Der  kugelige,  manchmal  ovale,  äufserst  selten  doppelt  vorhandene, 
dtirchschnittlich  4 — 5  fi  dicke  Kern  liegt  in  der  Äufaenzoue,  ragt  aber 
znweüen  in  die  Eömerzone  hinein,  80  dals  dann  anch  neben  ihm  Graaiüa 
liegen.  Äafserst  selten  findet  man  den  Kern  in  der  Innenzone.  Er  ist 
scharf  begrenzt,  mit  einer  Membran  versehen  und  enthält  ein  Ciiromatin- 
netz,  in  dessen  Maschen  kleinste  Kömchen  sich  finden,  und  an  dessen 
F&den  1 — 2  grofse,  mehr  zentral  liegende  and  2 — 5  kleinere,  mehr  peripher 
befindliche  Nnkleolen  sitzen.  Von  letzteren  f^bt  sich,  wie  dies  zuerst 
Ogata  and  Qaule  nachwiesea,  eines,  selten  zwei,  mit  Eosin  ond  Sa&ania 
(Plasmosoma)  nnd  die  anderen  mit  Hämatoxylin  (Karyosoma). 

Die  Ogatasohen  Beobachtuueen  sind  tos  vielen  Forschem,  z.  B.  Lewaschew, 
K.  Mililer,  Lukjanow,  Steinhaus,  Ter  Eeoke  u.  a.  beatAtigt  worden.  Icli 
habe  diese  beiden  Nukleolenarten  schon  farflher  und  nenerdines  wieder  mit  Hßcke 
bei  s<mtlicheii  Haustieren  gefunden  — .  Aolaer  den  gewöhnlichen,  4 — 5  u  im  Qaer- 
darohmesser  haltenden  Kernen  findet  man  ausnähme weiae  auch  auffallend  grofse, 
tl,  8,  selbst  10  ;<  ^ofae  Kerne.  Diese  von  Pischin^er  zuerst  besohriebenen  Riesen- 
kerne  fanden  wir  bei  allen  Haustieren  und  beim  Affen. 

Der  Kern  der  DrOsenzellen  ist  in  der  Regel  ein  wenig  kleiner  als  der  der  Insel- 
aellen.  Bei  allen  Haustieren  haben  wir,  wenn  auch  sehr  selten,  Kernmitosen  ge- 
funden. AuchQaule,  B.  Heidenhain,  Biszozero,  Vassale,  Podwysectzky, 
Uelissinos  und  NicolaTdes  u.  a.  haben  karyokinetische  Erscheinungen  in  den 
Pankreaszellen  konstatiert. 

Unweit  des  Kerns  findet  man  bei  allen  Haastieren  zwei  deutliche, 
kleine,  glänzende  Körperchen,  die  Zentralkörperchen,  das  Biplosoma. 

nerl.0. 

Im  Pankreas  hat  man  zuerst  die  sogenannten  Nebenkerne,  Faranuclei,  ge- 
funden als  KeraanhftngseL  Sie  sind  verschieden  gestaltet,  halbmondfftnnig,  siofael- 
f)trmig,  kugelig  oder  ellipsoid  oder  ganz  miregelmsTsig  geformt  und  meistens 
eosinophil  wie  die  Plaamosomen. 

Man  findet  sie  nur  selten  im  Pankreas  der  Haustiere;  häufig  nnd  denthch  sah 
ich  sie  mitHocke  beimAffen,  dann  folgen  die  Fleischfresser,  dann  Bind, 
Ziege,  Schwein,  Schaf  und  znletzt  das  Pferd. 

Über  derartige  OebUde  berichten  Gaule,  Ogata,  Platner,  NicolaldsB, 
Melissinos,  Eberth,  Kart  MQller,  Ver  Eecke,  Heidenhain,  Sereno, 
Lagneese,  Kantorowicz,  Matthews  u.  a.  Auch  ich  sah  sie  schon  vor  mehr 
als  20  Jabren  bei  den  Haustieien;  die  meisten  Beobachtungen  Tiber  diese  Gebilde 
wurden  jedoch  an  Poikilothermen  fremacht.  Über  ihre  Natur  und  Entstehung  gehen 
die  Ansichten  ganz  auseinander.  Fat  KernteUe  und  zwar  ausgewanderte  Nukleolen 
(Plasmosome)  sehen  sie  Ogata,  Vieler,  Niooialdes,  Melissinos,  Ver  Eecke, 
Galeotti,  Platner  an;  auch  ich  habe  diese  Ansicht  ausgesprochen,  Platner  und 
Laguesse  halten  sie  fUr  abgeschnOrte ,  cbromatinreiche  Kemteile,  Ebner  und 
Eberth  sehen  sie  als  Protoplasmahlnmpen  des  Zelleibes  an;  andere  Autoren  halten 
sie  fOr  eingewanderte  Leukozyten  oder  Teile  dieser  oder  auch  für  Parasiten  (atein- 
haus).  Henneguy  glaubt,  daCs  sie  durch  Chromatolyse  aus  dem  Kern  hervorgehen. 
Während  sie  nach  ÜKsta,  Platner  und  Mouret  eine  Bolle  bei  der  Zymogen- 
bildung  spielen,  schreiben  ihnen  Steinhaus  und  Eberth  eine  besondere  Bedeutung 
nicht  EU.  Ogata  und  Ver  Ecke  glauben,  dafs  die  Nebenkeme  zu  neuen  Kernen 
werden  und  eine  Verjüngung,  ja  Neubildung  der  Zellen  (eine  Zellemeuerung)  herbei- 
fQbren  können.  Auch  ich  war  fraher  dieser  Ansicht,  kann  sie  aber  jetzt  nicht  mehr 
aufrechterhalten.  Die  neben  den  echten,  hftmataxylinophilen  Nukleolen,  den  Karyo* 
somen,  in  den  Kernen  vorkommenden,  mit  Eosin  und  Safranin  sich  leuchtend  rot 
fftrbendenKemgebilde.diePlasmosomen,  kommen  zweifellos  auchinKemvorbuchtungea 
sowie  als  Kemanhänge  sowie  auch  aufaerhalb  des  Kerns  vor,  wie  ich  dies  besondere 
bei  Affen,  Hunden  und  Katzen,  dagegen  sehr  selten  bei  den  anderen  Haustieren 
konstatierte.  Ob  man  aus  diesen  Tatsachen  schliefen  durf,  dafs  sie  in  den  Kernen  ent- 
stehen und  aus  diesen  auswandern  oder  ausgeetofsen  werden,  oder  dats  sie  im  Zell- 
leibe  entstehen  und  in  den  Kern  einwandern,  mOchte  ich  njoht  entscheiden.  Die 
Literatur  über  Nebenkeme  gibt  Qarnier  1.  c.  an. 

En*nb*r|tr.  HmdbDch  d.  mlkroikop.  AosMidi*.    III.  21  ~K~)0[(? 
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Interzellnlarbrncken  fand  ich  nicht  Die  basalen  Abschnitte  der  Zellen 
liegen  dicht  aneinander;  die  minimalen  Interzellulairfiume  erfüllt  eine  Kittmaaae, 
die  lomenseitig  durch  eine  festere  Substanz,  die  KittleietenBubstanz,  ab- 
geachloasen  wird.  Vom  Lomen  der  EndatUcke  aus  fahren,  die  Kittleisten  durch- 
brechend, feine  EanSlchen,  die  von  Dogiel  znerst  beim  Menschen  gesehenen 
Sekretkapillaren,  zwischen  die  oberen  Abschnitte  der  Zellen;  sie  reichen  nu- 
getUir  bis  in  die  Hohe  des  Zellkerns.  Besonders  deutlich  fand  ich  sie  bei  Bind 
(Fig.  373c)  und  Affe,  am  nndeutlichsten  bei  der  Ziege;  relativ  weit  sind  sie  bei 
den  Wiederk&uern,  durchgangig  lang  bei  Affe,  Schwein  and  Pferd,  kurz 
beim  Binde,  wechselnd  in  der  Lange  bei  den  anderen  Tieren.  Intrazellulare 
Sekretkapillaren  sah  ich  nicht,  wohl  aber  Vakuolen,  wie  diese  z.  B.  Lagnesse, 
Holmgren,  Kantorowicz  und  viele  andere  beschreiben. 

Die  Sekretkapillaren,  die  Oppel  mit  dem  zentralen  DrDsenlumen  zusammen  End- 
ginge nennt,  hat  f  Qr  das  Pankreas  Laeueeae  zuent  richtig  beschrieben.  Seine  Beobach- 
tungen bestätigten  dann  Bamön  y  Cajal,  Laaeratein,  Sala,  £.  Maller,  Dogiel, 
Zimmermann  u.  &.    Einige  Autoren  (Sianuzzi,  Saviotti,  Hocke)  haben  z.  B. 
beim  Kaninchen  auch  Kanälohen  beschrieben, 
^^— iit^^^  die  bis  zur  Membrana  propria  reichten,  ja  aogar 

#=A^        7^^  mit  Kan&tchen  kommunizierten,  die  an  den  peri- 

^i     \  9  I        A.  pheren  Flftchen  der  Zellen  verliefen.     Auch  ich 

^^\    ^\     I  9  /  \  a       habe  derartig|e  interzellulare  Kanalchen  und  deren 

//L^^j^.       \    I     /0  ')  --''"  Kommunikationen  mit  peritubulBren  Räumen  gje- 

ffZ^T^  X    \  j  /  ^jC?  aehen  und  zwar  beaonders  bei  Pferd,  Schwein 

f[  ^-iT^wiM»^!  1.  ""^  •*■'**■  ^**  aekretleeren  Zellen  findet  man 
^f^"^/"^^ B^T  — "\"  ''  zwischen  den  Zellen  oft  Spalten  in  Form  breiter 
\       /«JI    JF\  \  heller  Streifen.    Ebner,  BoU  und  die  genannten 

N.,/     -"^M    mt    iqX      9  j    C        Autoren    sprechen    sogar    von    einem    die    Zellen 
l|    ■  V      \    ~^  J  umspinnenden  inter-  und  perizellulären  (und  intra- 

[I    V  ^^-  V|  -^  aIvBol&ren)  Netze.    Offenbar  handelt  ea  sich  bei 

n    m,~ A       allen    diesen   Beobachtungen    um   Artefakte   und 

(1   II  Zufälligkeiten.  E.  Maller,  Laserstein,  Dogiel, 

11   I  Bamön  y  Cajal,  Sala,  M.  Heidenhain  u.  a. 

I*    |:  eprechen   auch   von  intrazellulären  Kanälchen  als 

Fortsetzungen  der  interzellulären  (e.  Oppel,  1.  0. 

Fig.  376.     Drei   benachbarte  AI-      III  S.  774—779).    Holmgren  fand  in  den  Zellen 

veolen  mit  zentroazinaren  Zellen,      ein  Trophospongienejstem. 

Nach  B8hm  und  Davidoff.  j^  Lumen  der  Drüsen  endstöcke  findet  man 

ucKiniuiuKUD   i,Hiio      aictt  selten  auf  der  lumenseitigen  Fläche  der 

!)  SchaltstQck.  DrUsenzellen   platte,    spindetD^nnige ,   zuweilen 

astige,  fein  granulierte,  leicht  eosinophile  Zellen 

(Fig.  373,  3766  u.  377a'),  die   zentroazinaren   Zellen  (Langerhans).     Ihre 

grOfste  Lange  betrögt  bei  den  Haustieren  7—11,  ihre  grCfste  Breite  4—6  ^.    Der 

Kern  ist  meist  chromatinreicher  als  der  der  DrQsenzellen  und  dabei  relativ  grofs 

und  von  Gestalt  oval  oder  langgestreckt  und  enthält  1—2  grofse  und  relativ  viele 

sehr  kleine  Nukleolen. 

Die  lansaten  Kerne  (beim  Binde)  mataen  10,  die  kOrzesten  4^1,  dabei  waren  sie 
it  (Ziege,  Plerd)  bis  6  (Affe)  u  dick.  Beim  Menschen  fanden  diese  Zellen  Toldt, 
Laguesse,  Zimmermann,  Böhm  und  Davidoff  u.  a. 

Über  die  Bedeutung  und  die  Natur  der  zentroazinaren  Zellen  sind  die  Meinungen 

S (teilt.  Langerhaue,  Saviotti  und  Boll  haben  zuerst  betont  und  viele  neuere 
utoren  haben  ihnen  darin  zugestimmt,  dals  es  sich  um  Zellen  der,  wie  ein  Stiel  in 
die  Frucht,  in  die  DrQsenend stocke  hineinragenden  Schaltstacke  handelt,  Tatsächlich 
kann  man  feststellen ,  dafa  letztere  sehr  verschieden  weit  in  die  EndetQoke  hinein- 
reichen; man  hat  sie  bis  zu  60  /j  hinein  verfolgt. 

Benaut  und  Podwysaotzky  betrachten  die  zentroazinaren  Zellen,  die  nach 
Oppel  nicht  an  der  eezemierenden  Ober-,  aondern  an  de.n  Seitenflächen  der  DrOsen- 
zellen  liegen,  als  Bindegewebszellen,  Mouret  hält  sie  fOr  Wanderzellen.  Pischinger 
meint,  dafs  sie  die  Reste  der  inneren  Zellen  der  frllher  beim  Embryo  soliden  DrUsen- 
Rtränge  seien.  Dagegen  nehmen  auCeer  den  erwähnten  Autoren  L a ng e r h  an s. 
Saviotti  und  Boll  auch  Zimmermann.  Stange,  Kolosaow,  Böhm  und 
Davidoff  und  viele  andere  an,  dafs  sie  zur  Wand  des  Gangsystems,  andere,  dafs  sie 
zu  den  Pankreasinseln  gehören  bzw.  deren  Anfänge  darstellen.    Böhm  glaubt,  dafs  im 


Pankreas.  —  PaDkreasparenchym.  323 

DrOfienlumen  sowohl  Epithel-,  als  Endothelzellen ,  als   auch    Zellen   intratubulärer 
Faukreaainseln  vorkommen. 

Die  von  LaKueese  gegebene  Darstellung  der  Geueeis  des  Drüaenparenchjrms 
dürfte  einigee  Licht  auf  die  Bedeutung  der  zentroaziiiärea  Zellen  werfen.  Die  soliden 
Epithelsproeaen  der  entstehenden  DrOae  werden  im  Laufe  der  Entwickelung  bohl, 
iniiem  als  Wand  ein  zweiecbichtiges  Epithel  erhalten  bleibt,  desaeii  innere  Zellen  sich 
zu  den  zentroazin&ren  Zellen  abplatten.  Dieae  liegen  also  in  den  halbkugeligen  Alveolen 
nach  der  konkaven,  offenen  Seite  {dem  Hilus)  und  setzen  sich  in  ein  Könrchen,  das 
Schaltetück,  fort.  Teilt  sich  eine  Alveole  durch  Einbuchtungen ,  dann  teilt  eich  auch 
däa  SohaltatOck  und  unter  Umständen  in  BQschel.  In  allen  durch  Einechn drangen 
entstehenden  neuen  Alveolen  liegen  natürlich  zentroazinäre  Zellen  und  zwar  öftere 
ganze  Häufchen  solcher  mitten  im  Lumen  (Laguease).    Hiemach  kann  man  diese 


a'    c-  c 

Pig.  377.    Ein  Schnitt  aus  dem  Pankreas  des  Rindes  mit  einem  grofsen  Interlobular- 

gange  (d). 

a)  DrOaenendstOoke  mit  a'  zentroazinBren  Zellen,  h)  SchaltetOcke.   c).  e').  t")  Inter-  und 

Intralobularg&nge  mit  hohem  und  niedrigem  Epithel,     i)  Tnterlo bärgang,     t)  Blut- 

gefäfe.    f)  Interstitialgewebe.    g)  Pankreaeinsel. 

Zellen  nach  Pi(___ 

BtOckzellen  deuten. 
von  Böhm  1.  c) 

Die  Frage,  ob  die  Drüsenendstücke  eine  kutikulare,  eubepitheliale 
Basalmembran  besitzen,  ist  von  den  Autoren  verschieden  beantwortet 
worden;  ich  habe  früher  mit  Entschiedenheit  betont,  dal'a  sowohl  eine 
solche  Membran  wie  auch  Korbzellen  fehlen,  und  dafs  die  Form  der 
Brüsenendstücke  nm-  durch  die  Äneinanderlagerung  der  Drüsenzellen 
zustande  kommt.  Dagegen  ist  es  als  zweifellos  von  mir  bezeichnet 
worden,  dafs  um  die  Endstücke  eine  dünne  bindegewebige  an  elastischen 
Fasemetzen  reiche,  aber  keine  Muskelelemente  enthaltende  Hülle  als 
Drüsenscheide  liegt.  Es  scheint  mir  aber  jetzt,  dafs  nach  der  Tierart 
Verschiedenheiten  bezüglich  der  Basalmembran  bestehen;  beim  Pferde 
ist  ein  solches  Häutchen  sicherlich  nicht  vorhanden. 
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Pflager,  Heidenhain  und  Böhm  uodDavidoff  sprechen  von  einer  etrnktur- 
losen  Membran;  Qianuzzi  leugnet  sie.  Saviotti,  Latacbenberger,  Uouret 
und  Ebner  sprechen  von  Korbzellen  und  Podwyasotzkj  von  einem  die  Drflaen- 
endstQcke  um  hol  landen  NeUe.  BOhm  nnd  SaTidoff  finden  um  die  Basalmembran 
herum  eine  dichte,  aus  den  Qitterfasem  der  Leber  und  Milz  ähnlichen  Fibrillen  auf- 
gebaute Halle. 

Zum  DrDseBpareDchym  gehören  auch  ein  zart«s  Stützretikulum  (Fig.  373 r), 
Qefäfse  und  Nerven.  Das  intraparenchymatOse  GerQBt  beateht  aus  zarten 
BindegewebabOndeln,  die  sich  netzartig  dnrchdechten ,  und  elastischen  Netzen 
(Pig.  383).  Dieses  GerOst  bildet  vor  allem  die  vorerwähnten  Drtlsenecheiden  und 
verbindet  diese  untereinander.    Es  enthält  keine  Mnskalatur. 

Aufser  den  bekannten  fixen  BindegewebsEelleD  findet  man  in  dem  inter-  und 
peritubulären  Gewebe  lenkozytäre  und  eosinophile  KOmerzelleii ;  die  letzteren  trifft 

man  besondere  bei  den  Ein- 
hufern. Am  reichlioheton  iet 
dies  Gewebe  bei  Kind  und 
Schwein  unddemMenschen, 

i  während  es  bei  den  Dbrigen 
Tieren  in  sehr  geringer  Menge 
vorhandm  nna  sehr  satt  ist. 

Die  DrQeenendstUcke 
■Ot  werden  von  Blntgefäfs- 
kapillarnetzen  umspon- 
nen, wie  dies  auchBarthels, 
Kahne  und  Lea,  Leydig, 
-''  Tonkoff  und  andere  be- 
schreiben. Die  £iipillaren 
sind  relativ  weit;  dieGef^se 
verästeln  eich  in  bekannter 
Weise. 

Manchmal  aber  sieht  man, 
wie  von  einem  kleinen  Arterien- 
fietchea  rundum  kleine  Zweige 
abgehen,  wie  die  Zweige  eines 
Tannenbaums;    besonders    oft 
sieht  man  dies  bei  der  Ziege. 
Am  ausgeprägtesten  und  mttch- 
Fig.  378.    Schnitt  aas  dem  Pankreas  vom  Kalbe.        tigstenfandenwir  dasKapillar- 
n|  Pankreasinseln.   b)  Kohlraum,  durch  Ausfallen  einer      gebiet  beiden  Fleisohfres- 
Insel  entstanden,    c)  Interlobuläree  und  interstitielles      sern;     dann    folgen    Pferd. 
Gewebe,    d)  Gefttfs.  Schwein,    Affe,    Wieder- 

käuer. 

Von  Nerven  dringen  in  das  Farenchym  marklose  Endästchen,  diese  um- 
spinnen die  DrflsenendstUcke  und  senden  feinste  Fädchen  zwischen  die  DrDsen- 
zellen,  um  an  oder  zwischen  ihnen  zu  enden.  Lymphgefarse  findet  man  Bpärlich. 
im  ParenchjTn;  sie  stehen  mit  peritubulären  LiTnphspalten  in  Beziehungen.  Auch 
Ganglien  kommen  im  Parenchym  vor  und  sind  von  vielen  Autoren  und  von  uns 
gesehen  worden;  sie  bestehen  aber  nur  aus  wenigen  Ganglienzellen  und  liegen 
zwischen  den  DrQsenendstacken.  Die  grOfseren  Ganglien  linden  sich  im  Inter- 
stitiaJgewebe  (s,  unten);  dies  enthält  auch  LamellenkCrperchen  (s.  unten), 
die  scheinbar,  wenn  auch  sehr  selten  und  zwar  nur  bei  Katze  und  Hund,  auch 
im  Parenchym  vorkommen. 

2.  Die  PaHkreaslHselD  (Fig.  377?,  378—382).  Im  Pankreas  kommen 
Häufchen  von  eigenartigen,  von  den  Drüsenzellen  verschiedenen  Zellen  vor, 
die  nach  ihrem  Entdecker  Langerhanssche  Inseln  (Langerhanssche 
Zellhaufen,  intertubulüre  Zellhaufen,  Pseudofollikel)  genannt  worden  aind. 
An  gefärbten  Pankreaspräparaten  heben  sie  sich  vom  übrigen  Drüsengewebe 
als  hellere  Stellen  ab,  weil  die  Inselzellen,  abgesehen  von  ihren  KemeUr 
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eine  geringere  Affinität  zu  den  Farbstoff'ea  haben  als  die  Drilsenzellen. 
Diese  Angabe  basiert  auf  unseren  Färbungen  von  Pankreasschnitten  mit 
20  verschiedenen  Farbstoffen  und  Doppel-  und  Dreifachtinktioneu  (Hocke 
1.  c.  S.  92  und  93).  Nur  mit  Safranin  fUrben  sich  die  Inselzellen  gut.  Die 
Inselzellen  besitzen  ein  gleichmäfsiges,  glänzendes  Aussehen,  lassen  keine 
Zonenbildung  erkennen  und  enthalten  keine  Sekretgranula.  Die  Pankreas- 
inseln  komjuen  bei  allen  Säugetieren,  ja  vielleicht  sogar  bei  allen  Wirbel- 
tieren vor.  Ihre  Gröfse,  Gestalt,  Zahl  und  Abgrenzung  wechseln  nach 
Tierart,  Individuum  und  Fankreaaregion. 

In  bezug  auf  die  GFrOTse  der  Inaeln  ist  zu  bemerken,  d&Ts  mau  ao  kleine 
Inseln  znweUen  findet,  dafe  man  im  Schnitt  nur  1—3  Zellen  zählt.  Läfst  mEin 
diese  kleinsten  Inseln  unberflcksicbtigt ,  dann  beträgt  bei  den  Haustieren  nach 
unseren  BeobachtuDgen  die  durchschnittliche  Breite  der  Inseln  0,04— 0,075  mm 
and  die  durchschnittliche  Lange  0,06—0,12  mm  bei  einer  gröfaten  Breite  von 
0,2mmnnd  einer  gröfsten  Lange  von  0,23  mm. 

Laguesee  fand  die  Inseln  deelfeneohen  100—400/1  (meist  100— 250 /i),  andere 
Antoren  100 — 240  fi  Krofa,  während  wir  als  grOfete  Ineeln  bei  den  Tieren  solche  von 
^30  11  und  Langerhans  beim  Kaninchen  100—240^  Durchmeeser  fanden.  Die 
ETÖisten  Inseln  hatte  nach  unseren  Beobachttmgen  das  Bind,  dann  folgten  Schaf , 


14,8  qmm.  Die  srCtaten  Inseln  fanden  wir  in  der  Cauda  pancreatis  und  zwar  sowohl 
beim  Rinde  a&  beim  Schweine.  Die  kleinsten  Inseln  (nicht  dtir"hsohnittUoh, 
sondern  abaolnt)  fanden  wir  bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  mit  einer  Scbnitt- 
oberfläche  (nicht  DuTchmesBer)von  0,099  qmm. 

Die  durchschnittliche  Inselzahl  betragt  bei  den  Tieren  fOr  den  Qn&diat- 
millimeter  Pankreas  0,35  Inseln;  die  geringste  Zahl  fanden  wir  bei  der  Knh  mit 
0,14  (beim  Ochsen  0.3),  die  grOfste  beim  Kalbe  mit  1,04  Inseln  im  (jnadratmilli- 
meter  FankreaB.  Auf  das  Kalb  folgenHund,  Ziege,  Ochse,  Schaf,  Schwein, 
Katze,  Bulle,  Knh.    (Näheres  s.  bei  Hacke  1.  c.  S.  94  und  95.) 

Pochon  konstatierte  die  gröfete  Häufigkeit  b«im  Schafe.  Harris  und  Oow 
fanden  nur  wenig  Inaeln  beim  Schweine,  Diamare  viele  und  kleine  Inseln  bei 
der  Katze,  letzterer,  Harris,  Qow  und  Benaut  kleine  und  nicht  viele  Inaein 
beim  Hunde;  Heiberg  fand  sie  klein,  aber  wechselnd  an  GrOfse  hei  den  Fleisch- 
fressern. Von  den  Abteilungen  des  Pankreas  enthält  nach  unseren  Unt«rsuchuna;en 
beim  Schweine  die  Cauda  die  meisten,  das  Caput  die  wenigsten  Inseln;  der  Lobus 
dexter  steht  in  der  Mitte  Ewiechen  beiden.  Auch  Opie  und  Foohon  fanden  in  de( 
Cauda  stets  die  meisten  Inseln.  Nur  beim  Binde  ist  die  Inselzahl  Überall  die  gleiche. 
Beim  Pferde  liegen  die  Inseln  meist  mitten  in  den  Pankreasläppoben,  weniger 
peripher  (Piscbinger).  Pochon  fand  im  Quadratzentimeter  beim  Menschen  105, 
beim  Pferde  und  Schweine  110,  beim  Rinde  100.  beim  Kalbe  125,  beim  Schafe 
i;tOund  bei  der  Zie^e  85  Inseln.  Beim  Menschen  rechnet  man  eine  Insel  auf  1  qmm; 
Lagueese  und  Wildt  fanden  150  im  Quadr atzen timet«r  und  17  auf  1  Eubikmilli- 
meter,  Sauerbeck  und  Opie  trafen  in  der  Cauda  mehr  Inseln  als  im  Caput.  Die 
Masse  der  Inseln  verhält  sich  zur  Masse  der  DrOsensubstanz  bei  den  Haustieren  je 
nach  der  Tierart  wie  1 :  30  (Ziegel  bis  1:10  (Pferd),  sogar  1:8  (Bind,  Schaf). 

Die  Inseln  stellen  in  der  Regel  geschlossene  ZeUhaufen  dar,  die 
meistens  gut  von  der  Umgebung  abgehoben  sind.  Ihre  (5^e3talt  ist  sehr 
wechselnd,  wenn  sie  auch  sehr  häufig  eine  ovale  Gestalt  haben  und  sehr 
selten  gelappt  sind.  Beim  Menschen  schildert  sie  Laguesse  und 
Flint  als  kugelig  und  oval  und  an  der  Oberfläche  maulbeerförmig.  Wir 
fanden  bei  den  Tieren  kugelige,  eiförmige,  gekrümmte,  vieleckige,  lang- 
gestreckte, fast  balkenförmige  und  auch  gelappte  Inseln. 

Bei  den  Fleischfressern  und  Einhufern  (Fi^.  380)  sind  die  Inseln  zum  Teil 
oval,  Bum  Teil  kugelig,  beim  Schweine  meist  kugelig,  bei  Ziege  und  Affe  meist 
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oval,  beim  Schafe  kugelig  oder  oval  oder  band-  bzw.  baUcenf Cnnig ;  beim  Rind« 
sind  die  meisten  Inseln  oval,  dabei  aber  fast  stete  gelappt  derart,  data  man  im  Solinitt 
bis  zu  acht  Lappen  (Ausläufer)  zftblt  (Fig.  3796). 

Wie  die  Gestalt  so  ist  auch  die  Anordnung  der  Inselzellen  und  die  Ab- 
grenzung der  Inseln  gegen  die  Umgebung  sehr  verschieden.  In  der  Begel 
heben  sie  eich  aber,  wie  erwähnt,  auch  wenn  weder  eine  deutliche  Kapsel  noch 
ein  umhflllendea  und  abgrenzendes  Kapillameta  zugegen  ist,  doch  scharf  vom 
Drtls engewebe  ab;  manchmal  gehen  sie  aber  allmählich  und  ohne  scharfe  Grenze 
in  dieses  Aber,  indem  scheinbar  die  Inaeizellen  allmählich  zu  Drflsenzellen  oder 
amgekehrt  werden,  wobei  alle  Übei^angsformen  zugegen  zu  sein  scheinen 
(Kg.  377 y).  Sehr  oft  werden  die  Inseln,  auch  wenn  die  oft  vorhandene  Binde- 
gewebshapsel  fehlt,  von  Blntgef^fsnetzen  umsponnen  und  dadurch  von  der  Um- 
gebung abgegrenzt.  Die  Abgrenzung  und  Gestalt  sind  nicht  nur  nach  der  Tier- 
art, sondern  auch  nach  der  Individualitat  verschieden. 

In  eisterer  Beziehung  ist  folgendes  zu  beachten.  Beim  Pferde,  den  Fleisch- 
fressern und  Affen  sind  die  Inseln  meist  scharf  abgegrenzt,  wobei  die  Abgrenzung 


Fig.  379.    Panfcreasinsel  des  Rindes.  Fig.  380.    Pankreasinsel  des  Pferdes. 

a)   GeftUs.     ft)  Gelappte  Insel,     c)  Drüsen-  a    ~      ' 

endatOcke.    d)  Interstitialgewebe. 

aber  seltener  durch  eine  und  dann  nur  dflnne  Hlllle  erfolgt;  eine  Kapsel  fehlt  viel- 
mehr oft,  es  heben  sich  aber  die  Inselzellen  scharf  von  den  DrQsenzellen  ab  (Fig.  380). 
Auch  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  die  Abgrenzung  oft  scharf 
(Fig.  381  c);  zuweilen  fehlt  aber  bei  ihnen  die  AbsreszunK,  so  dafs  £e  Inaein  allmählich 
in  das  DrQsengewebe  übergehen  (Fig.  3770  u-  SSOb).  In  letzterem  Falle  findet  man 
meist,  dars  die  Inseln  in  zanlreiche  Ausläufer  ausgehen,  die  sich  unregelmäfsig  in  das 
Drüsengewebe  einschieben  (Fig.  379)  und  direkt  in  DrUseutubuli  überzugehen  scheinen; 
besondere  oft  siebt  man  dies  beim  Kalbe.  Beim  Rinde  sind  die  InseUi  jedoch  häufig 
von  Bindegewebsgeflechtcn  umhüllt,  die  nicht  selten  sogar  eine  geschlossene  relativ 
starke  Kapsel  bilden  (Fig.  881c  u.  382 <f}.  Auch  beim  Menschen  soll  meist  eine  Kapsel 
vorhanden  sein  (Laguesse),  die  Trabekel  in  die  Insel  sendet,  wodurch  diese  in 
zellengefüllt«  Säume  zerlegt  wird.  In  der  Kapsel  und  den  Trabekeln  liegen  Blut- 
gefäfse,  die  besonders  umscheidet  sind  (ähnlich  wie  in  der  Mtlz).  Vincent  und 
Thompson  und  Diamare  bestreiten  das  Vorhandensein  der  Kapsel.  Über  die 
Ansichten  der  anderen  Autoren  über  das  Vorhandensein  einer  Kapsel  b.  Pochon  I.e. 
S.  605  ff.,  der  selbst  annimmt,  dafs  eine  Kapsel  stets  vorhanden  sei. 

Im  speziellen  sei  über  die  Abgrenzung  der  Inseln  und  die  Anordnung  der  Zellen 
noch  folgendes  bemerkt.  Beim  Pferde  [Fig.  380)  erscheinen  die  Inseln  meist  als 
Haufen  unregelmäfsig  gelagerter  Zellen ;  zuweilen  sind  die  Zellgrenzen  nicht  sichtbar 
und  das  Ganze  erscheint  als  ein  Zellsynzytium  mit  Kernen;  sehr  selten  sind  die  Zellen 
in  Reihen  oder  um  ein  Lumen  geordnet.  Auch  bei  den  Fleischfressern  liegen 
die  Inselzellen  in  regellosen  Haufen;  selten  liegen  kubische  oder  polyedriacbe  Zellen 
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um  ein  Lumen.  Beim  Schweine  bilden  die  laselzellen  meist  gekrflmmte,  bogiee 
Beihen  oder  sogar  Kreise  um  ein  Lumen  bei  radiärer  Anordnung  der  Zellen;  beim 
Rinde  liegen  zylindrische  Zellen  oft  in  zwei-  bis  Tierfacher  Reihe  staffeiförmie  Ober- 
einander  und  zutreilen  um  ein  Lumen  (Fig.  381  a).  Bei  der  Ziege  kommen  auäi  Zell- 
reihen vor,  die  t«ils  bogig  ein-  und  zweifach  oder  gerade  und  iOnf-  bis  sechsfach 
abereinander  liegen;  aufserdem  findet  man  auch  einfache  Zellhaufen  und  in  diesen 
sehr  selten  auch  ein  Lumen.  Beiin  Schafe  sind  oft  Synzytien  mit  vielen  Kernen  zu 
finden,  an  denen  aber  peripher  die  Zellgrenzen  öfters  hervortreten.  Äufaerst  selten 
sieht  man  beim  Schafe  die  Zellen  in  Reihen  oder  radiär  um  ein  Lumen  geordnet.  Beim 
Affen  findet  man  einfache  und  Doppelreihen  von  Zellen  und  unreffelmäfsige  Zell- 
haufen. BeimMensohen  findet  man  m  den  Inseln  oft  Zell  gruppen,  die  durch  Binde- 
fewebssepten  geschieden  sind;  dabei  treten  die  Zellen  oft  in  Form  von  Strängen  and 
sülen  auf,  die  vielfach  auch  nur  durch  Blutgefäfoe  geschieden  werden  (Harris  und 
Gow,  Kohne  und  Loa,  Laguesse). 

Wie  vorBtehend  schon  angedeutet,  findet  man  bei  aUen  Haustieren  zuweilen 
in  den  Inseln  deutliche  runde,  ovale  oder  längliche  Lumina,  um  die  die  Zellen 
radiär  liegen.  Am  hftufigeteii  ist  dieser  Befund  beim  Schweine,  dann  folgen 
Rind,  PleißchfreBser,  Affe,  Schaf,  Ziege,  Einhufer. 

Die  Inselzellen  sind  von  den  Drflsenzellen  leicht  zu  unterscheiden,  ihnen 
fehlt  vor  allen  Dingen,  wie  schon  erwähnt,  die  Zonenbildung,  sie  enthalten  keine 
Sehretgrannla,  sind  vielmehr  dicht  und  fein  granuliert  (Fig.  381  n.  di*2a)  und  lassen 
zuweilen  ein  angemein  zartes  Retikulum  in  sich  erkennen. 

Die  ECmtsheo  des  Zelleibes  sind  sehr  klein  und  dabei  sehr  dicht  gelaeert  und 
eracheinen   zuweilen  gelblich;  ausnahmsweise  findet  man  auch  ein  stark  gekörntes, 

Selblichea  Protoplasma;  auch  kleine  Fettröpfchen  kommen  in  den  Zellen  vor  (St  an  gl, 
'ogieb-  Zu  den  QbUchen  Farbstoffen  haben  sie  eine  sehr  geringe  Afftnitfit  und 
färben  sich  damit  eanz  schwach  und  ^leichmBf si^ ;  am  besten  färben  sie  sich  noch 
mit  Erythroein;  hei  Pikrokarmintinktion  erscheinen  sie  orangefarben,  während  sich 
die  DrOsenzellen  damit  gelb  tingieren.  Die  Gestalt  der  Zellen  ist  sehr  verschieden, 
sie  sind  kubisch,  polyedrisch,  hoch  und  niedrig  zylindrisch  usw.;  die  höchsten  Zellen 
fanden  wir  beim  Binde  mit  21  h  bei  einer  grOuten  Breite  von  7  fi.  Die  kubischen 
und  polyedrischen  Zellen,  die  besonders  beim  Pferde  und  Affen  vorkommen,  hatten 
einen  gröfsten  Durchmesser  von  11  ^.  Am  häufigsten  sind  bei  fast  allen  Tieren  die 
niedriff  zvlindrischen  Zellen.  Der  Kern  der  Inselzellen  liegt  im  basalen  Zellabschnitte 
(angeblich  abgewandt  von  den  anliegenden  Kapillaren)  und  ist  von  kugeliger,  selten 
ovaler  und  uniegelmätsiger  Gestalt;  er  ist  beimPf  erde  (Fig.  380a)  und  den  Wieder- 
käuern (Fig.  381  a)  meist  etwas  grtttaer  als  der  DrOsenzellkem  (0,005 ;  0,(K)49  mm  im 
Durchschnitt)  und  bei  den  anderen  Tieren  diesem  an  GröCse  gleich.  Dabei  sind  die 
Inselzellkeme  bei  den  Fleischfressern,  bei  Pferd  und  Ziege  etwas  ärmer  und 
beim  Affen  etwas  reicher  an  Chromatin  als  die  DrOsenzellkeme ;  bei  allen  anderen 
Tierarten  war  die  Tingierbarkeit  beider  Eemarten  die  gleiche;  ee  kommen  Qberall 
STÖfsere  helle  und  kleinere  dunkle  Kerne  vor.  Dabei  ist  der  Kern  namentlich  bei  den 
Wiederhäuern  und  dem  Äffen  sehr  scharf  begrenzt;  er  ist  beim  Sch'weine,  den 
Fleischfressern  und  dem  Pferde  sehr  fein  und  bei  den  Wiederkäuern  etwas 
grober  granuliert  und  enthält  an  den  Fäden  des  Chromatinnetzes  bei  Pferd, Schwein 
und  Fleischfressern  1—2  (selten  3),  bei  Rind  und  Ziege  2—4  (selten  4—5),  beim 
Schafe  1 — 5  hämatoxylinophile  Nukleolen  und  zuweilen  bei  allen  Tieren  auch  eosino- 

Shile  und  Safran inophile  Granula.  Die  Nukleolen  sind  kleiner  als  die  der  Drtlsenkeme. 
icht  selten  kommen  Kerne  von  doppelter  und  dreifacher  GrOfse  mit 
einem  Durchmesser  bis  zu  14  ^  vor,  die  2 — 3  Nukleolen  enthalten.  Auch 
nukleolenfreie  Kerne  kommen  ausnahmsweise  vor.  Die  Kerne  liegen  bei  den  zylin- 
drischen und  kubischen  Zellen,  wie  oben  schon  gesagt,  in  der  basalen  (bzw.  nach 
unseren,  anderen  Angaben  widersprechenden  Beobai£tungen  in  der  den  Kapillaren 
zugewandten)  ;^eHhälfte. 

Ausnahmsweise  findet  man  ganz  eigenartig  und  von  der  Norm  abweichend  be- 
schaffene Inseln,  wie  sie  z.  B.  Höcke  S.  98  und  »9  beschreibt  (Fi^.  382«)  und  wie  sie 
Opie,  Herzog,  Schmidt,  Hansemann  und  Sauerbeck  beim  Menschen  und 
Poohon  (8.  604)  beim  Binde  fanden. 

Bei  allen  Haustieren,  beim  Menschen  und  Affen  findet  man  in  den 
Inaein  ein  sehr  deutliches  Blutkapillarnetz  mit  sehr  weiten  Kapillaren  (Fig.  3T9a 
u.  3806),  die  auch  Varikositäten  zeigen  und  oft  förmliche  Blutlachen  bilden.  Sie 
durchflechten  nicht  allein  die  Ineeln,  sondern  umgeben  sie  auch  rundum,  letzteres 
allerdings  im  Verein  mit  gröfseren  GefUfsen,  die  die   Inseln  umspinnen.    Der 
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ßeichtnm  der  Ineelu  an  Kapillaren  ist  meist  so  bedeutend,  dofa  die  Inseln  zu- 
naohst  an  Glomeruli  and  Wondemetze  e 


Diesen  aofBerordentlichen  Blutreichtum  der  Inseln  und  die  ^ofee  Weite  der 
Kapillaren  wiesen  zuerst  Kohne  und  Lea  nach.  Besonders  mficbtig  ist  das  Kapillar- 
netz bei  den  Fleischfressern  (beaUtigt  von  Oibbes,  Mavr  und  Fensaj  und 
Affen;  besonders  weite  Kapillaren  hat  das  Schwein,  während  die  Wiederk&uer 
engere  Kapillaren  mit  relativ  weiten  Netzen  besitzen  {bestätigt  von  de  Witt  und 
Lagueese  fOr  dos  Scbaf).  Die  Inselzellen  sitzen  den  Endothelschläuchen  der 
Kapillaren  direkt  aufj  nur  selten,  fast  nie,  üeet  zwischen  beiden,  also  um  den 
Endothelsohlauch  noch  eine  dQnne,  adventitielle  Hulle  (Fig.  379).  Die  Kapillaren  eind  al  1  • 
seitig  von  Ineelzellen  umlagert.  Dabei  sieht  man  im  miRroskopischeo  Schnitt  zwischen 

«'>  zwei  Kapillaren  entweder  nur  eine  Zeitreihe,  so  dals  jede  Zeüe  zwei  Kapillaren 
erührt,  oder  es  finden  sich  zwei  Zellreiben  dazwischen,  so  dafs  jede  Zelle  nur  an 
einer  Seite  an  einer  Kapillare  liegt.  An  den  Inseldurcb schnitten  bat  man  den  Ein- 
druck eines  Zellnetzes,  dessen  Msachen  Bluträume  darstellen,  oder  eines  Kapillametzee, 
in  dessen  Maschen  Häufchen  von  Inaelzellen  liegen,  öfters  sieht  man  allerdings  nur 
dichte  Zellhaufen,  ohne  data  die  offenbar  zusammeneefallenen  Kapillaren  hervor- 
treten; es  handelt  sich  aber  hier  nicht  um  Altersunterschiede,  wie  Harris  und  Qow 


.....  Mayr  und  Pensa  beobachtet«n,  dafs  nicht  nur  Kapillaren,  sondern  auch 
kleine  Arterien  (eine,  zwei,  selten  mehr)  in  die  Inseln  eintreten,  die  sich  nach  ersterem 
auch  aufknäueln  und  zahlreiche  Kapillaren  entsenden;  tatsächlich  durchlaufen  manch- 
mal kleine  Ärterienäste  die  Inseln,  dabei  Seitenzweige  abgebend.  Diese  kleinen 
Arterien,  bzw.  das  ganze  Kapillaiaystem  der  Inseln  entstammen  Gefäfsen  des  um- 
liegenden DrQsengewebes;  mithin  hängen  das  DrOsen-  und  das  Inselgewehe  durch 
das  Blutgefäfss^stem  direkt  zusammen.  Trotz  dieses  Zusammenhanges  sieht  man  in 
den  mikroskopischen  Pankreaspräparaten  oft  Hohlräume,  die  dadurch  entstanden  sind, 
dafs  Inseln  herausgefallen  sind  (Fig.  3786).  Dies  Vorkommnis  ist  bei  Pferd  und  Ziege 
offenbar  äufsorat  selten  (wir  sahen  es  bei  beiden  Tierarten  gar  nicht),  kommt  aber 
bei  den  anderen  Tieren,  besonders  beim  Schweine,  Öfter  vor. 

An  den  Inseln  finden  sich  auch  L ymphgefäfanetze  (Leydig);  ebenso 
existiert  ein  periinsularea  Nervennetz  (Dogiel,  Bohm  und  Davidoff),  von 
dem  Fasern  in  die  Inseln  eintreten  (Gentes),  darin  ein  Netz  bilden  (Pensa)  und 
interzellulär  mit  Knötchen  enden  (s.  Poe  hon  1.  c). 

Ausfabrnngsgänge  oder  irgendwelche  umwandete  AbfOhrwege  habe 
ich  an  und  in  den  Inseln  nicht  gefunden,  wenn  aucli  zuweilen  ein  Lumen  in  den 
Inseln  sichtbar  war  (Fig.  381). 

Beim  Affen  sahen  wir  zufällig  einige  Male  Durchschnitte  von  AusfQhrunga- 

f längen,   die    zwischen    Insel    und    DrQseneewebe  lagen.      Lewaschew    will    Aus- 
Qhrungsgänge  der  Inseln  gesehen  haben,  Dogiel,  Pochon  u.a.  verneinen  ihr  Vor- 

Dintizon.y  Google 


Pankreas.  —  Pankreuinseln.  329 

fcommen  entaohieden  und  jeden  Zusammenhang  der  Inseln  mit  dem  AustOhrungS' 
Apparat  des  drOsigen  Teiles  des  Pankreas.  Pischinger,  Tschassownikow  und 
Minkowski  behaupten,  data  die  Inseln  mit  den  AusfOhrungagSagen  der  DrUse  ia 
Verbindung  stehen  und  in  diese  ihr  Sekret  entleeren. 

Scheinbare  tTbergflnge  des  Insel-  zum  JJzQsengewebe  kann  man  bei  allen 
Haastieren  sehen  und  zwar  am  häufigsten  bei  Schwein  und  Kalb,  am  seltensten 
bei  den  Fleischfressern,  bei  Affe  nnd  Pferd.  Man  hat  häufig  den  Eindruck, 
«Is  ob  Inselanslftufer  (Lappen)  direkt  in  DrOsensohlänche  Qbergingen.  Ähnliches  be- 
richten Lewasohew,  Curtis,  Oellä.  Laguesse,  Pischinger,  O.  Böhm  u.  a., 
wahrend  Hansemann,  Jarotzki,  W.  Schulze,  Stobolew,  Opie  u.  a.  keine 
Übergänge  gesehen  haben  und  Pochon  nur  sehr  selten. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dals  die  Pankreas- 
inselu  Gebilde  epithelialer  Natur  sind  tmd  dafe  sie  bei  den  Säugetieren 
keine  Ansfähmngsgftnge  besitzen  and  Bicb  durch  grofsen  Reichtum  an 
BlutgefU&en  auszeichnen,  also  funktionell  und  zwar  als  endokrine  Organe 
(mit  interner  Sekretion)  sehr  wichtig  sind.  Sie  finden  sich  besonders  in 
den  von  der  dorsalen  Anlage  des  Pankreas  herstanunenden  Teilen  (hierüber 
8.  Oppels  Theorie  vom  ürpankreas  in  den  Merkel-Bonnetschen 
Ergebnissen  Band  11  und  a.  a.  0.). 

Über  die  Beziehungen  der  Inseln  zum  DrQsengewehe  und  die  Bedeutune  dar 
Inseln  sind  die  Ansichten  der  Autoren  geteilt.  Einige  Autoren  lehren,  dafs  die  &seln 
und  das  DrQsengewebe  aus  deiselben  embryonalen  Grundlage,  dem  Entohlast,  ent- 
stehen (2.  B.  Laguesse,  Wildt),  bzw.  dab  die  Inseln  beim  Embryo  aus  DrQsen- 
fewebe  entstehen  (Pearce,  KOster,  Giannelli),  andere  dagegen  lehren,  daCs  die 
nseln  im  Gegensatz  zum  Drösengewebe  meaenohymalen  Ursprunges  seien  {Hanse' 
mann,  Gutmann,  Herxheimer).  Man  kann  sie  als  Überreste  des  ür-(dorea!en) 
Pankreas  auffassen,  während  das  ventrale,  später  aufgetretene  das  DrOsengewebe 
geliefert  hat. 

Die  meisten  Autoren  Klauben,  data  die  Inseln  Gebilde  eigener  Art  mit  einer  be- 
sonderen Funktion,  also  selbständige,  zeitlebens  vorhandene  Organe  seien  (Diamare, 
JarotzkT,  Opie,  Schmidt,  Hansemann,  Sauerbeck,  W.  Schultze,  Helly, 
Oontier'de  la  Boche,  Bizzozaro  und  Yassala,  Brunn,  Gianelli,  Giacomini, 
Massari,  Ebner,  Zaroski),  wahrend  andere  der  Ansicht  sind,  dafs  sie  zum  Drttsen- 
gewehe  gehSren  und  dafs  sie  nur  der  Ausdruck  eines  bestimmten  Funktionsstadiums 
und  zwar  der  Erschöpfung  der  betreffenden  DrDsenteile  sind.  Wenn  die  Inseln  als  ab- 
gearbeitete DrQsenzellgrappen  aufzufassen  sind  (Lewaschew,  Pischinger,  Min- 
kowski, Böhm  und  Davidoff,  Tschassownikow,  Lominski;,  dann  mufs  das 
Pankreas  hungernder  Tiere,  also  das  absolut  ruhende  Pankreas  frei  von  Inseln  sein  (z.  B. 
G.  BShm).  Die  Membran  (Kapsel)  der  Pankreasinseln  «oll  nach  dieser  Theorie  mit 
der  Membran  des  uraprQngliohen  Pankreasläppchens  identisch  sein  (G.  Böhm)  und  die 
Kerne  der  Inseln  (wie  die  Zellen  selbst)  die  verschiedenen  Übergangsstadien  zu  denen 
der  DrOsenzellen  darstellen.  Tschassownikow  nimmt  allerdings  an,  dafs  die  Insel - 
Zellen  wohl  aus  DrQsenzellen  hervorgehen,  aber  sich  in  diese  nicht  zurdckbilden  und  keine 
Sekretkömer  wieder  bilden  können.  Ahnliches  lehrt  Dogiel,  während  Laguesee 
annimmt,  dafs  die  Inseln  im  fortwährenden  Entstehen  und  Vergeben  begriflen  sind 
nnd  dafs  ihre  Zellen  abwechselnd  der  äufseren  und  der  inneren  Sekretion  dienen  (b.  a. 
Pochon  1.  a.  und  Dale).  Gibhes  und  Pochon  halten  die  Inseln  fOr  Reste  embryo- 
nalen Gewebes,  Saviottl  fUr  Übergangsepithel  der  AusfOhrungsgänge. 

Funktionell  hat  man  die  Inseln  in  Beziehungen  zum  Nervensystem  gebracht 
(Langerhans)  oder  zum  LymphgefareBystem(KahnB  und  Lea,  Renaut,  Mouret, 
Pugnat,  Gentös.  W.Krause,  Sokolott.  entgegen  Podwysaotzky  und  Gentes, 
Ulesco,  Remy,  Brächet,  Diamare  u.  a.).  Die  meisten  Autoren  betrachten  sie 
als   endokrine  Gebilde   mit   innerer  Sekretion   und  schreiben   ihnen  Beziehungen   s 


Zuckeratoff  Wechsel  und  zur  Zuckerauascheidung  zn(Mering,  Minkowsky,  Weicheel- 
baum,  Stangl,  Herzog,  Stobolew.  Opie,  Haliaz,  Sauerbeck,  Diamare, 
Thoinot.  Delamare,  Laguesse,  Tschassownikow,  Massari,  Ebner, 
Zarotzki,  Gontier  de  la  Koche  u.  a.,  entgegen  Uausemann,  Brächet,  Gia- 
nelli u.  a.).  Man  vergleicht  sie  funktionell  auch  mit  den  GlutgefäfsdrQsen,  z.B.  der 
Hypophyse  (de  Witt,  Diamare,  W.  Schulze,  Pochon).  Karakaacheff  schreibt 
die  Zuckerausscheidung  nicht  nur  den  Inseln,  sondern  auch  dem  PankreasdrQsen- 
gewebe  zu. 

über  die  Bedeutung,  den  Bau  und  das  sonstige  Verhalten  der  Pankreasinseln 
existiert  eine  reiche  Literatur,  in  der  sich  nahezu  20  verschiedene  Ansichten  Qber  die 
Pankreasinseln  vertreten  finden,  hiember  s.  Oppel  III  I.e.  S.  aOO— ö!4,  Hocke  I.e., 
Q.  Böhm  I.  c.  und  Oppel  in  den  Ergebnissen  von  Merkel  und  Bonnet. 
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3.  StOtzgerttst,  Gefälle  ond  Merren.  Das  Stützgerast  dea  Pankreas 
besteht  im  wesentlichen  aus  Bindegewebe,  ist  aber  reichlich  mit  elastischen 
Fasern  ausgerüstet  (Fig.  383)  und  enthält  Gefafse,  Nerven  und  OaDglien, 
zuweilen  auch  Lymphknötchen ;  es  äiefst  aufsen  an  der  Drüsenoberääche 

zu  der  dünnen  Drüsenkapsel  zusammen.  Das  Interstitialgewebe  zer- 
legt die  Drüse  in  Läppchen  von  unregelmälsiger  Gestalt,  die  z  B.  beim 
Menschen  relativ  grofs,  bei  den  Fleischfressern  relativ  klein,  aber 
gut  abgegrenzt  sind. 

Das  lockere  Interstitialgewebe  ist  bei  den  Fleisohf  reseern,  WiederkSuem 
UDd  Einhufern  verb&ltniamftbig  sparsam,  zart  und  locker,  beim  Schweine  und 
Menschen  dagegen  reichlicher  Torhanden  bei  guter  L&ppchenbildung.  Dies  be- 
obachteten auch  Sokoloff,  Harris,  Oow  und  Bell.  Die  Lfippchen  sind  grofs, 
r,.,i„Kf=i~«j.  Gestalt,  weniger  polygonal  als  in  den  SpeicheldrUaen  (Flir' 


Laguesse).  Das  Interstitialgewebe  sendet  dOnne  Zweige  an  das  eigentliche  Patencbynt 
und  bildet  das  oben  besprochene  intraparenchymatöse  Sto tzgerOet (die  HolleD 
der  Drüsen eudstUcke  u.  dgl ). 


"•? 


Hl. 


^« 


Die  Blatgef&fte  desFaukreas  sind  vonG-ianuzzi  zuerst  beschrieben  worden. 
Sie  verhalten  sich  ganz  ähnlich  wie  die  der  Kopfspeicheldrüsen  und  begleiten 
meist  die  AusfOhrangskanftte.  Sie  bilden  sowohl  inte rutiti eile  als  auch  intra- 
parenchymatOse  £iipillam8tze ;  letztere  umspinnen  die  DrOaenendstücke  (s.  oben). 
Die  Venen  bilden  beim  Menschen  zahlreiche,  breite  Anastomosen  (Tonkoffl. 
Die  Inseln  werden  von  engen  GefUfsuet^en  und  auffallend  weiten  GefWsen  um- 
spannt und  von  Netzen  relativ  sehr  weiter  Kapillaren  durchzogen  (Fig.  379  u.  3W). 
Die  injizierten  Inseln  gleichen,  wie  Kühne  und  Lea  erwähnen,  geradezu  Glomeruli 
(GefUrsknäueln).    Das  Nähere  s.  oben. 

Die  Lymphgefthe  verlaufen  mit  den  Venen;  sie  bilden  Netze  um  die  Drtlsen- 
läppcheu  (Hoggan)  und  senden  Zweige  zu  den  DrüsenendstOcken ,  an  denen  sie 
verlaufen  (Leydig)  und  mit  Ljmphspalten  in  Verbindung  stehen,  die  sich  um 
die  Endstücke  befinden,  und  die  man  injizieren  kann  (Boll,  Gianuzzi,  Aap, 
Klein,  R.  Heidenhain,  Ranvier,  Kühne  und  Lea  u.  a.t. 

Die  Nerren  des  Pankreas  gehören  zum  Teil  dem  sympathischen,  zum  Teil 
dem  spinalen  und  zum  Teil  dem  zerebralen  Bj'stem  (speziell  dem  N.  vagus) 
an  und  sind  zum  kleineren  Teile  markhaltip  und  zum  gröfseren  markloa;  Heiden- 
hain, sowie  Kühne  und  Lea  finden  keine  und  Sokoloff  sehr  wenige  mark- 
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haltige  Nerven.  Doch  haben  die  meisten  Autoren  das  Vorhandensein  beider 
raeerarten  (auch  beim  Menschen,  Böhm  und  Davidoff)  konstatiert;  bei  der 
Katze  nnd  dem  Kaninchen  hat  man  sogar  viele  markhaltige  Fasern  gefunden. 
Die  marklosen  Fasern  bilden  Qeflechte  um  die  Gei&Tse,  sowie  auch  ganz  feine 
Geflechte  um  die Drasenendstacke  (BamönyCajal,  Sala,E. MflUer.Laaer- 
stein).  Diese  marklosen  Fasern  hegen  den  Drüaenzellen  sehr  nahe  bzw.  aaoh 
dicht  an,  senden  feinst«  Terminalf&den  zwischen  sie  und  enden  an  ihnen  oder 
zwischen  ihnen  (8ala,  £.  Mflller,  Bamön  y  Cajal).  Sie  bilden  auch  ein  peri- 
und  intrainsulOres  Netz  und  enden  kolbig  interzellular  in  den  Inseln  (Gentös).  In 
dem  Verlaufe  der  Nervenfasern  im  Interstitialgewebe  findet  man  auch  vereinzelte 
Ganglienzellen  eingestreut,  sowie  vor  allen  Dingen  kleine  Ganglien,  d.  h. 
Oanglienz eilhäuf chen.  Auch  im  Parenchym  treten  Ganglien  auf,  wie  oben  schon 
du^etan  wurde  (S.  324).  Ramön  y  Cajal  will  auch  direkt  an  den  DrQsenzellen 
Ganglienzellen  mit  vielen  Auslauiem  gesehen  haben.  E.  Maller,  der  diese  Ge- 
bilde auch  sah,  hält  sie  für  Korbzellen. 

Die  Ganglien  des  Interstitialgewebe«,  sowie  die  im  Parenchym  sind  von  vielen 
Autoren  (Piscbinger,  W.  Krause,  Langerhans,  Böhm  und  Davidoff,  Pensa, 
Eeioh,  Lawdowsky,  Heidenhain,  Sokoloff,  Petrini)  gesehen  worden.  Wir 
(Hocke  und  ich) konstatierten  sie  bei  sämtlichen  Haustieren;  sie  sind  von  verschiedener 
Grötse  (0,1 — 0,4  mm)  und  werden  je  naohdem  von  vielen  oder  wenigen  Nervenfasern 
durchzogen;  die  kleineren  enthalten  nur  wenig,  die  gröfseren  8  bis  20  und  sogar  mehr 
Ganglienzellen.  Petrini  zählte  im  Pankreas  der  Katze  ca.  100  Ganglien.  Dieee  sind 
nach  unseren  Beobachtungen  verhältnismälsig  grob;  die  kleinen  Gan^ien  sind  aber 
zahlreicher  vorhanden  als  die  grofsen  und  zwar  bei  allen  Haustieren.  Wir  zählten  im 
Durchschnitt  in  der  Schnittfläche  der  grofsen  Fankreasganglien  beim  Rinde  höchstens  6, 
beim  Schafe  T,  beim  Hunde  S,  bei  der  Ziege  9,  beim  Affen  16,  beim  Schweine  20 
und  bei  der  Katze  21  Gan^enzeUen.  Die  gröfsten  Gsnelien  der  Katze  maleen  nach 
unseren  Beobachtungen  0,1^16  mm  in  der  Länge  und  0,leO  iitti  in  der  Breite.  Aulaer 
Ganglien  kommen  im  Pankreas  auch  Lamellenkörperchen  vor;  ich  fand  sie  be- 
eon^TB  bei  der  Katze,  aber  vereinzelt  auch  beiHunden  (wie  auch  Harris).  Beim 
Kaninchen  fand  sie  Bannwarth,  bei  der  Katze  wurden  sie  von  vielen  Autoren 
gesehen,  von  W.  Krause,  Petrini,  Sokoloff .  Betzius,  Harris,  Bannwarth, 
BöhmundDavidoff.  Hei  ly  will  im  Pankreas  dee  Menschen  auch  kleine  Schleim- 
drüsen gefunden  haben,  die  m  den  Duct.  pancreaticus  accessoriue  monden.  Ich  habe 
bei  keinem  der  von  mir  untersuchten  Tiere  solche  OebUde  nachweisen  können. 

Wenn  das  Pankreas  baulich  auch  den  KopfspeicheldrQsen  sehr  ähnlich  ist, 
so  unterscheidet  es  sich  von  diesen  doch  durch  das  Vorkommen  der  Pankreaa- 
inseln  und  der  zentroazinären  Zellen  in  den  DrOsenendstacken,  die  charakteristische 
Beschaffenheit  der  DrOsenzellen  und  endlich  durch  das  Fehlen  des  Stäbchen- 
epithels in  den  mittelgrofsen ,  als  Sekretröhren  der  Speicheldrüsen  bekannten 
Gängen. 

4>   Ber  tDafUireiide  Apparat  deg  Pankreas. 

Da  sich  das  Pankreas  aus  zwei  Anlagen  entwickelt ,  so  hat  ea  beim  Fetus 
stets  zwei  MUndungagänge ,  einen  ventralen  und  dorsalen,  von  denen  der  eine  später 
zum  Hauptgang,  Ductus  pancreaticus  (major  8.  Wirsungianua)  und  der  andere 
zum  Nebengang,  Ductus  pancreaticus  minor  s.  accessorius  wird;  es  ist  mit- 
hin eine  diatomBtisohe  DrUse.  Bei  vielen  Tierarten  (bei  Schaf.  Ziege  und  Katze 
und  öfters  beim  Menschen)  obliteriert  aber  der  dorsale  Gang  und  verschwindet 
oder  mUndet  in  den  ventralen  (Haupt-)Gang  oder  dieser  obliteriert,  und  es  erhält 
sich  der  dorsale  Gang  (Bind.  Schwein),  so  dafs  in  beiden  Fällen  das  Pankreas 
ZU  einer  monostomatischen  DrUse  wird.  Distomatisch  ist  die  Drüse  oft  beim 
Menschen,  immer  bei  den  Einhufern  und  dem  Hunde.  Der  ganze  aus- 
fahrende Apparat  zerfällt  zunächst  in  den  intra-  und  eztrapankreatiechen 
AbachnitL  Der  erstere  besteht  aus  den  Schaltstacken  und  den  Sekret- 
gängen; Sekretröhren  fehlen.  Die  Sekretgänge  setzen  sich  wieder  zusammen  aus 
intra-  imd  interlobulftten  und  interlobären  Gängen;  die  let^teien  formieren 
schon  innerhalb  des  Pankreas  den  oder  die  MQndungagänge ,  so  dafe  mithin  bei  den 
meisten  Tierarten  der  Anfangsteil  des  Haupt-  und  Nebenganges  noch  im  FankresB  liegt. 
Dogiel  unterscheidet  beim  Menschen  aulser  den  grofsen  Gängen  noch  Gänge  erster, 
zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung  und  Endgänge,  die  zu  den  Alveolen  gangen 
fahren,  also  ScbaltstOcken  entsprediten  dürften.  Der  extrapankreatiache  Abschnitt 
zerfallt  in  diePars  libera  und  die  in  der Darmwand  liegende  Pars  intestinalis. 
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Die  Ver&ateluDg  des  oder  der  beiden  MOndvmgBKBnge  und  ihrer  Haujitäste  iat 
bei  den  meisten  Tierarten  keine  echt  dendritiache ,  also  di-  und  trichotomiache ;  sie 
erfolgt  vielmehr  nach  dem  Schema  der  Abzweigung,  indem  die  Eauptg&Dge  die 
Lappen  oder  die  ganze  DrQae  auf  relativ  weite  Strecken  als  Stämme  duruiziehen  und 
unter  Engerwerden  fortwährend  Seitenswaiee  abgeben.  Schliefelich  lösen  eich  aller- 
dings diese  Stämme  dendritisch  in  Äste  und  Zweige  auf.  So  fanden  wir  es  bei  den 
Haustieren,  und  so  beschreibt  es  Toi  dt  fOr  den  Uen  sehen  und  Saviotti  fOr  das 
Kaninchen. 

a)  Intrapanbreatigeher  Abschnitt.  Die  Drüseneudstücke  gehen  ent- 
weder plötzlich  oder  aUmählich  in  die  engen,  mit  anderem  Epithel  aus- 
tapezierten SchaltstUcke  über.  Im  erstereu  Falle  verengert  sich  das 
Endstück  plötzlich  von  etwa  23 — 29  ft  auf  ca.  5 — 6  fi  Durchmesser;  es 
folgen  auf  die  ca.  6  ft  hohen  Drüsenepithelzellen  unvermittelt  Schalt- 
stückzellen von  2 — 3  fi  Höhe.  Im  anderen  Falle  verengem  sich  die  End- 
stücke ganz  allmählich  unter  Kiedrigerwerden  des  Epithels. 

An  der  zarten  Membrana  propria  der  SebaltstDcke  liegen  Kerne;  ob  die  Uembrana 
propria  aus  Ratten  Zellen  beBt«ht,  zu  denen  diese  Kerne  gebSren,  und  einer  Kutikula, 
oder  ob  die  Kerne  nur  einer  zarten  Bindegewebalamelle  anliegen,  ist  mir  zweifelhaft 

Das  Scbaltstackepithel  (Fig.  373ä,  Snd  u.  377  6)  besteht  aus  relativ  platten 
Zellen  von  ca.  2 — 3«  Höbe  und  10— 14ii  LaneCj  die  einen  relativ  erotsen,  länglich 
ovalen,  Ifingsgericbteten  Kern  besitzen.  Der  ZeHeib  ist  homogen,  leicht  eoBinophifund 
färbt  sich  stark  mit  Kongorot.  Die  Zellen  sind  gewSbnlich  nicht  Qbereinander  ge- 
schoben und  haben  deutliche  Grenzen. 

Seim  Kaninchen  sind  die  ScbaltstOcke  sehr  lang  und  vielfach  verzweigt  (Te raz - 
kiewicz,Pischinger).  Bei  den  Haustieren  vereinigen  sich  meist  zwei  StAmmchen; 
das  gemeinsame  tritt  zuweilen  nochmals  mit  einem  Stämmchen  zusammen  und  geht 
dann  in  einen  intralobuUren  Sekretgang  über.  Die  Epithelzellen  der  SohaltstOcke 
setzen  sich  nach  Ansicht  der  meisten  Autoren  als  zen troazinäre  Zellen  (Fig.  373 
u.  3766)  auf  die  DrÜBenepithelzelle  fort.  Bei  Dondi-  bzw.  Querschnitten  durch  die  End- 
atttcke  des  Pankreas  der  Haustiere  findet  man  nicht  mehr  als  1 — 3  Sttick  dieser  platten 
ZellenimLumen(a.  S.  322),  Beim  Uenschen  liegen  ähnliche  Ferhältniaee  vor  (Dogiel, 
Helly  u.  a.). 

Der  Übergang  der  Schaltstücke  in  die  intralobulären  Sekret- 
gänge erfolgt  meist  durch  plötzUches  Höherwerden  der  Zellen  imter 
plötzlicher  Erweiterung  der  Kanäle;  ao  werden  z,  B.  beim  Menschen 
die  5 — 6  ft  weiten  Schaltstücke  mit  2 — 3  fi  hohen  Zellen  plötzlich  zu  20  /i 
weiten  Kanälen  mit  5 — 7  /*  hohen  Zylinderzellen ;  in  anderen  Fällen  er- 
folgt der  Obergang  auch  beim  Menschen  allmählich;  letzteres  ist  die 
Regel  bei  Schwein  und  Katze.  Die  intralobulären  Sekretgänge 
{Fig.  377  u.  384  e)  haben  eine  dünne  Membrana  propria  ähnlich  der  der  Schalt- 
stücke ;  auf  dieser  sitzen  relativ  schmale,  hohe,  eosinophile,  keine  Mucin-, 
wohl  aber  Frotoplasmareaktionen  gebende,  deutlich  begrenzte  Zyhnder- 
Zellen,  deren  ovale  kugelige  Kerne  in  gleicher  Höhe  („in  einer  Reihe") 
liegen. 

Sie  enthalten  feine  rundliche  Granula,  die  aber  peripher  seltener  sind,  wie  auch 
Fischinger  sab.  Diese  Grftnge  werden  von  manchen  Autoren  den  SekretrShren 
der  SpeioheldrQHen  gleichgestellt  (Kl  ein,  SaviottipTeraskiewicz.Schieff  er- 
decker  und  Wildt).  Ich  habe  aber  bei  keinem  Haustiere  die  fOr  das  Epithel  der 
SpeichelrOhrencbarakteristischen  Granulareihen,  die  stäbchenförmige  Differenzierung  der 
Zellen  wahrnehmen  können.  Die  Zellen  der  intralobulären  Gänge  geben  die  sogenannte 
Merkeische  Reaktion  nicht,  sie  färben  sich  nicht  mit  Osmiumeäure  braun.  Tllr  den 
Menschen  betonen  das  Fehlen  der  Granulareihen,  also  des  Stäbchenepithels  Stob  t, 
Böhm  und  Bavidoff  u.  a.  Funktionsstadien  habe  ich  an  den  Zellen  nicht  nachweiaen 
können.  An  der  dtlnnen  Membrana  propria,  die  bindegewebiger  Natur  sein  dürfte, 
liegen  Kapillametze  und  Nervenfädchen.  Die  Weite  der  intralobularen  Gänge  ist  in 
grOfaeren  Läppchen  verschieden ,  indem  sich  kleinere  Gänge  (erster  Ordnung)  zu 
gröfeeren,  noch  intralobulär  liegenden  Gängen  vereinigen.  Bei  der  Katze  fanden 
wir  aber  oft,  dafs  grofse  Drüsen läppchen  durch  gleich  weite  Gänge  durchzogen 
^urden,  ohne  dafs  eine  Vereinigung  zu  gröfeeren  Gängen  stattfand;  diese  Gänge 
ziehen  direkt  zu  den  gröfeeren  interlobulären  Gängen.   Dies  beobachtete  zuerst  Laser- 
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ul&tea  G&ngen  findet  man  oft  einen  eosii 
Inhalt  und  sehr  viele  kugelige  und  ovale  hämatoxylinophile  ZetU 

Die  interlobulären  Gänge  (Fig.  371c,  372a,  377  u.  383),  in  die 
die  intralobulären  münden,  besitzen  eine  stärkere  ans  Bindegewebsgeflechten 
und  elastischen  Netzen  aufgebaute,  drüsenfreie,  leukoaytäre  (besonders  bei 
der  Ziege)  und  eosinopliile  Eömerzellen,  Gefafse  und  Nerven  nnd  beim 
Rinde  auch  Muskelfasern  enthaltende  Wand,  der  lumenseitig  stnmpfkegel- 
oder  pyramidenförmige,  gut  begrenzte  Epithelzellen  ohne  Deckelkutikula  mit 
hoch  ovalem  Kerne  im  basalen  Drittel  oder  der  basalen  Hälfte  der  Zellen 
aufsitzen.  Diese  Zellen  wie  auch  der  Ganginhalt  reagieren  nicht  auf  Macin-, 
wohl  aber   auf  Frotoplasmafarben   (wie   z.  B.  auf  Kongorot,   £osin  usw.). 

Ihre  Kerne  enthalten  zwi 
Becherzellen  sind  nicht 


Fig.  384,    Schnitt  aus  dem  Pankreas  des  Pferdes  mit  dem  intrapaskreatiachen  Teile 
des  Ductus  accessorius  (a)  und  einem  Zweige  desselben  (»').    b)  Parakanal&re  Schleim- 
drüsen,   c]  IntralobnlBrer  Gang,    d)  DrQsengewehe.    e)  Blutgefäfs. 

schmaleren  basalen  Zellabdchnitten,  sitzen  leukozytttre  Zellen,  deren  chromatinreicher 
Kern  sich  deutlich  von  dem  der  Zvlinderzellen  aohebt.  Neben  den  Gängen  kommen 
hier  und  da  Ganglien  und  bei  der~Katze  auch  Lamellen  körperchen  vor. 

Die  int«rlobulären  Gänge  tret«n  zu  ^ötseren  interlobttren  StBmmchen 
(Fig.  3T7(I)  zusammen.  Ein  Teil  dieser  vereinigt  sich  an  bestimmten  Stellen  zum  intra- 
pankreatischen  Abschnitte,  bzw,  zum  Anfangsstamm  des  Duct.  pancreaticus  major 
iFie.  3S5a)  und  eventuell  auch  des  Duct,  pancreat.  minor  (Fig.  384a).  In  diese  Anfangt 
teile    i^—    '"--'• ' — .._j__    —ui j    ■,._ :. TT.-i-.,/.    Ji 


der    MOndungsstamme    mUnden    während    ihres    weiteren   Verlaufs   gegen   i 
Drtlsenhilns    fortwährend    von    allen    Seiten     noch    interlobäre    Gänge,    wobei    die 
MQndungsgänge  immer  weiter  und  zugleich  auch  dickwandiger  werden. 

Die  grofsen  interlobären.  in  gröfseren  interlobären  Bindegewebszügen 
liegenden  Gänge,  sowie  die  intrapankreatischen  Abschnitte  der  Mün- 
dungsgänge  sind  in  ihrem  Bau  von  den  kleineren  Gängen  vor  allem  dadurch 
verschieden,  dafs  sie  in  ihrer  relativ  dicken  Wand  Drüsen  (Fig.  384)  und  bei 
einigen  Tierarten  auch  Muskulatur  führen  (Fig.  385ft).   Letztere  fehlt  bei 
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Hund  und  Schwein  und  ist  sehr  spärlich  bei  Schaf  und  Ziege;  bei 
den  anderen  Tieren  bilden  die  Muskelfasern  in  den  gröfsten  Interlobär- 
gangen  und  den  Anfangaabscbnitten  der  Mündungsgänge  schon  eine  wirk- 
liche Mnskelschicht ,  die  mittlere  Wandschicht.  Sie  werden  austapeziert 
mit  einem  ungeschichteten  Zylinderepithel,  daa  aus  pyramidalen  oder 
stampf  kegelförmigen  oder  zylindrischen,  eosinophilen,  relativ  hohen  und 
schmalen  Zellen  besteht,  die  sich  auch  mit  Kongorot  tingieren.  Zwischen 
ihnen  können  auch  Becherzellen  vorkommen  (Fig.  384). 

Die  Epithelzellea  sind  beim  Pferde  bie  20,  selbst  26  fi  boch  und  ö — 8  ft  breit, 
beim  Kaninchen  12— H  u  hoch  und  8  u  breit,  beben  sich  deutlich  ffe«en  die  N»ch- 
barzellen  ab  und  haben  im  basalen  Zelldrittel  hoch  ovale  (8—9  u  bobe  and  4 — 5  ft 
breite),  eosinophile  Kerne,  in  denen  eich  mehrere  hämatozjliuophile  und  zuweilen, 
namentlich  bei  Schwein  und  Hund,  auch  eosinophile  Nukleolen  finden.    Bei  Schaf 


Fig.  385.  Durchschnitt  durch  den  intrapankrea-      Pig.    386.      Elaetisches    Gewebe    des 
tischen  Teil  des  Duct.  pancreat.  des  Rindes.      intrapankreatiBchen   Teiles  des  Dnct. 
a)  Lumen,    b)  Muskulöse  Mittelschicht.  pancreaticus  der  Ziege. 

und  Ziege  findet  sich  an  der  Stirnseite  der  Zellen  eine  deutliche  Deokelkutikula. 
Die  sehr  seltenen  Becherzellen  sind  tm  Duct.  accessoriua  des  Pferdes  häufiger 
(Fig.  384a)  als  im  Hauptgange  und  fehlen  bei  den  Fleischfressern  (dies  betont  auch 
Ebner).  Autaerdem  kommen,  und  zwar  am  häutigsten  bei  Schaf  und  Ziege,  auch 
Leukozyten  im  Epithel  vor.  Manchmal,  speziell  bei  den  Pleisohf reHsern,  finden 
sich  hellere  kuppenartige  Aufsätze  auf  den  Zellen.  Das  Gangepithel  sitzt  auf  einer 
strukturlosen  Kutikula,  an  die  die  übrige  Wand  anschliefet,  an  der  man  beim  Rinde 
deutlich,  bei  den  übrigen  Tieren  weniger  deutlich  drei  Schichten,  nämlich  eine  innere, 
Drüse nausfOhrungagänge  und  Drüsen  enthaltende  Innenechicht,  eine  bei  den  meisten 
Tierarton  Muskelfasem  enthaltende  Mittelschicht  und  eine  lockere,  fibröse,  konjunktive 
Aufsenscbicht  unterscheiden  kann. 

Die  lockere  Innenschicht  iet  gefaltet  und  zwar  besonders  stark  bei  Schwein, 
Schaf  und  Ziege,  Ihre  Grundlage  bilden  Binde-  und  elastisches  Gewebe;  an  die 
eubepitheliale  Kutikula  schliefsen  sich  einige  mit  Kernen  belegte  Bindegewebslamellen 
an;  darauf  folgt  retikuliertes  und  zum  Teil  lockeres  Bindegewebe  mit  elaatiscben 
Netzen.  In  dieser  Schicht  kommen  Leukozyten,  azidophile  Kömerzellen  (besonders 
bei  Pferd  und  Hund),  Leutozytenhaufen  und  eelt««  auch  kleine  Lymphknötchen 
und  vor  allem  Drüsen  und  zwar  Schleimdrüsen  vor,  deren  geschlangelt«,  ein 
kubisches  oder  zylindrisches,  dem  Oberflächen  epithel  ähnliches  Epithel  tragende  Aus- 
fahrungsgänge  mit  relativ  weiten  Offnungeo  in  die  Sekretgänge  mündeu.    Die  Drfiaen 
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sind  am  zaUreiobateii  bei  Schaf  (Fig.  388)  und  Schwein  und  seltener  bei  den  übrigen 
Tieren;  beimpferde  enthält  der  Nebengang  mehr  DrQsen  (Fig.  3846)alB  der  Hauptgang. 

Die  Mittelschicht  ist  beim  Rinde  (Fig.  mr>b  u.  SS7)  sehr  stark.  Sie  nimmt 
reichlich  die  Hälfte  der  gesamten  Wanddicke  ein  und  stellt  eine  Bingmuakelsohicht 
dar;  bei  den  anderen  Tieren  ist  der  Reichtum  an  Muskelfasern  ein  viel  geringerer, 
so  dafs  von  einer  Muakelhaut  kaum  gesprochen  werden  kann;  ganz  spärlich  sind  die 
Muskelfasern  bei  Schaf  (Fig.  386)  und  Ziege{Fig.  386);  sie  fehlen  dem  Hunde,  dem 
Schweine  und  dem  Kaniucheu. 

Die  Autsenachicht  ist  locker  und  geht  in  das  umgebende  Interstitialgewebe 
Aber.  Die  ganze  Gsngwand  ist  von  einem  sehr  deutlichen  und  dichten  elastischen 
Fasernetze  durchzogen,  dos  epithelseitig  dichter  wird,  aber  nicht  ganz  bis  an  die 
Epithelzellen  heranreicht  (Fig.  S83,  386  u.  mi).  Weiterhin  kommen  in  der  Wand 
auCser  GefKtsen  und  Nerven  such  Ganglien  und  bei  der  Katze  sogar  Lamellen- 
kSrperchen  vor.  Im  Lumen  der  Gänge  findet  man  einen  Inhalt,  oer  auf  Eiweifs- 
und  Schleimfarben  reaziert.  Das  gleiche  eeromuköse,  Kerne  und  Zellreste  fohrende 
Sekret  findet  man  auch  intra-  und  extrapankreatisoh  in  den  UQndungsgängen, 
clie  ttbrigens  nicht  selten  divertikelartige ,  begrenzte  Erweiterungen  zeigen. 


Fig. 388.  Durchschnitt  durch  denDuct.  pancreat. 
Fig.    387.     Elastisches   Gewebe   des  ^^  Schafes. 

Duct.  pancreaticus  des  Bindes.  o)  Lumen,  b)  Gangfaltenduroh schnitte,  c)  Gang- 

drasen.    d)  Leukozyten. 

b)  An  der  Pars  libera  des  extrapankreatischen  Teiles  der  Dnctus 
pancreatici  kaiin  mEin  eine  gefaltete,  drüsenhaltige  Innenschicht ,  die 
Schleimhaut,  eine  mittlere  Muskelschicht  und  eine  äufsere  seröse  Haut 
unterscheiden  (Fig.  386  u.  387). 

Die  Schleimhaut  zerfallt  in  ein  Sb'at.  epitheliale,  eine  ganz  dünne 
Lamina  propria  mit  Drüsenausfühnmgsg&ngen  und  eine  lockere  Lamina 
glandularis. 

Sie  besitzt  auTaer  Falten  auch  Grübchen,  die  mit  Oberflächen  epithel  aus- 
gekleidet sind  and  bei  Pferd,  Rind,  Schwein  and  Scb  af  besonders  deutlich 
hervortreten  und  Schleim  enthalten.  Das  aus  ca.  12—20  /j  hohen  uud  4—5  ft 
breiten  Zylinderzellen  bestehende  ungeschichtete  Epithel  besitzt  bei  Schaf  und 
Ziege  eine  Deckelkutikula  und  enthält  leukozytäre  Wanderzellen  und  vor  allem 
Becherzellen;  die  letzteren  sind  beiden  Wiederkäuern  und  dem  Menschen 
selten,  häufiger  beim  Pferd,  ungemein  zahlreich  beim  Schwein,  bei  dem  das 
Epithel  oft  fast  nur  aus  Becherzellen  besteht,  zwischen  denen  aber  ganz  schmale, 
zueammengedrOckte ,  einen  hoben  Kern  fahrende  Zellen  sitzen,  ein  Zustand,  der 
stellenweise  auch  bei  anderen  Tieren  in  den  Gängen  vorkommt.    In  den  Becher- 


336     EUenberger:  Der  Terdauvingaapparat.  —  Die  ADhaztgsdiDeen  dea  Mitteldarmea. 

Zellen  liegen  die  Kerne  als  schQsselfbmiige  Gebilde  ganz  basal  oder  als  schniBle, 
kurze  stäbchenartige  oder  sichell^rmige  an  der  Seitenwand  des  basalen  Zell- 
abechnittes  bzw.  in  einer  Ecke  der  Zellbasia.  Den  Fleischfressern  fehlen 
die  BecherzeUeru  In  den  Zylinderz eilen  finden  sich  stäbchenförmige  Zentral- 
kOrper  n&he  der  Oberääche;  der  Zellkern  enÜiält  bei  den  Fleisctifressern 
und  dem  Schwein  zwei  Arten  von  Nukleolen,  hämatoxylinophile  und  eosino- 
phile. Die  subepitheliale,  derbere  Lamina  propria  der  Schleimhaut  beherbergt 
nur  die  Drasenausfnhrongsgänge ,  sie  geht  in  eine  mehr  lockere,  drUsen* 
haltige,  bedeutend  stärkere  Schicht  über.  Die  Drüsen,  die  beim  Menschen 
von  Kölliker,  Leydig,  Toldt,  Turner  und  anderen  zuerst  beschrieben 
wurden,  treten,  abgesehen  von  den  Fleischfressern,  bei  denen  sie  in  nicht 
reicher  Zahl  zugegen  sind,  bei  den  übrigen  Haustieren  in  grofser  Menge  (auch 
beim  Menschen,  Steiner)  auf  (Fig.  390?);  es  sind  stark  geschlängelte  oder  sogar 
aufgeknäuelte  tubutOse  SchleimdrUsen  mit  geschlängelt  verlaufenden ,  oft 
divertikel'  oder  zystenartig  erweiterten  Ausfohrungsgängen. 

Da«  Epithel  der  AusfOhrungegänge  gleicht  dem  Oberflttohenepitfael  und  ist  in 
zystenartigen  Gangerweiterungen  stark  abgeplattet.  Der  meist  fädiee  Inhalt  zeigt  di« 
Mucinreaktionen.  Die  Drttsen  reichen  zuweilen,  je  nach  Tierart,  udividualitttt  und 
Begion  bis  an  das  Epithel  heran,  Laguesse  hat  in  der  Wand  von  Gängen  von 
Vi — 1  mm  Durchmesser  beim  Menschen  150— S(H)  /i  grobe  Drüsen  gefunden,  deren 
Epithel  dem  Pankreasepithel  gleich  war;  ebenso  Leyaig, 

Wie  schon  erwähnt,  trifft  man  im  inter-,  sub-  und  eupraglandulBren  Grundgewebe 
der  Schleimhaut  viele  Leukozyten  (Fig.  368(il,  und  zwar  besonders  reichlich  bei 
Pferd,  Schaf  und  Ziec;e,  bei  denen  man  oft  auch  Leukoz^enbaufen  und  Lvmph- 
knCtchen  findet.  An  den  betreffenden  Stellen  ist  das  Ihtithel  reich  an  Iieukozjten 
und  zwar  stellenweise  derart,  dafe  kaum  noch  Epithelzellen  wahrgenommen  werden 
kSnnen. 

Die  Mittelschicht  enthält  im  Bindegewebsgerüst  Ringmuskelfaser- 
lagen ;  sie  ist  am  dicksten  und  am  reichsten  an  Muskulatur  beim  Rinde, 
bei  dem  sie  0,4 — 0,5  nfim  mil'st;  dann  folgen  das  Pferd  (mit  57  f*  Dicke 
im  Duct.  accessorins  und  80 — 90  ju  Stärke  im  Hattptgange),  dann  Schaf, 
Ziege,  Satze,  Mensch  und  zuletzt  der  Hund, 

Bei  allen  Tieren  kommen  auTser  den  Ereismuskelfasem  auch  spärliche  Ltngs- 
muskelfasern  vor,  die  auch  Giannelli  und  zwar  bei  der  Katze  fand.  Tobien 
leugnet  bei  denFleischfresserndas  Vorhandensein  von  Uuskelfasem.  Im  Duct, 
pancreat,  des  Schweines  und  im  Duct.  pancreat,  accessorins  des  Pferdes 
und  Hundes  fehlt  die  Muskulatur. 

Die  äufsere  serOse  Schicht  zeigt  die  bekannten  Eigenschaften.  Die  ganze 
Gangwand  wird  von  einem  elastischen  Netzwerk  durchzogen  (Fig.  386  u.  387),  das 
am  dichtesten  bei  der  Katze  und  sehr  grobfaserig  beim  Pferde  ist 

Im  Lumen  der  Mündungsg&nge  findet  sich  nicht  selten  eine  fadige,  manchmal 
auch  kOmige  und  schollige  Masse,  die  sich  sowohl  mit  Eosin  und  Kongorot  als 
auch  mit  Schleimfarben  (besonders  hinsichtlich  der  Fäden)  tingiert  und  mithin 
seromukOser  Natur  ist 

Die  Höhe  des  OberflSchenepithels  im  ausfohrenden  Apparate  von  den  inter- 
lobuläreu  Zweigen  bis  zur  Mündung  der  Pars  intestinalis  schwankt  von  ca.  II — 38  fii 
am  höchsten  finden  wir  es  in  der  Pexs  intestinalis  des  Hauptgangee  des  Pferdes  und 
Schweines  mit  32—38^,  während  es  bei  den  Wiederkauern  22— S7,  beim  Hunde 
19—22  und  bei  der  Katze  15 — 17  fi  und  in  der  Pars  intestin.  des  Nebenganges  beim 
Pf  erde  25  und  beim  Hunde  nur  23  ^  hoch  war;  die  interlobulären  Gänge  oeaitzen 
meist  ein  Epithel  von  11—14  fi  Höhe.  Die  Breite  der  Zellen  der  grofaen  Gänge 
betrug  4,  5,  6  und  7,2  fi,  abgesehen  vom  Schweine,  dessen  Becherzellen  bei  einer 
Höhe  von  38  ^  eine  Breite  von  13—14  fi  aufwiesen.  Die  Zellen  des  Hauptgaoges  des 
Menschen  smd  13—18  /t  hoch  und  5 — 7  ^  breit.  Die  Kerne  der EpithelzeUen  waren 
8,3—11  fi  hoch  und  4—5,  selten  bis  7  ^  breiti  nur  beim  Schweine  waren  sie  nur 
2—5  ft  dick,  also  stäbchenförmig.    Näheres  s.  Hocke  1.  c. 

Geschichtlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  Drüsen  in  den  Gängen  des  Menschen 
und  einiger  Tiere   gefunden  haben:   Kölliker,  Leydig,  Pischinger,  GibbeSf 
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StShr.Helly,  Ebner  11^.;  Muskeif  a8ernfandenEberth(ZtschT.  f.  Zoo!.  Bd.  Xnx 
Ebner,  Pischinger.    Über  Beoberzellen  berichten  Eberth,  Pieohinger  u.  &. 

c)  Als  Para  inteatlnalls  (Fig.  389 — 394)  der  Mündangsgänge  bezeichnet 
man  das  in  der  Barmwand  liegende  Mündongsstück ;  dieses  ist,  je  nach- 
dem ob  der  Gang  sehr  schräg  oder  mehr  gerade  die  Schichten  der  Darm- 
wand darchbricht,  von  verschiedener  Länge. 

Bei  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Katze  mündet  der  Pankreosgaiig  biw.  bei  zwei 
vorhandenen  Gängen  der  ventrale  mit  dem  Gallengang  gemeinaom,  und  zwar  entweder 
mit  nur  einer  Offntmg,  indem  die  G&nge  vorher  zumfuctua  pancreaticobiliosus  zusammen- 
fliefsen,  oder  mit  zwei  dicht  nebeneinander  liegenden  Öffnungen,  an  der  gemeinsamen 
Duodenalpapille ;  unter  Umstanden  tritt  dabei  vorher  eine  Erweiterung  des  Ganges  ein, 
ee  entsteht  eine  Ampulle.  Zur  Bildung  eines  Duct.  nancTeaticobiliosua  durch 
Znsammenflielsen  der  vorher  noch  durch  eine,  llnskulatur  enthaltende  Scheidewand 

{getrennten  Gänge  und  sofortiger  Bildung  einer  Anipulle,  die  die  D&nnschleimhaut 
umenseitig  vortreibt,  kommt  es  bei  den  Einhufern  (flg.  429,  711},  dem  Menschen  und 
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Fig.  S89.    Verhalten  der  Pars  intestinalis  des  Dact  pancreaticuB  der  Eaustiere. 

J.  Duct.  pancreat  (major.)  V.Hunde.  //.  Duct.  puicreat.  aocessonus  vom  Hunde.  iZ7.  Duct. 

pancreat.  vom  Schweine,  IV.  vom  Binde.     V.  Duct.  pancreat.  aocessor.  vom  Pferde. 

a)  Propria  der  Darmschleimhaut.  6)  Muse.  muc.  c)  Submucosa.  d)  Unsknlaris.  e)  Serosa. 

f)  Oangwand.    f)  Oaugmuskulatur.    g)  GangmOndung. 

Kaninchen  imd  manchmal  bei  der  Katze,  hei  der  beide  Gänge  fast  bis  zur  Mondung 
getrennt  bleiben,  also  nebeneinander  in  der  Papille  liegen.  Die  UOndung  der  Ampulle 
ist  relativ  grofe.  Die  AmpuUa  ductus  pancreaticobiliosi  wird  als  Diverti- 
culum  duodeni  b.  Vateri  hezeiohnet,  während  die  Hervorragung  der  Darmschleim- 
haut,  an  der  die  Gänge  mQnden  und  die  durch  die  Lage  dos  Gonge«  bzw.  der  Gänge 
oder  ihrer  Ampulle  unter  der  Darmschleimhaut  hervorgerufen  wird,  als  Papilla 
(Caruncula)  duodeni  und  zwar,  wenn  ein  Pankreasgang  allein  ohne  Gollenganc 
mOndet,  olsPapilla  minor  oder  pancreBtica(Torus  pancreaticus)  bezeichnet  wird. 
Die  Papille  (Fig.  S89,  I—V,  u.  428,  VU)  verhält  sich  nach  der  Tierart  sehr  ver- 
schieden; sie  steUC  meist  eine  längliche,  kielartige,  liegende  Vorragung  daf,  die  in  der 
Regel  an  der  unteren  Seite  mit  der  Dannwand  verwachsen  ist  und  nur  mit  einem  ganz 
kurzen  Endteile,  wie  z.  B.  bei  der  Papilla  minor  dea  Pferdes,  frei  auf  ihr  liegt  oder  vor- 
steht (vgl.  Fig.  429,  VI).  Oft  setzt  sich  dos  Ende  in  eine  Schleimhautleiste,  dos  Frenulom, 
fort.  Sie  ist  beim  Menschen  lV«-2  craund  beim  Duct.  minor  IVs— 2'/inun,  bei  derEatze 
2—3,  heim  Schwein  ca.  8— 10  mm  lang  und  2--3  mm  hoch,  beim  Rinde  15  mm  lang 
und  S~10mm  hoch,  beim  Hunde  T  mm  hoch  und  8— 8'/a  mm  lang,  beim  Pf  erde  (die 
Papilla  minor)  12  mm  hoch  und  8—10  mm  breit;  sie  steht  bei  letzterem  Tiere  also 
auirecht,  weil  der  Gang  gerade  und  nicht  schräs  durch  die  Darmwand  verläuft.  In 
hezug  auf  die  Art  des  Verlaufes  des  intestinalen  Absohnlttee  dee  Pankreas^angee 
bestehen  auch  Artversohiedenheiten.  In  der  Regel  werden  die  Tunioa  mueculans  und 
die  Schiebten  der  T.  muoosa  der  Darmwand  in  schräger  Bichtung  durchbohrt,  eo  data 

KllanbsTgar,  Buidbneh  d.  mlkroikop.  Amklomi«.    III.  22  i~\i~fli 
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der  Gang  auf  eine  gewisse  Strecke  in  der  Muakularia  dea  Darmea  und  dann  zwischen 
dieaer  und  der  Muscolaris  mucosae  und  dann  zwischen  dieser  und  der  DrDsenschicht 
liegt,  ehe  er  letztere  durchbohrt.    Der  Duct.  pancreaticus  aocessorius  des  Pferdes 
und  zuweilen  der  der  KatEe,  sowie  der  Hauptgang  des  Hundes,  der  vorher  eine 
Strecke  parallel  mit  der  Darmwand  liegt,  durcbhohren  die  Darmwand  ziemlich  senk- 
recht (Fig,  389i,  V),  während  der  Nebengang  des  Hundes  schräg  (Fig.  389i/)  verlauft. 
Bei  der  Katze  und  dem  Hunde  liegen  in  der  Papille  der  Gallen-  und  Pankreasgang 
oft    dicht    nebeneinander,    geschieden 
durch    ein   muskulöses    Septum.      Zwei 
Papillen,  eine  (Papilla  duofleni),  an  der 
£J     der  Duct.  pancreaticobiliosus ,  oder  der 
Duct.  panoreat.  und  der  Duct.  biliosus 
(choledochus)   nebeneinander    oder    der 
Gallengang  allein  (Rind)  mOnden,  und 
.1      eine,  wo  der  Nehengang  des  Pankreas 
D     mündet    (Caruncula    [Papilla}    minor), 
findet  man  bei  Pferd,  Hund,  Mensch 
und  zuweilen  Katze  und  beim  Binde 
(fQr  den  einzigen  Pankreasgang).    Die 
Papille  des  Schweines  ist  sehr  klein. 
.      Die  Qangwand,   die   in  der  Darmwand 
-v     liegt ,    ist    natürlich    viel    dünner   als 
letztere;  so  mitst  bei  der  Katze  die 
Gangwand   0,129  mm ,    die  Darmwand 
1,2—13  mm  (0,8   das    Str.   epith.   und 

Sropr.,  0,05  die  Muscul.  muc,  0,4—0,5 
ie  Submucosa). 

-^  In  der  Papilla  daodeui  ist  daa 

Verhältnis    zwischen    Gang-    und 

.    Darmwand    meist    so,    dals    die 

-*  aus  Maskel-  und  Drüsenhant  be- 
stehende Gangwand  von  der  ge- 
samten    Darmachleimhant      min- 

_f  destens  an  drei  Seiten  (wenn  die 

Papille  an  der  einen  Seite  mit  der 

Darm  wand    zusammenflieist   bzw. 

_   dieser  aufsitzt)  oder  rundum  (also 

"3   ganz)  umgeben  ist  (Fig.  393). 

Da  die  Darmwand,  aheesehen  vom 
Hunde,  dem  die  Duodenaldrüsen  hier 
fehlen,  zwei  DrOsenschichten  (die  Duo- 
denal- und  die  DanneigeDdrüaeu^  ent- 
hält, so  sieht  man  drei  DrOsenschiohten 
Qbereisander  liegen  |Fig.  391),  die  Gang- 
drOsen-   («').    die  Darmeigendrüsen-  (a) 
und     die     Duodenaldrüsen  schiebt     (c); 
zwischen  den  beiden  letzteren  liegt  eine 
dünne  Muskelschicht  (Fig.  :m  b)\  an  die 
Duodeualdrasenschicht  schliefst  sich  die 
Tunica  muscularis  des  Darmes.    An  der 
einen  Seite,  da,  wo  die  Papille  nicht 
frei  ist,  folgt  auf  die  Gangwand  natür- 
lich sofort  die  Tunica  muscularis.     Auf 
dieser  ruht  der  in  der  Submucosa  liegende 
Gang,  er  hebt  so  die  übrige  Schleimhaut 
hoch    und    ruft  die  Bildung   der  kiel- 
artigen Papille  hervor.    Betrachtet  man  einen  Durchschnitt  durch  die  Papille  (Fig.  392), 
so  sieht  man  am  meisten  nach  aufsen  die  Zotten  mit  dem  Darmepithel  (a'),   dann 
die  Schicht  der  Darmeigendrüsen  (a"),  darauf  die  ca.  0,08  mm  starke  Muscul.  muc.  ((), 
dann  die  Submucosa  mit  ihren  DrQsen(i'):  daran  schliefst  sich  die  Muskulatur  id)  der 
Gangwand,  darauf  deren  Propria  (/)  mit  Drüsen  (f)  und  Falten  (/"]  und  das  Gang 
lumen  («}.    An  der  unteren  Seite  findet  sich  die  Tunica  muscularia  dee  —        •        -      - 
während  hier  die  Darmschleimhaut  fehlt. 


Fig.  390.  Durchschnitt  durch  die  Pars  intesti- 
nalis und  Papilla  pancreatica  des  Schweines, 
a)  Darmepithel,  b)  Lamina  propria  des 
Darmes  mit  c)  Darmeigendrüsen.  if)  Muscul. 
mucosae,  e)  Submucosadrüsen.  /)  Oang- 
muskulatur.  q)  Oangdrüsen.  h)  Durchschnitte 
von  Gangfalten,  i)  Lamina  propria  des 
Ganges,    k)  Dessen  Epitnel. 
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Die  Pars   intestinalis   des  Ganges   enthält  reichlich  Drüsen  und  eine 
mittlere  Muskelschicht,  die  sich  gegen  die  Mündung  meist  verdickt  oud  als 
Sphinkter  au%efafst  werden  kann. 
In  ihrem  Epithel  finden  sich  Becher-  ü' 

Zellen  und  in  der  Schleimhaut 
Lymphknötchen  und  Leukozyten- 
haofen. 

An  der  Duodenalpapille  nehmea  die 
Zotten  und  die  DarmeigendrOaen  an 
Zahl  und  Hohe  ab,  bis  sie  schlieCalicb 
verschwinden ,  während  die  Buodenal- 
drOsen  mächtiger  werden  und  sich  auch 
in  die  Propria  ninatif  erstrecken  und  faet 
bis  zum  Epithel  reichen.  Beim  Hunde 
fehlen  sie  an  der  Papille.  Am  Ühergang 
der  Darmscbleimhaut  der  Tiere  in  die 
Oaneaohleimhaut,  der  bei  allen  Tieren 
an  Sw  GansmOndung  liegti  finden  eich 
sehr  viele  E^rren  (hetra  Menschen  von 
Letulle  konstatiert);  die Muscul.  mucosae 
des  Darmes  setzt  sich  bis  zur  Gaug- 
mOudung  fort  (z.  B.  an  der  Papilla  minor 
des  Pferdes);  hier  geht  auch  das  Darm- 
in das  Öangepithel  Ober.  Letzteres,  das 
höchstens  30—38  ^  hoch  iet,  enth&lt, 
mit  Ausnahme  der  Fleischfresser, 
Bechereellen,  und  zwar  am  meisten 
beim  Schweine(Fie.  390),  das  auch  das 
höchste  Epithel  hat  (bis  38  u),  dann  folgt 
das  Pferd,  wahrend  bei  den  Wieder- 
käuern die  Becher  recht  s^&rlich  sind, 
fieim  Menschen  finden  einige  Autoren 
in  dem  12-18,  selbst  'SÜ  ft  hohen  Epithel 
viele,  andere  wenig  Becher;  Helly  fand 
im  Nebenganee  sehr  wenige.  Dem  Gang- 
epithel  fehlt  der  Stabchensaum,  den  daa 
Darmepithel    besitzt;    bei    Schaf    und 


Fig.  391.     Durchschnitt  durch  die  Papilla 

pancreatica  des  Schweines. 
a)  Darmscbleimhaut  mit  o')  Zotten  und  o") 
Darmeigendr  Qsen.  b)  JfuscuL  muc  ^  Duo- 
denaldrQsen.  tf)  Oangmuskulatur.  e)  <Jang- 
schleimhaut  mit  e^  (Jangdrflaen  u.  e")  Qang- 
faltendurchschnitte.    f)  Ganglumen. 


Fig.  8^2.    Quersobnitt  durch  die  Papilla  pancreatica  des  Bindes. 

o)  Darmschleimhaut  mit  a')  Zotten,    o")  Propriadrasen.    b)  Husoul.  mucosae,    c)  Duo- 

denaldrOseu.  tt)  Gangmuskulatur,  e)  Lumen  des  Ganges,  f)  dessen  Propria.  f)  Gang- 

drQsen.    f)  Gangf alten  durchschnitte,    g)  Darmmuskulatur. 
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Ziege  besitzt  ea  allerdügs  auch  einen,  aber  niedrigen,  nicht  oder  ganz  undeutlich 
gestreiften  Saum.    In  der  gefalteten  GangBchleimhaut  finden  sich  beim  Meneohen 

(Stöhr,  Steiner,  Letulle. 
Henle,Frey.Toldtu.a.) 
und  allen  Haustieren 
Seh  leimdrßsen,  und  zwar 
sehr  reichlich  beim  Pferde 
(Fig,  393/")  (beeondera  im 
Duct.  accessorins),  dann  fol- 
gen Mensch,  Wieder- 
käuer, Schwein,  Hund 
und  zuletzt  die  Eatze  mit 
nur  sehr  spärlichen  und 
nur  ausnahmsweise  zahl- 
reichen DrQsen.  Lejdig 
hielt  diese  Drüsen  beim 
Menschen  fOr  kleine  Pan- 
kreas teil  chen, und  auchHel- 
ly  will  in  der  Pap.  minor 
solche  gefunden  haben ;  beide 
fanden  m  ihnen  auch  Muskel- 
fasern. Die  DraseiunenKe 
nimmt    wie    die   Zahl    der 

Becherzellen  mOndungs- 
wHrt«  (z.  B.  in  dem  Dnct. 
accessorius  des  Pferdes) 
zu.  Die  Ausfohrungsgänge 
der  Schleimdrüsen  führen 
Oberflächenepithel ,  beim. 
Schweine  aleo  viele,  fast 
nur Beoherzellen.  DieMus- 
kelschicht  hat  zirkulären 
Faeerverlauf  und  besitzt  nur 
wenige  Längs-  und  SchrSg- 
faserbUndel;  sie  ist  am 
mächtigsten  beim  Binde, 
dann  folgen  Pferd,  Katze 
und  Hund,  dann  Schaf 
und  Ziege  und  schliefs- 
lich  mit  wenig  Muskulatur 
das  Schwein  und  der  Duct. 
accessorius  des  Hundes. 
Auch  beim  Menschen  hat 
man  in  den  Papillen  eine 
dOnne  Muekelechicht  kon- 
statiert; imDuct.  pancreati- 
/  *         cobilioBUB  gehen  <£e  BOndel 

O"  der    Muskeleehicht    ausein- 

'  ander  und  verschwinden 
gegen  die  Öffnung  der  Am- 
pulle (Steiner). 

Das  die  ganze  Wand 
durchziehende  elastiBche 
Netz  ist  am  grobfaserigsten 
beim  Pferde,  am  fein- 
maschigsten bei  Schaf 
und  Ziege  und  am  we- 
nigsten ausgeprägt  heim 
Schweine. 

Bezüglich  des  Vorhan- 
denseins eines  Sphinkters 
an  der  Pars  intestinalis  des 
Ductus     pancreaticus     und 
^■j'iy  des  Duct.  pancreaticochole- 

dochuB  kann  man  versohie- 
Fig.394.  DurchschnittdurchdiePapillaminordesHundes.  dener  Meinung  sein.  Eine 
n)  Darmschleimhant  mit  Zotten  {a'\  und  DrQsen  (a")  und  Muekelschicht  findet  eich 
MuBcul.  muc.  (6).  c)  Duct.  acceesorius.  d)  Durchschnitte  bei  allen  Tieren  und  dem 
durch  6angfalt«n.   d')  Gangdrüsen.   <)  Darmmuskulatur.      Menschen    in    der    Pam 


Fig.393.  Durchschnitt  durch  die  Papilla  minor  des  Pferde». 

a)  Darmschleimhaut,     h)  Mnscul.   mucosae,     c)  Gefäfs. 

rf)  Darmeigendrüsen.  e)  Gangmuakulatur.  f)  GangdrOaen. 

g)  Duct.  acceesorius. 
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intestinalia  und  zwar  auch  dann,  wenn  die  Pars  libera  recht  arm  an  Muaktilatur  oder 
frei  davon  ist  [z.B.  beimSchweine  und  am  Duct.  aocessorius  von  Pferd  und  Hund). 
Die  Oangmuskulatur  tritt  vielfach  auch  in  Austauach,  also  in  Verbindung  mit  der 
Darmmuakulatur,  ao  daia  sowohl  ein  Versclünb  als  auch  eine  Öffnung  des  Ganges  durch 
Muskelwirkun^  erreicht  werden  kann.  Zweifellos  kann  man  die  Muskelscnicbt  der 
Pars  int«etinaliB  als  einen  Sphinkter  bezeichnen,  wie  dies  Hamburger,  Helly,  Oddi, 
Luschka  tun.  Auiserdem  kann  aber  auch  die  Darmmuakulatur  auf  diesen  GangabBchuitt 
zweifellos  erheblich  sowohl  da  einwirken,  wo  der  Gang  in  der  Unakulatur  liegt,  wie 
da,  wo  er  zwischen  Muscularis  mucosae  und  Tunioa  muecularis  rerlsuft.  Beim 
Uensßhen  (Hell?)  und  bei  einigen  Tierarten  (nach  unseren  Beobachtungen  bei 
Schaf,  Ziege,    Schwein,  Fleischfressern,  zum  Teil  auch  beim  Rinde)  be- 

f leitet  entere  sogar  den  Gang  (Fig.  3SäI—lV).  Beim  Pferde  sieht  man,  data  die 
[uskelsdii<^t  dee  Duct.  major  in  der  Darmwand  zunächst  dOnner  und  erat  am 
Ende  wieder  dii^er  wird  (dies  beschreiben  auch  Oddi  und  Helly);  hier  scheint  es, 
als  ob  die  Muscul.  mucosae  des  Darmes  und  die  Gangmuskulatur  direkt  ineinander 
nbergehen.    Die  Oangmuskiilatur  biegt  in  die  Muscul.  mucosae  des  Darmes  um  und 

Siht  auch  mit  der  Wandmuskulatur  des  Darmes  Verbindungen  ein:  es  ziehen  z.  B. 
iiskelbUndel  vom  Gange  bei  dessen  Eintritt  in  die  Darmwand  zu  deren  Muskularis, 
d.  h.  in  die  Längemuskulatur  hinüber  und  vielleicht  auch  umgekehrt.  Beim  Binde 
verdü^t  Ü6h  die  Gangmuekulatur  nicht  gegen  die  GangmOndung  hin. 

Zuweilen  kommen  in  der  Darmwand  sog.  akzessorische  (appendikulfirB) 
Pankreasdrttsen  TOT  (Schwalbe,  Ärch.  f.  mi&.  Anat.  Bd.  8,  Elob,  Ztsohr.  d.  Oes. 
Wiener  Ärzte  1859,  Zenker,  Virchows  Ärch.Bd..'Jl,  Gegenbauer,  MuUers  Ärch.  1863, 
Enders,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  40,  Oppel  in  Merkel-Bon neta  Ergebnissen  Bd.  13, 
S.  199).  Die  appendikultlre  PankreasdrOse  in  der  Duodenalwand  soll  OBmiumieaktionen 
geben,  w&hrend  die  DarmdrOsen diese  Reaktion  nicht  zeigen  (Nufebaum).  Demgegen- 
über vertreten  aber  Ben tkowsky ,  Dekhujzen,  Kuozyaski  (Intern.  Monatssoht.  f. 
Anat.  u.  Physiol.  7.  Bd.)  die  Ansicht,  dafs  die  appendikulären  Ponkreasdrasen  submukOse 
DuodenaldrQsen  in  einem  bestimmten  Funktionazuetande  seien.  Helly  (Arch.  f.  mikr. 
Anat.  52.  Bd.)  fand  nahe  dem  Barm  kleine  Pankreasläppchen,  die  in  den  Duct.  accessorius 
mQndeten.  Auch  Kölliker  (Handb.  5.  Aufl.)  hat  DrQsen  von  130—180  fi  vom  Bau 
des  Pankreas  gefunden,  die  isoliert  in  den  Duct.  pancreaticus  mOndeten.  In  der 
Duodenalwand  habe  ich  bei  keinem  untersuchten  Tiere  Drüsen  vom  Pankreosbau  auf- 
finden können.  Dagegen  kommt  es  vor,  dale  kleine  DrOsenlfippchen,  abgesprengt  von 
der  HauptdrOse,  gesondert  in  einen  MOndungsgang  einmünden.  Ich  fana  auch  isolierte 
Pankreasdrüsenläppchen  am  Duodenum  liegen,  die  nicht  mit  der  eigentlichen  Drßsen- 
maase  zusammenhingen;  sie  lagen  aber  subserös  an  und  nicht  in  der  Dannwand  und 
niemals  etwa  in  der  Schleimhaut.  Über  Drüsenteile,  die  dem  Pankreas  gleich  ge- 
baut sind  und  sich  an  Darmabschnitten ,  am  Magen,  in  der  Darmwand,  im  Gekröse 
oder  im  Netz  finden,  und  die  man  auch  Nebenpankreas  benannt  hat,  haben  auch 
noch  andere  Autoren,  als  die  angeführten,  berichtet,  z.  B.  Cl.  BernardLNufsbaum, 
Genersioh,  Nauwetk,  Ecker,  Schirmer,  Zenker,  Wagner,  Hyrtl,  Nen- 
mann,  Letulle,  Glinaky,  Gaudy  und  Griffon,  Albreoht,  Reitmann, 
Thorel  u.  a.  Näheres:  Schirm  er.  Beitrage  zur  Geschichte  u.  Anat.  des  Pankreas, 
Jnaug.  Dies.  Basel  1893  und  Oppel  Bd.  III,  S.  868ff. 
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B.   Die  Leber. 

(Abgeschlossen  Juli  1908.^ 

Die  Leber  der  Sängetiere  ist  eine  aas  Läppchen  anfgebaute 
Drüse  von  eigenartigem,  in  keines  der  üblicHen  DrüsenschematA  ein- 
zureihenden Ban, 

Bei  den  Monotremen  und  den  Feten  der  Qhrigen  Säugetiere,  sowie  bei  den  anderen 
Wirbeltieren  i«t  die  Leber  nach  Hering,  G.  Betziue,  Brass,  Eberth  u.  a.,  wie 
auch  hei  den  wirbellosen  Tieren  eine  tubulSse  BrOse  und  zwar  hei  den  Wirbeltieren 
mit  netzartiger  Anordnung  der  Tubuli.  Auch  bei  den  geborenen  und  erwachsenen 
Säugetieren  ist  eine  netzartige  Anordnung  der  Leberzellen  nachweisbar.  Die  Leber 
der  Säugetiere  ist  somit  ureprQnglich  eine  tubuKtse  Drßse  mit  netzartiger  Anordnung 
der  Tnbuli.  Dieser  ureprOngliche  Bau  ist  an  der  netzartigen  Anordnung  der  Leber- 
zellen beim  ausgebildeten  Säugetiere  noch  kenntlich. 

Die  Leber  besteht  ans  dem  ClefSise  nnd  Nerven  führenden  Stütz- 
gerüste, dem  Leberparenchym  und  dem  ausführenden  Apparate  (den 
Gallengängen).  Das  Stützgerüst  zerf&llt  in  die  Leberkapsel  nnd  daa 
Interstitialgewebe  und  der  ausführende  Apparat  in  die  intra- 
parenchymatösen GallenkapiUaren ,  die  interlobnläreu  und  interstitiellen 
intrahepatischen  Gallengänge  nnd  die  extrahepatischen  Gallengänge  nebst 
der  Gallenblase.  Das  Leberparenchym  besteht  aus  den  Leber- 
läppchen (Leberinseln),  deren  Grenzen  durch  feinste  QefUfs-,  besonders 
Pfortaderzweige  gegeben  sind ,  und  in  deren  Achse  sich  je  ein  Anfangs- 
zweig der  Lebervene  befindet.  Sie  werden  durch  interlobuläres, 
Gefäfse  und  Nerven  führendes  Interstitialgewebe  miteinander  zu  gröfteren 
Balken  oder  Strängen  vereinigt,  die  wieder  durch  interlobäres 
Interstitialgewebe  zu  den  Leberlappen,  bzw.  zur  ganzen  Leber  verbanden 
werden. 

1.  Dm  Leberparenchym. 

Die  Leberlftppchen  sind  beim  Menschen  nnd  den  Haassäugetieren 
makroskopisch  grofse,  vieleckige  Gebilde  von  mehr  oder  weniger  eifSrmiger, 
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ellipsoider  Gestalt,  so  dals  sie  z.  B.  1,5 — 2  mm  hoch  und  nnr  1  mm  breit 
sind;  dabei  ist  das  eine  Ende  (eine  Seite)  des  Läppchens  breiter  nnd  vird 
als  Basis  {Grundfläche)  bezeichnet,  das  andere  Ende  ist  schmäler  und 
stellt  die  Kuppe  dar;  die  Mantelfläche  der  Läppchen  (die  Seitenfläche) 
ist  kantig  und  mehr  oder  weniger  gewölbt.  Seltener  sind  die  Läppchen 
nicht  von  längUcher,  sondern  mehr  von  kugeliger  Gestalt.  Die  Gröfse 
der  Läppchen  ist  verschieden  nach  der  Tierart,  dem  Alter  und  der  In- 
dividualität der  Tiere. 


Die  intneiDem  Institate  (haupteächlich  von  llline,  aber  auch  Ton'Sc 
und  Schröder)  aogeetellteD  TJotersuchvinKeu  haben  ergeben,  dafo  die  grötatev 
lappchen  das  Schwein  mit  darchschnitttich  1,58  mm  Durchmesser  und  Kwar  1— 


Fig.  895.    Schnitt  aus  der  Leber  des  Pferdes. 
a)  Zeutralvene.    b)  Pfortsderast.    c),  c)  Oallengänge. 

Breite  und  1,5—2,5  mm  Höhe  hat,  dann  folgen  Rind  und  Pferd  (mit  1,32—1,4  mm| 
und  dann  erst  mit  annähernd  gleich  grofeen  Läppchen  (von  0,95 — 1,1  mm)  die  anderen 
Tiere,  von  denen  das  Schaf  die  klemeten  haben  dürfte.  Die  Läppchen  älterer 
Tiere  sind  gröCeer  als  die  wachsender  iunger  Tiere;  am  bedeutendsteo 
sind  diese  Altereuntetechiede  beim  Schweine  (1,57:0,87 mm)  und  dann  bei  Pferd  und 
Bind  (1,32—1,4:0,8—0,94  mm);  relativ  gering  sind  sie  bei  Schaf  und  Ziege  und 
den  Fleischfreesern  {mit  0,95— 1,1  :OJd-o;87  mm).  Der  Orefsenunteraohied 
zwischen  wachsenden  und  ausgewachsenen  älteren  Tieren  betr&gt  im 
Mittel  beim  Schweine  0,7,  beim  Rinde  0,57,  beim  Pferde  0,4,  bei  der  Ziege  0,29, 
beim  Schafe  0.22,  bei  der  Eatze  0,2  und  beim  Hunde  0,16  mm. 

Die  konstatierten  Maximalraaese  des  Durchsohnittee  der  Läppchen  betrugen 
beim  Schweine  2,14,  beim  Ferkel  1.17,  beim  Pferde  1,37,  beim  Fohlen  1.32, 
beim  Binde  2,12,  beim  Kalbe  1,15,  beim  Schafe  1,89,  beim  Lamme  1,05,  bei  der 
Ziege  1,32,  beim  Zickel  0,95,  beim  Hunde  1,84,  beim  jungen  Hunde  1,05,  bei 
der  Katze  1,22,  beim  Kätzchen  0,98  mm. 

Die  Minimalmafse   dagegen  beim  Pferde  0,91,    beim  Fohlen  0,7$,    beim 
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Binde  0,90,  beim  E&lbe  0,54,  beim  Schafe  0.83,  beim  Lamme  0,52,  bei  der 
Ziege  0^,  beim  Zickel  0,54,  beim  Schweine  1,03,  beim  Ferkel  0,d4,  beim 
Uunde  0,78,  beim  HOndohen  0,54,  bei  der  Katze  0,71,  beim  K&tzchen 
0,57  mm  Durcbmeaeer.  Beim  Meascben  sind  die  Läppchen  0,7  bia  1  bis  2,2  mm 
groSa  im  Durchmesser. 

Die  Gestalt  der  Lftppchen  ist  nach  der  Tierart  wenig  verschieden;  die 
Lappchen  sind  bei  fast  allen  Tieren  fünf-,  sechs-  und  mehrkantig,  selten  viereckig. 
Auch  die  der  wachsenden  jungen  Tiere  haben  bereits  die  gleiche  Gestalt.  Bei  den 
neisten  Tieren  und  dem  Menschen,  namentlich  den  noch  wachsenden,  ist  die 


Gestalt  der  meisten  Lappche 
lftppchen  vielfach  zuaammen- 

fliefsen.  Am  meisten  ist  dies 
beidenFleischfreesernder 
Fall.  ImObrigens.IUingl.c. 

Betrachtet  man  die  Ober- 
fläche oder  die  Schnittfläche 
der  Leber  toter  Tiere,  so  sieht 
man  meist  kleine  rotbraune 
Flecke,  die  in  der  Reg«l  stern- 
förmig erscheinen  uoa  schein- 
bar von  einer  helleren  Zone, 
die  mehr  oder  weniger  gelb- 
rötlich iat,  umgeben  smd.  Eine 
deutliche  Felderung,  wie  sie 
beim  Vorhandensein  gut  von- 
einander getrennter  Llippchen 
entatehen  mufe,  sieht  man  nur 
an  der  Leber  einiger  Tierarten, 
z.  B.  des  Schweines  und  des 
Eisbären.  An  solchen  Or- 
ganen sind  eckiee,  mehr  oder 
weniger  rundliche  (meist  vier-, 
fOnf-  und  Becheeckige]  kleine 
Felder  (von  1—3  mm  Durch- 
messer) zu  sehen ,  die  durch 
anders  erscheinende,  weifsliche 
Streifen  voneinander  getrennt 
werden.  Die  gesprenkelte  Be- 
schaffenheit der  Leber  der 
anderen  Haustiere  und  des 
Menschen  wird  durch  die 
Art  der  Blutgetafs Verteilung 
und  die  ungleiche  Fallung 
dieser  Oefafse  oedingt.  In  der 
Achse  jedes  L&ppchena  liegt 
eine  ..Vene,  als  Anfangszweig 
von  Asten  der  Venae  hepaticae 
(Fig.  .195  u.  396  a)  -^  in  der  Lfipp- 


deshalb  schwer  festzne teilen,  weil  sie  mit  Nachbar- 


Fig.  396.    Schnitt  aus  der  Leber  des  Schweines. 
it)    Zentralvene,     b)    Interlobulargewebe  (Läppchen- 
kapsel), c)  Gallengang,  d)  Arterienast.  e)  Ptortaderast. 


1  (Fig.  3956  u 


me).   Die 


chensubstanz  selbst  findet  eicb 
nur  ein  Kapillarayatem ,  wah- 
rend um  die  Läppchen  herum 
Ästchen  der  A.  hepatica  (Fig.  S9G  tt]  und  Vena  portae 
den  Azialvenen  der  Lappchen  entstehenden  Äste 
Achse  von  Leberläpp chenstrangen  (strangartigen  Lappen,  die  sich  aus  Leberläppchen 
aufbauen),  also  unter  den  LeberlBppchen  (sublobular).  Die  zentralen  Teile  der  Läppchen 
der  toten  Lebern  sind  blutreicher  als  die  peripheren,  so  dats  Ferrein  eine  Mark- 
und  eine  Rindensubstanz  an  den  Leberläppchen  unterschied.  Die  Leber  lebender 
Tiere  zeigt  das  fleckige  Aussehen  nicht. 

Die  Leberlappchen  stehen,  vom  Schweine  abgesehen  (Fig.  39ß),  bei  den 
Hauetieren  und  beimMenschen  stellenweise  untereinander  in  Vertiindung  and 
gehen  daselbst  ineinander  (iber;  an  dem  bei  weitem  gröfsten  Teile  ihres  Uuifanges, 
und  zwar  besonders  deutlich  an  den  Kanten,  sind  sie  aber  voneinander  ge- 
schieden durch  GelUfse,  Xerven,  Gallengange  und  etwas  Bindegewebe  (Fig.  3%). 
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Der  sichtbare  Aufbau  der  Leber  aiu  den  LeberUppchen  wird  schon  dadurch 
bedingt,  dals  die  AnfangsstAiamchen  der  Leberreneii  vod  den  EndsULmmchen  der 
Pfortader  naä  Leberarterie  und  den  Anfangflstlmmchen  der  QallenK&nge  immer  in 
einer  bestimmten  EntfemuDg  von- 
einander liegen  (ungefähr  (^35  bia 
1,25  mm)  and  dafs  sich  zwischen 
ihnen   das   Kapillargebiet   der   Blut- 

fefäfse  mit  den  an  und  zwischen 
enKapUlaten  liegenden  Leb erzellen 
dund  diLS  der  Gallengänge  findet. 
Demgemäfe  mufs  die  Leber  in  StOck- 
,  chen    von    ungefähr    0,5—2,5    mm 

w-  Durchmesser  zerfallen,  in  deren  Mitte 

sich  ein  kleines  Venenetfimmchen  be- 
findet und  die  von  einem  Lücken 
zeigenden  Mantel  von  Arterien-, 
Pfortader-  und  Galleng  angzweigen, 
die  selbstverständlich  van  Binde- 
gewebe begleitet  sind ,  uingebeD 
werden.  Die  diese  StOckchen  (Läpp- 
chen, Inseln)  umgebende  mantelartige 
^  Halle  trennt  und  verbindet  die  Läpp- 
C'  chen  und  ist  je  nach  der  Menge  des 

Bindegewebes  deutlich  oder  undeut- 
lich wahrnehmbar  und  hat,  wie  er- 
wähnt, bei  den  meiet^n  Tierarten 
Locken .  woselbst  die  Läppchen 
ineinander  Qbergehen.  Nur  beim 
Schweine  (Fig.  3966)  hat  jedes 
Lippchen   eine  geschlossene  Binde- 


Fig.  397.  Schnitt  aus  der  Leber  eines  jugend- 
lichen Tieres  (Ferkel).  40fache  TergrSfeerung. 
a)  Zentralvene,  b)  Interlobuläres,  c)  intralobu- 
Iftree  Bindegewebe,  d)  Leberzellbtiiken.  e)  Pfort- 
aderzweig. 


bzw.  verschmilzt,  aber  doch  bei  sorg- 
fältigster Präparation  auch  von  ihnen 
trennbar  ist.  Diese  Kapseln  bilden 
ein  von  der  Capsula  fibrosa  kom- 
mendes Fächer«'erk ,  in  dem  die 
Leberinseln  liegen,  —  Nicht  selten, 
namentlich  bei  jungen  Tieren,  findet 
man  sogenannte  Zwillingsläppohen, 
die  nur  an  den  Kuppen  ßotTvnat, 
im  Übrigen  versobmolzen  sind. 

Es  mufs  hier  noch  ganz  be- 
sonders darauf  hinge  wiesen  werden, 
dafs  wir,  entgegen  der  früheren 
Annahme,  gefunden  haben,  dafs 
bei  jungen,  wachsenden  Tie- 
ren weniger  Interlobular- 
gewebe  zugegen  ist  als  bei 
ausgewachsenen  Tieren.  Auch 
beim  Ferkel  (Fig. 397)  ist  das  Ge- 
webe viel  weniger  reichlich  als 
beim  Schwein,  so  dafs  bei  ihm 
die  Läppchenzeichnung  undeut- 
licher ist  als  bei  ausgewachsenen 
Tieren  and  dafs  bei  ihm  sogar 
Läppchen  ineinander  dbergehen. 
Das  interlobulare  (5ewebe  ist  bei 
denFleischfressern  und  dem 
Schweine  reicher  an  elasti- 
schen Fasern  als  bei  den  "Wiederkäuern  und  Einhufern. 

Jedes  Läppchen  besteht  aus  1.  einem  BlutkapUtametz  (Fig.  406  (Jn.  411), 
2.   einem  aus   feinen  Fäserchen   aufgebauten  StützretikuJmn   mit  Lymph- 


Fig.:i.-.  

Silberimprägnation.      180fache  Vergrölserung. 
a)Interlobulärgefäfse.  fc)  Gitterfasemetz.  c)Axial- 
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epalten  und  LyiQphkapillu*en  (Fig.  398),  3.  einem  Netz  bzw.  Balken-  und 
Blätterwerk  (Fig.  414  e)  der  Leberzellen  mit  4.  dem  von  diesen  begrenzten 
Gallenkapillametze  {Fig.  406«,  Fig.  408  i  u.  3),  5.  einer  in  der  Achse  der 
Läppchen  hegenden  Vene  (Fig.  396  a  u.  398  c).  Die  Leberläppchen  stellen 
also  eine  zusammenhängende  Masse  von  Leberzellen  dar,  in  der  sich  ein 
dichtes  Blut-,  Lymph-  und  Gallenkapillametz  und  ein  Gitterfaserwerk  als 
Stützgerüst,  Stützretitulum  befindet. 

a)  Das  intrapareuchymatöse  Stützgerüst  stellt  ein  netzartig 
angeordnetes  System  feinster  Fasern,  der  Gitterfasern  (Kupffer  und 
Oppel)  (Fig.  398  u.  399)  dar,   die  einerseits  mit  der  dünnen  Wand   der 
Zentralvene,   anderseits  mit  der  Läppchenkapsel  zusammenhängen.     Man 
sieht  feinste  Faserbündelchen,   die  von  der  Peripherie  der  Läppchen  zur 
Achse  verlaufen  und 
feinste  Seitenästchen 
abgeben,  durch  deren 
Anordnung  Netze  ent- 
stehen und  die  Bän- 
delchen     verbunden 
werden.     Die   Netze 
umspinnen   auch  die 
Blut-    und    Lymph- 
kapillaren und  liegen 
zwischen  den  Leber- 
zellblättern.    Ob  sie 
elastischer  Natur  sind, 
oderkollagene,  binde- 
gewebige    Elemente 
oder  eigenartige  reti- 
kuhnhaltige    Fasern, 
oder  ob  zwei  und  drei 
verschiedene    Faser- 
arten   nebeneinander     ^ig.  399.    Gitterfaeern  in  der  Lebet  des  Schweines  (J  o  e  s  t - 
vorhanden    sind ,    ist     p^  5;^  ^^^  radiäre  und  KapiUaren  umspinnende  Fanem 
eme     vielumstnttene  (Bielschowskv-  Färbung). 

F.-age  (8.  Oppel  m  (Zeile,  Homog.  1mm.  Vt*  Okul.  2.) 

I.  e.  und  die  Ergeb- 
nisse von  Merkel-Bounet).    Das  Gitterwerk  ist  bei  den  Fleischfressern 
und  dem  Rinde  sowie  beim  Menschen  deutlicher  als  bei  anderen  Tieren. 

Auf  Orcein,  Reeorcinf  uchsin  und  PikriDflfture  reagieren  die  Faeem  des  intralobulSren 
StOtegerdatee  (die  Gitteriaeem)  nicht  wie  elastische  Elemente,  aie  quellen  dagegen 
in  der  Mehrzahl  in  l"/«  Natron-  und  Kalilauge  auf  (wie  kollagene  Bindegewebafaflem), 
sind  aber  teilweise  oder  sämtlich  durch  gewisse  technische  Verfahren  (die  Gold-, 
Silber-,  Ohrommethoden  usw.)  darstellbar. 

Sie  bilden  ein  eigenartiges  Gitterwerk,  in  dem  man  dQunere,  verschieden  ver- 
laufende und  dickere,  mit  den  Kapillaren  radiär  gerichtete  Fasern  imterscheiden  kano. 
Die  feinen  Fasern  zweigen  von  den  gröberen  ab,  umspinnen  netzartig  die  Blut-  und 
Lympheefafse  und  ziehen  von  Kapillare  zu  Kapillare,  wobei  sie  sich  m  Fibrillen  auf- 
läsen; die  feinsten  liegen  in  den  Kapillarscheiden,  Die  gröberen  Fasern  sind  meist 
streifig,  also  fibrillär  gebaut,  manchmal  aber  auch  kOmig  und  varikOs  (wohl  Artefakt«). 
Die  intralobulären  Gitterfosemretikula  stehen  mit  dem  interlobulären  Gewebe  in  Be- 
ziehungen, indem  die  stärkeren  R»diärfaaem  in  dieses  eintreten.  Anderseits  gehen 
eie  Boheinhar  auch  in  die  Wand  der  Zentralvenen  aber. 

Id  diesem  StOtzgerttat,  also  interzellulär,  findet  man  verschiedene  Arten  von 
Zellen,  auch  Leukozyten,  und  besonders  eigenartige,  von  Kupffer  zuerst  beschriebene. 
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sternfOimi^e  Zellen  (Fig.  400a),  die  an  den  Blutkapillaren  oder  in  deren  Wand 
liegen  und  viele  Granula  (Fett,  Pigment,  (Jalleniarbatoae)  enthalten  sollen.  Über 
diese  Zellen  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Oitterfoeem  und  Kapillaren  und  Über  das 
intralobulftre  OerOst  Oberhaupt  eiietiert  eine  reiche  Literatur  (s.  Oppel  III  S.  997 — 1013 
und  Merkel-Bonneta  Ergehnisse).  Heute  nimmt  man  wohl  allgemein  an,  daJe  die 
Stemzellen  als  intravasale  Zellen  zur  Kapillarwand  gehören;  diese  beeteht  aus  einer 
zarten  Lamelle,  an  der  auFsen  ein  Protoplasmanetz  mit  kamhaltigen  Knotenpunkten 
liegt  (S^nzytium);  dies  sind  die  Stemzellen. 

Manche  Autoren  nehmen  an,  dafe  zu  dem  intralobulären  StOtzgerOate  auch  noch 
eine  zarte  Hülle  der  Leberzellballcen  (Membrana  propria)  gehöre.  Ich  finde  nicht« 
■derartiges.  —  Zwischen  den  Leberzellbalken  liegen  oft  lange,  zum  Teil  geschianeelte 
Kerne,  die  ich  nicht  zu  deuten  vermag  und  die  den  Endothel  Zeilen  der  Blatkapillaren 
nicht  angehören.  Ich  habe  diese  Kerne  früher  f Ur  Muskel zellkeme  gehalten ;  viel- 
leicht handelt  es  sich  um  mvo epitheliale  Oebilde.  Aulserdera  findet  man  zuweilen 
noch  stark  eosinophile,  scheinbar  strukturlose  KQgelchen  von  der  Grölse  der  Zellkerne, 
deren  Natur  und  Bedeutung  mir  unbekannt  ist 

Geechichtliches.    Das  Vorhandensein  eines  intralobulären  und  interzellulären 
-Qerflstes  wurde  von  Leydig,  Reichert,  Wagner,  Frey  n.  a.  in  der  Mitte  dee 
19.  Jahrhunderts   erkannt ;    es 
wurde  von  Henle   und  His 
(Zeitfichr.    t    wieaensch.    Zool.  h 

Bd.  10  S.  340)  und  dann  von  '  * 

KöUiker  (Handb.  5.  Aufl.) 
und  namentlich  von  Oppel, 
Fleisohl,  Eanvier  und 
D  i  B  B  e  genauer  beschrieben. 
Die  filteren  Autoren  sprechen 
stets  von  Bindegewebs-  und 
nur  Peszke  von  elastischen 
und  Neeterowsky  (Virch. ' 


Fig.  400.  Goldpräparat  von  der 
Leber  des  Hundes.    Nach  von 

Kupffer.  aOOfache  Vergr. 
«)v.  Kuptfersche  Sternzellen. 
£)  Leberzelle.  c)  Blutkap illaien. 


Fig.  401.    Leberläppchen  vom  Pferde 

a)  Interlobulargewebe.  1}  Arterie.  3)  Vene.  3)  Gallen- 
gang.   4)  Zentralvene. 


Arch.  63)  und  Rattone  von  Nervenfasern.  Kupffer,  Martinotti  (Giorn.  della  R. 
acad.  del  Med.  Torino  1889),  Miura  (Virch.  Arch.  97),  Rothe,  Oppel.  Hellmever, 
Mall  zeigten,  dafa  letztere  Ansicht  unrichtig  iat.  Sie  halten  die  Fasern  fQr  eigen- 
artige oder  elastische  Gebilde,  während  Ebner,  Fleiachl,  Ewald,  Kühne,  Moiae 
Frenkel  (Compt,  rend,  hehdom.  de  la  bog  de  biol.  aer.  IX,  Bd.  4,  1892)  sie  für  kollagene 
Fasern  und  Bünde!  solcher  ansehen.  Vielleicht  gibt  ee  zwei  verschiedene  Faserarten, 
solche,  die  durch  die  Verdauungs-  (Mall),  und  solche,  die  durch  die  Gold-  und  Süber- 
methode  darstellbar  sind.  Kupffer  beschrieb  als  erster  sternförmige,  mit  den  Blut^ 
kapillaren  und  den  Leberzelten  m  Verbindung  stehende  Zellen,  die  nach  Platen  (Arch. 
f.  path.  Anat,  Bd,  74)  zuweilen  viele  Fettröpfchen  und  nach  Asch  Pigmentschollen 
enthalten  und  nach  letzterem  und  Ponfick  bei  Zinnoberiniektionen  stark  Zinnober 
aufnehmen  {Virch.  Arch.  Bd.  58  S.  1).  Ob  diese  Zellen  den  Kapiilarwänden  als 
integrierende  Teile  angehören  (Kupffer,  Verhdl.  d.  anat.  Gesellsch.  XU  1898  S.  80) 
oder  Lymphräume  begrenzen  (Heidenhain)  oder  in  perivaskulären,  mit  Endothel 
gegen  die  Leberzellen  abgeschlossenen  Räumen  liegen,  ist  zweifelhaft.  Die  Stemzellen 
wurden  auch  von  Disae,  Frenkel,  Asch,  S.  Meyer.  Brafs,  Böhm  u.  Davidoff 
beschrieben  und  verschieden  gedeutet;  Asch  hielt  sie  für  perivaskuläre  Waldeyereche 
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Zelten,  Ebrliob  fnr  ideatuch  mit  den  Mastselleii  (Ärcb.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  13);  West- 
phal  (Über  M(isUel]eii,  Berlin  1880)  beetritt  dies.  Die  aonetieen  intrajobul&ren  Binde- 
gewebszellen beschrieben  zuerst  Wagner,  Kölliker  und  Förster;  Biondi  be- 
schreibt ein-  und  vielkemige  Leukozyten  und  HämoBiderinkörnchea  und  andere 
globulüere  Zellen  mit  Erythrozytenstoökchen  naw,,  Eothe  fand  Oberall  Mastzelleo, 
Berkley  periTaskuläre  gekernte  Zellen  luw.  —  Eine  Membrana  propria  um  die- 
Leberzell balkennetze  beeohriebeD  Frey,  Irminger,  Thile,  Backer,  Beale, 
BetziuB,  Weja,  PflQger  und  Beinke.  Disse  dagegen  findet  zwischen  den 
Kapillaren  und  den  Leberzellen  eine  formlose  Substanz  mit  einem  Fib rillennetze. 

Den  Lftppchenbau  der  Leber  scheint  Wepf  er  1664  bereits  erkannt  zu  haben; 
ihn  beschrieb  zuerst  Malpigbi,  dann  folgten  Kirnau,  C.  Krause,  J.  Mflller, 
Krukenberg,  Beale  und  viele  andere.  Ferrein  hatte  eine  ganz  andere  Yor- 
Btellung  vom  Leberbau  als  die  anderen  Autoren;  bei  den  Ferrein  sehen  Leberläppahen 
handelte  es  eich  um  Artefakte  toter  Lebern.  Saburin  spricht  noch  von  OallenlAnpchen, 
d.  h.  LeherstQckchen ,  deren  Gallenkapillaren  in  einen  gemeinsamen  interloDulären 
Oallengang  mOnden.  Sie  haben  einen  Ffortaderaat  mit  semen  Begleitern  in  der  Mitte 
und  bestehen  aus  Segmenten  benachbarter  LeberlSppchen. 

b)  Die  Leberzellen  (Fig.  402 — 406)  sind  polyedrische  Gebilde,  die- 
kürzeren  Sftnlen  (Kölliker)  oder  Oktaedern  mit  abgestumpften  Spitzen 
(^Hering)  gleichen.  Mit  ihren  Flächen  sto&en  sie  an  Nachbarzellen, 
an  Öerilstfasem,  Blutkapillaren  and  GtallenkapiUaren.  Nach  Oppels  Vor* 
.  gange  möchte  ich  zwischen  Seiten-  (Mantel-)flächen  (an  Nachbarzellen 
liegend) ,  einer  Basis  (an  Blutkapillaren  mit  Gerüstfasem  stofsend)  und 
einer  sezernierenden  Oberfläche  (an  Oallenkapillaren  liegend)  unterscheiden. 
An  Querschnitten  durch  die  Leberläppchen  erscheinen  die  Leberzellen, 
polyedrisch  (Fig.  403  u.  404),  an  Längsschnitten  mehr  sechseckig,  Sie  sind 
membranlos,  das  Ektoplasma  bildet  aber  eine  festere,  kutikolaähnliche 
Schiebt,  eine  Art  Crusta;  im  Zelleibe  kann  man  oft  ein  zartes  Netz  er- 
kennen, das  nahe  dem  Kern  besonders  dicht  ist;  mir  erschien  es  bei 
den  Herbivoren  und  dem  Schweine  dichter  als  bei  den  Karnivoren; 
die  Fäden  erscheinen  oft  vmkös  und  kömig.  In  den  Maschen  des  ofi 
nicht  sichtbaren  Netzes  und  an  seinen  Fäden  finden  sich  verschiedenartige 
Kömchen.  Vor  allem  sieht  man  Glykogenkömchen  und  -schollen,  gelbliche 
und  bräunliche  Pigmentkömehen,  hellglänzende  Fettkömchen  (Freriohs 
und  Kölliker,  "Würzb.  Verbdl.  Bd.  VIII),  die  meist  mehr  peripher  liegen ; 
dazu  kommen  noch  andere  Granula,  stark  glänzende  äusserst  feine,  sowie 
gröfsere  kugelige  und  eiförmige,  eosinophile  und  safraninophile  und  andere, 
auch  achromatische  Granula,  die  auch  Gruppen  bilden. 

Kach  Niesing  sind  auch  zwei  Zentralk Orperchen  zugegen.  Ich  sah  weder  diese, 
no(^  die  Interzeliu&brDoken  KoloBBOws  zwischen  den  Zellen.  Die  Zellen  enthalten 
einen  mehr  oder  weniger  kugeligen,  bläschenförmigen  Kern  (s.  unten).  Nach  unseren 
Beobachtungen  enthalten  die  Leberzellen  Oallenfarbstoffe  und  Gallensäuren  (Löwit 
und  Backer  zustimmend,  Tob.  Cohn  widersprechend),  kein  Muoin;  sie  werden  durch 
Essigsäure  aufgehellt,  durch  Waeser  getrübt,  durch  verdQnnte  Alkalien  aufgelfist. 
Sicherlich  sind  viele  scheinbare  Strukturelemente  der  Leberzellen  Kunetprodukte;  auch 
sind  die  Leberzellen  verschieden  nach  der  Art  der  Nahrung  (Schmaus  und  Alb  recht). 

Die  Gröfse  der  LeberzeUen  ist  recht  verschieden.  Abgesehen  von 
den  vereinzelt  vorkommenden  besonders  grofeen  Zellen  mit  sehr  greisem 
Kerne  und  auffallend  kleinen  (scheinbar  jugendhchen)  Zellen  ist  auch  die 
Gröise  der  mittelgro&en  Zellen  verschieden  nach  der  Tierart,  nach  dem 
Alter  der  Tiere,  nach  der  Individualität  und  dem  IlMnktionszustande  der 
Zellen;  die  Zellen  hungernder  Tiere  sind  kleiner  als  die  von  einem  in  der 
Verdauung  begriffenen  Tiere. 

Die  gröfaten  LeberzeUen  haben  nach  unseren  Untersuchungen  Pferd  und 
Hund  mit  26,3—26,5  fi,  dann  folgen  Rind  mit  23,6,  Ziege,  Schwein  und  Katze 
mit  21,1—21,5  and  endlich  das  Schaf  mit  den  kleinsten  Zellen  von  20,7  /i.    Beim 
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Uensohen  achwankt  det  Durchmeager  awischen  13  and  95  und  beträgt  im  Uittel 
18— 26/4  (Ebner,  Kölliker.Heiing, Böhm  u.Davido(f),  beim  KRninchenS5,7;H 
(Schater).  Die  Leberzellen  junger,  wachsender  Tiere  sind  kleiner  als  die  aus- 
gewachsener.  Harting  fand  auoh  bei  neugeborenen  Kindern  die  Zellen  kleiner  als  bei 
Erwachsenen.  Zuckerkandl  und  Toldt  bestreiten  dies  »doch  auf  Grund  eingehen- 
der Unterauchungen.  Wir  fanden  die  Altersuntersohiede  am  bedeutendsten  beim 
Schweine  und  Pf  erde  (6,7— 6,8),  dann  folgte  das  Bind  (mit  4,8}  und  dann  die  Katie 
(mit  3,5)  und  schliefalich  Ziege.  Schaf  und  Hund  (mit  2,1—23^  Unterschied).  Die 
binukleären  und  die  sehr  seltenen  trinukleäreu  Zellen  sind  nicht  grötser  als  die 
mononuklearen,  aber  die  beiden  Kerne  sind  oft  kleiner  ala  der  einfache  Kern  mono- 
nuUe&rer  Zellen  und  liegen  dann  dicht  beieinander;  sie  sind  dann  auch  chromatin- 
reicher  und  firben  eich  intensiv.  In  anderen  FfiUen  sind  sie  dem  Kern  mononukletrer 
Zellen  in  GrCise  und  Beschaffenheit  ganz  gleich. 

Beim  Pferde  schwankt  der  Durchmesser  der  Zellen  von  17,7 — 87,4  u,  beim 
Fohlen  von  lifi-23ji,  beimSinde  von  1S,3— 32,3,  beim  Kalbe  von  13,6-25,5,  beim 
Schafe  von  15,3-28,9,  beim  Lamme  von  13,6—23,8,  bei  der  Ziege  von  15,3-27,2, 
beim  Zickel  von  13,6—21,3,  beim  Schweine  von  17,9—27,2,  beim  Ferkel  von 
10,2-19,6,  beim  Hunde  von  17,9—37,4,  beim  Hündchen  von  15,3-30,6,  bei  der 
Xatie  von  15,3—28,9,  beim  KKtzohen  von  13,6—25,5  ft. 

Aas  den  Verschiedenheiten  in  der  GrOfse  der  Leberzellen  wach- 
sender und  ausgewachsener  Tiere  ergibt  sich,  da£s  das  Wachsen  der  Leber- 
iKppchen,  mit  dem  auch  eine  Zunahme  des  interstitiellen  Gewebes  und  der 
Grofse  der  Oefsfse  verbunden  ist,  wesentlich  eine  Folge  des  Zellwaohstuma 
und  nicht  der  Zellvermehrung  ist;  ich  habe  bei  wachsenden  Tieren  keine  karyo- 
kinetiechen  Figuren,  keine  lebhafteren  Anzeichen  einer  direkten  Zellvermehmng 
und  keine  Zeichen  einer  tiäppchenentatehung  beobachtet. 

Gesohiohtliches.  Die  Lebenellen  wurden  von  Purkinje  und  Henle  ent- 
deckt und  richtig  gedeutet.  Zahlreiche  Autoren  haben  sich  dann  mit  ihrer  Er- 
forschung beschäftigt,  z.  B.  KOllikar,  Lejdig,  Kupffer,  Klein,  B.  Heiden- 
hain, Flemmiug,  Altmann,  Holmgren  usw.  und  haben  abweichende  Ansichten 
aber  den  feineren  Bau  der  Leberzellen  geäulsert.  So  unterscheidet  z.  B.  Kupffer 
(und  Ähnlich  Klein  und  Schrater)  an  den  Leberzellen  das  gleichartige  Paraplasma 
und  das  fibrillAre  und  feinkörnige  Netze  bildende  Protoplasma.  Flemming  dagegen 
findet  BDschel  in  den  Zellen,  die  nach  den  Gallenkapillaren  ausstrahlen.  Ebner 
spricht  von  einer  homogenen  Gru&dmasse,  in  der  dicht  gedrängte  feinste  blasse 
Granula  anfser  Fett-  und  PigmentkÖmchen  liegen.  Altmann  wendet  seine  Granula-, 
Batschli  (Ober  mikroskop.  Sch&ume.  Leipzig  1892)  seine  Wabentheorie  auf  die 
Leberzellen  an.  Holmeren  hat  Trophospongien,  die  n.  a.  den  Phormien  identisch 
sein  sollen,  in  den  Leberzellen  nachgewiesen.  Auch  andere  Autoren  berichten  von 
Kanälchen  in  den  Zellen,  z.  B.  Browicz,  der  auch  intrazelluläre  und  intranukleäre 
Erjthrocyten  und  intranukleäre  Kanälchen  gesehen  haben  will!) 

Die  Trage,  ob  in  den  Zellen  wirklich  Kanälchen  vorkommen,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden (s.  Oppel  1.  c.  III  S.  S42— 953  und  in  den  Ergebnissen  von  Merkel  u, 
Bonnet).  Bestimmt  sprachen  sich  im  positiven  Sinne  aus  PfiOger  und  Kupffer, 
ebenso  Pfeiffer  u.  Ketzius,  Berklev,  v.  Brunn,  Kaljlbkow,  Nanwerk, 
Browicz  u.  a.  Zweifellos  kommen  (sucn  nach  meinen  Beobachtungen)  Bildungen  in 
den  Leberzellen  vor,  wie  sie  Kupffer,  Holmgren  (Trophospongien),  Koiransky  u.a. 
beschreiben.  A.  Fischer,  Schmaus,  Albrecht,  Oppel  a.  a.  deuten  sie  aber 
nicht  im  Sinne  eines  Browicz,  Nauwerckusw.  Auch  von  pathologischen  Anatomen 
wird  Ober  Erscheinungen  in  den  Leberzellen  berichtet,  die  auf  das  Vorhandensein 
intrazellulärer  Kanälchen  schliefsen  lassen.  Nach  meinen  Beobachtungen  kommen 
intrazelluläre  Gallenkapillaren  nicht  vor,  ebensowenig  ViÄuolen.  Die  inter- 
zellulären Gallenkapillaren  können  aber  Verbreiterungen  zeigen,  die  das  Ekteplasma 
der  Zellen  einstülpen  und  Vakuolen  vortäuschen  (Oppel). 

Die  BeuchafTenheit  der  Leberzellen  ist  hochgradig  von  ihrem  Funktions- 
zuBtande  abhangig.  Die  Leberzellen  hungernder  Tiere  (Fig.  403 u, 405 a)  sind 
relativ  klein,  polyedrisch,  dicht,  fein  und  gleichmäfaig  granuliert,  enthalten  keine 
oder  wenig  kleine  FettkOmcheu,  kein  Glykogen,  dagegen  viele  in  Alkalien  anlOsliche 
gelbliche  und  bräunliche  Pigmentkörnchen  (von  verschiedener  Gröfae,  aber 
hflchatena  1—2  ^  Durchmesser)  und  namentlich  zentral  verschiedene  eosinophile 
und  andere  Granula,  die  zum  Teil  kugelig,  zum  Teil  anders  gestaltet,  zum  Teil 
dunkel  und  stark  lichtbrechend,  zum  Teil  hell,  glänzend  und  wenig  lichtbrechend 
sind.  Ein  Unterschied  zwischen  Ekto-  und  Endoplasma  ist  kaum  erkennbar;  des- 
halb sind  die  Zellen  ganz  undeutlich  begrenzt  und  gehen  stellenweise  scheinbar 
direkt  in  die  Nachbarzellen  aber. 
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Die  Leberzellen  geiütterter,  in  der  Verdauung  befindlicher  Tiere  (Pig.  404 
-u.  405l>)  sind  mehr  kugelig  und  enthalten  Qlykogenschollen,  die  als  homogene  Stellen 
in  den  Zellen  hervortreten,  die  Jodreaktion  geben  und  sich  in  wässerigen  und 
anderen  FlQeeigkeiten  lOsen,  so  dafe  man  in  so  behandelten  Präparaten  verschieden 
gestaltete,  oft  scharf  begrenzte  Lflcken  (Vakuolen)  in  den  Zellen  sieht  Diese  sind 
sämtlich  gleich  oder  Ähnlich  grors,  oder  es  kommen  neben  kleineren  auch  grOfsere 
Hohlräume  vor.  Das  Protoplasma  dieser  Zellen  bildet  peripher  eine  dichtere 
Protoplasmaschicht,  eine  Kruste,  die  die  Zelle  scharf  begrenzt  und  von  den 
Nachbarzellen  abhebt  Von  dieser  kapselartigeu  AoTsenschicht  ziehen  Protoplasma- 
blatter und  -Strange  (f  Sden)  in  das  Zellinnere  und  bilden  ein  Protoplasmanetz,  indeisen 
Maschen  sich  die  O-lykogenschollen  befinden.  Die  Frotoplasmastränge  sind  kAmig, 
unter  den  Kömchen  befinden  sich  auch  gelbe  kleinere  und  gröfsere,  unregelmaTsig 
geformte  Pigment-  und  eoeinpolule  feinste  und  gröbere  Komchen.  Erster«  sind  aber 
in  sehr  viel  geringerer  Menge  zugegen  als  in  den  Zellen  hungernder  Tiere,  wahrend 
die  eosinophilen  KOmchen  sogar  in  reicherer  Zahl  vorhanden  zu  sein  scheinen. 


Fig.  402. 
Leberzellen  Fig.  403.  Leberzellen  hungernder        Fig.  404.  Leberzellen  wahrend  und 

vom  Hunde.  Tiere  (Bind).  nach  der  Verdauung  (Rind). 

Bei  Ftltterung  mit  fetthaltiger  Nahrung  treten  reichlich  Fettkämchen  von  ver- 
schiedener Örölsa  m  den  Zellen  auf  und  zwar  zunächet,  im  Gegensate  zu  den  Pigment- 
kömohen,  besondera  in  der  peripheren  Zellpartie.  Sind  die  Leberzeilen  sehr 
reich  an  Fettkörnchen,  dann  erachemt  die  Peripherie  der  Leberläppchen  fflr  das  blobe 
Auge  leicht  gelblich.  Die  Pigmentkömchen  und  verschiedene  andere  Oranulaartea 
haben  in  diesen  Zellen  (d.  h.  in  denen  der  gefütterten,  in  Verdauung  begriHenen 
Tiere)  abgenommen  und  sind  fa^t  ganz  vere^wunden  rEllenberger  und  Baum, 
Lahansse,  Langle;^  [Proc  of  the  Royal  Soc.  18tJ2]).  Dagegen  scheinen  die  eosino- 
phUen  Kömchen  in  reiohlioherer  Menge  zugegen  zu  sein.  Nach  Lahausee  sind  die 
Zellen  5—6  Stunden  nach  der  Nahrungsaufnahme  am  gröleten  und  nach  11—12  Stunden 
wieder  kleiner.    Der  Zellkern  ist  gröber  als  iu  der  ruhendeu  2Selle. 

Zwischen  beiden  geschilderten  Funktion s zustanden  der  Zellen  kommen  natür- 
lich alle  Übergänge  vor.  Bei  Tieren,  beeonders  Herbivoren,  die  zu  den  Unter- 
suchungen nicht  besonders  präpariert  wurden,  sondern  normal  lebten,  findet  man 
in  der  Leber  alle  Funktionszustande  der  Leberzellen  nebeneinander. 

Aus  unseren  eigenen  Beobachtungen  sowie  aus  denen  zahlreicher  Autoren 
er^bt  sich,  dafs  die  Leberzellen  je  nach  den  Bedingungen  (EmährungB Verhältnisse 
and  Alter  der  Tiere ,  Funktionszu stand  der  Zellen,  Präparationsmethoden  bei  der 
Untersuchung,  Arzneimitteiverabreichung  an  die  Tiere  usw.)  gans  verschiedene 
3ilder  darbieten. 
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Die  Leber  ist  ungemein  tunktionsreich;  in  ihr  Isafen  synthetische  und  aeyn- 
thetische,  aasimilatonache  und  dissimilatoriflohe  Vorgttnge  verschiedener  Art  neben- 
einander ab  (s.  Phvsiol.y.  EUenber  gerund  SoheunertS.  256).  Es  ist  nun  die  Frage, 
ob  alle  diese  Funktionen  in  denselben  Zellen  ablaufen,  oder  ob  es  verschiedene  Arten 
von  Leberzellen  gibt,  die  verechiedenen  Funktionen  dienen,  ferner  ob  fQr  den  ersten 
Fall  die  Funktionen  an  bestimmte  TeiJe  des  Zelleibes  nnd  des  Kerns  gebunden  sind. 
Eb  gibt  in  der  Leber  kleine,  fein  graunlierte,  kaum  begrenzte,  sowie  grOtsere,  grob 
granulierte,  gut  begrenzte  Zellen  usw.  Da  tragt  es  sich,  ob  es  sich  bei  den  schein- 
baren verschiedenen  Zellarten  nur  um  Funktions-  und  Altersstadien  derselben  Zellart 
handelt,  oder  ob  es  wirklich  verschiedene  Zellarten  in  der  Leber  gibt  Dies  allee  ist 
noch  zweifelhaft.  Die  Funktionsstadien  der  Leberzellen,  auf  die  schon  Kölliker, 
Schiff  n.  a.  hinwiesen.,  schilderte  zuerst  Heidenhain  in  Hermanns  Handbuolie 
Bd.  V,  dann  folgten  Langler,  Affanassiew,  Ogata,  EUenberger  nnd  Baum, 
Ältmann,  Lubjanow  u.  a.  Näheres  s.  Oppel  1.  c.  III  S.  915— 954  und  Ergebnisse 
von  Merkel-Bonnet. 

Die  Zellkerne  (Fig.  403 — 405)  sind  nach  Lage,  Gestalb,  Chromatin- 
gehalt  und  namentlich  nach  ihrer  Gröfse  ungemein  verschieden ;  die  Gröfse 
schwankt  zwischen  3  und  8  ft  und  beträgt  meist  5 — ö  ^  im  Durchmesser 
(beim  Mensehen  6—9,  beim  Kaninchen  8 — 11  fi).  Wenn  die  Gestalt 
auch  meist,  namentlich  in  der  Hungerleber,  eine  kugelige  ist,  so  kommen 
doch  auch  keulen-,  biskuit-,  halbmondförmige,  zackige,  knotige  Kerne  vor. 


Fig.  405.    Leberzellen  eines  hungernden  (a)  und  eines  gefutterten  {b)  Schafes. 

Auch  der  Chromatingehalt  und  die  Tingierbarkeit  der  Kerne  sind  sehr  verschieden ; 
die  einen  färben  sich  stark  und  total,  andere  gar  nicht  oder  nur  stellenweise.    Es 

gibt  dunkle,  scharf  begrenzte,  sehr  deutliche  und  eranulierte  und  blasse,  helle,  kann 
wahrnehmbare  Kerne.  Doppelkerne  sind  zwar  nicht  häufig,  wurden  aber  bei  allen 
Tierarten  und  von  zahlreichen  Autoren  (z.  B.  Eemak,  KolIiker,  Beale,  Asp, 
Peszke,Ranvier,  Böhm,  Lubjanow,  Eeinke,  Pflüger,  BizzozercVasaale. 
Arapow,  Stolnikow,  Koiransky,  Gaule,  Browicz,  von  unsu.a.)  gefunden; 
sie  sind  meist  kleiner  als  die  Kerne  mononukleärer  Zellen  (Fig.  403);  auch  drei  und 
mehrere,  bis  sieben,  aber  kleine  Kerne  wurden  ausnahmsweise  gefunden.  Kölliker, 
Budge  u.  a.  wollen  die  Doppelkeme  bei  jungen  Individuen  viel  häufiger  gesehen 
haben  als  bei  ausgewachsenen  Tieren.  Remak  fand  bei  Kaninchenembryonen  vier 
bis  sechzehn  Kerne,  wahrend  Pfeiffer  auch  beim  ausgewachsenen  Kaninchen  bis 
vier  Kerne  in  den  Leberzellen  fand.  Manchmal  fehlt  auch  der  Kern.  Entgegen  Asp, 
der  ein  öfteres  Fehlen  des  Kerns  behauptet,  finde  lob  kernlose  Zellen  m  nicht  au 
dOnnen  Leberschnitten  sehr  selten,  während  sie  in  sehr  dnnnen  Schnitten  relativ  häufig 
sind,  was  beweist,  dals  es  sich  um  kernlose  Partien  kernhaltiger  Zellen  oder  darum 
bandelt,  dafs  die  Kerne  beim  Herstellen  und  Behandeln  der  Socnitte  ausgefallen  sind. 

Die  Kerne  liegen  bald  mehr  zentral,  bald  mehr  peripher,  Sie  ent- 
halten in  einem  varikösen,  aus  Linin-  und  Chromatinfäden  bestehendea 
Fädchennetze  1 — 2  oder  mehrere  (bis  6)  gröfsere,  meist  exzentrisch  ge- 
lagerte (bei  einem  Nukleolus  2 — 5,  bei  mehreren  1 — 2  (i  im  Durchmesser 
betragende)  Nukleolen  und  kleinere  Grannla;  die  Kemmembran  zeigt  oft 
knötchenartige   Verdickungen   und    körnige'  Anlagerungen.     Nicht   selt«n 
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beobachteten  wir  das  scheinbare  Austreten  von  Kemkörperchen  and 
donkleu  G-ebildeu  ans  dem  Kern  nnd  halbmoudfönoige  chromatophüe 
Anlagernngen  au  die  Eernmembran  aa&en  nnd  innen  (Fig.  408)  nnd  dies 
besonders  bei  Schwein  und  Bind.  Karyokinesen  sah  ich  nie;  auch 
andere  Autoren  (Bizzozero,  Vassale,  Nulsbanm  n.  a.)  sahen  sie  bei 
ausgewachsenen  Individuen  äulserst  selten. 

Da  sieb  die  Leber  aber  regenerieren  bann,  mufB  eine  andere  Art  der  Kern- 
nnd  Zellentstehung  in  ihr  vorkommen.  Ich  habe  iinther  mit  Baum  eine  Keim- 
bildnng  der  Kerne  mit  Zellaoffriachung  angenommen  (1.  c.  and  Ellenberger, 
Omndrirs  der  Hietol.  I.  Aaftage  8.  8);  wir  haben  aber,  wie  zuzugeben  ist,  den 
zwingenden  Beweis  ftlr  diese  Annahme  nicht  liefern  können.  Einige  Autoren 
iBeinke,  Verhandl.  d.  anat.  Oesellsch.  1898,  Nauwerck,  Frohmann}  haben  die 
Lehre  von  der  direkten  Kernteilung  in  den  Leberzellen  (Entstehung  der 
Doppelkeme!)  angestellt.  Ich  habe  biskuitfbrmige  Kerne  gesehen,  auch  zwei 
kleine  Kerne  dicht  nebeneinander,  Qberhanpt  Bilder,  die  man  auf  eine  direkte 
Kernteilung  zurUckfahren,  aber  auch  anders  erklären  kann. 

Zweifellos  laufen  an  den  Kernen  der  Leberzellen  der  Amphibien  und  Beptüien, 
sowie  im  Zelleibe  merkwOrdige  Vorgange  ab,  wie  sie  Stolnikow,  Koirsnsky  u,  «. 
beBchrieben  haben,  und  die  a\tch  ich  festetellen  konnte.  Aber  bei  Säugetieren  konnte 
ich  gleiche  ErBcheinunges  trotz  Anwendnng  derselben  Untersucbungemethodnn  nicht 
nachweiaen.  Immerhin  mub  man  Bchlietsen,  dab  die  Zellkerne  Teile  aus  eioh  abgeben, 
die  in  den  Zelleib  gelangen  und  eine  Rolle  bei  der  Sekretion  spielen.  Auf  die  Be- 
teiligung des  Kernes  an  der  Oallenbildung  weist  auch  Browica  hin,  der  Bilirubm 
und  dessen  Kristalle  im  Kern  gefunden  hat.  Schon  vor  25  Jahren  habe  ich  mit 
Nachdruck  die  Ansicht  der  Kerubeteiligung  an  der  Bildung  der 
Gallenbestandteile  vertreten.  Auch  Vigier,  Barnier,  Skott,  Lanna; 
u.  a.  haben  sich  mit  dieser  Frage  befafst.  Der  Kern  ist  BicherUch  mitbeteiliKt  bei 
den  sekretoTischen  und  assimilatorischen  oder  dissimilatorischen  VorgKiiKen  in  der  Leber. 

Das  Austreten  von  Kerub eetandteilen  aus  dem  Kern  haben  au^r  uns  (Baum 
und  mir)  beobachtet  Lejdig,  van  Bambecke  (Aroh.  de  biotog.  1893),  Scott 
(Toronto  Stud.  1889),  Holmgren  (Anat.  Hefte  1900),  Vigier  (Bibliogr.  anat  1901), 
Mathews  (Joum.  of  Mor^hol.  1900),  Garnier  (Journal  d'Anat.  IBOO),  Brass, 
Stolnikow,  Browicz,Ko>ransk7  u.a.  Über  häufiges  Tor  kommen  karyokinetischer 
Kernteilungen (!]  bei  wachsenden  Tieren  berichten  Bizzozero  und  Tassale.  Lage, 
GrOlse,  Anzahl  und  Natur  der  Nukleoli  (es  gibt  hämatoxylinophile  und  eosinoplme 
Karyosome  und  Plasmosome)  (Fig.  403—405)  sind  sehr  verschieden.  Man  findet  da  s.  B. 
nur  einen  grofsen  Nukleolus  zentral  oder  peripher  oder  ganz  an  der  Eernmembran 
oder  in  einer  LQcke  dieser,  oder  ea  sind  mehrere  Kukleolen  vorhanden,  von  denen 
einer  oder  ewei  am  Rande,  einer  zentral  liegt  usw.  Auch  gibt  es  blasse,  chromaün- 
arme  Kerne  ohne  Nukleoli.  Echte  Kemknoepen  mit  einem  Nukleolus,  wie  ich  sie 
froher  gesehen  zu  haben  glaubte,  habe  ich  m  neuerer  Zeit  nicht  wieder  gefunden, 
wohl  aber  halbmondförmige  oder  andere  Anlagerungen  autsen  und  innen  an  der 
Kemmembran.  Dagegen  habe  ich  Erscheinungen  der  Regeneration  und  TerjQngung 
der  Kerne  nicht  gesehen. 

Auf  die  Angaben  Schlaters  Ober  den  Bau  der  Leberzellkeme  und  der  Leber- 
zellen einzugehen,  erscheint  mir  tüberflflssig,  da  ich  dieselben  nicht  zu  bestätigen  vermag. 

Die  Anordnung  der  Leberzellen  in  den  Läppchen  (Fig.  395 
u.  396)  ist  im  allgemeinen  eine  radiäre,  es  entstehen  also  Leberzellbalken 
nnd  Leberzellblätter,  die  von  der  Achsenvene  zur  Peripherie  des  Läppchens 
gerichtet  sind.  Diese  Leberzellbalken  stehen  aber  durch  Nebenbalken  in 
gegenseitiger  Verbindung  und  bilden  auf  diese  Weise  ein  Leberzellnetz  j 
die  Balken  müssen  sich  nach  der  Peripherie  hin  gewissermafsen  verzweigen, 
damit  sie  bzw.  die  Zellen  peripher  ebenso  dicht  wie  zentral  liegen.  Zwischen 
den  Zellen  Hegen  die  Ge&fs-  und  GallenkapillareQ ;  die  Zellen  föUen  die 
Zwischenräume  zwischen  den  an  ihrer  Basalfläche  verlaufenden  Blut- 
kapillaren aus,  sie  bilden  ein  Fächerwerk,  in  dessen  Lücken  und  Spalten 
die  Kapillaren  nnd  Qitterfasem  liegen.  Die  Lücken  sind  längliche,  radiär 
gestellte  Fächer,  welche  durch  kurze  Querlücken  zusammenhängen. 
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c)  Die  Gallenkapillaren,  die  direkt  an  der  Läppchenoberfläche  in  die 
interlobnlären  Oallengänge  münden,  stellen  bei  den  Säugetieren  wandnngs- 
lose  Kanälchen  von  0,001  bis  0,002  mm  (1 — 2  fi)  Durchmesser  dar,  die  von 
den  Leberzellen  begrenzt  werden  und  netzartig  miteinander  in  Verbindung 
stehen.  Sie  können  mit  Sekretkapillaren  oder  anch  mit  den  Zentrallomina 
der  Dräsenendstücke  anderer  Drüsen  bzw.  mit  deren  Endgängen  überhaupt 
verglichen  werden.  Di©  Gallenkapillaren  werden  nur  von  einem  kleinen 
Teile  jeder  Zelle  begrenzt  und  sind  sehr  eng.  Sie  finden  sich  niemals  an 
denvjenigen  Teile  (Fläche  oder  Kante)  der  Leberzellen,  an  denen  die  Blut- 
kapillaren  liegen,  sondern  hegen  von  diesen  stets  möglichst  weit  entfernt. 
Die  Fläche  der  Zellen,  an  denen  die  Blntkapillaren  und  mithin  auch  die 
Gitteifasem  liegen,  stellt  (im  Vergleich  mit  anderen  Drüsenzellen)  die  Basal- 
Aäche  der  Leberzellen  dar. 


gehen  weit  auseinander,  und  es  ii 


ber  Lage,  ' 
ist  nicnt  i 


>  Absicht,  hierauf  nBher  einzugehen. 


Fig.  406.    Stock  eines  LeberlBppchens. 

(Nach  Frey.) 

a)  Lebervene,  b)  Pfortaderast.    c)  Gallen- 

g&age.    j)  Blutb&pillaraetz.    e)  Netz  der 

Gallenkapillareu, 


Fig.    407.      Leberschnitt   mit   injizierten 

GalleDk&pillBreQ. 
a)   In    Langeanaioht.      a'),    a")    Im   Quer- 
schnitte. 6)B)atgefIlfBkapilUreii.  f]  Leber- 
zellen. 

£s  ist  aber  nötig,  die  Ansicbten  Herings  und  seiner  Anhänger  hier  darzulegen. 
Danach  liegen  die  engen,  1—2  ft  weiten,  i&ehnmden  Gäoge  zwischen  je  zwei  Leber- 
Zellen  j  jede  Leberzelfe  wird  an  jeder  Fläche  von  einer  uallenkapillare  berOhrt  und 
wird  somit  von  einem  Gallengangnetz  aus  5—10  Kapillaren  umsponnen;  jede  Zelle 
sitat  in  einer  Masche  des  Gesamtuetzes  (Fig.  40ti  2).  Die  Gallenkapillaren  zeigen  keine 
Erweiterungen  und  Verengerungen;  sie  hegen  im  wesentlichen  radiär;  die  KadiKr- 
kanälchen  (Fig.  406^  sind  aber  durch  Querkanälchen  verbunden,  so  dale  polygonale 
JJaschen  (Fig.  408  2)  von  der  Grölse  der  Leberzellen  entstehen.  Nach  den  älteren 
Anschauungen  liegen  die  Gallenkapillaren  von  den  an  den  Kanten  der  Leberzellen 
liegenden  Blutkapillaren  um  '/i  oder  '/i  Zelle  entfernt,  und  liegen  die  radiären  Gallen- 
kapillareo  an  den  Seiten  und  die  Querkanälchen  an  den  Endfifichen  je  zweier  Leber- 
zellen.  Alle  Gallenkapillaren  liegen  stets  zwischen  zwei  Leberzellflächen  und  nie  an 
den  Kanten,  diese  kreuzen  sie  nur;  alle  Flächen  der  Zellen,  abgesehen  von  denen, 
an  denen  die  Blutkapi Ilaren  liegen,  sollen  mit  den  Gallenkapillaren  in  Verbindung 
stehen,  w&hrend  die  Zellen  anderer  DrQHen  nur  mit  einer  einzigen  Fläche  dem  Lumen 
zugewandt  sind.  Bei  den  Feten  liegen  die  Gallenkapillaren  an  den  Leberzellkanten 
und  werden  somit  stets  von  mehreren  Zellen  begrenzt.  Gallenkapillaren  kanu  man 
bei  allen  Hauatieren,  wenn  auch  manchmal,  wie  z.  B.  beim  Schweine,  nur  sehr  un- 
deutlich nachweisen.  Manchmal  liegen  sie  scheinbar  auch  zwischen  drei  anstatt 
iwischen  zwei  Zellen.  Nach  meiner  Ansicht  dürften  sich  die  Gallenkapillaren  ähnlich 
verhalten  wie  die  Endgänge  | Zentral lumi na  der  Endstücke  und  Sekretkapillaren)  anderer 
Drüsen.  Bei  den  Tieren,  bei  denen  die  Leber  eine  tubulöse  Drüse  ist,  sowie  bei  den 
Fet«n  der  Hauesäugex  und  des  Menschen,  deren  Leber  auch  noch  einen  tubulSsen 
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Bau  erkenneD  llltat,  findet  mkn  ein  von  mehreren  Zeilen  begrenztes  Tubuluelumen 
mit  Sekretkapillaren  wie  bei  allen  tubulbsen  Drüsen.  Bei  den  Säugetieren  verbindeD 
Bich  die  Tubuli  zu  Netzen;  dadurch  entetehen  kompliziertere  Terbältnisse,  deren  Ent- 
ziEferune  noch  dadurch  erschwert  wird,  dats  die  Tubuli  keine  auageaprochene  Membrana 
propriabeeitzen. 

Zimmermann  fand  Kittleisten  in  der  Wand  der  Qallenkapillaren  und  zwar 
im  Querschnitt  jeder  Kapillare  so  viele,  als  sich  Leberzellen  an  deren  Bildung  be- 
teiligten (Yerhdi.  d.  anat.  Geeellach.  1^94.     Arch.  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  52). 

Nftheree  Aber  die  Ansichten  der  Autoren  aber  die  Qallenkapillaren  und  die  der 
älteren  Autoren  über  intraiobuläre  Qallenwege  findet  man  in  Oppel  III,  S.  878 — 915, 
in  Kölliker-Ebner  HI  S.  225  und  in  Kuhn  (Verhdl.  d.  naturAistor.  V.,  Heidelb. 
Bd.  I.     1859).    Die  ersten  sicheren  Beobachtongen  darQber  stammen  von  Budse;  das 

föfste  Verdienst  in  dieser  Frage  erwarben  sich  Hering  und  Eberth  und  dann 
ölliker,  sowie  Toldt  und  Zuckerkandl  durch  ihr  Studium  an  Embrjonen. 


gangen)  und  Blutkapillaren  ähnlich  wie 
alle  SrQaenzellen  vernalt«n,  und  dab  die 
Leberzellen  nur  mit  einer  einheitlichen 
Wand,  der  Basia,  au  einer  Blutkapillare 
und  mit  der  Oberfifiche  an  einer  Gallen- 
kapillare  and  mit  den  Seitenflächen  an 
Kachbarzellen  liegen.  Zwischen  Gallen- 
kapillftre  and  Blutgefäß  liegt  stets  eine 


Fig.  408.  1)  Lage  des  Gallenkapillar- 
netzes  b)  zum  Blutgefälsnetze  a).  ä)  Gallen- 
kapillametz  in  seiner  Anordnung  zu  den 
Leberzellen,  a)  Gallenkapillaren.^)  Leber- 
zellen. cr)Oallenkanfilchen.  d)  Blutkapillare. 
(Nach  Frey.) 


Fig.  409.  Gallenkapillaren  nach  Behand- 
lung der  Leber  des  Hundes  nach  Oolgi. 
a)  Gallenkapillaren  der  oberilftchlicheren 
Lage  im  Schnitt,  c)  Tiefere  Laee.  b)  Kol- 
biges  Ende  einer  Kapillare. 


ganze  Leberzelle,  Oppelstimmt  somit  der  oben  geschilderten  Her  iogschen  Anschauung 
nicht  zu.  Kach  ihm  Hegen  die  Gallenkapillaren  epizelluläri  die  Oppelsche  Theorie  hat 
viele«  fOr  sich.  Die  Frage,  ob  die  Gallenkapillaren  eine  eigene  Membran  haben  oder 
nicht,  iat  von  vielen  Autoren  bearbeitet  worden.  Ich  nehme  wie  Hering,  Kfllliker, 
Eberth,  Geberg.  Zimmermann,  K.  Krause  an,  dafs  keine  besondere 
Grenzmembran  vorhanden  ist,  und  dsfs  nur  das  Ektoplasma  der  Leber- 
zellen die  Kapillarwand  abgibt.  Eine  Verbindung  der  Kapil- 
laren mit  intrazellulären  Hohlräumen,  Vakuolen  und  Kanälchen  soll 
nach  Pflnger,  Kupffer,  Aap,  Pfeiffer,  Popoff  u.a.  bestehen, 
R.  Krause  schreibt  ihnen  aog^r  eine  Begrenzung  zu.  Ich  habe  nie- 
mals etwas  von  intrazellulären  Gallenkapillaren  (Schlater.  Browicz 
u.  a.)  gesehen.  Die  Trophospongien  Holmgrens  und  das  Phormium 
der  Zellen  haben  damit  nichts  zu  tun.  Nach  Fleisch  1,  Aap, 
Peszke,  Heidenhain,  Legros,  Chronszewskv,  Mac  Gil- 
lavry,  Pf iDger  kommt  den  Gallenkapillaren  eine  Wand  zu.  Nach 
meinen  Beobachtungen  fehlt  diese. 


d)  Das  intralobuläre  Blutkapillarnetz  (Fig.411,412, 
414  u.  416)  zeigt  eine  radiäre  Anordimiig  der  Kapillaren ;  sie 
verlaufen  von  der  Läppcbenperipherie  zur  Äxialvene  und 
anastomosieren  durch  kurze  Querästchen  und  vertikale  Zweige 
untereinander.  Zwischen  den  Radiär stämmchen  bleiben 
längliche  Maschen,  in  denen  die  Leberzellen  so  liegen,  dafs 


Fig.  410.  Gal- 
lenkapillaren 

aus  der  Leber 

der  Katze. 
Süberimpräg- 

Oolgi.  Nach 
Gebetg. 

**       ;ioQle 
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zwischen  den  Radiarst&mmchen  eteta  nur  eme,  zwischen  den  Tangential- 
zweigen  mehrere  (bis  5)  Zellen  sich  befinden.  Die  Kapillaren  sind  peripher 
weiter  als  zentral,  so  dafs  peripher  mehr  Zellen  die  Kapillaren  mndom 
berühren  können  als  zentral.  Ilu-e  Weite  schwankt  zwischen  4 — 22,  be- 
trägt aber  meist  8 — 12  /u. 

Nach  Hering,  Ebetth  u.  a.  soll  t&at  jede  Zelle  von  mehieren  (tnindeeteos 
zwei,  aber  atioh  drei  und  vier)  und  selten  nur  von  einer  Kapillare  berOnrt  werden; 
perit^er  sollen  6—10,  zentral  S— 6  Zellen  an  einer  Kapillare  liegen.  Die  UBSohen 
des  Kapillametw«  sind  zentral  länglich  nnd  peripher  rundlich  nnd  dabei  in  vertikaler 
Bichtung  erheblich  länger  als  in  horizontaler  und  haben  13 — *0  ft  im  Dnrohmoeeer. 

Die  Kapillaren  der  Leberläppchen  aollen  einen  anderen  Bau  als  die  sonstigen 
BlutkapiUaren  haben  (Kupffer,  Ranvier,  8.  Maver,  Siebel,  Disee.  Hia  u.  a.); 
ihre  Wand  soll  eine  dcnne  kontinuierliche  Lamelle  darstellen,  au  der  sich  das  Proto- 

Slasma  aU  ein  Netz  von  Fäden  mit  kernhaltigen  Knotenpunkten  finden  soll  (Ranvier, 
lupifer);  es  soll  sich  um  ein  Synzytium 
der  einen  integrierenden  Bestandteil  der 
Kapillarwand  daretellenden  Kupffer- 
schen  Stemzellen  handeln.  Zu  dieser  die 
Stemzellen   und   ein  protoplasmatisches 


Fig.  411.    Bluteefäfee  einee  quergeechnit- 

tenen  Leberläppchens   vom  Fohlen. 

50 fache  Vergrörsemng. 

a)  Pfortaderzweig,     b)  Blutkapillametz. 

c)  Zentralvene. 


Fig.  412.  Injizierte  Lebervenen  des  Kanin- 
chens. 45faGhe  Vergrötserung.  Eine  Vena 
centralis  im  ganzen  Verlauf,  die  andere 
nur  in  ihren  Wurzeln  sichtbar.  Vena» 
interlobulares  im  Umkreis  der  Läppchen. 
Nach  Haiting. 


Netzwerk  enthaltenden  Intima  soll  noch  eine  adventitielle  Lage  eines  feinen  Faser- 
gitters   kommen ,  dessen  Maschen  vielleicht  durch  eine  feine  etruhturlose  Membran 

geschlossen  werden  (Kupffer). 

e)DieAchsenvene,Zentralveno(Fig.  395 o,  396a, 414 u.416(;)  ist 
ein  dünnwandiges,  ca.  1  mm  langes,  venöses  GefUfs,  das  in  der  Achse  des 
Läppchens  liegt,  die  Kuppe  des  Läppchens  aber  nicht  erreicht  (Fig.416c);  sie 
beginnt  etwas  unter  der  Läppchenkuppe  und  verläuft  in  der  Achse  zur  Läpp- 
chenbaais,  verläl'st  hier  das  Läppchen  und  mündet  in  eine  von  Kiernaa  alu 
Sublobularvene  bezeichnete  Sammelvene  (Fig.  iWd);  dabei  liegen  die 
Mündungen  der  einzelnen  Ächsenvenen  ca.  1 — 1  '/a  mm  voneinander  entfernt ; 
nach  Theile  münden  auch  venöse  Kapillaren  in  die  Sublobularvene. 

Bei  einem  die  Achsenvene  treffenden  Längsschnitte  durch  ein  Läppchen  erscheint 
diese  wie  die  Mittelrippe  eines  Blatte«  (Fig.  416),  von  der  die  Seitenrippen  (die  Kapillaren), 
7um  Blattrande  ziehen  uud  dabei  durch  Queräste  verbunden  sind  (Fig.  416);  das  obere 
Ende  der  Mittelrippe  strahlt  radiär  aus.  Bei  einem  Querschnitte  erscheint  die  Zentral- 
yene  als  ein  rundes  Loch  (Fig.  411c)  und  bei  Schrägschnitten  als  ein  länglicher  Spalt 
im  Läppchen,  von  wo  aus  die  Kapillaren  radiär  ausstrahlen  (Fig.  414). 
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Lagerang  der  Läppchen.  Die  Leberläppchen  lagern  sich  za 
strangartigen  Lappen  derart  znsanunen,  dals  sie  mit  den  Seitenfifichen 
aneinander  etolsen,  während  die  Grundflächen  gegen  die  Strangachse, 
in  der  die  Sublobnlarvene  liegt,  gerichtet  sind.  Diese  Stränge  verbinden 
sich  zn  grö&eren  Lappen  nnd  diese  wieder  zu  den  gro&en  Leberlappen. 
Die  Verbindung  geschieht  durch  grössere  Mengen  des  Interstiüalgewebes, 
der  Glisaonschen  Kapsel  (s.  onten). 

2.  Oef&he»  Nerven  nnd  Intentitlalgewebe. 

a)  Die  BlntfefUM  der  Leber  ontergclieideit  sich  von  denen  anderer  Organe 
dadurch,  dafa  zwei  Arten  Kufbhrender  GefUse,  die  A.  hepatica  nnd  die  Y.  portae 
und  nnr  eine  Art  abfahrender  Oeflirse,  die  Yv.  hepaticae,  vorhanden  aind,  und  dafs 
femer  die  zu-  und  abfahrenden  Gef^fBe  nicht  nebeneinander  liegen,  sondern  ent- 
fernt voneinander.  Die  zufahrenden  QeßireBtaimue  treten  an  der  viszeralen  Flftche 
in  die  Leber,  während  die  abfilhrenden  nach  der  parietalen  Flache  (der  Zwerchfells- 
flache)  verlaufen,  tun  dort  anszutreten.  Die  ersteren  haben  ihre  Endzweige  aU 
Vaaa  interlobularia  zwisohen,  die  letsteren  dagegen  als  Yasa  intralobn- 
laria  (centralia)  in  den  Läppchen.  Yon  den  zufahrenden  hat  die  Y.  portae  ihr 
Kapillai^ebiet  in  den  Läppchen  (im  Parenchym),  die  A,  hepatica  das  ihre  dagegen 
wesentlich  im  Interstiti^ewebe;  doch  sendet  letztere  au<äi  Zweige  in  die  Leber- 
Uppohen,  so  dafs  deren  (die  Parenchym-) Kapillaren  neben  dem  Ffortader-  anch 
arterielles  Blut  enthalten.  Aufaerdem  mQaeen  beide  QefkTsaysteme,  da  ihr  Blnt  nur 
durch  ein  System  abgeführt  wird,  sich  auch  noch  in  anderer  Weise  miteinander 
verbinden  bzw.  anastomosieren.  Aua  dem  in  der  Leberkapsel,  im  interstitiellen 
Oewebe,  den  Wänden  der  Oefttfee  und  Oallengänge  und  in  den  Nerven  liegenden 
Kapillargebiete  der  Leberarterie  entspringen  Zweige,  die  in  Pfortaderzweige 
mOnden  und  innere  Ffortaderwurzeln  (Theile)  heifsen;  ein  Teil  der  Kapil- 
laren der  Arterien  mDndet  aber  auch  direkt  in  die  Pfortaderkapillaren  (Hering, 
Toldt,  Heidenhain,  BOhm  und  Davidoff  u.  a.).  Nirgends  gehen  aber 
arterielle  Zweifle  direkt  in  Ffortaderfiste  aber. 

Zwischen  den  LeberUppchen  liegen  also  die  Endzweige  der  Pfortader,  sodann 
auch  Zweige  der  Leberartene,  kleine  (üa'JengäQge  und  Lymphgetälae  und  Nerven, 
in  den  LeMrlAppchen  findet  eich  dagegen  ein  Kapillarnetz  und  ein  Anfangszweig  der 
Lebervenen  (s.  a,  S,  345}. 

Den  indirekten  Übergang  dee  Arterienb lutea  in  das  intralobul&re  Kapülargebiet 
lehrten  schon  Oliseon,  aodann  Tbeile.  Kiernan,  E.  H.  Weber,  während 
Job.  IfDller  tmd  Browman  direkten  Zuflule  annahmen,  und  Gerlacb  und 
Kölliker  keine  beetinunte  Stellung  zu  der  Frage  nehmen  (a.  EOlliker-Ebner  1.  c 
und  Oppel  1.  c). 

a)  Die  Pfortader  verästelt  sich  di-  und  trichotomisch,  also  dendritisch  und 
ist  vom  Bindegewebe  (der  Capanla  fibroaa)  umhollt;  ihre  grCfseren  Äste  liegen  in 
den  dicken  Zflgen  der  fibrOaen  Kapael  zusammen  mit  denen  der  Arterie  (Fig.  4131,  den 
OaUengAngen  und  Nerven  (Fig.  396),  während  ihre  Endzweige  als  14—40  fi  weite 
Vv.  interlobularea  zwischen  den  Läppchen  liegen  nnd  zwar  besonders  an 
deren  Kanten  (Fig.  411  a). 

Die  Venae  interlobulare s  (Fig. 4146  u.416a)  aind  aber  nicht  nur  Endzweige 
der  dendritisch  verästelten  Pfortader,  sondern  es  gehen  auch  von  den  Ästen  und 
Zweigen  der  Pfortader  kleine  Nebenzweige  rechtwinklig  ab,  die  nach  meist 
kurzem  Yerlaufe  zu  den  Leberläppchen  ziehen  und  somit  direkt  zu  Yeuae  inter- 
lobularea werden.  Yon  jeder  Interlobularvene  gehen  viele,  meist  8 — 20  kleine  Zweige 
fast  rechtwinklig  als  Bami  interlobulares  ah,  die,  ohne  sich  vorher  zu  verbinden,  in 
die  Läppchen  eindringen  und  aich  sofort  in  das  geachilderte  Netz  relativ  weiter 
Kapillü-en  auflösen,  die  axial  zur  Axialvene  zusammenfliefsen.  Jede  Interlobular- 
vene  sendet   ihre  Zweige  nicht  nur  in  ein,  sondern  in  zwei  und  selbst  drei  Läpp- 
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chen  (Xiernatt).    Übrigena  geben  die  Kapillametze  der  aneinander  liegendea 
Läppchen  vielfach  (abgesehen  vom  Schwein)  ineinander  Ober. 

Die  FfortaderSBte  und  -zweige  anastomosieren  nicht  untereinander*)  tmd 
liegen  bei  MeoBch,  Hund  und  Pferd  an  den  Kanten,  selten  an  den  Flächen 
der  Läppchen;  bei  den  Wiederkäuern,  dem  Schwein  und  demKaninchen 
kommt  letzteres  Öfter  vor ,  so  dafs  man  von  einer  korbartigen  Umzingehmg  der 
Läppchen  dnrch  Ffortaderzweige  sprechen  konnte.   Neben  den  Ffortaderzweigen, 


und  des  Leberganges.    Nach  Kie 


Fig.  415.  Segment  der  Schweins- 
leber  mit  einer  geöffneten  Zieber- 
vene.  In  die  grofse  Vene  mün- 
den noch   keine   Vv.  centrales, 

wohl  aber  in  die  Äste  derselben 

mit  darchscbimmemden  Oiund- 

flächen    der    Läppchen,      Nach 

Kiernan. 


Fig.  416.  Längsschnitt  durch 
ein  Leberlflppchen,  schematisch. 
a)  und  6)  Vasa  interlobularia, 
[a)  Arterie,  6)  PforUderl.  c)  Vas 
centrale,    d)  Vas  sublobuljtre. 


*J  Bezüglich  des  Zueammenbangee  der  Bluteefäfse  der  Leber  ist  bemerkenswert, 
data  sieb  das  Läpp  eben  kapillareyetem  von  der  Ffortader,  der  Arterie  und  der  Vene, 
das  interstitielle  Arterienkapillarsyatem  (in  den  Gallengangwflnden  usw.)  dagegen 
nur  von  der  Arterie  aus  in  ü  zieren  Iflfst.  Die  PfortaderSste  anastomosieren  nach 
Beale,  Krukenbere,  Hering  u.  a.  nicht  untereinander  (entgegen  Kiernau  usw.), 
auch  die  Aste  der  Lehervene  nicht;  ebensowenig  anastomosieren  die  einen  mit  den 
anderen;  letzteres  soll  aber  nach  Brissaw  und  Sabourin  vorkommen.  Die  Fräser- 
sehen  Anschauungen  können  unbeaprochen  bleiben.  Bei  der  Schilderung  des  Verhaltens 
der  Lebergefäfee  stQtze  ich  mich  auf  die  Angaben  der  Autoren,  eigene  eingehender» 
Untersuchungen  standen  mir  nicht  zu  Gebote. 
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die  stets  vom  Bindegewebe  (der  (jtlissonsdiea  Kapsel)  nmadieidet  sind,  liegen,- 
besonders  in  den  greiseren  Strängen  des  InterstitialgewebeB ,  GallengKnge  tmd 
Arterienzweige,  ebenfalls  umhollt  vom  Bindegewebe  (£%.  396). 

^  Die  Lebervene  stellt  einen  verAstelten  Baum  dar,  dessen  Endzweige  in 
der  Achse  der  LeberUppchen  liegen  (Yenae  intralobtiUres,  Kiernau,  Vena« 
centrales,  Krnhenberg).  Zwischen  denlnterlobolargeftiraeiiCFig.  414ti.  416(i,b)imd 
der  Intralobularrene  (7ig.  414e  n.  416  c)  lieg  t  das  intralobulare  Eapillargebiet,  das  beidä 
verbindet  (Fig.  412).  Jede  ca.  25 — 80  ft  weite  Intralobolarvene  entsteht  etwa  im 
obersten  Drittel  eines  länglichen  L&ppchäns  durch  .den  ZusammenäoTB  mehrerer 
ans  Kapillaren  entstehenden  Ästchen;  sie  l&uft  in  dem  Läppchen  herab,  während  sie 
von  allen  Seiten  Kapillaren  aufnimmt  (Fig.  414  u.  416  c).  An  der  Basis  des  Läppchens 
angekommen,  senkt  sie  sich,  kanm  1mm  lang,  in  die  relativ  weite  (beim  Schwein 
2~^  mm  weite)  in  der  Achse  der  strangartigen  Leberlappeo  gelegene  Vena 
sublobulariB  (Fig.  414  u.  416i). 

Zuweilen  vereinigen  eich  zwei  Zentralvenan  vor  BinmQndung  in  die  Sublobular- 
vene  and  bilden  ein  Stämmchen.  In  diesem  Falle  sind  zwei  Läppchen  basiswärts  zu 
einem  Zwillingslftppchen  venchmolzen. 

Der  Vena  sublobnl^ia  sitzen  also  rundum  die  Zentralvenen  in  Entfernungen  von 
1— l'/a  mm  auf  wie  die  Aste  dem  Stamme  ainee  TKunenbaumes  (Fig.  412),  snd  um  jede 
Zeutralvene  liegt  rundum  daa  Parenchym  eines  Leberläppoliens,  also  sitzen  alle  LeVer- 
lappchen  eines  Läppchen  Stranges  mit  der  Baeds  auf  der  Snblobutarvene.  Zwischen  die 
Läppchen  Mnee  solohen  Stranges  hinein  ragen  von  der  Peripherie  aus  die  EndKste 
des  Ffortaderbaumes. 

Der  Anfang  der  Sublobularvenen  hegt  stets  am  Ende  eines  Lfippchenatranges 
und  kommt  durcli  Vereinigung  einiger  Zentralvenen  zustande,  die  aus  dessen  End- 
llUipchen  kommen,  die  zu  einem  zusammengesetzten  Läppchen  verschmolzen  sind 
(Hering).  Eine  Anzahl  AchsenvenenmOnden  auch  direkt  in  gr5fsereTenenaBte(Fig.415), 
denen  dann  die  zueeh&rigen  Läppchen  aufsitzen  Die  Sublobularvenen  vereinigen  sich 
spitzwinklig  zu  gritiseren  Stämmen ;  diese  liegen  natDrIicb  nicht  an  der  Grund-,  sondern 
an  anderen  Flächen  von  Läppchenmasse o.  Manche  Sublobularvenen  sind  sehr  eng 
(60 — 100  fi)  und  durchziehen  nur  wenige  {^äppchen;  es  kOnnen  sogar  Kapillaren  in 
Sublobularvenen  mQnden  (Theile).  AUe  Aste  und  Zweige  der  klappeulosen  Leber- 
venen liegen  direkt  an  Lebersubstanz  ohne  bindegewebige  Htlllen  und  sind  mit  der 
ersteren  so  fest  verbunden,  dafs  sie  ppst  mortem  offen  stehen;  die  grSIseren,  auch 
mit  kleinen  Nebenzweigen  versehenen  Aste  anastomosieren  nicht  untereinander. 

y)  Die  Leberarterie  liegt  mit  ihren  Ästen,  die  untereinander  anastomo- 
sieren, neben  den  Pfortaderästen  (Fig.  396  d,  e)  in  den  Balken  und  Bälkchen  der  Capsnla 
fibrosa.  Während  der  Verzweigung  senden  die  Art«rienäste  Seitenzweige  ab 
(Rami  arteriosi),  die  Netze  mit  weit«n  Haschen  im  interstitiellen  Bindegewebe 
bilden  nnd  wieder  dünnere  Zweige  (Rami  vaacnlosi)  abgeben,  die  die  Wände  der 
grofsen  Arterienäste  und  der  Ffortader  als  Vasa  vasorum  und  die  der  Qallengänge 
mit  EapiUametzen  versorgen  und  zwar  die  letzteren  besonders  reichlich,  soweit 
sie  DrOsen  enthalten.  Ana  diesen  interstitiellen  Eapillargebieten  sammeln  sich 
kleine  Venen,  die  inneren  Pfortaderwurzeln,  die  in  die  interlobulären  Pfortader- 
zweige mOnden  (a.  8.  357);  anfserdem  findet  auch  ein  direkter  Übergang  von 
arteriellen  Kapillaren  in  die  Pfortaderkapillaren  statt  (?).  Die  Leberarterie  sendet 
aber  auch  kleine  Endäatchen  zwischen  die  Leberläppchen,  Rami  interlobn- 
lares;  diese  liegen  neben  Pfortaderäetchen ,  verzweigen  sich  interlobnlär  und 
Öiefsen  intralobulär  als  Kapillaren  mit  Pfortaderkapillaren  zusammen,  so  dafs  also 
auch  arterielles  Blnt  in  die  Leberläppchen  gelangt  (s.  S.  BSTf  und  die  Kapillaren 
Mischblut  fahren.  Die  arteriellen  Kapillaren  der  Leberläppchen  münden  stets  in 
Pfortaderkapillaren;  es  gibt  mithin  im  zentralen  Teile  des  Läppchens  keine 
arteriellen  Kapillaren  (Cohnheim,  Litten,  Arch.  f.  patb.  Anat.  Bd.  67,  1876, 
Kowalewski,  Rattone,  Mondinou.  a.);  deshalb  injiziert  sich  bei  arterieller  In- 
jektion nur  die  Läppchenperipherie  (Chrzonszenzky,  Rindfleisch,  Green  u.a.). 
Eine  dritte  Art  von  Äetdien,  die  Rami  capsulares  der  Leberarterie,  geht  zur 
Leberfcapsel,  die  allerdings  schon  vor  dem  Eintreten  der  Arterie  in  die  Leber 
einige  Aste  erhält.    Im  Übrigen  gehen  an  den  verschiedensten  Stellen  von  den 
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Airterienastea  Zweige  ab,  die  zur  Xapsel  geben  und  in  dieser  ein  Kapillametz 
bilden,  dessen  Venen  znm  Teil  aucb  in  Pfortaderzveige  münden. 

Die  drei  Arten  der  Blut^efUee  und  die  GallengftnKe  sind  mikroBkopiscb 
leicht  voneinander  zu  nnteracheiden',  die  Arterien  kennzeicnnen  sich  darcb  die  StBrke 
ihrer  Wand,  beaondeiB  der  Media  (Fig.  4171  u.  S96d);  die  Leberrenen  (Fig.  396 «i 
n.  4174)  mit  ihren  dOnnen  W&ndeu  sind  rundum  diretit  von  Leberzellen  umgeben 
und  ohne  bindegewebige  EOlle;  die  dannwandigen  Pfortaderzweige  Uegen  atel«  in 
Bindegewebe;  die  Gallengänge  (Fig.  396c  u.  4173)  sind  mit  Epithel  ausgekleidet,  was 
den  Gef&tsen  fehlt.  Die  Pfortoderäste  (Fig.  3956,  396«  u.  417.9)  haben  so  dCnne  Wände, 
diuts  sie  als  Ltloken  im  Bindegewebe  eraoheinen,  die  mit  Endothel  austapesiert  sind, 
und  haben  nur  eine  gani  donoe  elaatisobe  Intima;  die  Venenwand  ist  reich  an 
elastiBoben  Fasern,  ihre  Bindegewebsfasern  gehen  in  die  Gitterfaaem  der  LSppchen 
über,  sie  sind  frei  von  Muakelfaeern ,  abgeseneii  von  den  grölseren  ^enenetämmtjien. 

b)  Die  zahlreichen  IjTnphgefMSe  der  Leber  werden  in  tiefe  ond  oberfläch- 
liche    eingeteUt;   die    ersteren   bilden   dichte  Netze  interlobulär  und  im  Übrigen 

Interstitialgewebe  mn  die 
Pfortaderäate,  in  den  Wänden 
der  G&llengänge,  der  Venen 
usw.  [Teichmann,  Budge, 
Fleiachl);  die  daraus  ent- 
springenden Stämmchen  be- 
gleiten (meist  paarweise)  die 
BlutgeftTse,  zum  Teil  die 
Pfortader,  zum  Teil  die  Leber- 
venen. Sie  entspringen  (nach 
2  Mac  Gillavry,  Fleischl, 
Budge  und  vielen  anderen 
Autoren)  nicht  nur  estra-, 
sondern  auch  intralobnlOr,  in 
1  Form     perivaskulärer,     von 

Hering  und  KoUiker  be- 
zweifelter Räume,  die  wohl 
vondenStemzellenCBeinke, 
VeiiiandL  d.  anat  Qesellsch. 
SU,  S.  88),  von  Gitterfaeem 
und  Leberzellen   oder   einer 
Fig.  417.    Schnitt  aus  der  Leber  des  Schweines.         besonderenMembran(Dia9e), 
o)  Interiobulargewebe.    J)  Arterie.     Ä)  Pfortaderaat.      ^^^;    ^"^°™®'   '^i?«*'^'*^■ 
3)  Gallengang.    4)  Zentralvene  (Vena  intralobularie).      Centralbl.  f.  med.  WiSBensch. 

1869)  begrenzt  werden.  Auch 
die  Lebervenen  sind  von  Lymphräumen  umhüllt  (Kowalewsky,  Bndge).  Die 
oberflächlichen  Lymphgef&fse  bilden,  wie  sehr  leicht  festzustellen  ist,  achOne  Netze 
in  der  Leberkapsel  und  anastomosieren  mit  den  tiefen.  Auch  LymphknOtchen 
kommen  in  der  Leber  vor,  besonders  beimSchwein(Kisßelow,  Ellenberger), 
Die  Lymphgefäfs zweige  sammeln  sich,  immer  mit  den  BlutgefbTsen  verlaufend,  zn 
gröfseren  Asten  und  verlaufen  zum  Teil  nach  der  Porta  hepatis  und  den  portalen 
Lymphdrüsen,  zum  Teil  nach  der  Zwerchfellsääche;  letztere  durchbohren  am  An- 
satz dea  LeberzwerchfellsbEmdes  das  Zwerchfell  und  münden  in  Lymphdrüsen 
der  Brusthohle.  Wahrend  des  intrahepatischen  Verlaufs  münden  Ästchen  aus  dem 
interstitiellen  Gewebe,  den  Geßtfswänden  usw.  in  die  Lymphgefäfsatämmchen. 

c)  Über  die  Herren  der  Leber  iet,  abgesehen  vom  grob  Anatomischen,  wenig 
sicheres  bekannt. 

Die  älteren  Angaben  der  Autoren  Ober  die  iutralobulären  Nerven  sind  unbestätigt; 
es  scheint  aber,  dab  die  Untersuchungen  von  Eorolkow,  Berkley,  Jfonti  u.  a. 
mit  der  Golgimethode  guten  Auiachluß  geben. 

Die  gröfseren  Nerven  verlaufen  mit  der  Leberarterie  und  -vene,  Pfortader 
und  Gallengängen  und  bilden  Geflechte  nm  diese,  wobei  Faseraustauech  zwischen 
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den  vier  O«fleohteii  stattfindet  Aus  diesen  Öeflecbten  gehen  Endzveige  in  die 
C^fäTs'  und  Gtalleng&ngvlnde ;  auTBerdem  treten  die  G^eilechte  mit  den  GhefUsen 
auch  zwischen  die  Leberlllppclien.  Die  interlobularen,  noch  markfaaltigen  Nerven- 
plexas  aenden  Ästchen  in  die  Läppchen,  dieae  verftsteln  sich  vielfach  und  bilden 
«in  intralobulärea ,  markloaeB,  zum  Teil  direkt  an  den  Zellen  liegendes  (WolfO 
Oeflecht,  dessen  Terminalä&te  knopfförmig  oder  mit  EndbAumchen  enden  (Berkley); 
dabei  sind  ganglienzellahnliche  Verdickungen  sehr  selten.  Korolkow  vermiTate 
die  Terminalzweige  tind  fand  nur  Terminabietze  um  die  Zellen.  An  den  grofsen 
Oallengftngen  und  an  der  Ghdlenblaae  finden  sich  dagegen  Ganglien. 

d)  Das  IntcrttltUlirewebe.  Das  Stttiffertst  der  Leber  seri&llt  in  die  serOse 
nnd  fibrOse  Leberkapsel  und  das  Interstitialgewebe.  Die  Leberkapsel  zerfUlt 
in  die  eigentliche  Serosa  nnd  die  eine  fibrOse  Schicht  bildende  Subseroso,  Capsula 
£brosa.  An  einzelnen  Stellen  kann  man  eine  lockere  dQnne  Subserosa  und 
darunter  eine  besondere  dichtere  Schicht,  die  Fibrosa,  unterscheiden.  Die 
flbrOse  Kapsel  bildet  in  der  Fosaa  transversa  (Porta  hepatie)  eine  m&chtige, 
viele  elastische  Fasern  enthaltende  Bindegewebsmasse ,  die  diese  ausfallt  und 
daselbst  die  Pfortader,  die  Leberarterie,  die  grofsen  Oallengänge,  die  Lymphgefofse 
und  Nerven  umhflllt  und  mit  diesen  in  die  Leber  hineinzieht  und  zwar  in  Form 
eines  Bindegewebsstranges,  der  sich  mit  den  Gef^sen  nsw.  baumartig  verSstett, 
dabei  diese  immer  umhflllend ;  seine  dflnnen  End&ste  dringen  mit  den  QefkTsen  usw. 
zwischen  die  Lftppchen  und  bilden  das  Interlobulargewebe,  mit  dem  das 
intralobulare  Gittei^rflst  in  direktem  Zusammenhange  steht.  Die  gröberen 
Strange  stellen  das  InterlobArgewebe  dar,  das  sich  wesentbch  aus  dem  peri- 
vaskulären,  perikanalOren  und  epineuralen  Gewebe  zusammensetst.  Das  Inter- 
lobulBr-  und  LiterlobBrgewebe  zusammen  stellen  das  Interstitial-  (Inter- 
parenchym-)gewebe  dar  gegenüber  dem  Intraparenchymgerüst.  Über 
letzteres  nnd  das  interlobulftre  Gewebe  s.  8.  346  nnd  347. 

Eb  mag  hier  nun  nochmals  betont  werden,  dafo  bei  den  Haustieren  und  dem 
Menschen,  abgesehen  vom  Schweine,  nur  sehr  wenig  Interlobulargewebe  vor- 
handen ist  (b.  S.  346),  und  dafs  sich  dies  in  deutlichen  Mengen  eigentlich  nur  an  den 
Kanten  findet,  besondera  da,  wo  mehrere  Läppchen  lusammens toben.  Hier  UeKeu 
auch  die  grOIseren  Oef Ifsswetge ,  von  denen  Heinere  zwischen  die  Läpp chenfl liehen 
ziehen  (s.  3.  357).  Auch  das  Interlobulargewebe  ist  nach  Tierart  und  Individuum 
verschieden  mächtig.  GrOIsere  Gefltse  und  Gänge  werden  immer  von  relativ  viel 
Bindegewebe  umhflllt. 

In  dem  gesamten  StQtzgerOst  finden  eich  die  bekannten  Formen  der  Binde- 

fewebszellen,  vor  allem  auch  leukozytAre  Zellen  und  zuweilen,  z.  B.  beim 
chweine,  auch  H&ufchen  solcher  nnd  LymphknOtohen  und  ganz  eigenartige, 
kugelige,  eosinophile  Gebilde  (Ellenberger  nnd  Baum).  Auch  pigmenthaltige 
St«mzellen  und  azidophile  Kömerzellen  kommen  vor.  Der  fieiohtum  an  elas  tischen 
Fasern  ist  vencbieden  nach  der  Tierart,  aber  relativ  grols;  am  meisten  elastisches 
Gewebe  fand  ich  bei  den  FieischfresBern  und  dem  Schweine.  Die  elastischen 
Fasern  bilden  in  der  Butseren  Kapsel  ein  zusammenhangendes  Netz;  interlobuUr 
finden  eich  die  elastischen  Fasern  spärlich,  intralobulär  fehlen  sie  nach  meiner  An- 
sicht ganz,  höchstens  beim  Hunde  durften  sie  vorkommen.  Die  Zentralvene  enthält 
fast  gar  keine  elastischen  Fasern!  die  Pfortader  dagegen ,  ähnlich  den  Art«rien,  ein 
dichtes,  elastisches,  membranartiges  Netz.  Die  Äste  der  Pfortader,  Leberarterie  und 
des  Oallenganges  sind  von  einem  gemeinsamen  elastischen  Netzwerk  umgeben,  das  in 
der  Glissonschen  Kapsel  liegt.  Im  interlobären  Gewebe  kommen  offenbar 
Muskelfasern  vor;  es  ist  aber  vielfach  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  sämtlich  nur  den 
Oefafsen  und  Gallengängen  angehören.  Interlobulär  findet  man  auffallend  lanee, 
oft  etwas  geechlängelte  Kerne,  die  zweifellos  nicht  den  Endothelzellen  der  Gefalle 
ang^ören  und  Muskelzellkeme  sein  durften;  dies  ist  besondere  deuthch  bei  Bind 
und  Schaf.  Derartige  Kerne  kommen  bei  diesen  Tieren  und  scheinbar  auch  bei 
anderen  Haustieren  auch  intralobulär  zwischen  den  Leberzellen  vor. 

3.  Der  anafahrende  Apparat  der  Leber  (Gallengangsrsteiii). 

Der  ausfahrende  Apparat  der  Leber  setzt  sich  zusammen  aus  1.  den  intra- 
lobularen  Gallenkapülametzen,  2.  den  interstitiellen  (intrahepatischen)  Oallengängen 
ond    zwar  2a.   den    interlobularen   kleinen   Gallengangen,    2b.    den    interlobären 
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grcrseren  nnd  groieen  Ästen  nnd  St&nmien  der  Ghallengange,  3.  den  extrahepaüachen 
GaUeng&ngeQ ,  4.  der  Gallenblase  mit  dem  Ductus  oysticaa,  die  den  Eishafera 
fehlen,  und  5.  der  Fara  intestin&lia  des  Ductus  choledochaB. 

Sie  od  2  genannten  interstitiellen  Gange  kann  man  eJb  Ductus  biliferi 
minores  bezeichnen  und  ihnen  die  Gange  zurechnen,  die  sofort  nach  ihrem  Austritt 
aus  der  Leber  in  die  der  Leber  dicht  anliegende  Gallenblase  (d.  h.  in  den  Blasen* 
hals)  mDnden,  und  die  man  Ductus  hepatocjstici  nennt.  Ich  konnte  diese  unter 
den  Haustieren  nur  beim  Rinde  als  KTÖtsere  Gänge  mit  Sicherheit  nachweisen. 
Die  im  wesentlichen  im  Bau  einander  gleichen  extrahepatischen  Gallengänge,  Ductus 
biliferi  majores,  setzen  sich  zusammen  aus  dem  in  die  Gallenblase  fahrenden 
(bzw.  aus  ihr  nerauBfOhrenden]  Ductus  ojeticue,  sodann  den  GAngen,  die  sich  mit 
ihm  vereinigen  oder  direkt  in  den  Darmkanal  mOndan  {Ductus  hepatioi)  und  dem 
aus  der  Vereinigung  des  Ductus  cysticus  mit  den  Ductus  hepatici  entstehenden, 
in  die  Darmwand  eindringenden  und  in  die  DarmhShle  mOndenden  Ductus  chole- 
doohufa  (hepatoduodenalis,  hepatoentericus).  An  ihni  untencheidet  man. die  Pars 
libera  und  das  in  der  Darmwand  liegende  MOndungsstflck.  die  Pars  intestinalis 
a.  duodenatia.  Über  den  Bau  des  Gallengan gsystems  der  Haustiere  hat  in  neuester 
Zeit  in  meinem  Institute  Schachs  Untersuchungen  angestellt,  deren  Ergebnisse 
von  mir  kontrolliert  und  nachstehend  verwertet  wurden  (s.  Schache  1.  c). 

Die  Gallenkapillaren  sind  bereits  S.  354  besprochen  worden.  Ihr  Übergang 
in  die  interlobularen  Gänge  findet  direkt  an  der  Oberfläche  der  Läppchen  statt, 
indein  an  Stelle  der  Leberzellen,  die  intralobular  die  Gallenkapillaren  begrenzett 
bzw.  deren  Wand  bilden,  niedrige  Epitbelzellen  treten.  Mir  scheint,  dals  der 
Anfang  sogar  schon  in  den  oberflächlichen,  peripheren  Partien  der  Läppchen 
stattfindet;  man  sieht  hier  und  da  lange,  platte  Kerne  in  langen  dflnnen  Spindel- 
zellen, die  von  den  inter lobulären  Gallenganganföngen  in  die  Läppchen,  offenbar 
als  Begrenzung  von  Eanälchen,  hineinragen. 

Aufser  den  eigentlichen  mit  den  Ästen  und  Zw^gen  der  Pfortader  und  Leber- 
arterie  verlaufenden  interstitiellen  Gallengangen ,  den  Hauptäeten  und  Hanptzweigen 
des  Gallen gangsystems,  gibt  es  noch  das  von  £.  H.  Weber  entdeckte  und  von 
Beale,  Henle,  KOlliker,  Riefs  u.  a.  beschriebene  System  von  in  die  Hauptäste 
mDndenden  kleineren  and  gröfseren  Nebenäeten,  die  in  der  bindegewebigen  HQlse 
der  grQfseren  Pfortaderäste  und  des  Pfortaderstammes,  diese  umspinnend,  vor  allem 
auch  in  der  Porta  hepatiB,  Netze  bilden  und  im  Leberp arenchym  entspringen;  die  kleinen 
Stämmchen  liegen  in  zwei  Reihen  nnd  mOnden  so  m  GrObchen  der  grOIseren  Gänge. 

a)  Die  Intrahepatischen  (Interstitiellen)  GMlengän^e.  Die  inter- 
lobulären Gänge  liegen  neben  den  Endästen  der  Kortader,  die  Weite 
der  kleineren  beträgt  4 — 20,  die  der  gröfaeren  30 — ßO  n,  sie  bilden,  wie 
es  scheint,  interlobnläre  Netze,  von  denen  hier  tmd  da  ein  Zweig  in 
ein  Leberläppchen  eindringt,  um  sofort  zu  verschwinden.  Die  feinsten 
Anfänge  der  Gallengänge  (Fig.  396  c,  417^)  haben  eine  sehr  dünne, 
nur  aus  einer  zarten,  strukturlosen  Kutikula  und  niedrigem  Epithel  be- 
stehende Wand.  Das  Epithel  ist  niedrig  kubisch  (Schwein  und 
Fleischfresser)  oder  niedrig  zylindrisch  (Pferd  und  Wieder- 
käuer). Der  Euti^a  liegen  aufson  wenige  feinste  Fäserchen  und  gajiz 
vereinzelte  platte  Kerne  bzw.  Zellen  an.  Die  gröfseren  interlobulären 
Gänge  haben  eine  bindegewebige  Wand  mit  elastischen  Fasern,  in  der 
bald  nach  weiterem  Verlaufe  Muskelfasern  auib'eten. 

Nach  meiner  Ansicht  sitzt  das  Epithel  nicht,  wie  Luschka,  Eölliker, 
Riefe  u.  a.  anzunehmen  scheinen,  direkt  auf  dem  interlobulären  Gewebe;  es  sind 
also  keine  in  das  Bindegewebe  eingegrabene  EpithelrOhrchen ;  diese  haben  vielmehr 
eine  eigene  Wand. 

Die  interlobularen  Gänge  gehen,  sich  vereinigend,  in  weitere  und 
diese  unter  baumförmiger  Vereinigung  wieder  in  noch  weitere  inter- 
lobäre  Gänge  über,  die  sämtlich  zur  Porta  hepatis  ziehen,  um  dort,  zu- 
nächst im  Hilasstroma  liegend,  in  die  extrahepatischen  Gänge  überzugehen. 
Mit  dem  Gröfserwerden  der  Gänge  wird  ihre  Wand  dicker,  das  Epithel 
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höher,  die  Maskulattir  und  das  elastische  G«webe  reichlicher;  es  treten 
©ventuell  nahe  an  dem  Hilas  oder  in  diesem  auch  Drüsen  in  der  Wand  anf. 
Die  Gangweite  entscheidet  der  Regel  nach  über  die  Wanddicke. 

Die  Hohe  des  Epithels  richtet  sich  nach  der  Oangweite,  beim  Rinde 
haben  die  kleinsten  O^ige  ein  plattes  Epithel,  beim  Pferde  ist  es  von  mittlerer 
Hohe  und  bei  den  Fleischfreasern,  Schaf  und  Ziege  gleich  anfangs  zylin- 
drisch und  dann  bald  sehr  hoch.  Die  Uuskelfasern  nehmen  bei  einzelnen 
Tierarten  rasch  za  und  bilden  dann  schon  an  noch  mikroskopisch  kleinen  Gängen 
eine  Muskelachicht ;  an  den  grOfseren  OOngen  onterscheidet  man  ein  hohes,  ein- 
schichtiges Zylinderepithel,  eine  bindegewebig- elastische  snbepitheliale  Membran 
und  eine  Muskelfasern  enthaltende  AuTBeBschicht.  An  den  st&rksten,  dicht  am  Hilus 
der  Leber  liegenden  und  aus  der  Leber  austretenden  Gongen  kann  man  \)ereitB 
drei  Schichten  erkennen,  die  mit  Zylinder  epithel  bedeckte,  bei  den  meisten  Tier- 
arten bereits  Drflsen  enthaltende  Schleimhaut,  die  mittlere,  wesentlich  Zirkulär- 
fasem  enthaltende  Muskelhaut  und  die  aoTsere  dflnne  bindegewebige  Adventitia 
(s.  conjunctiya  s.  fibrosa).  Von  den  kleinsten  bis  zn  den  grOfsten  Gangen  nimmt 
die  Zahl  der  muskulösen  und  elastischen  Elemente  zu,  erstere  aber  erhebUcher 
und  rascher  als  letztere;  beim  Schweine  treten  in  den  kleinen  Gangen  eher 
elastische  als  Muskelfasern  auf.  Die  Drüsen  der  Schleimhaut  der  grofsen  Gänge 
sind  nach  der  Tierart  in  verschiedener  Zahl  und  GrOfee  vorhanden;  nach  auTsen 
von  ihnen  liegt  meist  eine  subglandul&re  Bindegew ebsBcbicht,  an  die  die  kontrak- 
tile Schicht  anschliefst.  Die  DrQsen  gehören  zu  den  tubulOsen  Drflsen  und 
grOfstenteils  zum  mukösen  Typus;  um  ihre  Eudstflcke  liegen  Lymphspalten.  Die 
Tnnica  conjunctiva  ist  sehr  dünn  und  oft  kaum  wahrnehmbar,  so  dafs  es  so 
erscheint,  als  ob  die  Muskelfasern  direkt  an  den  Leberzellen  l&gen. 

Bezaglich  des  Auftretens  der  Muskulatur,  der  Drüsen  und  des  elastischen 
Gewebes  hemohea  grobe  Yereohiedenheiten  nach  der  Tierart  und  individuell.  Beim. 
Menschen  haben  die  meisten  Autoren  (Eckhardt,  Riels,  Hefsliiig,  Asp,  Frey, 
Geeenbaur,  Klein,  StOhr.  Böhm  und  Davidoff,  Szy monowicz  u.  a.)-  ab- 

Sisäien  von  den  direkt  in  den  Hilus  gehenden  Stammchen,  die  nach  Gegenbaur  u.  a. 
uflkulatur  enthalten,  keine  Muakelfaaeni  gefunden;  nur  Hering  und  Heidenhain 
sprechen  von  solchen.  Unter  den  Hauatieren  treten  die  Muskelfasern  bei  den  Wieder- 
käuern am  frühesten  (d.  h.  schon  in  der  Wand  recht  kleiner  Gänge)  auf  und  bilden  sehr 
bald  eine  kontraktile  Schicht,  deren  Faeem  anfangs  ausnahmBlos  und  später  hauptsächlich 
lirknlflr  angeordnet  sind;  in  den  grOMen  Gängen  kSnnen  allerdings  auch  die  Länga- 
tasem sogar  in  Schichten  auftreten.  Das  elastiHohe  Gewehe  bddet  Netze,  die  die 
ganze  wand  durchziehen;  beim  Schweine  bildet  dieses  Gewebe  eine  tOrmliche 
Schidit  mit  weeentJich  zirkulärem  Faeerverlauf;  auch  beini  Rinde  kommt  viel  und 
mehr  elastisobes  Gewebe  vor  als  bei  den  Einhufern  und  FLeiachfreSBern,  welch 
letztere  Tiere  sehr  dtlnne  Wände  und  weitere  Lumina  der  in trahepa tischen  GäDKe 
zeigen.  Bie  Drüaen  kommen  bei  den  Einhufern  und  beim  Schweine  in  sehr 
gennger  Zahl  und  zwar  nur  in  den  grflfsten  Gängen  vor;  am  zahlreichsten  sind  sie 
beim  Binde,  während  bei  den  Fleischfressern  wenig  DrOsen  auftreten. 

b)  Bie  extrahepatischen  Oallenfftiige.  Der  extrahepatische 
Teil  des  ausflihrenden  Apparates  läfst  Überall  eine  drüsenhaltige ,  mit 
Epithel  bedeckte  lunenschicht,  die  Sohleimhant,  eine  glattes  Muskelgewebe 
enthaltende  Mittelschicht  nnd  eine  seröse  (bzw.  fibröse)  Äulsenschichfc 
unterscheiden  (Fig.  418).  Die  0,012 — 0,04  mm  hohe  Epithelschicht 
stellt  ein  einschichtiges  Zylinderepithel  dax. 

Dieses  ist  am  höchsten  beim  Hunde  (im  Mittel  39,6  ft  hoch)  und  besteht  aus 
schlanken,  echmalen,  zum  Teil  vier-  bis  fünfmal  höheren  als  breiten  Zellen,  dann 
folgen  Schwein  und  Ziege  mit  33,  das  Bind  mit  '^6,  der  Mensch  mit  24,  das 
Schaf  und  Pferd  mit  19,8  und  die  Katze  mit  13,2  /i  mittlerer  HOhe.  Besonders 
hoch  sind  die  Zellen  meist  auf  der  Hohe  der  Falten  und  am  Rande  der  GrQbchen. 
Bei  allen  Hauatieren  zeigt  der  Zelleib  eine  Zonenbildung,  die  bei  Rind  und  Schwein 
besonders  deuthoh  ist;  beim  Menschen  hebt  sich  eine  kOmige  Innenzone  vom  übrigen 
Zelleib  ab;  ich  fand,  dafs  das  Oberende  der  Zellen  Schleimgranula  enthält,  und  dafs 
auf  der  lumenseitigen  Fläche  nicht  selten  Schleim  sitzt;  im  Ofirigen  Zelleib,  namentlich 
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nahe  dem  Kern,  sitzen  beeondera  bei  den  FleisohfresseTn  oft  Fettkörnohen ,  die 
dem  KaDiDOhen  fehlen  (Tob.  Cohn).  An  der  Stirnseite  der  Zellen  findet  aicb  nach 
meinen  Beobachtungen  ein  schmaler,  nicht  gestrichelter  Saum,  an  diesen 
schliefst  sich  eine  ganz  schmale  helle,  dann  eine  dunklere  und  dann  eine  den  länglich- 
ovalen  Kern  enthaltende  protoplasmatische  basale  Zone.  Ranvier  will  im  Ductus 
choledochua  dea  Kaninchens  einen  gestreiften  Kutikularsaum  gesehen  haben. 
Zwischen  den  Zylinderzellen  kommen  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Henschen 
und  nach  Tob.  Cohn  auch  beim  Hunde  Bechenellen  vor;  im  ganzen  sind  sie 
aber  relativ  selten;  nur  an  einzelnen  Stellen  sind  sie  bei  den  WiederkSuern  und 
in  der  Pars  intestinalis  des  Menschen  zahlreich.  Aufserdem  finden  sich  auch 
Leukozyten  im  Epithel. 

Das  Epithel  (Fig.  419  a  426)  sitzt  auf'  einer  mit  horizontal  gelegenen, 
länglichen  Kernen  versehenen  Basalmembran,  die  die  Membrana  propria 
gegen  das  Epithel  abschliefst. 
Die  Membrana  propria 
wird  von  einem  zarten,  z.  T. 
retikulierten  nnd  zellreichen 
Bindegewebe     aufgebaut    und 

a     enthält  relativ   viele   elastische 

Fasern  (auch  beim  Menschen). 

Sie    ist   reich    an   Leukozyten, 

,     die  zuweilen  in  Häufchen  oder 

---»     in    Form    von   Lymphknöt- 
chen  auftreten;    auch  eosina- 
phile  Zellen  kommen  vor. 
J  Eine  Schichtung  der  Schleimhaut 

in  eine  supraglandulftre,  dieDrOsen- 
BusfQhrungsgttnge  enthaltende,  eine 

6     glanduläre  und  eine  aubglanduläre 

Schicht  ist  nicht  zu  erkennen,  ebenso- 
wenig eine  Muecularis  mucosae. 

Die  Schleimhaut  bildet  bei  allen 
Haustieren  Falten  und  enthalt 
Grübchen,  die  oft  trichterförmig 
sind  (Wiederkäuer,  Pferd,  Katze 
und  Schwein),  und  in  die  die  DrO- 
senausfOhrun^gSn^e  münden.  Die 
Falten  sind  beim  Binde  relativ  hoch 
n  und  bilden  auch  sekundäre  niedrige 

Fältchen;  auTserdem  liegen  zwischen 
den  hohen  auch  niedrige  Falten.  Bei 
Schaf  und  Ziege  (Fig.  420  u.  425 a) 
sind  nur  wenige  niedrige  und  relativ 
dicke  falten  vorhanden,  die  stellen- 
weise ganz  fehlen.  Auch  das  Pferd 
(Fig.  424  d)  hat  nur  wenige,  flache  und. 
breite  Falten.  Bei  den  Fleisch- 
iemlich  gleich  hohe  Falten,  die  selten 
kommen  auch  Querfältchen  vor,  die 
en.  Beim  Schweine  [Fig. 421)  sind 
'banden.    Auch  bei  den  anderen  Tieren 


o)  Muscularis.    b)  Mucoaa.    e)  Vene  in  der  Mus- 
kulatur,   d)  Zuge  glatter  Muskulatur  zwischen 
den  DrDaen.    «)  Schi  ei  mbautf alten. 

freaeern  (Fig.  422  u.  423)  finden  sich  sehr  viele, 
kleine  Nebenfältchen  bilden;  im  Ductus  cystici. 
eine  Feldemng  der  Schleimbautoberfläche  beding« 
wenige  niedrige  Falten  und  kleine  Zöttchen  ^ — *■• 
kommen  Zöttchen  je  nach  der  Individualität 

In  der  Schleimhaut  kommen  die  G-allengangsdrüaen  vor,  die  sich 
nach  Ban,  öröfse,  Menge  und  Anordnung  je  nach  Tierart,  Individualität 
und  Region  verschieden  verhalten. 

Beim  Menschen  sind  die  recht  zahlreichen  DtHsen  klein  (1  5— 2,5  mm),  von  rund- 
licher oder  bimförmiger  Gestalt;  sie  sind  zwar  zahlreicher  in  den  Gängen  als  in  der 
Gallenblase  vorhanden.  Sie  bestehen  aus  verästelten  und  gewundenen  Schläuchen 
von  30 — 90  u  Durchmesser  und  ähneln  baulich  den  Duodenal-  und  PyloruadrOsen. 
Sie  mOnden  einzeln  oder  zu  mehreren  mit  0,2—03  mm  weiten  GrDbchenöffnungen,  die 


Leber.  —  Oallengange.  36S 

die  Itineiifl&ctie  der  GalleDgänge  DetzartäK  erecheisen  lassen.  Im  AnfaDge  des  Duct. 
cyatio.  Bind  die  DrQsen  selten,  im  Dnct.  nepat.  und  seinen  HauptAsten  zahlreich  und 
groEs;  in  den  kleinen  GSngen  unter  0,6  mm  Durchmesser  Bind  sie  selten  oder  fehlen 


Fig.  420.    Ductus  cysticus  d«r  Ziege 
a)  Falten.    6)  Propria. 


a)  Oberfl&chenepithel.    b)  Propriagewebe.    c) 
Lymphkn  Stehen,   d}  Muköses  DrOBenendstQck. 

t)  SerCsee  DrOsenendstOck.    A  InterelandulKre      „.,„,-,  ,      n  ■       . 

glatte  MuskelzOge.   g)  Gangmuakulatur  quer-      Fig.  421.  Duct.  cysticus  des  Schweines, 
getroffen.  a)  Mnscularia.    b)  DrQsen. 

ganz.  Die  oft  ampullenartig  veränderten  Äuafohrungsgänge  der  DrOsen  sind  mit  Zellen 
ausgekleidet,  die  denen  des  Oberfl Sehen epithels  gleichen,  in  der  Innenzone  stäbchen- 
förmig differenziert  oder  körnig  und  wabig  sind  und  in  der  Äufsenzone  einen  ellipsoiden 


Fig.  422.    Duct.  cysticus  der  Eatze.  Fig.  423.     Ductus  cysticus   des  Hundes. 

a)  Schleimhaut,    h)  Muscularis.   c)  DrOsen.         a)  Schleimhaut,    b)  Xuscul&tie.    c)  DrUse. 

Kern  enthalten.  Die  engen  (4—5  /i  weiten)  Drüsen endstOcke  besitzen  ein  niedriges  Epithel 
mit  mehr  kneeligen  Kernen.  Sie  färben  sich  mit  Eosin  und  in  der  Innenzone  ein 
wenig  mit  Schleunfarben ;    sie  enthalten   offenbar  ein  Mukoid  (ein   mucin ähnliches 
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2Tukleoatbnimnj,  daa  man  auch  ini  der  Oalle  findet  (Paykull).  Frey,  Krause, 
Toldt  u.  a.  lialten  die  DrQaen  fOr  ScbleimdrOsen ;  Heule  bestreitet  dies.  Zwischen 
den  Drnaen  findet  man  oft  Muskelfasern. 

Bei  den  Haastieren  sind  die  Drflsen  am  zahlreichsten  und  m&chtigsten  beim 
Rinde  (Rg.418. 419).  dann  folgen  Schaf  (Fig.42.5u. 426),  Zieze(Fig.  420)  und  Fleisch- 
r  (Flg.  4if2u.423L    Bei  den  Einhufern  (rig,424)  und  demSehweine  (FiK.42n 


kommen  nur  wenige undmeist  kleine  DrOsen 

fressern    sind    die    DrOaen    etwas    httufigei 

Ductus  cyatieus  und  choledochua  als  im  Ductus 
hepatious.  Im  allgemeinen  nehmen  sie  aber  bei 
allen  Tieren  darmwÄrt«  zu  {sehr  deutlich  beim 
Pferde).  Übrigens  unterliegen  Zahl  und  Gröfae 
der  Drüsen  groCseu  individuellen  und  Örtlichen 
Yerschiedenheiten ;  manche  Stellen  sind  drOsen- 
reioh,  manche  drflsenarm,  manche  sogar  drQsenfret, 
Tataachen,  die  die  Verschiedenheiten  in  den  An- 

Sahen  der  Untersucher  erkl&ren.  Bei  allen 
laustieren,  mit  Einschlufs  des  Kaninchens, 
sind  die  Drasen  zum  Teil  seröser  (Fig.  il9f], 
zum  Teil  muköser  Natur  (d)  anter  Torherrschen 
der  Letzteren;  die  meisten  serösen  DrDsen  fanden 
wir  bei  den  Fleischfressern  und  bei  Schaf 
und  Ziege;  an  den  Schleimdrfleen  sind  leicht 
die  veracbiedenea  Funktionsstadien  zu  erkennen. 


Beiden  Wiederkäuern  und  Fleisch- 


Fig.  435.   Ductus  choledochiu  des 
Schafes. 

<i)  Falten,    b)  DrOsen.    c)  Arterie. 


Fig.  424.   Dact.  choledochus  (hepatious)  des  Pferdes,      pjg  ^2fi.    Schnitt  durch  die  Wand 
■a)  Uuscularis.    6)  Mucosa.    c)  DrOsen.    d)  Schleim-      des  Duct.  choledochns  des  Schafes 
hautfalten.    «)  Arterien,  nahe  dem  Darme. 


DieGftllengangdiOseneehörenzuden  verästelten,  beim  Schweine  quetfhorizontal)- 

K lagerten  tubulöseD  EinzeldrQsen ,  deren  Zweige  (Endstücke)  stark  geschlängelt  Ver- 
den und  Bum  Teil  sogar  Knäuel  bilden,  aber  aeltcn  Erweiterungen  oder  seitliche 
und  Endaushuchtungen  zeigen.  Es  kommen  aber  auch  zusammengesetzte  DrOsen  vor. 
indem  der  AuatOhrungsgang  eine  ganze  Anzahl  Seitenäste  dicht  hintereinander  abgibt, 
die  in  sich  teilende  Endstücke  ausgehen,  so  dafs  der  Hauptstamm  des  Auatahrunga- 
apparates  mitten  in  der  DrOse  liegt.  Die  DrOsen  sind  besonders  lang  beim  Schafe 
iFig,  426)  und  gleichen,  namentlich  in  der  Pars  jntestinalia ,  den  Darme  igen  drOsen, 
Die  meist  gerade  gegen  das  Ganglumen  verlaufenden,  zuweilen  sich  auch  ecblfingelnden 
AusfQbningsgänge  der  DrUsen  zeigen  nicht'  selten  sowohl  nahe  der  MQndung  als 
mitten  in  der  Drüse  buchtige  Erweiterungen  und  münden  einzeln  oder  zu  mehreren 
mit  relativ  weiten  Öffnungen  meist  zwischen,  selten  auf  den  Falten.  Manchmal 
laufen  sie  eine  Strecke  wett  horizontal  oberFIfichlich  in  der  Schleimhaut,  um  dann 
plötzlich  umzubiegen  und  zu  münden.   Sie  sind  mit  einem  Zylinderepithel  ausgekleidet. 
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du  dem  ObeTfUchenepithet  der  ßalleaga^ge  sehr  tthnelt,  ihm  aber  doch  nicht  eleich 
ist;  ihm  fehlt  z.  B.  der  Saum.  In  den  Aaten  sind  die  Zellen  niedriger  nnd  ktAisch. 
Wählend  di«  der  MDndungMt&mme  einen  oTklen  Eem  haben,  besitzen  die  der  Äste 
einen  kugeUg«n  Kern.  Das  Epithel  sitst  auf  einem  sehr  dannen  Häutchen,  dem  Kerne 
anlieMn- 

Die  DrOsen  ragen  oft  hie  nahe  «n  das  Epithel  hinauf;  anderseits  reichen  sie  bei 
den  Wiederkäaern(Fig,4I8u.419)undFleiechfreBBern  (Fig.  432  u.  423).  denen  die 
snbglanduläre  SnbmucoBtk,  die  bei  den  anderen  Tieren  meist  nachweisbar  ist,  fehlt,  mit 
kleinen  Läppchen  in  die  Muskelschicht  hinein,  die  Qbrigenii  auch  ÜuskelzDge  (und 
swar  besondera  dicke  beim  Binde)  (Fig.  41äd  n.  419/')  in  die  Mittelschicht  zwischen 
die  DrQsen  sendet,  deren  Zweige  auch  an  die  SrQaen  herantreten.  In  den  paratubnlOsen 
Drflaenscheiden  liegen  nicht  selten  Muskelkerne.  Die  DrQsenBcheide  ist  von  der 
dDnnen,mitLangekemenvenehenen  Membrana  propria  der DrOsenendsttlcke  durch 
Lymphepalten  geschieden. 

Die  zellärmere,  mehr  elastisches  Gewebe  als  die  Innenschicht  entliBltende 
(Zanienskyj  Mittelschicht  ist  nach  der  Tierart  verBchieden  reich  an  Kus- 
kulatnr;  beim  Menschen  fehlt  die  Muskulatur  fast  ganz,  jedenfaUs  ist  keine 
geschlossene  Tunica  muscolarie,  es  sind  vielmehr  nur  spärliche  längs-  und 
zirkuiär  verlaufende  Muskelfasern  vorhanden  (BOhm  und  Davidoff,  Kolliker 
und  andere),  die  an  der  Qangmflndung  eine  geschlosBene  zirkuläre  Maskelschicht 
(Sphinkter)  bilden.  Auch  bei  den  Tieren  bildet  die  Mittelschicht  nicht  nberall 
und  bei  alleii  Spezies  eine  wirkliche  Mnskelhaat. 

Am  stärksten  und  auch  muskelreicheten  ist  diese  Schicht  beim  Binde(Fig.  418a). 
Sie  stellt  eine  relativ  dicke,  aber  an  intermuskulärem  Bindegewebe  reiche  Muskelhaut 
dar.  Auch  bei  den  Fleischfressern  (Fig.  432  Q.  423  6)  findet  man  eine  gut  ausgebildete 
Muskelhaut,  aber  mit  weniger  MuskulstLU*.  Beim  SchweinefFig.  421n)  undPferde 
(Fig.  424a)  enthält  die  Mittelschicht  auch  Muskeif aserzO^e,  aieae  bilden  aber  keine 
zugammenh  fingen  de  Schicht,  vielmehr  Qberwiegt  das  Bindegewebe  gegenDber  der 
Unekulatur  an  Menge  nicht  unerheblich.  Noch  viel  mehr  ist  dies  bei  Ziege  (Fig.  420.  6) 
und  Schaf  (Fig.  4*25)  der  Fall.  Bei  ihnen  findet  man  in  manchen  Schnitten  gar  keine 
(namentlich  beim  Schafe),  in  anderen  nur  wenige  stärkere  Faaerbttndel  oder  nur  ganz 
ditnne  vereinzelte  MuskelfaserbOndelchen  oder  einzelne  Fasern. 

Die  Fasern  haben  eine  verschiedene  Biohtnntc  bei  allen  Tieren,  jedoch  herrscht 
der  zirkuläre  Faserverlaut  entschieden  vor.  Beim  Rinde  kann  man  eine  innere 
zirkuläre  und  eine  äufsere  longitudinale  Schicht  unterscheiden,  dazwischen  finden  sich 
aber  viele  SohrftKfasem.  Hendrickson  findet  im  Ductus  cyaticus,  oholedochua  und 
der  Gallenblase  des  Hundes  drei  Schichten  (eine  Quer-,  Längs-  und  SchräKfaserachicht) 
und  in  den  Duct.  hepatici  nur  Längefaeem.  Ich  finde  tiberall  wesentlich  ZirkulBr- 
fasem  und  keine  regelmäfsige  Schichtung. 

Die  Serosa  ist  reich  an  OefäCeen  und  Nerven  und  enthält  subserOs  auch  Ganglien. 
Die  gesamte  Oangwand  enthält  elastische  Netze,  die  auch  die  DrQsen  umepmnen. 
In  &r  Schleimhaut  sind  die  elastischen  Fasern  am  dünnsten,  in  der  Mittelschicht  am 
dicksten,  wo  sie  oft  erhebliche  Lager  zwischen  den  Muskel-  und  Bindegewebsschichten 
bilden.  Besonders  reich  an  elastischen  Fasern  ist  die  Gallengangwand  des  Schweines 
und  dann  die  des  Pferdes.  Die  elastischen  Ketze  sind,  besonders  subepithelial,  dicht 
und  feinfaserig.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  des  Baues  der  Gaog^and  mit  dem  der 
Darmwand  ist  vorhanden  (VariotX 

c)  Die  Wand  der  Oallenblase  besteht  aus  einer  Schleimhaut,  einer 
Muskelhant  und  der  Serosa  und  unterscheidet  sich  von  der  der  Gallen- 
gänge durch  den  gröfseren  Reichtum  an  Muskulatur,  ein  anderes  Ver- 
halten der  Drüsen  und  eine  stärkere  und  kompliziertere  Falten-  oder 
Fächerbildung  der  Schleimhaut. 

Die  Schleimhaut  bildet  höhere  und  niedrigere,  meist  netzartig  verlaufende 
Fältchen.  deren  Blutgefässe  sich  ähnlich  wie  die  der  Darmzotten  verhalten;  dazwischen 
finden  sich  GrQbchen  und  bei  manchen  Tierarten  auch  Zotten.  Beim  Rinde  (Fig.  427) 
sieht  man  grofse  Falten  mit  sekundären  und  tertiären  Nebenfalt«u ;  die  Innenfläche 
der  Gallenblase  erscheint  staik  buchtig.  viel  stärker  als  in  den  Gallengängen ;  in  den 
Buchten  sieht  man  Gruben,  in  die  DrOsen auaffthrun gagfinge  münden.  Bei  Schaf, 
Ziege,  Schwein  und  Fleischfressern  sind  die  Längsfalten  und  -fältchen  durch 
quere  und  schiefe  Fältchen  zu  Netzen  verbunden,  ■wodurch  die  Oberfläche  gefeldert 
wird;  sind  die  Felder  klein  und  die  Fältchen  dick,  dann  erscheint  die  Oberfläche 
körnig;  klein  sind  die  Felder  bei  der  Katze,  grOfeer  bei  Sohaf,  Hund  und 
Sohwein.  Bei  der  Ziege  sind  die  Fältchen  sehr  hoch,  haben  tief e  Furchen  zwischen 


}  der  Gallenblu 
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Fig.  427.    Schnitt  f 
d)  Epithel,  6)  Membrana  proprio,  c)  Lymphkn Stehen, 
c")  Keimzeutrum.    rfj  Muköee,  e)  seröse  DrüBen. 
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sich  und  aind  am  Firet  (am  freien  Rande)  verdickt,  eo  dafs  an  mtlLroekopischen  Sohnitten 
ein  Stratum  villoaum  mit  am  Ende  kolbig  verdickten  Zotten  vorgetäuecht  wird.  Äuob 
beim  Hunde  (Fig.  428]  sind  die  Zott«n  am  Rande  verdickt  und  dabei  hoher  und  in 
toto  dicker  als  bei  der  Zieee,  während  die  Felder  auch  grOber  sind,  bei  der  Katze 
sind  die  Felder  kleiner,  die  Voraprünge  erscheinen  nur  als  Zöttchen;  beim  Schweine 
sind  die  Falten  hoch  und  voluminös,  am  Bande  verdickt  und  mit  vielen  Nehenfftltchen 
veraehen,  ao  dale  die  Oberfläche  mikroakopiach  zottig  oder  grob  kömigjfrob  gefeldert} 
eracheint  wie  beim  Hunde;  unter  dem  Mikroskop  siebt  man  in  den  Schnitten  mehr 
Buchten  als  bei  anderen  Tieren. 

Die  Innenfläche  der  Galienbtaae  ist  ähnlich  der  der  Oallengänge  mit  einem  nn- 
geschichteten  Zylinderepithel  bedeckt. 

Bae  Epithel  besteht  aus  Bchmalen,  hohen  (0,02—0,04,  ausnahmsweise  0,06  mm  hohen), 
schlanken,  gut  begrenzten,  pyramidalen  oder  konischen,  auch  zylindrischen  Zellen 

mit  länglich  ovalem  (bei  der 
Katze  oft  rundlichem),  chro- 
j,  matinreichon,  im  basalen  Drittel 
oder  der  basalen  Hälfte  liegen- 
den Kern,  die  bei  den  Wieder- 
käuern in  toto  die  Prot oplaama- 
reaktion  zeigen  und  auch  Fett- 
tröpfohen  enthalten.  Zwischen 
ihnen  sitzen  beim  Rinde  auch 
Becher-  und  bei  allen  Tieren 
auch  leukozytäre  Zeilen.  Das 
Epithel  ist  mit  einem  undeut- 
lichen ,  nach  S  h  i  k  i  a  m  i  ge- 
strichelten Saum  versehen,  den 
schon  Friedreich  (entgegen 
BShm  und  Davidoff  u.  a.) 
beim  Menschen  und  Virchow 
beim  Hunde  fand.  Bei  Hund 
und  Schwein  sind  die  Zellen 
des  Epithels  am  höchsten  (Fig. 
428  a)  und  lassen  drei  Zonen, 
eine  schmale  helle  an  den  Saum 
auBchliereende,  eine  mittlere 
dunkle  und  eine  hellere  basale 
Kemzone,  sehr  gut  hervortreten, 
die  bei  anderen  Tieren  weniger 
deutlich  sind.  Beim  Schweine 
fehlt  der  Kutikularsaum  oder  ist 
höchst  undeutlich.  Die  Zellen 
liefern,  wie  es  scheint,  Schleim- 
Ob  sie  an  der  Fettresorption  be- 
teiligt sind,  wie  Virchow  und 
Aschoff  annehmen,  ist  fraglich. 
Die  Lamina  propria  besteht 
aus  einem  zarten,  zellreichen 
retikalierten  Oewebe,  in  dem 
sich  Faaom  eigener  Art  (G-itter- 
fasem,  Böhm  und  Davidoff, 
Bodinger)  und  elastische  Netze 
befinden.  Dieses  Oewebe  ist  sehr 
reich  an  Leukozyten,  was  schon 

„__ I  sah,   so  dafs  das  Gewebe  stellenwebe  bei  einseinen 

viduen  und  Tierarten  den  zy tobiastischen  Charakter  annimmt.  Auch  Lymph- 
knötchen  (Fig.  427c)  kommen  nicht  selten  vor;  an  diesen  Stellen  ist  das 'Epithel 
bei  oberflächlicher  Lage  der  Knötchen  von  Leukozyten  stark  durchsetzt  und  echeinbai' 
teilweise  verdrängt 

In  der  Schleimhaut  kommen  Drüsen  und  zwar  je  nach  Tierart,  Individuali- 
tät und  Region  in  verschiedener  Oröfse  und  Zahl  vor.  Beim  Menschen,  den 
Fleischfressern  (Fig.  428)  und  dem  Schweine  sind  sie  sehr  selten  oder 
fehlen  oder  kommen  nur  an  ganz  beschränkten  Stellen  submukOs  oder  nahe  dem 
Epithel  vor;  bei  den  Wiederkäuern  finden  sie  sich  in  grofser  Zahl. 

Beim  Menschen  sind  sie  klein,  kaum  1  mmerofs.  mit  schiefem,  oft  geschläng^ten 
Ausfahrun gsgan^.  Bei  den  Wiederkäuern  bilaen  die  DrQsen  ein  mehr  oder  weniger 
geschlossenes,  beun  Rinde  relativ  mächtiges  Lager  (Fig.  427  i  und  t)\  bei  diesem  und 


Fig.  42i^.    Schnitt  aus  der  Gallenblase  vom  Hunde. 
n)  Oberflächenepithel,    i)  Propriagewebe.    <■)  Innere 
längsgetroffene    Muskelschicht,     d)    Aufsere    quer- 
getroffene Muskel  Schicht.    «)  Serosa. 
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dem  Sofa&fe  beetehenaie  aus  ^ßfseren  I>rQseiipaket«n,  die  bei  der  Ziege  fehlen,  deren 
Dmeenlager  aus  gesoDderten,  dicht  gelagerten  SinzeldrDsen  besteht.  Die  Gallenblaaen- 
drOsen  sind  veräatette  tnbnlöse  DrOsen  mit  geachl&ngelten  oder  aufgeknäuelten  Snd- 
etQcken  und  Helt«nen  alveolären  Äusbucfatimgen.  Sie  aind  fast  durchgängig  Schleim- 
drOsen;  nur  -wenige  sind  eerOa;  nur  bei  der  Ziege  Boheisen  die  seröeeii  I>rtlaen  eu 
Qberwiegen.  As  manchen  Stellen  kann  man  eubepithelial  eine  drflaenfreie ,  nur  die 
Ausfahnrngsgänge  enthaltend«  Propria  mncooae  und  ein  darunter  liegendes  Steatum 
glanduläre  unterscheiden. 

Die  DrQeenauafOhrungsgange  vertäuten  zum  Teil  gerade,  zum  Teil  ge- 
schlängelt, zum  Teil  atreokenweiae  horizontal  und  zeigen  nicht  selten  ampullenartige 
Erweiterungen.  Sie  mflnden  in  die  Felder,  bzw.  Furchen  zwischen  den  Falten,  selten 
an  diesen  und  sind  mit  Zylinderepitbel  ausgekleidet,  dessen  Zellen  Zonenbildung  zeigen 
und  denen  dee  Oberflächenepithels  der  Buse  ganz  ähnlich  sind. 

Kontroverse.  In  bezug  auf  das  Yorkommen  von  Gallenblasendrflsen  beim 
Menschen  und  denFleisohf  ressern  bestehen  MeinunKsverschiedenheiten.  In  den 
bekannten  LehrbOchem  von  Oegenbaur,  Krause,  Henle,  StChr,  Bauber, 
Kopscb,  Böhm  und  Davidoff  usw.  wird  von  Oallenblasendrflseu  beim  Menschen 
gesprochen.  Theile,  Wedl.  Kölliker,  Radinger,  Moller  u.  a.  konnten  aber 
mese  Drüsen  nicht  finden.  Luschka  fand  Ö— 15,  selten  nur  2 — 4  und  Zenker  und 
Turner  nur  2  in  der  ganzen  Blas»,  Shikinami  fand  in  der  Regel  nur  am  Blasen- 
h&lse  DrOsen.  Bolay  fand  nicht  immer  GallenblasendrOsen  und  oft  zwei  Arten 
(tubulöse  und  «mnöse). 

Wenn  Kuhn  sowie  Dogiel  (Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  41  8.  309)  von  vielen  Drüsen 
bei  den  Fleiscbfreeeern  sprechen,  so  mufs  ich  demgegenOber  betonen,  dafs  der 
grOfste  Teil  der  Gallenblase  ganz  sicher  keine  DrOaen  enthält;  man  findet  sie  sehr 
selten,  dagegen  sieht  man  zahlreiche  Durchschnitte  durch  die  zahlreichen,  oft  sehr 
tiefen,  kanalartigen  Schleimhautbucbten,  die  Drtlsen  ungemein  ähnlich  sehen,  aber 
mit  dem  Oberfläohenepithel  versehen  sind.  Shikinami  leugnet  das  Vorkommen  von 
DrQsen  bei  den  Fleischfressern,  bestätigt  es  aber  fOr  Schaf  und  Kalb. 

An  die  Schleimhaut  schliefst  sich  eine  beim  Menschen  recht  dflnneMuakelhaut 
an,  die  bei  der  Katze  am  wenigsten  Sindegewebe  enthalt;  dann  folgen  Hand 
(Fig.  428c,  d),  Schaf  und  Ziege.  Beim  Schwein  ist  schon  relativ  viel  iiiter- 
musknläres  Bindegewebe  sugegen,  das  die  MaskelzOge  auseinander  drängt.  Un- 
gemein stark  ist  die  an  Bindegewebe  reiche  Hittelschicht  beim  Rinde.  Dieses 
Tier  besitzt  die  dickste  und  die  Fleischfresser  die  dOnnete  Oallenblaseowand. 

Die  Muskelfasern  verlaufen  in  allen  Richtungen  bei  Vorherrschen  des  zirkulären 
Faserverlaufs  namentlich  am  Blosenhalse.  Auch  grötsere  Schichten  tongitudinaler 
Fasern,  die  vom  Bloseuscheitel  zum  Halse  ziehen,  sind  feststellbar.  Die  longitudinalen 
Faserschichten  (bzw.  Bündel)  liegen  aofsen,  sie  biegen  zmn  Teil  am  Vertex  sohleifen- 
fßrmig  um  und  laofen  zum  Blasenhalse  zurtlck.  Von  der  Muskularis  ziehen  Muskel- 
fasern in  die  Schleimhaut,  wie  schon  erwähnt,  vor  allem  zwischen  die  DrOaen  und  in 
die  DrOsenläppchen,  aber  Buch  in  die  Falten  und  Fältchen,  fast  bis  zum  Epithel  hinauf. 

Elastische  Fasern  durchziehen  in  reicher  Menge  die  ganze  filasenwand  und 
bilden  reichliche  elastische  Netze,  besonders  in  der  Mukosa  und  Serosa.  Besonders 
reich  an  elastischem  Gewebe  ist  die  Gallenblase  des  Schweines. 

Die  Aubenschtoht  der  Gallenblase  kann  nach  Aschoff  und  Shikiami  heim 
Menschen  und  manchen  Tieren  in  eine  an  die  Muscularia  sohliefsende  Fibrosa, 
eine  Subserosa  und  Serosa  eingeteilt  werden.  Sudler  dagegen  spricht  von  einer 
Fibromuskularis  und  unterscheidet  keine  besondere  Fibrosa. 

d)  Die  Parg  Intestinalis  des  Dnctns  choledochus.  Das  Mündimgs- 
stück  des  HanptgaUenganges  durchbohrt  die  Darmwand  von  der  Serosa 
zur  Mukosa  vorschreibend  in  schiefer  Bichtung  (Fig.  429). 

Am  wenigsten  schräg  verlauf  t  derGsne  in  der  Darmwand  des  Bin  des  (Fig.  429  Fih 
bei  dem  er  von  der  Subserosa  aus  die  TiHiscularis  fast  senkrecht  durchbricht,  dann 
stumpfwinkelig  umbiegt  und  eine  kleine  Strecke  horizontal  verläuft  und  dabei  die 
Propria  mucosae  in  Form  einer  kielartigen  Vorragung  vorwölbt  (Papilla  duodeni) 
und  dann  mOndet.  Es  ist  klar,  dab  der  Gang  bei  aHen  Tieren  auf  eine  Strecke  ganz 
in  der  Tunica  muscularis  dee  Darms  liegt,  also  rundum  von  dieser  umschlossen  wird, 
und  dafs  er  darauf  sich  zwischen  dieser  und  der  Muscularis  mucosae  befindet.  Man 
kann  feststellen,  dafe  die  Oangmuskulatur  mit  der  Tunica  muscularis  und 

Die  Serosa  des  Darms  wird  vom  Gang  natOrlich  nicht  durchbohrt,  er  ist  von  dieser 
bereite  vorher  umhQllt,  die  Gangeerosa  geht  in  die  Serosa  dee  Darms  Ober,  mithin 
gelangt  der  Gang  sofort  an  die  Tunica  muscularis  des  Darms.  (Dies  Verhältnis  ist 
leider  aus  Fig.  429  nicht  klar  ersichtlich.) 

Ellanbergar,   Huidbneh  tl.  mikTOtkop.  Anktomie.    III.  24 
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Die  HdQndun^  des  OalleneiangeB  findet  entweder  gesondert  atstt  (Bind  und 
Sohwein)  oder  imt  einem  PanEreaBgange  gemeinaam  ak  Dnct.  hepato-pancrea' 
ticus  e.  panoreaticobilioHus.  der  beim  Menschen  3—12  mm  lan^  ist.  Die 
betreffende  Stelle  der  DarmBchleimhaut  ist  durch  eine  ErhShong  gekeimzeiohnet ,  die 
bedingt  wird  durch  eine  Erweiterung  (Ampulla)  dea  Ganges  oder  nur  dadurch ,  dab 
das  liegende  und  meist  in  der  Submuoosa  befindliche  Endstflck  des  Ganges  die  Propria 
und  Musoularia  mucosae  des  Darms  herrorwölbt.  BeimPferde  (Fig.429Vi/)  fhelsen 
der  in  der  Darmschleimhaut,  also  über  der  Muskularis  des  Darms  liegende  Duct. 
oholedochus  und  pancreaticus  zu  einer  relativ  ^otsen  Ampulle  zusammen  (Diverti- 
outum  duodeni  s.  Vateri),  die  mit  relativ  weiter  Öffnung  in  die  Darmhöhle 
mündet.  Bei  den  anderen  Tieren  (Fig.  4291 — VI)  bildet  die  Darmschleimhaut  einen 
kurzen  ländlichen  kielartieen  Wulst  (Torue  h.  Carancula  b.  Papilla  duodenalis 
^ilioBUs]),  m  dem  das  Endsttlck  dea  Qangee  lie^,  der  am  Ende  auf  d^  HOhe  des 
Wulstes  mündet  und  Öfters  ein  wenig  erweitert  ist  (Ampulle). 

Beim9chafe(/Vifehlt  oft  der  Wulst;  dann  mündet  der  Gang  mit  ovaler  Off nung 
in  eine  hohleondenahnliohe  Furohe  der  Darmschleimbaut.    Das  Vatersohe  Divertftel 


Fig.  429.    Schemata  der  GaltengangmOndongen. 

r.   Hund.    IL   Katze.    III.   Ziege.    IV.   Schaf.     V.   Schwein,    VI.  Hind.    VII.  Pferd. 

i)  Schleimhaut,   b)  Submucoea  mit  Hluacularia  mnoosae.  ^  Tunica  mosculariB.   il)  Serosa. 

e)  Ductus  choledochuB  und  dessen  HOndong.    f)  Pankreaegang. 


ata  dicke  Vorsprünge,  die  zuweilen  aus  der  Di  vertikal  dffnung  vorragen.  Von  der  Tiefe 
ragt  in  den  tieferen  Teil  des  Divertikels  die  muskulöse  Scheidewand  zwischen  Duct. 
choledoch.  («)  und  pancreat.  [f)  hinein,  die  einerseits  die  Chotedoohue-,  anderseits  die 
Fankreatikusschleimhaut  träft,  die  an  ihrem  Gipfel  ineinander  übergehen.  Ausnahms- 
weise ragt  der  mittlere  Teil  di_eses  Septuma  wie  ein  Pfropf  höher  hinauf  und  sogar 
aus  der  Divertikel  Öffnung  vor,  Äufserst  selten  kommt  ea  auch  vor,  dats  der  Pankreas- 
gang  Kesondert,  dicht  neben  dem  Gallengang,  mündet. 

Beim  Menschen  findet  man  in  det  Ampulle,  sowie  im  Duct.  oholedochus  Haupt- 
md  Nebenleisten  der  Schleimhaut  und  zottige  TorsprOnge  lEölliker,  E.  H.  Weber, 


Ulm 


a.). 


Der  Gang  zeigt  in  der  Papille  einen  Olmlichen  Bau  wie  vorher,  ist  aber 
reicher  an  Muskulatur  und  an  Drüsen,  die  auch  grOfser  sind,  sowie  au  Becher- 
zelleu  im  DeckepitheL  Darm-  und  Galle ngangschichten  gehen  an  der  MOndong 
ineinander  über. 
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An  der  Papilla  duodeni  dea  Dannkanals  {oder  an  den  Lippen  der  analogen  Furche 
des  Schates)  werden  die  Darmzotten  gegen  die  Gallengangmündung  niedriger  und  die 

DarmeigendrÜHen   kürzer,   bis   beide   nahe   der  Mündung   ganz  fehlen.     Die  Duodenal- 
drOaen,  die  beim  Hunde  hier  bereit«  fehlen  {Fig.  434),  werden  bei  manchen  Tierarten 

(Katze  und  Kind)  epärücher,  bei  allen  anderen  Tieren  aber  und  nahe  der  Mündung 

auch  beim  Rinde  mächtiger, 

BO  data  aie  die  ganze  Sohleim- 

hautdicke  einnehmen  und  an 

der  UOndung  in  die   Gang- 

drOsen  Dbergeben ;  die  beiden 

DrOeenarl^n      (Gang-      und 

submuköae    DuodenaldrOsen) 

uuteraobeiden      sich      etwae 

durch     die    Anordnung    der 

Läppchen,  die  bei  den  Duo- 
denaldrOsen  enger,   bei   den 

GangdrOaen  etwaeweiter  auB' 

einander  liegen ;  immerhin  ist 

die  Grenze  zwischen  beiden 

Drflsenarten   oft  kaum  feat- 

zustellen  (den  von  Sanvier 

beim    Kaninchen   festge- 

a  teilten  Unterschied  [Kömu  ng 

der    DrOaengrundzellen    der 

Duodenaldrüaen]     finde     ich 

nicht).  Das  mit  dem  Stab- 
chensaum  versehene   0  b  e  r  - 

flachenepithel  desDarmea 

geht  an  der  Gallengangmün- 
dung in  das  Gangepithelflber. 

Eistereg  ist  im  Gegensatz  zu 

dem   der  übrieen  Darmwand 

reich  an  Becherzellen,  letz- 
teres enthält  diese  Zellen  bei 

einigen    Tierarten    ebenfalls, 

nämlich    bei   den   Wieder- 

käu 

Seh 

letzterem  Tiere  in  ungemeiner 

Menge;  beim  Pferde  daaeeeu 

vereinzelt;     der    geetrichelt« 

atSbchensaum   des   Darmepi- 

thela  fehlt.  Die  Gangschleim- 

haut  besitzt  sehr  viele  hohe 

dünne  und  niedrigere  Falten 

und  OrObchen;  erstere  kön- 
nen sogar  aus  der  Mündung 

vorragen  (Katze).   DieOang- 

drüeen    sind    hier    zahlreicn 

(abgesehen  vom  Schweine 

[Fig.  431  A|],  aie  hegen  nahe 

der  Mündung  tief  und  haben 

hier  deshalb  eehr  lange,  aus- 
führende Gange,  die  fast 
Sarallel  zur  Gangachae  liegen. 
>ie    Mehrzahl    der    DrDsen 

ist       muköa;        nur      beim 

Pf  erde  aberwiegen  die  serO- 

een;    zwischen   und    an  den 

Drüsen  liegen  von  der  Gang- 

mnskulatur  abgehende  Mos- 

kelfaaem  und  viele  elastische 

Faaem.  LjmphknÖtcheu  sind 

selten.   Das  Epithel  der  Aus- 

fohrungagänge  enthält  heim 

SohweinevieleBeoherzellen. 
Bie  Pars  inlestmalis 

hat    eine    relativ    starke 


Fig.  430.    Papilla  duodeni  vom  Rinde  im  Querechnitte. 

a)   Schleimhaut   des  Ductus   oholedochus,     b)   Schleim- 
haut des  Darmes,    r)  Muskularis  des  Ganges,    d)  Darm- 
zotten,   e)  DuodenaldrOsen. 


Fig.  431.  Papilla  duodeni  vomSchweine  im  Querschnitte. 
o)  Gangech leimhaut.  6)  Darmschleimhaut,  c)  Zott«n  dea 
Darmes,  d)  Darmeigendrflsen.  e)  Muacularis  mucosae 
des  Darmes,  f)  Duodensldrüsen.  g)  Muskulatur  des 
Ganges,  h)  Drüsen  dea  Ganges.  1)  Falt«n  der  Gang- 
Schleimhaut. 

24*  _,  ,, 


372    EUenberger:  Der  Terdauungsapparat.  —  Die  Anliangsdrfleen  des  Mitt«ldarme8. 

~  (stärker  als  die  Pars  libera) 

MuBkßlscliic  h  t  mit  wesent- 
lich zirkalärem  Faserverlauf 
und  zwar  auch  hei  den  Tier- 
arten, deren  Pars  liberamns- 
kelarm  ist.  Sogar  bei  Schaf 
(Fig.432u.433c)nndZiege, 
deren  Pars  libera  fast  gar 
keine  Muskulatur  enthält 
(Fig.  420  a.  425),  ist  in 
der  Pars  intestinalis  eine 
Muskelschicht  vorhanden, 
die,  wie  bei  allen  Tieren, 
sbgesehenTon  den  Fleisch- 
fr  e  8  s  e  r  n  (Fig.  434  e),  aller- 
dings  relativ  viel  inteimus- 
kuläres  Bindegewebe  be- 
sitzt (Fig.  435  f,  f)).  Bei  den 
Fleischfressern  ist  we- 
nig intermuskuläres  Binde- 
gewebe zugegen;  die  Mas- 
kelwand  nimmt  aber  auch 
an  Stärke  in  der  Darmwand 
eher  ab  als  zn  (Stolnikoff) 
und  bildet  keinen  ringför- 
migen Sphinkter  wie  beim 
Pferd. 


a)  Gangschleimliaüt.  h)  D&rmsohleimhaut.  c)  Musku- 
latur   des    Gangee.      i>    Muskulatur    des    Darmes. 
A')  MusonlariB  mucosae  des  Darmes. 


I  legt, 
link- 


a)  Gangschleimhaut.  b)  Darmschleimhaut,  c)  Musku- 


t  e  r  des  MUndungsetückes  des 
Ganges  sprechen,  obwohl  eiu 
Sphmkt«r  in  dem  Sinne,  wie 
man  gewöhnlich  den  Begriff 
Sphinkter  auffabt,  also  eine 
relativ  dicke,  die  Öffnung  rund 
nmeehende  Ringmuskelschicht 
nicht  vorhanden  ist  Bei  man- 
chen Tieren,  z.  B.  der  Ziese, 
verdünnt  sich  sogar  die  MaekeU 
Schicht  der  Pars  intestinal is 
direkt  «n  der  GangmDnduug. 
Die  Gangmusknlatur  geht  Ver- 
bindungen mit  der  Tunica  mus- 
cularis  und  der  Lamina  muscul. 


Fig.  484.  Querschnitt  durch  die  Papilla  duodeni  vom 
Hunde,  kurz  vor  der  Mündung  des  Duct.  choledochua. 
o)  Gangsohl eimhaut,  6)  Darmschleimhaut.  c)  Darm- 
zott«n.  d)DarroeigendrOBen.  ejMuskulariades Ganges. 
0  GongdrlUen.  j)  Ganglumen.  A)  Muscularis  mucosae. 
0  Tunica  musoularis  des  Darmes.    Jt)  Submucosa. 


einigen  Tierarten  voUständigmit 
der  letzteren.  Der  Gangliegt,  wie 
gesagt,  streckenweise  zwischen 
der  Tunica  muscnlaris  und  der 
Muscul.  mucosae  der  Darmwand 
und  vorher  in  ersterer;  für  die 
Möglichkeit  seines  VenidiluBseB 
ist  also  reichlichst  gesorgt.  Im 
physiologischen  Sinne  ist  somit 
ein  Sphinkter  vorhanden. 

An    der   Ampulta    pan- 
creaticobiliosa  des  Pferdes 
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Sbende  Muskulatur,  die 
3  Darme  hat  sich  ganz 


findet  man  nur  in  der  Tiefe  (unten)  etSrkere  die  Ampulle 
der  Tunica  muecul.  des  Darms  angehört,  die  Muacul.  mucoe...  _ 

in  der  mächtigen  Duodenal drQsenflchicht  zersplittert  und  ist  zum  Teil  auch 

Gangmuekulfttur  auf  gegangen.  Kach  der  Mondung  dea  Divertikels  hin  ziehen  nur 
schwache  Züge  der  Darmmuskulatur.  Der  übrige  Teil  der  Pars  intestinalis  dee  Duct. 
hepaticuB  besitzt  eine  etwas  stärkere  zirkulärfaserige  Muskelbaut  (einen  Sphinkter) 
als  der  freie  Teil  (D.  hepatoenterious).  Ranvier  findet  im  Niveau  der  Ampulle  dea 
Menschen  eine  starke  Museularis  und  viele  Schleimdrüsen  (audi  Pilliet).  Der 
Übergang  der  Darm- in  die  Gangschleim- 
haut soir  bei  Hund  und  llensch  ein  __ 
schroffer  sein. 

Bei  einem  Schnitt  durch  die  Pars 
intestinalis  in  der  Papilla  duodeni  sieht 
man  fast  bei  allen  Tieren ,  wie  die 
Gangwand  von  der  Darmwand  etwa 
zu  drei  Viertel  ihres  ümfanges  umgeben 
wird.  Das  GangdrOsenlager  wird  vom 
DarmdrQsenlager  durch  die  Qangmusku- 
tatur  geschieden.  In  der  Darmschleim- 
haut  sieht  man  eine  dünne  Muskelschicht 
(Museularis  mucosae),  die  die  Darmeigen- 
von  den  Duodenaldrüsen  scheidet  (Fig. 
■435A,  A').  An  einzelnen  Stellen  ist  die 
Gangmuskulator  derart  in  die  DrDsen- 
echicht  eingetreten,  dais  Gang-  und  Duo- 
denaldrüsen direkt  aneinander  liegen. 
Trifft  man  den  Gang  tiefer  in  der  Darm- 
wand beim  Schnitt,  dann  ist  er  rundum  , 
von  einer  sehr  dicken  Muskelschicht, 
n&mlich  aufser  seiner  eigenen  Musku- 
latur auch  von  der  Darmmuskulatui 
umgeben.  Bei  Schafen  mit  der  hohl- 
sonden  artigen  Bildung  der  Darmschleim- 
haut findet  man  ein  abweichendes  Bild, 
aber  das  Fi^.  432  Aufschlufs  gibt 
Beim  Schweine  verl&uf t  der  Gang 
etwas    geschlangelt    in   der   Darmwand 

und   macht  sogar   nicht  selten  kompli-  , 

zierte  Windungen,  so  dats  man  bei  einem 
Querschnitt  durch  die  den  Gallengang 
-  entfaaltendeDarmwand  den  Gang  keines- 
wegs immer  quer,  sondern  auch  längs 
trefien  kann,  wie  man  anderseits  bei 
Längsschnitten  durch  die  Darmwand 
nicht  selten  Querschnitte  des  Ganges 
erhält. 

«)  Die  €)ef&fee  und  Nerven  der  Gal- 
lengänge  und  der  Gallenblase 
verhalten  sieb  ahnlich  wie  in  anderen 
ähnlich  gebauten  häutigen  Schläuchen. 
Die  Arterien  entspringen  aus  der 
A.  hepatica  (s.  oben)  und  bilden  L 
der  Oangwand  wesentlich  drei  über- 
einander liegende  Netze-,  in  der  Sub- 
serosa,  jUiiskularis  und  Mucosa.  Die 
Venen  ordnen  sich  meist  zu  Stamm- 
chen  und  münden  als  innere  Ffortader- 

wtirzeln  in  die  Ffortader;  oder  ihr  Venennetz  verbindet  sich  mit  dem  der  benach- 
barten LeberUppchen,  so  dafs  dann  keine  inneren  Pfortaderwurzeln  eutstehen.  Im 
.ganzen  ist  die  Qang-  und  Blasenwand  reich  an  Blutgef^sen  und  Kapillarnetz eu, 
die  bis  ans  Epithel  reichen,  sich  also  auch  in  den  Falten,  Fältchen  und  Zotten 
befinden.  Die  Lymphgefafse  bilden  weitmaschige  Xetze  in  der  Mucosa  und 
Serosa.  Die  Nerven  sind  marklos  und  bilden  Plexus  in  der  Subserosa  und  in 
der  Mittelschicht  der  Wand,  in  der  Uuskularis;  in  diesen  Geflechten  finden  sich 


Fig.  435.    Durchschnitt  durch  die  Pars  in- 
testinalis des  Gallenganges  u.  der  Duodenal- 
schleimhaut  des  Bindee. 

a)  Epithel,  b)  Membrana  propria.  c)  Lymph- 
knötchen.    d)  Muköse,  e)  seröse  GangdrOsen. 

f)  und    f)    Muskularis    des    Gallenganges. 

g)  Duodenaldrüsen.  h)  und  h')  Museularis 
mucosae  der  Darmwand.  <)  Darmeigendrüsen. 
1)  Membrana  propria.i)£pitheld. Duodenums. 
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kleine  Ganglien  und  zwar  kommen  dieselben  Oanglientypen  hier  vor  wie  in  der 
Darmwand  (Gerlach,  Variot,  Ranvier,  ßoyon).  —  Näheres  aber  den  B&n  der 
G&Uengftnge  a.  Oppel  IH  S.  ^4—972  nnd  der  Gallenblaae  S.  972—980,  famer  in 
den  Eonnet-MerkeUchen  Ergebnieaen. 

Geschichtliche B.  Vesal  und  Bauhin  waren  die  ersten,  die  eine  Beschreibune 
der  Oallengange  eabeo.  Der  feinere  Bau  wurde  erat  im  19.  Jahrhundert  erforscht  und 
zwar  vor  allem  Deim  Menschen.  Mit  dem  der  Tiere  haben  eich  n&her  beachfiftigt 
ftufser  mir  Kuhn  (alle  Haustiere},  Tob.  Cohn  und  Variot  (Hund).  Kölliker  (Bind), 
Hendrickson  (Hund  und  Kaninchen),  Wedl  (Pferd)  u.  a.  BezßgUch  des 
Epithels,  daa  Henle,  Remak,  Gorti  schon  als  Zvlinderepithel  erkannten,  betonen 
Toldt,  Henle,  Hering,  Krause.  Virchow,  Böhm  unäDavidoff.  Kölliker, 
Cohn  das  Vorhandensein  eines  Saumes,  den  Bteiner  leugnete  und  Kuhn  nur  beim 
Schafe  fand.  Kölliker  behauptet,  dafe  das  zylindrische  Epithel  in  den  Oftneen 
unter  90 — 100  fi  Durchmesser  zu  Pflasterepithel  werde,  —  Die  arterielle  Versorgung  aer 
Gallengftnge  erkannten  zuerst  v.  Howe,  dann  Glissoa  und  K lern  au;  eine  genauere 
Beschreibung  lieferten  Rattone  und  Mondino.  Bezaglich  des  Vorkommens  von 
Muskulatur  in  den  Gallengängen  und  der  Oallenblase  des  Menschen  gtthen  die 
Ansichten  der  Autoren  noch  heute  auseinander  (s.  8.  367—369  und  Oppel  1.  c.  und 
Hendrickson  1.  c).  Viele  Autoren,  (z.  B.  Kies,  Eberth,  Henle,  Hollstein, 
Tobien,  Luschka  n.  a.)  vermissen  sie.  Kölliker  dagegen  behauptet  ihr  Vorkommen, 
ebenso  Stricker,  Krause,  Hering,  Zwanicki,  Steiner,  Heidenhain, 
Toldt,  Stöhr,  Hendrickson,  Gerlaoh,  Tobien,  Mosse,  Gegenhaur.  In 
der  Gallenblase  fanden  Kölliker  wie  auch  Lejdig  und  Steiner  eme  zusammen- 
hfingende  Muskelsohioht.  Bei  den  Tieren  ist  von  verschiedenen  Autoren  Muskulatur 
in  den  Gallengflngen  gefunden  worden  (Leydig,  Hendrickson,  Ellenberger, 
Baum,  Variot  u.  a.). 

Gallengang-  und  Gallenblasendrfleen  sind  bei  Mensch  und  Tieren 
von  vielen  Autoren,  zuerst  von  Theile  (Wagners  Handh.  der  Physiol.  1845)  gesehen 
und  beschrieben  worden  (s.  Wedl,  Frey,  Luschka,  Heringi  Ellenberger, 
Kölliker,  Kuhn,  Biea,  Toldt,  Steiner,  Krause,  Klein,  Henle.  Paylull 
u.a.),  speziell  Leydig  und  Wedl  fanden  sie  bei  Pferd,  Schaf,  Hund  und  Schwein 
(Sitzungsbericht  der  Wiener  Akademie  18501  Einen  Sphinkter  an  der  Mündung 
des  Ductus  choledochus  beschreiben  Oddi,  Doyon,  Helly,  Banvier  und 
Hendrickson  (John  Hopkins  Hospit.  Bull.  1898). 

Die  erste  bessere  Beschreibung  des  Baues  der  Gallenblase  stammt  von 
Walther.  Sömmering  fand  Muakelelemente  in  inrer  Wand.  Tobien  stellte  1853 
das  Bekannte  zusammen,  Virchow  untersuchte  1857  das  Epithel,  Luschka  ent- 
deckte 1858  die  Drüsen.  Popoff  beschrieb  1871,  Gerlach  1873  (Zentralblatt  der  med. 
Wissensch.  1873)  und  Variot  1874  die  Nerven  und  Deutsch  1875  die  Lymphgefftfse. 
Auch  Ranvier  undManz  haben  die  Nerven  studiert.  Hering  stellte  dengesamten 
Bau  fest  Kuhn  und  Schachs  Studierten  in  meinem  Institut  die  GallengAnge  mit 
Einschlufs  der  Pars  intestinalis  und  die  Gallenblase  der  Haustiere. 

Die  Pars  duodenalis  hat  zuerst  Luschka  1869  (Präger  Vierteljahrsschrift) 
genauer  besprochen.  Speziell  Ober  die  Muskulatur  und  den  Sphiäter  haben  Banvier, 
Variot,  Oddi,  Helly  nnd  Hendrickson  gearbeitet  Über  den  Übergang  der 
Gänge  in  die  Darmscbleimhaut,  den  DrQsenüb ergang  haben  berichtet  Variot, 
Banvier,  Benant,  Pilüet  und  Schache. 

Anhang.  Vasa  aberrantia.  Beim  Menschen  finden  sich  im  häutigen  An- 
hange des  linken  Leberlappens  nach  Toldt  und  Zuckerkandl  6—10  ui^  meb/ 
enge  (12  n  bis  selbst  1  mm  weite)  Kanälcben,  die  aus  niedrigen  Epithelzellen  und 
einer  ddnnen  Bindegewebshaut  bestehen.  Diese  Vasa  aberrantia  sind  von  Zweigen 
der  Pfortader,  der  Leberarterie,  Lebervenen  und  Lymphgefäfsen  begleitet.  Ebenso 
finden  sich  solche  Vasa  aberrantia,  die  uet^örmig  verbunden  sind,  m  einer  Brtlcke 
zwischen  Vena  cava  caudalis,  Lobus  caudatus  und  rectus  und  einer  häutigen  Brücke 
am  Gallenblasengrunde  nnd  an  der  Leberpfort«  (Zuckerkandl,  Toldl,,  Beale, 
Henle,  Kiese  u.  a.). 

Kaoh  Barpi  und  Tornelto  kommen  Vasa  aberrantia  bei  den  Einhufern  an 
der  Insertion  der  Ligamenta  hepatis  und  in  der  Adventitia  der  Pfortader  vor  und 
z.  T.  noch  in  den  LeberbBndem  in  Form  feiner,  netz-  und  baumförmiger  Ver- 
zweigungen.   Im  nhrigen  s.  Oppel  1,  c.  III  (S.  970-972). 
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V.   Der  Verdauungsapparat  der  Vögel. 

Von 

Otto  Zietzschmann, 

Professor  in  ZOrioh. 

A.   Der  Kopfdarm. 


Der  Eopfdarm  der  VOgel  bildet  eine  embeitliohe  Hohle  insofem,  als  die 
Mund-  and  die  Soblundkopfliöhle  nicht  durch  auffällige  Merkmale  voneinander  zu 

trennen  eiud.  Bisher  ist  man  gewohnt  gewesen,  den  Unterschied  den  Mammaliern 
gegenüber  dahin  zu  prftzisieren,  dafs  man  sagte:  Mund-  und  Schtundkopf höhle  sind 
dealialb  beim  Vogel  nicht  getreuit,  weil  ein  Gaumensegel  fehlt.  Man  spricht  also 
beim  Vogel  von  einer  Hund-Schlundkopf  hShle,  von  einem  Carumori«  et  pharyneis. 
Die  Grenzen  werden  aufserlich  noch  dadurch  verwischt,  dafs  die  Nasenhöhlen  mit  &m 
kandalen,  als  Sohlandkopf  höhle  aufzufassenden  Teile  der  GesamthOhle  nur  indirekt 
in  Verbindung  treten,  und  daCs  sie  durch  einen  eigenartigen  Spalt  zur  Mundhöhle 
fOhren.  Die  Verhältnisse  der  Dorchkreuzuag  des  AtmungS'  und  des  Speiseweges 
werden  demnach  andere  sein  mOssen  als  beim  Sfiuger,  und  es  ist  verständlich,  dafs 
der  Vogel  besondere  Einrichtungen  aufweist,  die  es  erlauben,  daCs  die  beiden  sidi 
kreuzenden  Wege  gegenseitig  voneinander  abgeechlossen  werden  können.  In  dieser 
Richtung  sei  auf  die  Arbeiten  von  Göppert*'  und  Heidrich'^u.  '"hingewiesen,  die  die 
Fragen  eingehend  erörtern,  die  aber  beide  eine  unrichtige  Deutung  der  die  Mund- 
scblundkopihöhle  bildenden  Teile  geben.  Hierüber  ist  bei  Fleischmann  und  seinen 
Schülern  Sippel"  und  Aulmann  '■  naohzuleBen,  denen  ich  in  der  Deutung  im  all- 
gemeinen mich  anschlieCsea  kann,  deren  Untersuchungen  aber  zum  Teil  zu  direkt  ent- 
gegengeaatzten  Resultaten  geführt  haben. 

Stellt  man  sich  auf  Sippelsohen  Boden,  so  hat  man  die  wesentlichsten  Ver- 
Bchiedeoheiten  der  Mund- Seh lundkopfhöhle  der  Vögel  den  Saugetieren  gegenüber  darin 
zu  suchen,  dafs  eine  dem  harten  und  weichen  Gaumen  nomoloee  Bildung  den 
Vögeln  fehlt,  und  dafs  dadurch  die  Mundhöhle  einerseits  mit  der  fTasenbOhle  kom- 
muniziert und  anderseits  mit  der  Pharynxhöhle  direkt  zusammenläuft.  Das  dürfte 
flieh  aber  nach  den  Resultaten  Aulmanna  in  der  Form  nicht  mehr  aufrecht  er- 
halten lasaen.  Ich  komme  unten  darauf  zurück.  Als  weitere  Verschiedenheiten  sind 
zu  betonen,  dafs  beim  Vogel  der  Kieferapparat  zum  Schnabel  umgebildet  ist,  und  dafs 
Zähne  in  der  Mundhöhle  fehlen.  Diese  werden  durch  die  Qberhornten  scharfen 
Schnabelrflnder  bzw.  bei  den  Lamellirostres  duroh  queratehende  Blättchen  [Kerben, 
Martin*')  ersetzt.  Mit  dem  Auftreten  des  im  übrigen  bei  den  einzelnen  Vogelarton 
sehr  variablen  Schnabels,  dessen  Aufbau  von  Moser*"  behandelt  ist  (vgl.  Band  I 

8.  222),  geht  Hand  in  Hand  das  Verschwinden  der  Lippen  mit  ihren  Muskeln  und 
es  gröfsten  Teils  der  Backen,  so  dafs  man  die  seitlich  offene  Schnabelkanuner  von 
der  eigentlichen  Mundhöhle  abtrennen  kann. 

Am  Dache  der  Mund-Sohlundkopf  höhle  ist  median  eine  bei  Huhn  und 
Taube  sehr  lange,  bei  Ente  und  Sans  aber  kurze  Spalte  (Fig.  436a'a")  gelegen,  die  in 
einen  apikalen  schmalen  {a')  und  in  einen  kaudalen  weit^  (a'')  Teil  zerfällt.  An  der 
Grenze  beider  Abschnitte  sitzt  beim  Huhne  eine  Querreihe  von  kaudal  gerichteten 
Papillen  (g),  die  Heidriah"  Gaumen papillenreihe  genannt  hat,  die  man  indifferent 
als  Munddachreihe  bezeichnen  könnte.  Bei  anderen  Vögeln  fehlen  die  Papillen.  Der 
erwähnte  Spalt  stellt  die  Verbindung  des  Naaenraumes  mit  der  Mund- Schlund  kopf- 
höhle her;  er  zerfällt,  wie  schon  gesagt,  in  einen  oralen  schmalen  und  einen  kaudalen 
breiteren  Teil.  Der  schmale  Spalt  führt  in  einen  Raum,  an  dessen  Dache  seitlich  vom 
medianen  Vomerpolster  die  Choanengänge  einmünden,  und  der  von  SippelSubchoanal- 
raum  genannt  worden  ist;  in  dem  Sinne  wäre  dieser  Spalt  am  Munddache  als  Sub* 


378 


ZietzBchmaim :  Der  Terdauungsapparat  der  Vögel.  —  Der  Kopfdar 


choanalspalt  zu  bezeichnen  (Sippel).  Kaudal  setzt  er  eich  in  eine  doTsal  geschlossene 
breitere  Kinne  fort,  die  unter  der  Orhitalregion  gelegen  ist,  und  die  Sippe!  Orbital- 
furche oder  Orbitalregion  genannt  hat.  Der  Raum  der  eisteren  setzt  sicn  rQckwarte 
direkt  in  den  der  letzteren  fort;  man  nennt  beide  zusammen  das  Cavum  orbito- 
Buhchoanale;  sie  stellen  dorsale  Aushuchtuneen  der  KonfdarmhQhle  bzw.  der  Mund- 
höhle (a.  S.  379)  dar.  Da  Äulmann  aber  beide  dorsale  Raumteile  als  streng  zu- 
sammengehörig erkannt  hat,  so  bezeichnet  er  das  Ganze  als  Orbitalmulde  und  die  den 
primitiven  Choanen  benachbarten  apikalen  Teile  derselben,  die  symmetrisch  dorsolateral 
etwas  ausladen,  als  Parachoanalzone. 

Soweit  der  schmale  Teil  der  Mund  dachspalte  reicht  —  und  noch  ein  wenig  weiter 
scbnabelspitzenwarts  — ,  ist  das  Munddach  sanft  gegen  die  Medianebene  emporgewBlbt 


am 


Fig.  436.     Dach  der  Mund  -  Schlund - 

kopfhehle  vom  Huhne.  fHeidrich). 
a')Subchoanalspalte(Sippelt.  it/'  Or- 
bitalmulde (Sippel).  a'  -t-  af'i  Mund- 
dachBpalte,0rbita1muldenspalte(Aul- 
mann).  f)  Speiseröhre  (aufgeschn). 
jl\p'),p' '),  p  )  Munddachpapillenreihen. 
I)  Infundibularspalte.  l")  Orenzfalte 
(QOppert).  Ip]  Laterale  Munddach- 
drOsen.  »i»}MedialeMunddacbdrasen. 
m)  Glanci,  maxillaris.  r]  Rachen- 
papiUenreibe  (Heidrich).  «)  Oland. 
sphenopterygoideae. 


eingang.     e]   1 jr-f.-'^ : .'   -r 

röhre  (aufgeschn,).    Ii)  Gland.  cricoarytaenoidae. 

spm)  Mediales,  «pt)  intermediäres,  fip  0  laterales 

Paket    der    Gland.    subm axillares   posteriores, 

zg)  Zungengrund,    r)  Zungenbein. 


zum  Choanenfeld  Oöpperts"  oder  dem  Anstieg  Sippeis**.  Seitlich  setzt  sich 
dieser  Bezirk  durch  eine  Leiste  sehr  scharf  von  der  Umgebung,  der  Kieferapange,  ab. 
Wir  bezeichnen  die  Leisten  mit  Göppert  als  Grenzleisten  oder  Grenzfalten  (Fig.  436  l") 
Sie  reichen  kaudal  bis  zur  Höhe  des  Überganges  der  schmalen  in  den  weiten  Teil  des 
Munddachsp altes.    Sie  konvergieren  apikal  und  füefsen  endlich  unter  Bildung  eines 

fotJBchen  Spitzbogens  mit  einem  nebensächlichen  medianen,  vom  Subchoanalsp altende 
erkommenden  flachen  Wulste  zusammen.  Es  ist  das  Verdienst  Göpperta,  als 
erster  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dafs  die  seitlichen  Leisten  ziemlich  genau  den 
Zungenseitenrändem  entsprechen,  und  dafs  ein  strenges  Abhängigkeitsverhältnis 
zwischen  dem  Zungenrttoken  und  dem  durch  die  Grenzleisten  eingeschlossenen  Choanen- 
felde  besteht  (vgl.  Fig.  436  u.  437),  obwohl  gerade  die  Zunge  bei  den  verschiedenen 
Vogelarten  eine  recht  variable  Gestalt  besitzt.  Man  hat  also  das  Munddacb  als  die 
negative  Matrize  der  Zunge  aufzufassen  (Sippel).    Die  Leisten  bilden  einen  weeent- 
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liehen  Faktor  fOr  den  bei  der  Atmung  erforderlich eo  Abechlufa  dieeee  Teils  der  NnBen- 
gegen  die  Mundhöhle  durch  die  Zunge  (Göppert).  Der  weite  Teil  des  Munddach- 
spaltee  (Fig.  437  a")  lieet  demnach  rachenw&rte  Yon  jenem  Bezirke  des  Munddaches,  dem 
aich  die  Zunge  bei  der  Atmung  anlegt,  und  etellt  somit  durch  Vermtttelung  des 
kaudalen  Abschnittes  der  Mund-  und  der  Schlundkopfhöhle  die  Kommunikation 
zwieohen  Nasen-  und  Kehlkopfraum  her.    Durch  phyeioiogiache  Überlegungen  allein 

fefahrt  könnte  man  den  von  der  Grenzlinie  zwischen  dem  engen  und  weiten  Teile 
BT  Orbitalmulde  Bchlundw&rts  gelegenen  Abschnitt  des  Kopfdarmee  als  Sohlundkopf 
betrachten.  Das  erweist  sich  aber  scMietalich  als  irrig,  wiewohl  gewiBse  anatomisoBe 
GrQnde  scheinbar  sich  für  diese  Auffassung  anführen  lassen.  So  könnte  fflr  diese 
Annahme  das  Verhalten  der  Grendeiaten  beim  Vogel  ins  Feld  geführt  werden,  die 
von  Sippel  den  embryonalen  Gaumenleisten  des  SKugere  als  homolog  erachtet  werden, 
und  die  an  der  eleiohen  Stelle  enden,  an  der  Eetdrich  die  Grenze  swiecben  Mund- 
und  SchlundkopfnShle  gesucht  hat.  Dennoch  ist  diese  Anschauung  unrichtig,  da  die 
embryologische  Untersuchung  unzweideutig  erweist,  dafs  die  Hypophyse  an  der  Grenze 
zwischen  Orbitalmulde  und  Tubentrichter  [a.  unten)  sich  abechnört*).  An  dieeor 
Stelle  hat  Sippel  beim  Kiebitz  eine  mediane  Sagittel Papille  na<igewieBen.  Die 
Sippelsche  Behauptung  der  Homologie  der  Grenzleiste  des  Vogels  mit  derGaumen- 
leiete  des  Saugers  ist  durah  Aulmanns  Untersuchungen  ('*)  m.  £.  hinfällig  geworden 
(8.  unten).  Vielmehr  ist  die  hintere  MundhOhlenbegrenzung  doräal  dicht  vor  me  Tuben- 
Stfnung  [Fig.  436  t}  zu  verlegen,  an  eine  Stelle,  an  der  auch  die  den  Orbitalmuldenspalt 
seitlich  begrenzenden  Orbitalfaiten  Aulmanns  ihr  Ende  nehmen.  Was  also  kaudal  von 
dieser  Querebene  liegt,  gehört  zum  Dache  der  SchlundkopfhOhle.  Am  Dache  der 
Schlnndkopfhöhle  bemerkt  man,  von  der  auslaufenden  Orbitalmulde  nur  durch  eine 
schmale  BrDcke  getrennt,  in  der  Medianebene  eine  Aussackung  der  BachenhShle,  die 
dorsale  Rachentasche  (Antrum  tubarum;  Aulmann),  das  Infundibulum  tubarum 
iKiliian  u.  a),  die  man  auch  als  unpaare  MUndungsÖffnung  der  Tuben  bezeichnet 
hat:  in  diese  dorsale  Rachentasche  (Fig,  4360  senken  sich  nämlich  seitlich  und  dorsal 
die  beiden  HOrtrompeten  ein.  Seitlich  wird  der  schmale  Spalt  von  den  Fharynxfalt«n 
(GOppert)  umgrenzt,  die  eich  in  kaudaler  Richtung  bis  zum  Eingänge  in  den  Öso- 
phagus hinziehen  (Fig.  436  bei  <)und,  da  sie  dem  kaudodorsalen  Abfall  des  KehlkopfhOgela 
eich  fem  anschmiegen,  beim  Atmen  einen  fest«n  Abschluts  der  HBhle  gegen  den  Oso- 

g'iagUB  herbeiführen.  An  der  Grenze  der  Pharynztalten  zur  äjisiseröbre  sitzt  beim 
uhne  eine  Querreihe  von  Papillen,  die  Rachenpanillenreihe  Heidrichs  (Fig.  436)'). 
Der  Boden  der  Mund-Sohlundkopfhöhle  umfafst  die  Zunge  und  den 
Kehlkopf,  und  man  hat  bis  heute  noch  nicht  einwandfrei  die  Grenze  zwischen  dem 
ektodermalen  und  dem  entodermalen  Abschnitte  festlegen  können.  Dafs  man  bei  der- 
artigen Bestimmungeu  von  physiologischen  Betrachtungen  allein  sich  nicht  leiten 
lassen  darf,  haben  wir  oben  gesehen.  Die  Grenze,  die  Heidrich  angibt,  ist  nur 
der  Ausflufs  physiologischer  Erwägungen;  Aulmaun  legt  sie  mit  Vorbehalt  dicht 
rostral  vom  Kehlkopf,  so  data  die  gesamte  Zunge  ektodermalen  ürsprungee  w&re. 
Durch  die  quere  Zungenpapillenreihe  (Fig.  437  c)  oder  durch  wulstige  Verkokungen 
wird  die  Zunge  in  den  KGrper  mit  der  Spitze  und  in  den  Zungengrund  (Fig.  43?Vt) 
zerlegt.  Durah  Anlegen  des  Zungenkörpera  mit  den  Papillen  an  das  Munddach  wird 
der  Abschlufs  des  Atmungsraumes  in  apikaler  Richtung  herbeigsfObrt.    Der  Zungen- 

fmnd  führt  vom  Munddache  absteigend  zum  Larjnz  (Fig.  437  d),  der  dem  weit«n  Teile 
er  Orbitalmulde  gegenübersteht  oder  ihm  gegenüber  etwEM  kaudal  verschoben  ist 
(Huhn),  und  der  an  seinem  kaudalen  Abfalle  heim  Huhne  durch  die  Kehlkopfpapillen- 
reihe  (Heidrich)  (Fig.  437,  e)  begrenzt  wird.  Die  Papillen  befestigen  den  kaudalen 
Abschlufs  des  Atmungsraumes  gegen  den  Ösophagus  (Fig.  436  u.  437/^.  Wie  w&hrend  der 
Entfaltung  des  Eespirationeweges  der  Verdauungsweg  verlegt  wird,  so  wird  tuneskehrt 
während  des  ScliÜngens  der  Atmungsweg  gegen  den  verdauungstraktus  abgesohloflsen. 
Das  geschieht  in  der  Hauptsache  ^tiv  durch  Schli6(sung  der  Orbitalmulde  dorsal  und 
des  Larynxeinganges  ventral  durch  Muskelwirkun^  (Heidrich). 

Überschauen  wir  rückblickend  die  Verhältnisse  der  Mundschlundkopfhöhle  des 
Vogels,  so  können  wir  mit  Aulmann  sagen:  die  Mundhöhle  wie  die  Schlundkopf- 
höhie  zerfallen  durch  dorsal  und  seitlich  einspringende  Falten  in  zwei  Etagen:  die 
Mundhöhle  durch  die  Orbitalfalten  in  die  dorsale  Ornitalmul de,  die  in  der  Parachoanal- 
gegend  durch  die  primitiven  Choanen  zu  den  Nasengängen  führte  und  in  die  ventrale 
Mundhohle  im  engeren  Sinne,  die  die  Zunge  birgt;  dieRachenhöhle  durch  die  Pharynx - 
falten  in  den  dorsalen  Tubenrachenraum,  in  den  die  Tuben  münden,  und  in  die  veno^le 
Raobenhöhle' im  engeren  Sinne,  in  die  der  Kehlkopf  hineinragt.  Vergleichen  wir  diese 
Verhältnisse  mit  den  embryonalen  bei  Säugern  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Gaumen- 
leisten noch  sich  gegenüberstehen  und  nicht  miteinander  verschmolzen  sind,  so  finden 
wir  fast  gänzlich  Q  berein  stimmende  Merkmale,  wie  sie  aus  Aulmanns  Funden  un- 
schwer abzuleiten  sind:  in  die  primäre  Mundhöhle  ragen  die  Gaumenfortsätze  hinein, 
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tmd  diese  treniieti  nach  ihrer  Aufrichtung  die  veutrale  sekundäre  Mundhöhle  von  dem 
doraalen  Ductus  nasopharyngeus,  der  von  den  primitiven  Cho&nen  aus  kaudal  gegea  die 
Bachenhöhle  hinzieht.  In  die  vorerst  einheitliche  BachenhOhle  ragen  die  Pharjnx- 
fa1t«a  herein,  und  diese  trennen  einen  dorsalen,  den  Ductus  nasopharyngeus  fortsetzen- 
den Baum,  den  spateren  ÄtmunKsrachen,  der  die  Tuben  aufnimmt,  von  einem  ventralen, 
der  den  mit  Kenldeckel  versehenen  Larynxkegel  birgt  und  den  von  uns  jetzt  ab 
Isthmus  faucium  bezeichneten  Teil  der  „Mimdhähle''  mit  umfafst.  Diese  Qe^enQber- 
«tellung  zeigt  uns,  dafs  der  Isthmus  faucium  aber  streng  genommen  gar  nicht  zum 
Gebiete  der  Kundhöhle  gehSrt  "Wenn  nun  heim  Säuger  die  beiderseitigen  Gaumen- 
leisten unter  sich  und  die  beiderseitigen  Pharirnxleist«n  im  oralen  Abschmtte  ehenfallu 
miteinander  verwachsen  und  diese  zudem  mit  jenen  in  Verbindung  treten,  so  resultiert 
eine  vollständige  Scheidewand  der  oberen  und  unt«ren  Etage  der  Kopf  darmhöhle,  die 
nur  in  einer  kaudalen  Zone  unterbrochen  ist,  wohin  sie  sich  jederaeite  als  Leiste  an  der 
Seitenwaad  der  Höhle  fortsetzt  Beim  Säuger  entwickeln  sich  so  der  harte  und  weiche 
Gaumen  und  die  Arcus  palatopharynKei  aus  dem  seitlichen  Leistensystem ,  und  die 
Kommunikation  zwischen  dorsaler  und  ventraler  Etaee  bleibt  nur  in  der  von  dem 
Arcus  palatopharyngeus  umrandeten  „Öffnung"  bestenen.  Beim  Vogel  dagegen  er- 
halten sich  die  seitlichen  Falten  —  die  Orbitalfalten  in  der  Mundhöble,  die  Pnarynx- 
falten  in  der  Baohenhöhle  —  als  Leisten,  und  so  bedingen  sie,  daie  zeitlebens  dorsale 
und  ventrale  Etage  durch  je  einen  Spalt  miteinander  Kommunizieren.  Während  bei 
jungen  Vogelembryonen  die  dorsalen  Abteilungen  der  beiden  Höhlen  direkt  ineinander 
flbereehen,  wie  Aulmanns  Modelle  lehren,  so  trennen  sie  sich  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung durch  ventrales  Vorspringen  der  dorsalen  Wand  im  Grenzgebiete  derartig 
voneinander,  dafs  schlietslich  iede  der  dorsalen  Etagen  nur  noch  mit  der  zugehörigen 
ventralen  in  Verbindung  bleiot.  Ich  sehe  heute  kein  Merkmal,  welches  gegen  die 
Homologie  der  Orbitalfalten  des  Vogels  und  der  Gaumenleisten  des  Säugere  und  gegen 
die  Homologie  der  Pharynxfalten  (im  Sinne  Aulmanns)  beider  Tierklassen  spräche, 
BO  dafs  wir  sehr  wohl  berechtigt  sind,  beim  Vogel  die  „Orbitalfalten"  Aulmanns 
als  Gaumenleisten  zu  bezeichnen,  wie  das  entgegen  Sippel  früher  aligemein  ge- 
schehen ist. 

Die  Hund-SchlundkopffaOhle  des  Vogels  ist  insgesamt  mit  einer  ein- 
heitlichen Schleimhaut  bekleidet,  die  zu  den  kutanen  gerechnet  werden  mnfs.  Ein 
mehrschichtiges  Plattenepithel  von  verschiedener  Dicke  bedeckt  die  Oberfläche 
der  bindegewebigen  Propria.  Die  Verhomung  in  den  oberflächlichsten  Schichten 
und  der  FapiUarkSrper ,  dem  das  Epithel  aufsitzt,  sind  an  den  einzelnen  Stellen, 
wie  leicht  ersichtlich,  verschieden  ausgebildet  Ein  Stratum  coraeum  Jindet  sich 
beim  Huhne  nicht  nur  am  Dache  der  Mundhöhle  tuid  an  der  ZungemUckeDflfiche, 
sondern  auch  am  gesamten  Pharynsdache  und  am  Aditus  ad  laryngem  bis  zum 
Speiseröhre nanfange  (Heidrich).  Die  bindegewebige  Propria,  in  der  die  Drflsen 
der  Mundhöhle  zu  einem  Teile  hegen,  enthält  aufser  elastischen  Pasem  auch 
leukozytare  Einlagerungen  teils  diflTus,  teils  zu  Follikeln  angeordnet.  Die  einfachen 
oder  geteilten  Erhebungen  des  PapillarkOrpers  sind  analog  der  Dicke  des  Epithels 
am  Dache  der  Mund-SchlundkopfhOhle  beträchtlicher  als  beispielsweise  in  der 
Unterschnabelgegend.  Die  schlundwärts  umgelegten  makroskopischen  Papillen  in 
der  Hohle  haben  als  Schleimhautbildungen  alle  einen  bindegewebigen,  der  Propria 
zugehörigen  Grundstock,  in  den  hinein  sich  Drflsen  erstrecken  können  (s.  S.  3fö 
bei  den  Gland.  linguales  posteriores).  Dieser  Grundstock  trägt  auf  dem  niikro- 
skopiscben  PapillarkOrper  das  oberflächlich  stark  verhornte  Epithel.  Eine  Mus- 
cularis  mucosae  ist  in  der  Gesamthöble  nicht  nachweisbar.  Gegen  deu  Speiee- 
röhreneingang  hin  hat  Heidrich"  jedoch  glatte  Muskellasem  gesehen,  die  sich 
,.in  der  Schleimhaut  der  Speiserohre  als  Muecularie  mucosae  oesophagi  fortsetzt". 
Ob  die  Deutung  dieser  Schicht  eine  richtige  ist,  darauf  komme  ich  S.  390  zu 
sprechen.  Die  Submucosa  ist  mit  Ausnahme  der  Stellen,  an  denen  sich  DrOsen  in 
dieser  Lage  beflndeu,  nur  wenig  von  der  Propria  abgesetzt 

Das  Dach  der  Mvodtatlhle  umfafst,  wie  oben  geschildert,  die  gesamte  Mund- 
dachspalte (Spalte  der  Orbitalmulde  Aulmanns).  Die  Schleimhaut  des  Daches  ist 
eine  kutane;  sie  erstreckt  sich  beim  Huhne  (iber  die  freien  Ränder  der  Spalte, 
die  mit  Zähnen  besetzt  sind,  hinweg  auf  die  Wand  der  Orbitalmulde.  Das  Epithel 
wechselt  aber  sehr  bald,  so  dafs  schon  kurz  jenseits  des  freien  Bandes  unter  Ver- 
mittelung  einer  schmalen  Zone  von  polygonalem  bzw.  mehrschichtigem  Zylinder- 
epithel das   typische   mehrschichtige  Flimmere pitbel  der  Orbitalmulde   auftritt 
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Deren  Schleimhaut  ist  im  Obrigen  an  iTmphoiden  Einlagerungen  aufserat  reich 
und  enthalt  zahlreiche  karze  Schleimdrüeen  von  einfacher  Schlauchform.  Apikal 
ist  die  Mucoaa  dea  Munddaches  in  der  Propria  arm  an  Lyniphzellen-,  in  der  Hohe 
der  Munddachepalte  tret«a  sie  reichlicher  auf,  und  je  weiter  man  pharyngeal 
vorschreitet,  um  bo  mehr  begegnet  man  follikulären  Bildungen,  bis  diese  schhefslich 
im  Bereiche  der  Infundibularspalte  ihre  maximale  Ausbildung  erfahren.  So  wird  es 
auch  verständlich,  dafa  die  Umgebung  der  lifunddach-  oder  GanmendrQsen  (a.  S.  382) 
so  reich  an  Lymphzellen  ist  An  verechiedenen  Stellen  dea  Munddaches  nämlich 
finden  eich  submukOse  DrQsen  vor  und  zwar  einerseits  am  apikalen  nnpaaren  Teile  die 
büataraLe  OberkieterdrOse,  andererseits  am  paarigen  Teile  die  lateralen  and  medialen 
HnnddschdrOaen,  deren  AusmOndungs Verhältnisse  an  Fig.  436  zu  erkennen  sind. 

Die  paarige  Olanduta  maxillarie  (Giacomini)  (Fig.  436»t)  liegt  am  Oberkiefei^ 
bein,  vielleicht  zum  Teil  am  Zwiachenkiefer  und  mündet  an  jeder  Seite  mit  einem 
einheitlichen  AusfOhrungsgaoge  dicht  neben  der  Mittellinie  an  dem  Punkte  (Fig.  436m). 
aus,  in  welchem  die  mediane  Leiste  (Fig.  346)  mit  je  der  lateralen,  der  Grenzfslte. 
Gopperts  (Fig.  4362')  zusammenflierat^  Die  Bezeichnung  Glandula  maxillaris 
monoatomatica,  Mrie  sie  Heidrich  (**  und  •*)  für  dieae  Drüae  wählt,  erscheint. 
OberflQsaig,  da  man  eine  andere  DrQae,  vielleicht  die  ebenfalla  in  den  Bereich 
des  Os  maxiUare  sich  hineinziehenden  Munddach-  oder  Gaumen drOsen,  nicht  als 
Glandula  maxillaris  polystomatica  benennen  kann.  Der  sehr  kurze  Auaftihrungs- 
gang  fahrt  in  einen  relativ  weiten  kanalartigen  Sanunelraum,  der  den  Drflsen- 
körper  in  seiner  ganzen  Lange  durchsetzt;  die  DrtlBe  zieht  parallel  zur 
Schleimhautoberfiache  bis  etwa  zum  apikalen  Ende  der  Mund  dachspalte  nach 
rackwSrts.  TJm  diesen  Sammelraum  gruppieren  sich  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
durch  schmale  bindegewebige  Septen  getrennte  DrOsenlappchen ,  von  denen 
ein  jedes  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Zentrelhohle  fQr  eine  grofae  Anzahl 
von  radiär  angeordneten  Drüsenschi auchen  daratellt.  An  der  der  Schleimhaut- 
oberä&che  benachbarten  Seite  dea  Sammelkanales  sind  diese  Läppchen  in  der 
mDndungsseitigen  Hälfte  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Glandula  maxiUaria  gehOrt 
nach  dem  Gesagten  zur  Gruppe  der  zaaammengeaetzten  tubulOsen  Drüsen.  Die 
Epithelzellen  der  kleinen  Drüeentubuli  wie  die  der  Oberfläche  dea  Sammelraumes,. 
geben  charakteriatische  Schleimreaktion.  Sie  sind  aber  durch  Gestalt  nnd  Aus- 
sehen voneinander  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Zellen  der  Drüsentabuli  und  der 
Auakleidung  der  Zentralhohlen  der  Läppchen  sind  typische  Schleimzellen  von 
blasiger  Protoplaamastroktur  mit  basalem,  event.  plattgedrücktem  Rem.  Die 
Epithelien  des  Sanunelsystems  aind  achlanke  hohe  ZylinderzeUen,  deren  Proto- 
plasma nur  an  der  sekretori sehen  Oberflache  Mucin  produziert,  und  deren  Kerne 
wohl  basal  gelegen ,  stets  aber  rund  geformt  sind.  Giacomini"  will  unter- 
den  Drttsen epithelien  solche  mit  deutlicher  Granulierung  im  Zelleibe  gefunden 
haben,  er  sieht  jedoch  diese  K&melung  in  den  Zellen  nicht  als  den  Auadruck 
einer  besonderen  pro toplasmati sehen  Struktur  an,  sondern  bezeichnet  diese  Zellen 
als  im  sekreMBchleimjleeren  Stadium  stehend.  Demnach  rechnet  auch  er  die 
Glandula  masUlaria  zu  den  reinen  Schleimdrdaen.  Der  kurze  Auaführungsgang 
ist  bis  nahe  zam  Ob  erwachen  epithel  von  den  Zellen  des  Sammelraumes  aus- 
gekleidet, in  denen  die  mukOae  Zone  allmählich  verachwindet.  Dann  werden  diese 
Zellen  niedrig,  und  am  Bande  dea  MOndungstrichters  gehen  sie  in  die  der  Ober- 
üäche  ganz  allmählich  Ober.  Die  Glandula  maxillaris  ist  von  einer  lockeren  fibrösen 
Kapsel  umschlossen,  die  die  DrQae  vom  umgebenden  Fettgewebe  deutlich  sondert 
Sie  enthalt  vereinzelte  elaatische  Fasern  und  sendet  zwischen  die  DrQsenlSppchen 
Septen  bis  zum  Sammelkanale  vor.  An  einzelnen  Stellen  ist  diea  Bindegewebe 
von  Leukozyten  dnrchaetzt,  und  sehr  oft  kommt  ea  —  acheinbar  mit  Vorliebe  am 
zentralen  Ende  der  Septen  und  in  der  Umgebung  des  Äusfohrungaganges  —  zur 
Bildung  von  follikulären  Anhaufungen.  In  der  DrOsenkapsel  will  Heidrich 
zahlreiche  glatte  Muskelzellen  nachgewiesen  haben.  Es  kann  sich  hierbei  nur 
um  eine  Tftuachung  handeln;  die  Kapael  iat  rein  bindegewebiger  Natur. 
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Die  lateralen  Munddach-  oderGaumendrQseD,  die  Glandulae  palatinae 

laterales  der  Auteren  (Fig.  436Ifi),  mflnden  lateral  von  der  Grenzleiste  des  Mund- 
daches an  der  Grenze  zur  Eieferspange  beim  Huhne  mit  ca.  35  feinen  Öffnungen, 
die  in  einer  Langsreihe  unregelmäfsig  zu  zweien  nebeneinanderhegen,  wahrend 
die  medialen  Munddach-  oder  GaumendrUsen,  die  Glandulae  palatinae 
mediales  der  Autoren  (Fig.  436mp),  jederaeits  mit  bis  zu  100  (nicht  50,  Heidrich) 
unregelmtirsig  verstreuten  Mündangsöffnungen  an  die  Oberfläche  des  Gaumens 
treten,  und  zwar  im  Choanenfelde  bzw.  im  Gebiete  des  Anstieges,  also  zwischen 
Grenzl  eiste  und  medianer  Munddachspalte.  Entlang  der  Grenz  leiste  ordnet 
sich  eine  Anzahl  dieser  Offnungen  zu  einer  geraden  L&ngsreihe.  Diese 
Drasen  beschranken  sich  aber  nicht  auf  das  oben  definierte  Choanenfeld, 
sondern  wie  es  die  Fig.  436  zeigt,  sie  erstrecken  sich  auch  rachenwarts  von  der 
Gaumen  Papillen  reihe  auf  die  den  weiten  Teil  des  Munddachspaltes  flankierenden 
Abschnitte  der  Orbitalfalten  (des  Gaumens),  wo  sie  rachenwarts  nicht  scharf  von 
den  spater  zu  besprechenden  Glandulae  sphenopterygoideae  getrennt  sind. 
Histologisch  stellen  diese  OaumendrOsen  kleine  Sfickchen  mit  oft  erweitertem  blinden 
Ende  dar,  von  deren  Sommelkanale  aus  radi&r  DrOsenschlauche  abstrahlen.  Somit 
verhalt  sich  also  eine  EinzeldrQse  der  MunddachdrQsen  etwa  wie  eines  der 
Lappchen  der  Glandula  maxillarifi,  die  nm  den  gemeinsamen  Sammelkanal  hemm 
sich  gruppieren.  Dementsprechend  finden  wir  bei  den  Gaumeudrasen  als  Aus- 
kleidung nur  eine  Zellart,  sowohl  die  Drüsen  als  auch  der  zentrale  Sammelraum 
tragen  typische  Schleimzellen  mit  basalem,  zum  Teil  plattgedrückten  Kern.  Also 
sind  auch  die  Glandulae  palatinae  zusanunengesetzte  tubulOse  Schleimdrüsen;  sie 
sind  aber  einfacher  aufgebaut  als  die  MaxillardrQse.  Jede  Einzeldrüse  ist  von 
«iner  mehr  oder  weniger  deutlichen,  rein  bindegewebigen  Kapsel  umgeben,  die 
feine  elastische  Fasern  bii^,  aber  frei  von  Muskulatur  ist  (entgegen  Heidrich). 
An  vielen  Stellen  finden  sich  innerhalb  dieser  Hülle  zytogene  Anhaufungen  und 
zwar  zwischen  den  DrÜaenechUuchen  gelegen,  die  sie  oÄ  weit  auseinanderdrangen. 
Die  LympbzeUansanjmlungen  kOnnen  ao  stark  überhandnehmen,  dafs  die  Tubuli 
ganz  in  den  Hintergrund  treten.  Aufser  diesen  intrakapsulftren  Lymphzell- 
■ansammlungen  lassen  sich  aber  auch  extrakapsuläre  zwischen  den  Einzeldrüsen  in 
der  Submucosa  der  Munddacbschleimhaut  beobachten;  in  diesen  tritt  der  folh- 
kulftre  Charakter  mehr  in  den  Vordergrund. 

Die  Schleimhaut  des  Daches  des  als  Carnm  pharrafls  im  vergleichenden  Sinne 
Anzusprechenden  Teiles  der  Mund-Schlundkopf  hohle  ist  als  direkte  Fortsetzung 
der  Mucosa  des  Munddaches  genau  wie  diese  eine  kutane.  In  ihr  finden  wir  die 
Infundibulars palte  (Fig.  4360,  die  in  den  Tubenrachenraum  führt. 

Ganz  ahnlich  wie  an  der  Munddachspalte  liegen  die  Epithelverhaltnisse 
Auch  hier  am  Tubenrachenraume.  Der  Tuben tric hier  hat  insofern  eine  Eigen- 
tUmhchkeit,  als  in  der  Tiefe  des  Cavum  tnümdibuli  jederseits  eine  sagittale  Falte, 
PUca  infandibnli,  sich  abhebt,  zwischen  denen  die  vereinigten  Tuben  einmünden. 
Dos  geschichtete  Pflasterepithel  des  Bachendaches  setzt  sich  eine  Strecke  in  den 
Trichter  fort  und  geht  unter  allmählichem  Niedrigerwerden  und  dem  Verluste  des 
PapillarkOrpers  in  ein  mehrreihiges  Zylmd erepithel  über,  dos  in  der  Hauptsache 
die  tiefer  gelegenen  Teile  des  Infundibultim  mit  den  Plicae  überzieht  und  beim 
Huhne  auch  noch  eine  kurze  Strecke  den  gemeinschaftlichen  Tubengang  auskleidet 
<Heidrich),  um  dann  erst  einem  einschichtigen  flimmernden  Zylinderepithel  Flatz 
zu  machen.  Nach  Killians  Untersuchungen"  ist  die  an  elastischen  Elementen 
arme  Fropria  des  Bachendachee  im  Bereiche  der  Bachendrüsen  (s.  8. 383)  bei  Huhn 
nnd  Taube  von  einer  krätligen  Lenkozytenmasse  gleichmaTsig  durchsetzt,  die  bei 
der  Taube  auch  Follikel  enthalt;  bei  der  Gans  finden  sich  dort  nur  Follikel,  wahrend 
bei  der  Ente  alles  l}'mphoide  Gewebe  fehlt  Dagegen  ist  die  Schleimhaut  gleich- 
mafsig  bei  allen  diesen  Tieren  im  Gebiet  des  Tubentrichters  reich  an  diffusen  Ein- 
lagerungen wie  an  Lymphfollikeln.  Die  gesamte  Bildung  mufs  mit  Bapp*' gegenüber 
«iner  Anzahl  von  Autoren  (s.  bei  Oppel"),   als  Tonsille  gedeutet  werden,  jedoch 
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nicht  als  G-aumen-,  sondern  aus  leicht  ersichtlichen  (Gründen  als  itachentonsille 
(Killiau).  Auch  Oppel  und  Heidrich  stimmen  dem  zu.  Wie  nun  bei  SSuge- 
tieren  zu  einer  „TonsUle"  aufser  subepithelialeu ,  mehr  oder  weniger  scharf  ab- 
gesetzten LymphKellanhaufungen  auch  Drüsen  und  zwar  Schleimdrasen  gehören, 
so  finden  wir  unter  den  fraglichen  Infiltrationen  auch  bei  den  YOgeln  regelmafsig 
DrOsen,  die  als  Glandulae  pterygoideae  s.  sphenopterygoideae  (Giacomini)  be- 
zeichnet werden.  Oppel**  und  Heidrich"  scheiden  diese  Braaen  in  der 
Inümdibulargegend  in  Bachen-  und  Tubendrüsen,  in  die  eigentlichen  Glandulae 
sphenopterygoideae  und  in  die  Glandulae  tubariae  (Heidrich).  Die 
Glandulae  sphenopterygoideae  liegen  oberSftchlicher  am  eigentlichen  Rachen- 
dache; sie  münden  beim  Hohne  jederseita  mit  reichlich  40  Oänungen  in  die  Mond- 
schlundkopfhOhle  aus  (Fig.  436«)  und  sind  immer  zusammengesetzte  DrOsen;  die 
Glandulae  tnbariae  sitzen  tiefer,  münden  in  den  Tubentrichter  selbst  und  stellen 
einfache  tubnlOse  Einzeldrüschen  mit  kolbig  erweitertem  blinden  Ende  dar,  die 
mehr  oder  weniger  senkrecht  von  der  Schleimhaut  oberflache  abstrahlen.  Nur 
selten  ordnet  sich  bei  der  Taube  eine  geringe  Anzahl  von  ihnen  radiär  um  eine  kleine 
OberäachenauB sackung  an.  Die  BachendrUsen  gleichen  also  den  Munddachdrüaen  — 
auch  in  der  Bicfatung,  als  sie  intrakapsulSre  LymphzellanhBufungen  bergen;  diese 
sind  oft  machtig  entwickelt  und  verdrftngendann  ganze  Partien  von  Drüsenschlauchen, 
innerhalb  der  Kapsel  bis  zum  Sammelraume  vordringend.  Die  Tubendrllsen  sind 
einfacher  gebaut  und  in  der  Hauptsache  als  einfache  Tubuli  vertreten.  Oppel 
will  auch  in  der  Zellstruktur  bei  den  Drflsengruppen  Unterschiede  gefunden  haben, 
insofern  als  die  Zellen  der  ßachendrQsen  ein  deutliches  Protoplasmanetz  aufweisen 
und  nicht  gleichmafBig  hell  erscheinen  soUen,  was  Heidrich  fdr  das  Huhn  ver- 
neint —  er  beschreibt  beide  als  gleichartige  reine  Schleimdrüsen.  Für  die  Taube 
kann  ich  der  Meinung  OppeU  beipäichten. 

Der  freie  MnndhShlenboden  wird  von  der  Unters chnabelschleimhaut  gebildet, 
die  ein  hohes ,  aber  wenig  oder  gar  nicht  verhorntes  Epithel  tragt.  Nur  seitlich 
von  der  Zunge,  wo  der  MundhOhlenboden  frei  zutage  tritt  und  nicht  durch  die 
Znnge  von  stärkeren  mechanischen  Einwirkungen  geschützt  wird,  tritt  eine  st&rkere 
Verhomung  in  den  oberflächlichen  Epithelien  auf;  das  stellt  die  Brücke  zur  hornigen 
Bekleidung  des  Unterschnabels  dar.  In  der  derben,  von  feinen  elastischen  Fasern 
durchsetzten  Propria  der  Schleimhaut  finden  sich  nur  wenig  leukozytäre  Elemente 
in  Form  diffuser  oder  mehr  abgegrenzter  Einlagerungen.  Wie  bei  den  Säugem 
kann  man  auch  bei  den  Yogeln  den  Mnndhöhlenboden  in  zwei  seitlich  von  der 
Zunge  gelegene  Schenkel,  auf  die  ich  unten  zu  sprechen  kommen  werde,  und  in 
den  unpaaren  mittleren,  unter  der  Zungenspitze  befindlichen  Teil  zerlegen.  Dieser 
sublinguale ,  vor  dem  ZungenbSndchen  gelegene  Teil  der  Hundhdhlenschleimhaut 
birgt  submukOse  DrOsen,  die  von  vielen  Autoren,  unter  anderen  von  Wieders- 
heim"  und  Öaupp"  als  vordere  TJnterkieferdrüsen ,  Glandulae  sub- 
mazillares  anteriores,  bezeichnet  werden.  Die  Drüse  jeder  Seite  besteht 
aus  einer  Anzahl  von  isoliert  ausmündenden  Einzeldrdsen ;  beim  Huhne  sind  es 
deren  jederseita  bis  zu  40  (nicht  lü— 15,  Heidrich),  die  im  übrigen  den  Bau  der 
Munddachdröaen  aufweisen,  sowohl  in  bezug  auf  die  Form  der  Hohlräume  wie  auch 
betreffs  des  auskleidenden  Epithels.  In  wechselnder  Menge  treten  innerhalb  der 
muskelfreien  Drüsenkapsel  Lymphzellansammlungen  auf,  die  oft  einen  breiten 
Baum  einnehmen  und  an  diesen  Stellen  die  Drüse nschlauche  gftnzlich  zum 
Schwinden  bringen,  so  dafs  sie  von  der  Drüsenkapsel  bis  zum  Epithel  des  Sammel- 
raumes reichen  und  dieses  oft  noch  hügelartig  in  die  Höhlung  vorbuchten  und 
stark  durchsetzen.    Dann  verliert  das  Epithel  wesentlich  an  mukösem  Charakter. 

Die  Zuife  des  Vogels,  die  in  der  Form  je  nach  der  Gestalt  des  Schnabels 
grofse  Variationen  aufweist,  enthält  in  der  Achse  einen  Stützknochen,  das  Os  ento- 
glossum,  und  ist  den  Säugern  gegenüber  muskelarm.  Das  Spitzendrittel  ist  vüllig 
frei  von  quergestreiften  Muakelfasem,  wahrend  in  das  zweite  und  dritte  Drittel 
nur  von  aufsen  her  Fasern  einstrahlen  (Fig.  iS9M),  so  dafs  bei  den  HausvOgeln 
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ein  eigenes,  nnr  der  Zunge  zugehöriges  System  fehlt.  Die  ZangenBchleimhaat 
trfigt  am  RDcken  ein  anfe erordentlich  vielsohichtigeB  Epithel  (Fig.  438  und  439  £> 
mit  sehr  starker  Verhomimg,  in  der  nach  Banvier***  kein  Eleidin  nachweisbar 
ist  GFegen  den  sogenannten  Zungengrund  hin  wird  das  Epithel  allmählich  etwas 
niedriger,  an  den  Seitenrändem  aber  nimmt  es  plötzlich  in  der  Schichtung  ab 
(Fig.  438  u.  439  bei  ^  am  an  der  Unterflache  der  Zungenspitze  bis  auf  etwa  den  vierten 
Teü  abzaschwellen.  Die  Verhomnng  ist  am  Eucken  der  Zunge  und  vor  allem  an 
der  Unterfläche  der  Spitze  sehr  stark  ausgeprägt,  wo  sie  zur  Bildung  der  bekannten 
Platte,  des  sogenannten  Eom- 


blättchens  (Pig.  438Ä)  ftthrt,  die 
beim  Huhne  nach  Heidrich** 
0,13  bis  0,24  mm  im  Durchmraser 
hat.  Die  grOfste  Dicke  an  der 
Spitze  habe  ich  beim  Huhne  mit 
230  ft,  bei  der  Tanbe  mit  65  fi  ge- 
messen. Die  letzte  Zahl  ist  von 
Querschnitten  genommen,  die 
jedenfalls  durch  eine  Gegend 
gefllhrt  sind,  in  der  die  grOfste 
Dicke  noch  nicht  erreicht  ist. 
Bei  Schwimmvögeln  ist  die  Znnge  weich,  doch  ebenfalls  mit  der  Homplatte  aus- 
gerOstet.  Das  Epithel  ist  von  sehr  hohen  Papillen  der  Propria  dorchsetzt,  die 
an  der  Zungenspitze  mnndwärts,  sonst  aber  rachenwärts  umgebogen  sind  und  die 
Oberfläche  nicht  erreichen,  so  dafs  diese  glatt  erscheint 

Die  Znnge  ist  bis  anf  die  rachenseitige  Begrenzung  bei  Huhn  und  Taube  frei 
von  makroskopischen  Papillen  (vei^l.  Fig.  437);  bei  G^s  und  Ente  dagegen  ist 


(nahe  der  Spitze;  nach  O  p  p  e  l)(im  übrigen  B.  Fig.4S9). 


Fig.  489.   Querschnitt  duroh  die  Zunge  des  Huhns  (in  den  mittleren  Teilen ;  nachOppel^ 

E)  Epithel.    PI  Papillen,    ff)  Blutgefäts.    M)  Huskulatur.    Dr)  DrQsen.    DrA)  Brnsen* 

ausfQnrgang.    Oe)  und  Kn)  Knorpeliger  Teil  des  Oe  entogloaaum.   S)  Homschioht  an 

der  Unterfläohe  der  Zungenspitze  („Homblättchen"].    Vergr.  ÜOfaoh. 


der  Seiteorand  der  Zunge  mit  rachenwärts  gekehrten  Papillen  besetzt.  Es 
dürfte  unpassend  sein,  diese  grofsen  Schleimhanterhebungen  den  Papulae  fili- 
formes zuzurechnen;  sie  sind  ebenso  aufgebaut  wie  die  Qbrigen  Papillen  der  Mund- 
schlund köpf  hohle.  Demnach  fehlen  den  VOgeln  alle  Gruppen  von  Zungenpapillen, 
die  man  bei  den  Säugern  findet.  Die  Propria  der  Zungenschleimbaut  bildet  eine 
schmale  Scliicht  derben  Gewebes,  das  z.  T.  sehr  btutgeATsreich,  im  allgemeinen 
aber  arm  an  Lymphzellen  und  elastischen  Fasern  ist  und  direkt  in  das  lockere 
Gewebe  der  Submucosa  bzw,  des  Grundstockes  der  Zunge  übergeht  oder  an  daa 


.,  Google 


Die  Zunge.  385 

Ob  entogloaeum  stöfst.  Den  Grundstock  beaonderB  der  weichen  Vogelzunge 
bilden  anfser  den  erwähnten  Muskelein Strahlungen  nach  den  Unteren chungen  von 
Ludwig  Ferdinand  von  Bayern"  Fett,  Gef^ee  und  DrOeen,  die  eine  eigen- 
artige Gruppierung  zeigen  können.  Bei  Gans  und  Ente  beispi  eis  weise  strahlen 
elastische  Lamellen  vom  Zungenknochen  aus,  die  in  ganz  bestimmter  Richtung 
nach  der  Oberfläche  hinziehen,  um  dort  mit  dem  Gewebe  der  Submucosa  in  Ver- 
bindnng  zu  treten.  Die  so  gebildeten  Fächer  werden  von  Fett,  cavemltsen  EOrpem 
und  DrQsen  ausgefällt.  Ludwig  Ferdinand  konnte  in  den  kaudalen  Teilen 
der  Zunge  fQnf  im  Querschnitt  radiär  am  das  Ob  entogloseum  sich  gruppierende 
Fächer  unterscheiden,  drei  dorsal  (ein  grofses  medianes  nnd  je  ein  kleines  laterales) 
und  zwei  ventral  vom  Knochen  gelegen.  Gegen  die  Znngenmitte  hin  verachwindea 
die  ventralen,  und  an  der  Zungenspitze  werden  sie  bis  auf  zwei  an  den  seitUcben 
Teilen  hinziehende  Fächer  reduziert.  Das  Os  entogloseum,  das  rückwärts 
gelenkig  mit  dem  Os  hyoideom  verbunden  ist,  läuft  nach  der  Zungenspitze  hin  in 
einen  knorpeligen  Ansatz  (Fig.  4380«  und  4397«)  aus,  der  basal  wesenüicb  breiter 
ist  als  der  Enochenstab  selbst  nnd  ans  hyalinem  Knorpel  aufgebaut  ist  Die  Homo- 
logisieruug  der  DrQsen,  die  man  in  der  Zunge  and  auch  im  Übrigen  am  Boden  der 
MundschlundkopfhOhle  findet,  ist  heute  noch  nicht  einheitlich  durchget^rt.  Hierauf 
kann  nicht  näher  eingegangen  werden;  die  Benennung  der  Znngendrflsen  v>ird  im 
wesentlichen  die  nach  Giacomini"  sein,  dem  sich  auch  Oppel^X  Heidrich" 
und  Ellenberger-Baum"  angeschlossen  haben;  es  werden  aber  die  von 
Heidrich  eingefohrten  kleinen  Abweichungen,  die  mir  zweckentsprechend  er- 
scheinen, hier  angewendet  werden.  An  den  Seitenflächen  der  Zunge,  etwas  ent- 
fernt von  der  Spitze ,  sieht  man  beim  Huhne  jederseite  15—20  kleine  Handungs- 
OÖTinngen,  die  den  Glandulae  linguales  anteriores  angeboren.  Diese  paarig 
auftretenden  DrUschen  liegen,  wie  am  Zunge nquerscbnitt  deutlich  za  erkennen  ist, 
in  dem  seitlich  als  Znngenrand  vorspringenden  Dreieck,  das  von  Zungenoberfläche, 
-Seitenfläche  und  Zungenknochen  gebildet  wird  (Fig.  439 IV).  Sie  ordnen  sich 
mehr  oder  weniger  deutlich  zu  zwei  hintereinander  gelegenen  Gruppen  an.  von 
denen  nach  Heidrich  beim  Huhne  die  vordere  aus  5—8,  die  hintere  aus  ca. 
lü  EinzeldrQ sehen  besteht.  Die  hintere  Abteilung  erstreckt  sich  bei  der  Taube 
rachenwärts  bis  in  den  Grundstock  der  Zungenpapillen  hinein  (Oppel).  Die 
Glandulae  linguales  posteriores  (Fig.  437 ;ff)  bilden  eine  median  nur  un- 
deutlich getrennte  Gruppe,  die  am  sogenannten  Zungen  grün  de ,  also  zwischen 
Zungenpapillenreihe  <F^.  437e)  und  Kehlkopf  (Fig.  i37d)  sitzt,  Giacomini" 
fand  die  einzelnen  Gmppen  der  Znngendrasen  bei  der  Taube  deutlich  voneinander 
abgesetzt;  nach  Oppel"  laufen  sie  beim  Huhne  mehr  zusammen.  Histologisch 
unterscheiden  sich  die  Gruppen  dadurch  voneinander,  daTs  die  EinzeldrQsen  der 
hinteren  Abteilung  der  Glandulae  linguales  anteriores  je  einen  grofsen  gemeinsamen 
Sammelkanal  besitzen,  um  den  dtum  kleine  DrOsensäckchen  radiär  sich  anordnen, 
wahrend  die  Drü sehen  der  anderen  Gruppen  einfache  Sacke  darstellen  (Giacomini), 
also  primitiver  gestaltet  sind.  Histologisch  unterscheiden  sich  die  ZnngendrQsen 
in  nichts  von  den  Mund  dachdrüsen.  Ferner  hat  Giacomini  ahnlich  wie  Banvier" 
in  der  vorderen  Abteilung  der  Glandulae  linguales  anteriores  granulierte  Zellen 
gesehen,  die  den  anderen  fehlen;  diesen  Fund  konnte  Heidrich"  nicht  be- 
stätigen.   Im  übrigen  zeigen  diese  Drüsen  nur  Bekanntes. 

Den  rachenwärts  an  die  Zunge  sich  ans chliefs enden  Teil  des  Bodens  der 
Hund schlundkopi hohle  kann  man  zum  Vergleich  mit  den  Säugern  als  ZDngrengrrDnd 
(Fig.  43,1  eg)  auffassen.  Er  reicht  von  der  Zungenpapillenreihe  bis  zum  Kehlkopf- 
eingange und  ist  von  einer  relativ  weichen,  leicht  faltbaren  Schleimhaut  überzogen. 
Die  Verhomung  in  den  oberflächlichen  Epithel  schichten  verschwindet  von  der 
Zunge  her  allmählich;  das  Epithel  wird  im  ganzen  dünner,  und  dazu  zeigen  die 
Propria  und  Submucoea  einen  mehr  lockeren  Aufbau.  In  der  Submucosa  breiten 
sich  die  schon  beschriebenen  Glandulae  linguales  posteriores  aus,  die  an 
die  darunter  gelegene  wiUkürlicbe  Muskulatur  und  an  Skeletteile  anstofsen.  Hund- 
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vfirts  reichen  sie  bis  an  die  Zungenpapillen  heran.  Die  median  nor  unvollständig 
getrennte  Gruppe  setzt  sich  beim  Huhne  jederaeits  aus  reichlich  50  Eide eldrOs eben 
zusammen,  wie  sie  oben  genauer  beschrieben  sind.  Besonders  sei  hier  noch  er- 
wähnt, daTs  anch  diese  Drüsen  durch  intrakapsulAre  Lymphzellen  aoBgezeiobnet  sind. 

Etwas  seitlich  vom  Zangengrunde  (cf.  Fig.  4371  findet  man  am  Boden  der  Ifnnd- 
schlnndbopfhohle  einen  schmalen  Schleimhau  tatreifen,  der  sich  auf  die  Seitenw&nde 
der  Hohle  umschlKgt,  und  der  mundwärta  in  die  oben  schon  kurz  erwshnten  seit- 
lichen Schenkel  des  freien  Mundhöhlenbodens  abergeht.  An  diesem  Streifen  liegen 
in  der  Schleimhaut  ebenfalls  DrOsen,  die  zu  mehreren  Paketen  mit  gesonderten 
Mündungen  sich  anordnen.  Diese  Drüsen  hat  man  teils  als  Glandul&e  sublingoales, 
teils  als  Glandulae  submazillares  beschrieben.  Entsprechend  der  Bezeichnung 
fOx  die  am  subungualen  MundhQhlenboden  liegenden  Drüsen,  benenne  ich 
die  in  EVage  stehenden  ala  Glandulae  submazillares  posteriores,  ohne 
damit  ansdraclien  zu  wollen,  dafs  etwa  diese  Gruppen  der  bei  Säugern  als  Glandula 
submaxiUaris  bezeichneten  DrOse  homolog  seien.  Giacomiui  und  Heldrich 
haben  übereinstimmend  gefnnden,  doTs  beim  Huhne  die  Glandulae  submazülares 
posteriores  in  drei  Pakete  zerfallen,  die  alle  ans  je  10— lö  Einzeldrüsohen  besteben 
(Heidrichl  Das  mediale  Paket  (Fig.  437«pm)  liegt  am  tiefsten  (unteres  oder 
Tentromediales)  imd  am  weitesten  mundwArts;  es  liegt  direkt  seitlich  von  der 
Zunge  und  dem  Zungengrunde  und  sein  apikales  Ende  dicht  hinter  dem  Zungen- 
bfindchen.  Die  EinzeldrOschen  gruppieren  eich  in  einfacher  Beihe  hintereinander. 
Das  intermediäre  Paket  (Fig.  437  »j»!  schliefst  sich,  nur  wenig  lateral  verschoben, 
dem  hJnt«ren  Ende  des  medialen  an  und  kommt  somit  seitlich  vom  S^ehlkopfeingang 
SU  liegen.  Das  laterale  Paket  endlich  (Fig.  437  tpO  begt  etwas  hoher  (oberes  oder 
dorsolateralea)  als  die  eben  genannten  im  Niveau  des  Mundwinkels,  also  streng 
genommen  schon  an  der  Seit«nwand;  es  zieht  dem  Os  jugulare  entlang  und  wird 
durch  eine  Querebene  getroffen,  die  zwischen  dem  medialen  und  intermediären 
Paket  durchgelegt  ist  Die  Drüsen  aller  drei  Gruppen  sind  übereinstimmend 
gebaut;  jede  einzelne  stellt  ein  Stlckchen  dar,  wie  wir  es  bei  den  Munddachdrüsen 
kennen  gelernt  haben.  Es  sollen  aber  die  einzelnen  Drflsentnbuli  etwas  st&rker 
verzweigt  und  Intrakapsnläre  Lymphzeilansammlungen  häufiger  anzutreffen  sein 
(Heidrich). 

Dem  dem  Mundwinkel  zugekehrten  Ende  des  lateralen  Paketes  der  Glandulae 
submaxillares  posteriores  schliefst  sich  eine  Drüse  an,  welche  am  Mundwinkel 
seibat  mit  einheitlichem  Gange  ausmündet,  die  Glandula  angularis  oris 
(Cholodkowsky'*).  Sie  ist  mit  verschiedenen  Drüsen  anderer  Tiei^assen 
homologifliert  worden,  unter  anderen  auch  mit  der  Parotia  der  Säuger.  Dies  hat 
sich  aber  als  irrig  erwiesen,  Sie  ist  eine  reine  Schleimdrüse,  in  der  wohl  granu- 
lierte Zellen  nachgewieaen  (Ranvier»",  Giacomini"),  die  aber  als  Funktions- 
stadien  der  schleimproduzierenden  Elemente  erkannt  wurden  (GiacominiJ.  Im 
groben  Aufbau  gleicht  die  Drüse  der  Glandula  mazillaris,  d.  h.  um  einen  geräumigen 
Sammelkanal  gruppieren  sich  die  bekannten  Drüsensäckchen  mit  ZenfaralhOhle  and 
radiären  Drüaentubuli.  Diese  Säckeben  sitzen  aber  nur  dem  Ende  der  Zentralhohle 
an  (Heidrich). 

Schlnndwärts  schliefst  sich  dem  Znngengrunde  die  Gegend  des  KeUkopf- 
ela^aBf  es  an,  den  die  Zunge  mit  zwei  Schenkeln  seitlich  umiaTst.  An  dieser  Stelle 
tritt  im  Epithel  wieder  eine  stärkere  Verhomung  zutage,  auch  ist  die  Schichtung 
eine  beträchtlichere,  womit  ein  Hoherwerden  des  PapillarkOrpers  einhergeht. 
Seitlich  von  der  Larynxapalte  (Fig.  437 d)  münden  die  Glandulae  cricoarytae- 
noideae  (Fig.  437t)  mit  20  oder  mehr  deutlich  sichtbaren  öftnungen  jederseits  an 
die  Oberfläche,  die  im  Aufbau  den  MunddachdrOsen  gleichen.  Das  fOr  den 
Respirationsapparat  typische  Epithel  tritt  erst  in  der  Tiefe  der  Umrandung  des 
Larynxe inganges  auf.  Die  Papillen  zwischen  Eehlkopfspatte  und  Speiserohren- 
eingang  zeigen  nichts  Besonderes. 

Der  SpelserShTeneln^n;  ist  —  darauf  wurde   oben  schon  hingewiesen  — 
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dentiich  durch  eine  doraole  und  ventrale  Querreihe  von  Schleimhautpapillen  von 
bekanntem  Aufbau  und  durch  die  Wulatang  seiner  Schleimhaut  gekennzeichnet. 
Die  Schleimhaut  dieser  Gegend  zeigt  kaum  etwas  Besonderes.  Heidrichs  Unter- 
suchungen beim  Huhne  haben  aber  ei^ben,  dafs  schon  in  der  SchlundkopfhOhle 
vom  mittleren  Drittel  der  Infhndibularspalte  ab  in  deren  Seitenteilen  in  der  Tiefe 
der  Schleimhantpropria  Bündel  glatter  Muekelfasem  auftreten,  die  in  der  Längs- 
richtung veriaufen,  aber  bald  eine  rings  um  die  Hohle  geechlossene  Schicht  bilden 
und  so  in  die  Speiseröhre  einstrahlen.  Dort  machen  sie  die  innerste  Schicht  der 
Osophagusmnekülatnr  ans. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarfen  die  Iferrenendapparate  in  der  Uund- 
nnd  Schlundkopfhöhle  der  Vögel.  Vom  Sohnabel  sei  nur  gesagt,  daTs  Grandry 
als  erster  bei  der  Ente  und  der  Gans  die  nach  ihm  benannten  KOrperohen 
(2—5  grofse  flache  Zellen  mit  kleinen  Kernen  und  herantretendem  Nerven,  von 
einer  Holle  umgeben)  gesehen  hat.  Diese  Tasttugeln,  wie  man  sie  auch  nennt, 
sitzen  in  der  Wachshaut  des  Schnabels  und  sind  bei  gewissen  Schwimmvögeln  am 
reichlichsten  vertreten.  Daneben  kommen  aber  auch  Herbstsche  Körperchen 
vor,  die  den  Lamellenkörperchen  (Vater-Pacini)  der  Säuger  sehr  nahe  stehen. 
Beide  Arten  von  Endapparaten  sind  aber  auch  dicht  unter  dem  Epithel  in  den 
Erhebungen  des  PapillärkOrpers  der  Zungenschleimhaut  zu  finden.  Sie  wechseln 
nach  Menge  bei  den  einzelnen  Vogelarten  und  können  beispielsweise  in  der 
Speohtszunge  in  geradezu  ungezählten  Mengen  auftreten.  Die  genaueren  Ver- 
hältnisse sind  bei  Bodezat*  nachzulesen.  Dagegen  war  man  bis  vor  kurzem 
der  Meinung,  daTs  den  Vögeln  Geschmaoksknospen  gänzlich  fehlen  (Literatur 
daraber  beiBotezat).  Vorliebe  fOr  grofse  Leckerbissen  und  Zucker  machten  aber 
trotzdem  einen  Geschmackssinn  wahrscheinlich  (Gadow").  Göppert**  glaubte 
auf  Grund  der  eigenartigen  Einrichtung  des  Ductus  nasopharyngeus,  dafs  es  sich 
bei  der  Geschmackswahmehmung  bei  den  Vögeln  mehr  um  eine  Geruchsempfindnng 
handele.  Botezat  hat  nun  aber  in  jüngster  Zeit  auch  beim  Vogel  epitheliale' 
Organe  in  der  MuudschlundkopfhOble  gefunden,  die  zweifellos  der  Geschmacks- 
wahmehmung dienen.  Diese  z.  T.  den  Geschmacksknospen  der  Sftuger  vollstAndig 
gleichenden  Gebilde  sitzen  nicht  in  der  Hauptsache  in  der  Mundhöhle,  sondern 
zum  grOfsten  Teile  in  der  Bacbengegend.  Sie  finden  sich  am  Ztuigengronde  von 
den  ZungenflOgeln  ans  rückwärts  bis  zum  Speiseröfarengange  und  in  den  Pharynx- 
abschnitten  des  Daches  der  Höhle.  Botezat  konnte  zwei  Arten  von  Geschmacka- 
organen  nachweisen:  solche,  die  denen  der  Übrigen  Vertebraten  gleichen  (sie  stehen 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  denen  der  S&uger  und  der  Fische  und  sind  denen  der 
Keptilien  am  nächsten  verwandt)  und  verstreut  im  Epithel  vorkommen  —  die 
solitären  Geschmacksknospen  —  und  solche,  die  an  DrOeenaasfOhrungsgänge 
gebunden  sind  —  die  DrQsenknospen.  Die  DrUsenknospen  lassen  sich  in  zwei 
(Sruppen  scheiden:  entweder  gleichen  diese  den  solitären  —  die  soliden 
Drüsenknospen  — ,  oder  deren  Sinneszellen  gruppieren  sich  um  einen  Gang  der- 
art herum,  dafs  die  Knospe  vom  Kanäle  durchbohrt  wird  —  die  durchbrochenen 
Drflsenknospen.  Bei  allen  Apparaten  lassen  sich  perigemmale  und  intragemmale 
Nervenfasern  nachweisen.  Bath*  konnte  in  der  jüngsten  Zeit  die  Funde  Botezats 
im  wesentlichen  bestätigen,  es  gelang  ihm  aber  nicht,  Geschmacks organe  an  der 
Znnge  nachzuweisen. 


B.   Der  Vorderdarm. 

Der  Bau  des  Vorderd armes ,  Speiseröhre  und  Magen,  ist  beim  Vo^l  von  >* 
heim  Sauger  recht  vereohieden.    Der  relativ  weite  ÖBophagus.  der  m  der  ^ 
hSLrte  des  Halses  rechts  von  der  Trachea  hinabzieht,  trägt  am  Brustein^' 
Kropf,  Ingluviea    Beim  Hahne  stellt  er  einen  einseitigeD  sackartigen.' 
Speiseröhre  dar,  bei  der  Taube  tritt  er  symmetrisch  auf,  bei  der  Ente 
^gen  ist  er  nur  als  mehr  oder  weniger  deutliche  spindelige  Erweiterup~ 
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ohne  bedeuteDdere  Abweidningen  im  Baue  eingeschaltet,  ao  dab  man  vod  einem  falsohen 
Klopfe  sprechen  kann;  nach  Gadow"  fehlt  er  den  Lamellirostree  sogar  oft.  Durc^ 
das  Auftreten  eines  Kropfes  wird  die  Speisaröhre  in  einePars  snperior  {proximalis) 
und  in  eine  Pars  inferior  (distalia)  zerlegt,  die  man  ebensogut  auch  der  Lage  nach 
als  Hala-  and  Bmstteile  bezeichnen  kann.  Dem  Brustteile  schliefst  sich  der  Ma^n 
an,  der  beim  Vogel  ein  zusammengesetzter  ist.  Das  Speiseröhrenende  erweitert  sich 
zu  einem  spindeßgen  Sacke,  der  grolse  DrQsen  in  seiner  Wand  enthält,  zum  Vor- 
oder DrQsenmagen,  Proventriculus  (Pars  glandularis  ventriouli,  Fig.  HIB). 
TJntÄT  Vermittelung  eines  mehr  oder  weniger  kurzen  engen  Zwischen-  oder  Schalt- 
stQcks,  das  in  der  Schleimhaut  als  Intermediätzone  sich  besonders  absetzt,  geht 
er  in  den  dickwandigen  meist  etwas  platt  gedrückten  Muskelmagen,  Ventrionlus 
(Pars  muscnlaris  ventricuU,  Fig.  447  M)  ober,  der  aber  ebenlalle  DrOsen  enthUt.  Die 
grofsen  DrQsen  des  Proventi-ikels  werden  von  manchen  Autoren  mit  den  FvmduadrOaen, 
die  des  Ventrikels  mit  den  PjlorusdrOaen  der  Säuger  und  der  Reptilien  verglichen- 

1.  Die  SpelserShre  baut  sich  als  Leitungsschlaach  aus  den  bekannten  drei 
ScUchten  auf,  aus  der  inneren  Schleimhaut  —  Mucosa  — ,  der  mittleren  Uaakel- 
haat  —  Muscularis  —  und  der  änfseren  Bindegew  ehshaut  —  Adventitia.  Die 
WeitenTerh&ltniase  sind  bei  Biibeli*'  nachzulesen. 

IHe  Schleimhaut  ist  im  gesamten  Ösophagus  eine  kutane,  liegt  in  hohen 
Längsfalten  von  bestimmter  Zahl  und  ist  mit  einem  ziemlich  stark  geschichteten 
Plattenepithel  (Fig.  44üa)  bedeckt,  das  bei  der  £nte  und  Taube  deutliche  Ver- 
homnng  zeigt  und  einem  hohen,  mit  meist  einfachen,  schlanken  Erhebungen  ver- 
sehenen FapillarkOrper  aufsitzt  Weniger  zahlreich  sind  die  Schichten  bei  der 
Taube,  deren  Epithel  auf  einem  sehr  unregelmafsig  ausgebildeten  Corpus  papilläre 
ruht.  In  der  ftopria  (Tig.  4406)  liegen  Drüsen,  und  zwar  ziemlich  dicht  unter 
dem  Epithel,  was  diese  Art  der  kutanen  Schleinüiäute  besonders  auszeichnet.  In 
der  Speiseröhre  von  Huhn  und  Ente  trifft  man  sie  von  Anfang  an;  sie  reichen 
—  ohne  Berücksichtigung  dea  Kropfes  —  unter  allmdhlicher  Zunahme  an  Zahl 
entgegen  den  Verhältnissen  bei  den  SHugem  bis  zum  Drfisenmagen  hin  und  sind 
bei  der  Ente  wesentlich  zahlreicher  als  beim  Huhne.  Sie  markieren  eich  an  der 
ausgebreiteten  Schleimhaut  als  deutliche,  l&nglich  runde  Erhabenheiten.  Der  Taube 
fehlen  die  Drttsen,  wie  schon  Hasse"  und  andere  angeben,  in  der  Haieportion, 
wShrend  sie  in  der  Brustportion  sehr  reich  an  Zahl  sind  und  dort  in  den  Falten 
oder  Leisten  der  Schleimhaut  sitzen  (Rubeli**,  Postma**  u.  a.}.  Diese  Schleim- 
hautleisten verlieren  sich  aber  schon  vor  dem  Magenende;  die  Drüsen  dagegen 
ziehen  weiter  und  liegen  dort  geringer  an  Zahl  gleichm&Tsig  verstreut  in  der 
Schleimhaut  (Teichmann»').  Die  ösophagusdrüsen  (Fig.  4406)  stellen  im  Schnitt 
rundliche  oder  bimfSrmige  Körper  dar,  die  aus  einer  Anzahl  von  Einzeltubuli  —  mit 
teils  bauchig  erweitertem  Grunde  —  zusammengesetzt  und  von  einer  ziemlich  deut- 
lichen bindegewebigen  Kapsel  umgeben  werden.  Bei  der  Taube  sind  es  viele 
Schläuche,  die  ohne  Bildung  eines  deutlichen  Zentralraumea  im  Schnitte  mehr  oder 
weniger  fächerartig  sich  umeinander  gruppieren  und  mit  kurzem  gemeinsamen 
Ausiühmngsgange  an  die  Oberfläche  münden.  Die  DrOsen  des  Huhnes  und  der 
Ente  gleichen  mehr  rundlichen  Sfickchen,  deren  Wand  wenig  hohe,  septenartjge 
Einbuchtungen  besitzt,  so  dafs  eine  tubulöse  Form  der  kleinen  Drdsenraume  nicht 
zn  eikennen  ist,  wohingegen  ein  zentraler  Sammelraom  deutlich  in  die  Erscheinung 
tritt.  In  jedem  Falle  ist  das  Epithel  bis  zum  Beginn  des  Aueführungsganges  ein 
gleichartiges,  ein  einfaches,  hohes  Zylinderepithel  mit  allen  charakteristischen  Eigen- 
schaften der  Schleimz eilen:  helles,  mehr  oder  weniger  gleichartiges  Protoplasma, 
das  auf  Schleimfarben  reagiert,  basaler,  zum  Teil  platt  der  Wand  anliegender  Kern 
(vergl,  Fig.  440).  Bandzcllen,  wie  sie  Bartheis*  hier  gesehen  haben  will,  dürften 
wohl  kaum  mit  den  von  den  Säugern  her  bekannten  Halbmonden  zu  vergleichen 
sein.  Gegen  den  Ausfuhrungsgang  hin  werden  die  mukösen  Epithelzellen  niedriger^ 
sie  erhalten  sich  aber  als  selbständiger  Belag  beim  Huhne  bis  fast  zur  MOndnng 
selbst,  wo  sie  ganz  niedrige,  kleine,  helle  Zellen  darstellen.  Bei  der  Taube  ver- 
schwinden die  Schleimzellen  im  Ausfühningsgange  schon  in  der  Höhe  der  Basis, 
des  OberäOcbenepithels ,  so  dafs  das  Ende  des  Oanges  durch  polygonale,  kon- 
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zen^sch  um  desaen  lichten  ßaum  angeordnete  Zellen  der  Oberfl&chenbedecknng 
gebildet  wird.  Bei  der  Ente  scheint  es  auf  den  ersten  Blick  ähnlich  zn  sein;  bei 
genanerer  Betrachtung  erkennt  man  aber,  dafa  ganz  platt  gedrflckte  helle  Zellen 
als  Fortsetzung  des  DrDsenepithels  den  Gang  weit  hinauf  auskleiden;  ihr  Kern  ist 
stark  platt  gedrückt  und  liegt  der  Basis  an.  Diese  Zellen  heben  eich  deutlich  von 
den  Epithelien  der  Oberfläche  ab,  die  trübe  sind  und  Eoein  annehmen.  Bei  allen 
Vogeln  schieben  sich  vom  Deckepithel  her  polj'gonale,  voUsafÜge  Zellen  der  tiefen 
Lagen  auf  den  durch  Schleimzellen  austapezierten  ÄuBführungsgang  der  Drüsen 
hinüber,  so  dafs  er  in  diesem  Bereiche  mehrschichtig  erscheint.  Erst  in  der  Nahe 


rig.  440.    Querschnitt  durch  die  8pei§eröhre  vom  Huhne.    Sublimat  (Ok.  2,  Obj.  3  ohne 

FrontUnae,  178Vi  TubusUnge.    Reichert), 
o)  Epithel.  6)  Fropria  mit  Schleimdrüsen,  c)  Muacularis  mucosae,  dj  Innere  Kreisachicht 
der  Wandmuskulatur,    e)  Äutsere  Längaschicht  der  Wandmuskulatur,    f)  Adventitia. 

dea  DrOaenkörpera  erreicht  diese  periphere  Zellhülle  ihr  Ende.  Das  ziemlich  derbe 
Gewebe  der  Propria  der  Speiseröhrenschleimhaut  ist  nur  spärlich  mit  Lymph- 
zellen durchsetzt,  jedoch  finden  sich,  wie  es  auch  Eubeli"'  angibt,  in  der  ge- 
samten Speiseröhre  verstreut  kleine  Lj-mphknoten ,  die  sich  mit  Vorliebe  an  die 
Drüsen  und  deren  Ausführungsgange  halten  (Fig.  44()  rechts)  und  ihre  Zellen  auch  in  das 
Oberäficheuepithel  eintreten  lassen  und  ganze  Dosenteile  zum  Schwinden  bringen. 
Bei  der  Taube  sind  mit  Änaachlufs  des  Endstückes  dea  Oaophagus  Lj-mphzell- 
hanfungen  nur  ausnahmsweise  anzutreffen.  Beim  Huhne  sieht  man  das  angedeutete 
Verhalten  vor  allem  am  Anfangsteile  der  Speiseröhre  an  der  dorsalen  Seite,  wo 
die  Schleimhaut  zahlreiche  makroskopisch  sichtbare,  knötchenartige  Erhebungen 
zeigt;  sie  erinnern  fast  an  das  Bild  einer  wenig  dichten  Peyerschen  Platte. 
Diese  Erhabenheiten  lassen  meist  eine  zentrale  Vertiefung  erkennen;  sie  werden 
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wohl  aber  in  der  Hauptsache  durch  die  ziemlich  grofBen  Dra&en  mit  ihren  MOndnngs- 
OfTnungen  erzeugt.  Die  DrQaen  besitzen  allerdings  meist  intrakapsolftre  LymphBell- 
anhaufongen,  jedoch  erreicbea  diese  nie  einen  solchen  Umfang,  doTs  sie  allein 
eine  Oberöftchenerhebung  bedingten.  Somit  gleichen  &Ibo  auch  die  öaophagas- 
drflseii  den  Munddacbdräsen.  Im  übrigen  gilt  die  allgemeine  Regel,  dafa  die 
LymphzeUhaufen  in  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  mit  der  Ann&herung  an  den 
Magen  zahlreicher  werden,  an  dessen  Grenze  sie  ganz  bedeutend  sich  ansammeln 
(b.  S.  391).  Anf  die  besonderen  YerhAltnisee  bei  der  Taube  ist  schon  hingewiesen 
worden- 

Die  Knskulatur  der  SpeiserShre  ist  in  der  EJasse  der  Vögel  in  der  Begel 
eine  zweischichtige,  und  zwar  liegt  entgegen  den  allgemeinen  VerhOltniBBea  der 
B&uger  anflaUenderweise  die  Längs faserscMcht  innen,  die  Ereisfaserschicht  BuTsen. 
Die  Maskalatnr  des  Ösophagus  ist  durchgehends  und  bei  allen  Yogeln  aus  glatten 
Zellen  aufgebaut.  FOr  das  Huhn  ist  nachgewiesen,  daTs  die  innere  Langsschicht 
schon  im  Bereiche  des  Cavum  pharyngis  beginnt  (Heidrich);  für  andere  VOget 
ist  mir  das  nicht  bekannt  geworden.  Nrm  zeigen  alle  HohnervOgel  in  bezug  auf 
die  Schichtung  der  SpeiserOhrenmaskuIatur  eine  bedeutsame  Besonderheit  insofern, 
als  drei  Schichten  ausgebildet  sind;  den  bei  anderen  VOgeln  geschilderten  zwei  Lagen 
reiht  sich  eine  dritte  aufsen  an ,  die  in  der  Längsrichtung  verlauft  und  fllr  die 
HomoIogisierungderMuskelschichten  des  VogelOsophsguB  von  grOfster  Bedeutung  ist. 
Somit  ist  die  Schichtung  bei  den  Hflhnem  von  aufsen  nach  innen  longitndinal,  zirkulär, 
longitudinal(Fig.44}e,  d,  c).  Was  die  Deutung  der  Muskelschichtenüilangt,  so  nehmen 
viele  Autoren  mit  Becht  mit  Oppel"  an,  dafs  die  innere,  längsv erlaufende  Lage 
der  Speiseröhre  und  auch  des  Übrigen  Verdauungsschlauches  ganz  unabhängig  tod 
der  Zahl  der  aufsen  au^elagerten  Muskelschichten  als  Muscularis  mucosae,  also 
der  Schleimhaut  zugehörig  aufzufassen  ist.  Beim  Huhne  ist  diese  Lamelle  (Fig.  440c) 
im  ösophaguB  tatsachlich  durch  eine  gut  entwickelte  bindegewebige  .Submucosa" 
von  den  zwei  ihr  aufsen  anliegenden  (einer  inneren  zirkulären  [d\  und  einer  äufseren 
longitudinalen  [t] }  Muskellagen  getrennt,  die  man  ihrerseits  mit  der  Wandmuskulatur 
des  Vorderdarmes  anderer  Yertebraten  gleichsetzen  mnfs.  Beiden  übrigen  VOgelnist 
die  fioTsere  Langsschicht  teilweise  oder  auch  ganz  zurUckgebildet.  Auf  deren  Kosten 
hat  sich  dann  Bekundär  die  innere  Lage  (Muscularis  mucosae)  verstärkt,  und  die 
Submuco&a  ist  dabei  verdr&ngt  worden,  so  dafs  die  bleibenden  zwei  Schichteo 
nun  einander  direkt  angelagert  sind.  Nach  dieser  Deutung  zeigen  also  die  Muskel- 
echichten  im  Ösophagus  bei  den  Vögeln  im  Prinzip  dieselbe  Anordnung  wie  bei 
den  anderen  Wirbeltieren  (Oppel)  und  speziell  auch  wie  bei  den  Mammaliem. 
XachSchreiner"  stellt  die  innere  Längsschicht  aller  YOgeL  „eine  der  im  untersten 
Teile  des  Osophagusgewisserßeptilien  vorkommenden  Muscularis  mucosae  homologe 
Schicht"  dar,  und  er  bestreitet  nicht,  „dafs  diese  Längsschicht  bei  den  VOgeln, 
die  drei  Muskelschichten  besitzen,  mehrere  Eigenschaften  einer  Muscularis  mucosae 
bewahrt  hat,  so  dafs  die  Benennung  mit  diesem  Namen  sich  verteidigen  läfst. 
Was  aber  die  Langsschicht  deijeuigen  Vögel  betrifft,  die  im  Ösophagus  nur  Kwei 
Muskel  schichten  besitzen,  so  mufs  diese  als  eine  der  zwei  Langsschichten  der 
ersteren  homodyname  Schicht  angesehen  werden  und  ....  ihrer  Natur  and  Lage 
oach  der  äufseren  Muskulatur  zugerechnet  werden."  Wir  haben  es  also  hier  mit 
zwei  Meinungsäufserungen  zu  tun,  die  sich  nicht  direkt  gegenflb erstehen,  sondern 
meines  Erachtens  sich  sogar  in  gewissem  Orade  ergänzen.  Ich  kann  mich  leichten 
Herzeus  in  der  Erklärung  der  Schichten  Oppel  anachliefsen  und  zwar  ans  dem 
Grunde,  weil  die  in  Frage  stehende  „Muscularis  mucosae"  nicht  nur  allein  beim 
Huhne  im  Ösophagus  die  fUr  Säuger  charakteristischen  Eigenschaften  besitzt, 
sondern  solche,  wie  8.  406  dargelegt  wird,  auch  an  anderen  Stellen  des  Ver- 
dauungsschlauches und  zwar  im  Darme  bei  verschiedenen  Vogelarten  aufweist. 
Da  nun  aber  diese  Schicht  in  der  Hauptsache  wenig  Beziehungen  zur  Schleimhaut 
hat  und  der  Name  Muscularis  mucosae  vor  allem  foir  die  Erläuterung  eines  Bildes 
oft  weuig  passend  sein  dürfte,  so  soll  in  der  Hauptsache,  wie  es  auch  Schreiner 
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getan  hat,  von  der  Sohleimliaut  einerseits  oud  der  Masknlatnr  —  sei  sie  drei- 
oder  zweischichtig  —  andererseits  gesprochen  werden. 

Was  die  nllheren  Verhältnisse  der  Speis erfibrenmasknlator  anlangt,  so  ist  die 
ZirknlftrfaserlagB  (Fig.  440(})  stets  die  stärkste,  and  die  LOngfaserschichten  sind  bei 
Gegenwart  von  drei  Lagen  unter  sich  etwa  gleich  stark,  znsammengenonimen  aber 
doch  noch  schwacher  als  die  Kreisschicht.  Die  innere  Langsschicht  (e)  ist  im  Öso- 
phagus in  der  Hohe  der  Schleimhautfalten  leistenartig  verdickt,  beim  Huhne  dagegen 
selbst  mit  eingefaltet,  so  dafs  hier  im  Gegensatz  zu  den  anderen  VOgeln  die  Achse 
einer  jeden  Falte  von  der  Bindegew ebslage  gebildet  wird,  die  wir  mit  Oppel  als 
Submucosa  bezeichnen  mflssen.  Diese  Schicht  lockeren  Gewebes  ist  beim  Huhne 
stets  breiter  als  die  gleichgebaute  Lage  zwischen  Kreis-  and  ftufserer  LKngs- 
sobicht  (Lamina  intermuscularis) ;  bei  den  anderen  Vögeln  aber  ist  sie  auf  ein 
Kinimum  reduziert.  Den  anfseren  Äbschlufs  der  SpeiserOhrenwandung  bildet  eine 
schmale  bindegewebige  Lage,  die  Adventitia  (f),  mit  zahlreichen  laogsverlanfenden 
Blutgeiäfsen  und  Nerven.  Das  lockere  Glewebe  ist  fetthaltig  und  stellt  die  Ver- 
bindung mit  der  Umgebung  her. 

Die  gesamte  Wandung  des  Ösophagus  ist  in  ihren  bindegewebigen  Teilen 
ziemlich  innig  durchsetzt  von  elastischen  Fasern,  die  hier  zusammenhangend 
geschildert  werden  sollen  und  bei  Schreiner**  eingehende  Würdigung  er- 
fahren. Die  Fropria  der  Schleimhaut  ist  stets  sehr  reich  an  gröberen  Fasern,  die 
zartere  in  die  subepitheliale  Zone  und  den  Fapillarkörper  entsenden.  Dort 
bilden  sie  ungemein  dichte  Geflechte,  desgleichen  in  den  Drasenkapseln.  Nach 
der  Tiefe  hin  gehen  Fasern  ab,  die  zartere  Geflechte  am  die  Mnskelbündel  der 
einzelnen  Schichten  und  spOrliche  Ketze  in  den  bindegewebigen  Zwischenlagen 
formieren.  In  der  Adventitia  (Fig.  440/')  hangen  sie  besonders  bei  der  Ente  mit 
einem  aufserst  dichten  elastischen  Apparat  zusammen,  der  sich  eng  an  die  auTsere 
Moskulatur  halt.  Im  Querschnitt  des  Ösophagus  laufen  diese  Elemente  wellig 
der  Mnekulatur  entlang.  Ihr  Kaliber  ist  ein  wesentlich  gröberes  als  das  der 
Propriaf^en.  Die  Sufsere  Zone  der  Adventitia  ist  arm  an  Fasern,  und  diese  sind 
sehr  fein. 

Einer  besonderen  Besprechung  bedarf  das  Osophagusende,  der  Übergang 
zum  Drflsenmagen ;  an  Lflngs schnitten  lassen  sich  die  Verhältnisse  am  besten  flber- 
sehen.  Kurz  vor  dem  Übergange  des  SpeiserOhrenepithels  in  das  des  Magens  ist 
bei  der  Ente  die  Schleimhaut  unregelmäfsig  gewulstet,  und  ein  mehr  oder  weniger 
deutlicher  Binggraben  grenzt  ein  schmales  aber  stark  verdicktes  Endstück  von 
der  Speiserohren  Schleimhaut  ab.  Dieser  Endteil  bildet  den  Sitz  einer  gewaltigen 
LymphzeUansammlung,  auf  die  schon  Klein"  hingewiesen  zu  haben  scheint.  Am 
Boden  des  unregelmftTsigen  Grabens  ziehen  vom  Oberflachenepithel  aus  kurze 
dicke,  solide  Zapfen  und  mit  mehrschichtigem  Epithel  ausgekleidete  lange  Kanäle 
fast  horizontal  in  das  infiltrierte  Propriagewebe  hinein  gegen  den  Magen  hin.  Die 
Ljauptzellen  bilden  dort  eine  gleichinaTsige  dichte  Masse,  die  zahlreiche  Follikel 
mit  Keimzentren  (Glinsky'")  birgt  nnd  im  gedachten  Schnitte  einen  dreieckigen 
Baum  einnimmt.  Mit  einem  schmalen  Bande  am  Ösophagus  beginnend  schwillt 
die  Masse  bis  zur  Mitte  der  Lange  der  Bildung  an,  immer  dicht  an  der  Mascnlaris 
hinziehend,  um  dann  allmählich  unter  Entfemong  von  der  Muskulatur  sich  wieder 
zu  verschm&lem;  so  werden  die  ersten  MagendrOeen  von  innen  her  zugedeckt 
Die  Grenze  gegen  die  Magendrnseu  ist  eine  ganz  scharte  und  nach  der  Schilderung 
eine  in  distaler  Bichtung  zum  Lumen  hin  geneigte.  Die  Kanäle,  die  das  lymphoidö 
Gewebe  anter  Bildung  von  Windongen  dorchsetzen,  sind  Bal^Ohlen  zu  vergleichen 
und  mit  geschichtetem  teils  polygonalem,  teils  zylindrischem  Epithel  ausgekleidet; 
dieses  Epithel  zeigt  infolge  des  Eindringens  von  Lymphzellen  gegen  die  IJnteiiage 
hin  keine  scharfe  Abgrenzung,  ja  an  einzelnen  Stellen  erscheint  das  Epithel  in  allen 
Schichten  durchsetzt,  so  dafs  Lymphzellen  bis  in  das  Lmneni  vordringen.  Man 
erkennt  aus  der  Schilderung,  dafs  es  sich  hier  wohl  um  eine  Bildmig  handelt,  die 
man  notgedrungen  zu  den  Tonsillen  rechnen  mufe.    Mit  Recht  haben  Glinsky** 
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nnd  vor  allein  Scbreiaer**  das  betont  Man  hat  es  also  ndt  einer  Tonsilla 
oesophagea  za  tun.  Schreiner  beschreibt  sie  auch  beim  Huhne,  bei  dem  sie 
sich  nnr  dadurch  auszeichnet,  dafs  aie  gegen  den  Hagen  hin  nicht  so  dentUch 
abgegrenzt  ist,  gleichsam  allm&hlicb  auslSufL  Ich  finde,  daTs  beim  Hohne  ds4 
Tonsillai^webe  der  Ente  gegenober  nach  Masse  weniger  ausgebildet  iBt,  was 
noch  mehr  für  die  Taube  zntrifft.  Das  OberäOchenepithel  wird  bei  der  Ente  jen- 
seits des  Grabens  allmählich  niedriger,  treibt  aber  hier  noch  kräftige  Zapfen  gegen 
die  zytogene  TJnt«iiage  vor;  plötzlich  verschwinden  diese  Unebenheiten,  und  bald 
endigt  das  mehrschichtige  Flattenepithel  schroff,  indem  es  einem  einschichtigen 
hellen,  schleimproduziere nden  Zylinderepithel  Platz  macht,  dem  MagenepiÄel. 
Die  Grenze  bildet  von  der  Fläche  betrachtet  eine  gezackte  Linie  (Klein).  Sie 
liegt  noch  mnndw&rts  von  der  grOfsten  Dicke  der  Einlagemng,  etwa  an  der  Grenze 
vom  ersten  zum  zweiten  Drittel  der  Breite  des  Bingee.  Die  SchleimhautdrOsen, 
die  am  Magenende  des  Ösophagus  ziemlich  zahlreich  und  voluminös  sind,  setzen 
sich  unverändert  im  Baue  unter  den  Epithelzapfen  zwischen  den  B&lgen  magen- 
warta  fort  ond  liegen  dort  an  der  inneren  Oberfläche,  aber  Ober  der  Tonsille,  im 
lympboiden  Gewebe.  Das  ist  ein  Unterschied  den  Yerh&ltnissen  der  Tonsillen- 
drflsen  der  Sauger  gegenüber,  der  aber  durchaus  nicht  derartig  bedeutungsvoll  ist, 
dafa  man  von  der  Bezeichnung  „TonsUle"  Abstand  nehmen  mOfate.  Die  ira^ichen 
Drasen  lassen  sich  im  Baue  mehr  oder  weniger  unverändert  bis  etwa  zur  Hohe 
des  Epithelwechsela  verfolgen,  und  dann  treten  ganz  anders  geartete  Drflsen  anf, 
die  den  Übergang  zu  den  beim  Magen  zn  schildernden  oberflächlichen  DrQsen 
bilden.  Die  einzelne  Drttse  wird  kleiner  und  für  den  Beobachter  weniger  leicht 
sichtbar,  da  der  mnkOse  Charakter  der  Zellen  und  das  weite  Lumen  verschwinden ; 
die  Zeilen  sind  niedriger,  daa  Protoplasma  getrabt,  mit  Eosin  etwas  ftlrbbar,  die 
Kerne  rund.  Mit  dem  Yorscbreiten  gegen  den  Magen  werden  die  Drasen  mehr 
und  mehr  das  Opfer  der  Leukozyten,  d.  h.  von  diesen  allmählich  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit durchsetzt  Xur  vereinzelt  haben  Draaenteile  sich  die  alte  Struktur 
mit  deutlichen  hellen  grofaen  Schleimzellen  bewahrt  In  diesem  Bereiche  bildet 
also  schon  Magenepithel  die  innere  Bekleidung.  Näheres  werden  wir  beim  DrOsen- 
magen  kennen  lernen.  Diese  Übergangsstelle  zeichnet  sich  bei  der  Taube  dadurch 
besonders  aus,  dafs  an  der  Grenze  der  Tonsille  zum  DrQsenmagen  eine  Zone  sich 
findet,  in  der  die  Schleimhaut,  mit  dem  Epithel  des  Magens  schon  bekleidet, 
buchtige  Aussackungen  bis  zur  Muskulatur  bÜdet.  Hier  fehlen  also  eineraeita  die 
L3miphze11anaammlQngen ,  andrerseits  die  fflr  den  Vormagen  charakteristischen 
Drüsen.  In  die  Tiefe  der  Buchten  mOnden  aber  kurze,  weite  Schläuche  aus,  die 
das  kOmige  Epithel  der  tiefen  PropriadrQsen  des  Proventrikels  tragen,  also 
Bildungen,  wie  sie  die  Ente  in  der  kurzen  Intermediärzone  erkennen  lafst 

Besonders  erwähnenswert  sind  gewisse  Drasen  des  Ösophagus  am  mund- 
seitigen  Rande  der  Leokozytenzone ,  deren  Auskleidung  eine  doppelsinnige  zu 
nennen  ist  (Fig.  441).  Die  rachenwärte  gekehrte  Seite  dieser  Säckchen  trägt  mit 
normalem  DrOsenepithel  ausgestattete  Buchten,  die  Toueülenaei^  dagegen  ist  mit 
einem  zwei-  bis  dreischichtigen  polygonalen  Epithel  bekleidet  und  ganz  ähnlich 
wie  an  den  Balghohlen  von  Lympbzellen  reichlich  durchsetzt,  die  die  Wand  mehr 
oder  weniger  in  den Drasenhohlraum  verbuchten.  Dasselbe  hatScbreiner  beim 
Huhne  an  der  gleichen  Stelle  ond  bei  Anas  boschas  in  der  ganzen  Speiseröhre 
beobachtet  Demnach  sind  diese  Drflsen  zur  Hälfte  als  echte  Drüsen,  zur  Hälfte 
als  Bälge  aufzufassen. 

Der  Kropf,  Ingluvies,  hat  als  Erweiterung  des  Ösophagus  fast  den  gleichen 
Aufbau  wie  dieser.  Die  Schleimhaut  ist  in  weniger  hohe  Falten  gelegt;  sie 
trägt  ein  etwas  dickeres  Epithel,  das  deutliche  Verfioraung  zeigt  und  einem 
nnregelmäTsigen,  teils  niedrigeren,  teils  höheren  PapillarkOrper  aufsitzt  Drüaen 
fehlen  an  den  Hauptteilen  des  Kropfes.  Beim  Huhne  finden  sich  solche  nur  an 
der  Rückseite,  anf  der  eich  die  Längsleisten  der  Speiserohre  fortsetzen  (Gadow"  , 
Bartheis*,  Sehreiner");  sie  erstrecken  sich  von  da  auch  noch  auf  die  dor 
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salen  Seitenteile  der  Wand  hinOber  (Knpfer"»).  Bei  der  Taube  liegen  die  Ver- 
liättnisse  inaofera  anders,  als  sie  dort  in  erster  Linie  ventral  anzutrefTen  sind. 
Während  ßnbeli",  EIlenberger-Baum"',  Martin"  u.  a.  bei  der  Tanbe 
schlechthin  Drtlsen  im  Kröpfe  beschreiben,  wollen  aie  Haaee*'  und  Gadow 
vermifet  haben.  Ich  mufs  in  dieser  Frage  Teichmann"  und  Knpfer**»  recht 
geben,  die  das  Yorkonunen  von  Drüsen  an  gewisse  Schleimhautleisten  gebunden 
sahen.  Besondere  erwfihnt  sei,  dafs  die  in  der  Literatur  schon  so  lange  bekannte, 
von  beiden  Geschlechtem  der  Taube  während  der  Brutzeit  produzierte  Kropf- 
milch  nicht  von  diesen  DrOsen  geliefert  wird,  wie  Ellenberger  und  Baum  an- 
geben. Die  spärlichen  Drüsen  des  Kropfes  sind  echte  Schleimdrüsen  wie  überall 
sonst  in  der  Speiseröhre  und  produzieren  ein  mucinreiches  Sekret  Die  Kropf- 
milch dagegen  wird  nach  Hasses  Untersuchungen  von  den  zur  gedachten  Zeit 
sehr  blutreichen  Seitenteilen  des  Kropfes  gebildet  und  verdankt  einer  fettigen 
Metamorphose  der  Zel- 
len   des    ge  wucherten 

0  b  erfläche  ne  p  ithels 
ihre  Entstehung.    N'ach 
Hasse  ist  das  Epithel 
des  Kropfes  0,1554  mm 
dick,    an    den   Seiten- 
teilen aber  zur  Zeit  der 
Milchproduktion    beim 
Weibchen  1,5  und  beim 
Männchen  sogar  2,5  bis 
3    mm.     Arcangeli' 
hat  weiter  nachgewie- 
sen,   dafs    an    dieser 
Epithel  Wucherung   aUe 
Schichten  sich  beteili- 
gen, und  dafs  die  Ver- 
mehrung   eine    gleich- 
maTsige  ist,  so  dals  etwa 
in     das     Bindegewebe 
vordringende     Epithel- 
zapfen    hierbei     nicht 
auftreten.    Der  Prozefs 
derAbsonderunggleicht 
aber  weder  der  Milch- 
bildung noch  der  Talg- 
abscheidung     bei    den 
Sängern.      Es    werden 
nämlich   die  oberfläch- 
lichsten   der    fettig    metamorpboaierten    Zellen    in    toto    mit    ihren    Kernen   ab- 
gestofsen,  was  bei  den  genannten  zwei  Vorgangen  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist. 
Zudem  unterscheiden   sich  die  Produkte   sowohl  chemisch  als  physikalisch.    Die 
Kropfmilch  stellt  keine  Flüssigkeit  dar,   sondern  sie  bildet  eine  weifse  krümelige 
Masse  von  stechendem  Gerüche  iTeichmann),  und  ihr  fehlt  Kasein  wie  Milch- 
zucker.   Was  die  Art  der  Sekretion  anlangt,  so  hat  Arcangeli  weiteres  zutage 
gefördert.     Nach  ihm  soll  die  Fettproduktion  am  lebhaftesten  in  der  Nähe  der 
Propriagefllfse  stattfinden  und  die  Vaskularisation  beim  Weibchen  eine  stärkere 
sein  als  beim  Männchen;  auch  sollen  Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung 
des  Sekretes  bei  beiden  Geschlechtem  obwalten  und  die  beim  männüchen  Tiere 
gefundenen  colostm mähnlichen  Körperchen  dem  weiblichen  fehlen. 

Die  Schleimhautpropria  des  Kropfes  ist  ami  an  Lymphgewebe;  man  mOchte 
sagen,  es  fehlt.   Nur  bei  der  Taube  lassen  sich  makroskopisch  vereinzelte  krater- 


Fig.  441.    Drase  aus  dem  Speieerfihrenende  der  Ente. 

Sublimat    (Ok.  4,  Obj.  3,    195  Tubustänge.    Reichert) 

a)  Oberfiachenepithel.    b)  Drüse,  die  magenwarts  zum  Balg 

umgewandelt  ist. 
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förmige  Erhebungen  beobachten,  die  den  Verdacht  erregen,  dafs  ea  »ich  hier  nm 
follifcel artige  Einlagemngen  handelt.  Mikroskopisch  loTat  sich  jedoch  erkennen, 
daPe  die  Lymphzelleinlagemngen  wegen  ihrer  geringgradigen  Entfaltung  nicht  als 
uraächlicheB  Moment  dieser  Erhebnngen  in  Betracht  kommen  können,  denn  nur 
am  Grunde  des  Trichters  finden  sich  im  Fropriagewebe  nnd  Epithel  kleine  Mengen 
solcher  Zellen.  Die  Huscularia  des  Kropfes  ist  beim  Hohne  im  ganzen  dünner 
als  in  der  Speiseröhre,  zeigt  aber  dieselbe  Schichtung  wie  dort  nnd  anch  an  der 
inneren  Längaschicht  die  Leisten  bzw.  Falten  in  der  Hohe  der  Flicae  mucosae. 
Die  Adventitia  birgt  direkt  an  der  Mnscnlaris  gelegen  bei  der  Tanbe  zahlreiche 
und  grofse  Qanglien,  im  Obrigen  die  bekannten  OefäTse  nnd  Nerven.  Alle  binde- 
gewebigen Teile  sind  bei  der  Taube  entschieden  reichlicher  von  elastischen 
Fftden  durchsetzt  als  beim  Huhne. 

Vom  falschen  Kropf  der  Ente  sei  erwähnt,  dafs  die  Schleimhantfalten 
ziemlich  hoch  sind  nnd  die  Drüsen  etwas  spärlicher  wie  in  den  Bmstpartien  des 
Ösophagus  anilreten.  Das  Fropriagewebe  ist  stark  lymphoid  durchsetzt  unter 
lebhafter  Beteiligung  von  Eosinophilen.  Den  Schleimhantfalten  entsprechend 
trflgt  die  innere  Muskelschicht  leisteuartige  Verdickungen,  die  aber  nur  bis  zur 
Faltenbasis  heranreichen.  Sonst  verhalten  sich  die  einzelnen  Schichten  wie  im 
Ösophagus  selbst. 

2.  Der  Magen  der  VOgel  ist  ein  zusammengesetzter,  der  aus  einheitlicher 
Ghrundlage  sich  entwickelt;  er  besteht,  wie  schon  erwähnt,  aus  dem  Drüsen-  und 
Muskelmagen,  die  durch  ein  enges  Zwischenstück  verbunden  sind;  dasselbe  büdet 
in  der  Schleimhaut  die  sog.  Intermediärzone.    Die  Schichtung  ist  die  bekannte. 

a)  Der  Drasenmagen,  Froventricalus  (Fig.  iilD),  stellt  einen  in  der  Längs- 
richtung des  Körpers  mehr  dorsal  und  rechts  gelegenen  spindeligen  Sack  dar,  der  die 
direkte  Fortsetzung  des  Ösophagus  inferior  bildet  £r  besitzt  eine  echte  Schleim- 
haut, deren  plötzliches  Hervorgehen  aus  der  kutanen  der  Speiseröhre  wir  oben 
kennen  gelernt  haben.  Er  wird  von  verschiedener  Seite  der  Fnndugdrüsenregion 
anderer  Vertebraten  gleichgestellt.  Die  Schleimhaut  des  Vormagens  tragt 
Papillen-  und  leisten-  oder  faltenartige  Hervorragungen,  die  um  DrDsenOfinungen 
mehr  oder  weniger  konzentrisch  angeordnet  sind  (Schreiner**)  u.  a.  Das  Ober- 
äächenepithel  ist  ein  einschichtiges  hoch  zylindrische  s ,  das  nach  der  Basis  der 
Falten  Mn  niedriger  wird.  Die  einzelne  Zelle  ist  sehr  schlank  nnd  hoch  nnd  trSgt 
in  der  basalen  trüben  pro toplaama tischen  Zone  den  senkrecht  gestellten  ovalen 
Kern;  die  der  sekretorischen  Oberfläche  zugewandte  Hälfte  zeigt  die  charakte- 
ristische muköse  Struktur  und  nimmt  Schleimfarben  kräftig  an.  Von  der  Tiefe 
der  Falten  aus  gehen  enge  Kanäle  ab,  die  sich  auf  eine  schmale,  oberflächliche 
Zone  der  Propria  beschränken  und  als  Blindsäcke,  Krypten,  beschrieben  werden 
(Schreiner  u.  a.).  Ich  kann  mich  dieser  Deutung  nicht  anschÜefsen  und  möchte 
sie,  wie  es  schon  Grimm"  und  Wilczewski'*  getan  haben,  als  besondere 
Drüsen  auffassen  und  nach  ihrer  Lage  als  oberflächliche  Fropriadrüsen 
(Fig.  442a)  bezeichnen.  Es  sind  das  längere  (Huhn)  oder  kürzere  (Ente),  weitere  oder 
engere  (Taube)  Schläuche,  die  gestreckt  oder  geschlängelt  (Huhn  und  Ente)  nach 
der  Tiefe  verlaufen.  Die  Einzeltubuli,  die  gegen  den  Grund  hin  spärlich  gegabelt 
erscheinen,  münden  wohl  meist  selbständig  in  die  Gräben  der  Oberfläche  zwischen 
den  Schleimhanterhebungen  aus.  Von  der  Oberfläche  her  senkt  sich  Magenepithel 
ein;  dieses  wird  niedriger  nnd  niedriger  und  verliert  schliefslich  im  Ctrunde  der 
Drüsenschlauche,  wie  ich  Schreiner  gegenüber  hervorheben  mufs,  die  schmale 
Inmenseitige  Schleimzone  vollständig,  so  dafs  glBichmäfeig  trübe,  feingranulierte 
Zellen  entstehen,  die  kubisch  oder  niedrig  zylindrisch  sind  und  den  grofaen, 
runden  oder  ovalen  Kern  in  der  Mitte  oder  etwas  basal  gelegen  bergen,  während 
beispielsweise  in  Mucikarminpräparaten  die  ganze  kernfreie,  lumenseitige  Froto- 
plasmazone  frei  von  rotgefUrbten  ScbleimkOmchen  ist.  Am  deutlichsten  ist  dies 
Verhalten  bei  der  Taube  und  dem  Huhne  ausgeprägt,  wahrend  bei  der  Ente  die 
Mncin  produzierenden  Zellen  sehr  tief  hinabst^en.    Es   sind   also  spezifisch« 
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Epithelzellen  in  den  Draschen  vorhanden,  die  wohl  nach  der  MOndong  hin  all- 
mählich  in  die  OberflJlohenz eilen  abergehen,  aber  im  Gh-nnde  nichts  mit  diesen 
gemein  haben.  In  dieser  Hinsicht  stimme  ich  vOUigmit  Wilcsewski  und  Oppel** 
Qberein.  Deshalb  mOssen  wir  also  die  kurzen  Schläuche  in  der  Propria  als 
echte  Drasen  auffassen  and  können  sie  als  Qlandalae  propriae  superficiales  des 
DrOsenmagens  bezeichnen.  Vielleicht  lassen  sich  diese  BrOsenzeÜen  sogar  mit 
den  HsuptzeUen  der  Fnndiisdrasen  der  Sänger  vergleichen.  Schreiner**  ^st 
diese  DrOsen,  die  er  Krypten  nennt,  als  rackgebildete  HanptdrQsen  auf,  da 
er  bei  gewissen  YOgeln  an  deren  Qninde  die  gleichen  gehOmten  Zellen  wie  in 
jenen  finden  konnte.  Ich  habe  mich  davon  nicht  überzeugen  können,  obwohl  ich 
an  anderen  Stellen  des  Drasenmagens  ähnliches  gesehen  habe.  Das  oberflächlich 
gelegene  Propriagewebe  zeigt  bei  Huhn  und  Ente  eine  ziemlich  gleichm&Tsige, 
dichte  Lymphzelluifiltration,  an  der  sich  beim  Huhne  sehr  zahlreich  die  Eosinophilen 
beteiligen;  hier  and  da  sind  auch  abgegrenzte  Lymphzellhaufen  zu  erblicken.  Bei 
der  Taube  ist  der  Zellgehalt  dieses  Teiles  der  Propria  ganz  unbedeutend.  Die 
HanptdrQsen  des  Froventrikels  (Fig.  4426)  liegen  in  einer  tieferen  Schicht,  die  wir 
mit  Oppel  der  Meinung  Cazins"  entgegen  zur  Propria  noch  rechnen  mOssen. 
Sie  wird  nämlich  dnrch  eine  schmale  Lage  von  auregelmäTsig  sich  kreuzenden 
Muskelfasern  von  dem  geschilderten  oberflächlichen  Teile  der  Propria  abgedrängt; 
sie  liegt  zwischen  dem  eben  erwähnten  Muskelzage,  den  wir  als  interglandnl&re 
Mnekelschicht  bezeichnen  wollen,  und  der  inneren  Längsschicht.  Bei  der  Taube 
fehlt  die  intei^landuläre  Muskulatur  gänzlich.  Schreiner  fand  eine  solche  im 
abrigen  bei  allen  von  ihm  daraaihin  geprüften  Yogelarten  ~-  die  Taube  hat  er 
nicht  untersacht.  Wenn  auch  Schreiner  dargelegt  hat,  dafs  nicht  überall  die 
intei^landuläre  Muskellage  mit  der  inneren  Längsschiebt  in  breitem  Zusanunen- 
hange  steht,  so  sind  doch  genOgende  Verbindungen  am  Anfangs-  und  Endteile  der 
ersteren  nachzuweisen,  dafs  man  beide  Lagen  ungezwungen  als  zusammengehörig, 
bzw.  die  eine  als  Abzweigung  der  anderen  betrachten  kann.  Ich  habe  mich  bei 
Huhn  und  Ente  oft  an  Schnitten  Oberzeugen  kOnnen,  daTs  an  beiden  Enden  beide 
Schichten  zusammenlaufen.  Der  Anfang  der  fraglichen  Schiebt  liegt  etwa  in  der 
Hohe  der  Tonsilla  oesophagea;  ihr  Ende  findet  sie  beim  Huhne  in  der  Hohe  der 
letzten  tiefen  Mucosadrüse,  d.  h.  an  der  G^renze  zwischen  Drflsenmagen  und  Inter- 
mediflrzone,  während  bei  der  Ente  die  Fasern  über  die  Zwischenzone  hinaus  bis 
in  die  Schleimhaut  des  Maskeimagens  hin  za  verfolgen  sind,  wo  sie  sich  bald  ver- 
lieren. Von  der  interglandnlaren  Muskellamelle,  deren  Faserverlaaf  ja  ein  un- 
regelmäfsiger  war,  strahlen  viele  kontraktile  Elemente  zwischen  die  oberfläch- 
lichen DrQsen  ein,  und  ich  muTs  Cazin  beipflichten,  daTs  —  wenigstens  bei  der 
Ente  —  recht  oft  stäi^ere  Bündel  mehr  oder  weniger  scheidenartig  ein  Stack 
zwischen  die  tiefen  DrQsen  sich  einsenken.  Beim  Hohne  dürfte  dies  Verhalten 
weniger  ausgeprägt  sein;  die  Taube  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht  Die 
tiefen  PropriadrOsen  (Fig.  4426)  sind  viel  voluminöser  als  die  oberflächlichen 
und  im  Schnitte  ohne  weiteres  mit  blofsem  Auge  als  längliche  Hohlorgane  sichtbar. 
Sie  sind  säckchenfbrmig,  bei  der  Taube  und  Ente  wie  bei  den  meisten  VOgeln 
unilobär  (Cazin),  bei  dem  Huhne  und  der  GTans  hingegen  multUobär,  d.  h.  bei 
diesen  Tieren  münden  mehrere  Drasensäckchen  gemeinsam  mit  einem  Kanäle  an 
die  Oberfläche.  Jede  der  einfachen  Einzeldrüsen  bzw.  jedes  Drflsensäckchen  der 
mnltilobären  stellt  eine  zusammengesetzte  tubulOde  Drüse  dar,  bei  der  die  einzelnen 
DrQsen  schlauche  radiär  um  einen  grofsen  kanalartigen  gemeinschaftlichen  Zentral- 
räum  sich  gruppieren.  Bei  den  multUobären  BrOsen  fliefsen  also  eine  Anzahl  von 
Zentralräumen  za  einer  gemeinsamen  Hoblang  zusammen,  und  aus  dieser  entwickelt 
sich  der  Ausführungsgang,  während  im  einfacheren  Falle  der  Zentralraum  direkt 
an  die  Oberfläche  mündet  (vergl.  Fig.  442).  Der  weite  Ausführungsgang  and  der 
Zentralraum  sind  bei  Hahn  and  Ente  in  anregelmOfsige  Falten  gelegt,  so  dafs  im 
Schnitt  deren  Oberflächenbegrenzung  eine  sehr  komplizierte  wird.  Der  Epithel- 
belag der  Drüsentubuli  ist  bei  allen  Vögeln  einheitlich;  das  eigentliche  Drüsen- 
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epithel  präsentiert  eich  als  einschichtiger  Zellbelag  mit  etwa  kubiacben  Formen. 
Das  Parenchj'm  dieser  Zellen  ist  grob  granuliert,  esthält  aber  je  nach  Funktions- 
atadium  eine  gröfsere  oder  geringere  Anzalil  von  Z^'mogenkOmchen;  die  Sekret- 

granuU  tmgieren  sich 
achOn  mit  Eosin ;  die 
sekretgeflUlten^  Zellen 
erinneni  im  AufsereD 
aehr  an  die  Belegzellen 
der  Funduadrüsen  der 
Säuger  (Teichmann*', 
Klug»^.  DiefragUchen 
Zellen  produzieren  bei 
^  ;  den  Vögeln  nach  B  r  ai  t  - 
;\  maier  ■'   sowohl  Salz- 

■";J        saure  wie  auch  Pepsin, 
'  Die  Form  der  membran- 

■\  "i  losen  Zellen  wechselt 
\  mit  dem  Gehalte  der 
Granula ;  sie  ist  kubisch 
im  gefllllten  Stadium 
und  kegelförmig  bei 
Gegenwart  von  wenig 
EOmcheu  (Schrei- 
ner"), d.  h.  wahrend 
,  der  eigentlichen  Sekre- 

i  tion.  Michalovsky*''» 

\hat  uns  gezeigt,  wie 
mit  Beginn  der  Sekre- 
tion nach  Flassigkeits- 
aufnahme  die  Granula 
quellen  und  sich  lOsen, 
und  wie  mit  der  Ab- 
gabe der  gelösten  Stoffe 
die  Zellen  pyramiden- 
förmige Aufsatze  (mit 
den  tinktoriellen  Eigen- 
schaften der  gequolle- 
nen Sekretgranula)  trei- 
ben, die  quasials  Sekret- 
strOme  ins  Lumen  vor- 
ragen und  mit  Beendi- 
gung der  Ausstofsung 
^  wieder     verschwinden. 

Die   basale    Zone    des 

Protoplasma  ist  in  der 

"  Hauptsache    kOmchen- 

^  frei;    in    ihr   sitzt    der 

grofse  blAschenförmige 
runde  £em.  Interzellu- 
läre     Sekretkapillaren 
Fig.  442,    Queraohnitt  durch  den  DrQsenmagen  der  Taube,      fehlen.      Die     Zentral- 
(Ok.  4,  Obj.  3,  ohne  FrontliuBe,  179  TubnaUnge.  Reichert.)      höhle  ist  von  einem  ein- 
o)  Oberflächliche  PropriftdrüHen,  6)  Haupt- oder  tiefe  Propria-      „„i.:„i,n~™„    k,,v„„    ,.. 
dmsen.    c)  Innere  Huskelechicht  (=  feuacularie  mucosae),      schichtigen    hohen    zy- 
d)  Mittlere  Muekel schiebt,     e)  Serosa  mit  wenigen  Iftnga-      hndnechen  Epithel  aus- 
verlaufeuden  Fasern  der  äusseren  Muskelechicht.  gekleidet,daBimObrigea 
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bei  den  einzelnen  Arten  nicht  abereinstimmt  (Cazin,  Schreiner).  Beim  Huhne 
läfet  nach  meinen  Unteranchnngen  daa  aehr  hohe  Epithel  eine  dichte,  stanbartige 
TrObnng  im  Protoplasma  eilennen,  die  an  der  sekretorischen  Oberfläche  am 
dichtesten  ist  und  dort  an  Eosinpr&paraten  eine  ziemlich  breite,  rote  Zone 
bildet.  Mncinfarben  nehmen  diese  Zellteile  nicht  an.  Die  grofsen,  randlichen 
bis  hochovalen  Kerne  liegen  in  ein-  oder  mehrfacher  Beihe  der  Zellbasis  näher. 
Bei  der  Tanbe  (Fig.  442  bei  b)  nnd  Ente  hingegen  findet  sich  ein  echtes  Schleim- 
epithel, dag  neben  fast  totaler  Anfhellnng  im  Protoplasma  und  kOmiger  Bottinktioa 
bei  Mucikarmintärbong  bei  der  Ente  einen  oft  platt  au  die  Basis  gedruckten 
Kern  birgt,  der  alle  die  Formen  annehmen  kann,  wie  man  sie  in  den  Becber- 
zellen  des  Darmes  findet.  Bei  Huhn  und  Tanbe  herrscht  die  hochovale  Form 
vor.  Von  der  Zentralhohle  aus  setzen  sich  die  fQr  beide  Qruppen  charakte- 
ristischeii  Epithelien  einerseits  nnter  geringem  Niedrigerwerden  auf  die  kurzen 
AnefUhrteile  der  Drüsentubnli  (SammelrOhrcben)  fort,  wo  sie  sich  schroff  gegen 
die  Epithelien  der  „EndstOcken"  absetzen,  andererseits  gehen  sie  auf  den  Ans- 
fOhrungskanal,  an  dessen  oft  etwas  vorepringender  Mflndung  ein  allmählicher 
Übergang  in  das  sich  wenig  unterscheidende  Oberäftcheupitbel  zu  verzeichnen  ist. 
Zwischen  die  einzelnen  Dmsentnboli  senken  sich  zarte  Bindegewebs septen  vom 
zellaimen  interglandulären  Oewebe  her  ein,  und  dieses  ist  bei  der  Taube  sehr 
apOrlich  ausgebildet  (Fig.  442);  es  ist  im  Obrigen  aber  reich  an  BlutgelUTsen,  auch 
an  grOrseren,  und  bii^  die  oben  beschriebenen  Muskelzüge  (nicht  bei  der  Taube). 

Die  Muskulatur  des  Drflsenmagens  ist,  abgesehen  von  der  zwischen  den 
DrOsen  liegenden  Abspaltung  der  Inneulage,  der  sogenannten  interglandulSren 
Schicht,  nach  Schreiners  IJntersnchnngen  in  der R^el  dreischichtig  (Fig.  442 c,  d,  e), 
wobei  die  äuTsere  Längslage  eine  unvollkommene  sein  kann.  Bei  26  untersuchten 
Arten  fehlte  die  ftufsere  Längsschicht  nur  einmal  (bei  Totanus  calidris).  Die  Resultat« 
anderer  Autoren  stimmen  damit  flberein.  Beim  Huhne  ist  die  Muskulatur  des 
Drflsenmagens  als  die  direkte  Fortsetzung  der  Speiseröhre  zn  betrachten,  welche 
ja  schon  eine  Dreischichtung  aufweist.  Bei  der  Ente  und  der  Tanbe  dagegen,  die 
im  Ösophagus  nur  eine  doppelte  Muskellage  besitzen,  mufs  am  Froventrikel  eine 
neue  Schicht  hinzutreten  und  zwar  an  der  äuTseren  Oberfläche  der  Ringschicht. 
Diese  dünne  Lage,  die  auch  beim  Huhne  einen  nur  sehr  geringen  Dickendurchmesser 
aufweist  (näheres  bei  Schreiner)  und  langsverlaufeude  Nerven  mit  Ganglien  birgt, 
beginnt  bei  der  Ente  und  der  Taube  etwa  an  der  Grenze  vom  Ösophagus  zum 
Drüsenmagen  und  entsteht  dadurch,  dafs  einzelne  Bflndel  der  Ringscbicht  an  deren 
äulserer  Oberfläche  die  zirkuläre  Richtung  verltusen,  erst  einen  schiefen  und  dann 
einen  längsgerichteten  Verlauf  einschlagen.  Sie  bilden  bei  der  Ente  bald  eine 
allseitig  geschlossene  Membran,  während  bei  der  Taube  die  Schicht  eine  unter- 
brochene, lückenhafte  bleibt  (Fig.  442«).  An  der  Grenze  der  intermediären  Zone 
zum  Mnskelmagen  endet  die  fragliche  Lage  bei  allen  Tieren,  also  auch  beim  Huhne. 

Der  serOse  Überzug  des  DrOaenmagens  zeigt  nichts  besonderes.  Das 
elastische  Gewebe  des  Proventrikels  bildet  um  die  Propriadrüeen  in  Form 
von  spärlichen  zarten  Fasern  ein  lockeres  Flechtwerk;  dieses  ist  nur  in  den  Septen 
zwischen  den  tiefen  Drüsen  etwas  dichter;  hier  sind  die  Fasern  einesteils  zu  einer 
Hülle  um  jede  Drüse  angeordnet,  anderenteile  verlaufen  sie  gestreckt  zu  den 
Muskelschichten  hin,  um  deren  einzelne  Bündel  sie  dichte  Geflechte  formieren, 
ebenso  dicht,  wie  wir  sie  in  der  Adventitia  finden. 

b)  Die  Intermedlärione  des  Magens,  die  Vor-  und  Muskelmagen  als  engeres 
Zwischenstück  verbindet,  charakterisiert  sich  durch  das  Fehlen  einerseits  der 
grofsen  tiefen  Propriadrüsen  des  Proventrikels  und  andererseits  der  die  Oberfläche 
bekleidenden  „Homschichf  des  Ventrikels.  Sie  ist  also  eine  Zwischenzone,  der 
von  beiden  anstofsenden  gerade  je  das  Hauptmerkmal  mangelt  Beim  Huhne  ist  das 
Zwischenstück  bedeutend  länger  ausgezogen  (nach  Nufsbaum"  1,5  cm  lang)  als 
bei  der  Ente  und  der  Taube.  Vom  Drüsenmagen  her  schwillt  die  Schleim- 
haut   mit  dem  Kleinerwerden  der   tielen  Propriadrüsen,  die  hier  mehr  einen 
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horizontaleD  Verlauf  aDgenomiaeu  haben,  ab;  die  Schleimhant  birgt  infolgedesBen 
nur  noch  DrOaen,  die  als  Fortsetzung  der  oberflächlichen  PropriadrÜHen  des 
Vormagens  zu  gelten  haben.  Beim  Hnhne  tragt  die  Schleimhaat  sahireiche  Er- 
hebtuigen  an  der  Oberfläche,  die  im  Äufseren  sehr  an  Darmzotten  erinnern.  Das 
OberfilLchenepithel  setzt  sich  ohne  Abänderungen  vom  DrOsenmagen  her  fort,  wie 
wir  es  schon  durch  Cazin"  wissen;  wie  dort  wird  es  nach  der  Basis  der  Zotten 
hin  alhnOhlich  niedriger,  womit  anch  ein  Schmalerwerden  nnd  allmähliches  Ver- 
schwinden der  mukösen  Zone  im  Protoplasma  einhergeht.  Von  der  Basis  der 
Zotten  aus  senken  sich  etwas  geschlängelte  und  geteilte  Gänge  in  das  lymphoide 
Propriagewebe  ein,  die  Propriadrüsen,  deren  Zellen  wie  im  Proventriculus  kubisch 
oder  niedrig  zylindrisch  gestaltet  sind  nnd  ein  gleiohmflfsig  trDbes,  fein 
granuliertes,  mit  Eosin  tingierbares  Protoplasma  besitzen.  Uucikarmin  gibt  keine 
Reaktion.  Vereinzelt  treten  in  der  Propria  follikel&rtige  Lymphzellansammlungeii 
auf.  Bei  der  Ente  scheint  eine  echte  intermediäre  Zone  zu  fehlen,  insofern,  aU 
direkt  jenseits  der  Mdndung  der  letzten  tiefen  PropriadrUsen  des  Vonnagens  an 
der  Oberfläche  der  Schleimhaut  anch  eine  keratinoide  Schicht  auftritt.  Wenn 
diese  auch  zunächst  nicht  eine  zusammenhängende,  sondern  eine  zerklüftete 
Masse  darstellt,  so  ist  doch  schon  deutlich  die  Neigung  zur  Bildung  einer  solchen 
Oberflachend  ecke  gegeben-  Ganz  allmählich  nimmt  sie  derbere  Struktur  an,  bis 
sie  endlich  das  typische  Gepräge  aufweist.  Am  Mnoikarminpräparat  zeigt  sich  der 
Anfang  der  fira^ichen  Schicht  tief  rot  gefbbt  genau  wie  der  Schleim  an  der  Ober- 
fläche im  Drflsenmagen.  Diese  intensive  Färbung  nimmt  dann  ganz  entsprechend 
der  Veränderung  in  der  Dichtigkeit  etc.  allmählich  ab,  bis  das  Minimum  erreicht 
ist.  Auch  in  bezug  auf  die  Art  des  Epithels  der  Oberfläche  und  der  DrOsen- 
ausfOhrnngsteile  ist  nicht  gleich  die  Struktur  des  eigentlichen  Kuskelmagens 
erreicht  Zunächst  ist  in  beiden  eine  ganz  bedeutende  Mucinproduktion  zu  be- 
merken, die  sich  durch  eine  beträchtliche  Mucinzone  in  den  Zellen  kenntiioh 
macht  Ganz  allmählich  nimmt  die  Mucinbildung  an  Intensität  ab,  und  schliefslich 
finden  sich  Verhältnisse,  wie  sie  im  Muskelmagen  bestehen  (s.  S.  399ff)L  Die  in 
Frage  stehende  Zone  kann  also  nur  mit  Einschränkung  als  intermediäre  bezeichnet 
werden.  Bei  der  Taube  ist  das  SchaltstUck  sehr  kurz  (Hasse")  und  gegen 
den  Mnskehnagen  hin  ziemlich  scharf  durch  das  plötzliche  Entstehen  und  An- 
schwellen einer  keratinoiden  Schicht  im  Gegensatz  zur  Ente  abgesetzt  Es  trägt 
grofse  voluminöse  Zotten,  deren  Oberfläche  von  hohen  Zy linder z eilen  besetzt  ist, 
die  wie  im  Drflsenmagen  eine  breite  Mucinzone  besitzen,  was  schon  Cazin"  an- 
gibt Diese  Zone  nimmt  wie  die  gesamte  Zollhohe  gegen  die  Basis  der  Zotten 
hin  ab,  von  der  aus  kurze,  aber  weite,  geschlängelt  verlaufende  Buchten  abgehen, 
deren  Epithel  nur  wenig  Schleim  produziert;  vereinzelte  rot  geibbte  feinste 
KOmchen  liegen  im  Protoplasma  der  mit  Mucikarmin  gefärbten  Zelle  verstreut 
Es  kommt  in  ihnen  also  nicht  mehr  zu  einer  Zonenbildung.  Am  Muskelmagen 
werden  die  Zellen  niedriger,  die  Dmsenbildungen  t^er  länger,  enger  und  mehr 
gestreckt  Das  Epithel  der  Drüsen  wird  mucinfrei,  und  auf  den  Zotten  zeigt  es 
lumeneeitig  eine  nur  ganz  schwache  KOmcheninliltration. 

Die  Muskulatur  ist  die  gleiche  wie  am  DrOsenmegen,  wenn  man  von  der 
sog.  Inteiglandularis  absieht  Die  relativ  schwache  äufsere  Längsschicht,  die 
Klein  "  am  ScfaaltatQck  leugnet,  nimmt  gegen  den  Muskelmagen  hin  alhnählich 
an  Dicke  ab,  strahlt  auf  den  Ventrikel  Ober  und  verschwindet  dort  sehr  bald. 
Bei  der  Taube  sind  keine  Bflndel  nachzuweisen.  Sie  birgt  zahlreiche  Nerven  mit 
grofsen  Ganglien.    Die  Serosa  zeigt  nur  Bekanntes. 

c)  Der  HDikelnugen,  Ventriculus  (Fig.44Tilf),  ist  beim  Vogel  ventral  herab- 
gedrackt  und  nimmt  den  grOfsten  Teil  der  mittleren  nnd  linken  Bauchhohle  ein 
(Gadow").  Die  Form  und  GrOfse  des  Magens  ist  wechselnd.  Bei  körner- 
fressenden Tieren  ist  die  Form  der  einer  dicken  bikonvexen  Linse  ähnlich.  Die 
EingangsOflhung,  Kardia  (C),  liegt  dorsal  und  etwas  rechts;  dicht  daneben,  mehr 
kandal  und  ventral  findet  sich  die  AusgangsOffnung,  der  Pflorus,  zwischen  beiden 
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die  Cnrvatara  minor.  Nach  Oadow  Bind  die  beiden  konvexen  Flachen  der  Linse 
in  der  Mitte  abgeplattet,  voselbat  sie  jederseits  eine  glfinzende  derbe  Sehnen- 
Scheibe,  den  Sehnenspiegel  (Fig.  447,  links  von  M),  bilden.  Die  Flachen  liegen  der 
Uedianebene  des  KOrpers  paraUel,  so  dafs  der  eine  Spiegel  nach  rechte,  der 
andere  nach  links  schaat.  Die  eigenartige  Linsenform  wird  dadurch  etwas 
komplizierter,  daTs  am  Ventral-  nnd  Dorsalrande  des  Uagens  je  ein  Maskel 
kantenartig  stark  vorspringt,  die  Musculi  laterales  (Fig.  447,  rechts  von  M),  wie 
man  sie  seit  alters  her  bezeichnet.  Jeder  der  beiden  Hauptmuskeln  ist  geschichtet ; 
ihre  Mnskelblätter  verlanfen  quer  von  einer  Sehnenscheibe  zur  anderen.  Zwischen 
den  Mm.  lateralea  liegen  die  Musculi  intermedii.  Die  innere  Oberäache  des 
Magens  ist  niit  einem  dicken  hornigen  Überzage  ausgestattet,  der  den  MuBCuli 
laterales  in  der  Lage  entsprechend  zwei  kräftige  Reibeplatten  bildet-  Aus  der 
ganzen  Schilderung  geht  hervor,  daTs  der  Muskelmagen  mechanischer  Arbeitsleistung 
dient  Er  wird  im  übrigen  der  PylorusdrOsenzone  des  Magens  anderer  Yerte- 
braten  gleichgestellt. 

Die  Schleimhaut  des Huskelmagens ist  drQsenhaltig  und  nach  Schreiner" 
mit  reihensrtig  angeordneten  Erhebungen  besetzt,  zwischen  denen  die  Oberfläche 
sich  in  Form  von  Furchen  einsenkt.  Die  Fropria  ist  mehr  oder  weniger  gleich- 
mafsig  mit  Zellen  durchsetzt;  sie  wird  durchzogen  von  teils  ktirzeren,  teils  längeren 
(regionär  verschieden  I)  gestreckten  Rohren,  die  wie  die  Oberüäche  von  zylindrischen 
oder  kubischen  bis  platten  Epithelzellen  bekleidet  nnd  beim  Huhne  (Fig.  4436),  der 
Oans  und  der  Ente  derart  zu  Ch^ppen  vereinigt  sind,  dafs  eine  bestimmte  Anzahl 
mit  je  einem  gemeinsamen  Gange  an  die  Oberfläche  tritt,  während  bei  der  Tanbe 
alle  Drüsen  einzeln  ausmünden.  Der  meist  etwas  erweiterte  blinde  Grand  liegt 
stellenweise  nur  wenig  von  der  Muskulatur  entfernt;  an  anderen  Stellen  schiebt 
sich  bei  Huhn  und  Taube  ein  mächtiges  Stratum  compactum  (Fig.  443c)  mit  gane 
charakteristischem  Bau  dazwischen.  Die  Epithelzellen  der  Oberfläche  in  den 
Drüsen  sind  gleichmärsig  trübe,  fein  granuliert  und  sondern  ein  Sekret  ab,  das  zu 
einer  elastischen  ziemlich  festen  Masse  erstarrt  Der  Kern  der  Zelle  ist  je  nach 
deren  Form  rundlich  oder  liegend  oval  tuid  relativ  grofs.  Schreiner  bat  als 
erster  in  den  Furchen  and  auf  den  Papillen  der  Oberfläche  ein  zylinderisches 
Epithel  gesehen,  dessen  Zellen  zwei  Zonen  erkennen  lassen,  eine  basale  trübe 
feinkSmige  und  eine  oberflächliche  helle;  es  sollen  diese  Zellen  in  der  Form  mit 
dem  Epithel  des  DrOsenmagens  übereinstimmen.  Das  kann  ich  fDr  Ente,  Huhn 
und  Taube  nicht  ganz  bestStigeiL  Ich  finde  wohl  gewisse  Dbereinstimiaende 
Merkmale,  doch  auch  unterscheidende.  So  sehe  ich  vor  allem  in  den  Epithelzellen 
des  Huskehnagens  nie  eine  derartige  gewaltige  helle  Schleimzone  wie  im  Drüaen- 
magen,  da  die  Zellen  viel  niedriger  und  wesentlich  breiter  sind.  Oft  sind  es 
kubische  trübe  Zellen;  es  kann  sogar  dar  Querdurchmesser  grOfser  sein  als  das 
HOhenmaTs.  An  dem  Übergänge  des  Halsteiles  gegen  den  RSrper  der  Drüsen 
hin  verschwindet  in  den  Epithelien  die  Schleimzone  allmählich ,  sodaTs  die  eigent- 
lichen Drüsenzellen,  wie  ich  entgegen  Schreiner  besonders  hervorheben  mofs, 
als  besondere  Zellen  nnd  als  nicht  mucinbereitend  anzusehen  sind  Die  freie 
Oberflache  der  Schleimhaut  des  Muskelmagens  ist  von  einer  gewaltigen  8ekrel> 
schicht  (Fig.  443a)  überzogen,  die  man  fttlschlich  „Homschicht"  genannt  hat 
Von  ihrer  ünterfläche  aus  senken  sich  Zapfen  in  das  Lumen  der  Drüsen  ein, 
dieses  vOUig  ausfallend.  Diese  „Homschicht"  stellt  das  erstarrte  Sekret  der 
Drüsen-  und  Oberflächenepithelien  dar  und  zeigt  im  Schnitt  eine  eigenartige 
Struktur,  die  ohne  weiteres  auf  die  Herkunft  aus  zwei  verschiedenen  Quellen  hin- 
deutet, wie  schon  von  Molin",  Leydig"  und  Flower**  richtig  erkannt  wurde. 
Von  den  Drüsen  her  steigen  Säulen  mehr  oder  weniger  parallel  bis  zur  Oberfläche 
aaf,  und  diese  werden  durch  eine  desquamierte  Zellen  enthaltende  Zwiscbenmasse 
zn  einem  Ganzen  vereinigt,  das  eine  breite  Decke  f(lr  die  Schleimhaut  bildet 
Schon  Wiedersheim^"  hat  gesehen,  dafs  die  aus  den  Drüsen  aufsteigenden 
Säulen   aus   einer  grofsen   Anzahl  von   SekretstrOmen  bestehen,    die  von   den 
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einzelnen  Drüaenzellen  geliefert  werden.    Er  fand,  wie  ein  jeder  Sekretstrom 
gegen  die  zugehörige   Zelle  hin  sich  verbreitert  und  den  frei  ins  Drüsenlumen 
vorragenden   Teil   derselben  kappen-   oder  schalenartig  umschliefBt.    Der  frei» 
Band  der  Kappe  soll  sich  zwi- 
schen   den    Seiten  wänden    der  — 
einander    benachbarten    Zellen 
peripher    vorschieben    und    an 
der  basalen  Fläche  eventuell  an 
einen  hakenl^rmig  gekrümmten 
Fortsatz  atofsen,  der  ebenfalls 
ein  Sekretionsprodukt  sein  und 
auf  die  Basis  einer  anliegenden     I 
Zelle  abergreifen  soll.    Änfser- 
dem  wird  nach  Wiedersheim 
jede  DrQse  von  einer  struktur- 
losen   Basalmembran     umhüllt. 
Die  ZeUreste  in  der  Zwischen- 
masse  der  „Homschicht"  an  der 
Schleimhautoberflftche      dürften 
zweifellos    abgestofsene    Zellen 
des    Schleimh  ante  pith  eis    sein. 
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Fifi;.443.MuskelmaKen  vom  Huhne. 

Sublimat  (OV.  4,  Obj.  3  ohne  Front- 
linee,  137  Tubuslänge.  Keichert.) 
a)  Keratinoidschicht.  h)  Propria 
mit  DrQaen.  c)  Strat.  compactum. 
d)  Teil  der  Muskulatur  (mittlere 
Schicht). 


Fig.  444.  Grenzzone  zwischen  Muskelmagen  und 
DOnndann  (PjlorusdrQBenzone)  vom  Huhne.  Sub- 
limat ca.  90  fache  Vergrötaerung. 
«)  Zotten,  b)  Propria  mit  DrQsen  und  lymphoiden 
EinlaKeruneen ;  in  der  Tiefe  Follikel,  die  zum  Teil 
die  Huekulatur  durchbohren,  c)  Innere  Läuga- 
muakelBchichtCMuBcularis  mucosae),  r^  KreismuBkel- 
schicht.  e)  Serosa  mit  sp&rliclien  Faaem  der 
äufaeren  Längamuskelachicht. 


Nach  Curschmann'*  ist  die  erstarrte  Sekretmasse  des  Ventrikels  dem  Chitin 
nahe  verwandt;  die  neueren  Untersuchungen  von  Hedenius"  haben  jedoch  er- 
geben, daCs  dies  nicht  der  Fall  ist,  dafa  sie  vielmehr  eine  Mittelstufe  zwischen 
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£eratiii  and  koagnli«rtem  Eiweifs  bildet;  er  nennt  sie  deshalb  eine  keratinoide 
Substanz.  DaTs  ea  eich  bei  der  Bildung  dieser  Snbstans  vorzOglich  in  den  DrOaen 
um  eine  wirkliche  Sekretion  handelt,  haben  die  TJotersachnngen  Bauers*  gezeigt. 
Bei  der  Ente  konnte  ich  pylomsseitig  in  den  SekretstrOmen  der  Drüsen  kOmige 
Streifen  von  Pigment  wahrnehmen.  Mncikarmin  gegenüber  verhalt  sich  die 
Keratinoidschioht  etwas  verschieden;  wahrend  sie  in  den  Grenzzonen,  wo  sie 
noch  locker  gebaut  ist,  eine  gnt«  Beaktion  gibt,  findet  man  in  den  HanptteOen 
der  Schicht  so  gut  wie  gar  keine  Färbung-,  bei  der  Taube  weist  eine  gute 
Tinktion  der  deaquamierteii  Zetlreste  in  der  Schicht  auf  ein  verschiedenes 
Funktionieren  der  Epitbelzellea  der  Oberä&che  und  der  Drüsen  hin.  Die  keratinoide 
Schicht  beginnt  an  der  Grenze  zur  Int«rmediarzone  des  Magens  ganz  aUm&hlich 
und  endet  in  ähnlicher  Weise,  aber  etwas  schroffer  am  Fylorus  {Genaueres  unten). 
Die  Grenze  des  Muskelmagens  zur  Intermediärzone  ist  bei  der  Ente  ziemlich 
scharf  gegeben.  Ea  wird  die  Oberfläche  —  vom  Schaltetllck  her  vorechreitend  — 
dadurch  eben,  dafs  an  ihr  dicht  stehende  regelmäfsige  Erhebungen  auftreten,  die 
alle  in  einer  Hohe  endigen.  Eng  aneinander  gefügte  schlauchförmige  Drüsen 
durchsetzen  die  Fropria,  und  die  Bildung  des  eigenartigen  Sekretes  setzt  ein, 
EUnttchst  eine  zusammenhängende  Schicht  noch  nicht  bildend.  Diese  Grenzzone 
der  Schleimhaut  dea  Muskelmagens  ist  reich  an  lymphozytären  Ansammlungen, 
die  sich  an  verschiedenen  Stellen  zu  Follikeln  gruppieren.  Bald  aber  verschwinden 
sie,  und  das  Propriagewebe  wird  zellarm. 

Auch  der  tTbergang  in  die  Darmachlaimhant  bedarf  einer  kurzen  Er- 
wähnung. Es  findet  sich,  wie  ich'*  gezeigt  habe,  am  Pyloms  bei  Huhn,  Taube 
und  Ente  in  der  Schleituhaut  eine  Ubergangszone ,  die  in  ihrem  Aufbau  von 
der  des  Muskelmagens  einerseits  und  der  des  Darmes  andrerseits  wesentlich 
abweicht  Zunächst  fUlt  gegen  den  Pfbrtner  hin  die  Abnahme  der  Dicke  und  die 
Autlockemng  der  Eeratinoidschicht  in  die  Äugen,  die  beim  Huhne  und  der  Taube 
ziemlich  scharf  abgeschnitten  erscheint,  bei  der  Ente  aber  sich  allmflhlioh  ver- 
läuft. Sodann  treten  darmwärts  an  der  Oberfläche  bei  beiden  Tieren  schlanke, 
ziemlich  hohe  Zotten  (Fig.  444a)  auf,  die  von  einem  besonderen  Epithel  bedeckt 
sind;  es  gleicht  dasselbe  vollatändig  dem  des  DrQsenmagens,  es  besteht  also  aus 
sehr  hohen  zylindrischen  Zellen,  deren  Zelleib  in  eine  breite  oberflächliche,  mit 
Mucikarmin  intensiv  rot  sich  fkrbende,  sonst  homogene  und  helle  Schleimzone  und 
in  eine  schmale  basale  feingranulierte  protoplasmatiache  Zone  zerfUlt  Der  Basal- 
teil birgt  den  Kern,  der  seine  Form  nach  dem  Sekretionsstadium  ändert,  immer 
aber  basal  gelegen  ist  Die  Epitbelien  der  Drüsen  dieser  Übergangszone  haben 
in  gewisser  Beziehung  den  Charakter  wie  im  Muskelmagen,  d.  h.  sie  sind  kubisch  und 
feingranuliert,  idso  tiilbe;  sie  liefern  aber  ein  eratarrendes  Sekret  nicht  Wie  im 
Muskelmagen  ergeben  die  Zellen  des  DrüsenkOrpers  keine  Mucinreaktion ,  eine 
nach  der  Oberfläche  an  Hohe  zunehmende,  aber  ganz  niedrige  Schleimzone  zeigen 
nur  die  Zellen  des  Drflsenhalses.  Die  Schläuche  erscheinen  länger,  weiter  und 
mehr  geschlängelt  und  sind  oft  an  beiden  Enden  kolbig  erweitert,  was  Oppel" 
an  dieser  Stelle  beim  Huhne  sehr  schOn  abbildet  Ähnlich  wie  an  der  Grenze  zur 
Intermediärzone  eind  die  Drüsen  auch  hier  —  wenigstens  bei  Huhn  und  Ente  — 
ia  ein  dichtes  zytogenea  Gewebe  mit  Follikeln  (Fig.  4446)  eingelagert  Je  weiter 
man  zum  Darme  vorschreitet,  um  so  dichter  wird  die  Infiltration,  so  dafs  schliefa- 
lich  die  Drüsen  infolge  Durchwandems  der  Lymphzellen  undeutlich  werden.  Bei 
der  Taube  sind  die  difFusen  Einlagerungen  der  Zwiachenzone  nur  spärlich;  auch 
Follikel  treten  nur  vereinzelt  auf.  Am  Ende  der  Zone  erfolgt  ganz  plötzlich  ein 
Wechsel  im  Epithel,  sowohl  au  der  Oberfläche  wie  auch  in  den  DrOsen,  es  tritt 
das  typische  Oberfiächen-  und  Drüsenepithel  des  Darmes  auf,  so  dafs  hier  die 
Grenze  zum  Intestinum  ganz  scharf  gezeichnet  ist  Also  auch  vom  Darme  ist 
unsere  Partie  wesentlich  verachieden.  Zwischen  Muskelmagen  und  Duodenum  ist 
demnach  eine  spezifisch  aufgebaute  Zone  eingeschalten,  die  ich  als  die  nFylorus- 
drOsenzone  des  Muskelmagens"  bezeichnen  mOchte,  die  aber  mit  dem  aogenanntea 
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Pylornsmagen  bei  gewisaen  Vogeln  nichts  zn  tun  hat  Die  Draeen  sind  vielleicht 
als  Bolche  des  Moskelmagens  anfzofasaen,  die  ontogeneÜBch  sich  nicht  zu  Koratinoid 
produzierenden  umgewandelt  haben;  eie  wOren  also  ecbte,  die  HnskelmagendrUsen 
aber  spezifisch  umgebildete  Pj-lorusdrüBen. 

Die  Muskulatur  des  Ventribela  ist  mächtig  ausgebildet  und  zwar  dadurch, 
dais  die  Bingschicht ,  sobald  sie  von  der  Intemtediarzone  auf  den  Hastelmagen 
abertritt,  plötzlich  bedeutend  anschwillt;  sie  ist  es  auch,  die  die  oben  erw&huten 
Musculi  laterales  bildet.  OenaaereÄngabenhierflberfinden  sichbei  Wiktorow". 
Die  dünne  aufsere  Lfingsschicht  strahlt  wohl,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auf 
den  Muflkelmagen  ober,  verschwindet  aber  dort  sehr  bald.  Bei  der  Taube  fehlt 
diese  Schicht  schon  an  der  Intermediflrzone  vOUig.  Die  etwas  stfirkere  innere 
LAngsschicht  erstreckt  eich  weiter  Ober  den  Muskelmagen  hin,  verliert  sich  aber 
unter  Einstrahlung  in  die  Zirkularschicht  gegen  die  Sehne  na  piegel  hin  ebenlalla, 
um  jenaeita  derselben  wieder  aufzutreten.  Das  gleiche  gilt  aber  aach  beim  Huhne 
nnd  der  Ente  fOr  die  äufsere  Langsschicht.  Dort,  wo  die  Beibeplatte  endet  und 
die  Fflomszone  in  der  Schleimhaut  beginnt  (Hohn)  bzw.  etwas  n&her  zum  Darme 
(Ente),  macht  sich  aus  der  Bingschicht  an  der  Grenze  zum  eerOsen  Übergange 
wieder  eine  schmale  aufsere  LAngeschicht  frei,  die  nach  dem  Danne  hin  allm&hlich 
an  Stalle  zunimmt  und  auf  diesen  sich  fortsetzt.  Die  Taube  zeigt  am  ganzen 
Muskelmagen  keine  Aufsere  Langsschicht 

An  den  bekannten  8t«llen  wird  die  Muskulatur  aufsen  von  den  sogenannten 
Sehnenspiegeln  flbeiiagert  Es  schiebt  sich  dort  zwischen  Muskelhant  und 
Serosa  ein  diäes  Lager  sehnigen,  parallelfaserigea  Gewebes  ein.  Die  Serosa 
ist  ohoe  Besonderheiten. 

Das  elastische  Gewebe  der  Wand  des  Moskelmagens  konzentriert  sich 
auf  die  Schiebt  unter  den  Drflsen.  Sabglandul&r  und  z.  T.  in  der  inneren  LOngs- 
muskelJage  bilden  staike  Iftngsverlaufende  Fasera  ein  grobes  Netz,  von  dem  aus 
zarte  Fasern  zwischen  die  Drflsen  einstrahlen,  wahrend.  grObere  das  interfaazikn- 
lOre  Gewebe  der  machtigen  Zirkulärschicht  durchsetzen  und  diese  dann  in  der 
Serosa  zu  einem  besonders  innigen  Geflechtwerke  sich  vereinigen. 


C.  Der  Mittel-  und  Enddarm. 

Mittel-  und  Enddarm  des  Vogete  (vgL  Fig.  447)  sind  durch  in  der  Regel  awei 
blindgackfönnige  AnbOnge,  Caeca,  voneinander  aulaerlich  eetiennt  Der  Mittel-  oder 
Dünndarm  beschreibt  nach  seinem  Austritte  aus  dem  re^ta  gelegenen  Pyloruaende 
dea  Magens  eine  beckenwärts  gericht«te  Schleife  mit  nahe  aneinanderliegenden 
absteigendem  linken  und  aufsteigendem  rechten  Schenkel,  die  man  seit  langem  als 
Duodenum  bezeichnet,  Sie  schliersen  das  Pankreas  ein  und  sind  durch  ein  kuraes 
GekrOse  miteinander  verbunden.  Aus  der  Schleife  gebt  ein  langer  gewundener  Darm- 
teil hervor,  der  bei  den  einzelnen  Gruppen  einen  verschiedenen,  fOr  jede  aber  typischen 
Verlauf  zeigt  (3.  hiertlber  bei  Gadow").  Dieser  Teil  eitzt  an  einem  Qekröae,  man 
nennt  ihn  das  Ileum;  ein  Jejunum  unterscheidet  man  nicht  Dem  HOftdanne  ecbliefat 
sich  der  in  der  Regel  um  ein  geringes  weitere  Eaddarm  ao  —  bei  der  Taube  ist  er 
enger  — ,  der  als  kurzes  Rektum  (Gadow)  der  Wirbelsäule  entlang  zur  Kloake 
hinzieht  und  vom  Ileum  durch  eine  mehr  oder  weniger  deutliche,  afterw&rts  schauende 
Kreisfalt«derSchleimhautabgesetztist,  die  nach  Gecenbaur**  nurselten  eine  wirkliche 
Klappe  darstellt.  Dicht  hinter  dieser  Schi eimbautf alte  münden  die  blinden  Anhänge  des 
Darmes,  die  Caeca,  ein.  Am  Übergange  vom  Ileum  zum  Rektum  sitzt  also  rechts 
und  links  je  ein  Caecum,  das  koptwärts  gerichtet,  also  mit  dem  DOnndarme  verbunden 
ist  und  bei  Huhn,  Ente  und  Oans  eine  beträchtliche  Länge  (15 — 25  cm)  besitzt,  während 
die  Blinddärme  der  Taube  nur  etwa  2  mm  in  der  Länge  messen.  Ziemlich  eingehende 
UntersuchunKen  Über  die  Blinddärme  des  Vogels  hat  Maumus"  angestellt.  Dem 
Endteile  des IDarmes  schliebt  sich  die  Kloake  an,  die  gleichzeitig  auch  als  Ausfuhr- 
apporat  für  die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  funktioniert  und  hier  nur  kurz  berührt 
werden  soll;  sie  mündet  mit  der  Kloakenöffnung  nach  aufsen. 

Mikroskopisch  sind  Mittel-  und  Enddarm  nicht  wesentlich  verschieden 
aufgebaut,  und  deshalb  lassen  sie  sich  gut  gemeinsam  besprechen.   Die  Wand  des 
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DarmlcanaleB  baut  sich,  wie  bei  den  Sftogeni,  ans  Schleimhaut,  Uasknlatur  nnd 
Serosa  auf;  die  Schleimhaut  ist  aber  beim  Vogel  dadurch  auggezeichnet,  daTs  sie 
im  ganzen  Barmkanale,  also  vom  Fylorua  bis  eqt  £lo&be  und  in  der  Hegel  aach 
im  Caecum  mit  Zotten  an  ihrer  Oberflftche  besetzt  ist.  DOnn*  und  Dickdarm  lassen 
sich  in  dieser  Richtung  nicht  voneinander  trennen.  An  der  Grenze  zwischen 
beiden  erhebt  sich,  wie  schon  kurz  erwfthnt,  eine  ringförmige  Falte,  die  afterwärts 
umgelegt  ist  und  eine  deutliche  Abtrennung  herbeifahrt  Diese  Falte  ist  beim 
Huhne  nicht  nur  Schleimhantfalte,  sondern  eine  Einfaltung  der  gesamten  Darmwand 
mit  Ausnahme  der  aufseren  LBugsmaskulatur.  Schon  im  Deumende  bemerkt  man 
mehrere  starke  QuerwOlate  in  der  mittleren  Kreis faa ers chicht ,  die  es  bedingen, 
d&fa  alle  innen  anliegenden  Schichten  gegen  das  Dannlumen  vorgedrängt  werden. 
Man  kann  sie  zusammen  als  einen  Sphincter  üei  aufiassen.  Die  fragliche  Trennungs- 
talte stellt  eine  etwas  anders  geartet«  Bildung  dar.  Die  Zirkul&rmnsknlatur  ist 
in  ihr  nicht  verdickt,  sondern  g^en  das  Lomen  hoch  vorgefaltet,  dnrch  einen 
schmalen  Strang  von  Bindegewebe  quasi  vorgeschoben,  welcher  aus  der  der  Inter- 
moscularis  der  S&nger  entsprechenden  Schicht  sich  vordrängt.  Im  übrigen  ergibt 
sich  der  Bau  von  selbst;  die  dOnne,  aufsere  L&ngsmnakellage  zieht  ^att  Ober  die 
Basis  der  Falt«  hinweg,  so  dafe  von  aofsen  nichts  wahrnehmbar  ist,  und  gibt  ihr 
einen  festen  Halt  Hier  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  dafs  beiderseits  an  der 
Falte,  dOnndarm-  und  enddarmseitig,  die  Schleimhaut  mit  Zotten  besetzt  ist,  die 
anch  in  die  dicht  hinter  der  Bildung  einmündenden  Caeca  sich  erstrecken. 

Die  Schleimhaut  des  Mittel-  und  Enddarmes  ist  also  mehr  oder  weniger 
gleichartig  mit  Oberflacheneriiebungen,  den  Zotten,  besetzt,  die  bei  Hühner-  und 
Schwimmvögeln  u.  a.  besonders  lang  sind  (Tiedemann**).  Bei  der  Taube  betragt 
ihre  LOnge  im  Duodenum  (1—1,25  mm,  Gloetta")  etwa  das  Fünffache  der  Dicke 
aller  übrigen  Schichten  zusammen  (cf.  Fig.  445).  Cloetta  fand  sie  im  Duodenum 
am  längsten;  dort  nehmen  sie  gegen  das  Ende  hin  etwas  an  Hohe  ab  und  sinken 
im  Anfange  des  Enddarmes  auf  das  Minimum,  um  in  dessen  Endteile  fast  die  gleiche 
Hohe  wieder  zu  erreichen  wie  im  ZwOli&igerdarme.  Im  Duodenum  stehen  die 
Zotten  in  der  ßegel  ungemein  dicht  und  bedingen  eine  sammetartige  Beschaffen- 
heit der  inneren  OberflUche  in  diesem  Darmabschnitte ;  nach  dem  ßektnmende  hin 
nehmen  sie  an  Zahl  ab  (0-adow**);  oft  verschmelzen  mehrere  zu  Leistchen  zu- 
sammen. Das  Oberfl&chenepithel  des  Darmes,  das  Zottenepitfael,  verhält  sich 
genau  wie  bei  den  SBogem,  abgesehen  von  der  geringeren  OrOfse  der  Elemente. 
Cloetta  erkannte  an  ihm  die  von  den  Mammalieren  her  bekannten  Zonen  im 
Protoplasma.  Die  schmalen,  protoplasmatiechen  Zylinderzellen  tragen  die  ge- 
streifte Kutikula  und  werden  in  ihrer  einschichtigen  Anordnung  von  den  bekannten 
Becherzellen  unterbrochen,  die  bei  der  Taube  aber  —  abgesehen  vom  Ende  des 
Enddarmes  —  im  Verhältnis  zu  anderen  Arten  wenig  sahireich  2U  finden  sind.  Im 
Dünndarme  sind  regelmAfsig  weniger  Becherzellen  vorhanden  wie  im  Enddarme;  die 
Dicke  der  Kutikula  ist  in  diesem  geringer  wie  in  jenem.  Das  Qrundgewebe 
der  Propria  ist  kurz  gesagt  einzj-togenes;  die  b'mphatiscben  Einlagerungen  sind 
durohgehends  bei  der  Taube  wesentlich  geringer  als  bei  den  anderen  Vogelarten. 
Die  Propria  bildet  mit  ihren  Erhebnngen  den  Grundstock  der  Zotten  (Fig.  445a); 
somit  erscheint  auch  dieser  lymphoid  gebaut;  er  enthalt  zwei,  selbst  drei  axiale 
Cbf  losr&ume  (B  a  f  s  1  i  n  g  e  r '). 

Von  der  Tiefe  her  steigen  kräftige  Bündel  glatter  Muskelfasern  auf  (cf.  Fig.  445  a\ 
die  bei  der  Taube  den  Chylusraum  in  der  Zwei-  bis  Vierzahl  begleiten,  wahrend 
feinere  in  grOfserer  Anzahl  mehr  der  Peripherie  entlang  hinziehen  (Cloetta). 
Diese  Fasern  stehen  mit  einem  schwachen  Muskelmas  eben  werk  in  der  Drflsen- 
schioht  in  Verbindung,  das  zweifellos  Fasern  von  der  inneren  Langsmuskulatur 
der  Wand  erhalt.  Diese  Yerbindungs fasern  sind  aber  ziemlich  schwach,  so  dafs 
man  dem  Muskelsystem  der  Schleimhautpropria  und  der  Zotten  auch  beim  Vogel 
eine  gewisse  Selbständigkeit  nicht  absprechen  kann.  Im  Enddarme  der  Taube  ist  die 
Zottenmuskulatur  reduziert,  was  bei  den  anderen  VSgeln  nicht  zu  beobachten  ist 
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Die  (Lieb  er  kahnachen)  Darme  ige  ndrttaen,  Olandnlae  propriae  (Pig.  445  6),  sind 
sehr  kurz,  im  Duodenum  aber  l&nger  als  in  den  übrigen  Darmteilen,  wovon  wohl 
nur  die  Caeca  und  teilweise  der  Endabscbnitt  der  Enddannschleimhaut  eine  Ana- 
nahme  machen,  denn  dort  findet  man  DrOsen,  die  in  ihrer  Länge  die  aus  dem 
Zwölffingerdärme  tlbertrefFen.  Ganz  allgemein  verlaufen  sie  etwas  gebogen  und 
rücken  in  der  Begel  bis  an   die  als  Mnscnlaris  mucosae  aufzufassende  innere 

Läugsrnnakulatur  heran,  Nor 
bei  der  Ente  wird  der  DrOsen- 
grund  im  Endteile  des  Donn- 
darmes  durch  ein  deutlich 
ansgebUdetes  Stratum  com- 
pactum  mit  weni^n  stern- 
förmigen Zellen  etwas  von 
dieser  Schiebt  abgedrängt. 
Tinktion  mit  Resorcin-Pnch- 
sin  (Weigert)  lafst  in  dieser 
Schicht  nicht  die  typische 
ßeaktion  der  elastischen  Ele- 
mente erkennen;  die  Schicht 
ist  demnach  fibrOs.  Immer- 
hin ergeben  die  FaaerbOndel 
g,  eine    verwaschene   F&rbnng, 

so  d&Ts  sie  tinktoriell  in  der 

Mitte    zwischen    kollagenen 

andelastiBchenFaBemst«ben. 

Das  Stratum  compactnm  im 

Taubenmagen     zeigt     diese 

Farbenreaktion  gar  nicht.  Ein 

Stratum  granulostun  fehlt  in 

der    Darms chleimbaut;     Bei 

der  Taube   sind  die  kurzen 

h  Drüsen  flaschen förmig,  d.  h. 

C  :    amblindeaEndeausgebuchtet 

IJ  (Fig.  4456).    Der  Epithelbelag 

der    EigendrQseu    zeigt    sich 
I     von  dem  der  Oberflache  etwas 
':     verschieden.    Der  Entikular- 
^■^  -■-  -    '    ■*;  .■^\.'  ~.'f  -  ■-  ~_~'    \'-.'  -  '■  -     säum  ist  an  den  Drüsenzellen 
"  '  "-  -~-  V.  ■  '  ^  7  7  ':  ■'■    ■  ■"   etwas  schwacher  ausgebildet, 
scheint  aber  stets  bis  auf  den 
Grand  sieb  auszudehnen,  wie 
es  lüuilich  auch  Cloetta" 
fand.    Die  Angabe  von  Sey- 
fert**,   dafs   in   den  Blind- 
darmdrttsen   der   Taube   der 
Saum  bis  zum  Gründe  etwa 
gleich   stark  ausgebildet  sei, 
beruht    sicher   auf  Irrtum ;    es    wird    sich    da   um    einfache   Oberflachenbuchten, 
nicht  um  Drüsen  gehandelt  haben;  das  nidersprache  allen  gemachten  Erfahrungen 
und   auch  meinen  Beobachtungen  am  gleichen  Objekt.    Die   Zahl   der  Becher- 
zellen in  den  Drüsen  iet  oft  geringer  als  an  der  Zotte,  und  vor  allem  scheint 
auch  die  Form   derselben   eine   andere    zu   sein.     Zum  mindesten  kann  man  be- 
obachten, dafs  die  helle  Schleimzone  eine  viel  kleinere  und  schmalere  ist;  deshalb 
übersieht    man   diese   Zellen    ohne  spezitische   Färbung  sehr  leicht  (in  Fig.  445 
sind  bei  der  schwachen  Vei^öfsemng  keine  zu  unterscheiden).    Cloetta  ^aubt 


schlinge)  der  Taube.  Sublimat  {Ok.  4,  Obj.  3, 187  Tubus- 
lange.  Beichert.) 
u)  Zotten  mit  zentraler  Zottenmuskulatur.  t)  Lieb  er- 
kühn sehe  Drüsen,  c)  Innere  Längsmuskelnchicbt 
(Muse,  mucosae).  3)  Ereisfaseiscbicht.  t)  Aufsere 
Längsmuskelsohicht  und  Serosa. 


dieses  Verhalten  mit  der  Theorie  von  Bizzozero^  erklären  zu  können,  indem 
er  annimmt,  dafa  das  eich  abnntzende  Oberöächenepithel  stets  von  den  DrOsen 
aas  ei^änzt,  alao  nachgeschoben  wird.    In  den  BrQsen  findet  der  Ersatz  der  Zellen 
statt,  und  damit  beiden  sie  die  jongsten  Zellen;  dafür  sprechen  die  häufigen  Mitosen, 
die  gerade  in  den  Drüsen  anzutreffen  sind,  wahrend  solche  an  den  Zotten  wohl  stets 
fehlen.    Auch  die  Becberzellen  scheinen  fOr  diese  Theorie  za  sprechen.    Im  DrOsen- 
gmnde  sind  sie  undeutlich  und  ohne  Becherform;  sie  haben  noch  wenig  S<:hleim 
prodaziert,  da  ja  dort  die  jüngste  Generation  zu  suchen  ist.    Erst  mit  dem  Auf- 
steigen zur  Zotte,  also  mit  zunehmendem  Alter  wird  eine  grOfsere  Menge  Schleim 
produziert,  und  dann  kommt  erst  die  Gestalt  des  Bechers  zum  Ausdruck.    Nach 
dieser  Theorie  müfste  das  Epithel  der  Drüsen  und  das  der  Zotten  gleichwertig 
sein,  und  man  hätte  dann  die  Drüsen  als  Krypten  anzusprechen.    Ich  kann  hier 
zu  dieser  interessanten  Frage  nicht  weiter  Stellung  nehmen;  sie  ist  jedenfalls  end- 
gültig noch  nicht  entschieden.    Submucosadrüsen  (Brunnersche)  fehlen  dem 
Yogeldarme.    Wie  oben  schon  knrz   erwähnt,  ist  die  Darms chleimhaat  bei  Huhn 
and  Ente  sehr  reich  an  lympholdem  Gewebe,  und  zwar  trifft  man  einerseits 
aaf  mächtige  diffuse  Einlagerungen,  andererseits  auf  Follikel.   Bei  der  Taube  sind 
die  glfiichmaTsigen  Ansammlangen  nur  wenig  ausgebildet.    Der  Dünndarm  zeigt 
am  tJbei^ange   der  Magen-  in  die  Darms  chleimhaat  (s.  S.  401)  beide  Formen  der 
Lymphzelleinlagemngen  —  diffuse  und  follikuläre  —  zunächst   sehr  ansgeprBg 
Sehr  bald  werden  diese  Ansammlungen  lockerer  und  die  Follikel,  die  meist  einz« 
auftreten,   spärlicher.    Follikel  finden  sich  aber  trotzdem  im  ganzen  DUnndai 
verstreut  and  zwar  bei  Huhn  und  Ente  in  wesentlich  geringerer  Anzahl  als  be; 
Taube,  die  difFuse  Einlagerungen  kaum  aufweist.    Was  den  Sitz  der  Follik 
Togeidarme  anlangt,  so  geben  Bafslingers  Untersuchungen'  einigen  Anhalt, 
ihm  sind  bei  der  Gans  solitäre  Follikel  über  die  ganze  Peripherie  des  Dam 
verbreitet,  und  an  der  antimesenterialen  Seite  kommen  aufserdem  Gruppen 
vor.  Gebilde,  die  wir  beim  Säuger  als  Feyersche  Platten  bezeichnen,  fet 
Vogel,  wenn  man  vom  Blinddärme  absieht,  fast  vollständig.  Da  in  der  Drfls 
tüT  das  Aaswachsen  von  Follikeln  nur  wenig  Platz  ist  und  eine  Sub' 
der  Form,  wie  wir  sie  von  den  Säugern  her  kennen,  im  allgemeinen  fe' 
eich  die  Ansammlangen,  wenn  sie  grCfser  werden,  stets  auf  die  Zotte 
artige  Zotten  werden  breiter  und  breiter  und  zeigen  lumenseitig  meif 
Spitze.    Die  DrSsen  unter  ihnen  werden  durch  Lymphzellen  znr  S- 
die  Zotten muskulatur  dagegen  bleibt  erhalten;  die  Bündel  steigen 
Zottenspitze  auf,  mitten  in  der  Zellenmaase  gelegen.    Solche  Follike' 
achOn  ansgebüdet  bei  der  Taube  zu  sehen:  sie  reichen  von  der 
zur  Wandmuskulatur  in  die  Tiefe,  der  sie  mit  breiter  Basis  aufsitze' 
sie  auch  die  innere  Muskelschicht  durchbohren  und  inderHingmusI' 
bilden.  Der  Enddarm  enthält  bei  Huhn  und  Ente  wesentlich  m 
Dünndarm;  bei  der  Taube,  deren  Propria  auch  im  Enddarme  ar 
webe  ist,  dürfte  mit  Ausnahme  des  Eloakenendes  gRrade  das  G* 
Die  Follikel  sind  gegen  die  difibsen  Einlagerungen,  die  zahlreic' 
oft  nur  unscharf  abgesetzt  (Kuhn),  beschränken  sich  meist 
und  drängen  sich  von  dort  aus  gegen  die  Muskulatur  leich' 
In  den  Cseca  treten  die  Lvmphzellen  bei  weitem  am  reic' 
hier  bei  den  uns  interessierenden  Tieren  eine  recht  verscTii 
in  Gemeinschaft  mit  den  sekundär  auftretenden  VeräE 
Schleimhaut  recht  abweichende  Bilder  in  den  einzelne 
verschiedenen  VOgeln  entstehen  läfst    Auf  diese  Pun' 
werden,  deshalb  soll  unten  ein  besonderes  Kapitel  ttl 
Die  Muskulatur  ist  in  allen  Teilen  des  Darm 
kommenden  Vogeln  eine  dreischichtige;  sie  baut  ■ 
auf  aus  innerer  Längsschicht ,  mittlerer  Kreisschi 
(Fig.  445),  die  in  der  Regel  eng  aneinander  liege 
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mucosa  zwiBchen  sich  liaben.  Die  zirkuläre  Lage  (Fig.  445(1)  ist  regelmäTsig  bei 
weit«m  die  atArkete,  während  innere  (c)  und  Sufaere  Lage  (e)  wecbselnde  Dicken- 
verhältniBae  aufweisen.  Von  dieser  IfiTst  sich  nur  sagen,  daTs  die  Kufaere  bei 
Ente  und  Taube  im  Bereiche  des  Dünndarmea  sehr  schwach  ist,  bei  der  Taube 
sogar  nnvollatllndig  erscheint  («),  wahrend  im  Caecnm  nnd  Enddanne  in  der  Hegel 
die  innere  Längsmuskel schickt  die  schwächere  ist,  also  Verh&ltmese  bestehen, 
wie  wir  sie  beim  Huhne  im  ganzen  Darmkanale  haben.  Bei  dieser  Gelegenheit 
mnTs  ich  nochmale  erwähnen,  daTs  in  einzelnen  Darmabschmtten  fOr  die  innere 
LSngsmuskuIatur  Lageverhältnisse  auftreten,  die  es  anzweifelhaft  erforderlich 
machen,  diese  Schicht  als  eine  Muecularis  mucosae  aufzufaesen  (vgL  Fig.  44fi).  An  den 
anznfohrenden  Stellen  nSmlich  zeigt  sich  eine  deutliche  Snbmncosa  ausgebildet, 
die  die  innere  Langssohicht  von  der  mittleren  Zirkulars chi cht  abdrängt,  und  die  es 
erlaubt,  dafs  die  eratere  die  Falten  der  Schleimhaut  mitmacht  Es  liegen  also  dort 
Verhältnisse  vor,  wie  wir  sie  schon  im  Ösophagus  des  Huhnes  kennen  gelernt 
haben  (vgl.  Fig.  440  u.  S.  390).  Am  auBgeprBgtesten  finden  wir  solche  am  gesamten 
Enddarme  des  Huhnes,  der  dadurch  —  nnd  aufserdem  infolge  der  entsprechenden 
Diokenverhaltnisse  der  einzelnen  Muskelschichten  —  ganz  das  Aussehen  des  Säoger- 
darmes  erhalt  Das  Huhn  zeigt  eine  gefaltete  Innenmusknlatnr  bei  gut  entwickelter 
Submucosa  aufserdem  noch  im  gefalteten  Schleimhautteüe  der  Caeca  (s.  S.  407), 
d,  h.  im  Anfangs-  und  mittleren  Teile  derselben.  Hierzu  sei  besonders  erwähnt, 
dafs  auch  Fettzellen  in  grOfseren  Mengen  in  der  Snbmucoaa  der  Blinddarme  an- 
zutreffen sind.  Bei  der  Taube  lafst  sich  das  geschilderte  Verhalten  nur  am  Ende 
des  Enddarmes  und  bei  der  Ente  am  gefalteten  Teile  der  Caeca,  also  an  den  mittleren 
und  den  Spitzenteilen  derselben  (b.  S.  409),  erkennen,  wahrend  der  Enddarm  der 
Ente  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dafs  wohl  die  innere  Masknlatur  die  Faltungen 
der  Schleimhaut  im  geringen  Orade  mitmacht,  dafs  aber  dort  eine  Submucosa 
fehlt;  daher  liegt  hier  die  innere  direkt  der  mittleren  Maskelschicht  an,  und  so  kann 
es  kommen,  dafs  an  den  fraglichen  Stellen  die  Kreisfaserschicht  längsgerichtete, 
leistenartige  Verdickungen  zeigt  Dafs  eine  Submucosa  auch  bei  anderen  Vögeln  in 
gewissen  Darmabschnitten  gut  entwickelt  sein  kann,  ergeben  die  Literaturangaben 
(vgl,  Oppel  53).  Im  übrigen  aber  liegen  die  drei  Muakelschichten  des  Darmes  innig 
einander  an,  sie  werden  in  der  Hauptsache  nur  durch  Geftfse,  Nerven  und  Ganglien 
(Meifsnerschen  und  Auerbachschen  Plexus)  getrennt  Oft  lafst  sich  aber  be- 
obachten, dafs  speziell  die  der  Peripherie  näher  liegenden  Nerven  und  Ganglien  nicht 
zwischenmittlerernndäufsererMuskelBchicht,  sondern  inletzterer  selbst  gelegen  sind. 

Von  der  Serosa  ist  nichts  Besonderes  zu  erwähnen. 

Das  elastische  Gewebe  ist  im  Darmkanale  der  Vögel  im  ganzen  nicht 
sehr  stark  ausgebildet  Gröbere  und  dichtere  Geflechte  finden  sich  nur  in  der  ver- 
gleichend als  Submucosa  aufzufassenden  Bindegewebslage  zwischen  innerer  und 
mittlerer  Muskelschicht;  von  diesen  aus  ziehen  dünnere  Fäden  einerseits  zur 
Schleimhaut,  wo  man  inteiglandulär  die  letzten  zarten  Ausläufer  findet,  andrerseits 
durchsetzen  Fäden  die  mittlere  nnd  änfsere  Muskelschicht,  nm  intermuskulär  und 
subserös  wenig  dichte  Geflechte  zu  bilden.  Beim  Huhne  dürfte  das  elastische 
Netz  der  Darmwand  besser  ausgebildet  sein  als  bei  der  Taube  und  Ente. 

Ein  besonderes  Kapitel  Bei  den  Caeca  der  Vögel  gewidmet,  deren  Entwicklung 
beim  Huhne  Kersten"**  genauer  untersucht  hat  Wie  wir  gesehen  haben,  sind 
sie  am  reichsten  mit  Lj-mphzellen  ausgestattet  und  zwar  sowohl  bei  wohl  aus- 
gebildeten wie  bei  stark  reduzierten  Blinddärmen,  so  dafs  man  bei  allen  Vögeln 
einen  Processus  vermiformiB  im  Sinne  Ellenbergers  **  finden  kann.* 

Beim  Huhne  sind  die  Blinddärme  sehr  lang;  sie  entspringen  mit  einem  kurzen, 
engen  Halsteile,  dem  sich  ein  zylindrisches  Stack  mit  grOfserem  Dorchmeseer  und 
dichter  Konsistenz  anschlielst  Dies  setzt  sich  in  eine  engere  Röhre  fort,  nnd  die 
führt  in  den  oft  weiteren  blinden  Spitzenteil.  Der  enge  Halsteil  des  Caecums  ist 
wie  der  Dünndarm  gebaut,  also  mit  Zotten  aasgestattet  Er  besitzt  an  der  aufseren 
(lateralen),  dem  Mittel- Enddarmrohre  abgewandten  Seite  eine  eigenartige  AbschluTa- 


vorrichtiuig  in  Gestalt  von  QnerwOlsten  (ich  sali  deren  drei)  in  der  mittleren  Kreis- 
faserlage  der  Muskulatur.    Ee  konunt  hier  eübo  zur  Bildung  eines  unvoUstAadigen 
Sphincter  c&eci,  der  sich  in  bezug  auf  die  innen  anliegenden  Schickten  genaa 
wie  der  Sphincter  ilei  verhfilt  (s.  S.  403).    Auch  Manmus**  erw&hnt  bei  YOgeln 
mit  wohlentwi ekelten  Caeca  einen  Schliefser  des  Blinddarmes.  Den  walzenförmigen 
verdickten  Teil,  der  sich  dem  Halastack  unmittelbar  anschliefet,  hat  schon Eberth'' 
beschrieben.  Er  wird  dadurch  gebildet,  daTs  neben  der  Änheftnng  des  MeBenterioms, 
also  einseitig,  ein  starker,  gefäfsreicher  Schleimhautwulst  von  8—10  mm  Lange, 
4 — 6  mm  Breite  und  2 — 3  min  Höhe  sich  entfaltet,  der  in  eine  Anzahl  querstehender, 
durch  tiefe  Gräben  getrennter  Blatter  zerftült.    Diese  tragen  an  ihrer  Oberfläche 
zottenartige  Erhebungen  und  erhalten  von  der  Tiefe  her  meist  je  ein  Blatt  glatter 
Muskulatur,  die  von  der  dflnnon  inneren  Längslago  (der  Muacularis  mucosae)  ab- 
strahlt,  welche  ihrerseits   durch  Lymphe zvtenmasaen  so  dicht  an  die  mittlere 
Muskelloge  gedr&ngt  ist,  dafs  ein  bindegewebiges  Zwischenstratum  fehlt.    Durch 
den   gewaltigen,  nach  innen  vorspringenden  Wulst  wird  das  Lumen  stark  ein- 
geengt und  exzentrisch  verlagert    Die  Wulatong  entsteht  dadurch,  dafs  sich  unter 
Bildung  zahlreicher  Follikel  massenhafte  Lymphzellen  in  die  Schleimhaut  einlagern; 
ihnen  mischen  sich  an  den  Spitzen  der  Falten  oft  Erj-throzyten  in  grofser  Zahl 
bei,  was  makroskopisch  an  der  FOrbung  schon  wahrnehmbar  ist.     An  der  zer- 
kloileten  Oberfläche  fehlen  die  Drüsen;  solche  finden  sich  nur  an  den  Seiten- 
rändem  und  in  der  Tiefe  der  Buchten.   Im  Oberflächen-  und  DrQsenepithel  sitzen 
teilweise  viele,  teilweise  nur  wenige  Becherzellen;  an  vielen  SteDen  fehlen  si* 
auch  gänzlich;  man  konstatiert  dort  stets  zahlreiche  Lymphzellen  im  Epithel.    T 
der  Sichtung  der  Caecumspitze  fUlt  der  Wulst  schroff  ab.    Der  sich  anschliefsen 
ziemlich  enge  Blinddannteil  ist  in  seiner  Schleimhaut  auch  gewulstet,  d.  h.  di 
Schleimhaut  ist  derart  in  hohe  Längsfalten  gelegt,  dafs  die  dünne  Muscularis  muc 
sich  mit  vorbuchtet  und  die  Achse  der  Falten  durch  das  wohl  entwickelte  submr 
Gewebe,  das  reich  an  Fett  und  Gefäfsen  ist,  gebildet  wird.    Die  Zotten 
Teiles  werden  apikal  niedriger  und  verschwinden  zu  einem  grofsen  Te? 
Propria  zeigt  noch  massige  lymphatische  Einlagerungen,  doch  sind  FoU' 
selten  deutlich  nachzuweisen.    Das  Epithel  dieses  Caecumabschnittes  ' 
wenige  Becher.    Mit  der  Annäherung  an  die  Spitze  verschwinden  die  Sc' 
wDlste  und  die  Zotten  gänzUch.    Die  Oberfläche  wird  glatt;  von  ihr  s 
mit  grOfseren   Intervallen  kurze,   ziemlich  gestreckt  verlaufende  Dr" 
Propria,  die  relativ  reich  an  Becherzellen  sind,  während  solche  an  dr 
nun  gänzlich  fehlen.    Das  Fropriagewebe  ist  gleichmELfsig  mit  Lympl 
setzt.   In  diesem  Spitzenteile  —  die  Weite  schwankt  je  nach  dem  Ff 
lafst  sich  beim  Hulme  bei  makroskopischer  Besichtigung  eine  ver 
Anzahl  rundlicher  Schloimhanterhebungen  (Fig.  446)  erkennen,  d 
messer  von  1,5  bis  3  mm  haben  nnd  vonEberth"  sehr  genaa  ber 
Meist  sitzt  zentral  eine  mehr  oder  weniger  grofse  kraterartig 
in  eine  geräumige,  etwas  abgeflachte  Hfihle  führt.    Schnitte  ' 
follikel",  wie  wir  sie  nennen  wollen,  zeigen,  daTs  es  sich  om  Folli" 
in  der  Schleimhaut  handelt,  die  die  innere  Oberfl&che   vor 
nach  aufsen  die  Dicke  der  Moskulatnr  reduzieren  und  am 
flAchenanssackung  im  Schnitte  halbkreieartig  sich  anordnen 
engen  Zugang  und  einen  weiten,  abgeflachten  Orund.    Bi 
hält  sich  die  erhabene  Schleimhaut  wie  in  der  Nachbars- 
die  PropriadrQsen  in  unverminderter  Zahl;  jedoch  auch  r 
Wand  der  Höhlung  treten  sie  vereinzelt  auf.   Die  Wand  c 
aneinander  sich  reihende  Follikel  gebildet,  die  durch  d' 
unter  sich  vereinigt  sind.    Meist  setzen  sich  die  Fo" 
deutlich  ab,  während  sie  zentral,  d.  h.  subepithelip 
Masse  zusammenfliefsen,  die  auch  reichlich  Eosinoph' 
mucosae  aufzufassende,  schwache  innere  Längsschi 
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die  Fropria  der  Caecalscbleimhaut;  aie  steigt  unter  den  Drttaen  gelegen  mit  ihr 
RH  den  fraglichen  Bildungen  bis  zur  Höhe  des  Kraterhalses  aufwärts,  ma  von  hier 
ans  auf  die  FoUihelmasse  AberBuspringen.  Durch  die  Follikel  wird  diese  Maskel- 
schicht  oft  gegen  die  hier  sehr  gut  entwickelte,  lockere  Submncosa  Toi^edrOngt; 
sie  ist  aber  in  diesem  Bereiche  meist  ziemlich  iDckenhaft  (vgl.  Fig.  446).  Nach 
Eberth  sitzen  auch  in  der  Snbmncosa  seitlich  von  der  Bildung  follikelartige 
LyTOphzeUanBanunlniigen;  diese  würden  also  die  Muscularis  mucosae  durchbrochen 
haben,  was  ja  ans  oben  Gesagtem  ohne  weiteres  verständlich  wird.  Ich  sehe  aber  dort 
nur  schwache  diffuse  Einlagerungen  von  Lymphzellen,  wie  aus  Fig.  446  eraichtUch 
ist.  Das  Oberä&chenepithel  birgt  nur  am  Eingange  zur  Hohle  Becherzellen,  in 
dieser  selbst  fehlen  aie,  und  man  siebt,  wie  speziell  am  abgeflachten  Omnde  in 
beschrankten  Bezirken  das  Epithel  niedriger  wird,  und  in  dasselbe  mehr  oder 
weniger  reichlich  Lymphzellen  einwandern.  In  dem  lichten  Baume  der  Höhlung 
sitzt  eine  Kasse ,  die  den  Ausgang  völlig  verstopfen  kann  und  aus  abgestofsenen 
Epithelien  nnd  ausgetretenen  Lymphzellen  besteht  Das  ntdiere  darüber  siehe  bei 


Fig.  446.    Balgfollikel  aus  dem  Caecum  vom  Huhn.    Sublimat  (Ok.  2,  Obj.  3  ohne  Front- 

linee,  145  Tubuslänge.    Reichert). 
a)  Öffnung  der  BalehOhle.    b)  Ljtnphoide  und  Follikelansammluagen  in  der  Balg- 
wand,    c)   lunere   LängsmuekeUcbicht   (Muscularis    mucosae),     d)   Kreisfaserschloht. 

e)  Äufeere  Längemuskelschicht. 

Eberth.  Neben  diesen  von  Eberth  als  BalgdrOsen  oder  Peyersche  Hänfen  be- 
zeichneten Bildungen  kommen  in  der  Schleimhaut  des  Caecnms  noch  kleinere 
Erhebungen  in  wechselnder  Anzahl  vor,  die  aus  3—5  kleinen  Follikeln  bestehen, 
Ober  denen  die  Schleimhaut  nur  leicht  grubig  vertieft  ist  oder  bei  kleineren  keine 
Einbuchtung  zeigt  Ich  mochte  diese  als  Jugendstadien  der  mit  grofser  Hohle 
ausgestatteten  Feyerschen  Haufen  ansehen,  obwohl  Eberth  sich  gegen  diese  An- 
schauung (allerdings  ohne  AnfQhrung  zwingender  OrUnde)  ausspricht  —  Mit  der 
Annäherung  an  das  blinde  Ende  des  Hühner-Caecums  selbst  nimmt  die  Dicke  der 
zottenlosen  Schleimhaut  und  damit  der  Lymphzellgehalt  der  Propria  zu,  die  Zahl 
der  Drüsen  dagegen  ab,  was  auch  Maumus  "  beobachtete.  Die  Propria  ist  hier 
in  ganzer  Breite  gleichmäfsig  dicht  infiltriert,  am  dichtesten  am  blinden  Ende  selbst 
Follikel  treten  zahlreicher  und  zahlreicher  auf;  sie  sind  aber  gegen  die  Umgebung 
wegen  der  Dichte  der  Infiltration  nur  wenig  abgesetzt  und  in  der  Hauptsache 
daran  zu  erkennen,  dafs  an  solchen  Stellen  die  Drüsen  fehlen.  An  der  Spitze  des 
Caecums  und  in  deren  unmittelbarer  Nachbarschaft  ist  die  Follikelbildung  so  mSchtig, 
dafs  die  Haufen  die  Schleimhautgrenze  überschreiten  und  in  die  Muskulatur  der 
Wand  vordringen.  Nicht  nur  die  schmale  innere,  auch  die  dicke  mittlere  Mnakel- 
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schiebt  wird  durchbrochen.  Solche  Follikel  werden  dann  nach  aufsen  hin  nnr 
durch  die  aehr  dflnne  äafsere  Uuskellage  und  die  Serosa  bedeckt  Uaumus  be- 
haaptet  im  Oegensats  zu  meinen  Funden,  dafs  bei  VOgeln  mit  wohlent wickelten! 
Caecum  im  distalen  Teile  solche  in  die  Muskulatur  vorgeschobene  Follikel  fehlen 
sollen.  Im  Oberflächen-  und  DrQsenepithel  sind  in  diesem  Caecnmteile  nur  spär- 
liche Becherzellen  nachzuweisen,  sie  fehlen  etets  an  solchen  Stellen,  an  denen  die 
L\-mphzellen  zahlreich  im  Epithel  anKutreffeu  sind;  dort  ist  das  Epithel  in  der 
Regel  niedriger  und  der  ^Kutiknlarsaum  undeutlich;  es  gehen  also  die  charakte- 
ristischen Erscheinungen  des  Darmepithele  verloren. 

Bei  der  Ente,  die  auch  wohlentwickelt«  Caeca  trögt,  ist  der  nur  um  ein 
geringes  engere  Halsteil  wie  beim  Huhne  mit  langen  Zotten  besetzt,  denen  sich  in 
der  Propria  kurze  Drasen  anschliefsen.  Schon  hier  treten  aber  dichte  und  massige 
Lvmphzelleinlagemngen  auf,  die  su  der  dem  Danndarme  zugekehrten  Seite  die 
Zotten  gftnzlich  verdrängen  und  derart  die  Oberfläche  vorbuchten,  dafe  tLhnlich 
wie  beim  Huhne  ein  Schleimhautwulst  entät«bt,  der  in  das  Lumen  sich  vorwölbt 
und  dieses  im  Querschnitte  halbmondförmig  erscheinen  l&Tst.  In  den  l3'mphoiden 
Massen  finden  sich  zahlreiche  Follikel,  die  wie  beim  Huhne  an  der  Gaecnmspitze 
hier  in  der  Tiefe  des  geschilderten  Schleimhantwulstee  bis  zur  äufseren  Uuskel- 
schicht  vordringen  kennen.  Nach  Eberth  kommen  auch  der  Ente  und  der  Gans 
Peyersche  Haufen  zu,  deren  Höhlung  ist  aber  zu  einem  engen  Gange  reduziert 
Auch  Ueckel"  beschreibt  sie  im  Anfangsteile  des  Caecums  von  Anas  boscbas. 
Der  Bechet^ehalt  des  OberÖachenepithels  ist  ein  mittelgradiger.  Gegen  die  etwas 
weitere  Mitte  hin  legt  sich  die  Schleimhaut  in  starke  Falten,  die  auch  die  innere 
Muskulatur  in  Mitleidenschaft  ziehen,  also  submuköses  Gewebe  in  der  Achse 
bergen;  die  Zotten  verschwinden;  an  ihre  Stelle  treten  im  Schnitte  breite  wulstige 
Erhebungen,  die  durch  tiefe  Gruben  abgesetzt  werden;  am  Grunde  und  an  den 
SeitenrOndem  dieser  mit  dem  Oberflachenepithel  auegelegten  Furchen  sowie 
auf  der  Höbe  der  Längsfalten  mQuden  die  kurzen  Drflsen  aus.  Die  Fropria  zeigt 
ähnliche  biflltrationsverhältnisse  wie  im  Anfaugsteile ;  auch  hier  dringen  die 
Follikel  in  die  Muskulatur  vor,  meist  jedoch  durchbrechen  sie  nur  die  innere 
Schicht,  so  dafs  sie  in  die  „Submucosa"  zu  liegen  kommen,  oder  sie  senken  sich 
nur  ein  Stflck  in  die  mittlere  ein.  Die  Zahl  der  Becher  im  OberflOchenepithel  ist 
geringer  als  im  Mnndnngs stflck.  Mit  der  Annfiherung  an  die  Caecumepitze  nimmt 
bei  der  Ente  anffallend erweise  der  Lymphzellgehalt  und  damit  auch  die  Dicke  der 
Schleimhaut  ab,  jedoch  bleiben  die  Falten-  und  Wutstungs Verhältnisse  ähnliche, 
so  dafs  auch  hier  die  Zotten  fehlen.  Nahe  dem  blinden  Ende  scheinen  hohe  Quer- 
falten vorzuherrschen.  Die  Propria  ist  noch  zj-togen,  vor  allem  in  den  tieferen 
Lagen,  auch  zeigt  sich  hier  und  da  noch  ein  Follikel;  im  ganzen  aber  ist  ent- 
gegen dem  Huhne  eine  wesentliche  Abnahme  der  lymphoiden  Elemente  am  blinden 
Ende  des  Caecums  der  Ente  wahrzunehmen;  dementsprechend  treten  die  Becher 
in  der  OberflAchenbedeckung  wieder  zahlreicher  auf. 

Auch  bei  der  Taube  ist  der  Anfängst^  der  in  der  Begel  bis  auf  U,75  cm 
Länge  reduzierten  Caeca  der  engste,  im  übrigen  aber  ist  der  ganze  Darmabschnitt 
gleichmCUsig  au%ebaut;  er  stellt  ein  einheitliches  lymphoides  Organ  dar,  was  auch 
Maumua"  betont.  Von  Anfang  an  fehlen  eigentÜcbe  Zotten.  Das  Lumen  wird 
durch  eine  Anzahl  grofser  Schleimbautwfllste  eingeengt,  die  in  der  ganzen  Circum- 
ferenz  der  Caeca  auftreten  (im  Querschnitte  bis  zu  dreien  oder  vieren)  und  durch 
massenhafte  diffuse  Lymphzelleinlagerungen  (mit  wenig  abgesetzten  Follikeln)  ge- 
bildet werden.  Diese  Wülste  beschreibt  Seyfert**  fkl  schlich  erweise  als  Zotten. 
Sie  haben  mit  Zotten  nichts  zu  tun,  wie  ohne  weiteree  die  Serie  zeigt.  Maumus 
lafst  solche  bei  Vögeln  mit  rudimentären  Caeca  ebenfalls  als  ßegel  fehlen.  Drüsen 
treten  nur  spärlich  auf,  das  Lymphgewebe  dominiert;  es  macht  'Im  des  gesamten 
Organes  ans  (Maumus).  Über  den  Leukozytenbergen,  in  die  von  der  Oberfläche 
her  mit  dem  gleichen  Epithel  ausgekleidete  balgartige  Kanäle  sich  einsenken, 
fehlen  im  Epithel  die  Becher;  an  ihren  Seiten  wänden  finden  sich  solche  vereinzelt, 
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dann  aber  in  wohlaaBgebildeter  Form,  wie  ich  Seyfert  gegenüber  hervorheben 
mofe.  In  den  Drfleen  sind  die  Becherzellen  sehr  zierlich.  Die  Follikeleinlageriingeii 
dorchbohren  Ähnlich  wie  bei  den  anderen  Tieren  die  inneren  MuHkelschichten  and 
dringen  auf  diesem  Wege  bis  zur  äoTseren  vor.  In  den  mittleren  und  Spitzen- 
teilen  derCaeca  sind  die  Lymphzellmassen  bedeutender  als  irnUandangBabechnitte; 
hier  trifft  man  in  den  dichten  Massen  auf  zahlreiche  Follikel,  die  Oft«rs  mit  Keim- 
zentren versehen  sind  und  die  DrUsen  stark  in  den  Hintergnmd  dr&ngen. 

Einer  besonderen  Besprechung  bedarf  auch  das  Bndiment  des  Dottersackes, 
das  Divertikulum  caecum  viteUi,  das  dritte  Caecum  am  Darme  der  Vögel,  und  der 
Übei^ang  der  Enddarmechleimheit  in  die  der  Kloake.  Das  Diverticulum  caecum 
vitelli  stellt  den  Hest  des  schon  wahrend  des  fetalen  Lebens  sich  zurückbüdenden 
Dottersackes  dar.  Dieses  Hudiment  findet  sich  ziemlich  regelmELfBig  nur  bei  der 
Gans  unter  den  ans  interessierenden  erwachsenen  Vögeln  vor  als  kleiner  bhnder 
Anhang  etwa  in  der  Mitte  des  Dtinndannes;  bei  anderen  Vögeln  bildet  sich  der 
Dottereack  nach  der  Geburt  völlig  zurQck.  In  der  Schleimhaut,  die  zottenlos,  aber 
stark  gewulstet  ist,  sitzen  zahlreiche  Follikel  (Bafslinger,  Maumus  u.  a.),  so 
dafs  dieses  Organ  ein  zj-togenes  genannt  werden  kann.  Es  dürfte  Ähnlichkeit 
mit  dem  Blinddarme  der  Taube  ht^en. 

Am  Kloakenende  des  Enddarmea  worden  die  Zotten  der  Oberflftche 
niedrig  und  breit,  nachdem  sie  kurz  vorher  fast  die  grofste  Ltlnge  im  Darme 
Oberhaupt  angenommen  hatten  (s.  S.  403).  Die  Drüsen  dagegen  sind  länger  als 
im  flbrigen  Enddarme;  sie  verlaufen  unter  stärkeren  Schlängelungen  nach  der 
Muskulatur  hin,  von  der  sie  bei  der  Ente  durch  eine  schmale  Schicht  von  zeU- 
armem  Propriagewebe  getrennt  sind.  Das  Epithel  der  Zotten  birgt  eine  Unzahl 
von  Bechern.  Wie  bei  den  SAugem  ist  also  auch  bei  den  Vögeln  das  Ende  des 
Darmes  mit  Schleimprodnzenten  besonders  reich  ausgestattet.  Die  Drflsen  da- 
gegen sind  bei  Huhn  und  Ente  wenigstens  fast  frei  von  solchen ;  nach  der  Mflndung 
hin  nehmen  sie  an  Zahl  etwas  zu.  Das  Grundgewebe  der  Schleimhaut  ist  bei  der 
Taube  auch  hier  nur  spärlich  mit  Lymphzellen  durchsetzt,  beim  Huhne  dagegen 
in  starkem  Mafse,  und  bei  der  Ente  schliersUch  lagern  sich  an  der  Übergangsstelle 
zur  eigentlichen  Kloake  die  Lymphozyten  derart  zu  Follikeln  zusammen,  dafs  die 
Zellhaufen  einerseits  sich  unter  die  Kloakenschleimhaut  vorschieben,  andrerseits  in 
die  Muskulatur  der  Wand  bis  zur  halben  Dicke  der  Zirkulärschicht  vordringen. 
Es  entstehen  so  Bilder,  wie  wir  sie  im  Caecum  kennen  gelernt  haben.  Nebenbei 
sei  hier  bemerkt,  dafs  ich  nur  bei  der  Ent«  in  der  Kloake  selbst  ein  mehr- 
schichtiges Flattenepithel  gesehen  habe,  während  bei  der  Taube  und  dem  Hohne 
ein  einschichtiges  Zylinderepithel  bis  an  die  Kloaken  Öffnung  sich  verfolgen  lafst. 


D.   Die  Anhangsdrüsen  des  Mitteldarmes. 

Zu  dem  Mitteldarme  stehen,  man  kann  sagen  bei  allen  Wirbeltieren,  also  auch 
bei  den  Vögeln,  zwei  grofse  drüsige  Organe  in  enger  Beziehung,  die  Leber  und 
die  Bauchspeicheldrüse.  Entwicklungsgeschichtlich  gehen  sie,  wie  bekannt, 
aus  dem  Epithel  desselben  hervor.  Es  mflnden  infolgedessen  beide  in  den  Mittel- 
darm ein.  Über  die  Entwicklung  der  Drüsen  ist  bei  F.  Maurer  im  Bandbuche  der 
vergleichenden  und  experimentellen  Entwicklungegeschichte  der  Wirbeltiere  von 
Oskar  Hertwig  IL  Bd.  nachzulesen. 

1.  Di«  Leber. 

Die  Leber  des  Vogels  trennt  sich  deutlich  in  zwei  uneleicherofse  Hauptlappen, 
einen  rechten  und  eiaen  linken  (vgl.  Fig.  447  Ii,),  die  dorstj  durdi  eine  nur  schmale 
Brücke,  Isthmus,  miteinander  in  Ye^indung  stehen  und  Bonst  nur  seichte  Einkerbungen 
tragen.  Beim  Huhne  zeigt  der  linke  Lappen  noch  einen  tiefen  Einschnitt,  so  dab 
dessen  Leber  dreilappig  erscheint.    Am  rechten  Lappen  sitzt  die  Gallenblase,  eofem 


sie  nicht  fehlt,  wie  es  bei  der  Taube  der  Fall  ist.  Jeder  der  zwei  Hauptlappen  sendet 
einen  besonderen  ÄuslDbrungagang  zvini  Darme  hin;  nur  bei  der  Taube  sind  nach 
Gadows  Untersuchungen  deren  drei  vorhanden  (s.  darüber  unten).  Der  vom  Lobus- 
ainiBter  ausgehende  Gang  ist  ein  Ductus  hepatoentericus,  da  er  direkt  zum  Duodenum 
hinzieht.  EntwicUangBgescbichtlicb  ist  er  von  Felix*'  als  der  kraniale  erkannt 
worden.  Der  Gaue  vom  Lobus  dexter  führt  zunBchet  zur  Gallenblase  und  mündet 
dann  erst  in  den  Darm  ein;  er  wird  deshalb  als  Ductus  cysticoentericua  bezeichnet. 
Nach   Felix   geht  r-   ---   ^~ 


kaudalen  Anlage  hervor.  Gegen- 
über EUenberger-Baum" 
möohte  ich  betonen,  dafs  die 
Gallenblase  des  Vogels  wie  die 
der  Säuger  am  rechten  Lappen 
der  Leber  ihren  Sitz  hat.  Die 
beiden  Gange  münden  mit  ge- 
ringem oder  grSfserem  Zwischen- 
räume in  das  Duodenum  ein  und 
zwar  entweder  in  den  absteigen- 
den oder  in  den  aufsteigenden 
Schenkel  desselben  {vgl.  Fig.  447). 
Beim  Huhne  münden  beide  Ka- 
näle in  den  aufsteigenden  Äst 
dem  Pylorua  gegenüber  mit  den 
Pankreaseängen  gemeinsam.  Die 
Reihenfolge  der  eintretenden 
Gänge  ist  vom  Magen  aus  vor- 
scbreitendl.,  2.,  S.Pankreasgang, 
Ductus  hepaticuB,  Ductus  cjati- 
cuB  (Gadow**).  Demnach  mün- 
det der  Blasengang,  den  auf- 
steigenden Duodenaischenkel  in 
der  Lage  gedacht,  am  weitesten 
kopfwärte  oder,  mit  anderen 
Worten,  vom  Pylorus  am  wei- 
testen entfernt.  Das  deckt  sich 
vöIHk    mit    den    entwicklungs- 

feschichtlichen  Ergebnissen  von 
elix  und  mit  meinen  Funden. 
Bei    der   Ente    vereinigen    sich 
Ductus  hepaticus  und   cysticus 
(G  a  d  o  w) ;  diese  münden  bei  allen 
Enten  vögeln    aber  schon   dicht 
binter  dem  Pjlorus,  also  in  dem 
Änfangeteile    des    absteigenden 
Duodena lechenkels.    Direkt  hin- 
ter ihnen   senken   sich  die  zwei 
Ductus  pancreatici  ein.    Bei  den 
Tauben  soll  nach  Gadow  der 
Ductus  hepatoentericus  doppelt 
sein    und    der   Ductus   cysticus, 
d.  h.   der  vom   rechten   Leber- 
lappen kommende  Gang,  wegen 
des  Fehlens  der  Gallenblase  den 
dritten    Ductus    hepatoentericus 
darsteUen.    Und  zwar  soll  nach 
Gadow  der  als  Ductus  cysticus 
aufzufassende  Gang  direkt  hinter 
dem  Pylorus,  der  1.  Ductus  pan- 
creaticus  an  der  Duodenalecke 
(Scheitel  der  Schleife)  und  der  2. 
und  8.  Pankreasgan  g  zusammen 
mit  dem  2.  und  3.  Ductus  hepaticus  am  Ende  des  aufsteige 
gegenüber  einmünden.    Demnach  müfste  der  „Ductus  cystic 
sein,  ein  Umstand,   der  die  Felixsche  Regel  durchbrechen 
unwahrscheinlich  wird.   Äutserdem  mülsten  sich,  da  der  Duc 
rechten  Lappen,  die  Ductus  hepatoenterici  aber  aus  dem 
kreuzen,  was  noch  unwahrscheinlicher  ist.    Ich  habe  die' 
vier  Tauben  übereinstimmend  folgende  Verhältnisse  U 
besitzt  —  wie  auch  bei  den  anderen  Vögeln  —  nur  r 


gröfsert;  Magen  etwas  zur  Seite 
D]  Drüsenmagen.  M)  Muekelma' 
He  (rechts).  Z)  Duodenum  (abste 
Schlinge.  L)  Leber  (rechter  T 
hepatoentericus.  D.re)  Duct. 
Dorsales  Pankreas.  e,P)Ventr 
proximaler 
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rechten  und  einen  linken.  Der  Unke  Obertrifft  an  Stärke  den  rechten  um  ein  be- 
trächtliches. Beide  Gänge  treten  ziemlich  naKe  nebeneinander  gelegen  aus  dem  rechten 
Leberlappen  (Fig.  447  Zi.fherTor.  Der  linke  Gang,  der  eigentliche  Ductus  hepatoentoricua 
lD.he),  setzt  aicn  meist  noch  in  der  Lebersubatanz  aus  mehreren  Gängen  zueammen. 
von  denen  einer  aus  dem  linken  Lappen  kommt.  Wie  die  Fig^r  447  zeigt,  kann  aber 
-die  Vereinigung  auch  erat  estrahepatisch  erfolgen.  Der  einheitliche  £anal  lauft 
nach  links  und  mündet  in  kurzem  Abstände  vom  Fylorus  in  den  absteigenden  Schenkel 
der  Duodenalachlinge  {Z),  flankiert  von  dem  proximalen  Lappen  (x)  dea  ventralen 
Pankreas.  Der  rechte  Gang,  der  Ductus  cysticoent«ricue  (D.ee)  im  vergleichenden 
Sinne,  ist  wesentlich  schwächei  als  der  linke ;  er  läuft  an  der  Innenseite  dea  aufsteigenden 
Schenkels  der  Duodenalschlinge  beckenwärts  und  mOndet  etwa  in  der  halben  Länge 
dieses  Barmteilea  in  ihn  ein.  In  gleicher  HÖhe,  nur  wenig  von  ihm  entfernt,  treten 
auch  zwei  Pankreasgänge  an  den  Darm  heran,  die  zwei  Gänge  des  ventralen  Pankreas 
(p.p.),  während  der  8.  Ductus  pancreaticus,  der  vom  dorsalen  Teile  der  Drüse  (d.P.) 
kommt,  am  Ende  der  aufsteigenden  Duodenalschlinge  dem  Fylorus  gegenQber  mandet. 
Die  R^enfolge  der  einmündenden  Oän^e  ist  also :  Ductus  hepatoentericus  (etwas 
hinter  dem  Pjlorus),  1.  Ductus  pancreaticus,  Ductus  hepatocvaticus ,  2.  Ductus  pan- 
creaticus (etwa  in  halber  Länge  des  aufsteigenden  Duodenalschenkela),  S.  Ductus  pan- 
-creaticus  (nahe  dem  Ende  der  Duodenalechleife). 

Mikroskopisch    ist   an   der  Leber  des   Vogels    hervorzuheben,   dafs   eine 
Läppchenzeichnung  noch  weniger  als  bei  den  meisten  Säugern  zu  erkennen  ist. 
Die  BlutgefiäTse  sind  in  spärliches  Bindegewebe  eingelagert,  zeigen  aber  keine 
typische  Lagerung  wie  bei  den  Hammalieren; 
es    fehlen  die  Zentralvenen.     Die  Leberzellen 
gleichen  in  der  Form  und  Struktur  ganz  denen 
der  Säuger,  legen  sich  bei  den  Vögeln  aber  zu 
wirklichen    Schläuchen    zusammen;    diese    ver- 
binden sich  netzartig  miteinander  und  stellen 
so  ein  reich  verzweigtes  unregelmäTsiges  £anal- 
sjstem  her.    Es  hat  sich   also  die  VogeUeber 
den  Drttsencharakter  besser  gewahrt  als  die  der 
Manunalier.     Die   tubnlöse  Form   ist    demnach 
beim  Vogel  viel  ausgesprochener,  wenn  auch 
nicht    rein    erhalten,    da   ein  netzfttrmig  ver- 
bundenes Kanalsystem  besteht.   Im  Querschnitt 
der  Schläuche  beteiligen  sich  5—7  Zellen  (Fig.  448) 
Fig.448.  Leber  vom  Huhne.  Subü-     an  der  Bildung  des  Lumens.  In  nachHeiden- 
mat.    Heidenhains  Eisenalaun-      ^ain  geftrbten  Schnitten  lassen  sich   an  der 
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Ol -Immers.),      137   T-ubuslänge.      sekretonechen  Oberfläche  der  Epithehen  deut- 
Reichert.  An  der  sekretorischen      l'che    KittleJsten    wahrnehmen.     Sehr    oft    be- 
Oberfläche der  Drtlsenzellen  Kitt-      obachtet  man  am  lichten  Räume  kurze,  gleich 
leisten.  weite,  blinde  Ausläufer,  die  zwischen  die  Zellen 

eich  einsenken  und  ebenfalls  EitÜinien  tragen; 
diese  Böhrchen  sind  als  zwischen  zellige  Sekretkapillaren  aufzufassen.  Was  ich 
hier  als  Drüsenlumen  und  Sekretkapillaren  beschreibe,  entspricht  den  Gallen- 
kapillaren  der  Autoren,  die  beim  Vogel  sich  aber  eben  doch  anders  verhalten 
■als  bei  den  Säugern  und  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  nicht  den  gleichen 
Namen  verdienen.  Auch  intrazelluläre  Gänge  sind  bei  den  VOgeln  vorhanden, 
wie  sie  v.  Kupffer*'  zuerst  für  die  Säuger  nachgewiesen  hat  Parencbym-  nnd 
Blutgef^fsnetz  durchdringen  einander  innig.  K.upffersche  Sterazellen  sind  auch 
bei  den  Vögeln  nachgewiesen  (v.  Kupffer  beim  Sperling-,  cf.  Oppel  III  ("'],  p.  968), 
desgleichen  die  kernlosen  Gitterfasem  (Böhm  bei  der  Taube;  Oppel  III  p.  1003). 
Das  perivaskuläre  Gewebe  scheint  bei  der  Taube  reichlicher  als  bei  der  Ente  und 
bei  dieser  reichlicher  als  beim  Huhne  aufzutreten.  Es  birgt  unscharf  abgesetzte 
lymphozytäre  Ansammlungen,  die  bei  der  Taube  am  wenigsten  ausgeprägt  und 
beim  Huhne  reichlich  von  Eosinophilen  durchsetzt  sind.  Auch  sollen  Pigment- 
zellen im  Verlaufe  von  BlutgefÄfsen  vorkommen  (Oppel  III  p.  1016).  Elastische 
Fasern  finden  sich  nur  in  den  Gefilfs wänden.  Die  Nerven  der  Leber  hat 
Korolkow"  bei  der  Taube  des  näheren  beschrieben. 
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Das  aasfohrende  System  der  Leber  beginnt  mit  Oallengängen  kleinstea 
Kalibers,  die  sich  mit  ihrem  ganz  medrigen  Epithel  (Fig.  448  a)  direkt  an  die 
ParenchyinschlaTiche  ansetzen.  Ihre  Zollen  erscheinen  den  grob  gekörnten,  trüben 
Leberzellen  gegenflber  hell;  ihr  Kern  ist  der  Zellform  entsprechend  liegend  ovaL 
Durch  ZusammenänrB  werden  die  Gftnge  grOfser  und  damit  die  auskleidendea 
Epithelien  hoher,  kubisch  und  scblierslich  zylindrisch.  Die  Kanäle  erhalten  eine 
an  Masse  zunehmende  rein  bindegewebige  Htüle  und  treten  so  in  die  perivaskulSren 
Gewebaatrfinge  ein.  Mit  den  BlntgeiU'Ben  verlassen  sie  schliefslich  die  Leber  und 
bilden  das  extrahepatische  System. 

Die  extrahepatischen  Gänge  zeichnen  sich  vor  allem  durch  den  Besitz 
einer  muskulösen  Wand  ans.  Schon  in  den  grofeen  intrahepatischen  G&ngen 
treten  Mnskelzellen  auf;  sie  Verden  aber  erst  im  freien  Abschnitte  mächtig.  Dia 
Schleimhaut  ist  mehr  (Huhn)  oder  weniger  stark  (Taube)  in  der  Längsrichtung  ge- 
faltet und  trägt  auf  der  Oberfläche  der  zytogenen  Propria  ein  einschichtiges 
hohes  Zylinderepithel  mit  basal  gestellten  Kernen.  Becherzellen  treten  im  Epithel 
nirgends  auf,  ebenso  fehlen  besondere  Drilsen.  Uit  Macikarmin  ge^bt  lassen  die 
Epithelzellen  an  der  freien  Oberflache  gleichmäTsig  eine  schmale  Schleimzone  er- 
kennen. Die  Muskulatur  ist  in  der  Bauptsache  zweischichtig,  innen  longitudinal, 
anfsen  zirkulär  verlaufend,  doch  sieht  man  ofl  diese  Lagerung  verwischt.  Nach 
Leydig"  soll  sie  bei  der  Taube  einschichtig  sein.  Adventitia  und  Serosa  sind 
reich  an  GefiLfsen. 

Die   Gallenblase,   die   der  Taube  fehlt,  hat  beim  Huhne   eine  stai^  ir 
Längsfalten  gelegte  Schleimhaut,  deren  Propria  dicht  von  Lymphzellen  erfnilt  ist 
sehr  han£g  sieht  man  diese  sowohl  an  der  Basis  wie  auch  am  freien  Bande  d 
hohen  Falten  zu  Follikeln  angehäuft.     Gegen   das  blinde    Ende  hin  nimmt  ' 
Lymphzeil-  und  Pollikelgehalt  ziemlich  beträchtlich  zu.    Das  Oberfläcbenepi' 
gleicht  dem  der  Lebergänge,  auch  hin&ichüich  der  Mucinreaktion ;  die  Oberfl 
ist  reichlich  gebuchtet  und  mit  mehr  oder  weniger  kurzen  Crypten  besetzt 
Muskulatur   ist   ganz    undeutlich   zweischichtig.     Die   Innenlage    ist    vorw 
zirkulär  angeordnet;  sie  entsendet  zahlreiche  Muskelblätter  in  die  Sohle' 
falten  hinein;  jedoch  sind  deren  Elemente  an  der  Basis  oft  longitudinal  a,Df 
Die  äofsere  longitudinale  Lage  ist  sehr  lückenhaft.    Die  Adventitia  ist  gi 
nnd  enthält  LymphfolUkel. 

2.  Die  Baaelispeiclieldrfige. 

Das  Pankreas  des  Vogeb  bildet  einen  flachen,  meist  langgestTf 
Form  recht  variablen  und  gnlappten  DrOsenkörper,  der  im  Qeb&ae 
Maj^en  her  atdh  in  die  Duodenumacblinge  (Fig.  447]  mehr  oder  weo 
schiebt.    Die  DrOee  zerfällt  beim  Vogel  m.  zwei  oder  auch  drei  mel 

feaonderte  Körper,  die  dorsal  (Fig.  iil  d.F.)  und  ventral  (Fig.  447  c- 
rose  voraprin^n,  und  hat  meist  drei  oder  auch  nur  zwei  AusfOhni 
tritt  nur  em  einziger  auf;  sie  münden  an  verschiedener  Stelle  in  der 
aus,  worüber  oben  bei  der  Leber  nachzulesen  iat. 

Der  mikroskopische  Aufbau  des  Pankreas  weicht  beim  Vop 
von  dem  der  Säuger  ab.  Die  aus  verzweigten,  anastomosierende 
Drüse  baut  sich  aus  Parenchymz eilen  auf,  die  deutlich  die 
kennen  lassen,  die  homogene  oder  leicht  streifige  Aufsen-  u 
Zone,  zwischen  denen  der  grofse,  runde  Kern  gelegen  ist   J 
mit  Kittlei6f«n  besetzte  Gänge,  die  im  Schnitt  an  der  Grenze  v 
deren  abgerundeter  Sekretion sfläche  kleine  Aussackungen 
artige  Anhänge  bilden;  diese  können  als  Andeutungen  inte rr 
anfgefafst  werden.    Dafs  auch  intrazellulare  Kapillaren  ' 
vorhanden  sind,  ist  selbstverständlich.    R.  y  Cajal  unr' 
das  Huhn  ab.     Centroazinäre  Zellen  kommen  spärlio 
suchten  Tieren  vor,  wie  ich  Pugnat'*  gegenüber 
Pischinger''"  beschreibt  solche  beim  Sperling.    S 
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der  Drflse.  Den  Drüeenendschlanchen  Bcbliersen  eich,  wie  bei  Säugern,  lange 
SchaltstOcke  mit  niedrigem  Epithel  an,  die  dann  unter  Eoherwerden  ihrer  Aus- 
kleidung, da  Sekretrökren  fehlen,  zu  gewöhnlichen  AusfOhnrngagAngen  heran- 
wachsen und  bald,  also  noch  intralobulOr ,  eine  bindegewebige  Wand  bekommen. 
Solche  Q&nge  zeigen  eine  gefaltete  Oberflache,  der  ein  schönes,  hohes  Zylinder- 
epithel  ohne  Schichtung  aufsitzt;  nur  bei  der  Taube  erhalt  sich  das  niedrige 
kubische  Epithel  anch  weiterhin.  So  treten  die  Gange  in  daa  interlobulftre  Gewebe 
hinaus.  Die  Langerhan  eschen  ZeUhaufen  zeigen  beim  Vogel  nichts  besonderes, 
loh  verweise  auf  das  bei  den  Sfiugem  Gesagte.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dafs  sie 
anch  bei  den  Vögeln  Verschiedenheiten  im  Bau  und  der  Gröfse  aufweisen.  Hierauf 
hatBenaut**  besonders  aufmerksam  gemacht.  Die  soliden  Epithels trOnge  sind 
«ehr  reich  an  weiten  Kapillaren.  Sehr  oft  sieht  man  Übergänge  der  granulierten 
PankreasdrOsenzellen  in  die  mehr  gleichartigen,  helleren  der  interlobalaren  Haufen, 
wie  es  auch  Böhm  "beschreibt,  obwohl  Oppel**  dagegen  Stellung  nimmt.  Dafa  diese 
„endocrinen"  Zellen  aus  den  Drflsenzellen  (den  „exocrinen")  hervorgehen  und  ancb 
in  solche  wieder  sich  verwandeln  können,  beweisen  u.  a.  anch  die  experimentellen 
Hnterauchnngen  von  Lagnesae"*,  der  die  Inseln  bei  der  Taube  im  Hunger- 
znstasde  sich  stark  vermehren,  nach  erneuter  Nahrungsaufnahme  sich  vermindern 
«ah.  Elastisches  Gewebe  dringt  mit  den  Blntgeikfaen  im  interlobnlfLren  Gewebe 
von  der  DrDsenkapsel  her  vor  und  strahlt  spärlich  auch  zwischen  die  Drüsen- 
schlauche  ein. 

Die  Ductus  pancreatici  sind  ähnlich  wie  die  extrahepatischen  Gallengänge 
gebaut.  Die  Schleimhaut  zeigt  starke  Längsfalten,  die  beim  Huhne  im  Quer- 
schnitte lange  DrQaen  vortäuschen.  Das  hohe,  einschichtige  Zylinderepithel  ist 
dem  Oberflachen  epithel  des  Magens  ähnlich;  ea  zeigt  Inmenaeitig  denÜich  eine 
Uucinzone,  die  mit  der  Annäherung  an  die  Mondang  grOfser  wird,  aber  von  vorn- 
herein bei  Zellen  in  der  Tiefe  von  Falten  stark  in  den  Vordergrund  tritt.  Als 
Becherzellen  kann  man  diese  deshalb  nicht  bezeichnen.  Bei  der  Tanbe  ist  anch 
in  den  grofsen  Gängen  nur  die  Spnr  einer  Mucinzone  vorhanden.  Benaut  will 
an  der  sekretorischen  Oberfläche  einen  Bandaaum  gesehen  haben.  Der  Kern  liegt 
^asal  und  ist  nur  bei  den  Zellen  plattgedrackt,  deren  Uucinzone  fast  die  ganze 
Höhe  ausmacht  Die  Propria  ist  reich  an  LymphzeUen  und  enthalt  von  Strecke 
zu  Strecke  LymphknOtchen  CKenaatX  Die  Musknlatnr  ist  zum  grOfsten  Teile 
einschichtig  mit  vorherrschend  longitudinalem  Faserverlauf.  Näher  zur  MOndung 
trifft  man  mehr  auf  eine  zirkuläre  Anordnung  in  der  äuTseren  und  auf  eine  longi- 
tudinale  in  der  inneren  Zone  der  Muakelachicht  Mit  dem  Eintritt  in  die  Darm- 
wand —  das  gleiche  gilt  auch  fßr  die  Gallengänge,  wie  es  Oddi"  schon  geaehen 
hat  —  wird  die  Muskulatur  schwächer  und  verschwindet  bald  vollständig,  so  dafs 
man  in  der  Nahe  der  als  Snbmucosa  anzusprechenden  Schicht  kaum  noch  kontraktile 
Elemente  in  der  Gangwand  findet.  Ein  Sphinkter  wird  also  nicht  gebildet.  Die 
Glangmuakalatur  scheint  völlig  selbständig  zu  bleiben;  einen  Zusammenhang  mit 
der  Dannmuskulatur  kann  man  demnach  nicht  beobachten.  Die  Darmschleimhaut 
dieser  Gegend  zeichnet  sich  durch  einen  betrachtlichen  Follikelreichtum  aua.  Im 
ganzen  Verlaufe  der  Fankreasgange  sitzen  bei  Huhn  und  Taube  in  oder  an  der 
bindegewebigen  Aufsenschicht  kleine  Träubchen  aus  normaler  Pankreasdrüsen- 
substanz  mit  eingestreuten,  typischen,  intertubulBren  Zellhaufen.  Es  will  mir 
scheinen,  dafs  solche  DrQschen  sich  zurOckbilden  können.  So  sah  ich  bei  einem 
Huhne  an  einem  der  Oflnge  nahe  dessen  AusmQndung  in  den  Darm  einen  kleinen 
DrDsenkomplex,  der  in  seinem  Aussehen  ganz  derBermannschenDrO  segleicht. 
Teils  sehr  weite,  teile  gänzlich  zusammengefallene,  gewundene  Schläuche  mit 
niedrigem,  z.  T.  plattgedrückten,  granulafreien  Epithel  bilden  den  Drdaenkörper, 
der  in  ein  an  Ljmphzellen  reiches  Grundgewebe  eingelagert  ist.  Das  Lymph- 
gewebe  kann  an  einzelnen  Stellen  die  DrGsentubuli  gänzlich  verdrängen,  so  stark 
ist  es  dort  ausgebildet.  Ob  an  anderen  Gängen  in  der  Adventitia  gelimdene 
Lymphfollikel  gänzlich  zurOckgebildete  DrOsen  dieser  Art  darstellen,  Iftfst  sich 
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schwer  feetsteUen.  Die  fragliche  kleine  DrOse  ist  scharf  von  einer  Kapsei  um- 
geben, die  von  der  Oangmuskulatnr  abstrahlende,  kontraktile  Elemente  enthalt 
Ich  mOchte  vor  allem  wegen  des  eigenartigen  L^'mphzellgebaltes  die  Erecheinungen 
an  dieser  Drflse  als  Rüctbildungevorgänge  betrachten,  wie  ja  auch  S,  Mayer" 
und  Stahr"  ähnliches  Ober  die  Bermannsche  Dritse  sagen.  Die  Struktur  der 
Pankreaszellen  ist  also  in  dieser  DrDse  yOllig  verloren  gegangen.  Dafs  für  die 
Erldarong  der  Entstehung  solcher  Umstände  eventuell  Verstopfungen  von  Äns- 
fohrungsgängen  mit  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  wie  es  K.amocki"undv.  Ebner" 
annehmen,  ist  nicht  von  der  Hand  zn  weisen.  Es  geben  aber  die  Muskelfasern 
in  der  Eapsel  zum  Nachdenken  Veranlassung;  sie  lassen  sich  meines  Erachtens 
mit  einer  einfachen  ZurQckbildung  einer  solchen  AnhangsdrQse  nicht  recht  in  Ein- 
klang bringen,  da  diesen  jede  Muskelfaser  in  der  Kapsel  fehlt 
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Der  Respirationsapparai 

Von 
Dr.  Max  v.  Snssderf, 

o.  ProfessoT  in  Stuttgart. 


Die  iTifUeitenden  Organe  nehmen  ihren  Anfang  mit  den  Nasenöfinungen 
und  erstrecken  sich  durch  die  Nasenhöhle  und  deren  Nebenhöhlen,  die 
Rachenhöhle,  den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre,  am  mit  den  gröberen,  inter* 
lobulär  verlaufenden  Bronchien  ihr  Ende  zu  erreichen  bzw.  in  das  System 
der  Inftatmenden  Teile  überzugehen. 

Sie  stellen  ein  verschieden  gestaltetes  Böbrensystem  dar,  das  von 
einer  teils  starren,  teils  nur  wenig  nachgiebigen  Wand  knöcherner  bzw. 
knorpeliger  Unterlage  und  einem  kontinuierlichen,  bis  in  den  Grund  aller 
seiner  Aussackungen  dringenden  Schleimhautrohr  gebildet  wird. 

1.  Die  Nasoi-  und  deren  NebenhAblen. 

Die  feste  Unterlage  der  Wand  der  Nasen-  und  ihrer  Nebenhöhlen 
wird  von  den  Knochen  des  Nasensch&dels  und  deren  Ei^;finzung8knorpeln, 
dem  Nasenscheidewandknorpel ,  den  Nasenseitenwandknorpeln  tmd  den 
Nasenflügelknorpeln  (bzw.  Büsselknochen  beim  Schwein)  beigestellt.  An 
und  zwischen  den  den  Naseneingang  umgebenden  Knorpeln  verkehren  die 
Muskeln  der  Nasenflügel  und  des  Naseneinganges.  Anisen  sind  diese  Teile 
von  dem  Körperintegument  überzogen.  Die  innere  Auskleidung  bildet  die 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle  und  ihrer  Nebenhöhlen. 

Der  Grund  der  Nasenhöhle  beherbergt  die  Riechgegend,  deren  Dar- 
stellung in  Bd.  I,  SS.  388—392  erfolgt  ist. 

a)  Das  Nasenskelett  bedarf  in  bezug  auf  die  Einrichtung  der  Knochen 
keiner  besonderen  Besprechung.  Die  Nasenknorpel  sind  durchweg  hyalinen 
Charakters.  Irgendwelche  wesentlichen  Verschiedenheiten  bezüglich  der 
Struktur  ihrer  verschiedenen  Vertreter  und  bei  den  verschiedenen  Tieren 
sind  daran  nicht  festzustellen.  In  der  nach  ihrer  Menge  wesentlich  vom 
Alter  und  von  der  Grölte  der  Tiere  abhängigen,  hyalinen  Grundaubetanz 
lagern  die  sehr  verschiedenartig  geformten  Zellen  an  der  Oberfläche  meist 
vereinzelt,  in  der  Tiefe  in  anfangs  an  Elinzelindividuen  ärmeren,  dann 
reichlicheren  Gruppen  je  von  einer  gegebenenfalls  im  Inneren  septierten 
Kapsel  umschlossen.  Die  oberflächlichen  Zellen  sind  meist  sehr  flach, 
in  dem  senkrecht  zur  Oberfläche  gestellten  Durohschnitt  spindelig,  von 
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der  Fl&che  gesehen  rnnd  oder  oval  hzw.  polygonal;  sie  sind  in  mehrere, 
zur  Oberfläche  parallele  Schichten  geordnet.  Die  tieferen  Zellen  nehmen 
allmfthlich  an  Dicke  zn  nnd  platten  sich  an  ihren  Berühningsflächeii  gegen- 
seitig ab;  so  liegen  sie  zunächst  als  flache  Kngelsegmente ,  dann  ata 
Halbkngeln  bzw.  Halbovoide  mit  ebenen,  selbst  etwas  ausgehöhlten  Flächen 
aufeinander;  aohliefslich  schieben  sich  in  den  mehr  als  zweizeiligen  Gmppen 
zwischen  die  kngelsegmentähnlichen  Endzellen  passend  geformte  Zwischen- 
zellen  ein.  Vielfach  rücken  die  gleichentsprossenen  Zellen  namentlich 
beim  Schwein  weiter  voneinander  ab,  so  dals  ihre  Zneammengehörigkeit 
weniger  aoffallig  wird.  Die  Änordnmig  dieser  Zellengmppen  gestaltet 
sich  meist  so,  da&  sie  senkrecht  znr  Oberfl&ohe  gestellte  Reihen  bilden, 
welche  durch  die  ganze  Dicke  des  Knorpels  hindorchgreifen  mid  an  ihren 
Enden  arkadenähnlioh  verbnnden  sind.  In  den  Knorpeln  ganz  jugendlicher 
Tiere  sind  die  Zellen  nicht  nor  sehr  dicht  und  ganz  nnregelm&fsig  ge- 
lagert, sondern  anch  sehr  verschieden  geformt;  nächst  den  spindeligen 
Oberfl&chenelementen  finden  sich  eckige,  besonders  dreieckige  Formen, 
welche  der  Oruppenbildnng  nnd  Kapseln  noch  entbehren.  Das  Proto- 
plasma der  Zellen  ist  ein  Kafserst  feinkörniges,  erst  später  treten  Fett- 
tröpfchen (und  Glykogenschollen?)  in  kleinerer  oder  größerer  Menge  in 
ihm  auf.  Damit  SÜdert  sich  meist  auch  die  Form  des  zunächst  kugeligen 
oder  ovoiden  Kernes  in  eine  mehr  oder  weniger  eckige  um. 

Farstenber^  Iftbt  in  den  dreieokigeii  SeitonwandknorpelD  des  NMenemMiiBiea 
dea  Biades  reine  mcht  nn bedeutende  Menge  Bindegewebsfasern  Masobea  bilden^.  loh 
habe  an  den  von  mir  untersuchten  Solmitten  eine  derartig  Struktur,  abgeeehen  von 
der  wie  in  allen  hyalinen  Knorpeln  gelegentlich  deutlicher  hervortretenden  fein- 
fibrillären  Zeichnung,  nicht  beobachten  jcSnnen.  Dagegen  kommt  es  vor,  dab  in  der 
snbperichondralen  Zone  der  einen  und  anderen  Nasenknorpel  noch  die  aus  dem  Peri- 
chondrium  einstrahlenden  elastisoben  fasern  sich  vorfinden. 

b)  Die  in  der  Umgebung  und  zwischen  den  Teilen  der  „weichen 
Nase"  angebrachten  Kagkeln  sind  willkOrlicher  KontraktihtAt.  Sie 
werden  aus  roten,  quergestreiften,  willkürlichen  Muskelfasern  erstellt, 
welche  in  ihnen  vorzugsweise  nur  zn  Bündeln  erster  Ordnung  zusanunen* 
gegUedert  sind. 

c)  Die  Auskleidung  der  Nasenhöhle ,  die  äufsere  und  innere  Über- 
kleidung der  Nasenmuscheln  usw.  vollzieht  die  NaseDSChleinÜuat.  Im 
allgemeinen  der  Wand  der  Nasenhöhle  fest  angefiigt ,  geht  sie  am 
Kaseneingang  aoe  dem  Körperintegument  hervor,  um  sich  am  Nasen- 
ausgang vermittelst  der  Choanen  in  die  Bachenechleimhaut  fortzusetzen. 
Durch  das  Stensonsche  Organ  tritt  sie  (exklusive  Equiden)  mit  der  Mund- 
schleimhaut und  mit  dem  iönem  des  Jakobsonschen  Organs  in  Zusammen- 
hang, durch  die  Zugänge  zu  den  Nebenhöhlen  der  Nase  mit  deren  Schleim- 
haut. 

Die  Einteilung  der  Nasenauakleidung  entspringt  bei  den  Haastieren 
im  wesenüichen  ans  ihrem  mikroskopischen  Verhalten.  Eine  scharfe 
anatomische  Grenze ,  wie  sie  in  der  menschlichen  Nase  durch  das  Limen 
vestibnli,  die  Vorhofschwelle,  zwischen  dem  Nasenvorhof  und  der  eigent- 
lichen Nasenhöhle  gegeben  ist,  fehlt  den  Tieren.  Bei  ihnen  entscheidet 
in  dieser  Frage  die  Beschaffenheit  des  Epithels.  Soweit  das  Epithel  ein 
geschichtetes  Plattenepithel  ist,  so  weit  reicht  der  Nasenvorhof.  Der 
Beginn  des  Zjlinderepithels  kennzeichnet  den  Äniang  der  eigentlichen 
Nasenschleimhaut,  der  Regio  respiratoria.    Mit  der  Grenze  dieser  gegen 
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die  Begio  olfactoria  fällt  auch  der  Übergang  der  Bespirationsschtehahsat 
der  Nase  in  die  Riechsohleimhant  zusammen. 

aa)  Die  Auskleidung  des  Nasenvorhofs*)  ist  teils  rein  inte- 
gnmentalen  Charakters  im  Sinne  dei^jenigen  Hautpartie,  welche  die 
nachbarliche  Oberlippe  und  die  Nasenilügel  tragen,  teils  kntan-schleim- 
häntigen  Charakters.  Jener  Teil  bildet  eine  direkte  Fortsetzung  des 
näohat^legenen  Abschnittes  des  Körperinteguments  (s,  Oberlippe)^  diese, 
die  Nasenvorhof BchleimhaDt ,  geht  unter  mehr  oder  weniger  scharfer 
Abgrenzung  aus  der  Catis  des  Naseneinganges  hervor,  entbehrt  der  Haare 
und  Hautdrüsen,  besitzt  aber  dafOr  zumeist  wohl  aasgebildete  tubulöse, 
ofl  geknftnelte  Drüsen  von  serösem  Typus ;  zwischen  ihnen  treten  gelegent- 
lich einzelne  von  der  Respirationssohleimhaut  vordringende  gemischte 
Drüsen  auf.  Mit  einer  die  Dicke  der  Epidermis  meist  weit  übertreffenden 
Lage  gesehiehteteii  Plattenepithete  bedeckt,  bietet  sie  in  dieser  alle  jene 
Einzelschichten  dar,  welche  den  dickeren  Epithelbelägen  gleicher  Art 
zukommen;  bei  farbiger  Beschaffenheit  des  betreffenden  Schleimhaut- 
abschoittes  finden  sich  in  dem  Stratum  der  Keim-  und  Stachelzellen 
körnige  Pigmentanh&afangen  besonders  zwischen  dem  Kern-  und  der  der 
freien  SchleimhantoberS&che  zugekehrten  Zeileibperipherie,  in  das  Epithel 
schieben  sich  meist  schlanke,  oft  an  der  Spitze  geteilte,  kegelf<innige 
Papillen  ein,  die  anfangs  höher,  dann  niedriger  werden  und  endlich  gegen 
die  eigentliche  Nasenhöhle  hin  ganz  in  Wegfall  kommen.  Die  Propiia 
der  Vorhofschleimhaut  zeigt  zumeist  den  sehnig-bindegewebigen  Charakter; 
in  ihr  durch  längs-  und  qaerverlaofende  koUagene  und  elastische  Fasern 
erstelltes  Fleohtwerk  sind  beim  Pferd,  Bind  und  Schwein  follikelartige 
Hänfimgen  zytoblastischen  (lymphadenoiden)  Gewebes  ohne  Keimzentren  in 
grö&erer  Menge  eingewebt.  Sie  wird  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen 
Ansfilhrongsgängen  der  in  ihrer  tiefsten  Schicht  befindlichen  VorhofdrOMn, 
G-landulae  vestibuläres  nasi,  dorohsetzt;  diese  letzteren  sind  im 
allgemeinen  verästelt-tubnlöse,  meist  gekn&nelte  oder  wenigstens  gewundene 
Eiweifsdrüsen,  deren  weite  sekretorische  Endstöcke  auf  einer  straktnrlosen 
Membrana  propria  hohe,  kegelförmige,  gleichm&fsig  feinkörnige  Epithel- 
zellen mit  wandständigem,  grofsen,  runden  Kern  und  deutlich  sichtbaren 
Eittleisten  tragen;  zwischen  diesen  Zellen  nehmen  scharf  ausgeprägte 
Sekretkapillaren  ihren  Anfang,  welche  ihren  offenbar  rein  serösen  Inhalt 
den  mit  plattem  oder  ganz  niedrig-kabischem  Epithel  versehenen,  engen 
Sohaltstücken  übermitteln;  diese  wieder  gehen  in  Sekretröhren  mit  einem 
peripher  gestreiften,  niedrig  zylindrischen,  einschiohtigen  Epithel  über,  and 
tun  sich  ihrerseits  zu  dem  den  Drüsenkörper  verlassenden  Aosfohrnngs- 
gang  zusammen;  der  letzere,  anfangs  noch  mit  Zylinderepithel  ausgekleidet, 
vertauscht  dieses  innerhalb  der  Schleimhantpropria  bald  mit  einem  mehr 
oder  weniger  stark  pigmentierten  Plattenepithel  und  durchsetzt  endlich 
mittels  seines  M&adangsstückes  umgebm  von  einem  Papillenkranz ,  aber 
seiner  Membrana  propria  verlustig,  als  rein  von  einem  fast  verhornten 
Epithel  schichtenweia  umlagerter  Kanal  das  Schleimhautepithel,  auf  dessen 
Oberfläche  er  durch  eine  mit  der  Lupe  sichtbare  Öffnung  mündet.  Die 
Snbmneosft  zeigt  den  gewöhnlichen,  aber  mehr  straffen  Bau  faserig  binde- 
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f^ewebiger  Natnr ;  sie  heftet  dadurch  die  Schleimhaat  ssiemlich  fest  an  die 
Unterlage  au  und  enth&lt  reiche  Mengen  grÖÜaerer  Oefäise  nnd  Xerren- 
Btänune.  Gegen  den  Knorpel  hin  nimmt  sie  einen  dichteren,  mehr  lamell&ren 
Charakter  an  nnd  umlagert  so  in  mehrfachen  Schichten  das  Knorpelgewebe 
ala  sein  Ferichondrium.  Einzelne  Fasern  nnd  Faserzüge  des  quergestreiften 
Skelettmuskelgewebes  strahlen,  von  der  Naseneingangsrnnsknlatur  stammend, 
in  die  Submncosa   aus   and  steigen  oft  senkrecht  noch  in  die  Propria  auf. 

Im  einzelnen  zeigt  beim  Pferd  der  am  Naseadach  2  cm,  am  Nasenboden  7  cm, 
an  der  Naaei>BeLt«nwand  6  om,  an  der  Naaeitacheidewand  A  cm  lanze  Naaenvorbof  bia 
aul  2  cm  von  der  Grenze  des  NasenvorbofB  gegen  die  eigentliche  NaaeDliQhle  bin  den 
rein  iiitegumentalen  Charakter;  dann  Terlieren  eich  die  Haare,  oder  sie  werden  stellen- 
weise  durch  weifee  Flaumb&rchen  ersetzt.  In  seinen  Bereich  entfallt  auch  die  Nasen- 
trompete als  eine  durchaus  kutan  gebaute  Einstolpung  der  allgemeinen  Decke  in  den 
KasenkieferauBBchnitt.  Die  Lederb&ut  dee  Vorhaflntegnineiitfl  iat  mittebtark,  mit 
den  tiefsitzenden  Haarbälgen  der  asinuösen  Vibriseae*),  sehr  zahlreichen,  diesen  an- 
haftenden, gTofsen  Talgdrüsen  und  den  mehr  in  die  Subcutia  herabeerOckten ,  eben- 
falls grofaen  SohweilBimiBen  ausgerOatet;  aie  enthalt  relativ  viele  lieukozjten  und 
bildet  einen  von  vielfach  geteilten  Papillen  erstellten  FapilUrkOrper ,  der  von  einer 
kräftigen  Epidermis  Qberdeckt  ist.  Mittelst  scharfer,  durch  daa  Verschwinden  von  Haaren, 
Talg-  und  SchweiXsdrQsen  gekennzeichneter  Grenze  geht  das  ^tegument  in  die  kutan 
gebaut«  Torhof^hleimhaiit  über,  die  dem  gesohildeiien  generellen  Bau  am  meiaten 
entspricht. 

Beim  Rind  erreicht  der  Nasenvorhof  eine  Ausdehnung  von  4  om  am  Naaendach, 
von  6  cm  am  Naaenboden  und  etwa  auoh  an  der  NasenMitenwand  und  von  5  om  an 
der  Scheidewand.  Nur  im  dorsalen  und  medialen  Umfang  des  Nasenloches  zieht  sich 
das  Flotzmaulintegument  noch  in  die  Nase  hinein.  Dieser  Teil  dee  Sueneln^aii^ 
Int^^mentB  gleicht  demjenigen  des  Flotzmaules  (b,  o.)  bis  auf  die  etwas  undeutlichere 
Abgrenzung  der  Felder  und  die  geringere  Gröfse  der  DrQsenmOn düngen.  Der  noch 
mit  einem  Haarkleid  versehene  Teil  des  EiuKangee  bietet  spärlichere  und  reicher« 
Haare  dar;  Obrigens  unterscheidet  sich  die  Cutis  hier  nur  durch  die  etwas  stärkere 
Epidermis,  die  bedeutendere  Höhe  seines  Papillarkörpen  und  durch  die  Armut  an 
Talg-  und  SchweifsdrtiBen ;  kleine  seröse  DrQsenkompleze,  wie  sie  in  der  Suboutis 
schon  hier  vereinzelt  getroffen  werden,  mOnden  nicht  auf  den  integumentalen,  sondern 
schleim  haut!  gen  Teil  der  Nase  nvorhof  Auskleidung  aus. 

Allmählich  erfolgt  der  Übergang  des  Naseneinganesintegumenta  in  die  Schleim* 
hant  des  NueBTorhofs;  unter  schiittweiser  Abnahme  derBicKs  des  Epithels  und  der 
Höhe  des  Papillarkörpers  setzen  sich  auoh  die  FlotzmauldrOsen  hier  allmählich  in  die 
NasenvorhofdrüBen  fort;  das  Propriagewebe  wird  zeüenreicber,  es  nimmt  einen  mehr 
lymphocyt&ren  Charakter  an;  in  ihm  und  der  Submucosa  treten  neben  lymphknStohen- 
artigem  Gewebsinfiltrationen  kleinere  und  gröfsere  (bis  zu  Stecknadelkopf groÜse) 
DrOsenkörper  auf,  welche  als  NuenTorhofdrflBen  sowohl  hinsichtlich  der  Drüsen- 
schlfiucbe  als  der  AusfnhrungsgBnge  mit  den  sog.  FlotzmauldrQsen  durchaus  Qberein- 
stimmen  (vgl.  Bd.  III,  Fig.  51,  S.  U). 

Der  Nasenvorhof  erstreckt  sich  bei  Schaf  und  Ziege  auf  2,5  om  am  Nasendach, 
auf  3  cm  am  Nasenboden,  auf  Q,'>  cm  an  der  Nasenseitenwand  und  auf  1,7  cm  an  der 
Nasenscheidewand  in  die  Nasenhöhle  hinein.  Anfang  ist  er  im  ganzen  unteren  und 
lateralpn  Umfange  eowie  in  der  diesem  benachbarten  Hälfte  dee  oberen  Umfanges  der 
NasenCffnung  rem  integumentalen  Charakters,  während  er  im  medialen  und  teüweise 
auch  noch  oorsajen  Umfang  derselben  den  Charakter  des  Nasenspiegelintegumentee 
tra^  Abgesehen  von  etwas  beträchtlicherer  tUtärke  der  Epidermis  und  etwas  höheren 
f  apülarkörper  im  Bereich  der  erateren  Abteilung  zeigen  beide  Abscdinitte  kuoh  in 
bezug  auf  die  DrQsen  keine  nennenswerten  Unt«rschiede  gegenOber  den  naohbarliahen 
Hautpartien  der  äufseren  Umgebung  der  Nasenöffnung. 


Der  Übergang  in  die  HaBenrorbofschleliihaot  erfolgt  unvermittelt  unter  gleich- 
seitigem Haar-  und  Hautdrasenverlust;  an  die  Stelle  der  Talg-  nnd  SchweifsorOsen 
einerseits    und    der    Nasenspiegeldrasen    andrerseits    treten    die  Nasenvorhof drOsen. 


Diese  aber  gleichen,  wie  auch  die  ganze  Vorhofschleimhaut  selbst  im  wesentlichen 
derjenigen  &b  Rindes,  mit  dem  einzigen    Unterschiede,  dafs  die  ersteren  kleinere 

*)  Der  Anschauung  Kormanns,  wonach  die  ,als  Vibrissae  bezeichneten"  in  der 
Umgebung  der  Nasenlöcher  der  Subcutis  entspringenden  SpDrhaare  mit  Blutsinus 
ausgestattet  seisn,  kann  ich  insofern  nicht  beipflichten,  als  wohl  die  spärlichen  Ober 
die  NasenflDgel  verteilten  Sptirb&are,  nicht  aber  die  steifen,  die  NasenOffnung  zadilr 
umsäumenden  Vibrissae  sinuäse  Haaie  sind. 
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DrOBenkompleze  bilden ,  und  dab  die  letztere  des  Reichtums  aa  lymphocyt&ren  Ein- 
lagerun^en  und  follikelartigen  Häufungen  entbehrt. 

Beim  Schwein  erreiolit  der  Naaenvorhof  eine  last  an  allen  vier  Wanden  gleich- 
mftbi^e  AuBdehnunft  von  3—4  cnt  in  die  Nasenhöhle  hinein  Auf  eine  kurze  Strecke 
noch  m  der  ganzen  Zirkumferenz  der  Nasenlöcher  von  dem  BOseelscbeibeDinte^ment 
gebildet,  biet«t  er  in  dieeem  Teil  seiner  Auskleidung  keinerlei  Abweichungen  von  dem 
letzteren  dar.  Unter  Verschwinden  der  Haare  geht  dos  Integument  in  die  Vorhof- 
schlelmtaaiit  ober,  welche,  den  kutanen  Schleimhäuten  gleichend,  onfan^  mit  höheren, 
oft  geteilten,  von  dem  Epithel  ganz  zugedeckten  Papillen  ausgerQatet,  eme  zellenarme, 
faeerig-bindegewebige  und  drüaenloBe  Popria  besitzt,  in  der  gegen  die  Schleimhaut 
der  eigentlichen  NaaenbOhle  hin  follikelartige  Anhäufungen  leukozytBren  Qewebes 
ohne  Eeimzentrum  und  die  TorhofärDBen  auftreten.  £e  amd  dies  geknäuelt  tubulOse 
mit  zylindrischem  Epithel  ausgekleidete  Drüsen 
serösen  Charakters,  welche  Obrigens  mit  den 
Vorhofdrüsen  dee  Pferde«  übereinstimmen.  ' 

Beim  Fleischfresser  ist  der  Naaenvorhof 
wenie  ausgedehnt  (heim  Hnnd  zirka  1,5  cm  lang 
am  Nasendsoh ,  an  der  Nasanseiten-  und  Nasen- 
echeidewand,  zirka  2,5  cm  am  Nasenboden,  bei 
der  Katze  zirka  0,4  cm  am  Nasendacli ,  0.7  cm 
an  der  Nasenseiten-  und  Nasenscheidewand  und 
zirka  0,8  cm  am  Nasenboden)  und  trägt  bezüglich 
seiner  Auskleidung  nur  auf  wenige  Millimeter 
Tiefe  im  Bereich  des  medialen  und  dorsalen 
Nasenloch  ran  des  den  Charakter  des  NBsenapiegel- 
integuments,  Qbrigens  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung eine  drOaenbaltige  Schlelmnant  kutanen 
Baues.  Die  kleinen  und  vereinzelten  Torhof- 
4rtlgen  sind  tuhulöser  Form  und  mit  kubischen 
DrOsenzellen  von   serösem  Typus   ausgekleidet. 

Übrigens  ist  die  mikroskopische  Äb- 
grenzong  des  Nasenvorhofs  gegen  die 
eigentliche  Nasenhöhle  keine  absolut  un- 
abänderliche. Gelegentlich  treten  auch 
innerhalb  des  durch  Zylinderepithel  aus- 
gekleidet«n  Cavum  nasi  proprium  Inseln 
von  geschichtetem  Plattenepithel  auf.  Da- 
mit stimmt  auch  die  Beobachtung  Chari- 
tons»)  übereiD,  nach  welohep  bei  Feten  Sfi,iÄ.ur  d« 
und    neugeborenen    Tieren    Stellen    vor-  Ellenberge 

kommen,  wo  Flattenepithel  und  Zylinder-     o)  Epithel  mit  a' 
epithel  direkt  und  unvermittelt  aneinander-     *""    ^^^'^e*" 
stolsen,   und   das   zwar   infolge  eines  all- 
mählichen   Vorröckens    des  Nasenvorhofs  gegen   die   r 
höhle   nnter    Verdrängung   des    Zylinderepithels    bzw. 
embryonalen  Respirationsepithels  hier  in  ein  gesehicl 
in  ein  geschichtetes  Zylinderepithel. 

bb)    Die   Auskleidung    der   eigentlichen 
eigentliche     Nasenschleimhaut,     Membra 
stellt   im   Bereich   der   Respirationsgegend   —   die 
Einschlul's  des  Jakobsonschen  Organs  hat  im  erst 
(S.  383—392)  ihre  Abhandlung  gefunden  —  als  R' 
haut,    Schneidersche   Membran,  eine  ar 
Zylinder-,  dann  mit  geschichtetem  zylindrischen 

*)  Chariten,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  epitheli 
nasi  des  Uensolien  and  Set  Säugetiere.  Ztachr.  ' 
S.  1+S-lM.     1905. 
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drflsenhaltige,  faserig-bindegewebig  gebaute  Membran  dar,  welche  durch 
eine  sti^Fe,  sehr  gefölsreiche,  stellenweise  mit  scbwellkörperartigem  G«f^{s- 
plexQS  aoBgestattete  Sabmacosa  an  die  Unterlage  fast  onTerschieblich  an- 
geheftet ist,  Sie  wird  durch  das  Sekret  ihrer  intraepithelialen  Becher- 
zellen  und  ihrer  zumeist  serösen  Drüsen  mit  einer  sohleimarmen,  sehr 
wäfsrigen  FlOssigkeit  fencht  erhalten,  Ihre  Dicke  belauft  sich,  soweit  sie 
nicht  durch  sog.  Schwellkörper  verstärkt  wird,  anf  0,4—1  mm.  Die  den 
Gefölsen  folgenden  Nervenfaserböndel  sind  die  Ausbreitungen  der  mark- 
haltigen  Fasern  des  N.  trigeminns,  denen  sich  nur  auf  dem  Wege  zum 
Jacobsonscheu  Organ  die  BOndel  markloser  Fasern  des  N.  olfactorins 
anscblief  sen  *). 

a)  Die  Lualna  epithelialls  der  Respirationsschleimhaut  stellt  ein  in 
der  Kihe  des  Kasenvorhofs  noch  gemischtes  Epithel  dar.  Die  ober- 
fläohlichen  Schichten  des  im  Yorhot  noch  platten  Epithels  werden  all- 
mfihlioh  höher,  die  Zahl  der  Zellenlagen  wird  geringer  (Übei^ngsepithel). 
In  Bälde  aber  wandelt  sich  das  Epithel  in  ein  geschichtetes  Zylinder- 
epitbel  um,  das  in  den  tiefsten  Lagen  knbische  und  niedrig  pyramiden- 
oder  bimftirmige  Zellen,  dann  zwischen  den  Füfsen  der  Zylinderzellen 
spindelige  Elemente  föhrt,  nm  endlich  den  zylindrischen,  anfangs  mittel- 
hohen, dann  sehr  hohen  Zellen  zu  weichen,  innerhalb  deren  sich  häufig 
eine  sehr  grolsmasohige  Netzstruktur  darbietet.  Zwischen  ihnen  sind 
schleimhaltige  Becherzellen  in  bald  geringerer,  bald  reicherer  Zahl  ein- 
gestreut, deren  Kelche  weiter  oder  enger  erscheinen  und  letzterenfalls 
den  Zellen  ein  mehr  dütenartiges  Aussehen  geben.  Zwischen  die  epithelialen 
Elemente  zwängen  sich  Wanderzellen  in  wechselnder  Menge  ein;  ihre 
Zahl  ist  eine  gröfeere  dort,  wo  die  Propria  mucosae  lymphadenoide 
Knötchen  bzw.  Herde  ftüirt.  In  verschiedener  Höhe  beobachtet  mau 
innerhalb  des  Epithels  eigentümliche  kleinere  oder  gröfsere,  interzelluläre 
Vakuolen,  deren  Bedeutmig  unklar  ist,  die  aber  nach  Eallius**)  beim 
Menschen  mit  dem  Saftkanfdsystem  der  Nasenschteimhant  (s.  u.)  zu- 
sammenhängen sollen  (?),  wie  ein  solches,  und  zwar  von  abgeschlossenen, 
endothelnmecheideten  Bahnen  (aber  wohl  mehr  in  Form  von  Blut- 
kapillaren) gebildet  und  innerhalb  des  Epithels  in  der  Tat  vorhanden  zu 
sein  scheint.  In  der  Folge  wird  das  geschichtete  Zylinderepithel  zu 
einem  geschichteten  zylindrischen  Flimmerepithel  von  übrigens  gleicher 
Beschaffenheit  wie  jenes.  Die  Grenze  des  ersteren  gegen  das  letztere 
ist  keine  scharfe,  in  bestimmter  Höhe  wiederkehrende,  Sie  kann  erst  mit 
der  Mitt«  der  Nasenhöhle  zusammenfallen  [Feilsch***)],  aber  auch  schon 
weiter  vom  liegen;  sie  zieht  sich  auch  nicht  einheitlich  über  die  Wände 
der  Nasenhöhle  hin,  vielmehr  setzt  das  Flimmerepithel  an  der  einen  Wand 
oftmals  früher  ein  als  an  der  anderen;  so  wird  z.  B.  heim  Pferd  am 
unteren  Rande  der  Scheidewand  das  wimperlose  Zylinderepithel  erat  weiter 

*}  Die  BeBpiratioiiBaohlemilMut  der  NftsenhSMe  der  Hauss&ngetiere  ist  neuestena 
E«nauer  untersncht  worden  von  W.  Schaaf  in  einer  dernntLohst  zu  ver&flentliobendeii 
Arbelt  „Zur  Hietolone  der  BeapirationBechleimliaut  der  EauBaäugetiere*  aus  meinem 
Inatitut.    Viele  der  dort  niedergelegten  Eiazelheiten  aiad  hier  benatst  worden. 

")  Kallins,  Sinnesorgane  I.  Abt.,  Qeriichs- und  Oeschmacksorgan  in  v.Barde- 
lebene  Handbneli  der  Anat.  des  Uenscben.  Sd.  T,  I.  Abt..  II.  Teil,  S.  171.  1905. 
Vgl.  hierzu  auch  Scbaaf.  1.  c. 

***)  Felisch,  Die  Sobleimhaut  der  Nasen-  und  deren  Nebenhöhlen  beim  Pferd». 
ÄTch.  f.  wiBsenschaftl.  n.  prakt.  Tierheilkunde.    Bd.  IV,  3.  277.    187S. 
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hinten  durch  Flinunerepithel  ersetzt  als  am  oheren  Bfuid,  während  an 
der  Seitenwand  das  Flimmerepithel  früher  an  die  Stelle  des  Zylinder- 
epithels tritt  als  am  Septum, 

N»oh  Felifich  soll  schon  M.  Sohultze  in  der  respiratorischen  Schleimhaat  des 
8ohafe8  FigmentanhSufungeTi  im  Epithel  sefunden  haben,  wie  jener  selbst  auch  ein- 
mal eine  cb.  1  cm.  im  Durchmesser  Haltende  tiefschwarze  Stelle  im  wimperl osen  Teile 
der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  des  Pferdes  nahe  dem  oberen  Rand  derselben 
beobachtet  bat  Er  fand  in  der  oberen  Eflltte  der  Zylinderzellen  ein  feinkemigee. 
schwarzbraunes,  starkglänzendes  Pigment. 

Die  Menge  des  von  dem  Oberfl&ohen epithel  produzierten  Schleimes  schwankt 
eowohl  nach  der  Individualität  als  der  Tierart  (Seh  aaf,  I.e.).  Sie  scheint  beim  Schwein, 
Schaf  und  bei  der  Ziege  im.  allgemeinen  grOfser  an  sein  als  bei  den  übrigen  Haus- 
tierarten, ist  aber  nicht  allein  an  die  Ärtzugehörigkeit  gebunden.  .Auch  in  den  ver- 
sdiiedenen  Teilen  der  Kasenschleimhaut  des  gleichen  Tieres  differiert  die  Menge  der 
«^leimig  metamorphosierten  Becherzellen  nicht  unerheblich;  so  hat  z.  B.  W.  Üejer*) 
solche  in  der  Umgebuns  des  Äditus  naeo-maziUaris  bezw.  im  Eingang  zum  Sinus 
mazUlaris  beim  Hund,  bei  der  Katze  und  Ziege,  im  mittleren  Nasengang  aber  nur 
bei  der  letzteren  Tierart  getroffen,  während  sie  hier  dem  Hund  und  der  Katze  fehlten. 
Ganz  besonders  sahireich  sind  die  Becherzellen  im  Flimmerepitbel  tragenden  Teile 
-der  Schleimhaut  der  unteren  Nasenmoscbel  des  Pierdes  und  der  oberen  Nasenmuschel 
der  Ziege  [Paulsen**)!.  In  ganzen  Beiben  schlietsen  sie  sich  an  den  Nasenmusohela 
des  Schweines  aneinander. 

Nach  Rugani*'*)  ist  das  Epithel  der  BespirationsBohleimhaut  ein  höheres  an 
der  SeitenwaniT  der  Nase  als  an  den  korrespondierenden  Stellen  der  Scheidewand  und 
weiterbin  dasjenige  der  NasengKnge  und  eingerollten  OberflKchen  der  Nasenmuscheln 
zumeist  ein  niedrigeres  denn  «uisjenige  der  der  Nasenb&hle  zugewendeten  OberflSoben 
derselben.  Ich  habe  mich  mit  Sobaaf  (1.  o.)  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben 
nicht  durchweg  Oberzeugen  können  und  unn  nierin  namentlich  eine  Oenetzmäfsigkeit 
nicht  herausfinden.  Ich  kann  dies  um  so  weniger,  als  dar  genannte  Autor  for  die 
vordere  Abteilung  der  unteren  Nasenmuschel  an  der  freien  OberflSche  in  dem  ge- 
schichteten „ilimmerden"  Zylinderepithel  nicht  weniger  ab  10 — 12  Lagen,  an  der 
oheren  Nasenmuschel  in  gleicher  Hohe  »"'^r"  7 — 10  Lagen  runde  Kerne  zylindrischer 
Zellen  beobachtet  haben  will.  loh  habe  durchweg  nur  3 — 5  Kemreihen  im  Epithel 
nachzuweisen  vermocht. 

Im  Epithel  begegnet  man  bald  flacheren,  bald  tieferen,  selbst  ge- 
wundenen, flaschenförmig-baaohigen  oder  trichterförmigen  Eineenkimgen, 
in  welche  sich  das  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Becherzellen  nnter- 
miachte  Flinmierzylinderepithel  fortsetzt  [s.  auch  G  ö  r  k  e  f)  1^  den 
Hand].  Sie  stellen  die  schon  mit  blolsem  Ange  siohtbareD  Nasengräbchen 
besondere  des  Bodens  und  der  Scheidewand  dar,  in  welche  zugleich 
mehrere  Drflsen' münden,  nnd  entsprechen  in  ihren  Schief-  nnd  Qaer- 
achnitten  wohl  auch  den  von  Cordesft)  ^  den  Menschen  beschriebenen 
sog-  Knospen. 

ß)  Die  Lamloa  propria  der  Reepiratiousschleimhant  schliefst  als  eine 
des  Papillarkörpers  entbehrende  Schleimhant  mit  einer,  aber  mitunter 
schwer  oder  gar  nicht  sicher  nachweisbaren  Basalmembran  gegen  das 
Epithel  ab  und  wird  von  einem  ant'W  dieser  zumeist  an  Rnndzellen 
reicheren,  übrigens  zellenärmeren,  faserigen  Bindegewebe  gebildet.  Die 
Züge   desselben   durchsetzen   einander   in   der  Längs-   nnd   QQerriohtnng 

*)  Werner  Merei,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Anat.  u.  Histolog.  der  lateralen 
NasendrOse.    InBug.-DiBs.    Zarioh  1903. 

**)  Paulsen,  über  die  DrOsen  der  Nasenechleimhaut,  besonders  dieBowmanschen 
Drfisen.    Arch.  f.  mikr.  Anat  u.  Entwiokelungsgesch.    Bd.  XXVI,  S.  307.     1886. 

***}  Bugani,  Intomo  alla  struttura  della  macosa  delle  fosse  nasali  e  delle  caviti 
aooeaeorie.    Arch.  di  Anat.  e  Embriol.    Bd.  V,  S.  100.    1906. 

t)  GSrke,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  DrOeen  der  Nasenschleimhaut.  Arch.  f. 
mikroBkop.  Anat.     Bd.  X.    1897. 

tt)  Cordes,  Über  die  schleimige  Entartung  des  Epithels  der  Drasenausfuhmn^ 
g&nge  in  der  Nasenscbleimhant.    A^^h.  f.  Laryngol.  u.  Rhinol.    Bd  X.    1902. 
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der  NasenhöUe  tmd  sind  rocht  innig  miteinander  verflochten.  In  der 
oberääcblichsten  Schicht  ist  das  PropriBgewebe  an  elastischen  Fasern  be- 
sonders reich,  während  es  in  der  mittleren  Schicht  spärlichere  tmd  dann 
in  den  tieferen  Schichten  der  Propria  wiedw  reichlichere,  ganse  Lagen 
bildende  elastische  Fasern  beherbergt.  In  der  ümgebong  der  Drüsen 
weichen  die  Bindegewebszüge  zur  Seite  ans,  um  die  Brüsen  xmd  die  zahl- 
reichen Geföfse  der  Propria  vielfach  geradeza  in  ein  Fleohtwerk  von 
elastischen  Fasern  einzubetten  (Rngani).  Dort  wo  sich  gröisere  Häufungen 
von  Lymphzellen  oder  ganze  Lymphknötchen  in  dos  Stroma  der  Re- 
spirationssohleimhant  eindrängen,  macht  das  faserige  Bind^ewebe  dem 
retiknlierten  Binde-  bzw.  Lymphadenoidgewebe  Platz. 

Die  BaMlMenkrui  soheist  bei  jugendlieh«n  IndividDen  noch  keineewega 
anagebildet  an  sein,  sie  wurde  von  Suohannek  bei  neugeborenen  Kindern  vermiät 
nad  iat  auch  bei  jungen  FoMen  und  Feten  Terschiedener  anderer  Tiere  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen.  Bei  Alteren  Tieren  schwankt  ihre  Dicke  erheblich;  bald  nur 
1—2  {1  stark,  verbreitert  sie  eich  an  manchen  Stellen  bis  zn  10  fi.  Neben  dieaen  Art. 
liohen  bzw.  Individualverschiedenheiten  ist  ihr  Vorkommen  vielleicht  auch  Art- 
Terschiedenheiten  unterworfen.  Aber  mit  iBflcksicht  auf  ihr  weebaelndea  Verhalten 
schon  bei  demselben  Tiere  und  der  gleichen  Tierart  l&fst  sich  nicht  bestimmt  fest- 
stellen, ob  sie  bei  der  einen  Tierart  durchweg  fehlt  oder  nicht.  O-egen  die  epitheliale 
Bedeckung  schliefst  sie  mit  einer  Kufserst  feingez ähnelten  Oberfltlche  ab.  Sie  ist  weder 
elastischen  noch  kollagenen  Charakt«r8  (Schaaf,  1.  c). 

Das  Oewsbe  der  Propria  bietet,  wenn  es  voll  entwickelt  ist,  zweifellos  mehr 
den  Charakter  des  faserigen  Bindegewebes  dar.  Bei  sehr  jugendlichen  und  fetalen 
Tieren  seigt  es  allerdines  noch  die  Formen  des  stemzelligen  bzw.  retikulierten 
Bindegewebes.  LyraphzeUeneinlagerungen  finden  eich  in  zusammenhäiigendem  Zu^ 
meist  nur  in  der  oberflftchlicbsten  bzw.  subepitbelialen  Schicht  vor.  Damit  soll  m- 
dessen  die  gelegentliche  Ansammlung  gröfserer  Haufen  von  LvmphzeUen  in  einem 
retiinilierten  Untergrund  nicht  auageacmoaeen  werden,  und  selost  wirkliche  Ljnph- 
knStcfaeii  im  Sinne  der  Keimzentren  enthaltenden  Follikel  sind  gelegentliche  und 
dann  stellenweise  nicht  seltene  Yorkonunnisae.  Namentlich  in  der  unteren  Falt«  des 
Vorderendea  der  oberen  Nasenmuscbel  dee  Pferdes  und  am  Nasenboden  des  Pferdes, 
Bindes,  Schafes  und  Hundes,  besonders  in  den  hinteren  zwei  Dritteln  der  Nasenhöhle 
kann  man  ganze  FoUikelgruppen  beobachten.  Auch  sonst  sind  beim  Sind  und  Schwein 
LymphknOtohen  bzw.  zirkunukripte  Anhäufungen  lymph adenoiden  Gewebes  keine 
Seltenheit.  Den  reichsten  Oehalt  an  LymphknStchen  und  an  Lymph Zeilen < reichen! 
Gewebe  findet  mau  beim  Schaf,  und  zwar  auch  au  den  eingerollten  Fl&chen  der 
Muschel,  besonders  der  obaren;  ein  gansea  Lager  grofserLymphknetohen,  untermischt 
mit  greiseren  Drtlaen,  besteht  am  Nasenboden  dieeea  Tieres. 

)<)  Die  DrDsen  der  Respiraticnsschleimhaut  (s.  Figg.  1  a,  2)  stellen 
oft  mit  äaschenbauchartig  erweiterten  Aasführungsgängen  oder  im  Ghimde 
gmbiger  Oberflächeneinsenkungeu  (Nasengrübohen)  beginnende,  tnbulo- 
azinöse  Drüsen,  zumeist  serösen,  aber  auch  schleimigen  oder  gemischten 
Charakters  dar.  Bei  Hund  und  Katze  sind  sie  im  allgemeinen  klein  and 
wenig  zahlreich,  während  sie  bei  den  gröfseren  Tieren  ein  oft  ans 
mehreren  (4 — 5)  Lagern  bestehendes  Polster  bilden.  Über  den  Schwell- 
körpem  der  Schleimhaut  sind  sie  weniger  mächtig  und  auch  gegen  die 
Regio  olfactoria  hin  nehmen  sie  wesentlich  an  Umfang  ab. 

Als  Gmndform  der  Drüsen  galt  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  die 
azinöse.  Nachdem  ich  1884  ihre  tubulo-azinöse  Form  nachgewiesen  hatte, 
ist  diese  Form  durchweg  auch  von  den  späteren  Autoren  als  grundlegende 
anerkannt  worden.  Es  sind  in  der  Tat  mehr  tubnlöse  Drüsen  mit  ge- 
legentlichen Seiten-  und  endständigen  Erweiterungen,  welche  als  nUUsig 
verästelte  in  ihren  Fnd-  oder  sekreterischeu  Hauptstücken  gewundene, 
oft  scharf  abgeknickte  Schläuche  bilden.  Sie  bieten  deshalb  in  der 
Schnittobene  zumeist  runde  und  ovale  Durchschnitte  dar,  welche  bei 
mälsiger  Senkung  oder  Hebung  des  Tubus  untereinander  Terbitnden  er- 
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Bcheiuen.  Die  Drüsenkörper  sind  an  dünneren  Stellen  der  Schleimhaut 
flach  ausgebreitete,  tortenartige  Aggregate  der  aas  dem  meist  in  schiefer 
Biohtting  in  sie  eindringenden  Äusfilhrnngsgange  sich  entwickelnden 
Schlänche,  an  dickeren  Stellen  aber  gröfsere  pyramiden-  oder  bimförmige 
Ballen,  welche  an  dem  steiler  oder  senkrecht  die  Schleimhaat  durch- 
setzenden ÄuBfflhningsgaDge  haften.  Im  ersteren  Falle  liegen  die  Drüsen 
sehr  oberflächlich,  im  letzteren  anch  tiefer  in  der  Schleimhantpropria. 
In  der  Schleimhaut  des  mittleren  Nasenganges  nehmen  die  Drüsen  nach 
hinten  an  Menge  za,  auffallend  groü  ist  ihre  Zahl  besonders  bei  der  Katze. 

Über  die    Art   ihres  8«- 
b«te8  ist  schon  viel  gestritten 

worden.     WÄhrend    man    sie  « 

früher      (Bowman,      Max  ^ 

Schnitze)     ohne     weitere  r 

Unterscheidung  der  Drüsen 
der  Regio  respiratoria  und  J 
olfaotoria  kurzweg  als  Schleim- 
drüsen bezeichnet  und  auch  e- 
Fürstenberg  (1873)  für  das 
Rind  noch  als  Schleimdrüsen 
angesprochen  hat,  ist  zuerst 
von     Anton    Heidenhain 

(1870)  der  Charakter  derselben  ^ 

als   ein  beim   Menschen   und  ^ 
besonders  Hund  unzweifelhaft 
seröser  nachgewiesen  worden; 
diejenigen  des  Kalbes  dagegen 
werden  von   diesem  Forscher 

nur  als  schleimbereitende,  die         "^^  ^X    dflT  ^''^•*°.»"    '^M''  > 
des    Schafes    als    weder    der  ^  ©      ^  «fei  '(^ 

einen  noch  der  anderen  Art  Fig.  450.- Schleimhaut  der  Mvwohel  des  Schweines 
,         ,,  i_ ..  '  1  ftUB  der  unteren  Hälfte  der  Nnne. 

derselben  zugehörige,  aber  ^,  ^^^^  ^j  Subepitheliale  Schicht  der  Pro- 
mehr  dem  serösen  Typus  zu-  pria.  c)  DrOseii-  und  Gofataschioht.  rf)  DrtUen. 
neigende  bezeichnet.  Ich  selbst  e)  Ausfohrungsgange  derselbeo.  /")  Artarie,  ji) 
i,-i,„«:    looj  „i„  .,»»■■„«  n_t«  Kleine  Artene.     h.)   Perichondrate    Schicht    der 

habe  sie  1884  als  seröse  Drüsen  Schleimhaut,    i)  Knorpel, 

beschrieben.     Seither    ist   für  , 

die  einen  und  anderen  Tiere  oft  unter  gegensätzlichen  Ergebnissen  der 
Untersuchungen  für  die  gleiche  Tierart  der  bald  mehr  seröse,  bald 
mehr  schleimige,  bald  gemischte  Charakter  der  Drüsen  behauptet  worden. 
Und  Werner  Meyer  sagt  neuestens  (1.  c.  S.  59,  1903),  „ein  durchweg 
seröses  Sekret  ist  auch  das  sich  auf  die  Nasenschleimhaut  ergiefsende 
Sekret  der  Nasendrüsen",  und  findet  im  Anschlufe  an  Heidenhain  die 
Bedeutung  der  Mischung  des  serösen  Sekrets  der  Drüsen  und  des 
schleimigen  Sekrets  der  Oberflächenepithelien  in  der  Vermeidung  der  zn 
schnellen  Eintrocknung  der  Nasenflössigkeit  zu  Borken  und  in  der  dadnrch 
eventuell  veranlalsten  Verhinderung  der  Anziehung  der  in  die  Nase  ge- 
ratenen fremden  Partikelchen.  Nach  den  Untersuchungen  von  Schaaf 
(1.  c.)  ist  es  jedenfalls  möglich,  bei  allen  Haustieren  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  respiratorischen  Nasenschleimhaut  Schleimreaktionen  zu  erzielen. 
Aber  meist  beziehen  sich  diese  nicht  auf  die   ganze  Drüse,   sondern   nur 
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auf  einzelne  DrQsenzellengrappeD,  die  dann  mit  Schleimzellen  erftÜlt  and 
in  diesen  mit  flachen,  an  die  Drüsenmembran  'herabgedrängten  Kernen 
ausgestattet  sind.  Ändere  Tubnli  zeigen  unter  den  sohleimhaltigen  Zellen 
achmale,  mondsichel-  oder  halbmondförmige,  protoplasmatische  Zellenreste 
und  Zellen  nach  Art  der  Giannzzi'schen  Halbmonde  oder  der  nur  teil- 
weise sohleimig-metamorphoaierten  Zellen.  Wieder  andere  dieser  iDrilsen- 
dorchfichnitte  enthalten  rein  protoplasmatische  Zellen  von  mehr  zylindrischer 
oder  pyramidenförmiger  G«statt  und  mit  zentral  gelegenen  Kernen.  Dnroh- 
ans  nicht  selten  sind  auch  solche  Tubuli,  deren  Zellen  zum  Teil  mit 
Schleimfarbstoffen  gefärbt,  zum  Teil  ganz  protoplasmatisch  und  schleimfrei 
sind.  Die  rein  serösen  DrÖsen  lassen  im  Gegensatz  zn  den  mnziparen 
interzelluläre  Sekretkapillaren  erkennen.  Es  sind  hiemach,  wie  auch 
schon  Sohle  ff  erdeck  er*)  behauptet  hat,  in  der  respiratorischen  Nasen- 
^schleimhaut  neben  rein  serösen  DrQsen  solche  vertreten,  welche  alle 
Übergänge  der  schleimhaltigen  bis  zu  den  schleimfrei  gewordenen  Drüsen- 
zelleu  enthalten.  Beim  Schwein,  Pferd  und  Fleischfresser  überwiegen 
die  I>rüsen  serösen  Charakters,  bei  den  Wiederkäuern  tragen  sie  vorzugs- 
weise demjenigen  der  sohleimbereitenden  Drüsen. 

Beim  Pferd  und  Ksel  seigen  die  Diüseii  vorwiegend  die  EigeDtDmliobkeiten 
des  Berfiaen  Typus ,  «ber  auch  an  SclileimdrDBen  fehlt  es  dsn  Eqoiden  nicht.  Die  in 
grOfseren  DrQsen  ca.  35—45  /i  dicken  Schlfiuclie  werden  von  einer  seht  nuten,  hftutig 
mit  flachen  Zellen  belegten  Membran  und  einem  durchweg  feinkörnigen,  kegelfOrmigen 
Epithel  gebildet,  welonea  bei  einer  Höhe  von  18—20  u  einen  oft  wandeokständigen 
oder  zentralen  rundlichen  Kern  und  ein  immer  gleiches  Aussehen  besitzt.  Sie  scheinen, 
soweit  sie  kleinen  Droschen  angehören,  ohne  Uitwirkung  von  SohaltstQcken  un- 
mittelbar, soweit  sie  grSfserea,  gelappten  Drfleen  zukommen,  dagegen  unter  Ver- 
mittlung von  SchaltatQcken  in  die  AusiOhrungsgilnee  Qberzugehen,  deren  noch  inner- 
halb des  DrOsenkOrpera  gelegene  Abschnitte  nach  Art  der  ^kretröhr«n  ein  peripher 
Btreifigea,  stabchenartig  differenziertes  Epithel  von  niedrig-zylindriecher  Form  tragen. 
Der  eigentliche  extraglandulfire  AusfOhTungagang  fofart  von  den  kleineren  DrQsen 
kommend  ein  kubisches  bis  niedrig-zylindrisches  £pithel ,  von  den  grOtseren  Drfleen 
dssegen  ein  etwas  höheres,  selbst  zweischichtiges  Epithel;  an  den  NssengrObohen 
eeht  dieses  in  das  mit  Bechenellen  oft  reich  untermischte  OberftBchenepithel  Ober. 
Am  Ifueiiboden  sind  die  Drüsen  geschichtet  und  ie  weiter  nach  hinten,  um  so 
gröfser,  gemischten  Charakters  und  zUln  Teil  schleimhaltiK-  Die  DrQsen  der  Hasea- 
sclieidewand  gehfiren  wenigstene  in  deren  vorderem  Teil  zumeist  dem  serOseo 
Typus  an;  oft  m  4—5  Lagen  geschichtet,  dringen  sie  auch  noch  zwischen  die  Venen- 
plexuB  ein.  In  der  Masenseltenwand  anfangs  noch  verhftltnism&fsiK  grofs  und 
zahlreich,  nehmen  sie  allmBhlioh  auf  der  Höhe  der  Huscheln  und  in  den  Nasengängen 
an  Zahl  und  Umfang  ab.  Am  NaMndach  ist  die  Zahl  der  DrOsen  am  eeringsten, 
sie  bilden  hier  mit  Tangen  Auef Ohrungsgängen  senkrecht  in  die  Nasenhöhle  sin- 
mflndende,  kleine,  wenig  verästelte  Schlauchgruppen.  Nach  Faulsen*')  setzen  sich 
im  hintersten  Abschnitt  der  Kesnirationagegend  die  Bowmanschea  DrOsen  der 
Regio  olfactoris  als  tubulöae,  spärlich  verästelte,  stark  geschläugelte  Drfleen  auch  in 
die  Bespirationsschleimhaut  fort;  sie  sind  anch  hier  mit  Schleimzellen  versehen  und 
enthalten  selbst  noch  in  den  AuefQhrungsgängen  der  letzten  Ausläufer  dieser  DrQsen 
zwischen  den  fischen  oder  zylindrischen  ^ithelzetlen  Schleimzellen  eingestreut. 
Nach  Feilsch  (1.  c)  beträgt  die  Zahl  der  DrOsen  beim  Pferd  auf  I  qom  ca.  150, 
das  macht  fOr  62g  qcm  aesamtflftohe  einer  Nasenhöhle  94200  DrQsen. 

Beim  Bind  ist  dagegen  schon  von  A.  Heidenhain  (1870)  der  vielfach  schleim- 
bereitende  Charakter  der  NasendrQsen  hervorgehoben  worden,  und  auch  Panlsen 
hat  (188H)  an  der  Spitze  der  sog.  mittlem  Nasenmusohel  (in  der  grölsten  Siebbeinzelle), 
also  in  der   Nähe   der   Bieohgegend  SohleimdrOsen  nach   Art   der  Bowmaneohen 


*}  Schieff er'decker.  Zur  Kenntnis  des  Baue«  von  SchleimdrOsen.  Aich.  L 
mikroskop.  Anat.  Bd.  XXIII.  —  Untersuchungen  der  menwhlichen  Nasen schleimhauL 
Sitznngsber.  d.  niederrhein.  Ges.  fOr  Naturkunde.    1896. 

**)  Paulsen,Über  die  DrOsen  der  Nasenschleimhaut,  besonders  dar  ßowmansohen 
DrQsen.    Aroh.  f.  mikroskop.  Anat    Bd.  XXVIH.    1888. 
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DrOaea  reichlich  ftngetrotfea.  Hoyer*)  hAt  (1890)  TcrmitteUt  seiner  MuiiiifKrbiuig 
in  den  NaHBndrtt»en  neben  Bchleimfreien  such  achleimhaltige  Zellen  darzustellen  ver- 
mocht- Sehr  deutliche  Schleimre&ktioaeu  hat  Schaaf  |1.  a)  beeonden  an  den  DrOaen 
des  Xasenbodens  erhalten;  iwisohea  den  Tubulia  rein  eerOsen  Charakters  sind  eolche 
eingeetreut,  deren  Ze'len  durchweg  schleimig  metamorphosiert  und  mit  platten  an  die 
"WandgedrAngtenKernen  ausgestattet  oder  auchnurvereinzelt  die  SchleimmetamorphoM 
ein^gangen  sind.  Jedenfalls  ist  aber  beim  Bind  der  Charakter  der  SohleimdrDsen  am 
meistern  ausgecproehen.  Die  DrOsen  sind  zugleich  sehr  grofs  und  bilden  ganze  Laeer; 
die  DrOsenausfQhru^^^finge  sind  sehr  breit  und  weisen  oft  noch  weit  in  die  "Hefe 
ein  dieischiohti^ea  Zylinderepithel  auf,  dessen  oberflächlichste  Zellen  fast  durchweg 
beoherflä^mig  amd.  In  der  aannen  Schleimhaut  der  Nasenmusoheln  sind  die  DrOsen 
kleiner  und  mehr  in  die  Breite  gezogen. 

Beim  Sohaf  konnte  A.  Heidenhain  die  DrOsen  weder  als  serOse  noch  als 
SchleimdrQeen  mit  Sicherheit  nachweisen,- sondern  sie  nur  als  den  aerOsen  DrOsen 
EuneiKende  feststellen.  Auoh  Paulsea  hat  die  DrDsen  an  der  Spitze  der  oberen  Nasen- 
mnscEel  der  Zie^  mehr  als  den  EiweifsdrOsen  ähnelnde  beschrieben.  DemgegenQber 
hat  Sohaaf  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  in  den  DrQsen  des  Naaenbodens  iDitt«lst 
Hacikarmin  und  Thionin  deutliche  Schleimreaktionen  mit  Tollkommener  Verschleimung 
des  Zelleibea  und  Herabdrängrang  der  abeeplatteten  Kerne  an  die  DrOsenmembran 
erhalten.  Die  DrDsen  bilden  iiier  langovale,  schief  gegen  die  Oberfläche  gerichtete 
Pakete,  deren  oft  ampuUär  aufgetriebene  Ausfohrungsgänge  spitzwinkelig  auf  jener 
ausmOnden-  Oft  umgreifen  sie  die  zwischen  ihnen  und  der  Oberfläche  liegenden 
XijmpbknOtoben  bogenfOrmig.  An  der  Nasenscheidewand  sind  die  Drüsen  kleiner  und 
etwas  spärlicher,  ^er  immer  noch  reichlicher  als  am  Nasendach,  das  daran  am 
ärmsten  ist-  An  der  obereo  Nasenmuachel  sind  sie  vcrbBltniamätsig  umfangreich  und 
gemischt,  an  der  unteren  Muschel  sehr  reichlich  und  Toraugsweise.sobleimbereitend. 
Versprengte  Bowmansohe  Drtlsen  mit  schleimig  metamorphosierten  Zellen  sind  von 
"W.  Uejer  (1.  c.l  im  hinteren  Teil  des  mittleren  Nasengangee  bei  Schkf  und  ZlegC 
aufgefunden  worden.  Die  sonstigen,  hier  liegenden  NosendrOeen  spricht  der  genannte 
Autor  als  serOse  an. 

Die  NasendrOsen  des  Schwelnu  gehören  zumeist  den  serOsen  Drtlsen  an;  aber 
nicht  ganz  selten  trifft  m&n  aach  in  ihnen  neben  EiweifsdrOsenzellen  schleimbereitende 
nnd  neben  serOsen  Drttsenendstacken  solche,  deren  Zellen  durchweg  den  Charakter 
der  schleimig  metamorphosierten  wenigstens  in  ihrem  gegen  die  Lichtung  gelagerten 
Teil  tragen.  Die  NasenmuscheldrOsen  sind  ziemlich  grots,  meist  serOsen,  teUweise 
auch  schleimigen  bzw.  gemischten  Tvpus;  die  NasendachdrOsen,  reichlicher  als  bei 
anderen  Tieren,  zeigen  nur  selten  Schleimreaktionen.  Gegen  das  hint«re  Nasen- 
ende  hin  werden  die  DrOsen  kleiner,  aind  dicht  gelagert  und  teilweise  schleim-  . 
bereitender  Natur.  Verirrte  BowmanBohe  DrOsen  gemischten  Charakters  sollen 
sich  nach  Panlsen  auch  am  Septum  der  Schweinsnase  und  nach  W.  Meyer  im 
hinteren  Teil  des  mittleren  Nasenganges  finden. 

In  den  NasendrOsen  des  HandeB  und  der  Katie  Oberwiegt  der  serOse  TVpus. 
'Wenn  auch  Becherzellen  an  dem  Oberflächenepithel  sehr  reichlidi  und  noch  im  Oruad 
der  zahlreichen  NasengrQbohen  vertreten  sind,  so  ist  es  doch  schon  Dogiel**)  nicht 
gelangen,  in  den  Drüsen  selbst  Sohleimreaktionen  zu  erhalten;  sie  schlugen  audi  in 
den  weit  in  die  mit  Flimmerepithel  bedeckte  Schleimhaut  hineinreichenden  Bowman- 
sehen  Dmsen  der  konvexen  NagenmusohelQ&che  fehl.  Und  auch  Qoerke  beechreiht 
in  der  Nasenschteimhaut  des  Hundes  nur  serSse  DrDsen  mit  einfachen  Ausführungs- 
gängen.  Im  Gegensatz  hierzu  konnte  Schaaf  in  den  NasendrOsen  von  Hund  und 
Katze  nicht  selten  verschleimte  Zelten  und  reine  Schleimzellen  darstellen.  Am  Nasen- 
hoden sind  die  Drüsen  klein,  sie  nehmen  aber  choanenwärta  an  Gröfse  zu  und  ent- 
halten hier  ganz  besonders  reichlich  Schleimzellen.  Die  spärlicheren  DrDsen  dea 
Septum  sind  gut  entwickelt  da,  wo  die  Schleimhaut  dicker  ist,  auf  den  Muscheln 
des  Hundes  zum  Teil  noch  grOfser,  zum  Teil  fehlen  sie  hier,  während  dos  Oberflächen- 
epithel  an  diesen  Stellen  autaergewöhnltch  viele  Becheizellen  fahrt.  Die  Muscheln 
der  Katze  bieten  in  ihren  Buchten  kleine  Drüsen  dee  serOseu  Typus  dar;  ein  etwas 
gröberes  DrOsenlager  mit  Schleimaellen  findet  sich  dagegen  am  Scheitel  der  Muechel- 
spirale. 

d)  Die  Telft  (Lamiiu)  snbmneosa  ist  nur  an  den  Stellen,  wo  die 
Schleimbaut  mit  der  Unterlage  leichter  verschieblich  verbimden  iät,  lockerer 
gebaut,  im  übrigen  aber  etra£Feren  Baaes;  sie  hellet  dadurch  die  Sohleim- 


*)  Hover,  Über  den  Nachweis  dea  Mudna  in  den  Geweben  mittelst  Färbung. 
Aroh.  f.  mikroskop.  Anat.    Bd.  XXXVI.    1890. 

**)  Dogiel,  Über  die  Drüsen  der  Regio  olfootoria,    Arch.  f.  mikroskop.  Anat. 
V.  Entwioketungsgeach.    Bd.  XXVI,  S.  50.    1886. 
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hant  fester  und  ohne  Faltenbildoug  zu  gestatten  an  die  Unterlage  an. 
Im  allgemeinen  von  faserigem  Bindegewebe  erstellt,  wird  sie  in  den 
tiefsten  Schichten  von  reichlicheren  Zügen  elastischer  Fasern  durchsetzt, 
welche  im  perichondralen  nnd  periostalen  Gewebe 
nicht  selten  eine  besondere  Schicht  zusammensetzen. 
Gegen  den  Knorpel  und  Knochen  hin  wandelt  sich 
dieses  Gewebe  in  ein  lamelläres  nm,  das  o^  in  recht 
zahlreichen  Lagen  geschichtet  den  Knorpel  and 
Knochen  überzieht.  Das  perichondrale  Gewebe  geht 
meist  ganz  unmerkbar  in  das  Knorpelgewebe  über, 
dessen  oberflächlichere  Lage  platte,  im  Durchschnitt 
spindelförmige  Zellen  in  mehreren  Reihen  enthält. 
Die  in  der  Submucosa  nahe  dem  unteren  Baude 
der  Nasenscheidewand  und  an  der  unteren  Nasen- 
muschel  reichlichen  und  in  mehreren  Schichten  über- 
einander gelagerten,  zu  schwellkfirperartigem  GefU^ 
plexns  zusammentretenden  Tenen  sind  klappenlos  und 
in  ihrer  Wand  mit  reichlicher,  zumeist  zirkulär  ver- 
laufender Muskulatur  und  feinen  elastischen  Fasern 
ausgestattet.  Die  oberflächlichen  Venenlakunen  sind 
enger  und  zu  weitermaschigen ,  die  tieferen  ge- 
räumiger und  zu  engermaschigen  Netzen  verbunden. 
In  den  zwischen  ihnen  liegenden  Bindegewebsbalken 
ist  Muskelgewebe  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen; 
wohl  treten  in  ihm  zwischen  den  Bindegewebsfasern 
r  eingestreute  längliche,  spindelförmige  Kerne  auf,  aber 
dieselben  gehören  offenbar  den  sehr  plattgedrückten 
Bindegewebszellen  zwischen  den  dichtgedrängten 
Fasern  an ;  keinenfalls  sind  Mnskelfaserbündel  etwa 
nach  Art  der  Trabekeln  echter  Schweilkörper  in  sie 
eingewebt. 

c)  Die  Sinns  parsnasales  oder  Nasennebenhfihlen 
tragen  eine  durch  ihre  Zugänge  mit  der  Respirations- 
schleimhaut der  Nase  zusammenhängende  Auskleidung, 
welche  in  ihrem  Bau  im  wesentlichen  mit  jener  über- 
einstimmt, aber  in  Einzelheiten,  wie  der  Beschaffen- 
heit des  Epithels  und  der  Drüsen,  doch  davon  ab- 
(.1,,  weicht  und  auch  in  sich  hier  und  dort  Verschieden- 

heiten bietet.  Durch  eine  nicht  eigentlich  locker 
gebaute,  aber  doch  autgelockerte  Submucosa  mit 
dem  Periost  der  knöchernen  Kapsel  bald  mehr  bald 
weniger  fest  verbunden ,  besteht  sie  im  allgemeinen 
aus  einem  2 — 4 fach  geschichteten,  mit  Becherzellen 
untermischtem  zylindrischen  Flimmerepithel ,  einer 
durch  platte  Bindegewebszellen  davon  abgegrenzten 
und  subepithelial  feinere  elastische  Fasern  in  dichter 
flächenartiger  Zusammenlagerung  enthaltenden,  dann  mehr  kollagen- 
faserigen, mehr  oder  weniger  drüsenhaltigen  Propria,  in  welcher  ge- 
legentlich (besonders  beim  Schwein)  Lymphfollikel  auftreten.  An  sie 
schliefst  sich  unter  Einschaltung  der  etwas  aufgelockerten  Submucosa 
das  typisch  lamellär  gebaute  Periost  mit  seinen  verschiedenen  Schichten  an. 


Fig.  4.^1.  Schleiinhaat 

dee  SinuB  maxillaris 

(Sighmotv. 

Sohwachfi  Vergr. 

FÄ)  riiminerz  yl  ind  er- 

epitbel.    Dt)  Drüsen. 

P)  Periost.    GDr)  ge- 

mischte    Braeen.    B) 

Blutgefäfs. 
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An  Einzelheiteo  ergibt  ^icb  naoh  der  soeben  im  Druck  ersobieiieDen  Spedalarbeit 
Illig'a  und  anderen  Forscbem  fQr  die  NebenhöUen-Scbleimli&iit  daa  Folgende. 

Die,  wie  auch  in  den  obrigen  Hohlen  in  der  NShe  de«  Zugangea  am  diokaten 
erscheinende,  denn  dOnner  nnd  dOnner  werdende  Schleimhaut  de«  Sinus  mexillkrie 
(Highmori)  trägt  beim  Pferd  ein  Bwei-  bis  vierectuchtigee  Flimmenvlinderepithel 
mit  zahlreichen  Becherzelten,  welche  letzteren  gegen  die  Stirn- und  Keiloein-Gaumen- 
hahle  an  Zahl  abnehmen,  und  iDhrt  in  ihrer  Fropria  gelegentlich  Anhäufungen  von 
Ljmphsellen.  In  ihr  liegen,  wie  im  Gegensatz  zu  Feliech  (1.  o.)  auch  schon  von 
Paulaen*),  Werner  Meyer  (I.e.)  und  Friedrich  Müller»*)  nachgewiesen  wurde, 
anfangs  reichlichere,  dann  spärlichere,  tubulo-acinOae  Drüsen  serOsen  Charakters.  Ale 
grAIaare,  flaob-ausgebreitete  OberÜ&cheneinaenkungen  beginnen  sie  mit  einem  kurzen, 
senkrecht  in  die  iTefe  dringenden  AusführunKSgang,  von  dessen  ampullär  erweitert«m 
Grund  4 — 6  etwas  schwächere  Gänge  entstehen,  welche  sich  nach  kurzem  Verlauf 
und  auch  ihrerseitiger  leichter  Erweiterung  nochmals  verzweigen;  an  diese  Endaua- 
Eweigungea  setzen  sich  die  kolben-  und  keulenförmigen  Hauptetücken  einzeln  oder 
zu  mehreren  gruppiert  allseitig  an.  In  den  HauptauefQhrungegang  setzt  sich  das 
Oberflächenepithel  ganz  direkt  fort,  um  in  seinen  Auazweigungen  einschichtig  und 
niedriger  zu  werden  und  in  den  Endstücken  in  form  von  doppelt  so  hoch  als  breit 
eracbemenden  stumpfpyramidenf finnigen  Zellen  von  der  Eigenart  detnenigen  der 
«erSsen  Drüsen  eine  enge  Lichtung  zu  umlagern.  Im  Sinus  sphenopalatinus  ist 
das  Epithel  ein  zweisohichtiKea  Flimmerzylinderepithel  mit  bedeuteod  Bparlicheren 
Beoberzellen ;  die  Propria  entbehrt  hier  der  Drüsen.  Beim  Bind  enthält  das  anfangs 
drei-,  dann  zwei-  und  selbst  einsohichtiKe  Flimmerzylinderepithel  zunächst  sehr 
reichliche,  zuletzt  sehr  spärliche  Becherzellen  und  die  Propria  im  Bereich  der  ganzen 
Kieferhöhle  tubulo-azinöse  Drüsen.  In  der  Nähe  des  Einganges  bilden  diese  grofseren 
denjenigen  des  Pferdes  ähnliche  Pakete,  deren  kreisrunde  oder  längliche  Endstücken 
ein  Epithel  nach  Art  der  gemischten  Drüsen  führen.  An  den  jenem  ferneren  und 
dünneren  Partien  der  Schleunbaut  sind  sie  kleiner,  mehr  nur  flSchenhatt  entwickelt 
und  rein  serOsen  Charakters.  LymphfoUikel  sind  in  der  Nähe  des  Zugangs  häufig. 
Beim  Schaf  findet  sich  unter  einem  zweischichtigen,  schlanken  Flimmerzylinderepithel 
mit  vielen  Becherzellen  die  oben  angeführte  Lage  platter  Bindegewebezellen  und  ein 
reichlicher  Bestand  mälsig  grofser  tubulo-azinöser  Drüsen  teils  sohlaimigen ,  teiü 
serOsen  Charafcters,  deren  leicht  erweiterte  AusfOhrungsgange  reichlich  mit  Beoher- 


zellen  ausgestattet  sind.  Dagegen  ist  beim  Schwein  die  Zahl  der  Becherzellen  i_ 
dem  zwei  bis  dreischichtigen  hohen  Flimmerzylinderepithel  eine  geringe;  die  Drüsen 
stellen  Ober  der  in  die  HOhle  hineinragenden  seitlichen  Nasendrüse  kleine  Eigendrüsen, 
Obrigens  grSfsere  DrOsenpolster  mit  ampullär  erweiterten  Äusführungsgängen  eerfisen 
Charaktere  dar;  zwischen  ihnen  lagern  langgezogene  flache  LymphfoUikel.  Beim 
Hnad  ist  der  Gehalt  der  Becherzellen  in  dem  zweischichtige d  niedngen  Flimmerepithel 
ein  geringer  und  derjenige  an  tubulo- azinösen  Drüsen  serOsen  Charakters  im  Oezen. 
setz  zu  W.  Meyer  nach  Illig  ein  reicher.  Dieselben  ^ehen  aus  nahe  der  Münc^ng 
stark  erweiterten,  mit  Oberflächenepithel  bekleideten,  m  ihren  Verzweigungen  mehr 
nur  ein  kubisches  Epithel  besitzenden  Ausfohrungsgfingen  hervor  und  sind  nach 
Tschaganaksky***]  mit  pyramidenförmigen,  breiten,  leicht  gekörnten  Zellen  und 
Sekretkapillaren  ausgerüstet  Das  Gleiche  gilt  von  den  Drüsen  in  der  Kieferhöhlen- 
Schleimhaut  der  Katse,  deren  Oberflächenepithel  nur  sehr  vereinzelt  mit  Becherzellen 
untermischt  ist. 

Die  Schleimhaut  desSinus  concho-maxillaris  des  Pferdes  beherbergt  unter 
einem  zweischichtigen  Flimmerzylinderepithel  mit  spärlicheren  Becherzellen  nur  im 
Bereich  der  lateralen  Wand  wenige  seröse  Drüsen. 

Der  Sinus  concho-frontalis  des  Pferdes  ist  von  einer  sehr  viel  dünneren 
Schleimhaut  ausgekleidet  als  der  Sinus  maxillaris.  Die  Oberfläche  derselben  wird 
von  zweischichtigen  Flimmerzylinderepithel  niedrigerer  Form  als  die  der  letzteren  Höhle 

K bildet,  ihre  Propria  enthält  nur  an  der  medialen  Augen  höhlen  wand  spärliche  Drüsen. 
1  Periost  der  Höhle  finden  sich  zahlreiche  elastische  Faserbündel  parallelen  Verlaufs, 
welche  sich  vielfach  in  feinere  Bündel  aufteilen. 

Der  Sinus  lacrimalis  des  Btndes  enthält  auf  seiner  Schleimhaut  ein  zwet- 
schichtigea  Flimmerzylinderepithel  mit  zahlreichen  Becherzellen  und  am  Eingang  eine 
mäfsige  Zahl  von  Drüsen  mit  erweiterten  Ausführun gegangen  und  schleimhaltigen 
Sekretes,  weiterhin  spärlichere  Becherzellen  und  vereinzelte  Drüsen. 

*)  Paulsen,  Über  die  Schleimbaut,  besonders  die  Drüsen  der  Oberkiefernhöhle. 
Arch.  f.  mikroekop.  Anat.  u.  Entwiokelungageech.    Bd.  XXKII,  S.  322.     1888. 

**)  Friedrich  Uüller,  Die  Kieferhöhle eentzOndung  des  Pferdes.  Monatsh.  f. 
prakt  Tierheükunde.    Bd.  XVm,  S.  481,    1908. 

***)  Tschaganaksky,  Zur  Frage  tlber  den  anatomisoh-histolog.  Bau  der  Haut 
des  Sinns  maxUlarie  bei  Säugetieren,  in  V.  Schmidt,  Zur  Frage  bber  die  laterale 
Naaendrüse.    Anat   Anz.,  S.  »5.^.    1904. 
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Der  Sinns  pslatinus  des  Rindes,  dessen  Schl^mhtmt  viel  dtliuter  ist  als  die- 
jenige des  Sinus  maxillaris,  ist  von  einem  zweischichtigen  Flimmeraylinderepithel  mit 
zahlreichen  Becherzeilen  hekleidet.  Die  tnhulo-azinOsen  und  serOsen  DrQsen  sind  be- 
sonders an  der  Scheidewand  gegen  den  Stnue  maxillaris  reicher,  in  ihren  ÄusfQfamngs- 
KäD{Mn  weitgehöhlt  und  lane,  um  sie  herum  gruppieren  sich  die  Ebidsttloken  in  dichten 
Hänfen.     Lymphzellen  sind  ^er  Draaenzoue  reicnlich  ein^lagert. 

Noch  donner  als  die  Schleimhaut  (*er  OaumenhAUe  ist  diejenige  der  Sinus 
frontales  des  BbideBt  ein  einsohiohtigee  niedriges  Flimmerepithel  mit  vereinzelten 
Beoherzellen  deckt  die  drOsenlose  gleicbmKtsig  kompakt  gebaute  Propria.  Beim  SebaT 
ist  das  Flinunerepithel  zweischichtig  und  fast  Oberwiegend  von  BecherzeÜen  erstellt. 
Beim  Sehwelm  gleicht  das  Epithel  wieder  mehr  demjenigen  des  Bindes,  DrQsen  fehlen 
der  StimhOhlenSßhleimbaut,  dafür  finden  sich  veremzelte  Lympbfollikel.  Diejenige 
des  Hiudefl  enthält  in  ihrem  ein- 
j*  schichtigen  niedrigen  Flinunerepi- 

thel relativ  viele  Beoherzallen,  aber 
,     ebenfalls  keine  Drasen. 
^  d)  Die  (StenBOnscIie)  seit- 

y/    liehe    NasendrttBe    ist    schon 
*^  von  Steno  (SteüBon  1664) 
^      erwähnt,    bei   den    Anatomen 
,  des  17.  und  18.  Jahrhonderts 

'  .        aber      in     Vergessenheit     ge- 

konunen  nnd  erst  von  Jakob- 
son (181B)  von  neuem  onter- 
sncht  worden.  Nachdem  sie 
dorch  Kangro  [1884*)]  zaxa. 
Gegenstand  einer  genaueren, 
vorzugsweise  entwicklnngsge- 
schichtliohen  Prüfung  gemacht 
worden ,  hat  sie  Werner 
Meyer  [1Ö03  1.  c.**)]  bei 
einer  größeren  Zahl  von  Tieren 
anatomisch  nnd  histologisch 
gemustert.  Der  letzteren  Ar- 
beit sind  die  folgenden  An- 
gewebe.   rf)  Körper,    d")  Einzelschi  auch  in  seinem      gaben  entnommen. 

Übergang  in  ein  SchalstOck  (d"  u.  d"')  der  seit-  t_  „., „„■„„„  :^  j;    „.;* 

"--"  —  im  allgememen  13t die  seit- 

liche Naaendrüse  eine  mikro- 
skopische, dem  Bind  vielleicht 
nur  in  früher  Fetalperiode  in  ihrer  Anlage  zukommende  (beim  42  mm 
langen  Embryo  einmal  von  Schwink***)  beobachtete)  Drüse  in  der 
Schleimhaut  der  Nasenseitenwand ,  welche  mittelst  eines  mehrere  Zenti- 
meter langen  Ganges  entweder  (beim  Schwein,  Kamel,  bei  den  klei- 
neren Wiederkäuern  und  Fleischfressern)  in  oder  unter  der  Schleim- 
haut des  mittleren  Nasengauges  oder  (bei  den  Equiden)  in  derjenigen  der 
oberen  NasenmuscLel  entlanglauft   und   sich  alsdann  mehr  dem  Nasen- 


a 


^ 


a)  Epithel  der  Nasen-,  a')  Epithel  der  Neben- 
bOhlensch leimhaut.  6)  Propria  der  Nasen-,  6')  Pro- 
pria der  NebenhOhlensch leimhaut,  c)  Periostal- 
gewebe.  d)  KOrper.  d")  Einzelschi  auch  in  seinem 
Übergang  in  ein  SchalstOck  (d"  u.  d'")  der  seit- 
lichen Nasendrflse.  r)  Enochenplatte.  f)  Arterie. 
g)  Vene.    A)  Nerv. 


*)  Kangro,  Über  Entwickelung  und  Bau  der  Stenoschen  NasendrOse  der 
Säugetiere.    Dorpater  Dissertation.     1884. 

**)  Es  ist  wohl  richtig,  wenn  W.  Uejer  S.  8  angibt,  der  Verfssaer  dieses  habe 
die  DrQse  in  seiner  Anatomie  (Bd.  I)  unberOcksichtigt  gelaasen.  Aber  wo  bitte  sie 
in  dem  Sapitel  „Schädel"  als  Skeletteil  ihren  Platz  finden  sollen?  W.  Ueyer  Oberaieht 
dabei,  dafs  gerade  der  Verfasser  dieses  es  war,  der  sie  in  der  EllenbergersohMi 
vergl.  Histologie  der  Hausstugetiere  (18ij7)  S.  501  nach  der  £  an  gro  sehen  Darat^nng 
ges^ldert  hat. 

***)  Schwink,  Über  den  Zwisohenkiefer  und  seine  Nachbarorgane,     1888. 
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Eieferhöhlenspalt  oder  im  Eieferhöhleneingang  zq  einem  flachen  Drdsen- 
kdrper  timgestaltet.  Der  bei  den  Meischiressem  ausgebreitetere  und  seröse 
dickere,  bei  den  Pflsnzenfiressem  sehr  reduzierte  Dr^enkörper  stellt  eine 
Drüse  mit  gewmidenen  tubnlösen  Endstücken,  platte  Epithelien  tragenden 
Schaltatücken,  gestreifte,  hochzylindrische  Zellen  fahrenden  Sekretröhreu 
mid  1—2  schichtiges  Zyliuderepithel  aufweisenden  Ansfähnmgsgängen  dar, 
welche  meist  spitzwinkelig  in  den  Haaptgang  münden;  er  erzeugt  immer- 
hin eine  merkbare  Verdickung  der  Schleimhaut. 

Beim  Pfer4  und  Esel  beginnt  der  Gang  in  der  Hohe  des  hinteren  Endes  des 
NaaenkieferauaschnittB  an  der  lateralen  Plftche  der  ventralen  £rg&n2anMf&Ite  (Pteni) 
bsw.  au  der  ventralen  FlAche  der  oberen  Nasenmuechel  (lüeel),  am  sioh  Ssdann  in  die 
eineeroUte  Platte  derselben  hineinzuziehen  und  euthoig  dem  unteren  Bande  ihrer 
konf&ven  Fläche  (Pferd)  biw.  in  ihrem  freien  Bande  (Eeel)  bis  zum  Aditus  naso- 
maxillaris  zu  beeeben.  Der  Öang  trägt  ein  mehrBohichtigee  Übergangs-  oder  swei- 
Bohiohtigea  Zylinderepithel.  Die  Tubuh  des  in  der  nächsten  Umgebung  des  Naaen- 
kieferhSbleneingange  gelegenen  DrOsenkOrpere  zeigen  ein  kubischee  bis  zjUndriBohee 
Epithel  mit  blfiaohenfOnnigen  Kernen  um  eine  deutliobe  Lichtung. 

Beim  Sohaf  liegt  die  UündunK  des  Oangea  auf  dem  First  oder  nahe  demselben 
an  der  lateralen  Fläche  der  geraden  Falte  der  oberen  Nasenmusobel  in  der  Hohe 
der  TränennasengangsmDndung ;  nach  kurzem  Verlaufe  in  dieser  Fiüte  tritt  er  in  den 
mittleren  Nasengan^  ein,  in  dessen  Schleimhaut  er  in  der  Länee  von  insgesamt  7  cm 
bis  gegen  den  Nssenkief ernChleneinKang  hin  verläuft,  um  hier  in  den  DrDeensOrper  Qber- 
Eugehen.  Anfangs  mit  mehrschichtigem  Zylinderepithel  ausgestattet,  zeigt  et  dann 
ein  zweisohichtigea  hohes  Zylinderepithel.  Bei  der  Ziege  mQndet  der  ca.  6,o  cm  lange 
Gang  unter  und  0,5  cm  hinter  dem  Vorderende  der  geraden  Falt«  der  oberen  Nasen- 
muschel.  Sein  geschichtet-zylindrisches  Epithel  enthält  vereinzelte  Becherzellen. 
Beim  Kanel  Ittuft  der  20-22  cm  lange  Gang  von  seiner  rabenfederkielstarkea 
Mondung  auf  der  Hohe  des  Vorderendes  der  geraden  Falte  auf  6  cm  in  dieser  and 
dann  in  der  Schleimhaut  des  mittleren  Nasenganges  zom  NaBCmMeferhAhleneingangs, 
von  wo  aus  sich  der  DrOsenkOrper  an  die  mediale  W'and  des  Sinus  masillaris  hinsi^t, 
hierselbst  eine  h6ckrige  Schleimhaut  Verdickung  erzeugend.  Anfangs  mit  gescbiahtetem 
Platten  epithel  ausgestattet,  trägt  er  dann  ein  geschichtetes,  zuetzt  iweiadhichtiges 
Z  ylin  derepi  thel. 

Beim  Schwein  beginnt  der  Gang  am  Übergang  der  geraden  Falte  der  ob«ren 
Kasenmuschel  in  die  Schrägfalte,  welche  sich  von  ihr  zum  Vorderende  der  unteren 
KasenmuBchel  zieht,  nnd  beeibt  sich  von  da  nach  kurzem  Verlaufe  in  der  geraden 
Falte  entlang  dem  unteren  Band  der  oberen  Kasenmuschel  im  mittleren  Nasengang 
zum  AditUB  naso-maiillaris ,  wo  er  sich  in  den  der  etwas  verdickten  Schleimhaut  der 
Kieferhohle  eingelagerten  DrüsenkOrper  eioeenkt.  Anfangs  mit  ge0chichtef«m  Platten- 
epithel ausgekleidet,  trägt  er  dann  ein  geschichtetes  und  zuletzt  zweischichtiKea 
Zjlinderepithel  auf  seiner  Oberfläche  und  dicht  unter  ihr  Häufungen  lymphadenoiden 
Gewebes. 

Beim  Hiui4  (vgL  hierzu  auch  Tschaganaksky,  1.  c.)  nimmt  der  Gang  vor  dem 
Vorderende  der  soe.  gnaden  Falte  der  oberen  Nasenmosohel ,  dort,  wo  von  der  sich 
sur  sog.  FlQgelfaHe  ziehenden  Schrlgfalte  die  hintere  (dorsale)  der  beiden  sog. 
Parallelf alten  abgeht,  manchmal  auch  zwischen  beiden  Parallelf alten  seinen  Ausgang; 
n  tritt  dann  unter  die  gerade  Falte  nnd  verläuft  nun  unter  der  Ansstzgräte  der 
oberen  Nasenmuschel  in  der  Schleimhaut  des  mittleren  Nasenganges  zum  Eingang  in 
den  Sinus  maxillaris,  in  dessen  durch  sie  verdickter  Submucoea  sicn  derDrüsemkOrp" 


ausbreitet.  Der  Gang  hat  eine  Länge  von  3—7  cm  je  nach  der  Gröfse  des  Hundes. 
Die  DrQsenschläuche  sind  geknäuelt,  ihre  Burchsohnitte  rund  oder  oval,  seltener 
gerade  oder  gebogene  Gänge.  Die  Zellen  derselben  sind  kubisch  bia  zvlindriscb,  hell, 
glsicbmäfsig  lein  granuliert,  mit  glattrondigem,  kugeligem,  wandständigem  Kern  ver- 
sehen; die  Lichtung  ist  sehr  eng.  Mucingehalt  fehlt.  Zwischen  die  Zellen  der 
DrOsenendsttlcke  dringen  tiefe  Sekretkapillaren  ein,  die  durch  KitUeisteu  von  den 
Zellen  abgeschlossen  sind.  Die  von  den  Haupt-  oder  EndstOcken  des  tubulOsen  Oang- 
systems  ausgehenden  Schaltstacke  und  SekretrOhren  sind  besonders  bei  der  Katze, 
deren  seitliche  Nasendrtlse  rein  mikroskopisch  nachweisbar  ist,  zahlreich  und  deutlich. 
Die  Wand  der  AusfOhrungsgänge  enthält  Muskelzellen. 

e)  Der  Dnetns  inelginu,  Nasfln-GaiUDeDgaD^,  bildet  als  Eom- 
mnnikationsweg  der  Mund-  nnd  Nasenhöhle  das  Bindeglied  der  beiden 
Schleimhäute.  Die  von  einer  hyalinen  Knorpelrinne  teilweise  um- 
scheidete  Schleimhautröhre  vermittelt  den  Übergang  der  kutan  gebauten 
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Gaumenschleimliaat   in  die   zumeist  in   das  Grenzgebiet    zwischen   den 
Nasenvorhof  und  die  RespirationshöUe  fallende  Übei^angeschleimhant  des 
Nasenbodens,    Das  bei  den  Qanssäogetieren  sich  neben  der  Papilla  incisiva 
des  Gaumens  öffnende,   nur  beim  Pferd  submukÖB  gegen  die  Mundhöhle 
blind  abgeschlossene  Ganmenende    des  Ganges    trägt  in   der  N&he    des 
letzteren    ein   mälsig  geschichtetes  Plattenepithel ,    dann    ein  Übei^ngs- 
epithel  mit  niedrigen  zylindrischen  Oberäächenzellen,  welch  letztere  gegen 
I    das  Nasenende  hin  an  Höhe 
d.    zunehmen,  aber  noch  keine 
d    Cilien  tragen.    Die  darunter 
liegende  Propria  mucosae  ist 
anfangs  drüsenfrei,  dann  mit 
spärlichen  Drüsen  von  der  Art 
1    der      benachbarten      Nasen - 
-''  drüsen  ausgestattet  und  gleicht 
in  ihrem  Bau  dort  mehr  der- 
jenigen    der     Mund- ,     hier 
der    Nasenschleimhant,     Die 
weniger   kompakten  Drüsen- 
haufen    des    letzteren    Teils 
offenbaren  die  tubulöse  bzw. 
^   tubtdo-azinöse  Form  und  den 
serösen       oder      gemischten 
7  Charakter    der    Nasendrüsen 
-ft  fast  noch  mehr  als  diese  selbst. 


durchweg      mit      Reachichtetem, 

Becherzellen  fOhreiiaem  FUmmer- 

Zylinderepithel   ausgekleidet .  die 

Fig.  453.     Sagittalachnitt  durch  den  Ductus  in-      etwas  gefältelte  Propria  zunächst 

cisivuH  und  die  Zahnplatte  am  Gaumen  des  KindeB.      lymphadenoid   und  in  dem  dar- 

Nach    Jänioke,    Verpl.-anat,    u.    histol.    unter-       unter      liegenden      faBerigbinde- 

euchungen  über  den  Gaumen  der  HauBB&ugetiere.      gewebigen  Anteil  mehr  schwell- 

Inaug.-DiBsertat.  1908.    Schwache  Vergr,  körperartig     gebaut     sein;     die 

a)  Lamina  epithelialis.    a')  deren  Stratum  comeum,      DrOaen  sind  besondere  im  dono- 

b)  Lamina  propria  mucosae,    c)  Ductus  incisivus.      medialen  und  lateralen  TTmfang 

d)  SchleimdrOsen.    e)  Enorpelgewebe.  desselben  maasiger  und  tragen  den 

Charakter  der  NasendrOsen.  Ein 
lockerer  gebautes  submuköses  Gewebe  bringt  die  Schleimhaut  mit  dem  Perichondriam 
des  den  Gr&De  teilweise  imifossenden  Knorpels  in  Verbindung. 

Beim  Bind  trägt  der  Ductus  incisiTus  nahe  seiner  MundOffnung  auf  einem 
niedrigen  PaptlUrkörper  ein  geschichtetes  Plattenepithel;  die  Schleimhautpropria  ist 
faserig -bindegewebigen  Baues,  in  ihr  Jagem  vereinzelte  Drüsen  tubulo-acinöser  Porm, 
Etwas  weiter  hinten ,  wo  sich  vom  Ductus  incisivus  das  Jakobsonache  Oi^an  zu 
differenzieren  beginnt,  wird  das  Epithel  zu  einem  Übergangeepithel  mit  einzelnen 
Beoherzellen  gegen  die  dorsale  Spitze  der  krall entörmigen  Lichtung;  in  der  Propria 
finden  sich  teils  vereinzelte,  teils  zahlreichere  Drüsenpaketohen.  Nach  der  Trennung 
der  beiden  Gänge  zeigt  der  mehr  dorsal  gelegene  Ductus  incisivus,  ebenso  wie  das 
ventral  gelagerte  Jakohsonsche  Organ  ein  Ühergangsepithel  mit  BecheTzellen  und 
reichliche  Drüsen,  welche  im  Bereich  des  Ductus  incisivus  massiger  als  diejenigen  im 
Jakobsonaohen  Organ  sind.  Der  Papillarkörper  wird  niedriger.  Die  in  ihrer  sub- 
epithelialen  Schicht  lymphzellenreiche  Propna  enthält  die  Drüsen  in  radifirer  Ein- 
lagerung. 

Beim  Schaf  ist  der  Ductus  incisivus  ähnlich  gebaut  wie  beim  Kind,  das  Platten- 
epithel erstreckt  sich  aber  nur  bis  zum  hinteren  !&itteil  hin. 

*)  J.  Kupp,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  anatomischei 
Organs  und  des  Ductus  incisivus  einiger  HaussSugetiere. 


Beim  SekweU  edtzt  auf  einem  Oanhen  PapillarkOrper  bis  gegen  die  NuepmOaduag 
des  DnotuB  tDcieivnB  hin  ein  geachichtetee  PUttenepithel .  dann  folgt  ein  Übergangs- 

S>ithel.    Snbepithelial  finden  noh  in  der  Propria  reichlich  Lymphzellen  und  seibat 
ollikel,  m&chtig«  DrllBenpaket»  noch  Art  derjenigen  der  NaaendrDeen,  dazwiBohen 
venitse  B&ume  in  konzeutnaoher  Anoidann^. 

Beim  Hand  beginnt  da«  Übergangsepithel  etwaa  frOher  als  heim  Schwein ,  di« 
PropriadrOBsn  sind  apftrlicher. 

f)  Das  Orguion  vomero-nasale,  Jaeobsonsche  Org^an,  welches  bei 
allen  Haastieren  ans  dem  Nasen  -  Gaomengang  als  engere  oder  weitere, 
beim  Schaf  and  Schwein  nach  hinten  gern  gegabelte  Röhre  hervorgeht, 
stellt  eine  zunächst  rinnige  Vertiefong  in  der  dorso-medialen  Ecke  der 
Riechgrube  dar,  welch©  sich  dann  bis  anf  die  Möndung  von  der  Riechgmbe 
nnd  der  mit  ihr  mittlerweile  in  engste  Beziehung  getretenen  Nasenhöhle  ab- 
schnürt. In  seiner  vom  Meeenchym  gebildeten  Umgebung  entwickelt  sich 
Knorpelgewebe,  das  im  Znsammenhang  mit  dentjenigen  des  ventralen  Randes 
der  Nasenscheidewand  das  nunmehrige  Schleimhautrohr  ganz  oder  teil- 
weise als  Knorpelröhre  oder  Knorpehinne  umgibt.  Seinen  Zusammenhang 
mit  der  Riechschleimhant  als  mikroskopisch  wahrnehmbaren  bewahrt  das 
Nasenbodenorgan  zwar  nicht,  makroskopisch  kann  derselbe  aber  dorch 
die  in  seiner  medialen  Wand  auffindbaren  Riechnervenböndel  nach- 
gewiesen werden.  Seine  Zusammengehörigkeit  mit  der  Riechschleimhant 
geht  aolserdem  ans  der  makro-  und  mikroskopischen  Beschafienheit  seiner 
medialen  Wand  hervor;  sie  zeigt  innerhalb  eines  1,5^2  rnTn  breiten 
Streifens  die  gelbe  bis  braune,  beim  Pferd  meist  rostfarbige  Beschaffen- 
heit, die  epitheliale  Bedecknng  der  Riechschleimhant  mit  den  zwischen 
die  Stützzellen  eingeschobenen,  als  bipolare  Ganglienzellen  zu  deutenden 
Riechzellen. 

Für  die  Haussängetiere  *)  gilt  im  allgemeinen,  da&  das  im  Querschnitt 
bohnen-  bzw.  halbmondförmig,  stellenweise  auch  rund  gestaltete  Organ  anf 
seiner  medialen,  teilweise  längsgefUlteltenWand  ein  hohes,  auf  sein  er  lateralen, 
streckenweise  wallartig  gegen  die  Lichtnng  sich  erhebenden  nnd  nicht 
immer  ganz  ebenen  Wand  ein  niedrigeres  geschichtetes  Zylinderepithel 
trägt.  Im  Bereich  des  der  medialen  Wand  angehörigen  Riechsü-ei&ns 
ist  das  Epithel  ein  wohlcbarakteriaiertes  Riechepithel  mit  seinen  Stütz- 
und  Basalzellen  und  den  diesen  reichlich  eingeschalteten  Riechzellen.  Die 
StÜtjszellen  sind  lang  aasgezogene  zylindrische,  in  ihrem  gegen  die  Lichtnng 
gewendeten  Dritteil  gleichmftisig  dicke,  einen  rundlichen  Kern  enthaltende 
Zellen ,  deren  bis  zur  Propria  herabreichende  Füüse  meist  gegabelt ,  mit 
Buchten  und  Nischen  versehen  sind  und  ein  feinkörniges  braunes  Pigment 
enthalten.     Zwischen   diese  letzteren  sind  die  Basalzellen   als  pyramiden- 

*)  An  einachl&giger  Literator  Bei  bisr  Terwieeen  auf :  Leydig,  Lehrb.  der  Histol. 
des  Uenaohen  xmd  der  Tiere.  1857.  —  Balogh,  'Über  das  Jacobaonsche  Organ  des 
Schafes.  Wiener  Sitzangaber.,  math.-naturw.  Klasse.  Bd.  XXII,  1860.  —  Klein,  The 
Organ  of  Jacobson  in  the  doe.  Quarterly  Journal  of  mioroBcop.  soience,  VoL  XXJI.  1882. 
—  Plana,  Coutribuzione  atla  conoBoeDsa  della  struttura  e  della  funzione  dei  organo 
di  Jacobson.  1880.  —  v.  Lenhoasäk,  Die  NervenuraprOnge  und  -Endigungen  im 
Jacobsonscben  Organ  des  Kaninchens.  Anat.  Ana.  Bd.  VIL  1892.  —  v.  Brunn,  Die 
Endigung  der  Olfactoriuefasem  im  Jacobsonscben  Organ  des  Schafes.  Airob.  f.  min'osk. 
Anat.  Bd.  XYXTTC.  1892.  —  Broom.  Observations  on  the  relations  of  the  Oi^iuion 
of  JocobBon  in  the  borse.  Proceed.  of  the  Linnean  aoo.  of  New  South-Wales.  Bd.  XXI. 
1896.  Mir  nicht  jsugKnglioh.  —  v.  MibalooTicB,  NasenhChle  und  Jacobsonsches 
Organ.  Anatom.  Hefte.  Bd.  XI.  1899.  —  Zuckerkandl,  Über  den  Jacobsonscben 
Knorpel  und  die  Ossifikation  des  Pflugaobarb eines.  Sitsungeber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Bd.  CXVU.    1908. 

EllaDbargar,  Hkndbuah  d.  mlkroikop 
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förmige,  dorch  feine  Aaeläafer  zusammenhängendB  Zellen,  wohl  Ersatz- 
zellen  darstellend,  anfgenommen.  Die  Riechzelleu  sind  bipolare,  spindel- 
förmige, in  ihrem  rondhchea  oder  ovoiden  Bauche  kernhaltige  Elemente 
von  einer  beim  Pferd  etwa  70  |i  betragenden  Länge;  ihr  etwas  derber 
and  plumper  geformter  peripherer  Fortsatz  endigt  in  der  Ebene  der  ireieu 
Fläche  des  Epithels  oder  überragt  die  dieses  abschlielsende  Limitans  mit 
feinen  Sümeshaaren ;  ihr  zentraler,  weit  feinerer  Fortsatz  stellt  eine  zarte, 
variköse  Nervenfaser  dar,  welche  wellig  durch  das  Epithel  zieht  und  un- 
geteilt und  nnverastelt  in  der  Propria  mit  den  zentralen  Fortsätzen  anderer 
Biechzellen  za  einem  FaserbOndel  des  N.  ol&ctohns  zusammentritt 
(v.  Brnun,  v.  Lenhoss^k),  Das  Epithel  der  Übrigen  Wand  des 
Jacobsonijchen  Organs  ist  ein  mehrschichtiges,  zylindrisches  Flimmer- 
epithel von  etwas  geringerer  Höhe,  in  welchem  sich  bei  Kauinohenfeten 
ebenfalls  Riechzellen  nachweisen  liefsen  (v.  Lenhossök). 

Die  Schleimhantpropria ,  welche  sich  gegen  das  Epithel  durch  eine 
sehr  zarte  Basalmembran  abgrenzt,  zeigt  in  der  ungefähren  Breite  des 
Epithels  zunächst  ein  zellenreiches  Oefiige,  dann  aber  einen  mehr  faserigen 
Aat1>au,  an  welchem  sich  sehr  zahlreiche,  längsverlaufende  elastische 
Fasern  beteiligen.  DrQsen  sind  nur  in  dem  ein  Flimmerepithel  tragenden 
Teil  nachweisbar;  der  mit  Riechepithel  bedeckte  Teil  der  "Wand  des 
Jacobsonschen  Organs  entbehrt  derselben  bis  auf  ganz  vereinzelte,  wohl 
ans  jenem  Oebiet  versprengte  kleinste  Häufungen  tubulöser  Endstücke. 
Die  Drüsen  gleichen  im  allgemeinen  denjenigen  der  benachbarten  Nasen- 
b  öden  Schleimhaut;  sie  sind  verästelte  tubulöse  bzw.  tubnlo-azinöse,  vielleicht 
etwas  weniger  stark  au^knäuelte  und  zum  Teil  in  die  Länge  gezogene 
Schlauchaggregate  vorzugsweise  serösen  Charakters,  welche>  ihr  Sekret 
unter  Yermittelnng  enger,  mit  ganz  flachem  Epithel  ausgestatteter  Spalt- 
stücke gröü^eren  Äusiühmngsgängen  überliefern ,  die  bei  zuweilen  etwas 
aufgetriebener  Lichtung  von  einem  niedrig  -  zylindrischem  Epithel  aus- 
gekleidet sind,  unter  der  Propria  des  Riechstreifens  Hegen  zahlreiche, 
grülsere  und  kleinere  Bündel  markloser  Fasern  des  N.  olfactorius,  unter 
derjenigen  der  übrigen  Wand  auoh  solche  markhaltiger  Fasern  wohl  des 
N.  trigeminus.  Äufser  den  Riechzellen  hat  v.  Lenhoasök  bei  Kaninchen- 
feten im  Epithel  des  Jacobsonschen  Organs  nervöse  Terminalfasern  von 
ebenso  zeirter  und  unverästelter  Beschaffenheit  entdeckt,  wie  sie  die  zentralen 
Fortsätze  jener  zeigen ,  welche  nach  senkrechtem  Verlauf  durch  das 
Epithel  mit  einem  Endknöpfchen  in  (oder  über)  der  freien  Fläche 
des  Epithels  abachUefsen ;  der  genannte  Autor  läfät  es  unentschieden,  ob 
diese  dem  N.  olfactorios  oder  dem  N.  trigeminus  angehören,  von  dem  aus 
sie  in  die  Bahn  der  Fila  olfactoria  übergetreten  wären;  jedenfalls  hat  er 
in  diesen  aol'serhalb  des  Epithels  keine  Ganglienzellen  aufRnden  können, 
denen  die  Tenninalfasem  etwa  angehörten.  Unter  der  Schleimhaut  der 
lateralen  Wand  verlaufen  reichliche  schichtenweise  übereinander  gelagerte 
Venen  und  einige  Arterien,  welche  mit  dem  Sehwellkörper  der  benach- 
barten Nasenbodenschleimhaut  zusammenhängen ;  das  submuköae  C^webe 
der  medialen  Wand  des  Jacobsonschen  Organs  ist  nicht  besonders 
gefäfsreich. 

Nach  den  TJntersuchuneen  von  Rupp  (1.  c.)  beaibet  das  JacobaoDsche  Organ  de« 
Pferdes  im  Torderea  und  EiiitereQ  Eadabechnitt  und  im  Bereich  dea  lateralen  üm- 
faDKes  dea  mittleren  Abechnittea  ein  geachichtetes  zylindrisohea  Flimmerepithel  mit 
»ahTraichen    Becberzellen ,    während    der    mediale    Umfang    des   letzteren    ein    ans- 
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geapTOohenea  Sinnes^ithel  trägt.  Das  subepitheliale  Genebe  ist  reich  an  Lympho- 
ojten  und  kleineren  Venen  und  enthält  sehlreiche  elaBtische  Fasern  in  konzentrüoh«r 
l^eerung'  Das  tiefere  Propriagewebe  ist  faaerig-bindegewebigen  Baues  und  mit 
reictten  elastischeii,  vorzugBweise^&ngaverlauf  enden  Faaem  darcbsetzt-  In  ihm  finden 
sieh  in  der  oberen,  unteren  und  lateralen  Zirkiimfärenz  des  Oreans  zahlreit^e  DrUsen- 
pakete  mit  enger  Liobtung  und  schnial pyramidenförmigen,  feinkOmigen  Auskleidungs- 
selien  ilirer  Schl&uche.  Die  Schleimhaut  ist  im  ganzen  am  lateralen  Umfang  ge- 
fältelt, fahrt  viele  kapilläre  und  venöse  Blutgef&tse  und  starke  Nerve nst&mme,  weläe 
die  doraal  gelegene  Spalt«  des  Knorpels  zum  Eintritt  benntEen,  Der  mittlere  Ab- 
schnitt des  Organs  zeigt  dagegen  in  seinem  medialen  Umfang  nur  BQndel  markloaer 
Fasern.  Im  hinteren  Abaohnitt  verliert  dieees  seine  Liohtung,  bewahrt  aber  zunächst 
noch  seine  DrOsen,  Nerven  und  Oefäfse,  welche  einen  atlmahlioh  verschwindenden 
Strang  susammensetzen. 

Beim  Bind  trägt  das  Organ  anfangs  noch  ein  Übergangs-,  dann  bis  auf  den 
Bieohatreifen  ein  geschichtetee  Flimmerzvlinderepithel,  welches  auf  einer  im  dorsalen, 
lateralen  und  veim-alen  Umfang  gefältelten  Propria  gleichen  Baues  wie  beim  Pferd 
autsitst.  Die  in  ihr  anfan^  rings  um  das  Organ  gelagerten  DrOsen  bilden  grOfsere 
Haufen,  innerhalb  deren  die  EndatQcken  mit  breit-pyramidenförmigen  ZeUen  zu  6  —  8 
einen  spaltförmigen  Hohlraum  umgrenzen;  dieselben  sind  gröber  gekörnt  ala  beim 
Pferd  und  ftlhren  runde  oder  ovale,  an  der  ümfassungHwand  gelagerte  Kerne.  Der 
mit  Sinneeepithel  besetzte  Biechstreifen  entbehrt  der  DrDsen.  t?egen  das  hintere 
Ende  des  Oraana  Teraohwinden  die  fragliehen  Unterschiede  j  auf  der  jetzt  rundherum 
gefältelten  Schleimhaut  sitzt  ein  geschichtetes  ZyUnderfhmmerepithel ;  Drüsen  be- 
herbergt sie  hier  in  ihrem  medialen  und  lateralen  Anteil. 

Das  Jacobsonsche  Organ  dea  SclutfeB  bt  im  ganzen  genoqimen  mit  demjenirsn 
dos  Bindee  Oberein  stimmend  gebaut.  Vom  und  hinten  verjQpgt,  trägt  es  an  der 
medialen  Wand  und  dem  Torderen  Teil  der  lateralen  Wand  eine  dQnne,  drOsenloae 
Schleimhaut,  der  ein  Biechepithel  aufsitzt.  Der  von  oben  und  aufsen  her  voraprinEende 
Schlei mhautwQlst,  welcher  von  Flimmerzytinderepithel  bedeckt  ist,  enthält  reichlich« 
DrOsen  desselben  Baues  wie  beim  Rind,  deren  Ausfohrungagänge  in  die  ihn  be- 
grenzenden FuT«hen  mOnden. 

Beim  Schwein  ist  das  Epithel  anfangs  noch  ein  Beschichtetes  Flattenepithel,  das 
dann  ziemlich  unvermittelt  in  ein  gesoiuchtetes  FCmmerzylinderepithel  tibergeht. 
Bald  erfolgt  alsdann  die  Differenzierung  in  den  medial  vorspringenden  Riechetreifen 
mit  dem  Sinnesepithel  und  zahlreichen  Venen  und  Nerven.  Lateral  ist  die  Schleim- 
haut gefältelt,  mit  Flimmerenithel  und  DrOaen  ausgestattet,  die  auoh  auf  das  dorsale 
nnd  ventrale  Gobiet  Obergreiien,  aber  weniger  voluminös  sind  als  im  Ductus  incisivus. 
Die  GefGise  und  Nerven  verhalten  sich  wie  bei  den  obrigen  Tieren. 

Beim  Hund  sind  die  DrQsen  unter  allen  Haussäugem  am  spärlichsten,  niemals 
finden  sich  jene  Anhäufungen  wie  beim  Schwein.  Lymphknötchen  konnte  Bupp  im 
Gegensatz  zu  Klein  im  Jaoobsonschen  Organ  des  Hundes  nicht  finden,  dagegen 
zahlreiche  Lympfaiellen  im  eubepithalialen  G^ewebe.  Übrigens  gleicht  dieses  in  »einem 
Bau  demjenigen  der  anderen  Tiere. 

g)  (leflUM  u4  Herren.  Die  BlnlgefirM  der  NasenscMeimhaut,  den  zahlreiclien 
von  vom  und  hinten  <md  dem  Naeenboden  aus  eintretenden  KuenuleiieB  ent- 
Btanuneud,  laufen  an  der  Nasenacfaeide-  und  Seitenwand  entlang;  in  ihren  Ans- 
eweigungen  miteinander  anaatomo gierend,  entwickeln  sie  ein  periostales,  ein  peri- 
glanduläres und  ein  weitmaschigea  subepitbeliales  Kapillarneta,  von  welchem  atia 
Schlingen  scheinbar  bis  in  das  Epithel  vordringen  (b.  o.). 

Die  ans  den  Kapillametzen  hervorgehenden  Tenen  bilden  im  allgemeinen 
reiche  Netze,  deren  Abflutsbahnen  die  Arterien  begleiten.  An  den  Muscheln  and 
der  Naaenscheidewand  schalten  sieb  zwischen  die  Kapillaren  nnd  Venen  stellen- 
weise Schwellgewebe  (v.Kollikerie62,  Kofalransoh  1853)  oder,  wie  sie  Zucker- 
kandl  (1893)  nannte,  9chwellk0rper  ein,  deren  Komponenten  reichliche  Muskel- 
faserschicfaten  (s.  o.)  in  ihre  Wand  aufnehmen.  Das  hanptsächlicb  von  den  ober- 
flächlicheren KapillametKen  gespeiste  Bindennetz  jener  besteht  ans  feineren  nnd 
engeren,  das  ans  den  tieferen  Kapillametsen  sich  entwickelnde  Venennetz  aus 
weiteren  und  gröberen  Lakunen,  welche  hauptsächlich  senkrecht  gegen  die 
knorpeüge  bzw.  knöcherne  Unterlage  gerichtet  sind.  Die  AbäuTsbahnen  derselben 
umlagern,  geßechtartig  verbunden,  die  gröfseren  Arterienatfimme.  Direkte  Über- 
gänge präkapillarer  Arterien  in  die  SchweUkOrper  konnte  Zuckerkandl  nicht 
aofGnden. 
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Die  LjnpkgttUK  der  NaBenschleimtant  wurzeln  teils  in  den  interepithelialen, 
theils  in  den  BindegeTebsspaltlflcben  und  bilden  dort  dichte  Netise,  deren  AbfluTs- 
wege  in  der  Tiefe  der  SchUimhaat  aicli  za  weiteren  Oei^feen  verbinden.  Die 
interepitbeHalen  Lymphspalten  sollen  nacb  Bchiefferdecker  dnrcb  die  die 
Basalmembran  durchbohrenden  Kanal  eben  Heibergs  und  Chatelliers,  die  sofE- 
fiaealhanälchen,  mit  den  in  der  Propria  liegenden  Netzen  zusammenhangen.  Ihren 
Äbflufe  nimmt  die  Lymphe  von  den  vorderen  Partien  der  Nasenhöhle  nach  den 
Lymphogl.  subm axillare s ,  von  den  hinteren  hauptsächlich  durch  die  Lymphogh 
cervicales  superioree  profundae.  Da  sich  aber  die  LymphgefUse  der  Nasen- 
ficfaleimhant  nach  Schwalbe,  Axel  Key  und  Betzins  beim  Kaninchen  und 
Hund  auch  vom  Subarachneidalraum  (und  Subduralraum)  ausfllllen  lassen,  so  ist 
OB  berechtigt  anzunehmen,  daTs  von  der  Naeenschleimhaut  aus  teils  selbständige 
Verbindungen  mit  jenen  perizerebralen  Bsumen  bestehen,  teils  durch  die  peri- 
neuralen Scheiden  der  Olfaktoriusfaaem  hergestellt  werden.  In  den  Scbwell- 
kOrpem  der  Nasen  Schleimhaut  sind  die  Lymphgeftfse  zu  den  Venenpiexus  ähn- 
lichen Netzen  verbanden.  Ebenso  wie  diese  mtlnden  die  Lymphrftnme  der  Neben- 
höhlen der  Nase,  welche  die  Venen  umscheidende  und  submuhOse  Räume 
darstellen,  in  die  Nasenhöhle nlymphgef^se  (Francb). 

Die  von  dem  N.  ophthalmicus  und  dem  N.  maxillaris  Trigemini  stammenden 
Neiren  der  Hespirationsschleimhaut  verbreiten  sich  nach  ihrer  Auflasung  in 
mikroskopisch  leine  Stommcheu  im  Propriagewebe  und  senden  von  den  hier  be- 
findlichen BOndelchen  feinste  Fäden  in  das  Epithel,  woselbst  sie  entweder  in  der 
Hohe  der  freien  Enden  der  Zellen  mit  varikösen  Anschwellungen  endigen  oder 
kurz  vor  Erreichung  der  Oberfläche  umbiegen  und  dann  bald,  dem  basalen  Ende 
der  Epithelzellen  zulaufend,  aufhören  (Kallius  beim  Kalb,  Betzias  bei  der  Katze 
und  Haus,  Tschaganagsky  in  der  Kieferhohle  des  Hundes). 

2.   Der  Kehlkopf. 

Der  Larynx  der  Säuger  besteht  als  der  darch  seine  Stellang  als 
Stimmorgan  entsprechend  abgeänderte  An&ugateü  der  Lnftröbre  ans 
einer  Anzahl  beweglieh  verbnndener  EnorpelstQcken,  den  zwischen  ihnen 
ausgespannten  Bändern  und  sie  nmJagemden  Muskeln  und  der  die 
Rachen-  mit  der  Luibröhrenschleimhaut  verbindenden  Kehlkopfschleim- 
haut,  welche  ihn  mit  seinen  Vertiefungen  und  Erhebungen  in  ununter- 
brochenem Zuge  auskleidet. 

1.  Die  das  Gerüst  des  Kehlkopfes  bildenden  £norp«l  sind  teils 
hyaliner,  teils  elastischer  Natur.  Hyalinen  Baues  sind  der  Schild-  tmd 
Ringknorpel  nebst  dem  basalen  Teü  des  Oiefskannenknorpels ;  dagegen 
zählen  der  Kehldeckel-,  die  Santorinischen  und  Wrisbergsohen  Knorpel 
zu  den  Fasemetzknorpeln.  Der  Processus  vocalis  des  Gielskannenknorpels 
enthält  eine  Mischform  der  genannten  beiden  Knorpelarten.  Die  Knorpel 
sind  von  dem  gewöhnlichen  blättrigen  Perichondrinm  bedeckt,  das  sich 
von  der  Umgebung  nur  dort  nicht  scharf  abgrenzen  läfst,  wo  die  Schleim- 
hant  mit  dem  Knorpel  sehr  innig  verbunden  ist.  Fettpolster  bzw.  Fett- 
kapseln finden  sich  nach  Burow*)  auch  bei  mageren  Tieren  in  den  bzw. 
um  die  gegenseitigen  Verbindungen  der  Knorpel. 

Die  hjaUHen  Knorpel  des  Kehlkopfs  bieten  keinerlei  Besonderheiten  dar.  Die 
Knorpelzellen,  von  welchen  diejenigen  des  Pferdes  am  grOfsten  sind,  Uegen  bei  aus- 
gewachsenen Tieren  in  mehr  oder  weniger  zellenreichen  Gruppen,  die  ihrerseil«  wieder 
reihenweise  senkrecht  zur  Oberfläche  geordnet  sind.    Angesichte  ihrer  grolsen  Dioke 
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werden  sie  vielfach  von  Gefäfekasälen  durchsetzt,  am  welche  die  Enorpelzellen  in 
konzentriaohen  Bingen  angeordnet  sind.  Dort,  wo  lijaline  Knorpel  in  elastiscbs 
Anaatzknorpel  Obergehen,  ist  der  Übergang  ein  echarl  markierter,  so  z.  B.  an  der 
AnjBateetelle  des  SantcriniBohen  Enorpela  an  den  ßieCskanneiiknorpel. 

Die  Cartilago  epiglottica,  welche  beim  Pferd  und  Schwein  mitten  iwiBchen 
der  Zungen-  und  Kehlkopf ftSche,  bei  den  Wiederkäuern  teilweise  nfiher  der  letzteren 
— ^legeo  tat,  stellt  einen  im  allgemeinen  elastischen  Knorpel  dar,  dessen  Fasemetz  an 
_jr  Oberfläche  zartere  Faden  und  engere  Maschen  als  in  der  Mitte  aufzuweisen  hatj 
in  diese  1etztere:i  ist  das  eigentliche  iuiorpel^ewebe  ein^lagert.  Beim  Pferd,  deasea 
Knorpelzellen  beecnders  unfanereich  erscheinen,  ist  die  Menge  der  knorpeligen  und 
elaBtischen  Substanz  etwa  gleich  grob,  beim  Wiederkäuer  und  Hnnd  überwiegt  dio 
letztere,  beim  Schwein  die  erst«re  (Burow).  Die  elastischen  Fasern  sind  bei  Jugend- 
liehen  Tieren  im  allgemeinen  zarter,  bei  älteren  kräftiger.  Ihr  Verlauf  ist  in  den 
OrundzDgen  ein  sagittaler,  sie  durchsetzen  also  den  Knorpel  von  Jer  lingualen  zur 
luyngealen  Fläche ;  vermittelst  ihrer  seitlichen  Abzweigungen  bilden  sie  aber  engere 
oder  waitere  Maschennetze,  in  welche  das  eigentliche  Knorpelgewehe  eingebettet  ist 
EHn  solches  fehlt  noch  bei  neugeborenen  Hunden  im  zentralen  Teil  des  Kehldeckels 
fast  gänzlich  und  scheint  sich  darin  erat  allmählich  aniulegen,  indem  in  dem  an 
elastischen  Fasern  reichen  una  in  der  Mitte  von  Fettzellen  und  selbst  auch  von  Drasen 
erfüllten  Qrundgewebe  einzelne  Knorpelkeme  enlatehpn,  welche  schliefslioh  nahe  dar 
lin^alen  und  laryngealen  Kehldeckelfläche  je  zu  einer  zusammenhängenden  Platt« 
sich  vereinen;  beide  Platten  werden  dann  von  schmalen  KnorpelbrOcken  verbunden. 
Dadurch  entsteht  ein  ähnliches  Bild,  wie  man  es  auch  bei  älteren  Schafen  und  Pferden 
beobachten  kann,  deren  Kehldeckelknorpel  in  seinem  mittleren  Teil  reichliches  Fett- 
gewebe enthält. 

Die  hyalinen  Keblkopfknorpel  sind  der  Teilftlkiinf  und  Knochenbildiin;  in 
hohem  Mafse  ausgesetzt,    l^e  unzweideutige  Erklärung  dieser  Erscheinung  vermochte 

1  noch  nicht  beizubringen.   Wenn  Segond  auch  der  Meinung  ist,  dafa  nächst  dem 
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«chied  zwischen  Sängern  und  Nichtsängem  nicht  feststellen.  Bheiner  glaubt  in 
dem  an  den  Oefäfaein-  und  Äustrittestellen  grölseren  OefUisreichtum  des  Perichondrium 
ein  die  Metamorphose  förderndes  Moment  erblicken  zu  dürfen,  ein  Umstand,  der  nach 
Scheier  bis  zu  gewissem  Grade  auch  dadurch  gestützt  erschiene,  dafs  die  gröfseren 
Eehlkopfknorpel  erst  nach  der  Pubertätsperiode,  nach  welcher  die  Ossifikation  beim 
Menschen  zu  beginnen  pflege,  ausgiebig  vaskularieiert  und  bluthaltig  werden.  Der 
Prozets  selbst  nimmt  mit  der  Bildung  von  Kalkkernen  seinen  Anfangund  geht  dann 
unter  Resorption  des  verkalkten  Knoi-pels  in  den  der  endochondralen  Knochen bildung 
Aber  (Cbievitz,  Schot  telius).  Scheier  stellte  mittelst  der  Röntgenographie  bei  einer 
acht-  und  einer  zehnjährigen  Stute  die  vollkommene  Verkuöcherung  des  Schildknorpela 
und  bei  der  eraten  auch  der  Mitte  und  dee  unteren  Teils  der  Bingknorpelplatte,  sowie 
des  kaudalen  seitlichen  Teils  des  Bin gknorpel reifes,  bei  der  letzteren  nur  in  der  Gegend 
der  Artic.  oricothj'Teoidea  als  schmale  bis  nach  dem  kaudalen  Teile  der  Bingjjuiorpel- 
platte  medianwärts  herabziehende  Zone  fest  Sehr  häufig  ist,  wie  ich  in  Überein- 
stimmung mit  Scheier  beobachtet  habe,  die  Verkalkung  der  schmAlen,  medianen 
Kommissur  der  Schildknorpelplatten  und  ihrer  nächsten  'Umgebung  am  kranialen 
Bande  dieser  selbst,  wie  auch  an  ihrem  kaudalen  Bande  bis  zum  Comu  caudale,  nicht 
selten  auch  des  ganzen  Schildknorpels  bei  älteren  Tieren,  seltener  did  des  Bing-  und 
nooh  seltener  die  des  Giefskannenniorpels.  Ähnlich  zeigten  sich  die  Verhältnisse  beim 
Bind  mit  der  besonderen  Mafsgabe,  dafs  die  Verknöcherung  beim  Bullen  ausgedehnter 
war  als  beim  kastrierten  männlichen  Tiere  und  noch  au^edehnter  als  bei  der  Kuh, 
also  ähnliche  Geschlechtsunterschiede  bestehen  wie  beim  Menschen.  Auch  bei  Hunden 
lassen  sich  die  Anfänge  der  VerknOchenmg  der  Kehlkopfknoipel  schon  in  relativ 
jungen  Jahren  feststellen,  bei  siebeajähri^n  und  älteren  Individuen  ist  die  Ver- 
knOcherung  oft  eine  recht  ausgedehnte,  sie  befällt  am  frohesten  und  stärksten  den 
Schildknorpel,  dann  auch  den  Bingknorpel. 

2.  Die  die  Eehlkopfknorpel  ontereinajider  and  mit  den  Nachbarteilen 
verbindenden  ftottoren  KehÜopfbftnder  sind  fibrös-elastischen,  binde- 
gewebigen Charakters.  Die  elastische  Snbstanz  ist  in  Form  von  feinsten 
und  mittelstarken  elastischen  Fasern  ganz  besonders  in  dem  Lig,  hyo- 
thyreoidemn  ond  Lig.  crico-tracheale,  dann  aber  auch  in  einzelnen  soliden 
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Bändern,  wie  dem  Lig.  crico-tliyreoideiini,  Lig.  aiytaanoidenm  transveräam 
und  Lig.  thyreo-epiglottionm  reich  vertreten.  Das  Qewebe  dieser  Bänder, 
namentlich  das  letztere,  ist  von  Fettgewebe  stark  durchsetzt.  Andere 
Bftnder,  wie  der  den  Sohildknorpelausschnitt  des  Pferdes  füllende  Teil 
des  Lig.  crico-thyreoideum  medium  and  das  bei  den  Wiederkäuern  au 
'  Stelle  der  Caps,  orico-thyreoidea  voriiandene  solide  Lig,  orico-thyreoideom 
laterale  haben  sehnengewebsartige  Zusammensetzung,  sind  aber  da  oder 
dort  mit  elastischen  Verstärknngsschichten  ansgestattet.  Die  Gelenk- 
kapseln des  Eehlkop%erÜ8teB  zeigen  den  Ban  anderer  G-elenkkapseln, 
sind  aber  vielleicht  reicher  an  elastischen  Fasern. 

Die  sogenannten  inneren  Keblkopfbftnder,  Lig.  ventriculare 
und  Lig.  vocale,  zeigen  einen  überwiegend  elastischen  Charakter  und 
dabei  das  erstere  ein  lockereres,  das  letztere  ein  strafferes  G-efüge. 

Eb  mute  hier  darftnf  hingewieaen  werden,  dafe  beztlKlicli  dieaer  beiden  Bänder 
in  der  Vetermar-Änktoinie  eine  gewisse  UnsiolieTheit  und  Unlilarheit  eich  amgeecfalicben 
hat.  Das  Lig.  ventrioulare  iat  für  den  Mensohenanatomen  nur  der  untere,  den  Zugang 
Kur  Koi^agnisohen  Tasohe  oben  uma9umende  Kandteil  der  eanzen  Membrana  qua- 
drangularis,  welche  ihrerseits  vom  Seitenrand  des  Kehldectelknorpels  und  vom 
Inneren  des  Schildknorpelwinkela  zum  hinteren  Umfang  der  Cartilago  oomiculata  und 
zum  medialen  Kand  des  Qiefsbeokenkuorpele  zieht  und  die  das  Trätibulum  laryngis 
seitlioh  umfassende  Plica  ary-epiKlottica  unterlegt  Das  Lig.  vocale  stellt  dagegen 
den  oberen,  den  Zugang  zur  seitlichen  Kehlkopttasche  unten  umfassenden  Randteil 
des  sogenannten  Conus  elssticus  dar,  einer  etwa  dreieckigen  Membran,  welche  von 
dem  inneren  und  unteren  Band  des  Schildknorpelwinkels  fficherförmig  zum  Proc. 
vocalie  des  Oiefsbeckenknorpels  und  zum  oberen  Band  dee  Bingknorpelreifea  aus- 
strahlt und  deren  ventrales,  heide  Membranen  vereinigendes  Bindeglied  des  Lig.  crioo- 
thvreoideum  (medium)  repräsentiert.  Hiernach  ist  zum  mindesten  das  Lig.  ventri- 
culare bei  den  Haussäugetieren  meist  falsch  gedeutet  -worden,  weil  man  es  als  die 
baodartige  Unterlage  der  den  EehUcopfeingang  seitlich  umfassenden  Plica  ary-epi- 

flottica  (HO  E,  B.  c  in  Fig.  3  der  Burowschen  Arbeit  am  Kehlkopf  des  Schweines) 
arzustellen  pflegt*).  Genau  genommen  fehlen  dem  Pferd  eine  ausgedehntere  Uembr. 
quadrangulans  und  ein  Conus  elssticus;  beide  sind  auf  schmfilere  BSnder,  die  eben 
gerade  nur  die  Taschen-  und  Stimmfalte  unterlegen,  eingezogen.  Beim  Wlederklner 
und  Schwein  dagegen  ist  die  Membr.  quadrangularia  als  eme  die  Schleimhaat  de« 
Vestibulum  laryngis  in  der  Fortsetzung  der  Plica  ary-epiglottica  seitlich  unterlegende, 
breit^fficherförmige  und  echmächtiee  Faserplatte  nachweisbar;  als  solche,  oft  in  einen 
schmäleren  kranialen  und  einen  breiteren  kaudalen  Abschnitt  geteQt,  tritt  sie  vom 
Seitenrand  und  der  Basis  des  Eehldeekelkoorpels  und  von  der  Innenflfiche  des  Schild- 
knorpelwinkels  teils  zur  Basis  des  Proc.  cornioulatus  (Lig.  ary-epiglotticum)  teils  sur 
Innenfläche  des  Oiefskannenknorpels  Ober;  sie  entspriobt  nicht  in  ihrem  kranialen, 
sondern  nur  in  ihrem  kaudalen,  dem  Lig.  vooale  gegenOberliegenden  Anteil  dem  Lig. 
ventriculare,  we^igleich  sie  wenigstens  beim  Wiederkäuer  hier  auch  meist  sehr  zart 
ist.  Auch  beim  F^lschfresser  kann  man  unter  der  Schleimhaut  der  Seitenwand  des 
Eehlkopfvorhofes  eine  zarte  Membrana  quadrongularis  nachweisen,  welche  bei  gleichem 
Verhalten  in  bezng  auf  Ursprung  und  Ende  von  mehr  vereinzelten  Faserbandeln  er- 
stellt mit  Fettrttubchen  reichlich  durchsetzt  ist;  sie  findet  im  stärkeren  Lig.  ventri- 
oulare unt«r  der  Taschenfalte  ihren  Abschlufs.  Ein  eigentlicher  Conus  elastious  ist 
auch  bei  diesen  Tieren  nicht  vorhanden,  am  wenigsten  bei  den  Wiederkäuern;  er  be- 
schränkt sich  im  wesentlichen  auf  das  Lig.  vocale  als  mehr  oder  weniger  starken 
elastischen  Faseizug  innerhalb  der  Stimmlippe, 

3.  Die  Musbelu  des  Kehlkopfs  gehören  zu  den  roten,  willkürlichen 
Muskeln  und  bestehen  im  wesentlichen  ans  den  roten,  quergestreiften, 
willkürlichen  Skelettmnskelfasem.  Die  Böndelbildung  beschränkt  sich 
besonders  bei  dem  M.  ventricularis  und  AI.  vocalis  fast  nur  auf  Bündel 
erster  und  zweiter  Ordnung.  Das  Muskelgewebe  selbst  bietet  keinerlei 
Besonderheiten  dar. 

*)  Vgl.  hierzu  auch  Gegenbaur,  ver^  Anat  der  Wirbeltiere.  Bd.  II,  S.  296. 
1901.  —  Wiedersheim,  vergl  Anat.  der  Wirbeltier«.  S.  418.  1902.  -  und  gam 
'besonders  Franzmann.  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  u.  Histologie  des  Kehlkopfes.  S.A2, 
53  u.  111.    1907. 
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Franzmann  (b.  1.  c  3.  88)  nntersoheidet  im  U.  vocalie  dee  PFerdea  zwei  Arten 
Ton  Fueni;  bei  geeigneter  Behandlung  eollen  die  „einen  volletfindig  in  ihre  Fibrillen 
anfRelOet"  sein,  .wBhrend  die  anderen  ala  ^eichmäteig  gefärbte,  rundliolie,  mit  dem 
SarlEolemm  vereenene  Felder  von  16—32  u  Durchraeaser  m  erBtcres  (?)  unregelmXfsig 
aeratrent  and  in  geringer  Menge  vorhandsn"  eeien.  Eiohler(l.  c.)  konnte  diese  Differens 
nicht  ausfindig  machen. 

4.  Die  SehleimliaDt  des  Kehlkopfs  stellt  eine  AH  ÜbergangsschleiiU' 
haat  zwiechen  der  kutan  gebauten  VordeTdarmschleimliatit  und  der 
spezifischen  Respirationsschleimliaat  dar.  Sie  zeigt  demgem&Ia  im  Vesti- 
bnlum  laryngis  und  im  Bereich  der  Glottis  im  allgemeinen  den  Charakter 
einer  mit  geschichtetem,  aber  an  der  Oberfläche  nicht  verhornenden 
Plattenepithel  gedeckten,  übrigens  faserig-  oder  fast  elastisch-bindegewebig 
gebanten,  von  Sahleim-  und  gemischten,  tubtilo-azinösen  Drüsen  mehr 
oder  weniger  reichlich  durchsetzten  Schleimhaut.  Erst  jenseits  der  Stimm- 
falte  und  des  kaudalen  Randes  der  Äryknorpel  geht  sie  in  die  mit  ge- 
schichtetem Flimmer- Zylinder  epithel  bedeckte,  sonst  aber  ganz  ähnlich 
gebaute  Respirationsschleimhant  über.  In  der  Umgebung  der  Stimmritze 
findet  sich  sowohl  an  den  Plicae  ventricnlares  wie  den  Labia  vocalia  noch 
ein  geschichtetes  Plattenepithel  und  eine  zumeist  drüsenlose  Propria, 
welche  der  Unterlage,  den  einschlägigen  Bändern,  sehr  fest  angelagert 
ist.  In  den  seitlichen  Kehlkopftaschen  ist  die  Schleimhaut  beim  Pferd 
vorwiegend  von  der  Beschaffenheit  der  respiratorischen,  beim  Schwein 
und  Fleischfresser  von  der  der  kutanen. 

a)  Das  Epithel  der  Kehlkopfschleimhant  ist  durchweg  ein  geschichtetes 
und  im  Bereich  des  Vorhofes  und  der  Glottis  aberwiegend  ein  weiches, 
au  der  Oberääche  nicht  verhornendes  Plattenepithel,  im  Bereich  des  kandal 
von  dem  Giefskannenschnänzcbeu  und  den  Stimmlippen  gelegenen  Ab- 
schnittes der  Kehlkopfböhle  ein  geschichtetes  zylindrisches  Flimmer- 
epithel. Die  Formen  der  einzelnen  ZeUen  wechseln  aach  innerhalb  des 
Formenkreises  der  beiden  Regionen  je  nach  der  Lokalität;  besonders 
grofse  und  abgeplattete  Zellen  finden  sich  an  der  Oberfläche  der  Pflaster- 
epithelregion  fast  nirgends,  Verhomung  der  oberen  Lagen  ist  aufser  an 
einzelnen  Stellen  des  Übergangs  der  Pharyngeal-  in  die  Laryngeal- 
scUeimhaut  nicht  nachweisbar.  Den  Übergang  der  geschichteten  Platten- 
in  die  geschichtete  Flimmerzylinderepithet- Bedeckung  vermitteln  meist 
kürzere,  gedrungene,  kegelförmige  Oberflächenzellen  zuweilen  wimperloser 
Beschaffenheit.  Ihnen  erst  folgt  das  in  die  Luftröhre  sich  fortsetzende 
hochzylindrische  Epithel  mit  dünnen,  langgestreckten  Flimmerzellen.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  Epithelarten  ist  bei  manchen  Tieren  schon  makro- 
skopisch deutlich  erkennbar. 

Aber  der  Ausbreitangsbezirk  der  einen  und  anderen  Epitb eisorte ,  insbesondere 
des  geecbichteten  Fliromenytinderepithels ,  ist  nicht  bei  allen  Tieren  ein  auf  die  be- 
treffenden Besirke  eingesohrtnkter.  Wenn  schon  FOrstenberg*)  ISTä  fOr  das  Bind 
beaOglioh  der  Flica  ary-epigtottica,  der  Kehldecket-  und  Giebkannenknorpelschleimhaut 
und  der  Stimmfalte  das  Epithel  als  ein  geschichtetes  Flattenepithel  Dezeichnet,  so 
sagt  er  doch  nach  Schilderung  des  die  eratgenanst«  Falte  Oberkleidenden  Epithels, 
d^  „dort,  wo  die  Schleimhaut  von  dieser  an  die  innere  Höhle  dea  Kehlkopfea  heran- 
tritt, die  bekleidende  Schleimhaut  fn>  Stelle  dea  Pflasterepithels  ein  ZylinderflimmeT- 
epithel  erhaJt"  Ich  habe  dasselbe'  18M  auber  tOr  die  Kehldeckel-  nn'd  Stimmlippen- 
•ohleimhaut  ftlr  die  Schleimhaut  des  ganzen  Torhofs  des  Larjnx  vom  Pferd  and 


Schaf  nachgewiesen  und  zugleich  festgestellt, 
des  Flattenepitbels,  wie  sie  in  der  MundtiOhli 


dafa  eine  Abplattung  und  Verhomung 
"  anzutreffen  sei,  niemals,  dafor  aber 


•)  FOrstenberg  4  Eohde,  Die  Bind-riehzuoht    Bd.  I.  S.  COl.    187.S. 
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»lilreiohe  Übernngstonnen  zwiBohen  dem  PIftttea-  and  Z^linderepithel ,  be«ond«n 
im  Kehlkopfrorhof  des  Pferdes  luid  dazu  auch  Inseln  cesohicht«t«n  Flimmerepühelfl 
iwiBchen  dem  eouftt  dort  befindlichen  geschichteten  Flattenepitfael  an  den  Stimm- 
lippen vorkommen.  Burow  (L  c.  S.  S50)  ergtlnEt  diese  Angaben  1902  dahin,  dafs 
auch  beim  Hund  der  mit  geecbicbtetem  Flattenepithei  bedeckte  Abschnitt  der  Kehl- 
kopfschleimbaut  mit  der  dem  kaud&len  Band  des  Oiefakannenknorpets  entsprechenden 
una  ventral  sich  in  den  kaudalen  Rand  der  9timmlipne  fortsetzenden  Linie  zasammen- 
falle.  Übrigens  beetreitet  er  das  Vorkommen  aucn  nur  von  Inseln  geschichteten 
Flimmerz^linderapithels  innerhalb  des  bis  hierher  reichenden  Kehlkop&aumes  nnd 
weist  weiterhin  das  Yorhandensein  eines  aolchen  in  den  seitlichen  Eehlkopftaschen 
far  alle  Haussfiugetiere  ganz  energisch  zurQck.  Diese  Behauptongen  stimmen  mit 
den  Tat«achen  nicot  flberein.  Nicht  nur  dafs  ein  geschichtetes  Flim merz vlinder epithel 
in  den  seitlichen  Eehlkopftaschen  des  Pferdes  vorhanden  ist,  sondem'aach  dafs  an 
dar  Eehldeckelsch leimhaut  stellenweise  die  Laryngealfläche  ein  geschichtetes  Zjlinder- 
epithel  mit  schleimh altigen  Becherzellen  trägt,  konnte  ich,  wie  unten  n&her  ausgeftthrt 
werden  wird,  an  meinen  filteren  und  an  neuesten  Präparaten  mit  Sicherheit  be- 
obachten. Man  darf  hiemach  ftlr  die  Hausa&ugetiere  im  speziellen  dem  zustimmen. 
was  Oppel*)  1905  ftlr  die  Säugetiere  im  allgemeinen  sagt,  dafs  nämlich  das  ge- 
schichtete Ptlasterepithel  vom  Kehlkopf eingang  her  all^mein  nnd  ursprtlnglich  in 
den  Kehlkopf  hineindringt,  in  demselben  mehr  oder  wemger  nach  abwAits  reicht  und 
meist  aofhCrt,  nachdem  es  die  Stimmfalte  aberkleidet  hat,  dafs  aber  das  den  fieat 
des  Kehlkopfs  und  die  Trachea  auskleidende  Zylinderepithel  sich  am  meisten  im 
ventralen  Kehlkopfteil  erhält,  wo  es  unter  Cmstftcden  auch  in  den  Ober  dem  Stimm- 
baud  gelegenen  Partien  dee  Kehlkopfs  beträchtliche  räumliche  Verbreitung  zeigt. 
Sieraua  entspringt  zugleiofa  auch  ein  gewisses  Mafs  artlicher  und  individueller  Ver- 
eohiedenheit  m  ^r  ferneren  Ausgeetaming  der  beiden  Schleimhautabschnitte,  wie 
sie  die  im  allgemeinen  recht  zuverifissige  ZiUiacussche  Methode**)  der  vorgängigen 
Imprägnierung  frischer  Kehlkopfe  mit  PikrinsäurelOsung  und  der  nachfolgenden  Be- 
BpOlung  derselben  mit  HämalannlOsung  lehrt  Im  ijlgemeinen  aber  macht  sich  die 
äntichtung  der  Kehlkoptschleimhaut  bei  den  einseinen  Hauetierarten  wie  folgt***). 

Die  Kehlkopfschleimhant  dee  Pferdes  trägt  in  der  Nahe  des  Kehlkopieinganges, 
aber  fast  nur  auf  die  Spitze  dee  Kehldecsirels  oesohränkt,  femer  an  der  Plica  ary- 
epiglottica  und  auf  dem  Giefskannenschnäuzchen  schon  bei  sehr  jagendlichen  Fohlen 
ein  12— 15 fach  geschichtetes  Plattenepithel,  das  zumeist  gar  keine  oder  nur  stellen- 
weise eine  Verhomnng  seiner  oberflächlichen  Logen  eingegangen  ieL  In  der  Rand- 
zone, der  mittleren  und  basalen  Partie  des  Kehldeckeb  (hier  oft  bei  insularem  Auf- 
treten von  geschichtetem  Plattenepithel  mitten  in  der  anderen  Epithetsorte)  und  an 
der  ventralen  Wand  des  Kehlkopfs,  besonders  auch  in  der  mittleren  Kehlkopftosohe 
ist  unter  Einschaltung  einer  durch  den  mehr  kubischen  Charakter  seiner  obet^ 
flfichlicheten  Elemente  als  Übergangsepithel  gekennzeichneten  Bekleidung  das  Epithel 
bei  jungen  Tieren  ein  mit  Becherzellen  untermischtes,  4-6fach  geschichtetes  Zylmder- 
nnd  Zyunderflimmerepitbei ,  als  welches  es  sich  auch  bei  vielen  älteren  Pferden  in 
greiserer  oder  geringerer  Äuedehnung  erhält.  Das  Plattenepithel  geht  auch  auf  die 
Umgebung  des  Zuganges  zur  Morgagni'scheu  Kehlkopf!  asche  Ober  und  Oberzieht  als 
solches  bzw.  als  Ühergan geepithel  noch  die  Taschenfalte  und  die  ganze  Stimmlippe. 
Innerhalb  dee  Sinus  lateralis  laryngis  und  in  verschiedenem  Umfang  auch  im  Gebiet 
der  Pars  intercartilaginea  rimae  glottidia  ist  das  Epithel  ein  au^esprochen  zylindri- 
sches; in  drei  bis  (Qnf  Lagen  geecnichtet,  bietet  es  in  der  oberflächticnsten  Lage  hohe, 
mit  deutlichem  Wimperbesatz  versehene  und  von  oftmals  groleen  Mengen  schleimig' 
metamorphosierter  Becherzellen  untermischte  Zylinderzellen  dar,  weläie  selbst  bei 
älteren  und  sehr  alten  Tieren  bis  zu  75  u  an  Eßhe  erreichen.  Kn  durchaus  gleioh- 
mäleiger,  drei-  bis  lOnfschichtiger  Belag  flimmernden  Zylinderepithels  mit  mehr  oder 
weniger  Becherzellen  folgt  erst  im  Bereich  des  kaudolen  Eehlkopfraumes. 

Weiter  als  beim  Pferd  erstreckt  sich  beim  Rind  das  geschichtete  Platten  epithel 
in  den  Kehlkopf  hineiii,  indem  es  an  der  ventralen  und  Seitenwand  dee  Kehlkopfes 
bis  zum  Übergang  der  Slimrafalte  in  die  Sohleimhaat  des  kaudalen  Eehlkopfrannu 
herabreicht  und  auf  dem  Ärj^knorpel  bis  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  1  bzw. 
0,5  cm  Ober  den  First  des  GKelekannenschnäuzchens  und  den  gegen  den  Kehlkopf- 
innenraum eindringenden  ventralen  Sand  fainflb erreicht.  Anfange  in  seinen  ober- 
flächli^en  Lc^en  stark  abgeplattet  und   durch  teilweisen  Kemschwnnd  eine  Ver- 


wpparat     1905. 
,    ^.  Zilliacus,  Die  Ansbreitung  der  versohiedsnen  Epithelarten  im  mensoh- 
liehen  Kehlkopfe  nnd  eine  neue  Methode,  dieselbe  festzustellen .   Anat.  Anz.  Bä.  XXVI, 
8.  25.    1905. 

***)  Genauere  Angaben  Ober  die  Einzelheiten  vgl.  in  der  druckfertigen  Arbeit  von 
Hans  Eichler,  Beiträge  zur  Histologie  des  Keh&opfes  der  Hanseäugetiere. 
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honinng  *iideut«D<l ,  wird  es  in  der  Folge  ein  auch  In  den  hCbwen  Lagen  mehr 
kubisohea  und  bald  auch  niedrig  zylindrieGhe  Formen  darbietendeB  Übergangeepithel, 
nm  jeneeits  dee  kaudalen  Stimmlippenrendes  und  im  Bereich  der  Pars  inMrcartilaginea 
der  Stimmritze  sofort  in  ein  weniger  atark  geschichtetes  Zylinder-  and  dann  in  ein 
etwa  TierBohichtigee  Flimmerzylind erepithel  mit  Becherzellen  flberzugehen. 

Auch  bei   Sehaf  und  Ziege  entspricht  die  Grenze   dee  geschichteten  Platten- 


Kehlkopfraumee  an  der  ventralen  und  Seitenwand  schmalere  oder  breitere,  band- 
förmige oder  langgezogene  Inseln  oder  Halbinseln,  welche  ein  geschichtetes  Zylinder- 
epithel tragen;  diese  Zungen  geschichteten  Zylinderepitheis  grenzen  sich  gewöhnlich 
durch  unregelm&fsige  bogig-zackige  Linien  gegeii  die  Qbrigen  Epithelarten  ab  und 
häneen  gelegentlich  entlang  der  yentralen  Kenlkopfwand  mit  dem  Flimmerzylinder- 
epitSel  des  kaudalen  Eehlkopfraumes  brOckenartig  Eusammen.  Mehrfach  begegnet 
man  bei  Schaf  und  Ziege  dunkelbraunen  bis  schwärzlichen  Pigmentflecken,  welche 
durch  Aneammlung  gelElicb-brAunlichen,  kfirnigen  Pigmenti  in  den  tieferen  Epithel- 
Bchichten  der  einen  wie  anderen  Epithelregion  bedingt  sind. 

Am  Kehlkopf  des  Schweines  fällt  die  Grenze  »wischen  dem  geschichteten 
Platten-  und  dem  geschichteten  Zylinderepithel  etwa  mit  einer  Linie  zusammen, 
welohe  von  der  sohleimhautigen  SchnBuzchenkommisiur  Ober  den  Giefskannenknorpel 
steil,  aber  in  leichtem  Bogen  gegen  den  Stinunfortsatz  absteigt  und  dann  mit  dem 
kaudalen  Band  der  Stimnuippe  weiterverlfluft.  Platten-  und  Zylinderzellen  sind  im 
aUgemeinen  Terhtlltnismatsig  niedrig,  ihre  Schichten  erreichen  insgesamt  etwa  die 
halbe  Hohe  derjenigen  des  Hundes  bzw.  die  Drittelhöhe  derjenigen  des  Schafes;  am 
geringsten  ist  die  Dicke  der  Flattenepithelbedeckung  der  Stimmlippe  (Burow);  sie 
wird  von  Franzmann  auf  30u  gegenQbor  einer  solchen  an  der  Tasohenfalte  von 
50  fi  Hohe  angegeben;  die  Oberfl&cne  zeigt  an  der  letzteren  zahlreiche  Vertiefungen 
Die  Zahl  der  nbereinander  geschichteten  Lagen  beträgt  je  nach  der  versohiedene 
Dicke  des  epithelialen  Belage  8 — 12.  Die  seitliche  Kebltcopftasohe  fahrt  durchweg  e' 
sieben-  bis  aohtechichti^es,  weiches  Plattenepithel.  Der  Übergang  des  Plattenepith 
in  das  Flimmerepithel  ist  ein  allmählicher. 

Bei    den    FlelschftesBem,    insbesondere    dem    Huid,   lafst  sich   die   Orenz' 
zwischen  den  beiden  Epithelbezirken  namentlich  an  Obiekten,  die  durch  Formald 
fixiert  sind,  und  mittelst  der  ZilliaoasBchen  Methode  scnon  makroskopisch  relat? 
festetellen.    Im  allgemeinen  in  Übereinstimmung  mit  derjenigen  beim  Schweir 
sie  von  der  Sohn&uzcbenkommissur  in  ganz  leicht  kaudalwärts  konvexem  Bog* 
Bor  Uitte  dee  Stimmbandfortsatzes  des  Oielsbeokenknorpels,  von  da  in  der  For' 
jenes  fiogena  zur  Uitte  dee  kaudalen  Randes  der  Stimmlippe  und  dann  unt 
tritt  in  den  kaudalen  Abschnitt  dee  Kehlkopf  räum  es   zur   ventralen  UedianI 
dem  Kehldeckel,  der  Plica  aryspiglotticB  und  ventricularis  ist  es  acht-  bis  zeh 
innerhalb  der   Morgagni  sehen  Tasche  und  auf  dem  freien  Rande  der  Stii 
es  vier-   bis  seohaschichtig  und   sehr   stark   abgeplattet.      Zwischen    das 
und  die  Glottis  auskleidende  eeachichtet«  Platten-  und  das  im  eigentlichi 
räum  folgende  Flimmerzylinoerepithei  schiebt  siob  ein  schmaler  Streife' 
und  wimperlosen  Zylinderepitheis  ein.    Die  obige  Darstellung  des  Epr 
liehen    Kehlkopftascbe ,    welche    bezQglich    der  Art   desselben    mit    c 
Verson*),  Burow  (1.  c)  and  Oppel")tlbereinatimmt,  weicht  insofen 
Bheiner's*")  ab,  als  dieser  in  ihr  ein  Flimmerepithe)  gefunden  hr 

Im  Epithel  der  Epiglottis  hat  zuerst  Verson*)  beim  ß? 
Hund   und   bei   der  Katze   auf  der  Laryogealfläche  Epitt 
Art  der  GesehmsekBbeeher  entdeckt     Nachfolgend  wr 
Höaigeohmiedf)  beim  Kalb,  von  Schofieldft)  br 

*)  Verson,  Beitrage  eur  Kenntnis  des  Kehlkopfe«  und  de< 
der  k.  Akad.  d.  Wies.  Wien,  math.-naturw.  Kl.  Bd.  LVII.  AI 
köpf  und  Trachea"  in  Strickers  Lehrbuob:  Vom  Bau  der  f 

**]  Oppel,  A.,  Lehrbuch    d.   vergl.  mikroskop.   Anat. 
Atmungsapp.    1905. 

*")  Bheiner,  Die  Ausbreitung  der  Epithelien  im  Keh 
ni  Worzburg.    Bd.  m.    1852. 

t)  HOnigschmied,    Über  die   Geechmacksorgane 
wisB.  Zool.,  Ed.  XXIII,  ISia  u.  Beiträge  zor  Verteilung  d' 
Slugetieren.    Ibid.    Bd.  XXIX,  IST?  u.  Bd.  XXXIV,  1? 
tt)  8chofield,  Obeervations  on  tbe  taste  goblei 
and  Cat.    Jonm.  of  Anat.  and  Phyaiol.    Bd.  X.    187f 
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der  Katze  und  von  Davis*)  endlich  au&er  bei  diesen  Tieren  aach  beim 
Schwein  an  verschiedenen  Stellen  des  Kehlkopfes  nachgewiesen.  Verson 
fand  sie  im  zweiten  Viertel  der  Laryngealä&che  des  Kehldeckels, 
ächofield  in  vertikalen  und  horizontalen  Eleihen  der  kaadalen  Kehl- 
deckelhälfte  gmppeaweise  tun  die  Dräsenmündungen  herum  and  Davis 
beim  Hnnd  im  zweiten  Drittel  des  Kehldeckels,  in  der  Plica  ary-epiglottioa, 
der  Innenfläche  des  Gielskannenknorpels,  der  freien  Fläche  des  kandalen 
Stimmbandes  nahe  dessen  dorsaler  Insertion,  hart  an  der  Grenze  des 
Flimmerepithels ;  sie  sind  einzeln  oder  in  Gmppen  von  3 — 6  gestellt  nnd 
änf  dem  Kehldeckel  im  Bereich  von  1  qmm  zn  5—8  vorhanden;  bei  der 
Katze,  dam  Kalb  und  Schwein  sind  sie  anf  die  laiyngeale  Fläche  des 
Kehldeckels  nnd  den  Gielskannenknorpel  beschränkt.  Sie  werden  beim 
Kalb  and  Schwein  als  kleine,  beim  Hund  und  bei  der  Katze  als  gröfsere 
Knospen  naoh  Form  nnd  Bau  der  einschlägigen  OeschmockeknoBpen  be- 
schrieben nnd  bestehen  aus  einer  Mantelschicht  platter,  hyaliner  Spindel- 
zellen nnd  einem  mehr  oder  weniger  starken  Iimenkörper,  feiner,  mehr 
gläuzender  Fadenzellen  mit  länglich-rundlichem  Kern  und  zarten  Härchen 
am  peripheren  Ende,  welche  dut^h  die  von  den  Mantelzellen  erübrigte 
Öffnung  hervorragen.  Sie  sollen,  trotzdem  ihr  Zusammenhang  mit  dem 
N.  glossopharyngeus  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnte, 
echte  Gsschmacksbecher  repräsentieren.  Dafiir  sprechen  insbesondere 
die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Wilson**),  welcher  mittelst 
intraviteler  Methylenblanf&rbung  auch  beim  Hund  die  snb-,  intra-  und 
perigemmalen  Nervenfasern  und  Gndigungen  nach  Art  derjenigen  in  den 
Geschmacksbechern  der  Zunge  nachweisen  konnte  (s.  hierzu  Bd.  I  dieses 
Werkes  S.  380). 

ß)  Die  das  Epithel  unterlegende  Propria  maeOBse  der  Kehlkopf- 
schleimhant  schliefst  gegen  dieses  mit  einer,  freilich  zumeist  wenig  deut- 
lichen ,  in  Balsampräparaten  nur  als  heller  Strich  oder  Streifen  er- 
scheinenden, von  Toldt***)  aber  am  Pferdekehlkopf  durch  Natronlange 
isolierten  Basalmembran  ab.  Übrigens  stellt  sie  eine  nur  spärlich  mit 
Papillen  besetzte,  stellenweise  reichlich  mit  Drüsen  und  LymphfoUikeln 
ausgerüstete,  von  elastischen  Fasern  oft  in  ganzen  Lagen  durchsetzte 
fibröse  Membra^  dar,  deren  Oberfläche  hier  und  da  gefaltet  bzw.  mit 
niedrigen  Leisten  besetzt  ist.  An  der  Unterlage  haftet  sie,  abgesehen 
von  einzelnen  Stellen,  wie  der  Höhe  des  Proc.  comiculatus  und  der  seit- 
lichen Kehlkopflasche,  unverschieblich  fest;  eine  zusanmienhängende 
Tela  snbmucosa  fehlt  hiemach. 

Ein  anderen  Schleimhäuten  gleichwertiger  PapHlarkörper  kann  am 
Kehlkopf  auch  im  Bereich  des  von  PUttenepithel  bedeckten  Abschnittes 
nicht  überall  festgestellt  werden.  Niedrige,  milö'oskopische  Papillen  kommen 
in  verschiedenen  Teilen  des  Organs  vor.  Vielfach ,  insbesondere  im  den 
Stimmlippen ,  handelt  es  sich  indessen  nicht  um  Papillen,  sondern  um 
Leisten,  welche,  im  Querschnitt  getroflgn,  Papillen  vortäuschen  (Eichler, 


••)  WilBon,  J.  G     The  strueture  and  lunotion  of  the  taste-bnde  of  th«  larynx. 
Brain,  Joum.  of  Neurology.    P.  IX.    190$. 

"•)  Toldt,  Lehrbuch  der  Gewebelehre.    3.  Aufl.    1888.    S.  497. 
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Heymann  fOr  den  Hund*)  im  Gegensatz  zu  Boldyrew**)  för  Pferd 
und  Hnnd),  oder  anderwärts  am  die  zahlreichen  kleinen  Falten  der  Kehl- 
kopfschleimhant . 

Beim  Pferd  tr&^  nur  die  von  der  Phar^gealsobleimhaut  bekleidete  FlRohe  der 
in  die  Baoheah&ble  binemrftgeiiden  EeUkopfteile  einen  regelmtlIsigeii,inJkrDskopiaobei) 
Papitlarkörper,  so  die  liufu&le  Kebldeckelllfiche,  die  phwyogeale  Flache  der  Plica  arj- 
epiglottica  und  du  QiefsDeckeiisohiiKuzcheQ.  Uit  dem  Uberaang  der  SohleimbAUt  in 
den  KehUtopfraum  werden  die  FftpUlen  niedriger,  um  aUmähncbKane  zu Tereohninden; 
d«a  trifft  aucb  im  Gegensatz  la  Barows  Angaben  (1.  c.)  ftlr  £e  Eehlkoptflftobe  des 
Kehldeckels  zu. 

Noch  am  weiteeten  verbreitet,  nämlich  fast  Ober  den  aanzen  Bezirk  dea  Platten- 
epithels iet  ein  uiedrieer  PapillarkOrper  beim  Rind  und  Schaf.  Er  tritt  bei  dieaen 
'Heren  auch  nocb  auf  aie  Seitenwand  des  Eehlkopfa  Ober  (Burow). 

Auch  beim  Schwein  erstreckt  aitdi  der  Papill&rkOrper,  allmKhlioh  niedriger 
werdend.  Qber  den  eauzen  Kehlkopf vorfaof  bis  in  den  Zueang  der  seitlichen  Edil- 
kopftasckhe  binein.  Der  freie  Band  der  Stimmlippe  aber  entbebri^  eines  solchen  eohoD 
gänzlich . 

Beim  Hund  Qberecbreitet  der  Fapillenbesatz  von  der  Lingualflftche  ber  den 
freien  Rand  des  Kebldeckela  nur  auf  eine  kurze  Strecke  (s.  auch  Davis,  I.  o.). 

Das  Gewebe  der  Sehleimhantproprla  ist  ein  im  allgemeinen  faseriges, 
von  elastischen  Fasern  reichlich  darchHetztes  Bindegewebe.  In  ihm 
bilden  die  letzteren,  oft  zu  gröberen  Bündeln  gehäuft,  ganze  Schichten  von 
Terschiedener  Dicke  und  meist  schon  sehr  oberflächlicher,  snbepithelialer 
Lage.  Die  von  dem  Ferichondriom  des  Kehldeckelkuorpels  ausgehenden 
und  vielfach  ans  dessen  elastischen  Beimengungen  staJnmenden  Fasern 
longitudinalen  Verlaofs  setzen  eine  an  verschiedenen  Stellen  verschieden 
kräftige  Schicht  zusammen,  welche  teilweise  z.  B.  am  Kehldeckel,  in  der 
G-ietskannen  -  Kehldeckelfalte ,  in  der  Mot^fagniticheii  Tasche  sowie  von 
den  ans  der  Ausstrahlnng  des  Taschen-  und  Stimmbandes  an  der  medialen 
Fläche  des  Aryknorpels  stammenden,  quer  verlaufenden  Fasern  mehr  oder 
weniger  reichlich  durchsetzt  bzw.  in  die  Ti'jfe  verdrtUigt  werden;  das 
letztere  tritt  ganz  besonders  in  der  Taschenfalte  und  Stimmlippe  ein,  wo 
die  Fasern  des  Lig.  ventriculare  und  Lig.  vocale  dicke,  in  ihrem  Verlauf 
die  Richtung  jener  Falten  einhaltende  Platten  komponieren.  In  der  Um- 
gebung der  Gefälle  und  ganz  besonders  der  Dräsen  häufen  sich  die 
elastischen  Fasern  und  omspiunen  die  DrOsenkörper  und  AusfUhrongs- 
gänge  in  longitndinaler  und  zirkulärer  Anordnmig. 

Beim  Pferd  ist  die  von  dem  Lig.  ventriculare  erstellte  elastische  Faserplatte 
nach  Franzmann  11.  o.)  nicht  weniger  denn  400  ^  stark  und  damit  bedeutend  dicker 
als  bei  den  übrigen  Haustieren;  sie  rückt  hier  nach  Eich  1er  (L  o.)  mehr  in  die  Tiefe 
and  wird  von  den  enbepithelialen  elastischen  Faeem  Qberkreuzt.  Die  elutdscbe 
Faserplatt«  der  Stimmfalte  hat  nach  Franzmann  nur  eine  Dicke  von  160  /i;  nach 
den  Untersuchungen  Eicbler's  eriauKt  sie  indessen  eine  Dicke  von  1—4  mm;  im 
Grund  der  seitlichen  Kehtkopftaeche  Ober  dem  M.  vooalis  allmählich  beginnend,  ver- 
breitert ne  sich  gegen  den  freien  Lippenrand  bis  zu  ihrer  grOfsten  Dicke,  ist  aber 
hier  in  ibter  tiefsten  Schicht  von  zahlreichen  Fettträubchen  durchsetzt;  erst  in  ihrem 
gemn  den  eigentlichen  Kehlkopfraum  gerichteten,-  an  Dicke  fort^;eaetzt  wieder  ab- 
nehmenden Anteil  bietet  sie  als  Lig.  vocale  einen  fast  rein  elastisch -faserigen  Auf- 
bau dar. 

Die  elastischen  Fasern  des  Blnderkehlkopfes  sind  fast  durchweg  kräftiger  und 
weniger  in  Bfindel  geordnet;  sie  bilden  im  Vorbof  zunächst  eine  subepitheliale  quer- 
verlaufende, in  der  Tiefe  eine  longitudinale  Schiebt.  In  dem  der  Tascbenfalte  etwa 
homologen  Scbleimhautwulst  ziehen  sie,  dem  Lig.  ventriculare  entsprechend,  mehr 
vereinzelt,  aber  reichlich  dicht  unter  dem  EpiUiel,  in  der  Stimmlippe  als  Angehörige 

*)  HevmanD,  Über  Schleimhautleisten  am  wahren  Stinunhande.  Mflnch.  med. 
Woohenaohr.    1695. 

**)  Boldyrew,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Nerven,  Blut-  und  LympbgefllH  der 
Kehlkopfsohleimhaut.    Arch.  f.  mikr.  Anat.    Bd.  VII.    1871. 
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des  Ltg.  Tocale  dichter  zeliBuf t  dahin ;  in  der  Tiefe  der  Sohleimhaat  sind  sie  spär- 
licher, dafor  treten  die  aagitt»liasera  wieder  reichlicher  auf,  um  im  C»Tum  laryngis 
proprium  allmllhlioh  mehr  an  das  Epithel  herknzurQclien  und  die  Oberhand  eii  ge- 
winnen (Sichler,  l  c).  Ganz  ähnlich  gestaltet  sieh  das  Verhalten  der  elastischen 
Fasern  im  Kehlkopf  des  Schafes. 

Beim  Schwein  ist  im  Oegenaats  zu  den  Wiederkäuern  die  Ifenge  der  elastischen 
Fasern  in  der  Kehldeckelechleimhaut  reichlich;  sie  selbst  sind  wielwim  Pferd  mehr 
bOndelweiae  geordnet.  Das  subepitheliale  Taschenband  stellt  ein«  elaatieche  Faser- 
platte von  20  /(  Dicke,  das  Stimmband  eine  solche  von  100  u  Dicke  her  (Franz- 
mann, 1.  cX 

Die  Kehldeckelachleimhaut  des  Hvndes  ist  an  elaetiachen  Fasern  beider  Verlauf»* 
richtungen  im  Vergleich  zu  den  Qbrigen  HaussSugem  arm;  ent  gegen  den  Kehldeckel- 
grund  nehmen  die  längsverlaufenden  Fasern  an  Menge  zn;  etwas  reicher  sind  solche 
m  der  Plica  ary-epiglotticB  und  in  der  Schleimhaut  des  Äryknorpels.  In  der  Taschen- 
und  Stimmfalte  emd  die  elastischen  Fasern  nicht  eigentlich  zu  einer  Platte  gehäuft; 
sondern  mehr  gleicbmUrsig  verteilt,  nur  am  kranialen  und  kaadalen  Rand  der  Stimm- 
lippe  findet  eich  eine  Platte  greber  elastischer  Faaem  (Franzmann,  L  c).  Im  Ge- 
webe des  Stimmtaaohenbandea  hat  Terson  (1.  o.)  nicht  selten  Knorpelherde  beobaoht«t. 

y)  In  der  Schleimhaotpropria  sind  zytoblasttsehe  (lymphadenoide) 
tievebsanh&nftangen  und  echte  Ljmphknöteheii  bei  allen  HaosBän^tiereii 
ein  an  verschiedenen  Stellön  verschieden  h&a&gea  Vorkommnis.  Sie  liegen 
zumeist  oberääcUich  and  erzengen  (zusammen  mit  den  nachbarlichen 
Drüsen)  ofl  schon  mit  blofsem  Äuge  wahrnehmbare,  flachrondliche  Er- 
hebungen, besondera  wenn  sie  gruppenweise  gehäuft  sind.  Die  meisten 
derartigen  Qebilde  finden  sich  beim  Schaf  und  Rind,  dann  folgen 
Schwein  und  Pferd  und  schliefslich  die  Fleischfresser.  Durchweg 
aber  scheinen  sie  im  ersten  Lebensalter  noch  wenig  entwickelt  und  erst 
in  späteren  Jahren  znr  vollen  Ausbildung  zu  kommen.  Da  unter  den 
Schlachttieren  einzelne,  wie  dasSchwein,  zumeist  in  jüngerem  Lebens- 
alter der  Schlachtbank  Überwiesen  werden,  so  mögen  die  Eehlköpfe  der 
einechlligigen  Tierarten  oftmals  noch  nicht  die  fOr  die  Beurteilung  diesw 
Frage  erforderliche  Vollentwicklung  erreicht  und  deshalb  etwas  ver- 
schiedene  Untersuchungsergehnisse  gezeitigt  haben. 

Wenn  schon  die  Drüsen  und  ihre  ÄuBfOhrungagänge  gern  von  cjtoblastichen 
Gewebe  umlagert  sind,  so  ist  die  Schleimhaut . stellen wejse  geradezu  reich  daran,  ja 
selbst  von  Schichten  desselben  unterlegt  in  der  Pars  intercartilaginea  glottidis,  be- 
sonders beim  Schaf  und  Kind.  Vereinzelte  LymphfoUikel  treten  an  der  laryngealen 
Fläche  des  Kehldeckels  aller  Tiere  auf,  in  grätaeren  Mengen  gehäuft  finden  sie  sich 
an  dessen  Grund  und  in  der  mitÜemn  Keblkopftasche,  der  Plica  ventricolaris  und 
von  da  aus  in  der  seitlichen  Keblkopftasche  des  Pferdes,  in  der  letzteren  des  Schweines 
und  Hundes,  wo  nach  Dobrowolski*)  bis  zn  sechs  runde  mohnsamengrotse  und 
gröfsere  Noduli  vorkommen,  und  in  der  Plica  ary-epiglottioa  dea  Schweines,  Schafe* 
und  besonders  der  Katze.  Über  ihnen  ist  das  Epithel,  wie  auch  schon  Verson  (1.  o.) 
berichtet«,  infolge  lebhafter  Emigration  der  Lymphzellen  gern  in  Äfaschnppung  be- 
griffen. 

3)  Die  DrfiBen  der  KeUkopfsclllelmhaat  stellen  tubulo-azinöse  bis 
tuholo-alveoläre ,  in  ihren  Endstücken  zuweilen  gewundene  Oberä&chen- 
einsenkungen  dea  gemischten,  teils  schleimbereitenden,  teils  serösen  Typus 
dar,  so  daia  beiderlei  Arten  von  Endstücken  einer  und  derselben  Drflae, 
bzw.  einem  und  demselben  Drüsenläppchen  zukommen  oder  auch  auf  ver- 
schiedene Drüsen  bzw.  Drüsenläppchen  verteilt  sind;  ja  es  finden  sich  anch 
im  gleichen  Drüsenschlanch  die  beiden  Arten  von  ZeÜen  vor.  Die  Drüsen 
sind  nicht  gleichmäfeig  über  den  ganzen  Kehlkopf  verbreitet  und  haben 
teils  in  der  Schleimhautpropria,  teils  in  der  Submucosa  und  zum  Teil 


*)  Dobrowolski,  Lvmphknötcben  (Folliculi  lymphaüci)  in  der  Sohleimhaut  dcv 

,  JoerOhre,  des  Uagens,  des  T -    ..  tn  ,   ,      „  ,    . ,       ^  .. 

pathoL  Anat.  n.  allg.  Pathol. 
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aaoh  im  oder  jenseits  des  betreffenden  Keblkopfknorpels  ihre  Lage.  Sie 
bestehen  zomeiat  aas  dem  je  nachdem  kürzeren  oder  längeren,  oAmala 
ampallär  erVeiterten  Hanptanstühmngsgang,  den  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen seknndären  Aosföhrungsgangen  nnd  den  scheinbar  ohne  weitere 
Zwischenatäcke  sich  anschliei^enden  End-  oder  HaaptstQcken  als  eigent- 
lich sekretorischem  Bestand.  Soweit  sie  muziparen  Charakters,  zeigen 
sie  in  diesen  neben  den  durchweg  körnigen  Bandzellenkomplexen  (sog. 
Oiftnuzzischen  Halbmonden)  mehr  oder  weniger  schleimig  metamor- 
phosierte,  in  ihrem  der  Lichtong  zugekehrten  Teil  angequollene,  helle 
Zellen  mit  herabgedr&ngtem,  eingedrucktem  Kerne;  Sekretkapillaren  fehlen 
ihnen.  Soweit  sie  serösen  Charakters  sind,  enthalten  sie  rein  köruig- 
protoplasmatische  Zellen  mit  rundem  oder  etwas  zackigem  Kern  nnd 
Sekretkapillaren  (Fnchs-Wolfring*).  Die  kleineren  ÄQB&hmngsg&nge 
zeigen  ein  kubisches,  die  gröiseren  ein  oft  zweischichtiges  Epithel,  dessen 
oberä&chliche  Elemente  niedrig  zylindrisch  und  zum  Teü  schleimbereitend, 
nahe  der  Mündung  auch  bewimpert  sind;  Muskelzellen  begleiten  gelegent- 
lich den  extraglandul&ren  Abschnitt  des  Ausfilhrungsganges.  Das  inter- 
und  periglandularö  Gewebe  ist  vielfach  von  Lymphzellen  reichlich  durxih- 
setzt  oder  lymphadenoid  gebant,  namentHch  in  der  Nähe  der  Mündung. 
Bezüglich  des  Torkommens  von  Drüsen  gilt  fOr  alle  Haassäugetiere, 
dafe  gröfeere  Drüsenanhänftingen  an  der  lingualen  Fl&che  des  Kehldeckels 
in  der  Plica  ary-epiglottica ,  um  den  Proc.  comicnlatns,  an  der  ventralen 
Fläche  der  Ringknorpelplatte,  am  Zugang  znr  Morgagnischen  Tasche,  in 
der  Nähe  des  Ring-Giefskannengelenkes  (B  u  r  o  w  und  E  i  c  h  1  e  r ,  I.e.)  und 
im  eigentlichen  Kehlkopfraum  sich  finden.  Vielfach  erzeugen  sie  flach- 
rundliche Erhebungen  der  Kehlkopfschleimhaut,  welche  schon'mit  blolsem 
Auge  erkannt  werden  können.  Völlig  drüsenfrei  bleibt  einsig  die  Flica 
vocalis   im  Bereich   des  freien   Randes   und   seiner  nilchaten   Umgebung. 

Beim  Pferd  liegen  viele  DTfieen  dea  Kehldeckels  innerhalb  oder  in  Vertiefungen 
des  EehtdeokalknorpelH ;  die  Oange  dieser  durchbohren  den  Knorpel  und  mOnden  auf 
der  LaryngealflKche  des  Eehldeokslu.  Beim  älteren  Pferd  ist  die  Laryngealschleimhant 
desselben  an  DrflBen  reicher  aU  beim  Fohlen.  Die  splrlichen  DrOeen  dw  Stimmlippe 
beachrfinken  aioh  auf  die  Uchleimhant  ihrer  gegen  die  seitliche  Kehlkopftaache  nnd 
ihrer  gegen  das  Cbt.  laryngis  proprium  gerichteten  Oberfl&cbe,  lassen  aber  den  freien 
Band  derselben  und  die  n&ohst  anschliejaenden  Partien  frei.  Die  DrOsen  der  Schleim- 
haut des  AryknorpelB  sind  klein  und  cn  platten,  tortenartigen  AggreKat«D  angeordnet. 
Die  DrOsen  der  MorgagniBchen  Tasche  sind  nicht  besonders  reichlich  und  vorzugs- 
weise gemischten,  einzelne  vielleicht  auch  rein  serSsen  Charakters.  Im  eigentlichen 
Kehlkopfraum  nenmen  sie  an  Üenge  zu,  um  so  nach  Form  und  Art  in  die  den 
TnuihealdiOaengleichcnden  Drtlsen  Qberzugehen. 

Bei  den  Wlederk&nem  sind  die  znm  Kehlko{>finnem  gehörigen  DrDsen  des 
Kehldeckels  weit  spKrlioher  als  diejenigen  an  der  LingualflSche  demelben;  gans  be- 
sonders auffallend  ist  deren  geringe  Zahl  noch  bei  selbst  geburtereifen  Peten;  sie 
sind  erofeenteils  vom  Knoipel  umschlossen  oder  in  Knorpel  buchten  eingebettet  nnd 
besonaers  eretersnfalla  vieliaoh  von  dem  im  Knorpel  angehäuften  Fet^webe  um- 
gehen. 

Die  Menge  der  zum  Keklkopfinnem  eehOrigen  DrOeen  des  Kehldeckels  dee 
Sckwelnes  steht  swischen  der  reicheren  Menge  der  Pflanzenfresser  und  der  ge- 
ringeren Uenge  der  Fleischfresser  in  der  Mitte;  eine  dicht«  DrQsenschioht  hat  Burow 
am  Bande  des  Kehldeckelknorpels  gefunden.  Dem  Knorpelinnem  scheinen  Drfisen 
zu  fehlen.  Ein  besonders  starkes  DrDeenpolst«r  findet  sich  dagegen  in  der  seitlichen 
Kefalkopfwand ,  banial  von  der  Taschentalte,  während  die  seitliche  Kehlkopftaeche 
entgegen  Oppel  tmd  Franzmann  nicht  beeonden  reichliche  DrDsen  birgt.  Die 
Btimmlippend rasen  liegen  aum  Teil  zwischen  den  Bändeln  des  M.  vocalis;  die  aus 

z,  Über  den  feineren  Bau  der  DrOsen  des  KeU- 
.  mikroskop.  Auat.  -  Bd.  LH.    1898. 
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ihrem  Zentrum  hervorR  eh  enden  AuafOhrungsgänge  verlanfen  BotwMh  gesohKngelt 
gegen  die  Oberflache  (FranzTnAnn,  1.  c),  mündeD  &ber  nicht  auf  dem  freien  Rand, 
sondern  an  der  medialen  Fläche  der  Stimmlippe. 

Der  Kehlkopf  des  Hundes  übertrifft  an  UrQaenreichtnm  und  -QrUse  denjenigen 
der  Katie,  Gröfsere  DrUaenpakete  bestehen  beim  Hund  nur  einwärts  vom  Proo> 
comtculatas  und  Arvknorpel ,  HpHrlioher  sind  sie  in  der  seitlichen  Kehlkopf taach«, 
noch  spärlicher  an  der  Laryngealfittohe  des  Kehldeckels,  ein  Teil  derselben  liegt  im 
Knorpelgewebe  aolbat  (Tgl. 'auch  Spiefs*).  Bei  der  Katze  sind  die  DrOsen  kleiner, 
nicht  in  Läppchen  eruppiert.  mehr  vereinzelt  und  dabei  sleiohmAtsiK  verstreut  und 
teils  serösen,  teils  s^leuniKeu  Charakters;  selbst  auch  im  letzteren  tall  weisen  ihre 
zjrliod riachen  und  mehr  gleichmäfsig  protoplaamatiachen  Zellen  rnu  eine  schmale^ 
mit  Sohleimf arbstoffen  schwach  färbbare  Zone  um  die  Lichtung  und  einen  rundlichen 
oder  ovalen,  nicht  abgeplatteten  Kern  auf  (Fucha-Wolfring  I.  o.). 

e)  Unter  den  Eünzelteilea  des  Kohlkopfes  sind  aas  physiologiscben 
Gründen  als  anatomische  Unterlage  des  Stimmapparates  die  Bildner  der 
Glottis,  die  Taschenfalte,  Plica  ventricularie,  die  Morgagniscbe  oder 
Stimmtasche,  Ventricnlas  (lateralis)  laryngis  und  die  Stimmlippe, 
Labiam  vocale,  einer  besonderen  Besprechnng  wert. 

Die  den  Wiederk&nem  als  isolierte  Einrichtang  fehlende  Tuehen- 
falte  ist  eine  zum  Teil  vom  M,  ventricnlaris  und  Lig.  ventrioulare  unter- 
legte  und  von  der  KehlkopfscUeimhaut  überzogene,  den  Zugang  zur 
Morgaguischen  Tasche  kranial  begrenzende,  leistenförmige  Prominenz. 
Sie  springt,  wenn  auch  weniger  weit  and  weniger  abgesetzt,  in  Slmlicher 
Weise  wie  die  Stimmlippe  in  den  Eehlkopfraum  vor  und  geht  unter 
Einschlofs  des  Froc.  cuneatns  (CartUego  cnneata)  von  der  Kehldeckel- 
basis zur  Basis  des  Proc.  comicalatus  (Synchondrosis  ary-comiouJata). 

Die  Taschenfalte  des  Pferden  besitzt  anf  ihrer  vielfach  Iftngegefaltelten  Ober- 
fläche ein  4 — Sschiohtigee  zjündriscbes  Epithel  von  ca.  55  n  Dicke,  eine  etwa  300  bis 
750  fi  starke,  .von  zahlreichen  feinen  elastischen  Fasern  durchsetzte,  festgefOgt«  Binde- 
gewebsplatte  und  ein  fast  2,5  mm  kräftiges  Lager  ovaler  Drüsen,  vorzugsweise 
serOeen,  aber  doch  auch  gemischten  Char^tera.  Erst  jenseits  der  eigentlichen  Falte 
folgt  in  dem  vestibulären  Anteil  ein  Fettpolster  von  der  Dicke  der  gesamten  Schleim- 
haut, in  ihrem  ventrikulären  Anteil  der  M.  ventricularie. 

Beim  Schwein  ist  die  Taschenfalte  weniger  deutlich  abgesetzt  als  beim  Pferd; 
sie  besitzt  auf  ihrer  mit  feinen  Leisten  besetzten  Oberfläche  ein  ca.  20  ii  atarkeo, 
vielsohichtiees  Übergangaepithel  und  eine  ca.  5  mm  breite,  ganz  vereinzelte  gemischte 
DrQaen  enthaltende  Bind^ewebaplatte  eines  zunäohat  losen,  von  reichlichen  längs* 
verlaufenden   elaatischen   Fasern   durchsetzten  Geftigea,  zwischen   dessen  Elementen 


bald  stärkere,  ebenfalls  längeverlaufende,  von  elastischen  Fädchen  umsponnene  kolla- 
ene  Fasern  auftreten.  Ihr  folgt  der  den  Grund  de«  Morgagniaciken  Ventrikels 
mgebende  M.  vooalis.  der  aber  nicht  mehr  in  die  Tasohen»ilte  eingreift.    Ein  be- 


M.  Tentricularis  fehlt  dem  Schwein 
Die  Taschenfalte  dee  HnndeH  apringt  in  ihren  ventralen  zwei  Dritt«la  infolxa 
der  auch  kopfwärts  erfolgenden  tieferen  Aussackung  der  Morgagnischen  Tasche 
weit  vor,  ist  hier  verhAltniamäfsig  scharfkantig,  und  beherbergt  nahe  ihrem  freien 
Sand  den  tief  eingreifenden  Proc  cuneatus.  Ihr  Epithel  ist  ein  Ö^SsohichtiKeA,  ober- 
flächlich stark  abgeplattetes  Pflasterepithel  von  ca.  60 — 60  fi  Dicke:  die  unterlag 
bildet  ein  von  feinen  elastischen  Längsfasem  in  schmaler  Schicht  dunmsetztes,  mufmg 
fest  verflochtenes  faseriges  Bindegewehe,  das  kräftige,  längsverlaufende  kollagene 
Fasern  und  zahlreiche,  in  einer  einfachen  oder  doppelten  Lage  angeordnete  Schleim- 
drflaen  auch  noch  am  freien  Rande  der  Falte  enthält;  aie  ist  etwa  1K)0 — 800  ^i  dick. 
Von  Bündeln  des  M.  ventricularia  ist  innerhalb  der  Falte  nicht«  bemerkbar. 

Die  Morgagnische  fiehlkopftasehe ,  welche  ebenso  wie  eine  ge- 
sonderte Taschenfalte  nur  den  'Wiederkäuern  fehlt,  ist  eine  beim 
Schwein  sehr  enge,  beim  Pferd  and  Hnnd  weit  geräumigere  seitliche 
Aussackung  der  Kehlkopfsehleimhaat,  welche  kranial  von  der  Taschenfalte 
und  kaudal  von  der  Stimmlippe  nmfafst  wird.    Sie  zeigt  im  wesentlichen 

*)  Spiels,  Q.,  Über  den  Blutetrom  in  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  des 
Kehldeckels.    Arch.  f.  Anat.  u.  Fhysiol.    Physiol.  Abt.    1894. 
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den  Bau  der  Dachbarlichen  Kehlkopfschleimhant;  das  Epithel  der  Taschen- 
falte tragend,  enthält  sie  in  ihrer  Propria  Drüsen  und  eventnell  auch 
Lymphfollikel  in  wechselnder  Zahl. 

Die  seitliche  Kehl  köpf taache  des  Pferdes  ist  Damentliofa  in  der  NBlie  des  Eia- 
gaDgea    noch    stark  (gefältelt,    im  Oruode  nur  mit  ganz  niedrigen  Leisten  besetzt, 
zei^t  ein  4 — 6  schichtiges,  zumeist  zylindrisches  Flimmerepithel  mit  Becherzetlen.    Die 
in  ihrer  Tiefe  sehr  zarte  Schleimhautpropria  fahrt  nahe  dem  Eingane,  besonders  in 
der  TasohenfaltenQberkleidang  reichliche  XymphknOtchen  je  innerhalb  einer  lymph- 
adenoidgebautenOewebsmasse  und  bietet  auch  im  tlbrigen  einen  mehr  netzigen  Charakter 
dar;  sie  ist  sowohl  in  dieser 
aubepithelialen ,     wie     in     der 
tieferen,  recht  aufgelockerten 
Sohicht  von    reichen   Mengen 
zumeist     dorso  •  ventral     vei- 
laul  ender    elaatisoher    Faaern 
durchsetzt,  welche  lagenweise 
zwischen  diekollaeen-&!serigen 
Bindegewebslam  eilen      einge- 
fügt sind.    Die  in  der  N&he  des 
Eingangs    noch    sehr  reioben, 
in   2-4    Lagen    geschichteten, 
gemischten     DrDsen     nehmen 
gegen   den    Taechengrund    an 
Menge  mehr  und  mehr  ab  und 
tretoa  in  diesem  nur  noch  ver- 
einzelt auf. 

Beim  Schwein  ist  die 
wenig  gefältelte  Tsschen- 
schleimhaut  mit  seechichtetem 
Platten  epithel  bedeckt  und  von 
netzi^em  Bau ;  zahlreiche,  feine 
elastische  Fasern  durchsetzen 
sie  ohne  besondere  HSufuna 
nach  beiden  Kiohtuagen  und 
bilden  so  eine  engmaschige 
Unterlage,  deren  Locken  von 
feinen,  zumeist  l&ngs  verlauf  en- 
den kollagenen  Fasern  erfOllt 
werden.  Die  Zahl  der  fast  rein 
aohleimbereitenden  Drüsen  ist 
eine  recht  mälsige,  im  Grunde 
der  Tasche  etwas  reichere;  in 
der  Umgebung  bzw.  Nahe  ihrer 
AnsfOhrungsgOiige  finden  sich 
gelegentlich  foUikulBTe  An- 
häufungen lymphadenoiden  Ge- 
webes. Die  kaudale  Wand  der 
Tasche  wird  von  dem  mBch- 
tigen  M.  vocftlis  umfafst,  wel- 


lig. 454.    Aus  einem  Querschnitt  durch  die  seitliche 
Eehlkopftasche  des  Fohlens.   (BalsamprXparat.  ZJeifa 

Ok.  I,  Obj.  D. 
a)  '•!— SschichtigeeFlimmerzylinderepithel.  &)Schleim- 

hautpropria.  c)  Schi eimhaotf alte,  d)  Mehrteiliger, 
grOteerer  DrQeenausfQhrungegang ,  teils  im  Durch- 
schnitt, teils  im  FIftchenbild.  r)  DrOsenendstOcke. 
f)  Subepithelialee  LymphgefUs. 
eher  auch  noch  Ober  deren 
Grund  in  die  Unterlage  der  Taschenfalte,  aber  nicht  in  dieee  selbst  HinQbergreift. 
Zwischen  seinen  Bandeln  treten,  wie  oben  angeführt,  ländlich  ovale  DrflsenkSrper  auf. 
Die  seitliche  Kehlkopftssche  des  Hnndes,  welche  sich  in  ihren  ventralen  zwei 
Dritteln  unter  voller  Fretlegung  der  Taeohentalte  auch  noch  in  kranialer  Richtung 
aussaokt,  zeiet  bei  mafsiger  Ffiltelung  der  Oberfläche  ein  geschichtetes  PlattenepitheL 
Ihre  Propria  oietet  dicht  unter  diesem  eine  äufserst  schmEkle  Lage  vorzugsweise  doreo- 
ventral  gerichteter  elastischer  Fasern  dar,  denen  jeweils  unter  Zwi  sehen  lagern  ng 
kollagener  Fasersohichten  in  mehr  oder  weniger  grotaem  Abstand  weitere  Lagen 
teils  quer,  teils  dorso-ventral  verlaufender  elastischer  Fasern  folgen.  Drüsen  und 
Follikel  sind  in  spärlicher  Menge  in  ihr  naohweiebar. 

Die  Stlmmllppe  bildet  einen  beim  Pferd  und  Hund  ganz  freigelegten 
dreikantig  -  prismatischen ,  beim  Schwein  von  der  Umgebung  kaum  ab- 
gehobenen Körper,  welcher  bei  ersteren  medial  von  der  Kehlkopf* 
Schleimhaut  des  Cavum  laryngis,  lateral  von  der  Taschenschleimhaut  über- 
zogen wird,   bei  dem  letzteren  Tiere  dagegen  einer  freien  Taschenflfiche 
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entbehrt  und  hier  von  dem  gegen  die  Taschenlichtnng  weit  vordrängenden 
and  sie  zum  schmalen  Spalt  einengenden  M.  Tocalis  mit  dem  Niveau  des 
TaschengrondeB  ausgeglichen  wird.  Ad  ihrem  Aufbau  beteiligen  sich  als 
Unterlage  der  M.  vocalis ,  das  Lig.  vocale  und  als  Überzug  die  Plica 
vocalis. 

Die  Stimmlippe  dea  Pferdes  ist  sehr  kr&fdg,  im  Querschnitt  ca.  12  mm  in  qaerei' 
ea.  15  mm  in  sagittnler  Richtung  messend.    I&e  Hauptmasse  bildet  der  M.  vocaUs< 

welcher  einen  fast  kreisrunden  Die  ovalen,  nur  kaudal  abeeplatteteii  Verschnitt  b«- 
aitst  Über  den  kinnialeo  Umfang  des  letzteren  legt  sich  das  an  eemer  breitevten 
Stelle  ca.  S  mm  starke,  im  Querschnitt  mondsichelförmtg  gestaltete,  von  der  Kaudftl- 
seite  her  erheblich  vertiefte  Lig.  vooale.  In  seiner  dem  M.  vocalis  nAchet  gelegenen 
Schicht  ist  dieses  von  einzelnen,  nur  durch  achmale  Brflcken  verbundenen,  in  der 
Richtung  der  Stimmlippe  verlaufenden,  mehr  kollagen  als  elastisch  gebauten  Binde- 
gewebsb&lkchen  und  von  ihnen  umsohloseenen  l&n  gl  ich- ovalen  FetttrAnbchen  suaamm«n- 
geaetzt;  in  seiner  der  Plica  vocalis  benachbarten,  also  oberflächlicheren  HKlfte  bildet 
es  eine  fast  ausschliefslich  aus  lippenpacallel  verlaufenden  elastischen  Fasern  enteilt« 
Platte  von  1 — 2  mtn  Dicke,  die  namentlich  in  der  gegen  die  KehlkopfhShle  hin  ve- 
riohteteö  Flache  bis  an  das  Epithel  heranreicht.  Den  Übersag,  die  Plica  voeaBs, 
bildet  die  leicht  gefältelte  bzw.  mit  Leisten  besetzte  Schleimhaut,  deren  Epithel  an  der 
gegen  die  Morgagnisohe  Tasche  gerichteten  Stimmlippenfläohe  leicht  wellenfSrmig, 
an  der  gegen  cGe  KeblkopfbOhle  gekehrten  Fläche  eben  verläuft.  Das  Epithel  ist 
auf  dem  freien  Rande  der  Stimmlippe  und  von  da  nach  deren  beiden  Flftohen  hin 
ein  sieben-  bis  achtsohichtigee  platte«  Übergangsepithel  von  85— 4d  fi  Dicke,  dessen 
Elemente  aber  sowohl  gegen  die  Tasche  wie  gegen  die  Kehlkopf hOhte  hin  bald  hoher 
und  dann  hochzylindrisch  werden.  In  dieses  greifen  die  Fälteben  bzw.  Leisten  der 
Schleimfaautpropria  als  niedrige  kegelförmige  Vorstöfse  bis  etwa  zur  DiittelhChe  des 
Epithels  ein.  Die  Propria  selbst  bildet  eine  an  der  Taachenfläche  der  Stimmlippe 
ca.  0,5—0,75  mm  breite,  faserig-bindagewebige  Lage  etwa  gleichmäfsigen  Oehaltee  am 
kollagenen  und  elastischen  Faseni  vorzugsweise  lippenparalleler  Verlaufariobtung. 
Sie  ist  in  der  subepithelialen  Schicht  dichter  gebaut  und  mit  lageweis  geordneten 
elastischen  Fasern  ausgestattet,  dann  mehr  looker  und  netzig  gebaut  und  an  elastisch«! 
Fasern  ftrmei.  An  der  dem  Kehlkopfraum  zugewendeten  Fläche  wird  die  Propria 
durch  das  Lig.  vooale  ersetzt.  Drflsen  finden  sich  in  der  Stimmlippe  nur  sehr  vplr- 
lich  vor,  sie  nehmen  erst  gegen  das  Cav.  laryngis  proprium  an  Menge  und  Umfang 
EU.  Follikel  oder  Beimischungen  Ijmphadenoiden  Gewebae  fehlen  der  Schleimhaut 
der  Stimmlippe  gänzlich,  dagegen  besitzt  sie  grofse  Blut-  und  Lymphgefäfse. 

Beim  Schwein  tritt  die  Stimmlippe  Ober  das  Niveau  der  Plioa  ventricnlaris  und 
damit  der  seitlichen  £.eblkopfwand  nicht  oder  nur  unmerklich  hervor.  Wie  die 
letztere  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  seitlichen  Kehlkopftasche  nnr  eine  mlidg 

Sitzwinkelige  Äbbiegung  ''      "     "      '    ''  '  '    '      '      '       " — "    '"      -■*'■■■ 
ehikopftasche  darstellt,  t 

winkeligen  Übergang   der'   ..      _  ^ 

fortsetzende  Seh leimhautoberf lache.  Die  Unterlage  der  Stimmlippe  bildet  der  sehr 
kräftige  M.  vocalis,  welcher  sich  von  ihr  aus  unter  der  kaudalen  Taschenwand  ans- 
breitet  und  von  da  um  den  Orund  der  Tasche  herum  bis  QbeT  die  Hfihe  der  Tasohen- 
falte  noch  in  die  kraniale  Kehl  köpf  auskleidung  hinaufzieht,  ohne  in  jene  einzutreteo. 
Den  Muskel  bedeckt  die  mit  groCeen  Blut-  und  Lymphgef&tsen  ausgestattet«  Schleim- 
haut, in  welcher  abgesehen  von  einer  ganz  schmalen,  zusammeohängenden  subepithelialen 
Lage  elastischer  L&ngsfasem  die  elastischen  Fasern  ein  netzförmiges  Substrat  erzeugen 
in  dessen  Lücken  die  Ctbrigen  Bindegewebselemente  lose  eingewebt  sind,  unter  ihnen 
die  kollagenen  Fasern  vorzugsweise  in  der  Richtung  der  Stimmlippe.  Die  Schleim- 
hautpronria  erhält  dadurch  bei  fehlender  Ffirbung  der  elastischen  Fasern  stellenweise 
ein  netzförmiges  Aussehen.  Eine  kontinuierliche  kompakte  Platte,  wie  sie  beim  Pferd 
das  Lig.  vocaJe  bildet,  wird  hier  nirgends  beobachtet.  Das  Epithel  ist  ein  ans  sechs 
bis  zehn  Lagen  bestehender  Belag  vom  Charakter  des  Übergangsepithels,  in  wel<jian 
eich  die  Propria  mit  schmalen ,  scharf  zulaufenden  Leisten  hineinschiebt.  In  einem 
Abstand  von  etwa  2  mm  vom  freien  Lippenrand  verbreitert  sich  die  Schleimhaut 
ziemlich  schnell  bis  auf  2—3  mm,  nimmt  einen  erheblich  derberen  Bau  an  and  in  seine 
Propria  reichliche  Schichten  läpp  chenbil  den  der  SchLeimdrQsen  auf,  welche  von  gansMi 
Zogen  elastischer  Fasern  umscheidet  und  abgegrenzt  werden.  Übrigens  ist  die  eigent- 
liche Stimmlippe  von  DrOsen  und  LymphknÖt«nen  frei. 

Die  Stimmlippe  des  Hnndea  tritt  nur  mäfaig  über  die  seitliche  Kehlkopfwand 
hervor,  über  den  Qrund  der  Taschenfalte  erhebt  sie  sich  im  GegMisatz  EU  der  stark 
Ober  ihr  vorspringenden  Taachenfalte  kaum.  Der  die  Unterli^  herstellende  M.  vocalis 
bildet  fast  durchweg  in  der  Riehtang  der  Lippe  verlaufende  Bfindel;  aus  den  ober- 
fläcblichsten  Bündeln  desselben  zweigen  sich  einzelne  oder  nur  zu  wenigen  vereinte 
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Famm  ab,  welche  im  QaetBchnitt  durcli  die  Glottis  nicht  quer  getroffen  sind,  sondern 
schief  gegen  den  freien  Band  der  Stimmlippe  aufateiffen.  Den  M.  vocalia  umgreift 
in  seiner  oberflSchUchen  Partie  Ähnlich  wie  beim  Pferd  eine  schmale,  das  Lig.  vocale 
repräaentjerende,  im  Querschnitt  mondsichelfOrmige  PaBerplatte,  deren  in  die  Taschen- 
Schleimhaut  sich  erstreckende  Spitze  kurz  ist  und  alsbald  in  deren  Propria  ausstrahlt, 
während  sie  in  der  in  die  Kehlfoptseitenwaiid  hinsiiir«iobenden  Partie  dichter  gewebt 
und  länger  anssesogen  tat.  Sie  wird  von  sehr  reichlichen,  elastischen  Längsfasem 
durchsetzt,  welche  mit  einer  unmittelbar  unter  dem  Epithel  gelegenen  dOnnen  Lage 
beginnen  und  dann  teils' mehr  schichtenweise,  teils  gleichmälsig  unter  das  sonstige 
Gewebe  der  Fsserplatt«  eingewebt  sind.  Übrigens  ron  ZhUsen  und  LymphkuOtohen 
bei,  beherber(^  sie  hier  unweit  dem  freien  Band  zunächst  vereinzelte,  dann  reiohwe, 
sich  dicht  anemaoder  reihende  gemischte  oder  SchleimdrQsen  in  einfacher  Lage.  Das 
Epithel  ist  ein  gegen  die  Taschenoherfläche  niedrigeres ,  gegen  die  freie  Eehlkopf- 
oherflache  hSheree  geschichtetes  Platten  epithel,  dessen  oberilfioh  liebe  Elemente  stArker 
abgeflacht  sind  als  ceim  Schwein,  In  dasselbe  greift  die  Propria  mit  sehr  niedrigen, 
diäit  gestellten  Spitzen  (Leisten?)  ein. 

jfer  ätimmapparat  der  Wtederk&ner  beschränkt  sich  mangels  der  Plioa  ventri; 
oularis  und  der  Morgagni'achen  Eebtkopftasche  auf  die  nur  als  stumpf -kantige, 
flache  Leiste  aus  der  seitlichen  Eehthopfwand  heraustretende  Stdmmlippe.  Dieselbe 
hebt  sich  beim  Bind  von  der  vestibulären  Seitenwand  etwas  stärker  und  plötzlicher 
ab  und  geht  allmählich  abfallend  in  die  Seitenwand  des  Cavum  laryngis  proprium  Ober. 
Als  Unterlage  dient  ihr  der  von  dem  M.  ventricularis  kaum  recht  cetrennt«  M.  vocalia. 
Dieser  recht  kräftige  Huskel  ist  durch  schwächere  oder  stärkere  BindegewebazOge  in 
BUndel  von  elliptischem  Querschnitt  Ketrennt.  Die  bindegewebigen  Septen  der  beid^i 
Muskeln  gehen  gegen  die  freie  OberHäche  hin  in  das  Propriagewabe  der  fibwaelisn- 
den  Schleimhaut  über,  indem  den  diejenigen  des  H.  ventricularia  spitawink^^  gegen 
den  Eehlkop&einKang,  diejenigen  des  U.  vocalis  spitswinkelig  gegen  den  Eehlkopfs- 
ausgang  in  die  Faseiplatte  jener  Schlei mhautbekleidungen  hineinziehen.  Die  den  M. 
vocalis  umfassende  Püoa  vocalis  bildet  eine  kranial  vom  freien  Lippenrand  ca.  2  mm 
breite,  auf  diesem  anfangs  breitere,  dann  kaudal  von  ihm  sich  allmählich  bis  auf 
0,5  mm  Dicke  verjüngende,  straff  und  dicht  gebaute  Faserplatte  (Lig.  vocale),  deren 
elastische  Fasern  vorzugsweise  lippenparallel  verlaufen,  ^leichmäfeig  zwischen  den 
kollagenen  Fasern  verteilt  und  nur  i£cht  unter  dem  Epithel  dichter  gehäuft  sind. 
Das  PropriaKewebe  zieht  sieh  in  das  Epithel  im  vestibulären  Anteil  der  Plioa  vocalia 
in  Form  niedriger  Leisten  hinein,  welche  gegen  den  freien  Lippenrand  breiter  und 
mehrteilig,  jeuseita  desselben  wieder  einfach,  echmal  und  dichter  gedrängt  werden. 
Das  Epithel  ist  auf  der  Stimrafalte  ein  geschichtetes  Plattenepitbel.  DrQsen  und 
Lymphknötchen  fehlen  der  Stimmlippe  des  Rindes,  Die  Stimnilippe  des  Schafes  ist 
im  grofeen  ganzen  ebenso  gebaut  wie  diejenige  des  Rindes;  sie  besitzt  vielleicht  etwas 
höhere  und  oft  mehrgeteilte  Leisten  auf  ihrer  Propria,  welche  bis  zur  hÜbön  SOhe 
des  ca.  80 — 35  u  dicken  geschichteten  Platt BDepithels  vordringen.  Wie  beim  Bind 
fehlen  in  der  Umgehung  des  freien  .' timmlippenrandee  DrOsen  ^nzlict ,  um  erst 
kaudal  von  ihm  mit  dem  Epithel  Wechsel  wieder  zu  beginnen. 

V}  Die  Tela  (Tunica)  rabmiieoM  ist  als  gesoaderte  Lage  dort, 
wo  die  Schleimhaat  deo  Knorpeln,  Mtiskeln  oder  elastischen  BlLndem  fest 
aufgelagert  ist,  kamn  nachweisbar.  An  jeneu  durch  das  lamellar  ge- 
baute Perichoiidrinm  ersetzt,  geht  sie  an  diesen  fast  munittelbar  in  das 
interfaszikul&re  Bindegewebe  z.  B.  des  M.  vocalis  oder  in  das  Gewebe 
des  Lig.  vocale  über.  An  anderen  Teilen  des  Kehlkopfes  ist  sie  besser 
ausgebildet,  stellenweise,  wie  an  der  Basis  des  Kehldeckels,  reichlich  ent- 
wickelt und  von  ganzen  Lagen  Fettes  dnrchsetzt,  welche  sich  zwischen 
die  Schleimhaut  der  ventralen  Wand  des  Kehlkopfes  und  den  Schild- 
knorpel einschieben.  Bis  auf  letztere  zeigt  die  Snbmucosa  einen  reichen 
Gehalt  an  elastischen  Fasern,  welche  im  allgemeinen  eine  longitndinale 
Yerlaofsrichtung  einhalten 

n)  Eingehendere  Untersuchangen  Aber  die  Blntfef&fh«  der  Kehlkopf  Schleimhaut 
der  Hausa&ugetiere  (Pferd,  Hund  und  Katze)  sind  nur  von  Boldyrew  (1.  c.)  aus- 
gefohrt  worden.  Sie  haben  im  allgemeinen  einen  grofaen  Gef^rsreichtum  mit  der 
Bildung  sehr  dichter  Netze  ergeben  und  dazu  eine  Hebrschichtung  solcher  in  den 
verschiedensten  Lagen  der  Schleimhaut. 

Die  den  Kehlkopf  als  Abzweigungen  der  A.  tbyreoidea  bzw.  A.  thyreoidea 
snperior  betretenden  Arteriem  dringen  unter  Yersorgnng  der  ftniseren  und  innexen 
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KehlkopfinuBkeln  Eor  Schleimhaut  vor  nnd  speiBen  diese  unter  gegenseitiger 
Anastomosierniig  vom  ventralen  und  dorsBlen  umfang  aoB.  Sie  bilden  in  ihr  nach 
Soldjrrew  drei  streng  geeonderte  Schichten,  deren  unterste  als  ein  weites  poly- 
gonal-maschigeB  Netz  gröberer  Stammchen  diirch  schief  aufsteigende  Abzweigungen 
etwa  in  der  IkGtte  der  Schleimhaut  ein  engeres  Itfaschennetz  entstehen  Ififst;  aas 
ihm  entwickelt  sich  durch  senkrechte  Aasläufer  ein  mehr  rundmaschiges,  ganz 
enges  Kapillametz  in  der  Subepithelialschicht.  An  der  Laryngealflftche  des  Kehl- 
deckels fehlt  das  mittlere  Mascbennetz,  die  tiefer  liegenden  gröberen,  arteriellen 
nnd  venOsen  OefäTse  verästeln  sich,  in  langen  BOgen  von  der  Basis  des  Eehl- 
deckels  zur  Spitze  aufsteigend,  und  erzeugen  durch  ihre  kleinen  geschläugelten, 
schief  gegen  die  Oberfläche  tretenden  Abzweigungen  ein  ziemlich  regelmäfsiges 
rnndUches  Maschenwerk  etwas  breiterer  Kapillaren  als  an  anderen  Stellen.  Die 
ihm  angehOrigen  OefUse  scheinen  nach  eigenen  Untersuchungen  in  der  Haupt- 
sache dem  Zungengrund  resp.  der  Zungenääche  zu  entstammen  und  von  da  aua 
in  Begleitung  der  Drüsengänge  den  Knorpel  zu  durchbohren  und  in  die  Schleim- 
baut der  Laryngealäftche  des  Kehldeckels  einzutreten.  An  den  Stimmlippen  ist 
die  obige  Scbiclktung  der  drei  Netze  am  meisten  ausgesprochen ;  die  beiden  tieferen 
weisen  eine  länglich-rechtwinkelige  Haschenbildung  auf;  aus  dem  sub epithelialen 
Maachenuetz  entspringen  QefU's schlingen,  welche  in  die  am  ventralen  Abschnitt 
der  Stimmlippe  niedrigeren  und  spärlicheren  Papillen  als  kOrzere,  in  die  höheren 
und  reihenweise  geordneten  Papillen  (Leisten  V)  der  mittlerea  Stimmlippenpartie 
als  steilere,  meist  gedrehte  Schlingen  nndin  die  wieder  spärlicheren,  aber  unregel- 
'mäTsig  zerstreuten  Papillen  als  stärkere  GefUsschleifen  vordringen  (Boldyrew). 
Im  Ferichondrium  befindet  sich  ein  selbständiges  GefUssystem  weiter  poly- 
gonaler Maschenbildnng,  dessen  Ausläufer  ein  vollkommen  in  sich  abgeschlossenes, 
nmdmaschiges  Netz  von  Kapillaren  in  dem  den  Knorpeln  anfliegenden  Fettgewebs- 
lager  entstehen  lassen.  Seinen  AbfloTs  nimmt  das  Blut  zu  den  d;e  tieferen  Arterien 
begleitenden  weiten  Teiieii. 

Eine  besonderB  grOndliche  Darstellung  der  BlutgeFSiee  dee  Kehlkopfes  des 
Hundes  verdanken  wir  S p i e f b *).  Er  weist  darin  auf  die  gelinge  Weite  der 
arteriellen  Zuflufabahnen  im  Yergleich  zu  den  reichen  und  dichtmaschigen  venßeen 
Abfluftibahnen  des  Kehlkopfes  und  femer  darauf  hin,  dafa  jeweils  eng  umgrenzte 
FläohenetDcke  mit  selbständigen  Zu-  und  AbflDsaen  auBgerflstet  sind,  die,  wie  in 
keinem  fltehenhaften  Glebilde  aea  Körpers,  die  Strömung  durch  ein  solches  unabhängig 
maohen  von  dem  }TacbbaratQck  und  sich  diesee  den  Bonstigeu  Leistungen  das  eigenen 
Gebietes  an[>asBen  lassen.  Im  einzelnen  zeigt  die  Kehlkopffläche  dee  Kehldeckels 
^Oberen  Beicbtum  an  Gfef&fsen  als  die  ZuDgenfUche;  die  Arterien  entsenden  in  ge- 
ringen Abständen  nicht  miteinander  auastomoaierende  Zweige  ab,  durch  welche  die 
ganze  Fläche  in  kleine  Berie^elungsgebiete  zerlegt  werden,  indem  sie  geradeaus  fort- 
schreiten und  sich  auseinander  neicnend  weiter  und  weiter  teilen  bis  zuin  kapillaren 
Durchmesser;  die  Venen  dagegen  bilden  sogleich  weite  und  engmaschige  Netze. 
Besondere,  reich  an, zierlichen  Arterien ,.  feinen  Kapillaren  und  engen  Netzen  starker 
Venen  ist  die  Schleimhaut  an  den  freien  Bändern  der  Keil-  und  Giefsbeckenknorpel, 
'sowie  an  der  Pars  intercartilaginea  glottidis,  wo  sie  die  DrOsen  mit  dichten  Masohm)- 
netzen  umspinneU'  Reich  an  Oefäfsen  ist  auch  die  Orundlage  der  Stimmlippen,  wo 
sich  die  Venen  des  dorsalen  Endes  wiederum  zu  dichten  Netzen  sammeln,  während 
die  des  ventralen  Endes  einfache  Abzugswege  darstellen.  Besonders  ons  sind  die 
Netzmasohen  der  Kapillaren  und  die  venösen  Geflechte  dicht  unter  und  zwischen  den 
Qelenkflächen  der  Aryknorpel.  Die  Taachenscbleimbaut  zeigt  ein  weites  Netz  feiner 
und  ein  engeres 'Netz  stärkerer  Venen  d»,  wo  die  Schleimhaut  drOsenfrei  ist;  an  den 
drOsen halt! gen  Teilen  kommen  die  die  Drüsen  umspinnenden  Gefäfsbäume  Hinzu. 

Die  LymphgefB/se  der  Kehlkopfschleimhaut  sind  nach  Boldyrew  (1.  c.)  sehr 
reichlich  und  am  meisten  in  den  tieferen  Schleimhautschichten  entwickelt,  greifen 
aber  anch  bis  Ober  das  mittlere  Blutgefäfsnetz  hinauf  Blind  endigende  Ausläufer 
sollen  von  diesem  aus  ougeteilt  oder  gabelig  gespalten  bis  unmittelbar  Ober  das 
snbepitheliale  Blutkapillametz  vordringen.    Ein  reiches  Netz  von  Lymphgef&faen 

*)  O.  S-piefs,  Über  den  Blutelrom  in  der  Schleimhaut  des  Ketükopfes  und  des 
Kehldeckels.    Atoh.  t  AnaL  n.  PhysioL    Physiolog.  AbL  18M. 
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bat  BpiefB  Q.  c.)  an  der  Zongenfiftcbe  des  ELehldeckela  naohgewieBen ;  es  soll  mit 
feinen  zylindriiichen  KObren  bq  den  DrUaen  beginnen  und  nocb  im  Bereich 
desselben  in  klappentragende  Ge^se  fUiren,  welche  den  BDck&nfs  des  Inhidts 
gegen  die  Wnrzeln  Terhindem,  Nach  Sappey*)  sollen  die  Lymphgef&Tse  im 
Kehlkopf  des  Menschen  st&rker  entwickelt  sein  als  bei  allen  Saugetieren,  Bei 
2. 

3. 


Fig.  45fi.  Nervenendigungen  im  Kehlkopf  nnd  in  der  LuftrOhre  nadh  Plosohko. 
1)  SubemthelialeB  Endbaumohen  der  Laryngealflttohe  des  Kehldeckels  der  Batte. 
Zeifs,  DM.  Sohnittpräparat  ans  Ponnalin  nach  vorheriger  Fixierung  der  Nerren- 
fai))unK  mit  pikrinsanrem  Ammon.  2}  Perizelluläre  Nervenendigungen  an  den  WimpeT- 
Zellen  der  Trachea  des  Hundea.  Zeils,  homog.  Immen.  2,0,  Oe.  6.  3)  Sabepithelialea 
Endb&umchen  von  der  Epiglottis  des  Kaninchens.    Flfichenpräparat.    Methylenblau- 

Sikrinsaures  Ammon.  Zeile.  DU.  4)  Sinneszelle  in  dem  Epithel  der  oberen  Stimm' 
Bnder  (Tasohenfalte?)  eines  Hundes  mit  umspinnenden  Nervenf&den.  Uethjlenblan- 
Pikrin-Formalin- Schnitt.  Zeifs,  homog.  Inuners.  2,0,  Ok.  4.  5)  Nervenendigungen  in 
der  Epiglottis  des  Hundes.  Schnittpräparat.  Hfirtung  in  Formolin  nKch  Fixierung 
der  NervenflrbuD^  mit  Pikiokarmin.  n)  Subepithelialer  Plexus  vorikOser  Fäden,  die 
in  das  Epithel  eindringen,  b)  Intraepitheliale  Elndbäumohen,  die  aus  markhaltiger 
xr^-T^.,«.^..«  "itsprin^n,  c)  Becherfdrmigee  Organ  mit  Capula  und  herantreträ? 
arkbaltigei    "  -».--      ^   _.        ■.  ^^    —     ~ 


Nervenfasern  e 


tigeu  Fasern. 


lifs,  homog.  Inuneis.  2,0,  Ok.  2. 


den  Hans  sauge  tdercn  seien  solche,  aber  weit  weniger  ausgebildet,  in  d&' 
Länge  des  Laiynx  voriianden;  beim  Schaf  speziell  sei  ihr  fieichtum  in  de' 
H&lfte  ein  ansehnlicher,  in  der  kandalen  ein  nnr  ganz  spärlicher. 

9)  Die  Iferren  des  Kehlkopfes  (Fig.  455t  nehmen  von  dem  N.  lary 
und  inferior  N.  vagi  und,  soweit  sie  mit  den  Cteschmacksknosper 


nby  Google 


452  f-  Suaadorf:   Der  Respiration upparat.    Kehlkopfsncrren. 

hang  Btehen,  wohl  aach  von  den  im  Ztmgengnmde  sich  verbreitenden  Zweigen  des 
N,  gloBBo-pharyngeuB  ihren  Ausgang,  welche  in  Begleitung  arterieller  und  venOser 
Gefttfachen  den  £.ehldeckelknorpel  durchbohren.  Aber  auch  markloae  Nerven- 
fasern des  N.  Bympathicns  scheinen  sich  an  der  Innervation  des  KehJkopfea  XO 
beteiligen.  Sie  bilden  insgesamt  in  der  Schleimhaut  ein  tiefliegendes  und  ein  ober- 
ä&chliches,  reichhaltiges  Flechtwerk,  dessen  Abzweigungen  der  Oberflflche  zu- 
streben. Entgegen  den  Befunden  von  Verson  (1.  c.)  and  Boldyrew  (1.  c.)  sind 
nach  älteren  und  neueren  Autoren  (Ploschko*)  in  die  tieferen  Plexus  Ganglien 
eingestreut  bzw.  in  der  EehldeckelHchleimhaut  des  Hundes  einzelne  Oangtien- 
zellengruppen  beobachtet  worden  (W.  Krause").  Ihre  Auslaufer  dringen  in 
Form  einzelner  F&aem  bis  in  das  Epithel  vor  und  verbreiten  sich  daselbst  als 
interepithelial  verlaufende  Nervenfibrillen,  welche  zwischen  den  Zellen  frei  oder 
in  feinsten  EndknOpfchen  abschliefsen. 

Nachdem  schon  Simanowsky  und  Feseler  intraepitheliale  Nervenendigungen 
nachgewiesen  hatten,  welche  etwa  in  der  Uitte  des  Epithels  einen  Plexus  bilden, 
deeeen  Fasern  nach  letzterem  mit  den  Epithelzellen  selbst  in  Verbindung  treten 
sollten,  ist  insbesondere  von  Betzius***)  iQr  die  Epiglottis  und  die  Stiuunbandregion 
der  Eatze,  sowie  die  mit  Fiimmerepithel  bedeckte  Schleim  hautregion  des  ^entliäieu 
Kehlkopf  räum  es  die  iutraepitheliale  J^ervenendtgune  feeteeatellt  worden.  £r  Keiohnet 
sie  als  schief  oder  senkrecht  aus  der  Propria  in  aas  !^ithel  eindringende  Nerven- 
fasern, welche  sich  in  dessen  tiefster  Schicht  armleuchterartig  verAsleln  und  feinste 
senkrecht  aufsteigende,  varikfise  Ffidchen  abgeben;  diese  durchsetzen  das  Epithel, 
teils  bis  zur  oberElAohlichsten  Zellenlage  vordringend  und  enden  hier  frei  in  Spit^chen, 
ohne  mit  den  Zellen  in  Verbindung  zu  treten.  Die  in  die  Geschmacksbecher  des 
Kehldeckels  eintretenden  Nervenfasern  spenden  diesen  intragemmal  sich  verbreitende 
Ffldchen,  welche  ebenfalls  ohne  direkten  Zusammenhang  mit  den  GeeohmackszeUen 
in  freie  Spitzchen  auslaufen.  Weitere  Untersuchungen  Über  die  Innervation  der 
Kehlkopf  Schleimhaut  sind  weiterhin  vcn  F  us  a  r  i  t)  ausgeführt  worden.  Er  hat 
in  ihr  hei  Hundofeten  und  neugeborenen  Hunden  und  Katzen  komplizierte  Nerven- 

fefleohte  sowohl  zwischen  den  Nervenf&serbQudeln  wie  zwischen  den  Einzelfasern 
icht  unter  dem  Epithel  gefunden,  die  sich  mit  zahlreichen  Nervenzellen  in  Beziehung 
setzen.  '4anz  besonders  zahlreich  sind  danach  die  in  der  Stimmlippe  verbreiteten 
Nerven.  Ihre  Abzweigungen  dringen  in  das  Epithel  ein,  wo  sie  sich  spitzwinkelig 
verästeln,  um  wenigstens  teilweise  bis  zur  Oberfläche  zu  gelangen.  Die  vollkonunensträ 
Ergebnisse  hat  uns  Ploschko  (1  c.)  geliefert;  sie  beziehen  sich  auf  die  Ratte,  das 
Kaninchen  und  den  Hund  und  betreffen  zum  Teil  die  Innervation  der  Trachealwand 
Is.  vtX  Fflr  den  Kehldeckel  st^Ut  Ploschko  beaondei-s  an  der  Laiyngealfläche 
reichliche,  subepitheliaLe  Endb&umcben  dar,  welche  von  markhaltigen  Kerven- 
faserbflndeln  uud  geflechtartig  zusammen  greifen  den  Nervenstfimmchen  entsprin^sn 
und  sich  nach  Verlust  der  Markscheide  zu  einem  ganz  flachen  (bei  der  Ratte)  oder 
auch  in  die  Höhe  (beim  Kaninchen)  strebenden  Endbilumchen  mit  blatt-  oder  knOpfohen- 
artigen  Varikositäten  entwickele.  Andere  sind  kugelrunde  Endknäuel,  deren  Nerven- 
fasern platte  oder  kugelige  Anschwellungen  bilden,  während  eine  dritte,  seltene  Form 
aus  einer  Ansammlung  von  Bundzellen  besteht,  au  welche  markhaltige  Nervenfasern 
herantreten,  die  sich  wiederholt  in  variköse,  die  Rundzellen  umspinnende  Fadchen 
teilen.  Die  intraepithelialen  Nervenendigungen  der  Epiglottis  des  Hundes 
präsentieren  sich  teils  als  feine  variköse  Fäden,  welche  aus  einem  aub epithelialen 
Plexus  markloser  Fasern  entspringen  und  zwischen  den  Epithelien  unter  Bildung 
eines  sehr  engmaschigen  Plexus  endigen.  Teils  sind  diese  intraepithelialen  Nerven- 
endigungen aus  diokeren,  varikösen  Nervenfäden,  den  Abzweigungen  markhaltiger 
Nervenfaaem,  erstellt,  welche  sich  btlsehelig  auftieilen  und  geradlinig  bis  zur  Ober- 
fläche aufsteigen,  um  hier  knopfförmig  zu  enden.  Teits  sind  es  perizellulfire 
Fsdenap parat«  tiefliegender  EpithelzeLlen .  deren  variköse  Fädchen  au  den  basalen 
Epithelzellen  vielfach  gewunden  ihr  Ende  finden  Dazu  kommen  schliefslich  noch 
intraepitheliale  Nervenendigungen  in  den  becherförmigen  Organen  (Geechmacks- 
knospen),  welche  als  markhaltige  und  marklose  Fasern  an  sie  herantreten  und  dann 


*)  A.  Ploschko,  Die  Nervenendigungen  und  Ganglien  der  Respirationsorgane. 

Mitgeteilt  von  Ärnatein.     Anat-  Anz.    Bd;  XIII.     1897. 

••)  W.  Krause,  Handbuch  der  menschl.  Anat.     Bd.  I.     1876 
***)  Retzius,   Über   die   sensiblen   Nervenendigungen   in  den   Epithelien  bei   den 
Wirbeltieren.    Biolog.  Unters.  N.  P.    Bd.  IV.     1892. 

t)  Fusari,  Terminaisons  nerveuses  daus  divers  äpithälinms.   Areh.  itaL  de  biol^ 
Vol.  XX.     1894. 
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ana  stark  TarikOsen  Fuem  bestehen,  welche  die  Jobertsche  Platte  oder  Len hos eäk- 
Bche  Cupula  bilden  oder  ale  axiale  Endbtumohen  mit  ihren  F&deu  die  Geachmacks- 
zeÜen  wmipiiiiieii  oder  als  perizelluläre  Pfiden  den  Deckzellen  aagehören.  Auch  in 
derObrigen  KehlkopfBohlBimhaut  sind  die  gesohilderten  Nervenend  Vorrichtungen, 
die  einen  besonders  liier,  die  andern  dort  nachweisbar.  So  findet  Plosohko  sab- 
epitheliale  Endbäninchen,  Nervenendtnfinel  und  Becher,  sowie  intraepitheliale  Nerven- 
ftlden  an  der  Plica  ary-epiglottica,  der  Schleimhaut  der  Giefskannenknorpel  vtnd  aufeer 
Endknftueln  auch  an  der  Taechenf alte ,  im  Morgagnischen  Ventrikel  nur  intra- 
epitheliale Nerrenffiden.  ebeneolche  neben  Bechern  m  der  Stimmt  alte.  In  der  Schleim- 
haut des  eigentlichen  Kehlkopfraumes  vermifste  er  EudbBumchen  und  Becher,  da- 
gegen kommen  hier  zahlreiche  intraepitheliaie  Nervenfaden  in  Form  eines  kontjnuier- 
Bonen  Systems  stark  variköser  Fäden  vor,  die  aus  dQnnen  Fibrillenbtlndeln  sich 
auäosera  und  sich  teili  in  horizontalem  Verlauf  geflechtartig  verbinden,  teils  gegen 
die  Oberflfiche  aufsteigen  und  sich  umbieeend  unterhalb  der  Gilien  in  ein  vankflees 
EndetOcÄ  auslaufen,  das  dem  ciHentrasenaen  Ende  der  Zylinderzellen  bogen-  und 
kretBfönmg  anliegt  und  mit  der  Kittschlufsl eiste  in  einem  Niveau  liegt.  Endlich  hat 
der  mebrgenannte  Forscher  innerhalb  der  beiden  Arten  des  Kehl  köpf  epithels  auch 
noch  isolierte  Stiftchenzellen  nach  Art  der  axialen  Zellen  der  Qeachmackabeoher 
konstatiert,  die  von  feinen,  Varikosen  KervenfSdchen  umsponnen  sind. 


3.    Die  Luftröhre. 

Die  LaftrShre,  Trachea,  (Fig.  456)  bildet  ein  nach  dem  Prinzip  der 
Eingeweideschltiuche  gebautes,  durch  die  in  die  äafeerste  seiner  Schichten 
eingeigten  Knorpehinge  gefestigtes  und  weniger  nachgiebiges  Rohr.  Ee  be- 
steht hiernach  ans  einer  die  Knorpehinge  enthaltenden  Adventitia.  einer 
zumeist  innen  von  den  Knorpelringen  (bei  den  Fleischfressern  unter  den 
Haussäugern  aufserhalb  dieser)  gelagerten,  nur  in  der  dorsalen  HälAe  ent- 
wickelten Muskellage  und  der  Schleimhaut.  Die  Submuoosa  ist  hei  den 
verschiedenen  Tieren  und  besonders  an  den  verschiedenen  Teilen  des  Um- 
fanges  der  Trachea  verschieden  reichlich  ausgebildet. 

Die  gegen  diese  Einteilung  von  einzelnen  Seiten  (s.  Oppel  im  Lehrbuch  der 
vergl.  mikroskopischen  Anatomie  Bd.  VI,  190S)  vorgebrachten  Bedenken  erscheinen 
weder  aus  entwicklung^eschichtlioben  noch  aus  anatomischen  OrUnden  hinlänglich 
gerechtfertigt,  um  der  Trachea  eine  andere  StelLuug  im  allgemeinen  Bauplan  an- 
zuweisen ata  anderen  Abschnitten  der  Eingeweid eechläuche.  un  Mesoblast  der  Luft- 
röhre entet«hen  die  Knorpelringe  erst  sekundär  und  nachdem,  wenigstens  in  dem  nicht 
verknorpelnden  Parias  membranaceue ,  die  Muskelfasern  sich  entwickelt  haben;  das 
ihnen  nächstgelegene  Keimgewebe  wandelt  sich  hiernach  zum  ohondralen,  daa  fernere 
Bufsen  zum  adventitialen,  innen  zum  subniukösen  und  zum  Propriagewebe  der  Schleim- 
haut um.  Die  sekundäre  Entwicklung  der  Knorpelringe  erklärt  zugleich  ihre  ver- 
schiedenartige Lagerung  zu  dem  M.  transveraus  tracheae,  wie  er  in  der  Beihe  der 
Tiere  bald  zwischen  die  Enden  der  Knorpelringe  (Mensch),  bald  einwärts  von  den 
verdünnten  und  Qbereinander  we^greifenden  (Pf^,  Wiederkäuer  und  Schwein),  bald 
auswärts  von  den  sich  nicht  erreitHienden  Enden  der  Knorpelringe  (Hund  und  Katze) 
eingelagert  erscheint.  Sie  sind  hiemach  AnpaBBungBergebnieae  an  das  besondere  Be- 
dOrlnis  der  Luftröhre  zur  Ausgestaltung  eines  widerstandsfähigeren  Rohres  fQr  den 
jaderzeitigen ,  durch  keinerlei  fiufsere  Zufälligkeiten  und  Vorkommnisse  behinderten 
Durchtritt  der  Lutt_,  welche  sich  nach  Veranlagung  der  Üblichen  Schichten  in  dem 
meeoblastischen  Teile  derselben  entwickeln.  Vermöge  dieser  Einschaltung  von 
Knorpelringen  kommt  auch  das  Bedttrfnie  nach  einer  ringsum  greifen  den  zirkulären 
und  durohgehenden  loneitudinalen  Muskelfaserschicht  in  Wegfall;  sie  wäre  geradezu 
zwecklos  im  Hinblick  auf  die  von  den  Knorpelringen  beding^  ÜnmOglicbkeit  und  die  fOr 
das  nur  luftleitende  Bohr  ganz  unnötige  totale  Verengerungs-  und  VerkOrzungefähigkeit. 
Es  sind  vieUeicht  einzig^  die  wie  die  an  der  Stimmritze  beobachteten  inspiratoriscben 
Erweiterungen  und  exapiratorischen  Verengerungen  sich  abspielenden  konkomitierenden 
AtembeweguDgen ,  welche  eine  partielle  Muuelschicht  m  vorwiegend  querer  An- 
ordnungsweiee  ihrer  Elemente  entstehen  lielsen.  Dieser  Umstand  macht  ee  auch  er- 
klKrlich,  weshalb  im  Bereich  der  Lig.  annularia  [trachealia]  die  Muskulatur  in  gleichem 
Mafae  erhalten  bleibt,  wie  im  Bereich  der  Knorpelringe;  sie  kann  dort  die  gleiche 
Verengerung  der  Luftröhre  herbeifahren  wie  hier.  Sie  ist  ein  weiterer  Hinweis  auf  den 
prinzipiell  gleichen  Bau  der  letzteren  mit  den  sonstigen  Eingeweidefichlauchen. 
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Hiernach  bildet  die  Trachea  ein  kontraktil- elastisches  and  kom- 
pressibles  Rohr,  das  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  nnd  dadurch 
geröstbildender  Enorpelringe  eine  gewiflse  Festigkeit  und  Starrheit  erlangt 


Fig.  466.   Queracfanitt  durch  die  Traohea  der  Ziege.   BauerBachs*]  Delftf.  H&m.-EoBin. 

ZeitB,  Verbeas.  aplan.  Lupe.    Vergr.  10. 
ffl)  Epithel.    6)  PropriadrUsen.    6'|  Submuköae,  b")  in  der  Adrentitia  liegende  DrOaen. 
b  ")  FlaschenbauohartiK  erweitertet  ÄuefUhrungegang.    c)  Knorpelringaohnitte.    rf)  Ad- 
ventitielle  Fettträubchen.     d')  Perichondrium.     e)  M.  tranarerBua  tracheae.     f)  Blut- 
gefäbe.    fl)  NervenbQndel. 
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hat,  aber  dank  suner  MuHkoIatnr  doch  noch  einer  teft&igen  Yerengerong 
fällig  ist 

1.  Die  Tnnif»  adrentftla  der  Luftröhre  ist  eine  faserig- binde- 
gewebig gebainte,  zusammenh&ngende,  röhrenförmige  Eant,  in  velöhe  die 
Knorpekinge  eingeftigt  sind,  Aii  längBverlaufenden,  elastischen  Fasern 
besonders  reich,  ist  sie  von  den  einander  nach  beiden  Richtnngen  dnrch- 
kreozenden  Fasern  in  der  Nähe  der  Knorpelringe  dichter  gebant  als  gegen 
die  finlsere  Oberflache;  an  ihr  lockert  sie  sich  zu  einem  formlosen,  von 
gTÖ&eren  und  kleineren  Fettträttbchen  tind  Ijäppchen  durchsetzten  Qewebe 
auf.  In  der  Umgebung  der  Knorpelringe  selbst  gewinnt  nie  die  kon- 
zentrisch-lamell&re  Einrichtung  des  Perichondriumsi  Von  diesem  binnen 
sich  im  Bereich  der  Ligg.  annnlaria  jeweils  einzelne  Faserzüge,  welche 
zum  Teil  schief  oder  senkrecht  gegen  die  Schleimhaut  aufsteigen  nnd 
bogenförmig  in  diese  ausstrahlen ,  zum  Teil  von  der  Anfaenääche  des 
vorangehenden  zur  Innenfläche  des  nachfolgenden  Knorpelringes  nnd  um- 
gekehrt übeigehen  und  sich  dabei  gegenseitig  spitzwinklig  durchkreuzen; 
auch  zwischen  ihren  .Faserzügen  fehlt  es  nicht  an  Fettzellauhäninngein, 
die  von  der  ftufseren  Oberflftche  in  sie  vordringen. 

Die  Knorpelringe  selbst  sind  rein  hyaliner  Natur.  In  der  Peripherie 
der  flinge  sind  die  gewöhnlich  vereinzelten  -  Zellen  ftnfserst  -  flach  und 
konzentrisch  gelagert;  im  Innern  des  Knorpels  sind  sie  umfangreicher 
iind  dicker,  in  2 — 6  und  mehr  Elemente  enthaltende  Qmppen  geh&oft 
nnd  zumeist  in  senkrecht  znr  Achse  gestellte  Reihen  geordnet.  Beim 
Pferd  erscheinen  die  Zellen  besonders  grofs,  .  Verkalkung  und  Yer- 
knöcherung  der  Knorpelringe  ist  ein  bei  älteren  Pferden,  Bindern, 
Schweinen  und  Hunden  häufiges  Vorkommnis. 

2.  Die  Tuatea  mDSenlarls  trscheu  stellt  ein  nnvollkommenea;', 
nur  im  Bereich  der  dorsalen  Wand  befindliches ,  aus  querverlanfenden 
Faserbündeln  bestehendes  Mnsketband  dar,  welches,  beim  Pferd,  Wieder- 
käuer nnd  Schwein  einwärts,  bei  den  Fleischfressern  auswärts  von  den 
Knorpelringen  der  Luftröhre  liegt.  Es  nimmt  bei  den  Hanssäugetieren 
ungefähr  die  halbe,  beim  Wiederkäuer  nur  etwa  den  dritten  Teil  der 
Zirkumferenz  der  Trachea  ein  und  ist  aus  dem  glatten,  blassen,  un- 
willkürlichen Muskelgewebe  an%ebaut;  seine  Elemente  sollen  nach  Versen 
ungewöhnlich  kurz  und  mit  sehr  langem  Kern  ausgestattet  sein.  Seine 
Bündel  bilden  im  Fall  kräftigerer  Entwicklung  des  Muskels  z.  B.  bei  den 
Pflanzenfressern  schwächere  oder  stärkere,  durch  ein  lockeres  Binde- 
gewebe zusammengehaltene  Blätter,  welche  zumeist  durch  die  ganze 
Dicke  der  Mnskelhaut  hindurchgreifen.  Zwischen  ihnen  ziehen  sich  im 
Falle  der  Innenlage  des  Muskels  viel&oh  Drüsengänge  hindurch,  welche 
von  den  aofserhalb  der  Mnskelschicht  liegenden  Drüsengmppen  staimnen; 
Solche  finden  sich  zuweilen  auch  noch  zwischen  den  Muskelbündeln  vor. 
'Qegen  seine  beiderseitigen  Enden  verjüngt  sich  der  M,  tr  ans  versus 
tracheae,  um  sich  schlie&lich  vermittelst  seines  Interstitialgewebes  mit 
dem  Perichondrium  in  Verbindong  zu  setzen,  vielleicht,  wenigstens  bei  den 
'Fleischfressern,  unter  Zuhilfenahme  kurzer,  elastischer  Faserzüge,  deren 
EUemente  sieh  dem  perichondralen  Qewebe  beimischen. 

Auf  das  Vorhandenaein  elutischer  Sehnen  als  der  Frsprungaweifle  des  M.  traiu- 
-Tenns  tracheae  hat  schon  v.  Luschka^  hingewieson,  er  lUst  sie  von  dem  Peri- 
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ohondrium  and  vod  dem  Bindegewebe  der  Fawrhaut  tamgtibea.   I}emg«g«i>über  glaubt 

OuieTBse*)  solche  fOr  den  fmglicben  Zweck  nicht  in  Anspruch  nemnen  zu  dflrfen; 
nach  Ulm.  reicht  der  Muskel  bei  kleineren  Tieren,  auch  der  Katze,  direkt  bie  an  daa 
Perichondrium  heran;  dagegen  soll  bei  den  greiseren  Tieren,  bei  welchen  jenes 
lockerer  und  deutlich  elastiMh  gebaut  ist,  die  elastische  Faser,  auf  welcher  sich  die 
Muakelzelle  befestigt,  eine  kleine  elastische  Sehne  nachahmen,  ohne  nach  Art  einer 
Sehnenfaser  eich  am  Ende  der  Muskelfaser  anzusetzen.  Tatsächlich  setzt  allerdings 
bei  der  Katze  vielfach  ein  sich  allniBhlich  verjangendee  Bondelchen  elastischer  Fasern 
das  zugespitzte  Ende  des  Muskels  fort,  nm  diesen  also  indirekt  in  das  Perichondrium 
abrannen  zu  lassen. 

LoBgitndlnal  rerlanfende  MuBkelblliidel  sind  zueret  von  Cramer**)  in  der 
Trachea  des  Menschen  beschrieben  worden.  Verson  (1.  c.)  will  aolohe  nur  in  der 
F&ries  membranacea  von  Sund  und  Katze  gefunden  haben,  v,  KOlliker***)  und 
T.  Luschka  haben  beim  Menschen  Längsbtlndel,  aber  nicht  konstant  nachgewiesen, 
w^ohe,  durch  eine  fihrOse  Lamelle  von  dem  Quermuskel  getrennt,  von  der  äufseren 
Faserhaut  der  Knorpelhalbringe  entspringen,  ohne  eine  zusammenhänp-ende  La^e  zu 
erzeugen.  Auch  FrankeuhSuseTf)  hat  beim  Menschen  und  einigen  Säugetieren 
(Pferd,  Bind,  Schwein,  Hund)  auCaerh&lb  des  Quermuekels  schwache  Bündel  längs- 
verlaufender  glatter  Muskelfasern  aufgefunden.  Ich  habe  an  meinen  Präparnten  diese 
Befunde  bisher  nur  insofern  zu  bestätigen  vermocht,  als  in  Querschnitten  durch  die 
dorsale  Wand  der  Luftröhre  sehr  kurz  schief  getroffene  Muskelzöge  angetroffen 
werden,  die  vielleicht  als  longitudinale  gedeutet  werden  können,  und  ab  auch  an 
Längsschnitten  ganz  heeonders  beim  Pferd  auf  serhalb  der  querdurchschnittenen 
MuakelhUndel  eine  schmale  Lage  in  ihrer  Yerlaufsrichtung  getroffener  Muskelzflge 
auftreten. 

Der  zwischen  dem  M.  transversus  tracheae  der  Pflanzenfresser  und 
der  Faserhaut  verbleibende  recht  grofse  Zwischenranm  wird  von  einem 
sehr  lose  geftlgten  faserigen  Bindegewebe  mit  reiciüicher  Fettbeigabe 
ansgefUlt.  Von  Uun  dringen  faserige  Biudegewebszfige  zwischen  die 
Bändel  des  genannten  Muskels  ein,  um  nach  dessen  Dorchschreitong  in 
das  Gewebe  der  Schleimhaut  überzugehen. 

3.  Die  Lnftröhrenschleimhant  (Fig.  457)  setzt  die  Schleimhaut  des 
eigentlichen  Kehlkopfraumes  fort  und  zieht  eich  ohne  wesentliche  Abände- 
rungen bis  in  die  grölseren  Verästelungen  des  Bronchialbaomes  hinein.  Sie 
ist  vom  Charakter  der  sogenannten  respiratorischen  Schleimhaat  und  stellt 
als  solche  eine  mit  einem  wenig  geschichteten  Flimmerzjlinderepithel  und 
Becherzellen  bedeckte,  prismatische  oder  rnndliche,  elastische  L&ngsfasor- 
bändel  und  gemischte  bzw.  schleimbereitende  Drüsen  reichlich  enthaltende 
Schleimhaat  dar,  welche  mit  zahlreichen,  nicht  verstreichbaren  L&ng»i- 
leisten  namentlich  an  der  dorsalen  nnd  ventralen  Wand  ausgestattet  und 
nur  durch  eine  sehr  spärliche  oder  fast  fehlende  straffe  Suhmncosa  mit 
der  Unterlage  verbunden  ist, 

a)  Wie  in  dem  eigentlichen  Kehlkopfraum  ist  die  Lamina  epItheliAÜS 
(Fig.  458)  eine  zwei-  bis  drei&ch  geschichtete,  aus  Basal-,  Zwischen- 
zellen und  zylindrischen  Flimmerzellen  zusammengesetzte  Deckhaut,  welche 
eine  mehr  oder  weniger  groiee  Menge  schleimbereitender  Becherzellen  und 
in  der  Emigration  befindlicher  Leukocyten  einschliefst. 

Wenn  auch,  wie  schon  Frankenh&user  (1.  c.)  angibt,  die  Höhe 
des  Epithels  bei  den  grölseren  Tieren  eine  etwas  bedeutendere  ist  als  bei 
den  kleineren,  so  kann  man  doch  in  der  Reihe  der  Haussäugetiere  wirklioh 

*)  Guieysse,  Sur  quelques  points  d'anatomie  des  muacles  de  l'apparräl  respira- 
toire.    Joum.  de  l'Anat.  et  de  la  Physiol.  norm,  et  path.    Bd.  XXXIV.    1898. 

**)  H.  Cramer,   De  penitdori  pulmonum  hominis  structura.    Inang.-Disa.    1847. 

***)  A.  V.  KQlliker.  Mikroskop.  Anat.  des  Menschen,  Bd.  IL  18M  und  Tl.  AufL 

Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen,  bearbeitet  von  v.  Ebner.    Bd.  HI.    1902. 

t)  Frankenhauser,  Über  den  Bau  der  Ttacheobronchialschleimhaut.    Inaug.- 

Dissert.    Dorpat.  l(tT9. 
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snfßlllige  Differenzen  nicht  herausfinden.  Sie  weicht  z.  B.  bei  der  Katze 
nnr  sehr  wenig  von  derjenigen  des  Schafes,  Bindes  und  Pferdes  ab. 
Jedenfalls  setzt  sich  die  epitheliale  Bedechnng  ans -drei  Zellschichten  zu- 
sanuoen,  den  ftafeerat  schmiden  nnd  niedrig  ■  pyramidenförmigen  Basal- 
zellen, deren  Kerne  in  gleicher  Höhe  dicht  nebeneinander  gereiht  sind, 
den  mehr  spiudeligen  Zwischenzellen  zwischen  den  Fü&en  der  ober- 
flächlichsten  Zellenlage,  deren  Kerne  in  1 — 3  Lagen  Übereinander  zu 
hegen  scheinen,  nnd  den  hochzylindrischen,  schmalen  Wimperzellen,  deren 
Kerne  in  einer  dritten  Reihe  nnd  in  gröl^erem  Abstand  von  den  tieferen 
Zellen  ihren  Sita  haben,  dabei  etwa  in  der  Mitte  ihrer  Träger.  Diese 
letzteren  Elemente  schlie&en  mit  einer  zneammenhäiigenden  Kittschlnfs- 
leiste  ab,  über  welche  sich  die  Zilien  erheben.  Die  Zahl  der  ihnen  ein- 
gelagerten Becherzellen  ist  im  allgemeinen  keine  grolse  und  wechselt 
anch  beim  Binzelindividunm ;  eine  Regel  aber  ihr  Mehr  oder  Minder  bei 
der  einen  oder  anderen  Tierart  läisb  sich  hiemach  nicht  wohl  aufstellen. 

JedenfKils  ist  die  tod  Oppel  vertretene  Aneiolit,  wonach  die  Zellen  im  Tta(^eal- 
epithel  nur  nebeneinander  steaen  und  dieses  nach  der  Lage  der  Kerne  nur  zwei-  bia 
mehTzeiliKi  aber  nicht  geschiclitBt  erscheine,  nioht  bereohtit^  Diese  meine  Er- 
fahrung deckt  sich  hiernach  im  Oegensatz  auch  zu  Henle  mit  den  Beobachtungen 
Frankenhäuaers  (1.  c),  Dolkowskis*),  Versons  (l.  o.),  Krauses^*), 
Drascks***),  v.  Kcllikersf)  und  anderer,  insbesondere  neuerer  Autoren.  Dab 
die  Flimmer-  und  BechBrzeÜen  durchweg  die  bindegewebige  Basalinembran  erreichten, 
wie  Drasch,  v.  KOlliker  und  andere  behaupten,  ist  mir  unwahrscheinlich.  Die 
Be^nenitloK  dea  Trachealepithels  nimmt  nach  Bookendahlft)  und  Fl^'Q'iiiigtft) 
im  Gegensatz  zu  Drasch  auf  nutotisohem  Wege  von  den  BasaJzellen  [vielleicht  auch 
nach  V.  Ebner  noch  von  den  Zwischen- [Ken -IZ eilen)  ihren  Ausgang.  Mit  einem 
Zilienkranz  besetzte  Becherzellen  werden  in  Mazerationsprfiparaten  des  Traoheal- 
enithels  nicht  selten  gefunden;  daraus  ergibt  eich  die  Stellung  derselben  als  einer 
pufsiologiachen  Umwandlungsform  der  Wimperzellen  in  achleimbereitende  Zellen 
von  selbst. 

Im  oberen  Traobealende  sind  schon  von  Drasch,  Saycraft  dt  Carlier  und 
Sohnitzler  beim  Hund  und  der  Katze  Inseln  von  geschichtetem  Plattenepithel  be- 
.obaohtet  worden.  Haycraft  &  Carlier't)  haben  zwar  nicht  bei  jungen  Katzen, 
deren  Trachea  nach  ihrem  und  Derbes  Untersuchungen  allerwBrts  von  geschichtetem 
Z^lind erepithel  ansgekleidet  ist,  wohl  aber  hei  älteren  Katzen,  heeondeis  auf  dem 
First  des  wfthrend  der  Kontraktion  des  M.  tranaveraue  tracheae  sich  faltenartig  Qber- 
einander  wegschiebenden  Teiles  der  Sehleimhaut  der  dorsalen  Wand  ein  mehr- 
schicbtigea  Plattenepithel  gefunden,  und  Derbe  hat  dasselbe  zwar  nicht  auf  dem 
Faltenfcomm,  wohl  aber  in  Form  zweier  einander  etwa  gegenQberliegender ,  schmaler 
Streifen  des  faltenartig  vorspringenden  Teils  der  LaftrÖhrenachleinmAnt  festgestellt. 

fi)  Die  L&mlna  propria  der  Trachealscbleimhatit  ist  eine  papillen- 
freie,  aber  durch  elastische  LSngs&serbündel  in  besonders  an  der  doraalea 
und  ventralen  Wand  der  Luftröhre  höhere  Längsleisten  gelegte,  faserig- 
bindegewebig  gebaute  Hant,  welche  durch  eine  meist  sehr  feine  Basal- 
membran gegen  das  Epithel  hin  abgeschlossen  wird  und  eine  deutliche 

*)  Dolkowski,  Zur  Histologie  der  Traoheohronchialacbleimhaut.    1BT5. 
")  W.  Krause,  Handbuch  der  menschl.  Änat.    3.  Aufl.    1876. 
***)  Drasch,  Physiologische  Regeneration  des  Trachealepithela.    Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.,  math -naturw.  Kl.    Bd.  LXXX,  Abt.  3.     1880. 

t)  A.  T,  KöUiker,  Zur  Kenntnis  des  Baues  der  Lunge  des  Menschen.  Verh. 
d.  phvsik..med.  Gee.  zu  Worsburg,  N.  F.    Bd.  XVL    1881. 

fr)  Bockendabi,  Über  die  Regeneration  des  Trachealepithela.  Arch.  f.  miktoakop. 
Anat    Bd.  XXIV.    1885. 

ttf)  Flemming,  Über  die  Kegeneration  verschiedener  Epithelien  durch  mitotische 
ZeUteUung,  ibid.    Bd.  XXIV.    1865. 

*t)  Haycraft  &  Carlier,  The  transformstion  of  ciliated  into  atratified  squa- 
moua  epithefium  as  a  result  of  the  application  of  friction.  Quart,  joum.  of  micr.  science 
Bd.  yyXr'  1890.  —  Ober  die  Verwandlung  des  Wimperepitheli  in  mehrschichtigea 
Plattenepithel.    ZentralbL  f.  Phyaiol.    Bd.  IH.    Iö90. 
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Schichtenbildmig  zeigt;  eine  oberfiächliclie  sellenreiche,  eine  tmtUere,  die 
elastiBchea  Längsfaserzüge.  beherbergende  und  eine  tiefste,  bei  einzelnan 
Tieren  drUsenreichere,  äbrigena  sehr  bald  in  die  SnhDaucoBa  übergehende 
—  Schicht  banen  sie  anf.    DiePropria  enthält  roich- 

liehe  DriLeen  und  bei  einzehien.  Tieren  (Rind 
■  und  Schat)  auch  reichliche  Lymphknötchen  and 
ist  im  Bereich  der  Knorpel  fester,  im  Bereich 
j  der  knorpelfreien  Teile  der  Trachea  loser  an 
ihre  Unterlage  befestigt;  das  erstere  gilt  vor- 
nehmlich anch  für  den  dem  M.  transversus  tra- 
fl    cheae  direkt  anliegenden  Teil. 

Die  von  v.  Luschka  als  fein-  und  korz- 
^    faserige    Schicht    des     subepitlielialen    Binde- 
f     gewebes  angesprochene  Basalmembran  erscheint 
nur  als  ein  schmaler,  ganz  heller  nnd  struktur- 
loser  Saum ,   dessen   Erkennung  ofb  genug  auf 
Schwierigkeiten  stöfst.   Sie  nimmt  weder  in  den 
auf  kollagene,   noch  in  den  auf  elastische  Ele- 
f    mente   spezifisch  gefärbten  Präparaten  ii^end- 
welche  den  einen  oder  anderen   derselben   ent- 
sprechende Farbe  an  und  kann  deshalq  nur  als 
eine  zarte  Haut  sui  generis  gedeutet  werden- 
nach  Frankenhäuser"')  soll  sie  zuweilen  von 
sehr  dünnen  Fäden  durchsetzt  werden,  die  aus 
der  Propria   kämen   und  zwischen   die  Epithel- 
,     Zellen  eindrängen. 

Debove**)  glaubt  unter  dem  Epithel  durch  Silber- 
y  uitratimprägnieruQg  ein  von  polygoDuen  Zelleo  eret«Ut«e 
endotheu&les  Häut«hen  nachweiBen  gekonnt  zu  haben. 
Dem  sind  zwar  Bohon  Tournaux  ft  Herrmann  ent- 
gegengetreten, indem  sie  dieees  als  ein  durch  die  ganze 
Propriadioke  von  dem  Epithel  getrenntea,  den  sab- 
rnukäsen  und  perichondralen  L;mphap&lt«n  angehörigea 
Äuaklei  dun  gage  webe  bezeichnen.  Trotzdem  kommt 
FrankeuhäUder  (1.  c.)  auf  jene  aubepitheliale  Endothel- 
Hchicht  als  eine  aus  unreKelmäfaig  polygonalen  Zellen 
bestehende  und  beim  Pferd,  Rind,  Schwein,  Hund  und 
Kaninchen,  nicht  aber  auch  beim  Menschen  und  bei  der 
Katze  nachweisbare  Lage  zurück  und  identifiziert  sie 
geradezu  mit  der  Basalmembran.  Nachdem  schon 
V.  E  ö  1 1  i  k  e  r  ***)  die  Richtigkeit  dieser  Ergebniwe 
zu rDckge wiesen  hatte,  werden  ste  auch  von  Oppel  und 

anderen   als  Artefakt«  bezeichnet  und  von  den  d 

Forschem  durchweg  ignoriert. 


Fig.  4AT.  LAngssohnitt  aus 
der  Trachea  der  Ziege. 
(Bauersachs,  1.  c.,)  Fär- 
bung Safranelin-HKmalaun. 
Zeits,  Obj.  D.  Ok.  2. 
d)  Epithel.  6)  Stratum  fibro- 
eiasticum  mit  vielen  länge 
getroffenen  elastischen  Fa- 
sern, r)  Submucosa  mit 
sahireichen  Querschnitten 
elastiBcheTFasem.d]  Drüsen. 
««'jPeriohondrium.  /"JKnor- 
pelring.   (f)  Ädventitia. 

X>ie  der  Basalmembran  folgende  Schicht,  eine  Art  Stratum  celln- 
losnm,  ist  feinfaserig- bindegewebigen  Charakters  und  enthält  neben  den 
eigentlichen  Bindegewebszellen  reichliche  Lymphzellen;  dadurch  erlangt 
sie  einen  vorwiegend  zelligen  Aufbau  und  hebt  sich  als  solche  deutlich 
von  der  Unterlage  ab. 


*]  Frankenhäuser,    Untersuchungen    Ober   den    Bau    der    Traobeabronchial- 
Bchleimhaut.    Dorpat«r  Dies.    1879. 

*•)  Debove.  Memoire  sur  la  couche  endoth61iale  sous-äpitbäliale  doB  membrane« 
muqueuaea.    Ärch.  de  physiol.  rerum  et  pathol,    Änn6e  VI.    1874. 

***)t.  KOlliker,  ZuT£enntnis  de«  Baue«  der  Lunge  des  Menschen.  Verh.  d.  pbyaik.- 

led.    ÖeH  "'-      ■  »-»,„,     .»Trr        


med.  I 


\  Wnrzburg.    N.  P.    Bd.  XTI. 
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Bei  sehr  Jifemdllolieii  Tieren  (neageboreneti  Fohlen)  ist  dae  Stratum  celluloBnm 
aehr  Bohmal  und  ta  Lymphsellen  meist  noch  recht  arm.  Bei  dem  aucli  Uteren  Hud 
und  der  Satie  ebenfalls  sehr  zart,  st«llt  sie  sich  hier  doch  als  eine  fast  nur  aue  zwei 
oder  mehr  Lagen  von  Bundiellen  gebildete  Schicht  dar.  Bei  den  abii^en  Tlerem 
erreicht  sie  eine  bedeutendere  Dicke  von  der  ein-  bis  zweifachen  Stärke  der  Epithel' 
läge  und  spArlichem  Oehalt  an  elastischen  Fasern,  aber  reichem  Gehalt  an  Kapillaren. 
Äu  Bundzellen  beim  Pferd  und  Schwein  meist  ärmer,  zeigt  sie  namentlich  beim  Bhi4 
and  mehr  noch  beim  Bchaf  einen  sehr  grofaen  Oehalt  an  solchen  Elementen;  schon 
in  ihr,  besondere  aber  in  und  unter  der  elastisohen  FaBerschioht' treten  b«i  den  letzt- 
genannten Tieren  hfiufig  LTmphknSteken  auf,  die  an  der  dorsalen  Wand  in  kurzen 
Abständen  gehäuft  sind.     (flg.  4-58). 

Das,  nächstfolgende  Btratum  fibroelaBticnm  bildet  im  all- 
gemeinen eine  mehr  oder  weniger  selbBtändige  Schicht  von  verschiedener 
Breite ,  deren  Elemente  fest  durchweg  in  der  Längsrichtung  verlaofen. 
Zu  Bfindeln  geordnet,  erheben  sie  (ezkl.  Katze)  die  Schleimhaut  in  Form 
von  teilweise  zerklüfteten,  nicht  Terstreichbaren  Leisten  mit  stumpfem  First, 

Die  elUBtisohen  Fasern  sind  teils  zu  stumpfkantigen ,  prismatischen,  längs- 
verlaufenden  BQndeln,  teils  zu  schmalen  und  hohen  Blattern  geordnet  und  schichten 
sich  an  den  Stellen,  wo  die  Leisten  als  makroskopisch  sichtbare  sich  Qber  die  innere 
Oberfllche  erheben,  gern  in  drei  bis  vier  Lagen  Qbereinander  oder  schieben  eioh 
Ewlsoheneinander  ein;  die  Schmalseite  wenden  sie  gegen  die  freie  Oberfläche,  die 
Breitaeito  gegen  die  Tiefe.  Ihre  Fasern  sind  in  der  ooerflfiehliobeten  Lage  sehr  sart 
und   gleichen   hier  im  Qaersohnitt   feinsten  Bleistift^Onktchen;    die   tieferen  Fasern 

nen  eine  aUmählich  zunehmende  Dicke,  die  sich  m  den  tiefsten  Bändeln  auf  das 
fache  der  oberflächlichsten  erhebt;  so  ganz  besonders  bei  den  frofien  Pflamen- 
trvmn.  In  der  autsersten  schmalen  Schicht  sind  die  Faeem  gelegentlich  schief  oder 
zirkulär  gerichtet.  Zwischen  den  Faserbündeln,  welche  durch  ein  vom  Stratum  cellu- 
iosnm  zur  Tela  submucosa  Obergreifendes  loses  Bindegewebe  getrennt  werden,  drängen 
■ich  Blatgefafse  und  DrOsenausgänge  durch,  die  letzteren,  um  zu  den  zwischen  und 
unter  den  elastischen  Fsserbandeln  lagernden  DrOsenkÖrpern  zu  gelangen.  Während 
beim  Hund  diese  elastische  Lage  noch  eine  yerhältnismäJsig  grofse  Breite  besitzt  und 
bttndelweise  Anordnung  mit  flachen  Oberflächen  der  gegen  das  Xjuftr  Ohren  innere 
hinaufreichenden  FaeerbQndel  zeigt,  ist  bei  der  Katie  die  an  sich  sehr  schmsle  Zone 
elastischer  Längefasem  von  ziemlich  gleichmäCsiger  Breite:  sie  erzeugt  hier  keine 
leietenartigen  iShebungen,  sondern  folgt  der  mehr  planen  Oberfläche  in  flachen  und 
brettwelHgen  Zflgen  nur  mikroskopischer  Wahmehmbarkeit ;  die  Fasern  selbst  sind 
sehr  fein  und  nicht  mehr  bondelweise  geordnet. 

y)  Die  T«la  (Tuntca)  gnbmacosa  stellt  keine  die  ganze  Trachea 
ähnlich  wie  andere  Schleimhauttraktus  zusammenhängend  durcbziehehde 
Wandlage  dar,  sondern  beschränkt  sich  mehr  nur  auf  die  knorpelireien 
Teile  der  Laftröhre  mit  Ausnahme  des  Paries  membranaceus ,  in  dessen 
Bereich  die  Schleimhatit  im  Fall  seiner  Innenlage  fast  unmittelbar  mit 
dem  M.  transTersns  tracheae  zusammenstöfst ;  bei  der  Katz6,  wo  dieser 
Moskel  anfeerhalb  des, Knorpelrohres  liegt  und  sich  die  Schleimhaut  der 
Lufb*öhre  von  rechts  nach  links  als  weit  vorspringende  Falte  entlang  der 
dorsalen  Wand  in  deren  Inneres  hineindrängt,  ist  die  Submucosa  auch 
im  Bereich  des  Paries  membranaceus  reichlich  entwickelt  und  dadurch 
vom  Quermnshel  abgehoben.  Das  Gewebe  der  Submucosa  ist  ein  faseriges 
Bindegewebe,  welchem  auch  kleine  Fetttränbchen  eingefügt  sind  und  zw<' 
besonders  in  der  Ligg,  annulana,  also  zwischen  je  zwei  Knorpelringen 
wo  die  Zwischenringräume,  abgesehen  von  den  oben  (S.  455)  geschilr' 
Faserzügen,  fast  ganz  durch  Fettgewebe  ausgefallt  sind, 

d)   Die   Lnftröhrendrflsen ,   Ol.   tracheales,    stellen   teil' 
Propria  mucosae ,    teils   in   der  Submucosa ,    teils   endlich   zw' 
Bündeln  und   aufserhalb  des  M.  transversus  tracheae  vertei' 
in  ihren   Gängen  stark  geknickte  Drüsen   des   gemischtc^ 
sowie  nach  Bauersachs  (1.  c.)  bei  der  Ziege  des  munzi-* 
Typus  dar.    Ihre  Körper  bilden,  soweit  sie  in  der  Pro* 
flache,  tortenartige,  soweit  sie  in  der  reichlich  ent' 
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zwischen  den  mid  jenseits  der  Bündel  des  genannten  Moskels  sich  finden, 
ovoide,  bim-  und  pyramidenförmige  Ä^omerate.  Die  Reichhaltigkeit 
der  Luftröhre  an  Drüsen  scheint  nicht  allerwärts  gleich  grofs ;  im  Propria- 
gewebe  der  Schleimhaut  im  allgemeinen  spärlich  and  recht  klein,  setzen 
sie  in  der  Tenta:«len  and  Seitenwand  unter  der  elastischen  Faserlage  ein 
fast  kontinuierliches  Lager  zusammen,  während  sie  in  der  dorsalen  Wand 
um  vieles  vermindert  bei  den  Fleischfressern  sich  im  wesenÜichen  nnr  aaf 
die  Snbmucosa,  bei  den  F&anzenfreesem  mehr  nur  snbmaskulär  angebracht 
finden;    bei    ersteren  treten   vereinzelte   Drüsen   auch  noch  jenseita   der 


Bacha,  I.  o.)    Delaf. 

a]  Epithel,    b)  Schleimhautpropria.    c)  Lymphkit ötehea.    e')  Sub epitheliale  HBuhmgen 

zytoblastiachen  Oewebee.     li)  DrQsen.    a)  ämpullär  erweiterter  DrQaeiiBUBfohruiigs- 

gang.    ()  BlutgeFäfse.    f)  Knorpel,    f)  Perichondrium. 

Knorpekinge  innerhalb  des  adventitiellen  Tracbealgewebes  Kuf,  deren 
ÄnsfÖhrungsgänge  die  Knorpelringe  dorchsetzen.  Die  letzteren  selbst 
sind  einfachsten,  indifferenten  Baues  and  entbehren  der  als  Sekretröhren 
und  Schaltstücke  bezeichneten  Zwischenstücke. 

Nach  FrankenhttuBer  (1.  c.)  Ut  die  Henre  der  TrachealdrÜBeii  auter  des  Haus- 
alueem  am  gröbten  bei  der  Katze,  dann  folgen  Rind.  Schwein.  Schaf  und  Pferd, 
walireDd  aie  oeim  Hund  bedeutend  epärlicher  sein  sollen.  Er  findet  zueleioh  im 
Gegensatz  zu  der  obigen  Darstellun);  ihr  Quantum  gröfeer  in  der  ventralen  und  dorsalen 
alB  in  der  Seitenwand,  beeondera  reichlich  in  den  Ligg.  annularia  der  ventralen  Wand. 
Die  Körper  der  Drüsen  liegen  aufeer  beim  Pferd  und  Hund  im  Gebiet  der  Knorpel 
nur  submukÖB ,  und  nur  einzelne  Schläuche  verirren  eich  in  die  Propria  und  iutaere 
Faaerschicht.  Auch  im  Pariea  membranaceus  sind  sie  bei  den  Tieren  mit  au&en- 
liegendem  Muekel  vorzugsweise  auf  die  Submucosa  beschränkt;  dagegen  ziehen  eie 
Bicb  bei  den  Tieren  mit  ianenliegendem  Muskel  auch  noch  zwischen  dessen  BOndel 
hinein  und  teilweise  auf  seine  Au tsenfl Sehe.  Wenn  aber  Frankenhttuser  dem  Pferd 
das  Vorhandensein  von  Drflsen  das  letztangedeuteten  Sitzes  ganz  abspricht,  so  kann 
ich  ihm  hierin  insofern  nicht  zustimmen,  als  auch  bei  diesem  Tiere  interfaszikulär  und 
suhmuskulfir  allerdings  in  recht  bescheidener  Menge  kleine  Drüsen  vorkommen. 

Die  Form  d«r  Trachealdrflaen  galt  bis  in  die  siebziger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  durchweg  als  eine  azinöse,  ftlr  W.  Er  aase  (1.  c.)  noch  als 
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eine  tabnlöse  oder  Rzinöse.  L.  Stieda*)  und  Boldyrew**)  beschreiben 
sie  zuerst  als  tnbnlöse.  Ich  habe  sie  in  der  früheren  Äusf^abe  dieses  Lehr- 
buchs wegen  ihrer  gelegentlich  vorkommenden  seitlichen  Anesackongen 
„als  tnbulo  -  azinöse  bzw.  zusammengesetzt  -  schlaachformige ,  mit  relativ 
weiten  und  h&ufig  abgebogenen  und  geknickten  SchlAachen"  versebene 
DrOsen  bezeichnet.  Auch  Tarchetti***)  spricht  von  ihren  AlveoUs. 
Nach  den  neueren  Ünterstichnngen  sind  es  zusammengesetzte,  mit 
gebogene-n  und  oft  stark  geknickten,  stellenweise  alveol&r 
erweiterten  Gängen  aasgestattete  tubnlöse  Drüsen. 

Die  Stellung  der  Trachealdrüsen  in  ihrer  physio- 
logischen Tätigkeit  war  fUr  die  älteren  Autoren  die  der  Schleim-. 
drOsen,  in  deren  Tubulis  Boldyrew  (1.  c.)  auch  Gianuzzische  Halbmonde 
beobachtete.  Nachdem  zuerst  Tarchetti  (1.  c.)  neben  den  Schleimzellen 
auch  mehr  opake,  protoplaamatische  Parietalzellen  nachgewiesen  und 
Kleinf)  diesen  Befund  für  die  Katze  bestätigt  hatte,  hat  Franken- 
häuser (I.e.)  ioneriialb  der  mit  sternförmig  verästelten  und  untereinander 
anastomosierenden  Zellen  belegten  Basalmembran  beide  Arten  von  Drüsen- 
zellen ,  schleimh&ltige ,  mit  abgeplattetem ,  wandständigem  Kern  aus- 
gestattete, grölsere  und  kleinere,  unregelmälsig  geformte,  durch  Karmin 
leicht  ßLrbbare  Zellen  mit  grofsem,  ruudehi  und  mittenständigem  Kern 
und  daneben  Dbergangsfonnen  zwischen  beiden  bei  sehr  wechselndem 
gegenseitigem  Mengenverhältnis  beider,  ausnahmsweise  auch  Tubnli  nur 
der  einen  oder  anderen  Art  beobachtet.  Waller  und  Björkmannff) 
bezeichnen  die  mukösen  Acini  bei  Hund  und  Katze  reichlicher  als  die 
serösen  and  glauben,  wie  schon  Boldyrew  und  Frankenhäuser, 
aber  im  Gegensatz  zuv.  Kölliker,  in  den  ersteren  auch  Gianuzzische 
Halbmonde  gesehen  za  haben.  Ich  habe  mich  (1.  c.)  dahin  noch  aus- 
gesprochen, dafs  man  mittels  der  Osmiumsäure  die  Differenzen  in  der 
Beschaffenheit  der  Zeilen  noch  besser  nachzuweisen  vermöge,  indem  dann 
neben  den  nicht  seltenen  Halbmondbildongen  Durchschnitte  mit  gleich- 
mäßiger Grauf^bung  der  Zellen  aufh-eten,  so  dals  man  den  Charakter 
der  Drüsen  als  einen  gemischten  bezeichnen  könne.  Fttchs-Wolfring 
(1.  c.)  endlich  hat  die  obige  Darstellung  der  Trachealdrüsen  als  gemischte 
durch  die  Auffindung  von  Sekretkapillaren  innerhalb  der  serösen  und 
ihren  Mangel  in  den  muziparen  Drüsengtogen  erhärtet.  Es  sind  da- 
nach die  Lnftröhrendrüsen  gemischte  Dräsen,  deren  Schläuche 
bald  reine  Schleimdrüsenschläuche,  bald  reine  Eiweifs- 
drüeenschläuche  darstellen,  bald  auch  die  Zellen  der  einen 
und  der  anderen  Drüsenform  vom  rein  schleimhaltigen  bis  zum 
rein  protoplasmatischen  Typus  mit  allen  Übergängen  enthalten  und 
die  auf  Pilokarpin   ebenso   reagieren  wie  andere  gleichwertige  Drüsen. 

*]  L.  Stieda,  Über  die  SobleimdrOBen  der  Luftröhre.  Dorpater  med.  Ztaohr. 
Bd.  L    1871. 

'*)  Boldyrew,  Über  die  DrOaeii  dee  Larjnz  und  der  Trachea.  Unters,  aus  dem 
Liet.  1.  PhysioL  u.  Histol.  in  Graz.    18T1. 

■♦•)  Tarchetti,  Sulla  atruttura  del'e  ghiaadole  mucipare  della  traohea.    Sivirta 
di  med.  chirurgia  e  terapia  di  Soreeina,  1875  und  Kendicoiiti  dell'  Istituto  Lombarde.  1871. 
t)  E.  Klein,  Obeervationa  on  the  stnicture  of  celle  and  nuclei.    Quart,  joum. 
of  microscop.  scieuce.    New  eeriea.    Bd.  XIX     1879 

ttl  Waller  &  BjOrbmana,  Studien  Ober  den  Bau  der  Trachealschleimhaut  mit 
beeoaderer  Beraokeichtignng  des  Epithels.    Biol.  Catera  von  Betzius.   Bd.  IL    1882. 
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462  V-  Susedorf:   D»  Bwpirationaspparat. 

Die  Aaeführangsgäuge  sind  je  naoh  der  Lage  des  DrOBenkörpers 
längere  oder  kürzere,  die  ScKleimhantpropria  ungeteilt  darchsetzende  und 
eich  in  der  Nähe  des  Drüsenkörpers  nur  wenig  verästelnde  G&nge  geraden 
oder  schiefea  Verlaufes,  Kufangs  und  zwischen  den  Muskel-  und  elastischen 
Faserb&ndeln  verhältnismäfsig  engen  Kalibers ;  sie  erweitern  «oh  seltene 
in  der  Submucosa,  häufiger  in  der  Propria  ampullär  oder  spindelig.  Sie 
bauen  sich  aas  der  mit  spindelförmigen  Kernen  belegten  Basalmemln'Ui 
nnd  einem  meist  einfachen,  niedrig-priEmatischen,  runde  Kerne  fahrenden 
Epithel  von  feinkörnigem  Protoplasma  auf.  Nur  in  die  grölaeren  Drüsen- 
ansgänge  und  deren  Erweiterungen  setzt  sich  das  zylindrische  OberSächen- 
epithel  in  Form  eines  zweischichtigen^gem  auf  eine  kurze  Strecke  fort, 
um  dann  in  das  einfache  kubische  Epithel  überzugehen. 

Im  bMonderen  ist  beim  Pferd  die  Sohleimh&ut  verhUtnibmUBig  sehr  krlitlK  Qnd 
in  Eahlrei<^e,  wo  der  dorsalen  Wand  beaonderB  hohe  L&sgaleUten  geordnet  und  anroh 
eine  reic^ii^e,  lockere  Submucoaa  mit  der  Unterlage  verbunden,  Sie  beutet 
ein  relativ  hobes,  geschicbtet-zvliDdrisobee  FUnmierepiuiei  mit  eingestreuteu  oder 
emp'peii'weiB  gehäuften  Becbersellen  vtod  eine  eehr  derbe  FropriiL  Sie  in  der  ober- 
SfiCiuichBteii,  faserig  bindegewebigen  Lage  befindlichen  Ljmphselleu  und  KnStcben 
sind  apBrlioh,  die  in  der  folgenden  Schient  enthaltenen  elastiechen  Faaerbtlndel  un- 
gemein Btark.  Jenseits  einer,  nicht  Qbarall  (z.  B.  nicht  auch  int  Sereioh  des  U.  trajis- 
versuB  tmoheae)  vorhandenen  schmalen  Bindsgewebafaserschicht  l6st  sie  sich  in  du 
lockere  ßewebe  der  Submucoea  auf.  Die  TracbealdrOsen  sind  nicht  besonders  reich' 
li<^,  ziemlich  gleichmäfsig  verteilt,  am  spSrliohsten  im  Bereich  der  dorsalen  Wand; 
sie  liegen  zumeist  awischen  und  aufserhalb  der  elastischen  Fasersohicht,  selten  in  nnd 
unt^r  dem  M.  tansversus  traoheae.    Ihre  ÄaHfUhrungBgfijige  durchbohren  die  Propria 

fewShnlich  in  aenkrechtem  Aufstieg  und  münden  gern  trieb terfSrm ig  erweitert;  Ana- 
uchtungea  innerhalb  ihres  Verlaufs  sind  selt«n.  Der  Charakter  derselben  ist  ein 
Verzugs  weise  aerSser. 

Die  Tracheolachleimhaut  dee  BUd«!  ist  von  einer  nur  im  Qebiet  der  Zwischen- 
ringbäuder  reichlicheren,  fetthaltigenj  QbrigenB  spärlichen  Submucosa  an  die  Umgebung 
befestigt,  nicht  so  stark  und  wemger  reistenbildend  als  beim  Pferd.  Ein  etwas 
weniger  kräftiges,  geBchichtet-z;^lindrisches  Flimmerepithel  deckt  sie  zu.  Die  ober- 
flächuchate  Schicht  ihrer  Propria  ist  an  Ljmphzellen  und  EnStchen  reicher  nnd 
stärker;  vereinzelt  finden  sich  solche  auch  im  submuakulären  Oewebe;  die  elastisohen 
FaserbOndel  sind  gegen  die  Oberfläche  flacher  und  breit«r.  Die  DrOsen,  deren  Menge 
keinenfalja  eine  grOlsere  ist,  ^bören  zumeist  der  Submucosa  bzw.  der  unter  &t 
elastischen  Fasexschicht  befindlidien  Lage  an,  sie  sind  hier  umfangreicher  als  die 
spärlichen,  in  der  lymphocytAr  gehauten  Schicht  vorhandenen  DrOaen;  diese  zeigen 
einen  ganz  flachen  ECrper,  der  aus  der  Aufteilung  des  schräg  oder  Öfter  senkrecht 
Yon  der  Oberfläche  absteigenden  AusfQhrungagangee  in  wenige,  dicht  wellenförmig 
oder  leerdarmartig  geknickte  DrQsenechläuohe  gebildet  wird.  Auch  zwischen  und 
unter  den  BQndeln  des  M.  trsnsversus  tracheae  nnden  sich  Drtlsen  von  in  der  Regel 
bim-  oder  pvrsmidenartiger  Gestalt.  Die  sekretorischen  Zellen  sind  mehr  ser^Seer, 
stellenweis  aoer  auch  fast  rein  muziparer  Natur,  die  Ausgaagszellen  kubische  Elemente 
einschichtiger  Lagerang. 

Beim  BCfaaf  gleichen  die  Terhfiitnisee  im  wesentlichen  denen  des  Biudee.  Be- 
sonders auffallend  ist  der  grofae  Reichtum  an.Lymphzellen  und  LymphknOtohen  in 
der  oberflächlichen  Laee  der  Propria  und  in  und  unter  der  elastischen  Faaerschioht; 
das  aellenreiche  Qewebe  drängt  sich  ganz  besonders  auch  noch  zwischen  die  in  der 
Submucosa  der  ventralen  und  ttnlweise  auch  noch  der  Seitenwand  xa  einem  ganzen 
und  die  Schlauche  ein.  Gegen  die  dorsale 
mfang  der  DrOsen  in  der  Seitenwand  oll- 

a  das  Gebiet 

des  Muskels.  Renaut  (1.  o.)  glaubt  in  den  DrQsenschläaoben  ein  nicht-schleimigeB, 
aber  eine  eosinophile,  viskose  nnd  zähe  Masse  darstellendes  Produkt  nach  Art  des- 
jenigen der  Harderschen  DrOse  des  Kanichensn  als  das  Sekret  der  prismatischen,  proto- 
plaamatischen ,  mit  zentralem  Kern  ausgestatteten  Zellen  annehmen  zu  sollen,  findet 
m  ihnen  dochaber  auch  isoliert  oder  zu  zwei  oder  drei  gruppierte,  mit  seinem  Hämatoxylin, 
sich  blau  färbende  Zellen  ohne  Halbmondbildungen  unter  die  Obrigen  eingestreut. 

Bei  der  Ziege  strahlen  nach  Bauersachs  (1.  c.)  die  elastischen  Fasern  in  di« 
dorsalen  Enorpetringenden  aus  und  gestalten  sie  so  zn  elastischem  Knorpelgewebe 
um.  Die  Becherzellen  scheinen  an  der  dorsalen  und  ventralen  Wand,  sowie  gegen 
das   Eehlkopfsende   der  Trachea  hin  häufiger  zu  sein   als  an   der  Seitenwand  und 


Der  Eehikopf.  —  GflfUM  und  Nerrea.  4^3 

gegen  das  Lnngenende  hin.  Das  Epithel  der  doTMlen  Wand  ist  nach  BaneraaohB 
immer  etwas  höher  aJs  das  der  ventraleD  und  Seitenwand.  Die  DrOsen,  welche 
in  dem  dorsalen  Pariee  membranaceits  reicher  als  in  der  ventralen  und  Seitenwand 
vorkommen  nnd  sogen  die  Lunge  bin  an  Zahl  und  Grorse  abnehmen,  sind  unmittelbar 
nebeneinander  teUs  rein  muzipare,  teils  rein  seröse,  teils  Kemiscfat«.  Sie  mOnden  zum 
Teil  in  gemeinsame  Ausfabnicgsgänge.  Die  muziparen  DrOeen  bilden  allein  gr&tMre 
DrOsengruppen,  die  serösen  DrOsen  treten  mehr  vereinzalt  auf  und  mUnden  B<3ieinbBr 
durchweg  m  die  G&nge  der  SchleimdrQsen  ein. 

Die  Traohealschleimbant  des  Sckwelnes  bietet  die  gleiche  Schichtung  wie  die 
der  vorausbesprocheDen  Tiere  dar.  Die  in  den  Zwischenknorpelringen  und  dem  Paries 
membrsnscenfl  grOfaeren  nnd  mehr  runden,  im  knorpeligen  Anteil  mehr  knohen- 
fOTmiKen  DrOsen  liegen  meist  aubmokss  und  sind  gemiiiäiten  Charakters.  Die  in 
der  dorsalen  LuftrOnrenwand  reichlicher  als  beim  Rind  auftretenden  DrQsen  sind 
schon  in  der  Schleimhautpropria  von  umfuig reicherem  KOrper,  zwischen  den  Muskel- 
bflndeln  aber  noch  gröfeer.  Lymphadenoidea  Oewebe  umgibt  sie  beeonders  in  der 
Seitffii-  und  Ventralwand  in  reichlicher  Menge. 

Die  sehr  dOnne  Schle^nhaut  der  Flelachfrewer  bietet  aufser  einer  schmalen 
lymph zellenreichen  Oberfl&obensobicht  eine  beim  Hand  noch  bündelweise  CMiederung« 
bei  der  Satze  nur  mehr  gleicbmäfsige,  keine  leistenförmigen  ErhebungeD  erzeugende 
Anordntmg  der  elastischen  Längsfosem  dar.  Unter  ihr  fMgt  ein  zusammenhängendaa 
Lager  von  DrOsen,  deren  Zahl  bei  der  Katze  gröfaer  ist  denn  beim  Hund;  sie  sind 

femischter  Natur.  Einzelne  Draaen  finden  eich  auch  in  der  Tunica  adventitia.  Die 
ubmuooaa  ist  achmal  und  lose  gebaut^  nur  im  Sereiob  der  nach  innen  einspringenden 
Falte  der  dorealen  Trachealwand  ist  eie  reicher  entwickelt 

4.  Die  BlntgefBfie  der  Trachealwand  dringen  von  den  in  der  Tunica  adTentitiA 
Terlaufenden  St&mmchen  durcb  die  Bingbänder  nnd  den  membranOsen  Teil  der 
Wand  und  unter  deren  YerBot^ung  bia  in  die  Sabmucosa  vor,  woaelbat  sie  ein 
gröberes,  vorwiegend  longitadinal  verlaufendes  Geflecht  entwickeln.  Seine 
Ausläufer  umapinnen  teilweise  durcb  einen  in  DrOsenhOhe  gelegenen  Flezua  die 
DrflsenkOrper,  andere  gehen,  vor  allem  den  DrOsenauBfalirungBgaugen  folgend,  in 
die  oberflächlichste  Propriaschicht  und  verzweigen  eich  in  einem  aubepithelieJen, 
feinen,  polygonalen  Maschenwerk. 

Die  LfinpliffefUe  beginnen  [nach  Teichmann*)  mit  einem  feinen  Netz  in 
der  Schleimhaatpropria  und  einem  tieferen,  sabmuhOaen  Nete  und  gehen  durch 
stärkere,  klapp enftlbrende  Stamme  in  den  ZwiachenringbOndern  teils  von  der 
membranösen  Wand  aus,  teils  direkt  seitlich  nnd  ventral  von  der  Luftröhre  za 
den  benachbarten  Lymphdrüsen. 

Die  Iferven  der  Trachea  gehen  von  den  zahlreiche,  mikroskopische  Oangllen- 
zellen  und  Nervenknoten  (Versen,  Eandarazki**)  n.  &.)  enthaltenden,  sab- 
rnnsknlOren,  markhaltigen  Nervenfasern  and  Bändeln  auB,  dnrcfabohren  mit  den 
BlutgefäTsen  den  U.  transversns  tracheae  und  verbreiten  sich,  teilweise  marklos 
geworden,  innerhalb  dieseB,  teilweise  pleKusartig  in  der  Schleimhaut.  Während 
WsUer  &  Björkmannd.  c.)  Nervenendzellen  im  Epithel  nicht  auffinden  konnten, 
beschreibt  Benedicenti***)  in  Verbindung  mit  den  Nervenfasern  dea  ober- 
flachlichen  Netzes  gröfsere  helle  Elemente  mit  deutlichem,  oberäAchlich  gelegenem 
Kern  (s.  auch  oben  Fig.  455  J3,  8.  451).  Die  mit  dem  M.  transversos  tracheae  zu- 
sammenhangenden Nervenfasern  sollen  sich  unter  Zweiteilung  in  charakteristische 
EndbSumchen  auflösen  (Fig.  455). 

4.  Die  Lunge. 

Der  Aufbau  der  Lunge  entspricht  bei  den  Säugetieren  ala  denjenigen,  welche 
die  Busgiebigate  Sauerstoffzehmne  und  Kohl enBäurebil düng  unterhalten,  den  hieraus 
entspringenden  weitgehenden  BedOrfnissen  des  Gesamtauetausch  es  zwischen  Blut  und 
Loft.  Sie  bedarl  hiemaoh  der  denkbar  gröfsten  Oberfläche  bei  angemessener  Raum- 
ersparnis, der  denkbar  feinsten,  aeifenblasenartig  donnen  Scheidewand  zwischen  den 

*)  Teichmann.  Das  Saugadereyatem.     1861. 
**)  Eandaraski,   Über  die  Nerven  der  Kespirationswege.     Arch.  {.  Anat.  {u. 
Phyaiol.).    1881. 

***)  Benedicenti,  Bicerche  suUa  tenuinazione  nervöse  nella  mucosa  della  traohe». 
Atti  della  Soc.  Tosoana  di  Sc  Nat.    1890. 
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beiden  for  den  Gaewechsel  in  Betracht  kommenden  Medien  und  der  fflr.die  Lungen- 
lattung  puaendsteD  Qewebsbeachaffenheit. 

ifem  ersteren  ErfordemiB  tragt  die  Einrichtung  dar  Lunge  dnrch  dae  Torbftnden- 
seiii  möglichst  kleiner  und  zahlreicher  Luttbehalter,  Alveolen,  Bechnnng,  deren  Inneit- 
raam  von  den  luftfohrenden  Wegen,  dem  aua  der  Gabelung,  der  Trttche«  und  dor 
■weitergehenden  Verästelung  ihrer  Ausläufer,  Bronchien,  sieh  ergebenden  Bronchiftl- 
baum,  ungehindert  betreten  werden  kann,  deren  Wandungen  von  einem  mOKlichst 
umfangreichen  Kapillametz,  dem  reepiratorieohen  Kapillametz  umsponnen  weraen. 

I^  die  Schnelligkeit  des  GasaustauBchB  und  dessen  tunlichst  unbehindert«!!  Ab- 
lauf sorgt  die  Zartheit  der  die  Luft  und  das  Blut  trennenden  Scheidewand,  di« 
Alveolar-  und  die  Kapillargefäfswand. 

Die  Ventilation 'der  Liuige  fördert,  abgesehen  von  der  di«  In-  undEzBpiration.be- 
jenden  Muskulatur ,    die    eigene    Elastizität    der   Lunee   durch    die    Verwendung 
elastisoben  Oewebamaterials  im  Aufbau  ihrer  respirierenden  Hohlräume  und  die  ent- 


eorgenden  Muskulatur ,    die    eigene    Elastizität    der   Lunee   durch    die    Verwendung 
eiastisoben  Oewebamaterials  im  Aufbau  ihrer  respirierenden  Hohlräume  ui  '   '* 

epreohend  lose  ZusammenfUgung  ihrer  einzelnen  Teile  und  TeiistQokohen. 


Den  äuCaeren  Zusanunenbang  oller  erforderlichen  Teile,  der  luftfahrenden 
Bronchien,  der  Alveolen  und  Alveolengruppen,  Läppchen  und  Lappen,  der 
Blut-  und  IiymphKefäfBe  und  der  Nerven  vermittelt  aufeer  einer  sie  alle  um- 
foesenden  Uberzugsba-jt,  Pleura  pulmonalis,  das  die  ganze  Lunge  durchsetsenda 
Gerüst.  Seine  eroberen  Balken  und  Stränge  dienen  zugleich  dem  Transporte  dar 
Bronchien,  Oef&e  und  Nerven,  seine  feinsten,  masohig  angeordneten  Ausläufer  dam 
Znsammenbalt  der  Lappen,  Läppchen  und  Alveolen. 

All^mein«r  B&Dplftn.  Von  der  Sutseren  Oberfläche  der  Lange  zieht 
sich  ein  im  SabpleuraJgewebe  worzelndes  System  stärkerer  und  schwächerer, 
mehr  oder  weniger  vollkommener  Scheidewände  in  die  Longe  hinein, 
welche  dadurch  greisere  und  innerhalb  dieser  wieder  kleinere  Abschnitte 
voneinander  abgrenzen.  Sie  sind  insgesamt  ani  die  Lungenwnrzel  gerichtet 
und  stehen  auch  untereinander  dnrch  qnerverlanfende  Zwischenwände  in 
Verbindung.  Dadnrch  erlangt  die  Lunge  eine  Gliederung,  in  vorzugsweise 
pyramidenförmige  Teilstücke,  deren  Spitze  jeweils  gegen  die  Lungen- 
wurzel,  deren  Basis  gegen  die  äufsere  Oberfläche  der  Lunge  gerichtet  ist. 
Auf  ihrem  Wege  gegen  die  Lnngenwurzel  hin  fliefsen  diese  Scheidewände 
zu  allmählich  an  Stärke  zunehmenden  Strängen  zusammen.  Am  dentlichBten 
bekundet  sich  die  Einrichtung  dieser  meist  weifslichgraa  ge&rbten  und 
faserig  gebauten  Züge  des  Gerfl§te8  der  Lunge,  auf  der  äufseren  Ober- 
fläche derselben  von  solchen  Tieren,  bei  welchen  dieses  eine  besonders 
reichliche  und  lockere  Entwicklung  besitzt,  z.  B.  beim  ßind ;  die  gröberen 
Züge,  welche  die  Lunge  in  gröfserer  Ausdehnung  als  breitere  Striche 
oder  schmale  Streifen  durchsetzen,  grenzen  die  gröfseren  Teilstäcke,  die 
Lappen,  voneinander  ab,  die  zwischen  ihnen  verkehrenden  feineren  Zflge 
teilen  sie  in  Läppchen  höherer  Ordnung,  die  feinsten,  nur  mehr  Linien 
vergleichbaren  Züge,  scheiden  diese  in  Läppehen  niederer  Ordnung,  deren 
Grundflächen  in  Form  von  polygonalen,  grofseren,  kleineren  und  kleinsten 
Feldern  sich  an  der  Lungenoberfläche  darbieten.  Die  von  den  feinsten 
dieser  mit  unbewaffnetem  Auge  noch  sichtbaren  Gewebszüge  ausgehenden 
Abzweigungen ,  die  aber  von  nur  mehr  mikroskopischer  Feinheit  sind, 
dringen  schliefslich  unter  Büdung  rnndlicher  und  polyedrischer  Maschen 
von  0,1 — 0,2  mm  Durchmesser  zwischen  die  Alveolen  ein.  Innerhalb  der 
makroskopisch  noch  wahrnehmbaren  Züge  des  Gerüstes  in  der  Masse  der 
Lunge  verlaufen  die  von  der  Lungenwurzel  ausgehenden,  sich  nach  allen 
Richtiuigen  verteilenden  und  bis  nahe  an  die  äuisere  Oberfläche  jener 
vordringenden  Bronchien,  Gefafee  und  Nerven. 

Aus  der  geschilderten  Anordnung  des  Qerüstgewebes  entspringt  dessen 
Einteilung  in  ein  peribroQchlales  mit  den  Unterabteilungen  des  perl- 
Tssknlftren  und  perineoraleii ,  femer  in  das  interlob&re,  interlobalb« 
Interstitlalgewebe  und  das  Interalveol&re  FarenehyrngerOBt. 
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Das  Parenchym  der  Longe  nimmt  von  dem  dieselbe  in  der  Lnngen- 
wurzel  betretenden  Bronchns,  den  GJeföfsea  und  Nerven  seinen  Ausgang. 
Der  Hanptbronchns  verbeut  sich  von  der  Ltmgenwarzel  aus  anter  meist 
spitzwinkeliger  Äbzweigong  in  ein  System  von  feiner  und  feiner  werdenden 
Bronchien,  Bronchien  höherer  und  niederer  Ordnung,  für  deren  jeweils 
zusanunengehöiige  Vertreter  sich  der  gemeinsame  Zuiuhrweg  als  ein 
gröberer  Stammbronchas  erhält.  Soweit  diese  zu  mehreren  Läppchen 
leiten,  verlaufen  sie  interlobulär.  Mit  ihrem  Herantreten  an  das  ihnen 
je  zogewiesene  Primärläppchen  werden  sie  zu  den  Bro&ciliolen  als  nun- 
mehr intralobulären  Endausläufem  des  Bronchialbaumes ;  sie  treten  damit 
in  das  resplratortsche  Farenchym  ein.  Dasselbe  stellt,  wie  aus  der 
obigen  SohUdemng  des  OrgangerQstes  entnehmbar,  ein  Agglomerat  von 
theoretisch  im  allgemeinen  pyramidenförmigen,  in  der  Tat  namentlich  in 
der    Tiefe    der   Lunge    unregel-  a'  „. 

mäleig  gestalteten,  aber  in  der 
Richtung  gegen  die  Lungenwurzel 
zugespitzten,  gegen  die  äufsere 
Oberfläche  allmi^oh  sich  ver- 
gröfsemden  Lappen  und  Läpp- 
chen von  einer  durch  mehr 
oder  weniger  reiche  Znsammen- 
gruppierung höheren  oder  nie- 
deren Ordnung  dar.  Ihren  Aus- 
gang nehmen  diso  von  dem  pri- 
mären LuDgenläppchen ,  Läpp- 
chen erster  Ordnung,  als  einem 
nur  etwa  1 — 4  qmm  G^mndfläche 
und  2 — 4  nun  Höhe  messenden 
letzten  TeilstOckchen  des  Lungen- 
parenchyms. Von  der  Spitze  des  pig.  459.  Drei  Primärläppohen  der  Lnnge  des 
Primärläppchens ,  welche  bei  re-  Ptarde«. 

gelmäfsieer   Formnn«    desselben     <■)'  "»')■ "") Inhmdibul».  b\ h'),  fTKleinste  inter- 

„. „;., j4u„_"  j -D  lobulare  Bronchien,    c),  c"),  c")  Bronchioli  ven. 

etwa     mitten     über     der     Basis     ^  LnngenJyeolen.    f)  Puhnonalpienr»  bei  i) 
dieses    als    einer     4 — fj  kantigen        in  du  intetlobuläre  Gewebe  nbei-pebend. 

Pyramide   Hegt,   tritt   der  Bron-     [,*1;A^-i™-'ü:,Ä''*^S^l"^^y''''*v«**' 
/.  ,  .         T»        1  deePferde8l879inMoUerftSchwiirzneckor, 

chiolus    m    das    Läppchen    em;  Die  PferdeBucht). 

er  wandelt  sich  (vgl.  hierzu  die 

F>eg>  459,  402,  463)  hier  sehr  bald  durch  einige  wenige  seitliche  Aus- 
sackungen, sogenannte  BronchialalTeolen ,  in  den  Bronchoilng  resplr»- 
torlns  um,  teilt  sich  in  kurzem  in  zwei  oder  etwas  zahlreichere,  mit 
seitlichen  Alveolen  reicher  besetzte  Gänge,  Dnctnli  alveolares  Oiesser 
alveohferi),  und  jeder  dieser  letzteren  zerf^t  (eventuell  unter  kugeliger 
oder  ovoider  Erweiterung,  W.  S.  Millers  Atärlnm),  scbliefslich  in 
3—5  spitzwinkelig  abgehende,  bis  zur  Basis  des  Läppchens  hin  sich 
insgesamt  trichterartig  vergröfsemde,  ringsum  und  endständig  mit  Alveolen, 
sog.  parietalen  nnd  terminalen  Alveolen,  dicht  besetzte  Infandlbola 
Rossignols  oder  Saceali  alveolares  (besser  alveoliferi)  W.  S.  Millers, 
Die  respiratorischen  Gef&Tse^  die  A.  und  Tv.  pnlmonales^  mit  ihren 
Ausläufern  halten  eich  im  allgemeinen  an  die  Bronchien,  deren  Stämme 
und  Zweige   sie  mit  entsprechend   grofsen  Abzweigungen   so   begleiten, 

EllaDbargar,  Huribnah  d.  mikroakop.  Aoitomle.    ni.  30  _, 
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dafs  diejenigen  der  Arterie  einer-,  diejenigen  der  Vene  andererseite  ver- 
laufen, mit  jenen  durch  das  gerOstbildeude  Qevebe  verbanden.  Die 
Endvemrei^iui^ii  der  Arterie  Bchliefsen  sich  je  dem  in  dos  PrimKr- 
läppchen  eintretenden  Bronchiolus  au  and  entwickehi  von  diesem  ans 
dorch  ihre  letzten,  den  Aiveoleng&ngen  folgenden  nnd  sich  vom  Läppchen- 
zentrom  aae  den  Infhndibala  zuteilenden  Reiserchen  ein  die  Alveolen 
änfserlich  amspinnendes  dichtes  Kapillametz.  Die  ans  ihm  hervor- 
gehenden Yenenwnrzeln  sammeln  sich  je  an  der  der  Arterie  ge^nüber- 
Uegenden,  also  peripheren  Seite  des  Infundibnlnm  zu  einem  St&mmohen 
und  verlassen  das  Läppchen  nicht  in  Begleitung  der  Arterie,  sondern  an 
dessen  Peripherie  innerhalb  des  interlobuISren  Gewebes,  am  sich  erst  dann 
einem  Bronchos  schon  etwas  höherer  Ordnung  anzuachlie&en.  Die  BatritiTen 
Blntgenbe  und  die  LrmphgefUbe  der  Longe  verbreiten  sich  entlang  den 
Bronchien  nnd  den  Asten  der  A.  und  Vv.  pulmonales,  aber  ohne  die 
Alveoteng&nge  za  Überschreiten.  Dasselbe  gilt  von  den  Nerren  der  Lange. 
Dureh  die  ins  UnermetBlidie  fortschreitende  Zerkloftung  des  LuDgemnnem  in 
die  TeBpiratoriaohen  Bäume  (respiratorische  Bronchiolen,  ÄlTeolengftnge,  Infnndibeln 
und  Alveolen)  erreicht  die  atnende  LMageaoberlftehe  eine  ganz  ungeahnte  OrSru. 
Die  ersten  TerBuche,  dieselbe  rechnerisdi  wiederzugeiien ,  ataiomen  von  Stephen 
Haies;  er  beuilst  sie  beim  Kalb  auf  289  Qa&dratfulB  oder  etwa  &i  qm;  diese  ent' 
sprechen  nach  Colin's*}  Untersuchungen  dem  S'/ifachen  der  Körn eroberf lache  des 
Pferdes.  Marc  Säe  kommt  fOr  die  Lnnge  des  Menschen  auf  809,5  Mühonen  Alveolen 
mit  einer  Oberfläche  von  je  0,125  qmm  und  erhält  damit  eine  Oes am toberf lache  der 
Lunge  von  101  qm.  Huschke  glaubt  dem  Menschen  1700—1800  Millionen  Alveolen 
aufrechnen  su  können,  Aeby  der  Lunge  des  Weihes  822^,  derjenigen  dee  Mjuinea 
4(4,5  Millionen,  er  erhält  bei  0,2  mm  Alveolardurchmesser  fQr  das  erstere  eine 
Oberfläche  von  40,5  qm,  fQr  den  leUteren  eine  solche  von  50,8  i^.  Zuntz**]  schätzt 
die  Langen  Oberfläche  des  Menschen  auf  das  Himderfaohe  der  KÖrperoberfläohe  und 
kommt  damit  fOt  sie  auf  ca.  90  qm.  Er  verteilt  nämlich  die  etwa  3D00  obom  Luft, 
welche  in  den  Infundibeln  nnd  Alveolen  der  menschlichen  Lunge  enthalten  sind^ 
nnWr  BenfltsunK  des  Durchmessers  dieser  mit  0,2  mm  auf  die  daraus  sich  er- 
gebenden 725  Mallionen  kugeliger  Bläschen  und  erhält  durch  Multiplikation  ihrer 
Gesamtzahl  mit  der  Oberfläche  des  Sünzelalveols  die  oben  -wiedergegebene  Grobe 
der  cesamten  Innenfläche  der  Lnnge.  Ich  habe  nach  dem  gleichen  Prinzip  die 
ObeiMche  der  Pfer^iSaiige***)  berechnet  und  dabei  vergleichsD alber  zunächst  die 
deiche  GrSfse  der  Alveolen  in  das  Exempel  einbezogen,  welche  fDr  die  mensohlichen 
Alveolen  gilt  (0,2  nun  Durchmesser);  ich  bin  dadurcn  unter  der  Voraussetzung  einer 
GesamtkapaEitat  der  Pferdelänge  von  40  If)  auf  9500  Millionen  Alveolen  mit  je 
0,1256  qmm  Oberfläohe  auf  eine  Gesamtoberfläcbe  von  ca.  lÜOO  qm  gekommen.  Da 
aber  der  Alveolardurohmeeser  beim  Pferd  tatsächlich  im  Mittel  nur  0,13  mm  beträgt 
(a.  uO  und  somit  der  Alveolarinhalt  0,00115  cbmm  mifst,  so  sind  die  etwa  3t>  1  Luft 
der  Pferdeinnge,  welche  fDr  den  respiratorischen  Innenraum  etwa  Dbrigbleiben,  auf 
31300  Millionen  Alveolen  von  je  0,053  qmm  Oberfläche  verteilt;  die  atmende  Gesamt- 
oberfläche  belauft  sich  hiemach  auf  ca.  165!)  qm,  gleir.ht  also  einem  quadratiBchen 
Felde  von  c«  40  m  Seitenlänge.  F.  E.  Schulzeft)  nat  die  rwpirierende  Oberfläohe 
einer  Katiaalug«,  dweii  Geeamtvolumen  er  auf  .'iOO  cbcm  veranschlagt  und  von  der 
«r  dann  unter  A-bmg  von  20%  fttr  Luftwege,  Geiäfse  und  Zwisobengewebe  400  cbcm 
ala.VolumMi  des  rein  respiratorischen  Parenchyms  in  Rechnung  zieht,  bei  0,1  mm 
AJveolardiB«hmesBer    auf  400  Millionen  Alveolen    von    Warfelform    mit    0,05    q 


, r  Oberfläohe  (eine  ganze  Seit«nwand  des  HohlwQrtels  läfst  Schulze  fOr  den 

Aivoolarzueang  ausfallen)  und  somit  insgesamt  auf  20  qra  geschätzt.  FOr  die  Lunge 
de«  iirelienlgen  FailUerg  erhält  et  bei  6,25  Millionen  Alveolen  von  0,4  nun  Durch- 
r  und  400  cbcm  respiratorischen  Parenchjms  eine  GesamtoberE  lache  von  5  qm. 


*)  Colin,  Traitä  de  Physiologie  comparee  des  animaux.    Bd.  II.    1888. 
*')  Zuntz  in  Hermann,  Handbuch  der  Physiologie.    Bd.  IV,  Teil  2.     1882. 
**')  SuHsdorf,    QrOfse   und    Beschaffenheit   aer   respiratorischen    Oberfläche    der 
Lungen  einiger  Tiere.     Vsrh.  d.  Oes.  d.  Katurf.  u.  Ärzte  in  Stuttgart.     1906. 

t)  Sussdort  in  Ellenberger,  Vergleichende  Physioloicie  der  Hanssäugetiore. 
L  TeU  1890. 

tt)  F.  £.  Scbulze,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Säugetier  langen.    Shonngriwr.  d. 
R.  Pr.  Akaä.  d.  Wissensch.    Bd.  VI.     1906. 


fOr  diejenige  dos  Delphlu  bei  437  Millionen  Alveolen  von  0,14  mm  Durchmeaoer  und 
1200  cbom  Puenohyme  etwa  43  qm,  fttr  diejenige  des  Menschen  bei  150  MilUonea 
Alveolen  von  0,2  mm  DoTchmesser  und  1200  cbcm  Parenchyms  etwa  30  qm. 

DieMn  Zahlen  gegenOber  mob  es  geradem  komisoh  wirken,  wenn,  falla  iah  die 
hierüber  vorliegenden  Mitteilungen  in  der  deutAohen  Liter» tur  rioht^  veretehe, 
W.  S.  Miller*)  fOi  den  1  kg  schweren  Hund  die  Zahl  der  BronchialaReolen  nnr 
auf  820000  mit  je  0,047  mm  Durohmeseer  and  der  Atrium-  und  Iniundibular-Alveolen 
auf  2240000  mit  je  0,113  mm  Durchmeeser  angibt  und  damit  einen  Ansatz  untArlegt, 
nach  welchem  die  Oeeamtoberfläche  dee  respiratoriaohen  Parenohjme  nur  920  qom 
=  0,092  qm  betrage,  für  ein  Tier ,  deaeen  Snlsere  Lungenoberf lache  nicht  weit  hinter 
dieser  Zahl  zurttckbleiben  dOrf f« ;  und  wenn  demgegenflber  Justeeen**)  beim 
Sckwein  110  Billionen  Alveolen  annehmen  su  können  glaubt,  fur  die  bei  einer 
mittleren  Weite  von  etwa  0,16  mm  eine  Qeaamtoberflllt^e  von  10,5  Millionen  qm  und 
eine  Geeamtkapazität  von  235,  4  obm  erhalten  werden  mObte. 

Speziellfls  Terhalteo  der  einzelnen  Teile  der  Longe.   1.  Das  GerOst 

der  Longe  ist  ein  faserig  -  bindegewebiges ,  von  elastiachen  Fasern  be- 
sonders reich  dnrchset^bee  Material  und  von  mehr  oder  weniger  lockerem 
Bau.  Seine  BeieUialtlgkeit  variiert  bei  den  verschiedenen  Haussäuge- 
tieren  recht  erheblich.  Beim  Rind  weit  mehr  entwickelt  and  lockerer 
gebaat,  tritt  es  schon  beim  Schwein  und  Pferd  mehr  znräck,  um  bei  den 
Fleischfi-essem  am  sp&rlichsten  zu  erscheinen.  Davon  hängt  die  mehr 
oder  weniger  deutliche  Felderung  der  Lunge  ab,  die  dann  nicht  nur  an 
deren  Oberfläche,  sondern  auch  in  ihren  Schnitten  zutage  tritt.  Am  meisten 
ausgesprochen  zeigt  sich  diese  in  den  Präparaten  von  der  Longe  des 
Rindes ;  hier  ist  das  Gewebe  zugleich  so  locker,  daljB  sich  nicht  nur  ganze 
Läppchen  aus  ihrem  Zusammenhang  loslösen  lassen,  sondern  auch  in 
ihren  Schnitten  leicht  voneinander  trennen.  Bei  ihm  läfst  sich  deshalb 
auch  der  Zubehör  aller  der  einem  Läppchen  zukommenden  Teile  am 
besten  übersehen.  Schwerer  f&llt  dies  bei  Hund  und  Katze,  deren  Läppchen 
zugleich  einen  viel  festeren  Zusammenhalt  bieten. 

Das   Statzgewebe   setzen   die  Elemente   des   faserigen   Bindegewebes 
zusammen.     Die  kollagenen  Fasern  ziehen  bei  lockerem  Bau,  wie  in  den 
gröberen  interlobären  und  interlobulären  Geraststrängen   und  Lamellen 
des  Rindes  usw.  meist  reichlich  gewellt,  von  kräftigeren  elastischen  Fasern 
begleitet  und  durchkreuzt  unter  Einschaltung  nmfangreicher  Spaltlüoken, 
nach  den  einen  und  anderen  Baumrichtongen  und  verteilen  sich  so  Ober 
die  ganze  Oberfläche  des  Lappens  nnd  Läppchens,  einerseits,  wenn  ober- 
flächlich gelagert,   mit   dem  subpleuralen   Oewebe,  anderseits   mit  dem 
interalveolären  Oewebe  im  Zusammenhang.   Die  Bindegewebszellen  zeigen 
diesfalls  mehr  die  Form  der  voluminösen  Fibroblasten  und  Plasmazellen 
des  lockeren  Bindegewebes ;  amöboide  und  ruhende  Wanderzellen  treten 
in  ihm  reichlicher   auf  und   häufen   sich,   besonders  gern   beim  Schwein, 
zu  grölseren  Gruppen  zusammen,  um  bei  einzelnen  Individuen  sich  auch 
an   der  Bildung  peribronchialer,    perivasknlärer   und   selbst  subpleural 
Lymphknßtchen  zu  beteiligen.    Die  Lymphspalten  sind  grofs  und  " 
gestsitig  buchtig,  gegen  das  Oerüstwerk  vielleicht  anch  durch  EnH 
Zellen  abgegrenzt;  wenigstens  lassen  sich  an  ihrer  Oberfläche  dr 
Silbemitrat-Imprägnation    und   -Injektion    braunschwarze    Cittl' 

*)  W.  S.  Miller,  The  «tmetore  of  the  lung.  Jonm.  of  Morph 
Nach  Oppel,  Lehrbuch  der  vergleiohenden  mucroakopisoheD  Am> 
tiere.    Bd.  VI.    1905. 

**)  JuHteeen,    Zur  Entwicklung  und  Verzweigung  des 
Skugetierlunge.    Arch.  f.  mikr.  Anat.  u.  Entwicklungogeaoh. 
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zwischen  m&isig  gelappten,  flachen  Zellen  aufzeichnen*).  In  der  Um- 
gebung der  Bronchien  und  GefUfse  verdichtet  sich  das  Qerfistgewebe 
mehr,  umscheidet  diese  und  zieht  von  ihnen  ans  zwischen  die  benachbarten 
Läppchen  anter  fortschreitender  Lockerang  hinein.  Bei  spärlicherem 
Yoi^ndensein  von  Interetitialgewebe  ist  es  an  sich  fester  gefOgt,  seine 
Fasern  yerlaofen  mehr  gestreckt,  seine  Zellen  sind  platter  bzw.  spindelig, 
grölsere  Lymphspalten  fehlen.  Stellenweise  erscheint  in  solchen  Lungen 
das  Geriistgewebe  sogar  unterbrochen,  die  Abgrenzung  der  Läppchen 
bietet  dann  gewisse  Schwierigkeiten.  Aach  Fettzellen  und  Fettzellen- 
gruppen  treten  bei  gemästeten  Tieren,  besonders  Schwein  und  Kind,  im 
Interstttialgewebe  auf. 

Den  grö&ten  Raum  und  die  physiologisch  wichtigate  Stelle  nimmt 
im  interstitiellen  Gewebe  der  Lange  die  elastlBche  Fa§er  ein.  "Wenn  sie 
schon  in  den  interlob&ren  und  interlobul&ren  Scheidewänden  nnd  Strängen 
in  Form  eines  gröbermaachigen  Faserwerks  reich  vertreten  nnd  je  nach 
deren  Gef^e  den  übrigen  Elementen  des  faserigen  Bindegewebes  mehr 
oder  weniger  dicht  eingeflochten  ist,  so  gilt  das  ganz  besonders  vom 
lateralveolargewebe.  Während  in  ihm  die  koUagene  Faser  so  gut  wie 
ganz  fehlt  und  höchstens  flbrilläre  Elemente  leicht  angedeutet  sind,  das 
Gewebe  in  dieser  Hinsicht  somit  mehr  den  Charakter  des  jngendlichen, 
wenig  differenzierten  Bindegewebes  an  sich  trägt,  sind  die  elastischen 
Fasern  reichlich  und  kräftig  ausgebildet.  Hier  durch  den  direkten  Zu- 
sammenhang mit  der  Alveolarmembran  (s.  daselbst)  gewisserma&en  einen 
integrierenden  Bestandteil  der  Alveolarwand  bildend,  stellt  elastisches 
Fasermaterial  zunächst  in  der  Umgebung  der  Alveolarzugänge  ein  sie 
umspinnendes,  mit  deugenigen  der  Bronchiolen  und  Alveolengänge  zn- 
sammenhängendes ,  dichtes  nnd  zartes  Maschenwerk  dar,  von  welchem 
sich  die  elastischen  Fasern  netzbildend  über  die  ganze  Alveolarwand 
ausspannen.  Am  dicksten  (bis  zn  5  m)  und  dichtesten  beim  Rind,  sind 
die  elastischen  Fasemetze  beim  Pferd  [nach  Linaer**)  in  Überein- 
stimmung mit  J.  Müller***)]  wider  Eh-warten  nicht  wesentlich  dichter, 
in  ihren  stärksten  Fasern  3,5 — 4  ft  dick,  beim  Schaf  viel  feiner  (2  /i), 
beim  Schwein  etwas  weitermaschig  und  in  ihren  kräftigaten  Fasern  bis 
zu  4 — 4,5  ft  stark,  bei  Hund  nnd  Katze  sehr  zierlich  und  in  ihren 
Fasern  bis  zu  3  ft  dick.  Unwillkürliche,  glatte,  blasse  Haskelzellen  sind 
dem  Interstitialgewebe  im  allgemeinen  nicht  eingewebt,  sie  bilden  aber, 
abgesehen  von  den  den  Wandungen  der  Bronchien  und  Bronchiolen  an- 
gehörigen  Lagen,  bei  einzelnen  Tierarten,  besonders  dem  Schaf  und  der 
Katze,  wohl  auch  beim  Rind  schmale  Ringe  um  die  Alveolarzugänge  und 
treten  auch  beim  Rind  und  Schaf  dicht  an  der  Alveolarmembran  im  inter- 
alveolären Gewebe  vereinzelt  auf. 

*)  Sussdorf,  Übet  die  Lungenseucbe  des  Rindes  etc.  Zeitsch.  f.  Tiermed.  u. 
vergl.  Pathol.  Bd.  V.  h879.  —  Pierret  et  Eenaut,  Memoire  sur  lee  saos  lympha. 
tiquee  p^rilobnlaires  semicloiBonnä  et  communicant«  da  poQmoD  du  boeuf.  ÄrcD.  d. 
phyBiol.  norm,  et  pathol.    Bd   XXI.  16^1- 

••)  Linser.  Über  den  Bau  und  die  Entwicklung  des  elastischen  Gewebes  in  der 
Lunge.    Anat.  Heft«  Bd.  XIII.     1900. 

***)  J.  Müller,  Zur  vergleich  enden  Histologie  der  Lunge  unserer  HauseBugetiere. 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  u.  Entwicklungsgesch.    Bd.  LXIX.    1906. 
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Eine  kmis  eigenartige  Oenebemaase  Im  interalveolBren  Q-erQet  der  Longe  bzw.  der 
Wand  der  Luftblftacben  sohildert  Mall*).  Nach  der  Bebaadlung  von  frischen  Gefrier- 
Bchnitten  mit  dem  elaatin verdauenden  l'anLreBtin  will  er  ein  die  Alveolen  ninspinnendes 
Betikulum  feinster  Fibrillen  surückbeh alten  haben,  deaeen  Substanz  sich  viel  wider- 
standsfähiger gegen  kochende  verdQnnte  Säure  verhalten  soll  als  die  weifsen  Fasern 
der  Bronchiolen,  sich  aber  in  kochender  Kalilauge  leicht  löse. 

Als  fremdartige  Bestandteile  finden  aich  namentlich  in  der  Nahe  der  Lungen- 
rBnder  bei  Pferden  und  Hunden  gern  Plnieiitienuigeii  durch  £ohlenpartikelc!ion, 
welche  mit  der  Atemluft  in  die  respirierenden  Hohlräume  UbergefQhrt  aind  und  eich 
von  hier  aus  in  das  int«ralvsolfire  und  interlobuIOra  Qewebe  duTcheebohrt  haben. 
Vom  Ljmphstrom  erfatst  und  deshalb  vorzues weise  auch  in  der  Umgebung  der 
Ljmphgefäfee  angehftult  (s.  u.),  werden  sie  zum  Teil  in  den  interstitiellen,  suDpleuralen, 
peribronchialer,  und  perivaskulären  LymphknOtchen  ^Ibet  noch  in  die  Mediaaünal- 
nnd  Bronchiallvmphiu-QBen  abgelagert.  Bei  ihrem  übertritt  in  das  Limgeneewebe 
spielen  abgeselien  von  der  mechanischen  Perforation  auch  lymphoide  E^mente 
(Phagozytose)  eine  Bolle.  Qanz  beBouders  reich  vertreten  sind  sie  nach  Metten- 
neimer  in  dem  die  kleinen  Arterien  umscheidenden  und  ihnen  benachbarten  Binde- 
gewebe. Autser  den  dem  Staub  entstammenden,  also  exogenen  Butepartikeloben,  welche 
sich  durch  schwarze  Farbe  und  häufig  durch  ein  Zusammengeklumpteeio  in  rundlichen 
und  sternförmigen  Haufen  um  ein  helles  Zentrum  auszeichnen,  finden  sieb  im 
Interstitia  Ige  webe  der  Lunge  auch  bSmatogene  und  dann  meist  gelbe ,  gelbrot«  und 
rotbraune  Pigmentkörachen  eisenhaltigen  CharakterB  (Hämosiderin)  vor,  welche  eich 

fern  um  jene  Bufapartikel  ansammeln  und  mit  ihnen  eigenartige,  oft  grOfaere  Pigment- 
örper  bilden  [Neumann")J. 

2.  Der  Brondüklbstun.  Aot'  die  Art  der  Terzweigong  des  BroncltiaN 
baunies  in  der  Lunge  näher  einzugehen,  ist  nicht  die  Anfgftbe  der 
Histologie,  sie  fällt  in  das  anatomische  nnd  entwicklangsgeschicbtliche 
Lehigebiet.  Fnr  den  mikroskopischen  Auf  ban  der  gröCseren  nnd  kleineren 
Bronchien  im  fertigen  Körper  spielt  die  Entscheidung  darüber  keinerlei 
Kelle,  ob  das  ^?ach8tum  desselben  nach  Art  des  diohotomischen, 
monopodialen  oder  sympodialen  Typus  in  der  Ausgestaltung  der  pflanz- 
lichen Organismen,  auf  deren  einen  oder  anderen  manche  Anatomen 
die  Grundform  des  Bronchialbaumes  zurückzuführen  geneigt  sind, 
erfolgt.  Mit  Merkel***)  und  anderen  und  ganz  besonders  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  am  Schaf  darf  mit  Keilf)  angenommen 
werden,  dafs,  soweit  die  ausschlieislich  der  Luftleitung  dienenden  Rohr- 
systeme in  Betracht  kommen,  die  monopodiale  Verzweigung  Platz  greifti, 
dais  dagegen  im  Bereich  der  Endverzweigungen  der  Charakter  der  reinen 
Dichotomie  in  den  Vordergrund  tritt.  Mit  anderen  Worten,  es  gestaltet 
sich  der  Bronchialbaum  so  aus,  dafs  sich  ein  Hauptstanim  und  innerhalb 
seiner  Abzweigungen  höherer  Ordnung  je  wieder  dieser  als  ein  Hauptast 
erh&lt,  der  mit  jeweils  schwächeren  Seitenzweigen  bedeckt  ist  (monopo- 
diales  Wachstum),  und  dafs  erst  die  letzten  Ausläufer  dieser  sich  miter 
Au%abe  ihrer  dominierenden  Stellung  in  gleichwertige  Reiserchen  gabeln 
(dichotomische  Teilung).  Der  sympodiale  Wachstumsvoi^ang ,  wonach 
beim  dichotomischen  System  immer  nur  ein  Ast  gefördert  wird,  der  dfum 
eine  scheinbare,  mit  schwächeren  Gabelästen  wie  Seitenzweigen  besetzte 
Hauptachse  bUdet,  scheint  sonach  iUr  die  Ausgestaltung  des  Bronchial- 
baumes ganz  auszuscheiden. 

*)  Hall,  Das  retikulär«  Gewebe  und  seine  Begehungen  sn  den  Bindegewebs- 
fibriUen.    Abb.  d.  math.^hys.  Kl.  der  K.  S.  Gesellach.  der  Wias.    Bd.  XTII.    1891. 

**)  E.  Neumaun,  Das  Pigment  der  brannen  Lungeninduration.  Arch.  f.  pathot. 
Anat.  u.  Physiol.     Bd.  CLXI.     1900. 

***)  Fr.  Merkel,  Atmungaorgane  in  v.  Bardelebens  Handb.  der  Anat  d. 
Uenschen.    Bd.  Tl.    1902. 

t)  B.  Keil,  Beiträge  snr  Anatomie  der  Lunge  dea  Schafes  Zeitsobr  f.  Tienned 
N.  F.  Bd.  XIV.    I9I0. 
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FOr  den  histologischen  Aufbau  der  Bronchien  wird  man  dieselben 
am  ehesten  in  Bronchien  höherer  Ordnung,  Bronchien  niederer  Ordnnn^ 
und  intralobuläre  Bronchien  oder  Bronchioli  unterscheiden  können. 

b)  Brcmehlen  höher«'  Ordnang  oder  grßfsere  BronchleH  sind 
die  noch  ganz  nach  Art  der  Trachea  erstellten  und  aus  deren  Einzel- 
lagen zusammengesetzten  Luftwege,  welche,  durch  ein  lockeres  peri- 
bronohialee  Gewebe  mit  ihrer  Um^bong  verbunden,  ans  einer  knorpelige 
Einsohaltongen  enthdtenden  Tnnica  adventitia,  einer  ringBUmfaesenden 
Tunica  moscularis  und  einer  Tnnica  mnooea,  je  mit  lose  bindegewebigen 
Zwischenlagen,  bestehen.  Sie  gehen  von  der  ein  bis  mehrere  Zentimeter 
im  Durchmesser  bietenden  Weite  des  Hauptbronohua  bis  anf  eine  solche 
von  1  mm  und  darunter  herab,  also  von  und  bis  zu  einer  Weite,  welche 
bei  den  verschiedenen  Haustieren  verschieden  grofis  ist,  und  zeigen  in 
der  Einrichtung  der  Einzelhäute  eine  mit  der  Luftröhre  weitgehende 
Übereinstimmung. 

a)  Das  perlbronehiale  Bindegewebe  stellt  ein  nach  Art  des  G^iflst- 
gewebes,  von  welchem  es  nach  obigem  nur  einen  Teil  bildet,  ein- 
gerichtetes faseriges  Bindegewebe  dar,  das  die  Verbindung  des  Bronchus 
mit  den  Begleitgängen  vermittelt  und  die  BronchialgeßlfBe  und  Nerven 
fährt.  Beim  Rind  am  reichlichsten,  aber  auch  lockersten  gewebt  und  in 
Form  von  breiteren  oder  schmäleren  Zügen  zu  den  zugehörigen  Gtefö&en 
sich  ausspannend,  ist  es  in  der  gerästarmen  Lunge  oft  nicht  so  stark 
ausgebildet,  dals  es  vom  Bronchus  bis  anf  seine  Begleiter  übergreift. 
Dadurch  wird  es  bei  Hund  nnd  Katze  zuweilen  schwierig,  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  G^nge  aniser  aus  ihren  etwa  korrespondierenden  Weiten 
zu  erkennen.  Das  Gewebe  beherbergt  beim  Schwein  und  Rind  besondei» 
zahlreiche,  bei  den  übrigen  Tieren  spärlichere  Häufungen  lymphadenoiden 
Gewebes,  vielleicht  auch  echte  Follikel  (peribronchiale  Ljmphknötchen). 
Das  peribronchiale  Gewebe  geht  einerseits  zumeist  direkt  und  oft  un- 
merkhch  in  dasjenige  der  Tunica  adventitia  über,  anderseits  setzt  es  sich 
in  gerüstreiohen  Lungen  in  das  interlobäre  und  interlobuläre  G«webe  fort 

ß)  Die  Tnniea  adrentitia  oder  „&al^ere  FaserhaDf  der  grölseren 
Bronchien  ist  eine  derber  gewebte ,  an  elastischen  Elementen  reiche 
Membran,  welche  in  ihrer  von  vorzugsweise  longitadinal ,  aber  auch 
zirkulär  nnd  schief  verlaufenden  Fasern  gebildeten  Gh-undlage  Knorp^ 
einschlieist.  Die  Knorpel  stellen  bei  den  grölseren  Haustieren  eckige 
Platten  oder  spangenartige.  Halbringe  von  einer  in  den  greisen  Bronchien 
ansehnUchen  Breite  dar;  in  den  kleineren  Bronchien  (etwa  von  3  mm 
Weite  ab)  und  bei  den  kleineren  Hanstieren  sind  sie  von  vornherein 
kleine  BCnorpelstreifohen,  welche  im  Gegensatz  zu  den  gröfseren,  sich 
dicht  aneinand  erschließenden,  ja  häufig  dachziegelartig  übereinander  hin-i 
wegschiebenden  Knorpeleinlagemngen  nicht  mehr  in  der  gleichmftlsigen 
Weise  wie  vordem  in  der  Bronchialwand  verteilt,  sondern  ihr  nur  in 
weiteren  Abständen  eingef^lgt  sind,  oft  aber  auch  noch  in  recht  engen 
Bronchien  zu  zwei  nnd  drei  als  wenig  umfangreiche  Knorpelherde  in 
einem  Querschnitt  angetroffen  werden  können.  Von  einer  Weite 
von  etwa  1 — 0,7  mm  Durchmesser  ab  beim  Pferde,  von  0,4  mm  ab 
beim  Bind,  von  0,25  mm  ab  beim  Schaf  [Eber*)],    von  0,25  [nach 

I  deo  Zjungea  dn  Sdhafe.   Zeit; 
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Egdkhl*)  schoa  von  0,6 — 0,5]  mm  ab  beim  Schwein,  von  0,3  mm  ab  beim 
Hund  (Fraukeuhftuser  I.e.)  und  von  0,25—0,2  (nach  Egdahl  schon 
von  1 — 0,9  [I.  c.])  mm  ab  bei  der  Katze,,  verschwinden  die  Knorpel  in 
der  Bronchialwand.  Die  Knorpel  gehören  dem  hyalinen  Knorpelgewebe 
an  nnd  entbehren  einfis  eigentlichen  Ferichondrituns ;  das  Faserhantgewebe 
bildet  unter  etwas  strafferer  Fügong  ihre  nnmittelbare  Umgebung ;  elastische 
Fasern,  wie  sie  Linser  von  dem  Nachbargewebe  aus  in  die  Knorpel  der 
Luftröhre  des  Menschen  vordringend  gefunden  hat,  konnte  J.Müller 
(1-  c.)  auch  in  denjenigen  der  Katze,  niclit  aber  anderer  Haassäuger  wahr- 
nehmen; sehr  zahlreich  sind  solche  zom  Teil  recht  betr&chtlloher  Dicke 
in  der  Regel  unmittelbar  in  der  Umgebung  der  Knorpel  zu  finden.  An- 
häufungen lymphadenoiden  Qewebea  in  kleineren  oder  gröfseren,  ver- 
schiedengestaltigen  Aggregaten  nnd  zum  Teil  noch  in  das  peribronchiale 
Gewebe  übergreifend  sowie  Fettzellengruppen  gleichen  Sitzes  sind  häufige 
Vo^ommniase.  Die  DrQsen  der  Bronchialschleimhaut  entwickeln  ihren 
Körper  vielfach  erst  innerhalb  der  Interstitien  der  Bronchialknorpel  oder 
gar  noch  aolserhalb  der  letzteren.  Die  Bronchialgefäfse  laufen  mit 
ihren  feineren  Ästen  zumeist  in  der  änfseren  Faserhaut,  hierselbst  aller- 
wärts  verteilt,  die  grölsereo  Stämmchen  oft  so,  dafs  sie  zwischen  den  Pul* 
monalgeföfsen  die  Mitte  einhalten.  Die  Bronchialnerven  f&hren 
ähnlich  wie  an  der  Trachea  kleine  Ganglien. 

y)  Die  TnolM  miiBeiilaris  der  Bronchien  verhält  sich  im  extra- 
pulmonalen Abschnitt  im  wesentlichen  noch  wie  in  der  Trachea 
(Guieysse,  1.  c);  erst  im  Bereich  der  intrapnlmonalen  Bronchien  ge- 
staltet sie  sich  zu  einem  kontinuierhcben  Schlauch  zirkulären  Faserverlaufs 
um,  der  bis  in  die  kleinsten  interlobnlären  Bronchien  herabreicht.  Seine 
Dicke  ist  je  nach  dar  Tiarart  und  der  Ordnung  der  Bronchien  eine  ver- 
schieden grofse.  Beim  Pferd  z.B.  in  den  gröfsten  Vertretern  derselben 
noch  0,5  mm,  beim  Hund  0,2-0,1  mm  [F.  E.  Schulze**)]  an  Dicke 
messend,  geht  er  allmählich  auf  einen  schliefslich  nur  noch  wenige  Zellen- 
lagen  enthaltenden  Ring  zurück,  der  sich  zwischen  die  änfsere  Faserhaut 
und  die  Schleimhaut  (innere  Faserhaut)  eingeschoben  findet.  Er  besteht 
ans  den  Elementen  des  glatten,  blassen,  unwillkürlichen  Muskelgewebes, 
die  sich  anfangs  noch  bündelweise  znsammenordnen  und  als  Bündel  durch 
intermuskuläres  Bindegewebe  zusammengehalten  werden,  allmählich  aber 
diese  gruppenweise  Anordnung  au%eben  und  gleicbmäiäig  über  die 
Bronchialwand  verteilen.  Zwischen  den  Bündeln  !bzw.  Einzelzellen  der 
Muskelhant  breitet  sich  ein  von  feinen  elastischen  Fasern  gebildetes  Netz- 
werk aus,  dessen  Dichtigkeit  bei  den  verschiedenen  Tieren  variiert  (s.  u.). 

d)  Die  Toniea  mueosa  stellt  sich  in  den  gröfsten  Bronchien  als 
eine  durch  eine  Tela  submucosa  mit  der  Muskelhaut  verbundene 
bchleimhaat,  in  den  grö&eren  und  kleineren  Bronchien  dieser  letzteren 
unmitt-elbar  anliegende,  feinere,  meist  längsgefaltete  Haut,  sog.  Itmer« 
Fsserliaat,  dar. 

a")  Die  Tela  (Tunica)  submucosa  ist  nur  in  den  gröfsten  Bronchien 
als  eine  zusammenhängende,  faserig-bindegeweblge ,  an  elastischen  und 
bei  den  grofsen  Hanstieren  ziemlich  groben  Fasern  reiche  Lage  lockeren 

*)  A.  Egdabl,  The  pomta  of  disappearuiGe  af.c&rtilage,  goblet  cells,  oilia  and 
gUnda  in  tbe  bronohi.    Anat.  Ans.    Bd.  XXVII.    1905. 

.••)  F.  E.  Schnlae  ia  Stricker»  Handbuck  der  L«V«  von  den  Gewebea.    1871. 
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Baaes.  Sie  setzt  als  solche  die  gleichnamig^  Lage  der  LnftrShre  fort, 
erstreckt  sich  aber  nicht  auch  in  die  mittleren  nnd  feineren  Bronchien 
hinein.  In  ihr  liegen  die  Körper  vieler  Bronchialdrüsen  sowie  grö&ere 
and  kleinere  Abzweigoagen  der  Bronchialgefälse  mid  Stämme,  teils  mark- 
haltiger,  teils  markloser  Nervenfasern,  deren  Reichtum  ein  recht  be- 
tfftchtlicher  sein  kann.  Das  G^ewebe  der  Submacosa  nimmt  fortschreitend 
au  Masse  ab  und  verliert  sich  mit  der  Abnahme  des  Kalibers  der  Bronchien 
in  dem  Oewebe  der  Nachbarlagen. 

jS")  Die  Lamina  propria  mucosae,  welche  sich  der  eventnell 
vorhandenen  Snbmncosa  ohne  Einschaltung  einer  Lamina  mnscnlaris 
mucosae  anschliefst,  geht  in  ihrer  tiefsten  Schiebt  aas  einer  Ver- 
dichtung der  Submucosa  hervor  und  ist  demgemfUs  hier  noch  rein  faeeng- 
bindegewebigen  Charakters;  sie  bildet  in  den  gröÜsten  Bronchien,  ganz 
in  ähnlicher  "Weise  wie  die  Trachealpropria  darch  grobe  elastische  Länge- 
faeem  unterlegte  Längsleisten.  Ihr  schliefet  sich  als  oberflächlichere  Lage 
eine  schmale  Schicht  randzeUenreichen  G-ewebes  an,  in  welcher  sich  in 
den  grösseren  Bronchien  gelegentlich  H&nfangen  lymphadenoiden  Oewebes 
vorfinden.  In  den  mittleren  and  kleineren  Bronchien  nimmt  die  Dicke 
der  letzteren  erheblich  ab,  die  elastischen  Faserzüge  kommen  in  Wegfall, 
wenn  aach  elastische  Fasern  mehr  vereinzelt  in  sie  eingestreut  sind. 
Dadurch  vereinfacht  sich  der  Ban  der  Bronchialwand.  Die  in  die  Propria 
verteilten  Drüsen  sind  kleiner,  weniger  verästelt,  oft  nur  flaschenbauch- 
artig.  Gegen  das  Oberflächenepithel  hin  schliefst  sich  die  Propria  dnroh 
eine  zosammenhängende  Basalmembran  geringer  Breite  ab. 

Y)  Die  Lamina  epithelialis  wird  durch  eine  zwei-  bis  dreifache  Lage 
zylindrischen  Flimmerepithels  hergestellt,  welche  in  ihrer  tiefsten  Schicht 
aus  kubischen  Basal-,  dann  aus  spindeligen  und  bim-  oder  pyramiden- 
förmigen Zwischen-  und  oberflächlichen,  zylindrischen  Flimmerzellen  be- 
steht. Zwischen  die  letzteren  sind  schleimhaltige  Becherzellen  in  mehr 
oder  weniger  reichhcher  Menge  eingestreut. 

(f)  Die  Drüsen,  Glandulae  bronchiales,  sind  in  den  grölseren 
Bronchien  reichlich  und  teils  als  gröfsere,  meist  platt-knchenartige,  teils 
als  kleinere,  wenig  verästelte,  gewundene  oder  stark  geknickte,  teils  als 
mehr  flaschenbanchartige  Zellenschläucbe  in  die  Submucosa  und  selbst 
noch  in  die  äufsere  Faserhaut  bzw.  in  die  Propria  eingesenkt.  Sie  stellen 
bei  den  verschiedenen  Tieren  vwschieden  zahlreiche,  verschieden  groise 
und  weite  Drüsen  dar,  deren  physiologische  Stellung  als  gemischte  oder 
reine  schleimbereitende  Drüsen'  danach  zu  bewerten  ist,  ob  man  die 
aniser  den  deutlich  schleimhaltjgen  Zellen  in  ihnen  vorkommenden  kömig- 
protoplasmatisohen  Elemente  als  seröse  bzw.  als  solche  betrachten  will, 
welche  ihren  Schleim  abgegeben  haben  nnd  sich  dann  als  ruhende  im 
Stadium  der  Regeneration  befinden.  Die  Ausföhrungsgänge  der  Drüsen 
sind,  soweit  sie  aus  den  tieferen  Lagen  der  Bronchialwand  stammen,  die 
Muskellage  durchsetzende,  aufserhalb  dieser,  zuweilen  auch  noch  io  der 
Propria  ampullär  erweiterte  Gänge ,  welche  von  kubischem  bis  niedrig- 
zylindrischem Epithel  ausgekleidet  sind  und  sich  etwa  an  der  Grenze 
zwischen  Schleimhaut  nnd  Muskelhaut  mit  der  von  der  Oberfläche  aas 
eindringenden  und  mit  ihrem  Epithel  ausgekleideten  trichterförmigen 
Einsenknng  verbinden.  Die  kleineren ,  nur  bis  in  die  Propria  vor- 
dringenden Drüsen  sind  oftmals   fiasohenbauchartig  ao^triebene,   mit 
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weiter  Lichtung  versehene  Krypten  oder  ganz  wenig  veräetelte  bzw.  ge- 
gabelte und  im  Grand  erweiterte  Zellenkomplexe. 

Die  phjslolorlsche  Stelluir  der  Bronchial  drflsen  ist,  wie  schon  aus  dem  Obigen 
hervorgeht,  TOn  aen  verBchiedenen  Autoren  recht  veraohieden  gedeutet  worden.    Ee 
gilt  fOr  aie  im  allgemeinen  dea  schon  von  den  TraoheftldrflBen  Gesagte.    Ton  den 
Uteren  Autoren  fast  durchweg  fflr  SchleimdrOsan  erklärt,  sind  sie  von  Bonne*)  in 
ihrer  weitaus  grOtseren   Mehrzahl   naob  der  kömigen,  mehr  oder  weniger  protoplos- 
matiaohen  Beschaffenheit  ihrer  Zellen  ala  sertSse  Drüeea  angesprochen  worden ;  der 
gleiche  Autor  gibt  aber  zu,  dats  beim  Kind  auoh  Schläuche  vorkommen ,  welche  aus- 
achlielslich   oder  grOfatenteila  aua  Schleimzellen  bestehen;  die  SohleimdrQsen  und  die 
serösen  DrOsen  aollen  sich  hiernach  bei  djeaem  Tiere  die  Wage  halten,  während  beim 
Sohaf  und  Hund  die  aeröaen 
DrQsen  die  weit  zahlreicheren 
seien.    Er  findet  in  ihnen  auch 
vielfach     gemischte    DrQaen- 
zellengruppen,  welche  schlei- 
mig -  metamorphosierte     und 
aeröse    Zellen,    seihet    auch 
Gianuzzi'sche   Halbmonde 
und  Übergangsformen  fahren. 
DemgegenQber    schildert   A. 
Eber  (1-  o-)   die  bis  in  die 
kleinsten  interlobulären  Bron- 
chien reichlich  vordringenden 
Drflaen  des  Schafea  als  reine   _ 
Sohleimdrneen ,    in    welchen 
ebenso     die    grötaeren ,     oft 
g  nippen  weis  zusommen- 

ueeenden,  zylindrischen,  wie 
auch  die  kleineren,  kubischen 
bis  kegelförmigen  Zeiten  einen 
in  der  Sohleimbiidung  he- 
griffsnen  Leib ,  mit  vor- 
wiegend peripher  gelagertem 
Kern  besitzen.  Auch  .L  Mol- 
le r  {1.  c.)  findet  in  den  DrOsen- 
schl  auch  durchschnitten  teils 
grötaere  Zellen  mit  wand- 
stfindigem  Kern  und  deutlich 
umgrenztem  Zelleib,  der  hell- 

SltLnsend  ist  und  feinste,   an  ,     -  , _- 

er  Basis  der  Zelle  dichter  *)  Knorpelplatten.  D)  Drüsensohlftuche.  A)  Mündung 
gelegene  Kömchen  enthält,  des  in  Ä')  ampulllr  erweiterten  AusfOhrnngsgauges. 
teilflUeinere,  durchweg  trabe  aaa)  Alveolen, 

und  stark  gekörnelte  Zellen,  Keichert-Wien,  Ok.  8,  Obi.  5.  Fftrbung  mit  Borax- 
dazwischen   die   verschieden-  karmin  und  Weigertecbem  Reeorcin-Fuchain. 

aten   Zwischen  formen ;    nach 

ihm  sind  demgemafa  die  Drflaen  der  feineren  Bronchien  als  reine  Schleimdrüsen  an- 
Buaprecben. 

Nach  dem  Vorausgehenden  gestalten  aich  bezüglich  der  Einzelheiten 
filr  die  feineren  int«rlobal&ren  Bronehien  (s.  Fig.  461)  gemäfs  den  ünter- 
auchnngen  J.  Müllers  (1.  c.)  fittr  die  verschiedenen  Haustiere  die  Ver- 
hältnisse etwas  verschiedenartig. 

Bei  allen  Tieren  enth&lt  die  Broncbialwand  die  deatlich  voneinander 
abgegrenzten  drei  Wand  lagen.  Die  Tnnica  adventitia  ist  ein© 
ziemlich  locker  gebaute,  zumeist  noch  Knorpelspangen  oder  Pl&ttohen 
filhrende  bindegewebige  Haut,  in  welche  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
elastische  Fasern  vorzugsweise  nach  der  Längs-,  aber  auch  nach  der 
Qaerrichtung  eingewebt  sind;  sie  ist  der  Sitz  zahlreicherer  oder  spärlicherer 
Drüsen  verschiedenen  ümfangs  und  die  Trägerin  der  Blut-  und  Lymph- 

*)  Bonne,  Surlaatruotore  des  gUndeebronchiquea.    Biblogr.  anat  Bd. IX.  1901. 
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gefälse  nnd  Nerven ,   sowie  von  AnhftuftuigeiL  oytoblaätiechen  Gewebes 
und  wirklichen  Lymphknötohen  und  beherbergt  auch  noch  kleine  Fettzellen- 
gmppen.    Die  in  ihr  auftretenden  elastischen  Fasern  stammen  aas  dem 
Interalveolargewebe,  nrnspinnen  die  Drüsen  und  Knorpel  mit  dichten  Netzen, 
dringen  als  erheblich  feinere  dm-ch  die  Huskellage  und  gelfmgen  so  in  die 
Schleimhant,  in  welcher  sie  meist  wieder  bedeutend  stärker  eine  besonders 
snbepithelial  sehr  dichte  Lage  znsammensetxen.    Sie  sind  beim  Pferd, 
Kind  and  Schwein  sehr  dick  tmd  zahlreich,  bei  der  Ziege  nnd  dem  Hund 
weniger  kräftig  und  reichlich,  bei  dem  Schaf  tmd  der  Katze  in  allen 
Teilen   viel    zarter   und  noch 
spärlicher.   Die  Tunica  mns- 
cularis    ist    eine    durch   das 
von  ihrer  äufseren  zur  inneren 
Oberfläche  durchtretende,  mit 
zahlreichen  elastischen  Fasern 
untermischteBindegewebesep- 
tiert«  Wandlage,   in  welcher 
die   Mnskelzelleii  bündelweise 
gmppiert    sind;    feinste    elas- 
'-0   tische  Fasern  ziehen  sich  teils 
als  gekräuselte,  teils  als  gerad- 
linig verlaufende  zwischen  den 
1  ^     Zellen      selbst     dahin.       Die 

Tunica  mucosa  wird  von 
einer  zunächst  lockerer,  dann 
dichter  gewebten  Propria,  in 
welcher  die  zahlreichen  elas- 
tischen Fasdm  bei  Falten- 
mangeleinegleichmäfsig  starke 
Schicht,  in  den  Falten  selbst 
dreikantig- prismatische  Längs - 
faserzüge  herstellen,  einer  snb- 
epitbelialen,  rundzellenreichen 
Lage,  kaum  mehr  recht  er- 
kennbaren Basalmembran  und 
einem  mehr-  (1 — 3)  scluchtigen,  zahlreiche  Bechei^ellen  föhrenden  Epithel- 
belag zusammengesetzt.  Die  Drüsen  sind  in  ihr  und  der  Adventitia  beim 
Pferd  änlsnrst  spärlich',  wenig  weit,  ihre  Zellen  zylindiiseh,  manchmal 
auch  kegelförmig  und  kubisch,  beim  Rind  viel  zahlreicher ,  im  all- 
gemeinen weit,  seltener  so  eng  wie  beim  Pferd  tmd.  mit  kob^ohem 
Epithel  ausgekleidet.  Beim  Sc'haf  (vgl.  auch  A.  Eber,  1.  c.)  bestellt 
ein  noch  gröfserer  Beichtnm  au  Drüsen,  die  besonders  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  der  Muskelhaut ,.  aber  auch  zwischen  den  nnd 
aufserhalb  der  Knorpelplättchen  liegen,  stark  gedchlängelt,  unregebnälsig 
buchtig  ausgeweitet  sind  und  dadurch  der  azinösen  Form  sich  nähern; 
sie  mtluden  unter  Durchbrechung  der  Muskellage,  deutlich  eingeschnürt, 
in  der  Tiefe  der  oft  buchtigen  Zwischenfaltentäler;  ihre  Zellen  sind 
zyUndrisch,  kegelförmig  bis  kubisch,  ihr  Kern  ist  vorwiegend  peripher 
gelagert,  ihr  Leib  verschleimt.  Bei  der  Ziege,  gleich  gebaut,  scheinen 
sie   doch  nicht   so  zahlreich  zu  sein.     Äliulich  wie  beim  Pferd  verhalten 


Fig.  461.   Feinerer  i 


F.  (?.)  Fettgewebe.   Z>)DrOBen.  £^)  Knorpelplatte. 

N)  Nerv,    a)  Alveolen. 
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sioli  die  Drüsen  der  kleineren  Bronchien  beim  Schwein,  aber  sie  sind 
anch  hier  viel  zahlreicher;  während  m&n  bei  jenem  an  Bronchien  mit 
1  mm  lichter  Weite  oft  nur  einen  BrÜsenaohlauch  entdeckt,  zählt  man 
bei  diesem  sechs  Schlanchdorchsclmitte.  Ganz  besonders  reich  ist  der 
Gehalt  an  Drüsen  in  den  feineren  Bronchien  von  Hand  and  Katze;  sie 
sind  dabei  eng,  stark  geknäaelt  und  von  viel  kleineren  Zellen  aus- 
gekleidet. Die  Gefäfae  dieser  Bronchien  gehören  dem  respiratorischen 
System  an ;  kleinere,  von  den  in  der  Adventitia  verlaufenden  Stämmchen 
stammende  Abzweigongen  durchbohren  die  Mnskellage  und  verteilen  in 
der  Schleimhaut  an  der  Basis  der  Falten  liegende,  längaverlaofende 
Astchen,  von  welchen  sich  die  Kapillaren  bis  gegen  den  Faltenfiist 
emporbegeben. 

b)  Die  Broaehien  niedwer  Ordnng  oder  fnlMten  iBto-lobiilftreii 
BrowsUen  (s.  Fig.  464  g)  zeichnen  sich  wohl  noch  durch  den  dreischichtigen 
Ban  der  Wand  ans,  entbehren  aber  jener  durch  das  Fehlen  der  losen, 
submukösen  und  eubmuekul&ren  Zwischenschichten  bedingten  Trennbar- 
keit der  einzelnen  Wandlagen,  Eine  schmale,  eincelne  Enorpelberde, 
zuweilen  auch  noch  ganze  Knorpelringe  und  Drflsen  beherbergende  äufsere 
Bindegewebs  -  (sogenannte  ftnüsere  Faser-) Haut,  eine  noch  schmälere, 
zirkulärfaserige  Mnskelhant  und  eine  meist  in  recht  hohe  Falten  gelegte, 
ans  einer  dünnen  inneren  Bindegewebs -(sogenannten  inneren  Faser-)Hant 
und  einem  meist  einschichtigen  Zylinderepithel  bestehende  Schleimhaut 
setzen  in  unmittelbarem  AneinaQderschlnfs  die  Wand  der  feinsten  inter- 
lobnläreu  Bronchien  zusammen. 

Die  Zugehörigkeit  der  Bronchien  solcher  Lungen ,  welche  der  aus- 
gesprochenen Feldemng  (Läppchenabgrenzung)  mangels  eines  wohl- 
entwickelten G^rüstwerkes  entbehren,  zu  den  Bronchien  höherer  oder 
niederer  Ordnung  aus  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Knorpeln 
und  Drüsen  zu  bestimmen,  ist  nicht  wohl  angängig.  Deom  es  geht  ein- 
mal das  Verschwinden  der  Knorpel  und  der  Drdsen  in  der  Bronchial- 
wand durchaus  nicht  Hand  in  Hand,  und  es  ist  femer  nicht  dorohfOhrbar, 
irgendeine  sonstige  Stmkturerscheinung  (Faltenbildung,  Art  des  Epi- 
thels osw.)  oder  ein  bei  allen  Tieren  gleiches  Kaliber  der  Bronchien  för 
dasselbe  als  Malsstab  ihrer  Angehörigkeit  aa&ustelldn. 

Wenn  aohon  beim  Pfi 
m«MetTon  1— 0,Tmm,beim  ,  . 

Ton  0,25  (0,6— 0,5)  nun,  beim  Hund  von  0,3  mm,  bei  der  Katze  von  0,25—0,2(1—0,9) 
ab  Tereohwinden ,  bo  reichen  die  DrOsen  bald  mehr  b^d  weniger  weit  in  dieselben 
hinftb.  So  finden  sich  in  den  Bronchien  dee  Pferdea  von  0,75  mm  &b,  in  derjenigen 
dea  Bindaa  dagegen  »chon  lange  vor  dan  Knorpeln  DrDeen  |z.  B.  in  Bronobien  von 
I  mm  Weite  ab)  nicht  mehr  vor.  Beim  Sobaf  fehlen  die  DrDsen  nauh  Franken- 
h  ä  n  s  e  r  (1.  c.)  in  Bronchien  von  etwa  0,33  mm  immer,  nach  Ä.  E  b  e  r  (1  o,)  sind  «uoh 
die  kleinsten  interlobularen  Bronchien  noch  mit  DrOaen  ausgestattet-,  beim  Schwein 
sollen  nach  dem  gleichen  Forscher  Knorpel  und  DrOsen  fast  gleichzeitig  aafhBren, 
nach  Egdahl  (\.  o.)  die  Drfisen  von  0,7—0.6  mm  Durchmesser  ab.  Beim  Hund  sollen 
nach  ersterem  in  Bronchien  von  0,3  mm  Weite  Knorpel  und  DrOaen  ebenfalls  fehlen. 
Bei  der  Katie  sah  J.  Mtlller  (1.  o)  nooh  in  Bronchien  von  0,2S  mm  Weite  DrOsen, 
~*        '  "  ■      .  t .    ||^]jj.  2u  sehen  waren;  Egdahl  (1.  c.)  l&Iat  die  DrQaen  hier 

mm  Tflischwinden. 

ng  verliert  sich  beim  Pferd  in  den  kleinen  Bronchien  sohon 
Terh&ltniBmfttaig  frtther  als  bei  den  Dbrigen  Hauatieren;  die  etwa  nouh  vorkommenden 
Ih'hebungen  sind  zugleich  flach.  Auch  bei  Hund  und  Eatse  schreitet  die  Falten- 
bUdung  nicht  so  weit  in  die  kleinen  interlobullren  Bronchien  fort,  wie  bei  den 
WiederkBnern  nnd  dem  Schwein,  wo  solche  nooh  bis  m  den  letzten  Ansiauf em  des 
Bronchialbaums  hinabreiohen  (vgl.  Bronchiolen}',  sie  gestalten  hier  no^  die  üahtang 
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der  Ueiiutea  iiit«TlobuUr«n  Brooobien  infolge  ihrer  Hohe  nsd  ihree  soharfkuitiKen 
Fiistea   eu   einem   im  Querai^nitt    plump-BtemtOrmigen ,   bia  cu  achtetrahligem  Hohl- 

Die  e  p  i  t  h  e  1  i  a  1  e  B  e  d  eo  k  uu  g  der  kleinsten  in  terlobulftrea  BrODOhieD  wird  TOD  einer 
sunAchat  yielleicht  noch  Btellenweise  zweiechichtiKea,  daan  aber  nur  einfAchen  L«ge 
niedrig-zTlindriBcher  Zellen  hergestellt,  welche  froher  oder  epfiter  ihren  WimperbeeatE 
verlieren'.  Am  weitesten  acheint  dieser  noch  bei  den  FleiBchf resaern  und  dem 
Schwein,  dann  bei  den  WiederkHuern  und  &m  wenigsten  weit  beim  Pterd  hersb- 
Eureichen.  Egdahl  [1.  c.)  sah  z.  B.  die  Zilien  beim  Schwein  von  einem  Bianchiftl- 
durchmesser  von  0,6  mm,  bei  der  Katae  von  0,5  mm  ab  veTB<diwinden. 

a')  Die  Tnnioa  adventitia  stellt  hiernach  bei  den  kleinsten  inter- 
lobnlSiBn  Bronohien  eine  an  elastischen  Fasern  reiche  Bindegewebshant 
dar,  deren  Gewebe  sich  anmittelbar  in  das  interalveolftre  Gewebe  fort- 
setzt. Sie  ist,  je  nachdem  sie  noch  Enorpelherde  enthält  oder  nicht, 
breiter  oder  schmäler,  demnach  hat  sie  beim  Pferd,  wo  sie  schon  ver- 
hältnismälsig  fräh  der  knorpeligen  Einlagerungen  entbehrt,  mehr  an 
Breite  abgenommen  als  bei  den  übrigen  Haustieren.  Wenn  auch 
Lymphzellen  in  ihrem  Qewebe  mehr  oder  weniger  reichlich,  letzteres 
besonders  beim  Schaf  nnd  Schwein,  anftreten,  so  kommt  es  zur  Bildung 
wirklicher  Lymphknätchen  nur  seltener ;  am  ehesten  scheinen  solche 
noch  in  der  Wand  der  engsten  Bronchien  des  Schweines  und  Hundes 
vorzukommen. 

^)  Die  Tunica  muscularis  ist  znmeist  ein  durchaus  geschlossener, 
sich  im  Querschnitt  des  Bronchus  als  Zwischenlage  zwischen  die  gänisere' 
und  „innere  Faserhaat"  einschiebender  Bing,  der  nur  von  einer  zwei-  bis 
dreifachen  Lage  zirkulär  angeordneter,  glatter,  blasser,  onwillkürlioher 
Muskelzellen  gebildet  wird. 

y")  Ihm  folgt  die  kaum  mehr  die  Attribute  einer  Schleimhaut  an  sich 
tragende  Tanica  mucosa,  welche  in  der  Begel  nur  noch  ans  einer 
ganz  schmalen,  nicht  einmal  mehr  deutlich  sich  abhebenden,  an  zarten, 
elastischen  Längsfasem  besonders  reichen  Bindegewebslage  („innere  Faser- 
hanf)  und  dem  meist  schon  einschichtigen,  eventuell  (s.  o.)  noch  mit 
Zilien  besetzten  Zylinderepithel  besteht.  In  den  von  ihr  noch  bei  den 
meisten  Tieren  gebildeten,  in  Querschnitten  radiär  gestellten  kegelförmigen 
und  zum  Teil  hohen  Falten  [a.  o.)  findet  sich,  auch  wenn  sonst  eine  der 
Propria  entsprechende  bindegewebige  Unterlage  kaum  mehr  wahrgenommen 
werden  kann,  ein  von  feinsten,  elastischen  Fasern  durchwehtes,  oft  rund- 
zelleoreiches,  bindegewebiges  Substrat  vor. 

Wae  d«s  Vorkommen  von  DrUeen  in  den  kleinsten  interlobulären  Brontdües  an- 
belangt, 80  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  es  berechtigt  ist,  in  ihnen  noch  von  solohen 
EU  sprechen.  In  den  kleinsten ,  no<^  von  etwas  adventitiellem  Bindegewebe  um- 
gebenen, einen  oharakteria tischen  Muskelring  und  eine  mehr  oder  wenig^  gefaltete, 
ab«r  der  eigentlichen  Propria  entbehrende  Innenhaut  besitzenden  Broncnien  vermag 
jd)  trotE  sorgftltiger  FrDfung  meiner  PrSporate  wirkliche  DrOsen  nicht  mehr  auf 
zufinden.  Am  weitesten  scheinen  aie  noch  bei  der  Katze  in  die  Tiefe  zu  rDcken.  Im 
Gegensatz  hierru  beschreibt  A.  Eber  (1.  c).  und  J.  MfiUer  (1.  o.)  bestätigt  dies,  dala 
beim  Schafe,  ähnlich  wie  beim  Kind  und  Schwein,  vielfach  verSatelte,  stark  ge- 
schläneelte,  tubulöse  bzw.  tubulo-asinOBe  Br&sen  in  der  Aufseren  Fasersohioht  bia  zu 
den  kleinsten  interlobulären  Bronchien  mit  KDOipeleinlagerungen  vorkommen  nnd 
hier  einen  nie  fehlenden  Bestandteil  der  Bronuhialwand  darstellen,  besonders  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  Muskelringes,  aber  auch  zwischen  den  einzelnan  Knorpel- 
platten  und  in  der  peripheren  Schicht  der  bronchialen  Bindegewebascheide.  Die 
grOIseren  Durchschnitte  derselben  aeien  durchweg  unregelmäfsig  gestaltet  und  durch 
vielfache,  in  doa  Lumen  vorspringende  Hervorragungen  in  Buchten  von  wechselnder 
Tiefe  und  Breite  geteilt.  Dire  Mflndung  erfolge  unter  deutlicher  EinsohnDrung  in  di« 
Faltentäler. 
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c)  Als  einziger  intratobulärer  Zubehör  des  rein  InfUeitenden  Bronchial- 
baumes kommt  der  die  Übermittlung  der  Luft  in  das  respiratorisohe 
Parenchym  der  Lunge  besorgende  Bronehiolns  Tema  (F.  E.  Schulze)  in 
Betracht. 

Der  Sottwierigkeiten,  welchen  die  Festatellung  des  feinsten  interlobulären  Broncbus 
als  solchen  in  ^rQatanuen  Langen  begegnet,  wurde  sobon  oben  (a.  unter  b)  gedacht. 
Noch  grober  10t  diese  in  solchen  Lungen  far  den  Bronohiolus  venia.  Daher  ist  es 
verständlich,  ätJa  eine  Kcnaue  Umgrenzung  dieses  BoKriffee  bei  dem  QbriKens  recht 
verachiedenen  Gebrauch,  der  auch  in  den  Benennungen  desselben  als  TerminaJbronchus, 
Bronohiolus  simplex  usw.  seinen  Ausdruck  findet,  verschieden  gebandhabt  wird.  Mit 
Recht  sagt  deshalb  J.  MttUer  (1.  c),  dals  man  die  Benennung  „Bronchiolus  verus" 
wohl  von  dem  Eintritt  des  LuftröhrenästcheoB  In  das  primtlre  Luagenlfippchea  und 
dem  Mangel  alveolarer  Aussackungen  abhaugig  machen  könne.  Da  ea  aber  bei  der 
Mehrzahl  der  HauBsaugetiere  (Pferd,  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Katze)  sobleohterdings 
unmöglich  sei,  an  Schnitten  und  Eorro- 

aionspräparaten   die   Abgrenzung   der  Pri-  '  ' 

mBrl&ppchen  auch  nur  annähernd  genau 
feetEUBtellen,  so  lasae  steh  als  allgemein- 
gOltiges  Kriterium  ftlr  die  Kennzeichnung 
Ses  BronchioluB  verus  einaig  das  Fehlen 
von  £norpel  and  DrOsen  einerseits  und 
dasjenige  von  Alveolen  und  respiratorischem 
Epithel  andererseits  in  seiner  Wandung 
aufstellen.  Dieser  Anregung  soll  im  folgen-' 
den  Bechuung  getragen  werden.  ',(1. 

Danach  setzt  sich  die  "Wand  des  . 
Bronohiolus  vems  wohl  noch  aus  den 
drei   bekannten  Hüuten    zusammen, 
sie   alle   aber   haben  an  Dicke  nicht 
unbedeutend  eingebüfst, 

a)    Die    Tunica    adventitia 
oder Faserhaut,  die  nunmehr  der 

Knorpel  und  Driisen  entbehrt,  Jäftt  p.  ^^  ^^  AIveolarbBumchen  ala  In- 
in  ihrem  faserig  -  bindegewebigen  begriff  eines  primftren  Lungenläppchana 
Substrat  längs-  und  querverlaufende  dos  Pferdes, 

elastische  Fasern  der  schon  unter  a)  Br.  «')Bropchiolus  verus.  2(r.r«p.)Bronchi- 
,        i_-L  TT        -L-jt-i.  olus  reepiratonns.     D.  a.)  Alveolargang. 

beschriebenen  Verschiedenheiten  an  j„^j  Infundibula.  Metallauagufs  -  Korro- 
Dicke  und  Dichte  bei  den  einzelnen  sionsprBparat. 

Haustieren   und  lymphadenoide  Ge- 

websanhäulungen  erkennen;  diese  bilden  an  Querschnitten  durch  die 
Bronchiolen  wand  halbmondförmig  sie  umgreifende,  manchmal  auch  in 
der  Gabel  zweier  sich  voneinander  abzweigender  Bronchiolen  auftretende 
Ansammjungen. 

ß)  Die  Tnnica  muscalaris  bildet  anfangs  noch  einen  schmalen 
Ring,  dann  nur  eine  nicht  mehr  geschlossene  Lage  einzelner  glatter  Muskel- 
zellen und  zwischen  ihnen  feiner  elastischer  Fasern. 

y)  Die  Tunica  muoosa  stellt  eine  drüsenlose  und  der  Fropria  so  gut 
wie  ganz  entbehrende  äufserst  zarte  Haut  dar,  welche  fast  nur  aus  einer 
elastischen  Faserschicht  längsverlaufender  Faaerrichtung  und  einem  ein- 
schichtigen Epithel  zusammengesetzt  wird.  Das  letztere  wird  anfangs 
noch  von  zylindrischen,  der  Zilien  ermangelnden  oder  hochkubischen 
Zellen ,  bald  aber  von  Sachen ,  dem  respiratorischen  Epithel  der  den 
Gasanstausch  vermittelnden  Hohlräume  fast  gleichenden  Zellen  erstellt, 
das  nur   noch  mittelst  Silbemitrats  nachgewiesen  werden   kann  [v.  Köl- 
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Uker*)].  Dnrcli  die  Kontrsktion  der  Muskellage  wird  die  Sohleimliaat 
gern  in  so  hohe  Falten  gelegt,  daSa  durch  sie  die  Liohtiing  nahezu  toU- 
stiändig  verlegt  wird. 

3.  Das  respiratorieehe  Fsrenehym  der  Longe  setzt  sieh,  wie  oben 
(S.  465)  dEirgestellt  wurde,  in  seinen  letzten  TeUatückchen  aus  den  primiren 
Longenläppchen  zusammen.  'Ebendieses  bildet  den  Inbegriff  des  vom 
Bronchiolus  verua  ausgehenden  alveolenbesetzten  Bäomchens,  welchem 
F,  E.  Schulze  (zitiert  S.  466)  den  Namen  einer  Arbor  alveolaris  [besser 
aiveolifera**)]  erteilt  hat.  Die  Ausgestaltung  des  Bronchiolus  verua 
als  des  Hauptstammes  zum  Alveolarbänmchen  erfolgt  im  allgemeinen  so, 

da£s  sich  derselbe  zunächst 
mit  einzelnen  Alveolen  be- 
setzt und  dadurch  zu  dem 
V.  Eöllikerschen  Bron- 
"■'  ehiolus    respiratoriuB 

j»  (also     alveolifer)     wird. 

Von  ihm  gehen  durch  dicho- 

tomische  oder  mehrzählige 

■g.      Teilung  gleich   weite   oder 

..---  mehr    oder     weniger     nn- 

,'    gleiche,  ebentalla  Alveolen 

tragende  Teiläste   endst&n- 

yjt  dig  ab,  wie  er  solche  auch 

Jnf.  schon    in    seinem   Verlauf 

an  beliebiger  Stelle  hervor- 

g  "  •    treibt ;     sie     werden     nach 

~- F.  E.  Schulze  Alveolar* 

Fig.  463.  8oli»ma  eines  primären  LangenlAppchens.  S&Dge  t  Ductuli  alveo- 
£r.  V.)  Bronchiolus  verua.  Br.  nup.)  Bronchiolus  lares  (besser  alveoliferi) 
reepiratoriua.  D.  a.)  Ductulua  alveolifer.  /n/".)  Ter-  ffehaifaen  ■  sia  hi\Aa„  ™:* 
minale  Inlundibula.  I.')  ParietaleB  InhindiUlum.  ««^«"«en,  Sie  büden  mit 
A.  br.)  A.  broDchialiB  in  ihrer  letzten  Verzweigung.  itirem  UrsprungSStamm  ge- 
A.p.)  A,  pulmonaliB  als  Lappchen arterie.  V.  p.)  Vena  wohnlich  Winkel  von  30  bis 
BUlmonaliB  als  Lftppohenvene.  r.  Ä.)  Respiratorisches      eao    bKa-  „„„u  „„jt  j 

Kapillametz.    s.  KA  subpleuralea  Kapülametz.    PI.)      ^^  '  ^°^^  *"«°  spitzere  Und 
Pleura.    Ig.)  Interlobnlai^evrebe.  stumpfe  "Winkel  bis  zu  nahe- 

zu 160*.  Von  ihnen  ent- 
springen schUefslich  imt«r  ebenso  verschiedenen  Winkeln  teils  parietale, 
also  seiteoständige,  teils  temüuBle,  also  endständige  Alveolengrappen» 
welche  Rossignoi***)  wegen  ihrer  Schlankpyramiden-  und  trichter- 
artigen Gestalt  als  Infundibula,  Watersf)  als  Air-sacs  oder  Sacci 
agrei,  die  Basler  Nomenklaturkommission  als  Sacculi  und  Oppelft) 
nach  Art  der  letzten  Auszweigungen  einer  mit  der  Lunge  in  dieser  ihrer 
Ausgestaltung  vergleichbaren  tubulo-alveolären  Drüse  als  Endstücke  be- 


L      1*  *■  y  l^" \'.' V''  ^^  Kenntnis  des  Baues  der  Lunge  des  Menschen.    Verh.  d. 
phyaik.-med.  Gesellsch.  «u  Würaburg.    N.  F.    Bd.  XVI.    1881. 

■•)  Das  Ad},  alveolaris  bezieht  sich  zu  sehr  auf  den  einzelnen  Alveol.  Das 
Bes^tztsem  m>t  Alveolen  wird  besser  durch  d&s  Ädj.  alveoliler  nach  Art  der  gut- 
lateimschen  Wörter  trugifer,  fruotifer,  pomifer  usw.  ausgedrückt. 

)  Kossignol,  Becherches  sur  la  structnre  intime  du  poumon  de  rhomme  et 
des  pnncipaux  mammifÄrea.    BruseUes  1«47, 

t)  H,  Waters,  Tbe  anatomy  of  tbe  human  lung.    London  1860. 
+t)  A.  Oppel,  Lehrb.  der  vergl.  nukro8kop.An»t  der  Wirbeltier«.   Bd.  VL    IMK. 
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zeichnet  hat.  An  der  Ursprungsetelle  einer  gröfaeren  Zahl  von  Infiindibeln, 
welche,  wenn  man  diesen  Namen  achent,  am  besten  Sacculi  alveoliferi 
geheüäen  werden  könnten ,  and  zwar  an  dem  erweiterten  Ende  des 
Älreolenganges  finden  sich  nach  W.  S.  Miller  (1.  c.)  eine  AtuiaI^I  sogenannter 
Ataia  als  mehr  oder  weniger  kageüge  nnd  wieder  mit  Alveolen  besetete 
Hohlräome  vor,  welche  dieser  Forscher  als  ein  nenes  Ölied  zwischen  die 
Alveolai^änge  tmd  Infhndibula  in  das  System  der  respiratorischen  Hohl- 
ränme  der  Longe  eingeschaltet  wissen  will. 

Was  BuaftchBt  die  Glledenuir  und  jetzt  gebrttuoliliolie  BeneiiBiiiic  der  einielnea 
Abeolmitte  des  Alveolarb&umcheiu  anbelangt,  so  bat  Boesignoi  I&47  unzweifelhaft 
als  enter  die  feinere  Auageetaltung  dea  rentiratomchen  Hotm^umsjBtemB  der  Lunge 
M^annt  Tind  den  in  ein  Läppchen  eintretcoiden  BronchioliiB  akBronohe  lobulaire, 
die  an  den  letzten  Endzweigen  derselben,  Tubes  deiäunion,  ützenden  Alveolen- 
gruppen  aU  Infundibula,  und  die  diesen  sowie  den  Endzweigen  den  Bronohial- 
baumes  anhaftenden  kleinen  reKelmfitaigen  Kantaten  als  Atv^olea  pulmonaireB 
terminalee  bzw.  parietales  oezeiohnet.  E.  Schultz*)  hat  dann  ISÖO  fUr  die  beim 
Menschen  1,5  mm  weiten,  knorpelfreien  Bronchien  den  Namen  Bronchioli  und 
weiterhin  fnr  die  zwischen  ihnen  und  den  Infundibeln  verkehrenden  Tubee  de  räunioa 
den  Namen  Fetioli  inf  undibnlorum  eingeführt.  Die  fttr  die  letzteren  Zwischen- 
Btttcken  jetzt  goltigen  Namen  Bronchioli  respiratorii  stammen  von  v.  KBlliker 
1881  bzw.  Ductuli  alveolares  von  P.  E.  Schulze  G-  c.)  1871.  Der  für  den 
Alveolengang  noch  hier  und  da  verwertete  Ausdruck  Terminalbronohiis  wird  auf 
Waters  (1800)  zurackgefOhrt,  der  dafar  aberultimate  bronchial  tuhe  brauchte; 
ihn  hat  W.  8.  Miller  (1892  trotz  der  bereits  bestehenden  anderweitigen  Nomenklatur 
in  das  zweideutige  terminal  bronohus  umgetauft.    Während  sich  die  bisher  auf- 

fefUhrten  Abschnitte  der  Arbor  alveolifera  der  unangefochtenen  Existenz  erfreuen, 
at  sich  ober  diejenige  der  W.  S.  Millereohen  Atria  eine  recht  lebhafte  Eontroversa 
entsponnen.  Für  das  Vorhandensein  dieses  nicht  mehr  röhrenförmigen,  sondern  mehr 
oder  weniger  kugeÜKen,  bald  wohlauBKesprochenen.  bald  nur  eine  geringe  Anschwellung 
des  BroncDiolus  {soll  heifsen  Alveolen gapges)  darstellenden  Hohlraumes  als  eines 
1  benennenden,  woblausgebildeten  Elemente  der  Lunge  hat  sich  zunBchat  im 

kftA    I i. n     -h   -.„^ T j -D.'„j tL 1 j   /^_«*^••l 


Jähre   1900Justesen  (1.  c  „-  -      — -    „-, ,. 

1902  von  dessen  Beetehen  ebenfalls  Dberzeugt,  wie  es  auch  Merkel***),  aber  fUr  daa 
Infundibulum  angenommen  hat;  ja  Oppel-f)  glaubt  als  sicher  annehmen  zu  dQrfen, 
dab  das  Atrium  schon  Bossignol  bekannt  eewesen  und  von  ihm  in  der  gemein- 
schaftlichen Öffnung  erblickt  worden  sei,  welche  aus  der  Verbindung  mehrerer  In- 
fundibula resultiert.  Oegen  die  Existenz  der  Atria  sind  nächst Berdalft)  1891  und 
Laguesse  &  d'Hardivillerttt)  1899  im  Jahre  1906  gleichzeitig  und  durchaus  un- 
abhängig voneinander  F.  E.  Schulze  (1.  c.)  und  J.  ÜQller  {L.  o.)  für  alle  die  von 
ihnen  untersuchten  Objekte  und  ueueatens  fOr  das  Schaf  B.  Eeil't)  auf  den  Plan 

S «treten.  Nach  den  in  der  Tat  ganz  vortrefflich  gelungenen  und  von  keinem,  durch 
ie  Rekonstruktion  mikroekopisoIieT  Schnitte  erlangten  Plattenmodell  Qbertrottenea 
M6tallauBgufspr&parsten**t)i  wie  sie  von  J.  Malier  in  meinem  Institut  hergeetellt 

*)  E.  Schultz,  Disqniaitionea  de  structnra  et  teztura  canalinm  afiriferoram. 
Dorpat  1850. 

**)  A.  Oppel,  Ergebn.  d.  Anat  n.  Entwiokelangageeoh.  von  Merkel  u.  Bonnet 

***)  F.  Merkel,  Atmnngsorgane  in  K.  v.  Bardelebene  Handbuch  der  Anat.  d. 
Mensahen.    Bd.  VI,  S.  102.    1902. 

t)  A.  Oppel,  Lehrb.  d.  vergl.  mikroskop.  Anat.  der  Wirbeltiere,  Bd.  VI,  1905 
und  Ergebn.  d.  Anat.  u.  Entwiokelungsgesoh.  Bd.  XVI.  190tt.  Ich  vermag  aus  der 
dort  angefahrten  Stelle  (das  Original  der  Rossignoisohen  Arbeit  ist  mir  z.  Z.  nicht 
zugänglich)  die  Richtigkeit  der  Oppeleohen  Deutung  der  Rossignolsohen  Erkenntnis 
nicht  zu  entnehmen. 

tt)  Berdal,  Nouveaux  ^lemenu  d'histolo^e.    IV.  öd.    1U94. 

'Hi')  Lagnease  ftd'Hardiviller,  Bronchiolea  respiratoiree  et  canaux  alv^olaiies. 
Comp.  rend.  de  l'Aaaoc   des  Anatom.    1899. 

'f)  B.  Keil,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Lunge  des  Schafes.  Zeitachr.  (.  vergl. 
Tiermed.    N.  F.    Bd.  xfv.    1910. 

**t)  Man  vergleiche  hierzu  nur  einmal  die  von  W.  S.  Miller  in  seinem  Aufsatz 
«Tbe  Lobule  of  the  Lune  and  its  Blood-veeaels*  im  Anat.  Ans.,  Bd.  VII,  18!«2  ge- 
gebene Fig.  2  und  die  Figs-  1—3  von  R.  Seil  (1.  o)  mit  der  obigen  Fig.  462,  dann 
wird  man  den  von  Miller  1906  erhobenen  Einwand  gegen  die  Ansgufomeuiodik  aioher 
nicht  aufrecht  erhalten  kSnnen. 
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sind,  li«gt  in  der  Tat  kein  Anlals  vor,  in  den  hiernaoli  gelegentlich  einmal  an  den 
Enden  der  AlveolnrgOnge  auftretenden  Erweiterungen  einen  eigenen  typischen  Ab- 
Bchnitt  des  ÄlTeolsrbäumchens  zu  erblicken.  Die  Atrien  sind,  wenn  eolohe  £r- 
weitemngen  einmal  vorkommen,  nichts  anderes  als  die  Verdickungen  dee  an  der 
Teilungsstelle  behntB  Banmgewinnung  snm  Ansatz  mehrerer  Zweige  dienenden  AeU 
BvatemB  oder  die  gemeinsamen  Zugänge  einer  Anzahl  von  Alveolars&ckchen  (Infundibeln) 
gleichen  Baues,  wie  dieae  seibat. 

Über  die  Zahl  der  einzelnen  Vertreter  der  verschiedenen  Absclmitto 
des  Alveolarbäumohens  liLfst  aicli  eine  bestimmte,  für  alle  Tiere  nnd  filr 
alle  Teile  der  Lunge  desselben  Tieres  gleiohmtüsig  gültige  Regel  nicht 
wohl  aofstellen.  Geht  man  von  dem  Bronohiolns  vems  als  dem  Haopt- 
stamm  desselben  ans,  so  setzt  sich  dieser  entweder  schon  an  der  Spitze 
des  Primärl&ppchens  oder  nach  sehr  kurzem  Verlauf  innerhalb  desselben 
unter  Aaatreibnng  einer  geringeren  Zahl  von  parietalen  ÄlTeolen  oder  Ab- 
gabe eines  oder  mehrerer  recht-  oder  spitzwinkelig  abgehender,  mit  Alveolen 
besetzter  Seitenzweige  ungeteilt  in  den  Bronchiolus  respiratorius  fort. 
Aus  diesen  entstehen  zumeist  unter  spitzwinkeliger,  auf  30 — $0"  sich  be- 
laufender Teünng  zwei  oder  mehrere  gleicbgrolse  oder  ungleiche,  auch 
seitlich  unter  rechtem  oder  stumpfem,  bis  160**  betragenden  Winkel  ab- 
zweigende, ringsum  Alveolen  tragende  Ductuli  alveolares  (alveoliferi)  von 
gewöhnlich  röhrenförmiger  Oestalt.  Aus  dem  peripheren  Ende  dieser 
entwickeln  sich  gewöhnlich  2,  seltener  mehrere  (F.  E.  Schulze),  2 — 5 
(J.  Mfiller),  beim  Schaf  2  (seltener  4,  Keil)  Infundibeln,  Sacculi  alve- 
oliferi terminales,  andere  stehen  als  seitliche  Ausläufer  unter  verschiedenen, 
meist  spitzen  Winkeln  von  ihnen  ab,  Sacculi  alveoliferi  parietales.  Von 
dieser  Barstellang  weichen  W.  S.  Miller  und  Justesen  insofern  ab, 
als  ersterer  das  erweiterte  Ende  der  Alveolengftnge  des  Hundes  durch 
rundliche  Öffnungen  in  3 — 6  Atrien  übergehen  I&tet,  an  welchen  S  odw 
mehrere  Infundibeln  haften  sollen,  während  letzterer  jeden  Alveolargang 
plötzlich  in  einem  Atrium  enden  läfst,  von  welchem  beim  Rind  4  blind 
endigende  kurze  Schläuche,  Sacculi  alveoliferi,  ausgehen  sollen. 

Das  geschildert«  Teilungsprinzip  ruht  aber  nicht  auf  einer  nnabAndBrlichen 
Barns.  Einmal  treten  unvollkommene  Teilungen  auf,  indem  s.  B.  ein  Bronchiolus 
respiratorius  nur  einen  Ductulua  alveolifer  liäert;  dann  scheint  sich  auch  eelennt- 
lich  ein  Bronchiolus  respirstoriua  vor  seinem  Übergang  in  die  Ductuli  sJveolifeTi 
nochmals  gabeln  zu  kOnnen;  ferner  zweiteilt  sich  C^i  eine  Alveolargang  anweilen, 
der  andere  korrespondierende  dagegen  nicht.  Endlich  treten  anch  in  der  LBjige  der 
einzelnen  korrespondierenden  respiratorischen  Bronchiolen  und  Alveolargftnge  des- 
selben Bftumohens  nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  auf.  Ein  sieh  regelrecht 
verzweigendes  AlveolarbSumchen  des  Schafes  soll  16— -32  Sacculi  aiveolifen  tragen 
(Keil).  £s  dflrfte  nach  alledem  nicht  unberechtigt  sein,  wenn  3.  ItCaller  auf  Qrund 
seiner  Untersuchungen  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  der  Teilungsmodus  der 
terminalen  LuftrSnme  keinem  bestimmten  Gesetz  unterworfen  ist,  «ondem  dafs  die 
Baumverhältnisse  es  sind,  was  jenen  beeinflufet,  und  dafs  das  offensichtliche  Be- 
streben der  bestmSgliohen  Kaumausnutsung  das  einzige  mafsgebende  Geaetz  hier- 
fOr  ist 

Auch  in  dem  Vorhandensein  oder  NiehtTorhuidengein  und  der  L&nge 
der  einzelnen  Abschnitte  des  Alveolarbäumohens  finden  sich  bei  den  ver- 
schiedenen Tieren  Differenzen  vor.  Von  den  Hanssäugetieren  besitzt 
nach  J.  Müller  (zum  Teil  auch  schon  von  Rossignol  festgestellt)  das 
Rind  die  kürzesten  und  am  wenigsten  verzweigten  Alveolargänge,  etwas 
länger  sind  diese  beiPferd,  Schwein  undKatze,  am  längsten  sind  sie 
beim  kleinen  Wiederkäuer  und  Hund,  bei  welchen  sie  sich  nicht  selten 
dreimal  verzweigen,  so  dafs  ihr  Primärläppchen  ein  buschigeres  Ansehen 
erhält.    Die  von  Justesen  (1.  c.)  für  dtis  Rind  vertretene  Ansicht,  wo- 
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nach  sieb  über  die  Teil&ate  des  Broiichiolus  vetas  die  Alveolen  mit  einem 
Schlage  über  die  ganze  "Wand  verbreiten  sollen,  jener  also  sogleich  in 
Alveolan^änge  übergehe,  kann  J.  Müller  in  Übereinstimmmig  mit 
F.  Martin*)  nicht  bestätigen;  er  findet,  da&  an  den  Bronchiolen  auch 
des  Rindes  die  Alveolen  wie  bei  anderen  Tieren  vereinzelt  aoAireten. 

Für  die  Weite  der  einzelnen  Abschnitte  des  Alveolarbäomchens  be- 
stimmte Nonnen  anzugeben,  ist  nicht  durchaus  möglich.  Wenn  schon 
diejenige  der  noch  mit  einer  Muskelhaut  ausgestatteten  Bronchiolen  nnd 
Alveolargänge  je  nach  deren  Kontraktions-  oder  ErschlafEongsznstand 
schwankt,  so  ist  bei  den  eigentlich  respirierenden  Alveolen  der  Durch-: 
messer  wesentlich  von  ihrem  augenblicklichen  respiratorischen  Dehnungs- 
zustand abhängig.  Ich  habe  den  Durchmesser  der  Bronchiolen  beim 
Pferd  auf  0,22 — 0,58  mm,  beim  Bind  auf  durchschnittlich  0,275  mm  und 
beim  Schwein  auf  0,105 — 0,150  nun  sich  belaufend  gefunden.  Nach 
Schottelius  sollen  sie  sich  übrigens  bei  den  Fleischfressern  im  Gegensatz 
zu  den  Pflanzenfressern  gegen  die  Infimdibeln  hin  stark  verengem,  und 
diese  wie  dicke,  maulbeerartige  Früchte  auf  dünnen  Stielen  den  Bronchien 
aofsitzen,  während  beim  Schaf  usw.  die  Alveolengruppen  stumpfe  Knöpfe 
auf  den  sehr  weiten,  sich  aber  nicht  trichterförmig  erweiternden  End- 
bronohien  bilden  soUeu.  F.  E.  Schulze  (1871)  bemifst  die  Weite  der 
Bronchioli  auf  0,3 — 0,2  mm  (nicht  unter  0,1  mm)  und  der  Alveolaigänge 
bei  Schwein,  Hund  nnd  Katze  auf  0,2 — 0,l5mni,  Keil  beim  Schaf  die- 
jenige der  Bronchioli  reapiratorii  auf  0,2  mm,  der  Alveolargänge  aut 
0,135  mm,  W.  S.  Miller  beim  Hund  die  des  Terminalbronchus  (Alveolar- 
gang)  auf  0,4  mm,  des  Atrium  auf  0,285  (0,225 — 0,345)  mm,  des  Luf^ 
säokchens  anf  0,412  mm  und  bezeichnet  die  Atrien  als  etwa  halb  so  grofs 
wie  die  Luftsäckchen ;  nach  Justesen  sind  die  Atrien  beim  Rind  be- 
deutend grölser  als  die  Luf^äckchen.  Auf  die  mannigfachen  Verschieden- 
heiten in  den  Weiten  der  einzelnen  Gangabschnitte  und  Alveolen  hat  in 
erster  Linie  F.  E.  Schulze  hingewiesen;  sie  bestätigt  für  das  Schaf  auch 
Keil,  der  sie  fOr  die  Bronchioli  respiratorii  nnd  die  Ductuli  alveolares 
nicht  nur  in  verschiedenen  Lungen  derselben  Tierart,  sondern  auch  in 
verschiedenen  Teilen  derselben  Lunge  und  selbst  auf  ein  einziges 
Alveolarbäiunohen  beschränkt  bis  fast  auf  das  Doppelt«  der  an- 
gegebeneu Gh-öfsen  ansteigend  fand.  Die  Weite  der  Alveolen  (vgl.  hierzu 
auch  S.  4ß6)  schwankt  selbstverständlich  noch  weit  mehr  und  ist  am 
toten  Objekt  und  nach  der  Herausnahme  der  Lungen  aus  dem  Brustkorb 
ganz  wesentlich  von  dem  Malse  der  Elastizität  des  Lungengewebes  ab- 
hängig. Es  lassen  sich  deshalb  auch  für  sie  keine  durchweg  gültigen 
Zahlen  aufstellen.  Es  liegt  bei  der  von  ihr  wesentlich  abhängigen  Grölse 
der  Gesamtoberöäche  der  Lunge  (je  kleiner  der  einzelne  Alveol,  desto 
mehr  solcher  sind  im  gegebeneu  Raum  unterzubringen,  desto  gröfäer  wird 
also  die  gesamte  Oberfläche)  auf  der  Hand,  dafs  sie  um  so  grölser  sein 
werden,  je  kleiner  das  Atmungsbedürfnis  ist,  und  umgekehrt,  dafs  sie  um 
so  kleiner  sein  müssen,  je  grölser  dieses  letztere  ist.  Auch  andere  um- 
stände, wie  das  Alter,  der  Gebrauch  und  die  Anstrengung  der  Lungen 
des  einzelnen  Tieres  bedingen  gewisse  Differenzen;  so  sagt  auch  v.  Kölliker 

*)  P.  Uartin,  Lehrbuoh  der  Aoatomie  der  Hanetiere.  1.  Teil,  8.  4i)7.  1902. 
Fig.  338. 

BtUnbarger,  HBodbaoh  d.  mlkrortop.  AnktomU.    111.  31       ^  -  ■ 
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in  seinem  Handbncli  der  Gewebelehre  des  Menschen  (1902),  da&  bei 
mittlerer  Füllung  die  Alveolen  im  Leben  mindestens  am  ein  Drittel  weiter 
sind  als  im  Tode  nnd  bei  tiefster  Einatmung  das  Doppelte  und  mehr 
ihrer  Ausdehnung  erreichen.  Ich  habe  sie  in  anscheinend  gut  elastischen, 
dem  Körper  entnommenen  Longen  beim  Pferd  durchsohnittUch  aot 
0,13  mm  [Franck*")  beim  friachgeborenen  Fohlen  auf  0,06  mm],  beim 
Rind  anf  0,17—0,22  (Franck  0,25)  mm,  beim  Schaf  auf  0,06— 0,1  mm, 
beim  Schwein  auf  0,15— 0,2  (Franck  0,13)  mm,  beim  Hund  auf  0,1  mm, 
bei  der  Katze  auf  0,15 — 0,2  mm  sich  belanfeod  gefunden.  Im  hfiheren 
Alter  kommt  es  vielfach  zur  Atrophie  der  AJveolarsepta,  so  da&  grölsere, 
mit  blolsem  Auge  wahmehmbu'e,  bnchtige  Lnfträume  entstehen  (alveoläres 
oder  substantielles  Emphysem). 


(0,1),  derEatze  sn  0.08— 0,25  (0,16)  tum  an.  Uandl**)  findet  for  das  Kalb  eine  Weite 
von  0,1—0,2,  für  den  Stier  von  0,4—0,5  mm,  fOr  das  Lamm  eine  solche  von  0,1—0,2, 
fOr  den  Widder  von  0,2-0^3  mm  und  bestätigt  damit  die  Regel,  dab  beim  jugend- 
liohen,  inabeaondere  Deugeborenen  Tier  die  Alveolen  enger  sind  als  beim  aos- 
gewachseoen.    W.  S.  Miller  (1.  c,  1S92)  gibt  die  Weite  der  Alveolen  des  Bronchiolua 

-0,121)  mm 

enlunge 

Der  Ban  der  einzelnen  Abschnitte  des  respiratorischen  Parenchyma 
(Alveolarbäumchens)  gleicht  bezüglich  des  BronehioliiB  reruB,  Bronehlolns 
rMpIratoriaa  und  Doetnlos  alTeoliferas  im  grofsen  ganzen  noch  demjenigen 
des  interlobulären  Bronchus  letzter  Ordnung.  Er  weist  also  eine  mit  dem 
interalveolären  (jlewebe  anmittelbar  zusammenhängende,  faserig-binde- 
gewebige,  an  elastischen  Fasern  reiche  Adventitia,  eine  aus  wenigen 
Schichten  bestehende  Muskelhant  und  eine  sehr  dünne  Schleimhaut  auf, 
welche  von  der  vorzugsweise  elastische  L&ngsfasem  enthaltenden  Propiia 
und  einer  einfachen  Lage  anfangs  ssylindrischen,  dann  kubischen  Epithels 
erstellt  wird. 

In  der  Beecbaftenheit  der  einzelnen  Schichten  treten  gewiaee  Variationen  auf, 
-welche  diese  entweder  derjenigen  des  vorangehenden  Abschnittes  dea  Bronchialbaumea 
oder  des  folgenden  des  Alveolarbaumchens  naher  bringen.  So  finden  eich  in  der 
Adventitia  der  Bronchiolen  gelegentlich  noch  Anhänfangen  lymphsdenoiden  Grewebe«, 
in  der  Moekelhaut  nur  noch  einzelne  Muskel zellen  nebeneinanderhegend  und  in  der 
Schleimhaut  eventuell  Faltenbildungen  vor,  die  bei  Starter  Kontraktion  der  Mus- 
oalaris  die  Lichtung  erheblich  einengen.  Die  Muskelbaut  wird  eelbstverstfindltch 
dort,  wo  einzelne  Alveolen  oder  ganze  Infundibula  {Sacculi  alveoliferi)  in  den  Gaas 
einmOnden,  unterbrochen.  Das  Epithel,  anfangs  noch  mittelhoch-zylindrisch  und 
vielfach  noch  mit  Wimpern  besetzt,  wird  bald  hoch-kubisch  und  wimperlos,  um 
Bchlielslioh  in  das  respiratorische  Epithel  Überzugehen,  jedoch  so,  dab  die  Zellen  des* 
selben  zunSchst  nur  auf  der  einen  Seite  ganz  flach  werden ,  während  sie  auf  der 
Gtg&aaeite  vielleicht  noch  kubisch  sind  {v.  Kölliker,  1.  c,  1881).  Andere  Autoren, 
wie  Keil  fOr  die  Schaflunge  (1.  o.)i  konnten  in  diesen  Qfingen  ein  wirklich  respi- 
ratorisches Epithel,  insbesondere  kernlose  Platten,  als  die  fast  gewöhnlichere  Form 
des  Alveolarepithels,  nirgends  findeji  Das  allmähliche  Kiedriger werden  der  Epithel- 
zellen  bis  zu  den  flachsten,  aber  noch  mit  gut  tingiblen  Kernen  auageetattet^n 
Elementen  wird  von  allen  Forschern  ein-nandlos  zugestanden,  von  J.  MOller  (1.  o.) 
auch  der  Übergang  desselben  in  das  respiratorische  Epithel  für  die  HaussAngetiere 
im  allgemeinen.  Drüsen  fehlen  den  Bronchiolen  und  AlveolargänKen.  In  der  letsten 
Zeit  hat  Eber  (I.  c.)  die  Brooohioli  veri  in  Schnitten  der  Schafmnge  (er  nennt  sie 
buohtige  Hohlr&ums  mitten  im  respiratorischen  Parenchym)  und  die  Bronohioli 
respiratorii  (er  nennt  sie   aufser  jenen   buchtigen  Hohlräumen  im  Parenotkym  vor- 


*)  Franck,    Handb.  der  Anat  der 
**)  Mandl,  Anat.  mioroscop.,  t.  11. 
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kommeode,  jenen  zum  Teil  ähnelnde,  aber  nicht  allseilig  Bohatf  umgrenzte,  eondem 
mit  den  umgebenden  Alveolen  direkt  in  Verbindung  tretende  Hohlräume}  ala  un- 
re^lmUaig  gestaltete,  vielfach  auegebuchtet«  und  verzweigte  Hohlr&ume  mit  einem 
Epithelbelag  verMhen  beschrieben,  der  sich  durch  nicht«  von  dem  Epithelbelag  der 
SäüeimdrOeen  in  den  grCtseren  Bronchien  unteraoheide ,  nur  etwas  niedriger  als  der: 
jenige  der  „Terminalbronchien"   sein  aolle,  und  dabei  beeonderee  Gewidit  auf  den 


Bu; 


■Osenartigen  Charakter   derselben   gelegt.    Diese   Darstellung,   welcher  J,   Mnlte: 
itgegenjjetreten^  ist,  hat  neuestens  Eeil  dahin^ditig  gestellt,  data  die  fraglichen 


itgegenjjetreten 

Ider  nichte  anderes  seien,  denn  die  gabeligi 


behoben,  der  die  buchtigen  Hohl- 
räume mit  Recht  als  eine  Besonder- 
heit der  Sehaflvmge  zurookgewiesen 
hatte. 

Der  Bau  der  Wand  der  im 
Prinzip  and  a  priori  kugeligen 
oder  ovoiden ,  gelegentlich 
auch  länglich  -  flaschenbauch- 
artigen,  dann  aber  durch  gegen- 
seitige Anpassung  vielleicht 
polyedrisch  geformten  Alve- 
olen und  der  Infandlbnla 
(AlveoleDsäekelieD)  ist  ein 
durchweg  Äufserst  zarter.  Er 
ermöglicht  durch  seine  seifen- 
blasenartige  Feinheit  den 
Durchgang  der  Gase  offenbar 
ohne    jegliche    Schwierigkeit.   , 

Für  die  Beschreibung  der 
wand  bildenden  Bestandteile  sei 
zunächst  vorausgeschickt,  dafs 
sich  der  alveoläre  und  infundi- 
buläre  Anteil  des  respiratori- 
schen Farenchyms  im  mikro- 
skopischen Schnitt  als  ein 
Schwamm-  oder  Netzwerk 
feinerer,  ähnlich  wie  ein  ge- 
knüpfte Netz  an  den  Knoten- 
punkten verbreiterter  Netz- 
faden und  rundlicher  bis  poly- 
gonaler, teilweise  zusammen- 
hängender Maschen  zeigt,  welch  erstere  von  zellig  -  faserigem  Bau, 
welch  letztere  leer  und  nur  durch  die  Znsatzäüssigkeit  erfüllt  sind  oder, 
wenn  sie  oberflächlich  getroffen,  wie  Hohlkugelsegmente  als  Oberflächen- 
streifschnitte  durch  die  den  Omnd  solcher  bildende  Bodenwand  ausgefCÜlt 
erscheinen.  Die  freien  Maschen  stellen  in  ihm  die  Lofträume,  die  Netz- 
fUden  das  eigentliche  respiratorische  Lungengewebe  dar.  Sie  werden 
gewöhnlich  Alreolarsepta  genannt  und  bestehen  ans  den  je  ihre  Ränder 
bildenden  AlTeolarwandangen  der  nachbarlichen  Lufträume  und  dem 
zwischen  diesen  liegenden  Interalveolargewebe. 

Die  Alveolarwand  und  ebenso  die  Infbiidlbiilarwaiid,  also  die  Wand 
des  einer  gröfseren  Zahl  von  Lufträumen,  Alveolen,  Qrsprung  gebenden 
gemeinsamen  Raumes  setzt  sich  ans  der  der  Basalmembran  eines  Drüsen- 
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Fig.  464.  Sohnitt  ans  der  Lunge  des  Bindes. 
a)BroQchtolua.  b)  Alveoleo  in  Mitten- Auaechnitts- 
ansiohten.  h')  Alveolen  in  Oberflächen-Streif- 
eohnittsaneichten.  e)  Intralobulare  Pulmonal- 
venenverzweigung,  d)  Intralobuläre  Pulmonal- 
arterien Verzweigung,  el  Alveolarsepta.  f)  Intfer- 
lobulärea  Gewebe.  17)  Bronchus  von  zirka  I  "■"' 
Durchmeeaer.  AI  Lungenvene.  *)  Longenarterie. 
Seibert,  Ok.  1,  Obj.  1. 
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eodatückes  vergleiclibarea  Alveolarmembran  mid  dem  dieae  gegen  den 
Luftraum  abgrenzenden  Bpitheloberh&atchen  zneammen. 

Die  AlTeolarmembran  (8.  Fig.  465)  ist  eine  ungemein  zarte,  völlig 
strukturlose,  elastische  Haut.  Sie  pr&seutiert  sieb  deshalb  im  Querschnitt 
als  ein  nach  innen,  gegen  den  Luftraum  hin,  and  nach  aalsen,  gegen  das 
interalveoläre  Gtewebe  hin,  sich  scharf  abhebender,  Je  durch  eine  donkel- 
gUüizende  Linie  abgegrenzter  schmaler  'Saum  na<;h  Art  einer  feinen 
elastischen  Faser  und  umgibt  so  den  Lufbraom  als  geschlossener  Bing, 
welcher  an  der  Mündung  des  Alveols  in  den  lufundibularraum  zu  der 
gleich  gebauten  Membran  eben  dieses  wird,  an  derjenigen  in  den  Raoni 
des  Alveolarganges  bzw.  des  Bronohiolus  respiratorins  sich  in  das  snb- 
p  epitheliale  G-ewebsmaterial 

dieser  Luftgänge  fortsetzt. 

A.ls  elaatiachea,  glashelle« 
Haatchan  wird  die  Alveolar- 
membrao  dort,  wo  nie  im  Grund 
der  OberflttohenstreÜBoluiitte 
oder  in  schief  in  den  LuFtraum 
einepringeii  den  Abechnitten  von 
den  vom  Spiegel  des  Mikro- 
ekopes  refleKberton  Strahlen 
senkrecht  durchsetst  wird, 
ebenaowenig  gesehen,  wie  z.  B. 
das  gleichfalls  elastische  8ai^ 
kotemma  einer  Huakelfoaer  aof 
der  Fläche  dieser.  Sie  tritt  als 
eine  weit  starker  denn  Wasser 
lichtbrechende  Substanz  in 
der  physiologischen  Koohsati- 
töeung  am  deutlichsten  nnd 
auch  noch  im  Glyzerin  hin- 
m,.  «5.    Sd..i..  ™  d.,  lung.  d«  Sch.t».  'b'ÄVpS  Ä;i>iS 

a)  Alveolen  mit  Poren  P)  in  der  Alveolarwand ;  die  sie  dagegen  wegen  ihroe  dem 
sohwarzen  ümfasanngalinienderAlveolarräumeRtellen  Balsam  offenbar  sehr  nahe 
die  elastische  Alveolarmembran  dar,  die  schwarzen  liegenden  Brechungekoeffizi- 
Linien  im  Interalveolargewebe  dessen  elastische  Fasern,  enten  f  ost  ganz.  Als  elastische 
m)  Uuekelkerne  in  der  Wand  des  AlveoIaTzuganges.  Substanz  fiirbt  sie  sich  deshalb 
Fttrbune  mit  Bora»karmin  und  Weigertschem  Be-  auch  mit  den  spezifischen 
:;aorcin-Fuchain.     Leitz,  Ok.  I,  Obj.  7.  Elaetinf arbstof fen ,     wie     dem 

sauren  Orcetn,  dem  Resoroin- 
Fuchsin  dar  Weigertscben  Methode,  sohwarzltcb  bzw.  dunkelblau.  Ale  elastisches 
Häutchen  steht  ale  deshalb  auch  mit  den  elastischen  Fasern  des  interalveol&ren  Gewebes 
in  unmittelbarem  Zusammenhang;  der  aubere  Kontur  der  Membran  geht  also  in  die 
Konturen  der  elastischen  Fasern  des  Interalveolargewebea  aber.  Als  elastische 
Membran  kann  sie  endlich  dort,  wo  ein  Naohharalveol  sich  ihr  unmittdbar  anle^, 
recht  wohl  durchbrochen .  porenhildend  (a.  u.)  auftreten  und  damit  die  allgememe 
Eigenart  der  elastischen  Katitchen  wiedergeben  (sog.  gefenaterte  Membranen).  Eine 
Faserbildung  oder  Streifung,  wie  sie  von  manchen  Autoren  tOr  die  Alveolarmembran 
iD  Anapruch  genommen  wird  (P.  E.  Schulze,  1,  c.  1871,  Stöhr  usw.).  oder  da«  Vor- 
kommen von  sparsam  und  zerstreut  liegenden,  länglich -ovalen  Bindegewebskemen 
ohne  bemerkbaren  kömieen  Hof  (F.  E.  Schul  ze)  sind  Vorkommnisse,  welche  nicht 
der  Alveolarmembran  selbst,  sondern  dem  umliegenden  Intersiveolargewebe  zu- 
zuschreiben sind.  Ihre  unmittelbare  Hin  einbeziehung  in  den  Bestand  Jener  wird  ver- 
ständlich, wenn  man  ihre  absolute  Durchsichtigkeit  im  Flachenbild  in  Rechnung  zieht. 

Bas  respiratorische  Epithel  der  Infondibnla  und  Alveolen  (s.  Fig.  467) 

ist  ein  einschichtiges  Plattenepithel  ebenfalls  zartester  Beschaffenheit, 
dessen  Elemente  entwicklnngsgeschichtlich  aus  einer  kubischen ,  kern- 
haltigen Zellent'orm  (s.  Fig.  4Ij6  a)  hervorgehen,  sich  aber  dann  in  ein  ganz 
plattes  Epithel  umwandeln.  In  ihm  können  nach  v.  Kölliker  (1.  c,  1881) 
zwei  Zellenarten  nachgewiesen  werden;  die  einen  sind  kleine,  kernhaltige, 
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rundlich-polygonale  Zellen,  ondentlicli  kömigen  and  mit  Biffusfarbstofien 
wie  Eosin  noch  etwas  fUrbbaren  Zelleibes,  die  anderen  sind  gröfsere, 
mannigfach  geformte,  kernlose,  ganz  dünne  Platten,  welche  sich  gegen 
die  einen  nnd  anderen  Farbstoffe  dnrchans  indifferent  zeigen.  Ihr  Nach- 
weis stölst  anf  grolse  Schwierigkeiten.  In  einem  scharfen  Dorchschnitt 
durch  die  Älveolarwand  entziehen  sie  sich  infolge  ihrer  Zartheit  dem 
Beobachter  so  gut  wie  gsoiz ,  nur  ganz  selten  begebet  man  im  Alveolar- 
wand-Darchschnitt  einwärts  von  der  Alveolarmembran  einem  sieh  von 
deren  glänzender  lunenlinie  etwas  abhebenden  Kern  mit  einer  Spur 
kömig-protoplasmatischer  Umgebung.  Und  auch  an  Flächenbildem  der 
Alveolüwand  gelingt  es  wegen  der  Durchsichtigkeit  der  wandbildenden 


Fig.'466,    SohnittJaiuCdetlLuDge  eines  230  Tage  alten^Binderfetuu. 

a)  BTonohioloB  venu,   h)  Alveolen  mit  tiubiBohem  Epithel  fc'),    r)ltnteralveol&reB'Oewebe 

mit  Kapillaren  e*).    (J)  Interlobularea  Gewebe.    (Zei(fl,(Ok.  I,  Obj.  D.) 

und  interalveoliren  Bestandteile  nur  sehr  schwer  i*!!  die  sich  bietenden 
KOTue  bestimmt  auf  die  Epithelzellen  der  Alveolen  nnd  Infundibeln  zu 
beziehen;  von  den  Zellgrenzen  fehlt  jegliche  Andeutung.  Sie  sind  einzig 
durch  die  Imprägnierung  lebensfrischer  Lungen  mit  der  0,25  "/o  igen  Silber- 
nitratlösung,  welche  man  von  den  Bronchien  aus  in  die  Luftwege  ein- 
spritzt, darstellbar.  Es  zeigt  sich  danach  an  der  inneren  Oberßftche  der 
Älveolarwand  ein  mehr  oder  weniger  weitmaschiges  Netz  dunkelbrauner, 
gerader  oder  gewundener  Linien,  ähnlich  denyenigen  der  endothelialen 
Bekleidung  seröser  Hante.  An  einzelnen  Treffpunkten  dieses  Linien- 
netzes mehrerer  kernloser  Platten  treten  kleinere,  polygonale,  dunkel- 
braun gefärbte  Zellen  vereinzelt,  meist  aber  zu  mehreren  beisanunen 
liegend,  auf,  welche  den  kernhaltigen  Zelltypns  der  Älveolaranskleidnng 
repräsentieren. 
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Trotzdem  eckan  186S  Eborth*)  und  nach  ihm  Elenz**)  die  epitheliale  Aus- 
kleidung dee  respiratorisclien  Farencnyma  der  SIuKetierlunge  mit  genügender  Klarheit 
beschrieben  hatten,  ist  den  „LungenbfiUchen"  noch  1866  von  Henle**')  jede  Epithel- 
beklejdung  abgcHprochen  worden.  Erst  die  v.  KöUiker  aohen  Untersuchungen  (I.e., 
1881)  haben  die  £.enntni«  des  reepiratoriechen  Epithels  zum  wiseenschaftlichen  äemein- 
Kut  gemacht.  Über  die  Art  und  Zeit  der  Umformung  der  im  Fetalteben  kubischen 
Elemente  in  die  platten,  anfangs  noch  kernhaltigen,  dann  kemloa  werdenden  Epithel- 
sellen  späterer  Lebensperioden  gehen  dagegen  auoh  heute  nooh  die  Ansiohten  aus- 
einander. Während  unter  anderem  Stiedaf  j  fQr  die  Schaflunge,  t.  Ebnertt)fQr  die 
Lunge  des  menschlichen  Fetue  und  des  Kindes,  das  noch  nicht  geatmet  hat,  die 
oharakterintiBchen,  Krofsen,  hellen,  kernlosen  Platten  Termiesun  und  nur  einerlei  kern- 
haltige Zellen  ab  Älveolarepithelien  finden,  hat  schon  Minotftt)  äieee  Angabe  be- 
stritten. Und  J.  Maller  (L  c.)  weist  zwar  fQr  den  Eatzenfetus  von  9  cm  Nacken- 
st«iJtslSiige  wie  auch  beim  jOngeren  Kalbsfetus  das  Alveolarepitbel  als  ein  di»chweg 

aus  kleinen,  kubischen, 
kernhaltigen  Zellen  be- 
stehendes nach,  findet  aber 
in  der  Luofe  eines  tot- 
geborenen Fohlens  und 
eines  totgeborenen  Kalbes 
^  den  kontinuierlichen  Belag 
kubischer  Zellen  an  der 
Alveolarwand  nicht  mehr 
und  vermutet  in  den 
Lacken  zwischen  diesen 
die  kernlosen  Platten.  Da- 
nach könnte  nicht  die  fQr 
die  Umwandlung  der  ksm- 
hiütigen.  kubiachen  Zellen 
in  die  kernlosen  Platten 
Terantwortlich  gemacht«, 
mit  der  Oeburt  in  Gang 
kommende  Respiration  das 
.  einzige    ursächliche    Mo- 

ment  fQr  jene  Metamor- 
phose abgetteiL 

y  Der  dritte  Bestand' 

teil  des  Älveolarsep- 
tum,  das  InteralTeo- 
l&re  Gewebe,  dessen 
Beschreibmig  schon 
oben  (s.  S.  468)  gegeben 
worden  ist,  stellt  die 
letzten  Aaslänfer  des 
Ltmgengerflstes  und 
damit  die  Träger  der 
feinsten  Gefäfse,  der  respiratorischen  Kapillaren,  dar.  Es  baut  sich  also 
ans  einem  wenig  ausgebildeten  Bindegewebe  auf,  in  welchem  die  elastischen 
Fasern  allein  wohlentwickelt  und  als  von  der  "Wand  des  einen  Alveols 
entspringende  und  zu  den  Nachbaralveolen  Übergehende  verzweigte  und 
netzbildeade  Fasern  'reichlich  vertreten  sind  und  vielleicht  auch  ver- 
einzelte blasse,  glatte,  unwillkürliche  Muskelzellen  bzw.  um  die  Alveolar- 

*)  C.  J.  Eberth,  Der  Streit  Ober  das  Epithel  der  Lungenbläschen.  Aroh  f. 
patholog.  Anat  u.  Phyaiol,    Bd.  XXIV.    18t>2. 

••)  E.  Elenz,  Über  das  Lungenepithel.    WQrzb.  naturw.  Zeitsohr.    Bd.  V.    1864. 
***)  J.  Henle,  Handh.  der  Eingeweidelehre  des  Menschen.    1866. 
t)  L.  8 tieda,  Einiges  Qber  Bau  und  Entwickelung  der  Säugetierlungen.    Zeit«ohr. 
f.  vriss.  Zool.    Suppl.,  Bd   XXX.    1878. 

tt)  V.  Ebner  m  v.  Kfillikers  Handb.  der  Oewebelehre  des  Menschen.  Bd.  III. 
VI.  Aufl. 

ttt)  Minot,  Human  Embryology.     1892.    Deutsch  v.  Kaestner.    I8B4. 


Fig.  467.    Ein  Bronchiolus  B  und  Alveolen  A  i 
Lunge  des  Pferdes. 

a)  Innere  Faserhsut.  b)  Muscularis  des  Bronchiolus.  c)  Al- 
veolarmembran.  d)  Alveolar  epithel  (teib  durch  Injektion 
von  Silbemitratlösung  in  die  Luftwege  veranschaulicht, 
bei  d')  dessen  Kerne,  e)  Interalveolargewebe  mit  den 
zwischen  den  Alveolen  ausgespannten  elastischen  Fasern. 
Seibert,  Ok.  3,  Ob],  V. 
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mQndnnf;  ganz  schmale  Muskelringe  vorkoniiuen.  Die  weitaod  wichtigeren 
Komponenten  des  Interalveolargewebea ,  die  reepiratohschen  KapilleLren, 
bilden  in  ihm  die  Alvoolarwand  omspinnende,  rund-  oder  eckig-maschige, 
enge  Netze  von  dem  den  feinsten  BlutgeflLfsen  zohommenden,  einzig  endo- 
thelialen Anfbaa.  Den  Kapillaren  selbst  liegen  zmneist  die  platten,  kern- 
losen Epithelien  nebst  der  zarten  Alveolarmembran  auf,  während  in  den 
Maschen  des  Kapillametzes  die  kleineren,  noch  kernhaltigen  Epithelzellen 
einzeln  oder  gruppenweise  ruhen.  Zwischen  den  Kapillaren  ziehen  sich 
die  elastischen  Fasern  des  Interal^eolargewebes  hindorch. 

Die  bei  der  Atmung  ständig  in  Anspruch  genommene  Dehnung  und 
Retraktion  der  Alveolen  führt  selbstverständlich  und  insbesondere  bei 
solchen  Tieren,  deren  Respirationsvorgang  durch  ihre  Lebens-  and 
Gebrauchsweise  ungewöhnlichen  Anforderungen  genügen  ma&,  ehie  Ab- 
nutzung der  Ellastizität  und  selbst  Einreifsong  der  Älveolarwandimgen 
herbei.  Das  veranlalät  einerseits  einen  allmählichen  Schwund  der  die 
einzelnen  Alveolen  voneinander  trennenden  Scheidewände  und  damit  die 
Vergrölserang  der  Alveolarzngftnge  und  den  direkten  Zosammenfloiä  ein- 
ander benachbarter  Alveolen  und  dadurch  die  Entstehung  gröfserer  buchtiger 
Lofträome  im  Parenchym  der  Lunge  (alveoläres  oder  sabstanzielles 
Emphysem ,  s.  o.) ,  andererseits  die  Ausbildung  von  kleinereu  Eom- 
moüikationsöffnungen  zwischen  den  benachbarten  Alveolen  eines  und 
desselben  oder  mehrerer  Alveol&rsäckchen ,  besonders  dort,  wo  sie  bis 
zur  direkten  Berührung  aneinander  heranrücken.  Daraus  entspringen  die 
sogenannten  Poren  der  AlTeolen  als  runde ,  scharfrandige  Öffnungen 
geringerer  Gröfse ,  vermittelst  deren  ein  Alveolarraum  mit  den  nachbar- 
lichen Lufträumen  zusammenhängt  bzw.  zusammenhängen  kann  (siehe 
Fig.    4tiö). 

Die  erste  und  zugleich  unzweideutigate  Beachreibuns:  DiktOrlicher  Poren  in  den 
AlveoUraepten  verdanEen  wir  Heule  (i.  c,  1866);  er  hat  üire  Entet«}iung  von  voni- 
herein  ats  „die  Folge  einer  teilweisen  Atrophie  und  Bedorption  der  Lun^nsubstanz" 
bei  reifen  Individuen  beseichnet  Nachdem  dieses  Vorkommnis  von  versohiedenen,  teil« 
froheren  (Sohultz,  1.  c.  \SbO,  y.  Kölliker,  1.  c.  IBU,  Watera  usw.),  teils  späteren 
FoTBcheru  beobachtet,  von  anileren  (A  driani,  1S4T)  zurückgewiesen  worden  war,  haben 
auf  Grund  der  von  Hanse  mann*)  erneut  angeregten  Diskussion  Nioolae,  Zimmer- 
mann, St  Ohr  und  andere  die  Tataäohlichkeit  deeVorhandenseina  dieser  Foren  erhärtet. 
Die  Frage  enc^Oltig  zugunsten  der  einen  wie  der  anderen  Forscher  entschieden  und 
das  Beetehen  der  Poren  auf  den  naturgem&iaen  Gang  der  Dinge  zurOok^Ofart  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  J.  Uoller's  (1.  o.).  Er  hat  vor  allem  nachgewiesen,  dafs 
solche  an  Lungen  ganz  junger  Tiere,  z.  B.  des  vier  Tage  alten  Fohlens,  des  vier 
Wochen  alten  Kalbes,  des  drei  Wochen  alten  Hundes  und  der  gleich  alten  Katze 
noch  durchwefj  fehlen,  sich  dagegen  bei  allen  älteren  Haustieren  unzweifelhaft  vor- 
finden.    Sie  zeigen  sich  insbesondere  an  Lungen,  welche  durch  absoluten  Alkohol  gnt 

SefflUt  und  fixiert  und  nachfolgend  mit  Hämalaun  and  nach  der  Hansen'sohen 
indegewebsfärbung  tingiert  sind,  in  den  Fläohenbildem  der  Alveolarwand  als  kreis- 
runde oder  ovale  Löcher  von  der  Grfifae  des  einfachen  oder  doppelten  Durohmeesers 
eines  Erythrocyten  und  sind  zuweilen  von  einer  elastischen  Faser  umkreist.  Es  ist 
verständlich,  dafs  sie  an  emphysematischen  Lungen  vergrfibert  erscheinen,  und  dafs 
einzelne  ünteraucher  wie  Stoinmer*)  sie  geradezu  als  ein  Zeichen  des  Anfangs- 
stadiuma  des  Emphysems  bezeichnen. 

4.  Die  Oef&be  der  Lni^e,  Die  Versorgung  der  Lunge  nimmt  von 
der  venösea  Blut  fahrenden  A.  pulmonalis  als  dem  Stamme  des  respira- 

*)  Hansemann,  Über  die  Poren  der  nonnalen  Lungenalveolen.  Sitzungsber. 
d.  Preuts.  Akad.  d.  Wias.    1895. 

*)  StOmmer,  Über  das  chronische  vesikulare  Emphysem,  namentlidi  der  Pferde- 
lunge.   D.  Zeitschr.  f.  Tiermed.  u   vergl.  Patholog.    Bd.  XIII.    1888. 
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torisoIieD  od«r  fimktäonelleii  Gtefäissysbeme  and  der  uterielles  Blut 
ffihroideii  A.  bronchialis  als  dem  Stamm  des  natritiven  QeßL&ByHtems 
ihren  Änagang.  Das  in  dem  respiratorisclieii  Parenchym  mit  Sauerstoff 
beladene  Blut  der  aus  der  Ä.  pulmoualis  sich  entwiokeluden  reapira* 
toriflcheu  Kapillaren  sammelt  sich  eia  arterieUes  in  den  Yv.  pulmouales; 
das  in  den  lufibleitenden  Teilen  tmd  dem  Gerüst  sich  in  den  natritiven 
Eapillaren  verbreitende,  des  Sauerstoffs  sicli  entledigende  Blut  d«e 
A.  bronchialis  wendet  sieh  fds  venöses  den  Yv.  bronchiales  und  zum  Teil 
aaob  den  Yv.  pulmonales  zu,  , 

Die  Temreigim^eii  der  A.  pnlmonilis  folgen  von  der  Lungenwnrzel 
ans  zunftchst  den  Asten  und  Zweigen  des  Bronchialbanmes.  Anfangs 
gleicht  die  Weite  der  Longenarterienäste  beinahe  derjenigen  des  be- 
gleitenden Bronchus.  An  der  Eintrittestelle  der  Arterie  in  das  Lungen- 
Ittppchen  aber  ist  sie  durch  allm&hlichen  RtLckgang  ihres  Qnerechuittes 
airf  den  vierten  oder  fünften  Teil  des  Bronchus  eingeengt  (W.  S.  Miller, 
L  c,  1900).  Yon  hier  ans  zieht  die  Arterie  vorerst  noch  mit  dem 
Bronchiolus  und  in  ihren  Zweigen  mit  den  Alveolargängen  bis  zu  der 
Teilongsstelle  derselben  in  die  InAindibeln,  wobei  sie  den  jenen  an- 
sitzenden Alveolen,  parietalen  Alveolarsäckchen  und  etwaigen  Atrien 
Zweige  spendet.  Von  der  Spitze  der  Iniundibnla  (Alveolarsäckchen)  aus 
lösen  sich  die  arteriellen  Zweige  nach  W.  S.  Miller  in  eine  Anzahl 
feiner  Astohen  auf,  welche  sich  entlang  der  dem  Zentrum  des  Läppchens 
zugewandten  Seite  der  Infondibula  zwischen  die  Alveolen  begeben  and 
an  deren  Wand  in  das  die  Alveolen  umspinnende  Kapillametz  fortsetzen. 
An  der  Peripherie  der  primären  Lungenl&ppchen  oder  an  der  pleuralea 
Oberfläche  der  Lunge  findet  man  Zweige  der  Lungeoartene  äu&erst 
selten.  Anastomosen  zwischen  den  Ästen  der  Lungenartetie  kommen 
nicht  vor. 

Die  reBplratorlBcben  Kapillaren  (Fig.  468)  bilden  in  den  Alveolarsepten 
ein  sehr  dichtes,  den  dem  einzelnen  Septam  benachbarten  Alveolen  zugleich 
gemeinsames  Netzwerk,  dessen  Maschen  nach  F.  B.  Schulze  (L  c.  1871) 
aufserordentlich  eng,  oft  enger  als  der  Durchmesser  der  Kapillaren  sind, 
von  welchen  sie  omgeben  werden.  Durch  sie  erlangt  das  in  ihnen 
strömende  Blnt  eine  ungemein  grofse,  den  Lufträumen  der  benachbarten 
Alveolen  zugekehrte  Oberfläche,  die  der  (^schwindigkeit  des  Oaaaostauschs 
zugute  kommt. 

In  der  Wette  der  Kapillftren  wie  der  UaMihen  des  Netzwerkes  finden  sich 
Mheinbar  VenchiedenbeiteD  vor ;  sie  beruhen  aber  vielleicht  auf  VerHohiedenbeiten  des  im 
AngeDbliok  des  Todee  vorhandenen  oder  nach  dem  Tode  durch  die  ElastizitAt  des  Organa 
bewirkten  Lun^euvolumeiiB  und  auf  Holchen  der  kOnetlioben  PfillanK  der  GÖEfifsa.  3o 
zeigen  gut  injiziert«  Partien  der  Ff  erdelunge  bei  einer  Ka|)iUBrbreite  von  oa.  18,6  fi 
eine  Maschenweite  von  9/15  fi,  bei  m&faiger  FDllung  der  Kapillaren  dagegen  nnr  eine 
Kapillarbreite  von  1,^  fi  und  eine  Maschenweite  von  18,5/15^,  Beim  Bind,  Sohweio 
und  Hund,  deren  Kapillaren  7,5  fi  bzw.  6,2  u  und  5  fi  weit  sind,  war  die  Masohen- 
weite  im.  Mittel  10/5 /i  bzw.  7/5  fi  und  5/4^.  Einen  beetimmten  Schlots  auf  die  OrQtae 
der  OberflKohe  des  KapUlaTsjstems  etwa  m  der  Weise,  dafs  beim  Pferd  nur  etwa  die 
H&lfte  bis  zwei  Drittel,  bei  den  Obrigen  der  obengenannten  Tiere  drei  Viertel  bis 
selbst  vier  FQnftel  der  ganzen  Teepiratorisohen  Lungenoberfläohe  den  Kapillaren  an- 
fallen, möchte  ich,  weil  dieee  Mafse  zu  sehr  von  ZufUligkeiten  ablittngen,  niobt  zieben. 
£b  ist  nicht  recht  wahrscheinlich,  data  daa  Pferd  bei  seinem  grofsen  SaueTstoffbedarf 
eine  kleinere  Blutoberfläohe  der  Luft  darbietet  als  die  abrigen  Haustiere;  die  bei  ihm 
unzweifelhaft  vorhandene,  auch  relativ  grOfste  Lungenoberiläche  wQrde  damit  in  on- 
ISabarem  Widerspruch  stehen. 
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Im  Gegensatz  zu  den  meisten  Alteren  Antoren,  wie  Küttner*), 
Zackerkandl**)n.  a.,  glanbt  "W.  8.  Miller  (1.  c,  1 900)  die  sabplenralen 
Kapillaren  beim  Hund  nicht,  wie  jene,  ans  den  Bronchialgef&fsen,  sondern 
auch  aus  den  feinen  Auszweigangen  der  Ltmgenarterie  ableiten  zn  sollen. 
Dos  von  ihnen  entwickelte  KapUlametz  ist  ein  viel  weiteres,  in  seinen 
Maschen  etwa  viermal  soweit  als  dasjenige  der  Älveolarsepten.  Mit  jener 
Darstellung  Millers  für  den  Hund  stimmt  allerdings  die  eigene  Erfahrung 
insofern  nicht  überein,  als  die  sabpleurale  Geiäfsverbreibung  bei  anderen 
Haustieren  (Pferd,  Wiederkäuer),  zum  mindesten  in  der  näheren  und 
ferneren  Umgebung  der  Lnngenwurzel  von  den  Bronchialarberien  ihren 
Aasgang  nimmt.  Und  auch  W.  3.  Miller***)  selbst  hat  neuerdings  die 
Versorgung  der  Pulmonalpleura  beim  Pferd  aJs  eine  durchweg  von  der 
A.  bronchialis  und  beim  Schaf  ~tg_^ 

hauptsächlich  von  dieser  aus- 
gehende geschildert. 

Aas  den  sabpleuralen  und 
perialveolaren  Kapillametzen 
entspringen  die  LaDgeDTenen, 
aber  im  Gegensatz  zu  den  jene 
speisenden  letzten  Arterien- 
zweigen ,  welche  innerhalb 
des  primären  Lungenläppchens 
liegen,  stets  an  dessen  Peri- 
pherie ("W.  B.  Miller,  1.  c, 
1900).  Sie  erhalten  zugleich 
auch    von     den     bronchialen 

Kapillamatzen     der    A.    bron-  Fig.  468.    Injizierte  Lunge  des  Rindes, 

chialis  Zuflüsse.  Die  an  der  der  o)  Eine  iDterlobulararterie.  b)  Interalreolar- 
Peripherie  desLäppchens znge-  »rterien.  <)  EespiratoriacliM  Kapillaroetz  der 
1    i^       a   -j.       •  L       i.    ■  1    I  Luna-e.    rf)  Kerne  der  mit  den  Maschen  diese» 

kehrten  »eite  sich  entwickeln-  Netzes  eich  deotenden  Lungenepithelien. 

den  Venenwurzeln  laufen  ent- 
lang der  Läppchenperipherie  und  in  zanächst  gröfserer  Entfernung  von 
den  intralobul&ren  Bronchiolen  gegen  die  Läppchenspitze;  von  hier  aas 
begleiten  sie  die  Bronchien  niederer  and  höherer  Ordnung  so,  dals  sie 
sich  anf^gUch  vielleicht  noch  von  den  Bronchien  femer  halten;  dann 
vereinigen  sie  sich  za  gröfseren ,  den  stärkeren  Bronchien  folgenden 
Stämmchen  und  erreichen  schliefslich  mit  einem  oder  einigen  wenigen 
Stämmen  die  Langenwnrzel  in  der  Begleitung  des  Hauptbronohus ,  um 
endlich  der  korrespondierenden  Arterie  jenseits  des  Bronchus  gegenüber- 
liegend die  Lunge  zu  verlassen. 

Der  hlstolofbcbe  Anfban  der  Lnngengenfte  bietet  keinerlei  prinzipielle  tlnter-- 
Bohiede  gegenOber  anderen  Oeffiisen   gleichen  Kalibers   dar.    Dagegen  zeigt  sich  in 

*)  C.  KOttner,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  KreialaufTerhältniase  der  Ssugetier- 
lange.    Virohowa  Archiv.    Sd.  LXIIL    1878. 

■*)  E.  Zuckerfcaudl,  Über  die  Anastomosen  der  V.  pulmonale«  und  der 
Bronohiklvenen  und  mit  dem  mediastinalen  Venennetze.  Sitzungeber,  der  k.  Akad.  d. 
Wissensch-,  math.-naturw.  Klasse,  Bd.  LXXXIV,  S.  Abt,  1881,  und  Ober  die  Ver- 
bindungen zwischen  den  arteriellen  0«f  äfsen  der  menschlichen  Longe,  ibid.,  Bd.  LXXXVII, 
8.  Abt.    1883. 

***)  W.  S,  Uitler,  The  vascnlar  suppty  of  Pleura  pulmonalis.  American  Jonm. 
o(  Anat.    Bd.  VI.    1907. 
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det  Dicke  der  Arterien-  und  Veneuwand  eDtspTeohead  der  geringeren  Differeas  in 
den  BlutdrucWerhältnifleen  der  beiden  Arten  von  LungengetHteen  auch  deren  Ver- 
flchiedenlieit  in  minder  ausgeaprochenem  MaCae  als  in  anderen  Teilen;  deshalb  bietet 
die  Unterscheidung  der  Lungen  arterien  von  den  Luojgenvenea  in  den  Schnitten  oft 

S wiese  9chwieriKkeiten.  Auteerdem  sollen  nach  Fiana*)  zwar  beim  Pferd  und 
eischfreeser  die  Muskulatur  der  Pulmonal  arter  ien  äste  kontinuierliche  R&hren  bildea, 
bei  den  Wiederkfiuem  dagegen  nur  intermittierende  Ringe  herstellen,  welche  durch 
ieine,  spiralig  die  Arterienftste  umgreifende  BandzDge  fixiert  würden,  eine  Einrichtung, 
die  wegen  ihrer  die  Blut«trOmung  verzögernden  mrkung  fOr  die  etwaige  Thromben- 
bildong  Bedeutung  erlangen  soll.  Die  Lungenvenen  besitzen  von  ihrem  Atistritt  aus 
der  LungenwuT^el  an  bis  zu  ihrer  MQndung  in  den  linken  Vorhof  des  Herxens  eine 
ziemlich  sr&ftige  Lage  von  zirkulär  verlaufenden  HerzmuskeUasem  bOndelweisw  An- 
ordnung, die  aber  in  die  Lunge  seibat  nicht  Ohergreifen. 

Die  Emähronfsgefäfse  der  Lunge  beschränken  sich,  wie  oben  an- 
gedeatet,  im  wesentlichen  aof  die  Bronchien  und  das  Geräst  des  Organs 
nebst  den  grolsea  pulmonalen  Oefäfsstämmen.  Die  den  Rr.  bronohialea 
der  A.  broncho-oesophagea  entstammenden  Zweige  laufen  von  der  Lungen- 
wurzel und  dem  medialen  Teile  des  basalen  LangenrandeB  aas  in  dem 
peribronchialen  Gewebe  gemeinsam  mit  den  Bronchien  bis  zu  deren  End- 
Terzweignngen  hin;  sie  geben  dabei  Äste  und  Zweige  f^  die  einzelneu 
Wandschichten  der  Bronchien,  für  das  interstitielle  Gewebe  und  die 
Lungenplenra  (s.  auch  oben)  ab,  sowie  die  Vasa  vasorum  für  die  Stämme 
des  funktionellen  Gefölssystems  der  Lunge.  Die  Emährungsgef&fse  der 
Luftröhrenäste  bilden  in  deren  Wandungen  ein  der  äuiseren  Faserhaut 
und  den  tieferen  Lagen  der  Mncosa  angehöriges,  longitudiual  gerichtetes 
Maschennetz  gröberer  Stämmchen,  aus  welchem  sich  einerseits  die  Zweige 
für  die  Muskellage  und  die  tieferen  DrOsen,  andererseits  solche  fOr  die 
oberflächhchen  Schleimhautschichten  abspalten;  hier  entwickeln  sie  ein 
aus  rundlichen  und  polygonalen  Maschen  bestehendes,  vorzugsweise  aber 
längsgerichtet«s,  weites,  subepitheliales  Kapülametz.  Über  die  Alveolar- 
gänge  hinaus  erstrecken  sich  die  Bronchialgef&fse  nicht.  Aus  jenem 
Eapillametz  gehen  zumeist  an  der  der  A,  bronchialis  gegenüber  liegenden 
Seite,  durch  zwei ,  bisweilen  auch  drei  Wurzeln  gebildet ,  kleine  Venen 
hervor,  welche  imter  ZusammenfluÜs  mit  solchen  aus  den  benachbarten 
Infundibeln  meist  zu  zweien  die  Bronchien  begleiten.  Sie  münden  zum 
Teil  direkt  in  die  Fnlmonalvenen  ein,  zum  Teil  setzen  sie  gröfsere 
Bronchialvenen  zusammen ,  welche  in  die  V.  azygos  übergehen.  Die 
eigentlich  respirierenden  Teile  der  Lunge  werden  hiemacli  nicht  von 
dem  nutritiven,  sondern  dem  funktionellen  Gefäfssystem  des  Oxgans  aus 
ernährt 

Die  LymphgrefKf^e  der  Lange  entwickeln  sich  wohl  wie  in  anderen 
Organen  ans  den  interstitiellen  Spalten  und  Räumen  des  Gerüstes  und 
des  subpleuralen  Gewebes.  Der  Nachweis  dieses  Zusammenhanges  konnte 
indessen  von  W.  S.  Milier  (1,  c,  1900J  durch  die  von  ihm  vorzugsweise 
angewendete  zentrifugale  Injektion  von  den  grösseren  Lymphgefäisen  der 
Lnngenwurzel  aus  für  die  Hundelunge  nicht  erbracht  werden.  Dagegen 
sind  von  den  älteren  Autoren ,  wie  Mascagni**},  Cruikshank***), 


*)  P.  Plana,  Osservazioni  comparative  intomo  alla  struttura  delle  ultimo  dira- 
mazioni  delle  arterie  pulmonali.  Accad.  d.  Scienz.  dell'  Istituto  di  Bologna-  Uemor. 
lY.  Ser,  Tom.  L     18Ö0. 

**)  P.  Maecagni,  Vasormu  lymphatioorum  corporis  humiuii  historia  et  ioono- 
graphia,     1787. 

***)  W.  Cruikflhank,  The  anatomy  of  the  absorbing  vessels  of  tbe  human 
body.     1790. 
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Pappenheim*)  beim  Pferd,  Sappey**),  von  mir  selbst  beim  Rind 
(1.  c,  1879)  zom  TeU  dm-ch  die  Eiusticlünethode  in  das  Sabpleuralgewebe 
oberflächliche  nnd  tiefe  LymphgefUfse  der  Lunge  (^fiUlt  worden ,  deren 
Zusammenliang  freüich  von  W.  S.  Miller  (1.  c,  1900),  dem  entschieden 
sorgfältigsten  Behandler  dieser  schwierigen  Frage  ans  der  neuesten  Zeit, 
als  ein  direkter  bestimmt  zurückgewiesen  wird.  Die  Kommunikation  der 
subpleuralen  tmd  der  tiefen,  eigentlichen  Lnngen-LymphgefUfse  ist  hier- 
nach nur  eine  indirekte;  sie  wird  durch  Lymphgef&fse  vermittelt,  welche  die 
von  der  pleuralen  Oberfläche  der  Lunge  kommenden  Lungenvenen  begleiten 
Und  sieh  ans  Laknnen  des  subpleuralen  Lymphgeffifenetzes  entwickeln. 
Nach  W.  S.  Miller  ist  das  Lymphgenfssystem  der  Lange  des 
Hmideg  ein  geschlossenes  Böhrensystem,  das  in  der  Wand  der  Bronchien 
und  längs  den  Ästen  der  Lungenarterien-  und  Lungenvenen-Verzweigungen 
gelegen  ist,  aber  die  Älveolargänge  nnd  die  sie  begleitenden  Blutge&läe 
nicht  überschreitet,  sodais  sich  eigentliche  Lymphkapillaren  in  der  Longe 
nirgends  finden,  auch  nicht  in  den  Wänden  der  Infundibnla  und  etwaigen 
Ä^en.  Mit  dem  Lnngen-Lymphgefäfseystem  hängt  das  ein  sehr  reiches 
Netzwerk  bildende  snbpleiirale  Lymphgenbsystem  nur  da  zasammen, 
wo  die  feinen  Lungenvenenzweige  oberflächlich  gelegener  Lungenläppchen 
an  die  Flenra  herantreten  bzw.  von  dieser  kommen.  Freie  Kotomuni- 
kationen  zwischen  den  LymphgefMsen  der  Flenra  nnd  der  Brnstränme 
etwa  nach  Art  der  zwischen  den  Endothelzellen  anderer  seröser  Häute 
bestehenden  Stomata  sollen  nicht  vorhanden  sein.  In  der  Begleitung  der 
beiden  Lymphgei&fs Systeme  findet  sich  in  pigmentierten  Lungen  das 
Pigment,  das  ihnen  perivaskulär  folgt  und  mit  dem  an  der  Teilnngsstelle 
der  Bronchien  besonders  gern  sich  anhäufenden  lymphadenoiden  Gewebe 
zusamm  enh  ängt. 

Die  Lrinphgeffthe  der  Broaolile«  bilden  ein  Netzwerk  mit  Ungliohen  Maschen, 
das  SD  den  Alveol&rgangeD  mit  drei  Ober  ihre  aubere  OberflBche  verteilten  feinsten 
Gefafsen  beginnt,  sich  auf  die  Broncbioli  und  dann  auf  die  feinsten,  interlobnlären 
Bronchien  fortsetzt,  bier  ein  an  Form  und  Gröfse  der  Masohen  sehr  unregelmäCsigee, 

fieribronchi^ee  Metz  werk  bildend.  Mit  seinem  Übertritt  auf  die  grötaeren  inter- 
obnlären  Bronchien  spaltet  sieh  dasselbe  in  eine  oberflaohlichere  peribranchiale  und 
eine  tiefere  sub epitheliale  Lage  feinerer  Oefäfse,  die  beide  zwischen  den  knorpeligen 
Einlagerangen  der  Adventitia  hindurch  miteinander  kommunizieren  Sie  sind  noch 
klappenlßs.  Die  gröfaeren,  mit  Klappen  reichlicb  versehenen  Lvmphgefärse  der  gröfsten 
Bronchien  sammeln  sieh  zu  fOnf  oder  mehr  an  der  dorsaIen"Wand  derselben  entlang- 
laufenden Stammen,  welche  mit  den  an  der  BifurfcationsB teile  liegenden  L^l.  bron- 
chiales zusammenhängen.  Mit  diesen  peribronchialen  LymphgefäfBen  veremigen  sich 
die  perivaskulären  Ljmpbgefätse. 

Die  LjBi]>hfeH(^e  der  Arterien  binnen  von  dem  einen  der  den  Alveolargang 
begleitenden  drei  Äatchen;  dasselbe  folgt  der  Arterie  nnd  verbindet  sich  an  der 
Teilnn gesteile  der  ihr  Ursprung  gebenden  gröfseren  Pulmonalarterie  mit  denjenigen, 
welche  deren  Zweige  begleiten.  Gewöhnlich  ziehea  sich  dann  den  gröfseren  Ästen 
der  Pulmonalarterie,  sie  geflechtartig  umspinnend,  zwei  in  ihrer  Adventitia  entlang- 
laufende Lymphgefftlse  dahin,  die  flbrigens  mit  denjenigen  der  Bronchien  in  Ver- 
bindune  stehen. 

Die  LrinphgeAhe  der  Tenen  nehmen  von  den  zwei  Übrigbleibenden  Ästohen  des 
Alveolar^anges,  welche  sich  auf  deren  beide  Seiten  verteilen,  ihren  Anfang,  begleiten 
sie  in  spiraligero  Verlauf  und  lassen  dann,  mit  den  Bronohiallymphgefftfsen  zusammen- 
hängend, in  der  Umgebung  der  Yenen  ein  von  zwei  oder  drei  gröfseren  Stammohen 
ausgehendes  Netzwerk  entstehen. 


*)  Pappenheim,  Sur  les  vaieseauz  lymphatiques  despoumons  et  du  diaphragme. 
pt.  rend.     1860. 
*)  Ph.  C.  Sappej,  Anatomie,  phyaiologie,  pathologie  des  vaisseaux  Ijmpha- 


Compt.  rend. 

'•)  Ph.  C 

tiques.     1874. 
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Die  LjBipb^nfbe  der  Lmnrenpleiira  entapringen  ans  <lam  imregelmUsigen  snV 
pleuralen  Maschennetz  und  toigün  dann  den  von  der  Fleoralflfiche  der  Lunge 
kommenden  LungenTenen,  um  so  mit  dem  der  grSfaeren  LungenTenen  in  Zusammen- 
hang zu  treten. 

Etappen  trifft  mau  in  erSIater  ReichhalÜK^eit  in  den  Lymphgefälsen  der  Pleura, 
in  geringerer  Zahl  in  den  Dronchialen  Lympngef fttsen ,  nicht  dagegen  in  denjenigen 
der  Arterien  und  Venen. 

5.  Die  Nerren  der  Longe  stainmen  vom  N.  vagns  und  'S.  sympathicns 
als  geflechtbildende,  teils  markhaltige  and  marklose  FaBerbündel,  welche 
mit  zahlreichen,  schon  mit  blofsem  Äuge  Bichtbaren  Ganglien  besetzt 
sind,  Sie  folgen  vorzugsweise  den  Bronchien  und  BlutgeMsen  und  ver- 
seifen mit  markhaltigen  Fasern  besonders  die  Bronchialschleimhaat  und 
Bronchialmnskulatur  und  mit  marklosen  Fasern  die  Gefäfswand,  deren 
Blutstrom  sie  regnlieren  [Stirling')].  Die  an  den  Broncliien  entlang- 
laufenden  Nerven  bilden  beim  Pferd  zunächst  in  der  Sabmucosa  ein  weit- 
masohiges  Netz,  dessen  Auszweigongen  in  der  SchleLmhautpropria  ein 
zweites  feinermaschiges  Netz  erstellen;  von  ihm  gehen  feinste  F&den  ab, 
welche  ein  unter  der  Basalmembran  liegendes,  subepitheliales  Netz  zu- 
sammensetzen, dessen  letzte  Änsläofer  sich  teils  in  der  subepitheliales 
Schicht  verlieren,  teils  bis  in  das  Epithel  und  an  die  freie  ObeiälUshe 
vordringen  [Ismailoff**)J.  Eine  weitere  Verfolgung  der  Nerven  bis  zn 
dem  Alveolarzugang  hin  gelang  mittelst  der  G  o  lg i sehen  Methode  dem 
schwedischen  Forscher  Betzius***);  er  fand  bei  einem  meneoblichen 
Embryo  ein  feinere  Bronchialzweige  begleitendes  schmales  Bündelohen 
von  Nervenfasern,  die  sich  an  den  Endausläufem  des  Bronchialbanmea 
mit  kurzen,  knotigen  Seiten-  and  Endästchen  verbreiten,  aber  selten  über 
die  Älveolarzugg^e  hinaus  noch  über  die  Alveolen  aasbreiten.  Sie 
dürften  vorzugsweise  mit  den  muskulösen  Elementen  der  Bronchien  and 
Alveolen  zusammenhängen.  Ganz  ähnliche  Ei^bnisse ,  wie  sie  schon 
Ismailoff  u.  a.  erhalten  hatten,  haben  die  Untersuchungen  Berkleysf) 
fär  die  Nerven  Verzweigungen  an  den  Bronchien  und  Gef^en  der  Lunge 
der  grauen  Ratte  gezeitigt.  Die  letzten  Abzweigungen  der  bezOgUcben 
Nervenplezas  dringen  danach  mit  feinsten,  geknöpft  endenden  Fädchen 
zwischen  die  Muskelfasern  bzw.  bis  in  die  Epithelschicht  auch  der  feinsten 
Bronchien  ein ,  um  zwischen  deren  Elementen  abzuschlieisen.  Von  den 
bronohoarteriellen  Nervengeflechten  breten  auch  einzelne  Fasern  oder  feine 
Faserbündel  in  die  Alveolarsepten  ein  and  verteilen  sich,  soweit  sie  nicht 
mit  anderen  Bronchialplezus  zusammenhängen,  im  Interalveolaigewebe, 
wo  sie  in  knospenartiger  Anordnung  enden. 

Am  weitesten  ist  mit  seinen  Untersuchungen  der  Nervenendigungen 
in  der  Lunge  der  Säugetiere  bei  neugeborenen  Katzen  und  Hunden 
mittelst  der  Methylenblan-Yitaliarbung  nnd  B&mön  y  Cajalschen  Ver- 
silbemngsmethode  Fonzioff)  vorgedrungen.  Er  fand  zunächst  einen 
geradezu  Übergrofsen  Beichtum  von  Nerven&den  im  Lungenparenchym 

*)  Stirling,  Nervons  apparatns  of  the  Long.    Brit.  Ued.  Journ.    Bd.  IL    1876. 
**)  Ismailoff, Zur  Hist«logied«r  Netvenin  den  Atmungsoigaaen,  Diaaert.  1878. 
***)  Betiius,  Zur  Kenntnis  der  Nervenendigungen  in  den  Longen.    BJologiaohe 
Untersuchungen.    N.  F.    1893. 

t)  BerkleVi  The  intrinalo  pulmonary  nervee  in  Mammalia.  The  Johna Hopkins 
Hoep.    Rep.  IV.    1895. 

tt]  F.PonKio,  Le  terminazioni  nervoaenelpolmone.  Änat.  Anz.  Bd.XXViU.  1906. 
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and  an  den  Bronchien  und  GefiUsen,  konnte  aber  wahre  Nervenendignngen 
nicht  nachweisen.  Feine  Nervengeflechte  sollen  diese  und  auch  die  Alve- 
olen nnd  Kapillaren  umspinnen ,  von  welchen  feinste  variköse  Fäden  bia 
in  das  Protoplasma  ihrer  Anskleiduiigszellen  vordringen  sollen  (?). 

5.  Die  Pleura  pulmonalis. 

Der  bei  den  verschiedenen  Hanstieren  verschieden  starke  Brustfell- 
überzng  der  Lunge  stellt  eine  mehr  oder  weniger  dorchsichtige,  von  einem 
Endothel  überkleidete,  bindegewebig-elastische  (s.  Fig.  469)  Haut  dar, 
welche  von  einer  sehr  dehnbaren  Propria  nnd  einer  elastischen  Faeerlage 
gebildet  und  durch  ein  lockeres  eubseröses  Gewebe  unterlegt  bzw.  mit  der 
Lunge  verbunden  wird  (J.  Müller,  1.  c).  In  seinem  Bau  bietet  das 
Lnngeniell  teils  artliche,  teils  individuelle  Differenzen  dar;   die  letzteren 


Fig.  469.    Pleura  pulmonaÜB  defl  Bindes  mit  den  angrenzenden  lofundibeln. 

-fc")  Pleuralendothel,     Pr)  Propria  aeroaae.     f  F)   Elaetiscte   Faserplatte  der  Seroea 

(etwaa  schief  zum  Faserveriauf  geschnitten).    S)  Subserosa.    >'.  l.)  InterlobulBrea  Gewebe. 

Färbung  mit  Borazkarmin  und  Weie«rtschem  Resoroin-Fuchsin. 

Beiohert,  Ok.  3,  Obj.  8. 

entspringen  zumeist  aus  dem  Alter  des  Individuums  und  sind  in  bezug  auf 
die  Dicke  vielfach  der  Ausdruck  der  gröfseren  oder  geringeren  Aus- 
dehnung des  Organs. 

Das  EDdothellnm  plenrae  ist  noch  bei  neugeborenen  Tieren  ein  ganz 
niedrig  -  knbische.^,  mit  nmdovalen  Kernen  versehenes.  Bei  älteren  Tieren 
rücken  die  flacheren  Kerne  infolge  der  mit  der  respiratorischen  Tätig- 
keit der  Lnnge  verbundenen  Abplattung  der  Zellen  weiter  voneinander 
(J.  Müller,  1.  c).  Seine  polygonalen  Zellen  greifen  mit  gelappten 
Rändern  ineinander.  Die  voq  Dybkowsky*)  nnd  Piersol**)  zwischen 
denselben  an  dem  die  Interkostalräume  überziehenden  Rippenfell  besonders 
reichlich  und  auch  am  Lungenfell  nachgewiesenen  Stomata  konnten  von 

*)  Dybkowaky,  Über  Aufsaugung  und  Absonderung  der  Pleurawand.  Ber.  d. 
sacbs.  GeeeÜBoh.  d.  Wissensch,    1866. 

•')  Piersol,  Textbook  ot  normal  Histology.    3.  edit.     1895. 
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W.  S.  Miller  (1.  c.)  durch  Lymphgef&lsü^ektion  nicht  bestätigt  werden, 
womit  allerdingB  ihr  Vorhandensein,  wie  es  durch  Silbemitratimprägniorung 
tatsächlich  dargestellt  werden  kann,  noch  nicht  ans  der  Welt  zu  echaSen  ist. 

Die  Froprla  serosM  ist  eine  schmale  Bindegewebsschicht  kollagenen 
Charakters,  welche  von  feinen  elastischen  Fasern  durchsetzt  wird  [Linser*)]. 
Ihr  folgt  eine  mehr  oder  weniger  dicke 

elütiMhe  Faserlage,  die  von  sich  spitzwinkelig  krenzendeu,  meist 
stärkeren  elastischen  Fasern  zusammengesetzt  wird. 

Eine  bald  stärkere,  bald  feinere  Sabserosa  lockeren  &serig-binde- 
gewebigen  Banes  verbindet  die  Serosa  mit  der  Longenoberfläche  und  sendet 
ihre  Fortsetzungen  in  das  Longengerüst,  mit  welchem  sie  dadurch  mehr 
oder  weniger  fest  zusammenhängt. 

Beim  Pford  speziell  ist  die  Proprio  dOnn  and  entbehrt  der  elutiflohen  Fasein. 
Unter  ihr  Uef;:t  eine  liemlioh  dicke  Lage  dicht  gedrängter  elaetiBcher  Fuem  ober- 
fl&chenpaTalleler  Anordnimg.  Die  Subserosa  ist  locker  und  mit  aiemliob  reichlichen 
alutiachen  Faaem  imtermengt  (J,  Möller,  1.  c). 

Beim  Bind  fehlen  in  der  Propria  die  elantiBchen  Fasern,  d^egen  liegt  uit«r  ihr 
eine  Platt«  alaatjeehen  Gewebes  von  anaehnlioher  Mächtigkeit  piayr**^.  Die  Sub- 
serosa, nicht  ftber,  wie  Linser  angibt,  die  elaaüache  Faserlage,  beteiligt  aioh  an  dem 
Aufbau  des  interlobulären  Qewebee  der  Lunge  (J.  Moller).  Die  eUsdaohen  Faaem 
jener  Platte  Bind  dichter  durohtlooliten  und  grSber  als  beim  Pferd. 

Schaf  und  Zlefe  besitzen  eine  weniger  dicJce  Propria,  zartere  elaetisohe  Fasem 
und  eine  weniger  stark  entwickelte  Subserosa. 

Die  Pleura  pulmonalie  des  Sohwelnei  gleicht  im  weeenüichen  d^jenigen  das 
Kindes. 

Beim  Hud  ist  die  durch  eine  schmale  Propria  vom  Swosaendothel  getrennt« 
elastische  Faeerscbicht  feiner  und  auch  die  Subserosa  weit  nicht  so  stark  entwickelt 
wie  heim  Bind  (J.  Möller  entgegen  Linser). 

Eine  feine  Bindegew ebeUmeUe  trennt  auch  bei  der  Katie  das  Endothel  von  der 
Karten  und  feinfaserigen  elastisoben  Gewebsscbioht.  Die  Subserosa  ist  sehr  dOnn  und 
mit  dem  Lungengewebe  eng  verbunden.  Ein  Abziehen  der  Pleura  ohne  VerletBong 
des  letzteren  gelingt  kaum. 

Mukelirewebe ,  wie  solches  in  der  Pulmo nalpleura  des  Heerschweinchens  nach 
Klein***)  ein  subserOsee  Netzwerk  von  feinen  Muskeif aserbondeln  bildet,  ist  bei  den 
Haussaugetieren  nicht  gefunden  worden. 

Die  Blni-  und  LraphgeflUle  der  Lnngenpleura  sind  schon  in  dem  Abschnitt 
„Lunge"  dargestellt  worden  (s.  S.  489  und  8.  491j. 

*)  Linser,  Über  den  Bau  und  die  Entwickelung  des  elastischen  Gewebes  in  der 
Lunge.    Anatom.  Hefte.    Bd.  XIH.    1900. 

**)  Majr,  Über  den  histologischen  Bau  einiger  Organe  unserer  Haustiere.  Bef. 
Monatsh.  f.  urakt.  Tierheilkunde.    Bd.  XI.    1900. 

***)  £.Elein,  The  anatom;  of  the  lymphaticsTstem,    Tom.  11:  The  Long.    1875. 
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Zwerchfell  und  seröse  Häute. 

Von 

Dr.  Alfred  Truitiiianii, 

Breaden. 


A.  Zwerchfell. 


HakrOBkopUclies.  Das  Zwerchfell  (a.  &.  Fig.  476—47(1)  hat  im  ftUgemeinen  di» 
Q  est  alt  eines  Kartenherzene ,  dessen  Spitze  Tentral  ««richtet  ist.  Bei  Pferd, 
Sohwein,  Schaf  hemchen  l&n^iche,  bei  Kalb  und  Ziege  rundliche,  bei  Hand 
und  Kktze  ovale  Formen  vor.  Die  Änedehnung  baw.  (TrOIee  dee  IHaphragmft 
richtet  eich  nach  der  Eörpergröfae,  dem  Alter  und  der  Buae.  Jedw  Zwerohiell  setst 
sich  zimammen  aus  dem  muBkulOsen  und  dem  sehnigen  Teil,  die  thor&kal  wie  ab- 
dominal vom  Bruat-  bzw.  Bauchfell  Oberzogen  werden. 

Der  muskulöse  Teil  zerfällt  in  drei  uaob  dem  Orte  der  InsaÜon*j  benannt» 
Abteilungen:   Pars  lumbalis,  Pars  costalis,  Pars  stemalis. 

Die  Pars  lumbalis  senkt  sich  am  tiefsten  in  das  Innere  des  Zwerchfells  und 
besteht  aus  einem  rechten  und  linken  Pfeiler,  die  mit  einem  Teil  ihrer  Fasern  sich  in 
der  gemeinsamen  Pfeilervpitze  ventral  vereinigen.  Bei  Hund  und  Katze  haben  die 
flächenhoft  ausgebreiteten,  gleich  gut  ausgebudeteu  Pfeiler  annfihemd  dreieckige  Os- 
stalt.  Bei  Pferd,  Kalb,  Schaf,  Schwein,  Zieee  bestehen  beide  sich  abdomin»! 
vorwölbenden  Pfeiler  aus  einer  medialen  Bue«edehuteren  und  lateralen  kQrzerea 
Portion.  Die  ereteren  sind  gleich  ^t  ausgebildet  beim  Schwein,  während  beim 
Pferd,  Kalb,  Sohaf,  Ziege  meist  die  rechte  mediale  Portion  (bei  den  Wieder- 
kSuern  mitunter  auch  die  linke)  stärkere  Dimensionen  zeigt.  Die  lateralen  Portionen 
verhalten  sich  beiderseitig  gleichartig  nnd  treten  in  manchen  Fällen  mit  der  Kostal- 
muskulatur  durch  dQnne  Muakelstränge  in  Verbindung  (namentlich  links).  Die  Mnskel* 
fasern  divergieren  bei  allen  Tieren  zum  gröfeten  Teile  in  ventrolateraler  Bichtnug  in 
einem  mit  der  Medianebene  verschieden  spitzen  'Winkel,  einzelne  verlaufen  auch 
direkt  dorsoventral.  Die  sich  lateral  und  ventral  abflachende  Muskulatur  ist  gewöhn 
lieh  &m  stärksten  am  Speiseröhrenechlitz,  Hiatus  oenophageus ,  der  bei  Hund, 
Katze,  Schwein  zwischen  den  Pfeilern,  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  inner- 
halb der  rechten  medialen  P Feilerportion  gelegen  ist,  und  deesen  Rand  sich  durch  die 
Membrana  phrenicooesophagea  mit  der  Speiseröhren  wand  verbindet.  In  der  Näh» 
der  Wirbelsäule  liegt  innerhalb  der  Pf  euer  die  Durohtrittsstelle  fDr  dieÄorta, 
Hiatus  aorticuB,  die  sich  ähnlich  wie  der  Ösophagus  mit  der  Umgebung  verbindet. 

Die  Pars  costalia  zeigt  in  ihren  ventralen  Partien  bei  ulen  Tieren  grfifseTe 
Dicken  und  Breiten  als  in  den  dorsalen.  Die  Richtung  ihrer  Muskelfasern  ist  ventral 
rein  radiär,  dorsal  ändert  sich  dieselbe  mehr  oder  weniger.  Am  Ansatz  in  der  Bippen- 
gegend am  stärksten,  verdOnnt  sie  sich  nach  dem  Smegel  allmählich.  Pferd  und 
Sonwein  zeigen  besonders  deutlich  das  zaokenartige  Vorspringen  einzelner  Muskel- 
partien  in  den  Spiegel,  im  allgemeinen  weisen  diese  Tiere  grölsere  Dicken-,  die 
anderen  Tiere  dagegen  grl^fsere  Breitenverhältnisse  auf. 

Die  Pars  sternalis  geht  ohne  Qrenze  aus  der  Pars  costalia  hervor.  Ea  finden 
eich  ähnliche  Verhältnisse  wie  an  letzterer.  Die  Muskelfasern  steigen  fast  senkrecht 
nach  dem  Zentrum  des  Diaphragma  empor. 

*)  Mit  der  FrM:e  der  genauen  Insertion  der  einzelnen  Abteilungen  der  Zweroh- 
fellsmuskulatur  in  der  Lumbal-,  Eostal-  und  Stemalreeion  habe  ich  mich  nicht  befafst, 
sondern  verweise  auf  die  Arbeiten  von  Bertelli,  Schmal  tz  und  die  LehrbOober  der 
Teterinftranatomie  von  Ellenberger  und  Baum,  Martin,  Sufadorf  usw.  usw. 
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Der  faat  allseitig  tod  der  Zwerohfellmiuikulatar  begrenzte  Spiegel  des  Dift- 
phrsema,  Gentmm  t«iidiiieum,  ist  einem  Eleeblatt  bzw.  einem  Stiefelzieher  verglei<^l>ar 
und  bei  den  Herbivoren  und  Omnivoren  am  grOfsten  an  AuBdehnnng  und  Dicke. 
St  z6riBllt  in  £wei  dorsale,  seitliche  und  eine  ventrale,  mittlere  Abteilung  (Lappen). 
Der  ventrale,  breitere,  verscMeden  eestslt«te  Lappen  wird  ventral  and  lateral  dnroh 
die  Bteniale  und  kostale  Muskulatur  begrenzt,  die  dorsale  Grenae  gibt  eine  durch  die 
Ffeilerspitze  horizontal  aa  legende  Linie.  Die  dorsalen,  I&nglichsn  Äbtoilungen  (HAmer) 

fBben  onne  Grenze  aus  der  ventralen  hervor,  ziehen  jederseita  von  der  lumbalen  und 
DBtalen  Uuskulatur  begrenzt  dorsolateral.  Bei  Hund  und  Katze  sind  die  HOmer 
recht  schmal  und  rudiment&r.  In  der  Begel  ist  bei  allen  Tieren  das  linke  Hom 
echnkftler  und  Unger  als  das  rechte,  an  dessen  Beginn  etwas  lateroventral  von  der 
Pfeilerspitze  die  bei  den  einzelnen  Tieren  verschieden  nolse  Durohtrittsstelle 
far  die  dss  Zwerchfell  von  der  Lebev  aus  doraoventral  durchbohrende  Vena  Cava 
«audalis  liegt. 

Das  jederseits  in  der  Lumbairegion  neben  der  Pfeilermuskulatur  sich  anheftende 
Trigonum  lumbooostale  (Alae  centri  tendinei)  Bt«ht  bei  allen  'ncovn  mit  dam 
rechten  wie  linken  Hom  in  relativ  breitem  {Pferd,  Wiederkäuer,  Schwein]  oder 
achmalem  (Hund,  Katze)  Zusammenhange,  der  nur  in  den  FftUen  unterbrochen  ist, 
wenn  Lumbal-  mit  Kostal muskulatar  in  Verbindung  steht 

Entwlcklnntri  Das  Zwerchfell  entsteht  aas  zwei  Anlagen,  einer  ventralen  und 
einer  dorsalen.  Die  erstere,  das  Septam  transvenum,  wird  ua  rechte  und  linke  (^er- 
falte  angelegt,  in  denen  die  dorsoventral  verlaufende  V.  omphalica  und  umbilicalis 
und  der  Ductus  venosus  zum  Herzen  vBrlftufen  und  die  median  an  das  MeMgastrium 
ventrale  stofsen  und  so  sich  vereinigen.  Diese  Falte  verdickt  aioh  an  der  xaudales 
Seit«  durch  lockeres  Gewebe,  in  welobea  die  Leberschläuche  einwachsen  und  Netze 
and  Bchliefslicb  die  Lebeilappen  bilden.  Indem  sich  dieser  Absohnitt  ablfist,  bl«bt 
ein  platter ,  bindegewebiger ,  die  genannten  GtefKfse  fahrender  Teil  als  prim&res 
Zwerchfell  besteben,  das  im  dorsalen  Rande  die  Cuviersohen  Gänge  fohrt  und 
Brust-  und  Bauchhöhle  bis  auf  zwei  dorsale  KommunikationeOffnungen  (<kanäle] 
scheidet.  Die  dorsale  Anlage  entsteht  spät«r  in  Form  von  Falten,  Pleuroperitoneal' 
falten,  die  von  der  dorsalen  und  seitlichen  Leibeswand  ausgehen  und  ventral  mit  dem 
Septum  transversum  und  median  mit  dem  Mesenterium  verwachsen  und  so  den  Ab- 
Bchlufs  zwischen  den  Pleurahöhlen  und  der  PeritoneslhShle  vervollständigen  (Gllen- 
berger). 

Die  Schiohttmg  der  beiden  Haaptteile  des  Zwerchfelles,  des  sehnigea 
and  des  mnskalösen  Teiles,  ist  verschieden.  An  dem  fleischigen  Teile 
sind  drei  Schichten :  Peritonenm,  Muskolator,  Fleora  vorhanden,  w&hrend 
an  dem  Spiegel  eine  grölsere  Anzahl  von  Schichten  besteht.  Wir  finden 
hier:  Peritoneum,  abdominale  Faserschicht*),  intermediäre  Schicht  (Mittel- 
schicht), thorakale  Faserschicht,  Plenra.  Abdominale  wie  thor&kale  Faser- 
Schicht  können  hänfif;  wieder  in  zwei,  selten  mehrere  durch  eine  Zwischen- 
schicht getrennte  Unterschichten,  geschieden  werden,  wie  auch  Bauchfell 
und  Brustfell  sich  aas  mehreren  Schichten  znsammensetzen.  An  der 
pleuralen  und  peritonealen  bzw.  wa  der  serösen  Schicht  unterscheidet 
man  die  Fpithelschicht  und  die  E^igenschicht,  zu  der  an  manchen  Stellen 


*)  FrQher  verstand  man  unter  Bindegewebsfasern  und  Sehnenfasern  die  bekannteoi 
Fibrillen bflndel  des  Bindegewebes,  d.  h.  drehrunde  dOnne  Fasergebilde,  die  aus  feinsten, 
durch  einen  Eitt  zusammengehaltenen  und  umhnllteu  FäBerc£en  (FibriUen)  bestehen. 
Danach  baut  sich  die  Bindegewebsfaser  aus  Bindegewebsfibrillen  auf,  wie  aie  Nerven- 
faser {AchseDBvlinder)  aus  Nerven  fibrillen  und  die  Muskelfaser  aus  Muskolfibrillen.  In 
neuerer  Zeit  bezeichnet  mau  die  Bindegewebsfibrillen  als  Bindegewebsfasern.  Das 
früher  als  Faser  bezeichnete  Gebilde  wird  nach  der  neueren  Nomenklatur  als  Faeer- 
bOndel  und  in  Sehnen,  sehnigen  Hauton  und  Bändern  als  primäres  SehnenbQndel 
bezeichnet.  Trotzdem  meinen  auch  die  neueren  Autoren,  wenn  sie  vom  Verlauf  der 
Faser  des  Bindegewebes  sprechen,  nach  alter  Auffassung  die  Fib rillen bDndel,  d,  h. 
die  Binde gewebsfaitem  der  älteren  Nomenklatur  und  nicht  die  Fibrillen.  Auch  in 
meinem  Artikel  werde  ich  den  Ausdruck  Fasern  in  diesem  Sinne  gebrauchen.  Immerhin 
werde  ich  Zusammenlagerungen  von  Fasern  (Fibrillen bündeln)  zu  BOndeln,  Bftlkohau 
und  Balken  als  Sebnenbalken  und  SehnenzQge  bezeichnen  und  den  Ausdruck  Sehnen- 
bQndel, um  keine  Mifsveretfindnisse  aufkommen  zu  lassen,  möglichst  vermeiden.  Wird 
er  gebraucht,  dann  ist  damit  ein  aekundäres  SehnenbOndel  der  d 
klatur  gemeint 
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anfeer  einer  Yomehmlich  elastischen  noch  eine  sabseröse,  grö&ere  Qef&&- 
tmd  Xerrenzweige  and  Fett  enthaltende  relativ  lookere  Sohicht  kommt,  die 
die  EigenBohicht  an  die  muskulöse  oder  sehnige  Unterlage  befestigt.  Eine 
besondere  SteUnng  nimmt  der  Übergang  der  Moakulatur  in  den  Spiegel  ein. 
Das  Stadinm  der  die  thorakale  wie  abdominale  Fl&che  des  Zwerohfells 
beUeidenden  Endothebellfln  *),  das  füx  die  S&ngeüere  eingehender  bisher 
nur  bei  Mensch,  Hund,  Katze,  Kaninchen  vorgenommen  wurde, 
lalst,  abgesehen  von  einigen  geringen  Ünteraohieden,  bei  Pferd,  Kalb, 
Sohaf,  Ziege,  Schwein,  Hund  nndKatse  ein  ziemlich  gleichartiges 
BUd  erkennen.  Die  Endothelh&ntohen  bestehen  ans  in  einer  Lage  dioht 
nebeneinanderliegcnden  Zellen,  die  zwischen  sich  eine  verbindende,  nach 
Arnold  flüssige  Masse  in  geringer  Menge  haben,  die  sich  bei  Behandlung 
mit  Argentum  nitricnm  in  verschieden  intensiver  Weise  imprägnieren  Ifttst. 
Die  braunen  oder  schwarzen  Gtrenzlinieq  er- 
scheinen in  so  behandelten  Präparaten  entweder 
geschlängelt,  gezackt,  gezähnelt  oder  auch  gerad- 
linig (Fig.  470,  473).  Jedenfalls  herrscht  m 
dieser  Beziehung  die  grö&te  Mannigfaltigkeit, 
was  zum  Teil  auf  Kosten  der  Technik  zurOck- 
znfilhren  ist.  Bei  Anwendung  anderer  Tink- 
tionen  sind  die  Zellgrenzen  meist  nicht  sichtbar 
(Fig.  471).  Die  Gestalt  der  Zellen  ist  bei 
Betrachtung  von  oben  anfserordentlich  variabel 
(Fig.  470,  472,  473).  Neben  regeUnäfsig  poly- 
gonalen Zellen  finden  sich  solche  von  ganz 
unregelmBfsiger  Form.  Auch  die  Gröfse  der 
Endothelzellen ,  d.  h.  ihr  Querdurchmesser,  ist 
überaus  wechselnd  (Fig.  470,  473),  so  dafe  sich 
bestimmte  Zahlen  nicht  angeben  und  auch  die 
einzelnen  Tierarten  nicht  in  Vergleich  stellen 
lassen.  Diese  Gröfse  wechselt  schon  ganz  be- 
deutend, wie  dies  auch  die  Untersuchungen  von 
Schwartz,  Favaro  lehren,  nach  dem  Dehnungszustande,  in  dem  sich 
die  Zellen  je  nach  der  Stellung  des  Zwerchfells  befinden.    In  der  Haupt- 


r.  470.  PeritonealeB  Endo- 

u  vom  ZwerchfeUapiegal 

der  Eatoe. 

(Hit  Arg.  nitiio.  bebandelt.) 


*)  Die  Fr^B,  ob  es  sich  bei  den  Endotbelselten  tun  AbkOromlinKe  der  Binde- 
gewebBzellea  oder  nm  ecbte  Epitbelbildungen  hcuidelt,  hat  eine  Tielfache  Erfirtenuig 
erf&hren  (EoloHSOw,  MOBokeberg,  Battnern.  a,).  Der  Zell abersug  der  serJIaen 
H&ute  wttd  auf  Ornnd  bistiologiacher  und  entwickluDgegeschiobtUcher  Tatsaoban  all- 
gemein jetzt  als  wahres  Epithel  angesehen  und  beseichnet  und  ihm  keine  Sondet^ 
stellimg  neben  den  anderen  Epitbelien  eis^rertumt  (Merkel).  Es  ist  Ansiohtasaehe,  ob 
man  zwischen  Epi-  und  Endothel  unterscheiden  und  als  Endothel  die  sellige  Änakleidimg 
der  BinnenhOhlsD  auffasaen,  also  das  Binnenniithel  mit  dem  Namen  Endothel  belegen 
oder  ob  man  als  Epithel  nur  das  aus  dem  Emdoblaaten  und  Ektoblaeten  entat^ende 
und  als  Endothel  da«  aus  dem  Meeoblasten  herrorgehende  Zellgewebe  bezeiobnen  will. 
Man  kommt  aber  auch  hierbei  in  Konflikt«,  da  man  na«h  dieser  Aneicht  die  Zellen  der 
LumenflKche  der  Blutgeffiise,  die  dem  Mesoblasten  entetammen,  zweifellos  als  Endotjiel, 
die  Elemente  der  lumenseitigen  Zellbekleidung  des  Herzens  dagegen,  die  nach  hentieer 
Vorstellung  ans  dem  Endoblaaten  hervorgeht,  als  Epithel  Dezeiehnen  mttlste.  Der 
Zellbelag  der  Brust-,  Bauch-  und  HerzbeutelhShle  entstammt  dem  Mesoblaat«n,  wKre 
also  ale  Endothel  KU  bezeichnen,  trotzdem  die  Bauchhöhle  bei  weiblichen  Tieren  keine 
Binnenhobte  iet.  Ich  habe  in  der  Toretehenden  Beschreibung  ana  rein  moipbologiBchan 
Gründen  an  der  Bezeiobnung  „Endothel"  fflr  den  Zellbelag  der  Bmat-  und  Bauchhöhle 
festgehalten  und  teile  den  von  Schmal  tz  (dieses  WerkBd.  II,  3.  471,  Fufonote)  «us- 
geeprochenen  Standpunkt. 

Kllanbargar,  Hudbach  d.  mlkroakop.  Aoatomie.    lU.  32        /  ~  1 
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Sache  finden  sich  Zellen  von  bedeatender  Ansdelmimg  nad  solche  voq 
kleineren  Dimensionen,  die  sbeta  in  grötseren  Ghnppen,  nnd  zwar  die 
gröfseren  aat  ausgedehntere  Strecken  beieinEmderliegen.  Man  findet  meistens 
Qmppen  gröfaerer  nnd  eolohe  kleinerer  Zellen  nebeneinander  (Fig.  470, 473). 
Diese  Zellgrappen  sind  aber  von  Terechiedener  Ausdehnung.  Entweder 
stolsen  die  verschieden  grolsen  Zellen  direkt  ohne  Übergang  aneinander 
oder  es  gehen  die  kleinen  Zellen  allmählich  in  die  grolseu  über.  Der 
unterschied  zwischen  beiden  Zellgrölsen  ist  am  prägnantesten  bei  der 
Katze  (Fig.  470).  Im  allgemeinen  sind  die  FndothelzeUen  der  Pleura 
gröfser  und  einheitlicher  in  den  Grölsenverbältnissen  als  die  des  Feri- 
toneoms  (üssow.  Kolossow). 

Die  in  dem  Zetlbelag  enüialtenen  Qruppen  von  UetneD  Endothelsellen  eollen  naob 
Kleiii'Burdoa-SanderBOii  auf  der  tnorakalen  Fläche  de«  Zwerchfelle  meiuala 
ODter  aormaleD  UmBtAnden  anftieteii. 
Stete  treten  durch  Behandlung  dee  Endo- 
thels mit  Arg.  nitr^  aber  auch  mit  Farb> 
Btaften  an  meinen  Präparaten  die  kleinen 
2!ellen  durch  intensivere  Fftrbune  schärfer 
hervor  und  haben  ihren  Sita  abdomiiial 
Tomehmlich  in  den  swiaoben  den  Haupt- 
sehnenfaaerzQgen  vorhandenen  Spalten, 
in  die  sich  das  Bauchfell  immer  mehr 
oder  weniger  weit  einetolpt  (Fig.  48I)A). 
üeeow  findet  das  kteimellige  Perito- 
nealendothel Qberall  dort,  wo  es  den  ober- 
flBchlichen  Ljmphgef&raen  unmittelbar 
anfliegt.    Kolossow  hält  diese  „kleineo 

Srotoplasmati sehen  Zellen"  für  Produkte 
er  lokalen  wiederholten  Teilung,  Klein 
bezeichnet  eben  diese  Zellen  als  „endo- 
theliate  EeimMllen",  Tourneux  und 
Hermann  sohreihsQ  eben  diesen  Ele< 
menten  eine  Bedeutung  von  Bildungs- 
sentren  fOr  die  gewöhnlichen  platten 
Zellen  m.  Odmanson  glaubt,  dafs  es 
in  der  Tiefe  gebildete  junge  Epithelial- 
ssellen  sind,  während  Banvier  diese 
Zellen  fOr  Lenkosyten  hält,  die  in  den 
Öffnungen  der  „Lymphbrunnen"  liegen. 
Meiner  Ansicht  nach  hat  ee  den  An- 
schein, als  ob  diese  Gruppen  kleinerer 
Zellen  nichts  anderes  sina  als  Elemente, 
die  sich  in  einem  weniger  gedehnten  Zn. 
Stande  befinden.  DafDr  spricht  sowohl 
ihre  konvexere  Gestalt  gegenOber  den 
gröfseren  Zellen,  als  auch  ihre  inten- 
sivere Färbbarkeit.  Auch  ihre  ateta 
wiederkehrende  Lage  in  den  zwischen  den  SehnensUgen  befindlichen  Spalten,  in 
denen  das  Bauchfell  in  dem  Zustande,  in  dem  man  es  untersucht,  stets  locker  und 
weniger  gedehnt  ist  als  anf  der  Höhe  der  SehneneOge,  bekräftigt  die  ausgesprochen« 
Ansicht.  Bruetaeitig,  wo  die  Pleura  eine  glatte  Haut  ohne  Einsenkungen  budet,  finden 
sich  stete  Endothelzellen  von  mehr  einheitlicherer  Gestalt;  kleinere  Zellelemente  kon- 
statiert man  nie  in  Gruppen,  sondern  nur  ganz  vereincelt. 

Die  Höhe  der  Zellen  verhält  sich  nach  meinen  Beftmden  in  den 
einzelnen  Gtegenden  und  bei  den  einzelnen  Tieren  verschieden  (Fig.  471). 
Die  kleinen  Zellen  sind  im  Querschnitt  höher  als  die  gröfseren.  lii 
der  Mähe  des  Abganges  von  Bändern  und  an  diesen  selbst,  nEunentlioh 
an  den  Ligamenta  hepatis  (Schaf,  Kalb),  habe  ich  keine  platte,  sondern 
eine  mehr  kubische,  ja  zylindrische  Form  vorfinden  können,  ein  stets 
wiederkehrender  Befund ,  der  sich  wohl  durch  die  an  diesen  Stellen 
bestehenden  erhöhten  Beizzust&nde  erklären  lälst  (Fig.  471  HI,  481a). 


F«.  ■ 
Pferd 


_        Peritoneale  Endothelzellen   dee 

Pferdes (Queracbnitt).    (Färbung:  Heidenh. 
Eisenalaunhämat .) 
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Brnnn,  Alfieri,  Bibbert  a.  a.  vermochten  stets  darch  künstliche  Beize 
ans    der    platten    eine   kobisohe    bis    zylindrisohe    EndothelzeCe    hervot'' 
znmfen.     Was  die  Straktm  der  Bndothelzellen  anbelangt,  so  unter- 
scheiden  KolosBow,  Banvier,  Bizzozero- Salvioli,  Tournenx- 
Hermann,    Mnscatello    n.   a.    an    jeder   Zelle    ein    oberfl&cUiahes, 
homogenes,   dünnes  H&ntchMi,  Lamella  saperficialis  (Deckplatte), 
tmd  das  unter  diesem  gelegene  Protoplasma  mit  Kern  (Chrmdplatte). 
Die  Lamella  saperficialis,  die  den  Katiknlarbildongen  anderer  Zellen  an 
die  Seite  zn  stellen  ist,  besteht  aas  verdichtetem  Protoplasma  (Ranvier) 
and  ontersoheidet  sich  darch  besondere  Färbong   von   dem  in   der  Ifähe 
des  Kernes  leicht  gekörnten  Protoplasma  (Fig.  471,  472).    Dieser  nntere 
Teil  der  Zelle   ist  nicht  von  dem  benachbarten  abgesetzt,   sondern  setzt 
sich  nnonterbrochen   stets   von  einer  Zelle  zar    anderen   durch    proto- 
plasmatische Fäden  fort,  w&hrend  bei  der  Deckplatte  Eolossow  oud 
Husoatello   eine  gegenseitige  Berührung   der    die   Protoplasmaschicht 
überragenden  Deckplatten  and  einen  Zusammenhang  der  letzteren  mit  dem 
tieferen  Protoplasma  durch  feine,  von  diesem  an  den  freien  Band  der 
Lamelle  gehende  Fortsatze  finden.  Die  Grenzen 
der  Deckplatten  können  durch  Silber  zum  Vor- 
schein gebracht  werden  (Banvier).     Rainer 
findet  Interzellulaibrücken  nicht  zwischen  dem 
gegenseitigen  Protoplasma,   sondern  zwischen 
den    Deckplatten.      Wie    Kolossow,    Mus- 
catello,  Büttner,  Mac  Callum,  Prenant, 
Mönckeberg,  Paladine,  Brunn  u.  a.  auf 

der  Pleura  und  auf  dem  Peritoneum  bei  p;»  473,  Peritoneale  Endo- 
Mensch,  Fleischfressern  und  Nagern,  thaMUendBaPfwd«.  (Färb.: 
so  konnte  auch  ich  auf  der  Oberfläche  der  Heidenh.  EisemüaunhamaU 
EndothelzeUen  einen  Härohensaum  bei  ^''^li^^ÄV^^dleJ"^ 
allen  von  mir  untersuchten  Säugern  feststellen 

(Fig.  471).  Die  Härchen  stehen  sehr  dicht,  sind  oft  miteinander  verklebt, 
ferner  sehr  empfindlich  und  hinfällig  und  zerfallen  oft  in  einen  körnigen 
Detritus.  Die  Länge  der  Härchen  wechselt  bei  den  verschiedenen  Tieren 
beträchtlich  and  ist  auch  hei  derselben  Tierart  und  sogar  bei  demselben 
Tier  an  den  einzelnen  Stellen  verschieden.  Am  gereizten  Endothel  sind 
die  Härchen  höher  and  deutlicher;  gelegentUch  fehlen  sie  auch.  Die 
grofsen  Kerne  der  EndothelzeUen  (Fig.  471,  472)  liegen  meist  in  der 
Mitte,  aber  auch  oft  exzentrisch.  Die  Gestalt  richtet  sich  nach  der  Form 
der  Zelle;  im  allgemeinen  finden  sich  rundliche  bis  ovale  und  längliche, 
abgeplattete  Kerne.  Lu  Profil  gesehen  ragt  der  stäbchenartige  Kern, 
wenigstens  bei  den  flachen  Zellen,  oft  backelartig  Ober  das  Niveau  der 
Zelle  hervor.  Je  länger  der  Kern,  desto  abgeplatteter  ist  die  Zelle,  je 
rander  der  Kern,  desto  höher  die  Zelle.  Die  Kemstruktur  zeigt  ein  feines, 
achromatisches,  anregetmäfsiges  Netz,  während  das  Chromatin  in  Form 
kugeliger,  dreieckiger,  stäbchenförmiger  Körper  ui  der  Wand  oder  im  Innern 
als  unregebnäfsige  Kömer  liegt  (Branca).  Kemkörperchen  finden  sich  1 — 2. 
Die  meist  abgerundete  Kontur  der  Kerne  wird  vereinzelt  von  dellenartigen 
Einbuchtungen  (Fig.  471,  II)  unterbrochen.  Mehrere  Kerne  in  einer  Zelle  sind 
nichts  Seltenes  (Tonkoff,  Favaro).  Mitosen  fandenKolossow,  Büttner 
n.  a.  entgegen  Sommer,  Favaro.    Sommer  sah  auch  Zentrosomen. 
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Dnrch  Bizzozero  tmd  SslyioH  wurde  festgestellt,  dafe  anCser  an 
anderen  Stellen  der  Pleora  and  des  Feritoneoius  aTtoh  am  Peritonemn 
diapbragmatioum  des  Menschen  das  Endothel  einer  zarten  Binde- 
gewebsschicht,  Membrana  limitaQS,  aufsitzt,  die  ein  feingestreiftes 
Aussehen  besitzt  und  zellenlos  iai  Diese  Qrenztnembran  soll  im  Bereiche 
des  Centmm  tendinenm  nnd  zwar  an  Stellen,  an  denen  sich  die  anter 
ihr  zwischen  dicken  Bindegewebsfasern  eingelagerten  grolsen  Lymph- 
spalten  befinden,  mndliche,  ovale,  gruppenweise  zusammenliegende  Off- 
ntingen  besitzen.  Mnscatello  konnte  das  Vorhandenseia  einer  Membrana 
limitans  mit  öffiiungen  im  Bereiche  des  Centmm  tendineam  auch  bei 
Tieren  (Hand,  Kaninchen)  bestätigen.  An  anderen  Stollen  des  Bauch* 
feiles  gelang  es  ihm  nicht,  Öfhangen  in  der  Membran  za  finden.  Dagegen 
gl&ckto  es  ihm,  nach  Abpinseliing  der  Endothelzellen  auf  der  Membrana 
limitans  zarte  lineare  Leisten  von  homogenem  Aussehen  zu  erkennen,  die 
durch  gegenseitige  Verbindungen  leicht  vertiefte  Nischen  von  der  Form 
nnd  Grölse  der  in  sie  eingebetteten  Zellen  bilden.  Mönckeberg, 
Brunn,  Abramow  finden  keine  unter  dem*  Endothel  liegende,  aus 
zarten  Bindegewebsfäserchen  bestehende  Schicht,  in  der  nichts  von 
elastischen  Fasern  nachzuweisen  ist,  Neamann,  Favaro  u,  a.  sind  von 
deren  Anwesenheit  überzeugt.  Mir  ist  es  trotz  gleicher  und  modifizierter 
Methodik  niemals  gelungen,  die  von  Bizzozero,  Mascatello  erlangten 
Resultate  zu  erhalten.  Insonderheit  gelaug  mir  die  Auffindung  pr&fermierter 
Öflfnungen  in  der  Membrana  limitans  und  die  nischenartige  £Hnteilung  der 
Oberfläche  der  letzteren  niemals,  während  ich  das  stellenweise  Auftreten 
einer  feingestreifton,  oft  homogenen  ftufserst  zarten  Schicht  unter  dem 
Endothel,  die  aus  feinsten  koUagenen  Fasern  besteht,  nicht  leugnen  kann. 

Es  iat  saerst  von  t.  Reoklinghausea  fOr  die  BerOeen  HKute  einiger  Säugetiere 
du  VortiAiideDBeiD  von  sog.  Stomatk  (Stigmata)  noohgewieaen  worden,  v.  Beck- 
linghausen  zeigte  an  einer  Reihe  von  Experimenten,  dafa  der  PeritonealliOhle  ein- 
verleibte, fein  verteilte,  kOrnige  Massen  sich  nach  kurzer  Zeit  in  den  LympbgefSben 
des  Zwerohfellea  wiederfanden.    Auch  auf  die  gespannte  peritoneale  Zwerchfelieflftche 

Sgoeeens  Milch  Teraohwand  in  lebhaftem  Strudel  an  gewiaaen  Stellen  in  die  Tiefe 
s  QewebeB  und  trat  dann  in  den  Lymphbahnen  zutage.  Durch  Behandlung  mit 
SUbemitratldBung  konnte  v.  Recklinghaueen  an  diesen  Stellen  sohwarz  tingierte, 
rundliche  oder  ovale  Fleoke  von  der  doppelt«!  Grfifae  eines  roten  BiutkOrperohena 
feBtBt«lleD,  die  h&ufig  an  den  Knotenpunkten  der  Endothelzellen  und  oft  gerade  Ober 
dem  Seitenrande  eines  Lymphgetafses  lagen.  Äua  seinem  experimentellen  und  hiatio- 
logiauhen  Befunde  achloia  v.  Kecklinghausen,  data  an  diesen  Punkben  eine  freie 
Kommunikation  der  oherflftchüohen  Lymphgefäfee  des  Centrum  tendiaeum  mit  der 
Sauohhöhle  bestehe,  welch  letztere  von  ihm  mfolgedeeaen  als  Fortsetzung  des  Lymph- 
Sjstema  (lymphatischer  Raum)  angesehen  wurde.  Die  Befunde  v.  Recklinghanaens 
wurden  bald  durch  die  Arbeiten  von  Ludwig,  Schweigger-Seidel,  Dogiel  be- 
Btlltigt.  Letztere  vermochten  entgegen  Tourneux,  Foa,  Lawdowsky  Stomata 
besonderer  Art  .im  Septum  cysternae  lymphaticae  magnae  heim  Frosche  nachzuweisen 
nnd  sehen  in  diesem  Befunde  einen  direkten  Beweis  für  die  von  v.  Reoklinghaueen 
erwähnte  Kommunikation  des  Lymph^fäfssystema  mit  der  Bauchhöhle."  Dyb- 
kowflkr  „konnte  den  gleichen  Nachweis  fOr  die  Stomata  der  Kostalpleura  und  die 
in  den  InterkoBtalrSumen  unter  ihr  gelegenen  Lymphgefatae  fuhren.*^  Seitdem  hat 
sich  mit  dieser  Frage  eine  reiche  Zahl  von  Forschem  beschäftigt,  deren  Befunde  nnd 
Ansichten  arg  kontrastieren.  Es  mögen  hier  nur  die  wesentliohsten  Ansichten  an- 
geführt werden.  Odmnnson  spricht  sich  für  das  Vorhandensein  von  Offnungen 
zwischen  den  Endothelzellen  aus  und  gibt  zugleich  seine  Ansicht  Ober  die  aiifser^m 
nach  Arg.  nitr.-BehandluDg  zwiachen  den  Endotnelien  auftretenden  Bildungen,  Klein- 
Burdon-Sanderson  finden,  daTs  sich  das  peritoneale  Z  weich  fellsend  othel  in  senk- 
rechte Lymphkanäle  fortsetzt,  in  denen  das  Endothel  jünger  aussieht,  deutlich  kömig 
und  nahezu  kuhisch  ist.  Dieses  Endothel  eelit  ohne  Grenze  in  das  platte  der  Lymph- 
gefäfse  über,  die  in  den  Spalten  zwischen  den  Sehnenbündeln  liegen.  Ähnlich  äufsert 
eich  Beck,  der  ebenfalls  meint,  dafe  die  oberflächlichen  Endothelzellen  in  sieb  mit 
Lymphgefälsen   verbindende   Kanäle  hin  einstülpen.     An   der  Pleura  diaphragmatica 
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lengnet  er  aber  dieeen  Belund,  während  Grober  hier  StomaU  im  Sinne  der  y.  Beck- 
linghauaenschen  AnsohauuiiKen  vorfand.  Ändere  Foraoher,  wie  Klein,  Toldt, 
Salzer,  Bobinson,  treten  ebenfalls  fQr  das  Yorbandensein  der  Stomata  in  Form 
offener  Komrannäationen  Kwiechen  Lymphgefäßen  und  Peritonealranm  ein  und 
halten  dae  Caviun  peritoneale  fQr  einen  groben  Lymphraum  (Eobinaon).  Nach 
Banvier  mOnden  aie  Stomata  zunächst  in  die  sog,  .Lymphbrunnen ^  d.  b.  von 
Bundzellen  umscbeidete,  rBfarenfÖrmiee  Gänge,  die  sohllefelich  in  die  eigentHohen, 
zwischen  den  Biude^webabDndeln  deeXentram  tendinetim  verlaufenden  LvmpbbahneD 
mOnden.  Afonaasiew  konnte  die  von  v.  Becklinghaasen  beecbnebenen  Öff- 
nungen am  Diaphragma  nicht  finden,  woM  aber  solche  Stellen,  die  nichts  Anderes  als 
Kunstprodukt«  sind.  Auch  Tourneux,  Hermann,  Jourdain  und  Soleer  treten 
der  Existenz  offener  Verbindungen  der  serösen  Kaute  mit  den  Lymph^eiatsen  «at- 

fegen,  wie  .Dubar  und  Bemy,  die  den  Übertritt  der  Injektionsflasaigkeiten  aus 
er  BauchhShle  in  die  Lymphbahnen  des  Zwerchfelles  auf  den  hohen  Druck  xurOck- 
fOhren,  welchen  bei  der  Ueeorption  die  Leber  auf  das  Zwerchfell  ausObt  und  der  so- 
mit die  betreffende  SubstanE  durch  und  zwischen  den  Endothelien  in  die  Lymph- 
bahnen eindringen  läfst,  deren  Lumen  stellenweise  nur  durch  zwei  Endothel  schieb  ten 
ohne  Dazwisohenkunit  von  Bindegewebe  von  der  Bauchhöhle  getrennt  ist."  Ähnlich 
wrioht  aioh  Oseow  ans,  der  ebenfalls  keine  präformierten  Ounungen  anninunt  und 
£e  Peritonealhöhle  nicht  als  eine  Fortsetzung  des  Lvmpbsystfima  betrachtet.  Das 
LymphgefStssystem  bildet  ein  eieenea  geaohlossenee  System,  das  nur  an  einzelnen 
Stellen  mit  der  Wand  der  Bauchhöhle  in  BerQhrone  iritt.  Offene  Wege  entstehen 
nur  zwischen  den  kleinzelligen  Endothelien  (s.  oben)  durch  aktive  Kontraktion  der 
letzteren  während  der  Resorption.    Pleurale  Z werohf ei Isf lache  verhält  sich  wie  die 

Seritoneale.  Nach  EllenberKer-QUnther  sind  die  als  Stomata  beschriebenen  ' 
ildungen  temporär  gebildete  Öffnungen  der  Lymphgefäfae.  Die  bis  dicht  unter  daa- 
Peritonealepitbel  tretenden  Lymphkapillaren  sind  Hier  nur  durch  dDnne,  rein  epitheliale 
Wände  von  der  Bauchhöhle  getrennt,  bo  dafs  durch  Vergröfserung  der  Interzellular- 
iQoken  ein  direkter  Übertritt  von  Flasaigkeiten  und  fester  Fartikelolien  in  die  Anfänge 
der  Lymphgefäfse  möglich  iat,  Eoloesow  sieht  die  Stomata  nicht  als  präformierte 
Offnungen  an,  weil  ihr  Auftreten  zu  unbeständig  ist.  .Im  normaien  Epithel  an  einer 
and  derselben  Stelle,  bei  Tieren  einer  und  derselben  Art,  desselben  Alters  usw.  sind 
sie  bald  gar  nicht  vorhanden  und  kommen  in  höchst  unbedeutender  und  keines- 
wegs gleicher  Anzahl  vor."  Die  Ursache  ihres  Erscheinens  bei  Silberbehandlong  sind 
die  wülkarlichen  oder  unwillkQrlichen  meohanisohen  Einwirkungen  auf  das  Objekt. 
Bei  vorsichtigster  Behandlung  des  Ctewebee  treten  Stomata  trotzdem  an  der  Ab- 
dominalfläche an  minimalen  Stellen,  oft  aber  auch  gar  nicht  auf.  Gerade  letzteres 
bietet  die  Gewähr,  dafs  sie  nicht  einen  StrakturzuhahÖr  darstellen,  sondern  nur  zeit- 
weilig bei  einem  gewissen  Grade  der  Ausdehnung  des  Pleuroperitoneal  epithel  e  vor* 
kommen,  und  zwar  zeigen  die  Stellen,  deren  Unterlage  lockerer  und  daher  mehr 
dehnbar  ist  und  die  Zellen  Ieicht«r  auseinanderweichen  Können,  am  häufigsten  Stig- 
mata und  Stomata.  Sie  können  nicht  für  Verbindungabahnen  gelten.  Muscatello 
behauptet,  dafa  die  Endothelzellen  am  Zwerchfell  sich  in  ganzer  Ausdehnung  ohne 
irgendeine  LOcke  berQhren,  data  also  normalerweise  keine  Stomata  im  Peritoneum: 
vorhanden  sind.  In  die  Bauchhöhle  einverleibte  Stoffe  drängen  aioh  zwischen  den 
Endothelzellen  hindurch  oder  werden  von  Leukozyten,  die  die  Endothelschioht  unter 
Hinterlassung  von  Öffnungen  durchwandern,  in  die  Lympbbahn  geschafft.  In  An- 
betracht der  grotsen  Unregetmäfsigkeit  in  der  Verteilung,  der  grofsea  Verschiedenheit 
in  Geetalt  und  Gröfse  und  der  Taraaohe,  data  die  durch  Silberbehandlung  erhaltenen 
Figuren  (Stomata)  leicht  mechanisch  erzeugt  werden,  hält  Möller,  Auerbach  die 
Stomata  fQr  durch  unvollkommene  Fräparationsmethoden  hervorgerufene  Produkte. 
Nach  Walter,  Mac  Callumist  das  Peritonealepithel  des  Zwerchfells  eine 
geecbloBsene  Decke ,  deren  Zellen  sich  gelegentlich  ein  wenig  zu  entfernen  imstande 
sind.  In  die  Bauchhöhle  einverleibte  Stoffe  werden  durch  Phagozyten  zwischen  den 
Endothelien  hindurch  in  das  Lympheefätasystem  gebracht.  Auch  Hertzler  hält  die 
Stomata  fOr  nicht  präexistente  Gebilde.  Nach  Arnold  sind  die  Stomata  Ver- 
breiterungen der  flOssigen  Kittaubstans,  durch  die  selbst  körnige  Produkte  hinduroh- 
treten  kfinnen. 

Meine  Untersnchungen  am  pleuralen  wie  peritonealen  Endothel  haben 
bei  den  von  mir  imterBuchten  Tieren  in  dieser  Bichtang  neue  Q-esiohts- 
pankte  nicht  erbracht.  In  Abbildung  473  habe  ich  ein  Bild  niedergelegt, 
wie  es  mir  mit  seinen  verschiedenen  Figuren  nach  der  üblichen  Be- 
handlung mit  Äjgentum  nitricum  am  häufigsten  zu  G-esicht  trat.  Dabei 
fand  ich,  dals  einen  nicht  anweeentlichen  Einänfs  auf  das  mikroakopische 
Bild  die  Konzentration  der  Höllensteinlosung  ausübt.  Ich  habe  aber,  wie 
z.  B.  Abbildung  470  zeigt,  ähnlich  anderen  Forschem  auch  oft  vollständig 
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negative  Befimde  in  diesem  Ponkte  erlangt,  wie  micli  snch  andere  an- 
gewandte FixatiouB-  und  Färbnngemethoden  nor  ganz  selten  öfinungen 
Cwischen  den  Endothelzellen  erkennen  Uelsen.  loh  neige  am  meisten 
in  dieser  Richtung  den  Befunden  und  Ansichten  Kolosaows  za,  wenn 
ich  auch  immerhin  nicht  leugnen  kann,  dafa  die  von  v.  Recklinghausen 
and  anderen  Forschem  ausgeführten  Experimente  die  Deutung  einzelner 
bestimmter  durch  Arg.  nitr.  hervorgerufener  Bildungen  als  Stomata  zu- 
lassen. Der  von  verschiedenen  Forschern  mitgeteilte  Befund,  dafc  die 
Stomata  radienartig  von  Endothelzellen  und  meist  von  den  kleineren 
Elementen  umgeben  werden,  triäl  nach  meinen  Untersuehungen  nicht  zu 
und  scheint  einer  gewissen  Willkür  nicht  zu  entbehren.  Dagegen  kann 
ich  das  von  anderen  Forschem  erwähnte  Vorkommen  von  Leukozyten 
zwischen  den  Endothelzellen  nur  bestätigen. 

Das  snbeDdotheliale  G)«webe  der  thorakalen  Fläche  des  Zwerchfelles 
weicht  hei  allen  Tieren  erheblich  von  dem  der  abdominalen  ab.    Man  kann 
j^  aber  sowohl  an  der  Pleura  als  am  Perito- 

neum zwei,  oft  fettzellenhaltige  Schichten 
unterscheiden,  die  deuthoh  aber  nur  im 
Bereiche     des     muskulösen     Teils    des 
a   Zwerchfells  ausgeprägt  sind.    Die  dem 
Endothel   zunächst  hegende  Schicht  ist 
mehr    bindegewebiger    Natur    und    an 
dem  Bruet-  wie  Bauchfell  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  verschieden  stark  aus- 
Pig.473.   Peritoneale  Endothelzellen     ^^^'}?\    ^'t    Bindegew-ebsfasem   sind 
vom  Zwerohfellapiegel  de«  Pferde»,     meist   ohne  bestunmte   Anordnung,   ab 
(Mit  Ärgent,  nitr,  behandelt.)  und  zu  nehmen  sie  bestimmte  Sichtungen 

a) Kleine  fiigrofee Zellen.  Aufaerdem  an.  Durch  diese  obere  Schicht  ziehen 
die  nach  Silbemitratbehandlusft  ent-      ■.-.  .  _,  i     ..■     i_        n  /n' 

«tehenden  veraohiedenen  BUdSngen      Netze    zarter,     elastischer    Pasem    (Fig. 
zwischen  den  Zellen.  480,    481).      Die    zweite    Schicht    liegt 

jederseits  meist  direkt  der  Muskulatur 
oder  abdominal  auch  den  aus  letzterer  hervorgehenden  Sehnenzügen  auf 
oder  wird  von  beiden  durch  eine  dünne  Lage  Bindegewebes  mit  zarten 
elastischen  Fasern  oder  Fett  getrennt.  Sie  enthält  nur  wenig  Binde- 
gewebszüge,  dafür  aber  desto  mehr  elastische  Elemente  (Fig.  475),  die 
tun  mächtigsten  beim  Schwein  und  Pferd,  am  schwächsten  bei  Hund 
und  Katze  sind.  Die  Schicht  ist  bauchseitig  bei  weitem  nicht  so  stark 
wie  brustseitig  (beim  Schwein  finden  sich  ab  imd  zu  gleiche  Stärken) 
und  setzt  sich  zusammen  aus  Fasern  stärkeren  Kalibers,  die  mitunter 
dieselbe  Biohtung  wie  die  Muskelfasern  bzw.  die  aus  ihnen  bauchaeitig 
hervorgehenden  Sehnen  I Hauptfaserzüge,  s.  Faserverlauf  im  Spiegel)  inne- 
halten. Die  thorakale  tiefe  Schicht  ist  sehr  mächtig  ausgebildet  und 
besteht  im  wesentlichsten  aus  sehr  starken  elastischen  Elementen,  die 
den  Fasern  der  tieferen  banchseitigen  Schicht  in  rechtem,  oft  auch  spitzem 
Winkel  entgegenlaufen  (Fig.  i75  e).  Die  zwischen  ihnen  gelegenen  Binde- 
gewebsfasern verlaufen  vornehmlich  in  derselben  Richtung  wie  die 
elastischen  Fasern.  Ein  mikroskopischer  Schnitt,  der  senkrecht  durch  die 
Muskulatur  und  zwar  zu  deren  Faserverlauf  angefertigt  ist,  wird  deshalb 
in  der  bauchseitigen  tieferen  Schicht  zum  gröfsten  Teil  längsverlaufende, 
in  der  brustseitigen  dagegen  qttergetroffene  elastische  und  bindegewebige 
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Fasern  zeigen,  die  der  Oberfläche  Im  grofsen 
nnd  ganzen  parallel  laufen ,  während  die 
direkt  ontar  dem  Endothel  liegenden 
Schichten  verschieden  getro£Fene  Fasern 
safweisen.  Es  ist  mir  aber  in  vielen  Fällen 
so  erschienen,  als  ob  in  einem  solchen  Bilde 
in  den  oberflächlichen  Schichten  bmatseitig 
die  längs  verlaufenden,  baachseitig  aber  die 
qnerverlaofenden,  sich  oft  direkt  unter  dem 
Endothel  schichtartig  anhäufenden  elas- 
tischen Fasern  vorherrschen  (Fig.  475). 

Das  beschriebene  Verhalten  der  sab- 
endothelialen  Schichten  erhält  sich  bis  zom 
Übergange  der  Muskulatur  in  den  Spiegel. 
Kurz  nach  diesem  bleiben  die  direkt  unter 
dem  Endothel  gelegenen  Schichten  in 
dorohschnittlich  etwas  geringerer  Stärke 
bestehen.  Die  tiefe  Schicht  verliert  sich 
baachseitig  aber  bald  (beim  Schwein  er- 
hält sie  sich  oAi),  während  sie  brustseitig 
länger  bestehen  bleibt,  aber  nach  der  Mitte 
der  Lappen  des  Zwerchfellspiegels  ärmer 
an  elastischen  Elementen  und  von  den 
Fasern  der  Brustseite  des  Spiegels  hier 
und  da  {Fig.  475  d)  durchbrochen  wird,  um 
stellenweise  oft  ihnen  ganz  Platz  zn  machen. 

Die  HoakolatDr  des  Zwerchfelles  be- 
steht bei  allen  Tieren  ans  quei^estreiftem 
Muskelgewebe  (Fig.  474,  475«).  Die  ein- 
zelnen Muskelfasern  sind  nach  Tierart  und 
Individualität  bezüglich  Dicke  und  Länge 
verschieden.  Zwischen  den  MuskelbQudeln 
findet  sich  Binde-  und  elastisches  Gewebe 
als  Perimysimn  intemum.  Man  findet  meist 
nur  ganz  wenig  Bindegewebe  (exkl.  Hund 
und  Katze)  und  nur  spärliche,  feine  elas- 
tische Fasern,  ofl  dagegen  relativ  grolse 
Mengen  Fettgewebe  (Schwein,  Pferd, 
Kalb)  eingelagert  (Fig.  474A).  Ferner  fin- 
den sich  zwischen  ihnen  Uefaise  und  Nerven 
(Fig.  474e,f,g). 

Der  Übergang  der  Maskolatar  In  das 
Ceatram  tendineam  gestaltet  sich  bei  den 
untersuchten  Tieren  verschiedenartig.  Allen 
Tieren  ist  gemeinsam,  dafs  die  Mnsknlatnr 
das  Bestreben  hat,  sich  vornehmlich  ab- 
dominal zu  inserieren  (Fig.  474,  475)  (bei 
Hand  und  Katze  findet  sich  oft  das  Oegen- 
teil).  Am  deutlichsten  tritt  das  bei  Pferd 
und  Schwein  zutage.     Schon  sehr  früh, 


Fig.  474.  Übersang  der  koBtalen 
ZwerchfelUmiisiEutatur  in  dem  Spie- 
gel beim  Kalbe.  (HJLmat.-EoB.) 
a)  Uuskul&tur.  b)  Aue  der  Moaku- 
iKtnr  herroreebende  SehaeDiOge. 
e)  Abdominale  Haupteebnenstlge. 
(T)  Sich  abdominal  abspalten  der 
bmdegewebiger  Verbindnngszug. 
d)  Thorakale  FMeraobioht,  t)  Xt^ 
tsrie.^¥eDe.9)NerT.A)Fett^ewebe. 
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Fig.  415.    Übergang  der  kostalen  Zwerch- 

feflainuskulatur  in  den  Spiegel  beim  Sohftfe. 

{Bee.-F«oh8.-  Färbung.) 


a)  MuaknlatuT.  b)  Aus  der  Muskulatur 
bervorgehende  bindegewebige  Platten,  b') 
NetsfOrntiKB  Aufteilung  derselben,  c)  Ab- 
dominale HBupt«ehnenzQge.  ö)  Tborakale 
FaserzUge.  e)  Thorakale  subendotheliale, 
starke  elastiHche  Faserschicht,  e")  Sich 
tboraksl  abspaltender  elastischer  Ver- 
hindungszug.  f)  Abdominale  subendo- 
theliale, sohwacne  elastische  Faserschioht. 
O)  Fettgewebe,  h)  Refftfae.  (Sie  abdominal 
wie  thorakal  direkt  unter  dem  Endothel 
liegenden  mehr  bindegewebigen  Schichten 
sind  in  der  Zeiohnung  namentlich  bruat- 
Beitig  nicht  deutlioh  dargestellt.) 


d.  h.  nioltt  weit  von  der  Insertion 
der  Muskolator  an  den  Bippen 
bzw.  am  Btemnm  gehen  aas  der 
oberfläclilick  gelegenen  Mosknlatar 
dünne  sehnige  Züge  hervor,  die 
dann  nnter  dem  Banchfell  hin- 
ziehen and  nach  dem  Spiegel  zn 
durch  Atifnahme  neuer  solcher 
Züge,  die  meist  voneinander  dnroh 
Fettgewebe  getrennt  werden,  sich 
allmählich  verstärken  (Fig.  474b). 
Ein  grofser  Teil  der  Mnskelfasem 
setct  sich  direkt  an  diese  breiten 
straffen  Sehnenstränge  an  oder  unter 
Vermittlung  von  dünnen,  gewellt 
verlaofenden  bindegewebigen  Fa- 
sern. Oh  findet  man  auch,  dals  aas 
der  Vereinigung  mehrerer  Sehnen- 
züge bestehende  sehnige  Str&nge 
nebenhertaufen  und  steh  meist  erst 
nach  Aufhören  der  Muskolatnr,  d.  h. 
am  Anfang  (Peripherie)  des  Spiegels, 
oft  auch  sp&t«r  miteinander  ver* 
binden.  Die  mittleren  und  tiefer 
(mehr  thorakal)  gelegenen  Muskel* 
fasern  inserieren  sich  meist  direkt 
zur  rechten  wie  linken  Seite  au 
mehreren  mitten  aus  der  Muskel- 
masse hervorgehenden  bindege- 
webigen Zügen,  die  dann,  an  der 
Spiegelperipherie  angekommen,  sich 
mit  dem  bauchseitig  verlaufenden 
Strange  vereinigen.  I)iederSpiBgel- 
peripherie  am  nächsten  liegenden 
Mnskelenden  verschmelzen  mit  dem 
abdominal  gelegenen  Hauptstrange 
h&ufig  auch  durch  feine  Binde- 
gewebszüge.  Dieses  Verhalten  zeigen 
Pferd  und  Kalb,  femer  Hund 
und  Katze,  nur  dals  bei  letzteren 
die  Inserierung  an  einem  Sehnen- 
zug  häufiger  durch  zarte  Binde- 
gewebszüge  als  direkt  erfolgt, 
während  bei  Pferd  und  Kalb  das 
Umgekehrte  der  Fall  ist.  Bei  Schaf, 
Ziege  und  Schwein  verhält  sich 
der  Übei^aug  anders.  An  der  Peri- 
pherie des  Spiegels  setzen  sich  die 
Enden  der  Muskelfasern  in  fein^ 
bindegewebige  Fasern  fort,  die  sich 
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nuneuüich  beim  Sohaf  zu  förmlichen  Plaiten  (Yig.  475  2»)  vereinigen, 
dann  flioh  netzförmig  (Fig.  475  b")  anfieüen,  nm  sich  daraof  zu  dem  bauoli' 
Beitäg  verlaufenden  Sehnenstrange  wieder  zu  vereinigen  (Fig.  474  c).  In  den 
Maschen  der  netzförmig  sich  aufteilenden  Platten  liegt  meist  Fettgewebe. 
In  verschiedener  Menge  gehen  auch,  besonders  beim  Schwein,  abdominal 
wie  beim  Pferd  aus  der  oberflächlichen  Muskulatur  Sehnenzäge  hervor,  an 
die  sich  die  Muskelfasern  direkt  und  durch  dünnste  BindegewebsbOndel 
anheften.  Es  mniä  bemerkt  werden,  dafs  auch  nach  der  thorakalen  Seite 
aus  der  Mosknlator  hervoi^hende  sehnige  Stränge  bei  allen  Tieren  (in 
geringer  Zahl  in  der  Eostal-  und  Stemal-,  häufiger  in  der  Lumbalrnnskulator) 
ziehen.  Sie  können  entweder  nach  irgendeiner  Richtung  umbiegen  nnd 
thorakal  verbleiben  oder  sich  mit  dem  sehnigen  Zuge  der  abdominalen 
Seite  verbinden,  was  dann  stets  sehr  bald  geschieht. 

Bei  den  Karnivoren  findet  an  den  dorsalen,  sehr  schmalen  Stellen 
der  Homer  oft  kein  Übergang  der  Muskulatur  in  sehnige  Züge  statt, 
sondern  zwischen  Lumbal-  nnd  Kostalmuskniatur  besteht  ein  intensiver 
Austausch  ihrer  eigenen  Fasern. 

Stmktiir  des  Zwerehfellsplegels.  a)  Der  Terlaaf  der  SehBenftuera  im 
Spl^el  (s.  Fufsuote  S.  496)  des  Zwerchfelles,  der  sich  zum  Teil  schon  makros- 
kopisch, aber  ToUsUndig  und  einwandfrei  in  seinen  Einzelheiten  nur  durch 
mikroskopische  Untersuchung  feststellen  lAfst,  ist  bei  den  verschiedenen  Tier- 
arten mitunter  recht  kompliziert.  Trotzdem  befassen  sich  die  Teterin&ranatomi sehen 
Lehrbücher  entweder  Oberhaupt  nicht  oder  nur  ganz  kurz  mit  diesem  Qegen- 
stande.  Auch  einschl&gliche  Untersuchungen  fehlen  hierttber  fast  ganz.  Nor 
in  alteren  Werken  (SOmmering,  Meckel,  Luschka,  Heule,  Sappey 
usw.),  wie  auch  in  neuerer  Zeit  in  einer  Arbeit  von  v.  Hellen  wird  die 
Struktur  des  Centrum  tendiueum  des  Menschen  näher  besobrieben,  während 
das  der  Haustiere  fast  unberacksichtigt  blieb.  Beim  Studium  des  Faser- 
verlaufes  im  Zwerchfellspiegel  unserer  Haustiere  fallen  in  erster  Linie  die 
durchaus  wechselnden  Verhältnisse  auf,  denen  namentlich  der  Paserverlanf 
an  der  abdominalen  Fläche  des  Diaphragma  unterworfen  ist.  Nicht  nur  die 
einzelnen  Tierarten  zeigen  mehr  oder  weniger  grofse  Verschiedenheiten,  sondern 
auch  die  Individuen  derselben  Art  lassen  mannigfaltige  Abweichungen  von- 
einander deutlich  erkennen.  Es  gehOrt  deshalb  ein  grOfseres  Unters uchungs- 
material  dazu,  um  einigermaßen  sichere,  allgemein  gOltige  Schlosse  ziehen  zu 
können.  Im  nachstehenden  werde  ich  den  Faserverauf  im  Zwerchfellspiegel  so 
schildern ,  wie  er  am  häufigsten  und  regehnäfsigeten  angetroffen  wurde.  Es 
mag  im  voraus  bemerkt  werden,  dafs  die  Zwerchfelle  aller  untersuchten  Tiere 
die  Art  des  Faeerverlaufs  bei  weitem  auf  der  abdominalen  Fläche  deutlicher 
hervortreten  lassen  als  auf  der  thorakalen.  Femer  verhält  sich  die  Bauch- 
seite des  Diaphragma  bezüglich  der  Hauptmasse  der  hier  vorhandenen  Faeer^ 
zOge,  die  v.  Hellen  beim  Henechen  „Bauptfosem"  nennt,  beimFferd,  Xalb, 
Schaf,  Ziege,  Schwein  fast  gleichartig.  Es  handelt  sich  um  die  von  den 
meisten  Autoren  als  radiär  bezeichaeten  Faserbnndel  (Fig.  476— 478a)-  Diese 
ziehen  aber  keineswegs  in  allen  Teilen  des  Spiegels  rein  radiär,  sondern 
weichen  namentlich  in  den  dorsalen  Abteilungen  des  Spiegels  eihebUch  von 
dieser  Richtung  ab.  Man  findet  vornehmlich,  dafs  die  bauchhöhlenseitig  aus 
den  stemalen  und  ventrokostalen  Teilen  der  Huskulator  hervorgehenden 
SehnenfaserzOge  in  geradem  Verlaufe,  also  rein  radiär  auf  das  gemeinsame 
Ende  der  medialen  Pfeilerportionen  zuziehen.  In  dem  rechten  und  linken 
Seitenlappea  konvergieren  sie  strahlenförmig  in  dorsaler  Bichtnng,  und  zwar 
beim  Pferd  unter  weniger  spitzem  Winkel  als  bei  den  Übrigen  Tieren. 
Immer  verlaufen   sie   in  den   dorsalen  Regionen   der  dorsalen  Abteiinngen  des 
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Spiegels  mehr  od«r  weniger  gekrOuunt,  wobei  die  KoavexitAt  dem  veatral«ii 
Spiegellappeii  zugekehrt  ist.  Diese  Hanptfiehnenf  aserzage,  wie  ich  sie 
nennen  mochte,  sind  am  dicksten  beim  Pferd,  dann  folgen  Kalb,  Schwein, 
Schaf,  Ziegei  bei  allen  diesen  Tieren  zeigen  sie  im  ventralen  Lappen  eine 
machtigere  Ausbildung  und  verlaufen,  sehr  häufig  durch  verschieden  breite  Spalten 
voneinander  getrennt ,  unter  sich  oft  annfthernd  parallel.  Mitunter  verbinden 
sie  sich  vtntereinander  oder  liegen  statt  in  einer  in  mehreren  Lagen  flbereinander. 
An  den  Stellen,  wo  in  manchen  FftUen  kostale  Uaakulatnr  mit  lumbaler  Eusammen- 
trifft,  kreuzen  und  verflechten  sich  nicht  nur  die  Muskelfasern,  sondern  auch 
die  aus  der  Muskulatur  hervorgehenden  SebnenfaserzOge  (Fig.  477,  478<1,  tf). 


Fig.  476.    Abdominale  FlBobe  des  Zwerchfelbpiegeb  des  Pferdes. 

1)  Mediale  Pfeilermuskulstur.    1')  Laterale  Ffeilermuskulatur.    2)  Kostale,  3)  Stemale 

Zwerohfellsmusknlatur.    4)  Hiatus  oeeopbageus.    5)  Hohlvene.  (Die  Buehstabenbezeiob- 

nungen  betmdeo  «ich  im  Text.) 

Anfser  den  vorher  erwähnten  EanptiaserzQgen  kommen  bei  allen  Tieren 
abdominal  noch  in  anderen  Bichtungen  verlaufende  Zflge  vor,  die  wegen  ihres 
bei  den  verschiedenen  Tieren  speziäschen  Verhaltens  eine  gesonderte  Be- 
sprechung verdienen.  Hervorzuheben  ist,  dafs  bei  allen  Tieren  diese  Neben - 
sehnenfaserzüge  nur  in  den  seltensten  Fällen  dieselbe  Stärke  erlangen  wie 
die  HauptfaserzOge,  sich  aber  aus  alten  Ealiberarten  znsanunensetzen  und  stets 
eine  andere  Richtung  als  diese  innehalten. 

Das  bei  weitem  eigenartigate  Bild  ftudet  siob  beim  Pferde  (Fig.  476),  Hier 
fallen  im  ventralen  Lappen  des  Spiegels  die  annähernd  zirkulär  zum  Hohtvenenloobe 
verlaufenden,  verschieden  dicken  FaaerbQndel  und  Faserbälkohen  (c)  auf,  die,  auf  den 
HauptfaeerzQgen  (a)  liegend,  fast  den  ganzen  ventralen  Lappen  erfQllen  und  nur  in  der 
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N&fae  der  koetklen  Moskulatur  uiireg«liiiKtBiger  Terlaofen.  Weiter  aind  die  am  du 
Hohlvenenloch  befindliohea  Zo^e  (^  eu  erwflhneo,  die  durch  ihre  Bicke  und  platte« 
Auasehen  sioh  aueceichneu  und  m  einem  keinesweKi  gesoblowenen  Verlaufe,  sondern 
in  einem  mitunter  recht  wirren  Durcheinander  auftreten.  Ein  Teil  der  die  Hohlvene 
Omsiehenden  Fasermusen  geht  hervor  aus  einem  aus  der  Pfeilerspitze  hervortretenden, 
ziemlioh  starken  Sehnenstrange  ig).  Von  der  linken  (/)  wie  rechten  (H  Bs^enzung 
dee  Hohlvenenlochee  gehen  gewöhnlich  in  doraolatonüer  Bichtung  machtige  Zo^ 
«h,  die  sich  im  linken  bzw.  rechten  dorsalen  Lappen  verlieren.  Endlich  sind  aa. 
llittetlappen  noch  die  FaserzQge  zu  erw&hnen,  die  sich  nur  im  Bereiche  der  Yv. 
phrenicae  {d)  finden  und  nur  deren  Breite  in  schrägem  Verlaufe  Oberepannen ; 
dabei  konvergieren  die  rechten  und  linken  nach  dem  Brustbein  zu.  Im  linken  dor- 
ealen  Lappen  beobachtet  man  m&ohtige,  an  der  Linken  lateralen  Pfeilen» ortion  be- 
ejnnendd,  breite  Zage  (6),  die  in  Boharfen,  medianwärta  offenem  Bogen  den  Lappen 
dnrohiuehen,  um,  sich  verdünnend  und  verschmälemd ,  zum  erOfsten  Teile  nahe  der 
Pfeilerspitze  zu  verschwinden.  Diesen  FaserzOgen  enteprecHen  im  rechten  Seiten- 
lappen ahnlich  gerichtete  {b'),  nur  daCs  sie  einen  weniger  scharfen  Bogen  beschreiben 
und  nicht  so  weit  ventral  reichen.  Endlich  finden  sich  häufig  rechts  (e)  und  links  (e*) 
im  Spiegel  Ober  dem  Hiatus  oesophageus  zu  den  Balken  der  Hauptfasern  anders  ge- 
richtete FaserzQge,  die  geflecht- 
artie  ohne  bestimmte  Richtung 
duroheinandergehen  und  oft 
auch  die  HauptfaserzOge  unter- 
kreuzen. 

Beim  Schweine  (Fig.  477) 
sind  vomehmlioti  ,die  starken 
FasenDge,  die  die  Hohlvene  (c*) 
gesohloeaener  als  beim  Pferde 
umkreiaen  und  zum  Teil  Ab- 
zweigungen  der  HauptfaserzQge 
oder  solche  des  aus  der  Pfeiler- 
spitze  hervorgehenden  Sehnen- 
Stranges  (c)  Bmd,  zu  beachten. 
Aufserdem  sind  für  den  Zweroh- 
fellspiegel  des  Schweines  ganz 
charakteristisch  die  jederaeite 
Ton  der  Hohlvene  sich  ab- 
zweigenden Fasermassen.  Links 
zieht  das  komptikte ,  relativ 
breite  FaserbOndel  (h),  das  aus 
einem  dicken,  die  Fortsetzung 
der  beiden  Pfeilerenden  bilden- 
den und  auch  Faaem  zur  Um- 
grenzung der  Vena  cava  ab- 
gehenden Sehnenstrang  (r)  her- 
vorgebt, bandartig  Bis  Ober 
die  Mitte  des  linken  dorsalen 
Lappens     hinaus     und    strahlt 

dann  is  flachen,  dorsal  offenem  _  _ 

Bogen  aus.  Das  BOndel  der 
rechten  Seite  (6')  verhalt  sich, 
wie  folgt.  An  der  Ursprungs- 
atelle  an  der  Vena  cava  sehr  breit,  strahlen  seine  Fasern  bald  lateral  wie  meilial  aus. 
Die  Mehrzahl  jedoch  steigt  ziemlich  steil  im  rechten  Home  auf,  nntei-wegs  jedoch  ab 
und  zu  frei  endigende  Fasern  abgebend,  um  sich  dann  in  weiter  Ausdehnung  in  der 
Mitte  des  rechten  Lappens  zu  verueren.  Teilweise  gehen  diese  Fasern  auch  unter  die 
HauptfaserzDge.  In  den  dorsalen  Partien  des  rechten  wie  linken  Homes  sind  aufser- 
dem fast  stet«  beim  Schweine  die  aus  der  kostalen  Muskulatur  wie  aus  der  lateralen 
Pfeilermuskulatur  entspringenden  FaaerzOge  ('',  ('')  durcheinander  gewebt. 

Beim  Schafe  (Fig.  478)  sind  autser  den  HauptfaaerzOgen  {a]  nur  wenig  Besonder- 
heiten wahrzunehmen.  Wie  beim  Schweine,  so  wird  auch  hier  die  Honlvene  von 
stärkeren ,  z.  T.  dem  aus  der  Pfeilerspitze  heraustretenden  Sehnenstrange  (c)  ent- 
stammenden FaserzOgen  (if)  umkreist.  Stets  tritt  ventral  rechts  von  der  Durchtritts- 
atelle  der  Vena  cava  caudalis  ein  wirree  Dnrcheinander  von  dünnen  Fasern  (e)  anf, 
die  von  den  verschiedensten  Stellen  kommen,  teils  frei  enden,  teils  auf  die  Wand  der 
Hohlvene  ausstrahlen.  Von  der  Vena  cava  an  der  Spitze  des  rechten  Pfeilers  laufen 
in  kurzem,  dorsal  offenen  Bogen  um  die  Spitze  des  Unken  Pfeilers  dicke,  aber  nicht 
breite  FaserzQge  16),  die  teils  in  der  Gegend  der  ersten  Teilung  der  linken  V.  phrenica 
enden,  teils  noch  bis  in  die  mittleren  Partien  dee  linken  dorsalen  Lappens  ausstrahlen. 
Oft,  wenn  auch  nicht  immer,  ziehen  auch  von  hier  aoa  einige  wenige  Fasern  dorso* 
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ititottl  nftoli  dem  rechten  Home.  Stete  sind  ferner  die  donalen  Endeo  des  rachtea 
wie  linken  Horaea  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  aich  eine  bestimmte  Fnsemohtong 
(d,  d')  nicht  als  mabKebeiid  hinstellen  lälet.  Gewöhnlich  findet  sich  beiderseitig  den 
HauptfaBeTzGG;en  aufTiegende,  vom  lateralen  Teile  der  Pfeiler  ausgebende,  hogenformie 
verlaufende  i^sem  mit  Tentral  gerichteter  KonkavitAt,  die  zum  Teil  nahe  und  pandlä 
der  kostalen  Muskulatur  verlaufen  und  frei  mitten  im  Hom  enden.  Auorätlem 
existieren  noch  Fasern,  die  aioh  von  den  aus  der  kostalen  Muskulatur  kommenden 
Zagen  von  Hauptfasem  abzweigrai,  um  an  das  dorsale  Ende  der  lateralen  Pfeiler- 
abteilung zu  gehen.  Oft  treten  anoh  hier  vorkommende  Fasern  unter  anderen  hin- 
durch auf  die  Brustseite. 

Das  Kalb  zei^t  ähnliche  Verhftltnisse  wie  das  Schaf.  Die  Ausstrahlungen  von 
der  Hohlvene  aus  in  das  linke  Hom  sind  nur  bei  weitem  etttrker  ausgeprägt  und 
treten  oft  auf  die  thorakale  Seite  des  Zwerchfells.  Die  parallel  der  kostodorsalen 
Muskulatur  verlaufenden  FaserzQge  zeigen  ebenfalls  mächtigere  Ansbildung.  Aulser- 
i  setsen  sich   auch   in  das  rechte  Hom  von  der  Hoklvene  ans  etHrkere  bogige 

^  ... ^j  findet  sioh  um  die  Spitze  der  Pfeiler  ein  starkes  Faaer- 

bDndel,  djw  in  den  linken  wie  rechten  dorsalen  Lappen  bogig  verlaufende,  frei  endigend« 
FaBeraOgeauBstriAlenlälst.  ImObrigen 
walton  ähnliche,  fast  gleiche  Verhält- 
nisse wie  bei  Schaf  und  Kalb,  Er- 
wähnenswert ist  vielleicht  noch,  dats 
sich  häufig  in  den  Seitenteilen  de« 
ventralen  Lappens  bei  den  Wieder- 
käuern mit  der  kostalen  Muskel linie 
gleich  gerichtete  FaserzOge  (fast  nur 
mikroskopisch)  auffinden  lassen. 

Der  Verlauf  der  Fasern  ist  bei 
allen  untersuchten  Tieren  anf  der 
thorakaleB  Seite  bei  weitem  nicht 
Bo  deutlich  erkennbar,  ja  in  den 
meisten  Fällen  nur  mikroekopisch 
feststellbar.  Im  allgemeinen  zeigen 
die  Faserzflge  geringere  Stalle  und 
verlaufen  nicht  so  gesondert  wie 
auf  der  Bauchseite.  Aafserdem  ist 
thorakol  das  Fasereystem  nicht  so 
kompliziert  wie  abdominal  und  bei 
den  verschiedenen  Tieren  einander 
ähnlicher.  Der  ventrale  Lappen 
zeigt  stets  ein  dichteres  Gefllge  als 
die  beiden  dorsalen,  die  sich  aber 
durch  die  Stärke  ihrer  FaserzOge 
tifell-     auszeichnen. 

*^6■)  Beim  Pferd  6  (Fig.  479)  finden  sich 

im  Spiegel  Fosermaseen  (a),  die  den 
HauptfaserzQgen  der  abdominalen  Seite  stets  entgegengesetzt  laufen  and  iederseits  ent- 
lang den  lateralen  wie  medialen  Pfeilerabteilungen  beginnen  und  in  nacn  der  Medisn- 
ebene  offenem  Bogen  ventral  ziehen,  um  sioh  in  den  mittleren  Partien  des  ventralen 
Lappens  zu  vereinigen,  Aufserdem  finden  sich  breite  FaeerzQge  (&),  die  bogig  um  die 
Pfeilerspitze  verlauten  und  mitunter  vermischt  mit  quer  zu  ihnen  gestellten  Bändeln 
im  rechten  dorsalen  Lappen  froher  ausstrahlen  als  im  linken.  Endlioh  wird  die  Hohl- 
venen segend  fast  konstant  von  du1^^heinaDde^ge wirkten  Fnsem  ohne  eine  vor- 
herrschende liichtung  eingenommen.  Auf  die  Wand  der  Vena  cava  caudalis  ziehen 
fewöhnlich  aus  der  Muskulatur  der  Pfeilerspitze  hervorgehende  SehnenfaserzOge  (c), 
ie  sich  bald  verlieren. 

Ealh,  Schaf  und  Ziege  zeigen  ein  dem  Pferde  ähnliches  Bild,  nur dafs eich 
die  von  den  Pfeilern  abgehenden ,  bogig  ventral  verlaufenden  Fasern  mehr  auf  die 
lateralen  Ffeilerabteilungen  beschränken,  und  dafs  die  Hohlvene  oft  mehr  oder  weniger 
von  diesen  FaserzOgen  aberzogen  wird  und  in  dieser  Gegend  nicht  ein  so  wirres 
Durcheinander  wie  beim  Pferde  zeigt. 

Beim  Schweine  finden  wir  ein  etwas  anderes  OefQge.  Die  laterale  Seit«  des 
rechten  und  linken  Spiegel! appene  erfüllen  aus  den  lateralen  Pfeiterabteiluogen  her' 
vorgehende,  mit  der  Kostalmuskellinie  parallel  laufende  Faserzflge,  die  ähnlioh  wie 
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bei  den  Wiederkäuern  naoh  dem  ventralen  Lappen  zielian,  bier  eich  aber  nicht 
vereinigen,  sondern  in  der  Mehrzahl  der  FUle  länge  einer  von  der  ZwerohMls-  naoh 
der  Ffeilertrpitie  gezogenen  Linie  «oharf  umbiegen  und  von  beiden  Selten  konver- 
gierend bis  etwa  l  cm  unterhalb  der  Vena  cava  caudalia  einen  na<^  der  Pfeilerapitse 
ferichteten  Verlauf  nehmen.  Wie  bei  Pterd  und  Wiederk&uern  umgreift  anob 
eim  Schweine  ein  breiter  Faaerstrang  die  Pfeüerspitae,  der  aber  mit  eemen  Faser- 
ztlgen  viel  mftchtiger  und  breiter  in  das  rechte  wie  linke  Hom  ausstrahlt,  indem  dabei 
di«  pMeratlge  geraden  oder  geaohwungenen  Verlauf  nehmen,  am  dann  mit  den  vor- 
erst erwähnten  bogenfSrmigen  zusammenzutreffen.    Um  die  Vena  cava  finden  aidl 


Fig.  479.    Thorakale  FlAohe  des  Zwerchfellspiegela  des  Pferdes.    (Legende  s.  Fig.  476) 

Die  Figur  aeigt  die  einaelnen  Verhältniaee  abertrieben.    In  Wirklichkeit  treten  die 

FaeerzOge  weniger  deutlich  hervor. 

oft  rein  ziAuläre  Fasern,  die  meist  recht  stark  sind.  Es  fehlen  aber  auch  nicht  solche, 
die  Bhnliob  wie  beim  Pferde  von  der  Pfeilermuskutatur  auf  die  Wand  der  Hohlvene 
ausstrahlen. 

Bei  den  Karnivoren  (Hund  und  Katze)  ist  die  Feststellung  des  Faserverlaufs 
aulserordentlich  ersahwert,  da  derselbe  bei  diesen  Tieren  nur  mikroskopisch  festatell- 
bar  ist,  und  der  histiologische  Befund  keine  Unterstützung  wegen  der  ftutserst  zarten 
und  kleinen  Verhältnisse  durch  den  makroskopischen  findet.  Ein  exakter,  genauer 
Nachweis  des  Fsserverlaufs  ist  deshalb  schwer  zu  erbringen,  weil  sich  dazu  ein  serien- 
weises Zerlesen  vieler  Spiegel  unbedingt  notwendig  macht,  was  sich  der  Gröfse  und 
Uenge  des  Materials  wegen  von  selbst  verbietet.  Soviel  konnte  aus  den  vorhandenen 
zahlreichen  Schnitten  konstatiert  werden,  dafs  bei  beiden  Tieren  die  den  Hauptfaser- 
EOgen  der  Qbrigen  Tiere  entsprechenden  FaserzQKe  überall  vorhanden  sind.  Die 
KebenfaserzDge  waren  abdominal  nur  in  der  Gegend  des  Hohlvenenloches  und  in  den 
beiderseitigen  dorsalen  Lappen  su  konatatieren.  In  letzteren  hatten  sie  stets  eine  zu 
den  HaupnaserzOgen  senkrechte  RichtunK  inue.  während  die  Hohlvene  in  verachiedenra 
Bichtungen  von  ibjien  umgeben  wurde.    Thorakal,  ao  glaube  ich  aus  meinen  Präparaten 
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Termuten  za  dorten,  Uufen  die  Faaent  jedereeite  von  den  dorsalen  Enden  der  Hflmer 
medloventral,  um  siah  nnterfadb  der  Vena  oftvit  za  rereimgen.  In  den  centralen  und 
ventralen  Teilen  des  mittleren  Spiegellappena  habe  ich  nur  selten  thorakal  den  *b- 
domiualeu  Hauptfasersflgen  entgegengesetst  verlaufende  gefnnden,  was  in  den 
HOmem  stets  der  Fall  war, 

Aufser  den  oben  beschriebenen  Fasern  sind  bei  allen  Tieren  stets  thorakal 
wie  abdominal  Faserzitge  anzatreffen,  die  einzeln  und  regellos  verlaufen.  Selbste 
TerfltAndlioh  kommen  auch  Faserbfindel  vor,  die  sich  durch  kein  konstantes 
Auftreten  auszeichnen  und  nur  bei  diesem  oder  jenem  Individuum  vorzufinden 
sind.  Weiter  strahlen  oft  aus  den  BUndem,  die  sich  ans  Zwerchfell  anheften, 
FaserzOge  auf  die  abdominale  Fliehe  ans.  Endlich  mag  noch  erwOhnt  sein,  dafs 
die  beschriebenen  Verhältnisse  geringe  Abweichungen  oder  Yerschiebnngea 
aufweisen  kßnnen. 

Ganz  allgemein  läTst  sich  also  nach  den  vorstehenden  Beschreibungen 
sagen,  dafs  zwei  Hauptrichtnngen  der  FaserzOge  voilierraohen.  Die  FaserzOge 
der  abdominalen  Seite   haben   einen   mehr  radiären,    die   der  thorakalen  einen 


Fig.  480.    Schnitt  aus  dem  rechten  domalen  Lappen  des  Zwerchf ellspiegels  des  Schaf«- 

(BesoTzi  D  fuchsiiuär  bong.) 
o^  Peritoneales  Endothel,  b)  Snb endotheliales  Bindegewebe  mit  zarten  elastischen 
Fasemetzen.  c)  Quergeschnittene  HauptsehnenzQge  von  quergeschnittenen  elastischen 
Faeem  durchsetzt  und  filzartig  umweot.  d)  Fettgewebe  der  Üittelschioht.  e)  Nerv. 
f)  Arterie,  n)  Tborakale  längsgetroffene  Fasenohicht  von  starken,  sehr  zahlreichen 
^astischen  Fasern  durchzogen,  h)  Spalten  zwischen  Sehnenbflndelgruppen  (Sehnen- 
zOgen),  in  die  sich  das  Endothel  einsenkt. 

mehr  zirkulären  Verlauf,  ohne  dafs  man  aber  diesen  Verlauf  auf  ein  bestimmtes 
festliegendes  Zentrum  beziehen  kann;  man  gewinnt  vielmehr  nur  den  Haupt- 
ciadruck eines  zirkulären  und  radiären  Faserverlanfs. 

b)  Hll^roskopiHeher  fian  des  Spiegels.  Fertigt  man  Schnitte  vom 
Zwerchfellspiegel  an,  die  im  Verlaufe  der  baacbseitigen  Hanpbsehnenzüge 
oder  senkrecht  zu  ihnen  geftlbrt  sind,  so  wird  man,  abgesehen  vom  Banch- 
tmd  Brustfell,  stets  im  mikroskopiscbeu  Bilde  die  Gewebsmassen,  die  die 
Grandlage  des  Centrum  teudineum  bilden,  ia  verschiedenen  Sohichtea 
(Bl&tter)  angeordnet  finden  (Fig.  480,  481).  Es  handelt  sich  im  weaentlicheu 
am  die  abdominalen  tmd  thorakalen  Hauptfasermassen,  die  im  mikro- 
skopischen Bilde  fast  ganz  oder  nahezu  entgegengesetzt  durchschnitten  sind 
nnd  durch  eine  verbindende  Mittelschicht  zusammengehalten  werden.  Bte 
durchschnittlich  gröfste  Dicke  zeigt  die  Schicht  der  banchseitig  liegenden 
Sehnenzüge,   von   denen  wieder   die   HanptfaserzOge   die    gröäte   Menge 
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lieferu.  DieHelben  präsentierdn  sich  im  mikroskopischen  Bilde  im  Längs- 
Bohnitt  als  gewellt  verlanTende  starke  Strfinge ,  deren  einzelne  Fasern 
aniserordentlich  dicht  sich  aneinanderschmiegen  und  die  besonders  heim 
Kalb  und  Pferd  mit  einer  grofsen  AnaaTil  beträchtlich  langer,  stäbchen- 
förmiger Kerne  besetzt  sind  (Fig.  474,  475c),  Der  Querschnitt  dieser 
Hanptsehnenzflge  zeigt  in  einem  Schnitte  meist  mndliche,  polyedrische, 
verachieden  gro&e  Felder  (Fig.  480«;),  die  unter-  und  übereinander  liegen 
nnd  von  denen  oft  mehrere  zu  einer  grö&eren  Gruppe  durch  lookerea 
Bindegewebe  nnd  elastische  Fasern  vereinigt  sind,  die  dann  an  reichlichen 
Orten  yon  Spalten .  von  wechselnder  Breite  (Fig.  480  h)  getrennt  werden. 


Fig.  481.    Schnitt  ans  der  Kitt«  dee  Tentralen  Lappen  d«e  Zwerchfell  Spiegels   des 

Schaf M.  (BeeorziDfachaiufärbung.) 
a)  Peritoaealee  Endothel,  a")  Thorakalee  Endothel.  6)  Subendotheliales  Bindegewebe 
mit  zarten  elaettschen  Fasemetzen.  c)  QueTgeschnittene  HanptselineneOge  von  elasti- 
schen Fasern  durchsetzt  und  umwebt,  d)  Fettoewebe  der  blatgefüah altigen  Mittel- 
Bchioht.  t)  Thorakale  Iftngegetroffene  FaeerBchioht  von  starken,  sehr  zahlreiohen 
elaetijBchen  Faaem  durchzogen,    f)  Gewebe  des  Lig.  falcifarme.    g)  Gefllbe. 

Mut  im  ventralen  Spiegellappen,  und  zwar  in  seinen  mittleren  Partien, 
treten  die  spaltenartigen  Bildungen  zwischen  den  Sehnensträngen  mehr 
zurtlck  oder  fehlen  ganz  (Fig.  481).  Die  Hauptsehnenzüge  sind  durchsetzt 
mit  nur  zartesten  elastischen  Fasern,  die  dieselbe  Richtung  wie  sie 
selbst  innehalten  (Fig.  480,  481  c).  In  ihrer  nahen  Umgebung  jedoch  sind 
die  elastischen  Elemente  zahlreicher,  stellenweise  sogar  sehr  reichlich 
vorhanden  (Fig.  480),  indem  sie  gleichsam  die  Hauptsehnenzüge  um- 
spinnen. Die  Nebensehnenzflge  hegen  in  den  meisten  Fällen  den  Haupt- 
sehnenzQgen  bauchfellseltig  auf,  man  findet  jedoch  auch  nicht  selten  eben- 
solche unter  (gegen  die  Mittelschicht)  letzteren.  Es  entstehen  dadurch 
oft  im  abdominalen  Blatte  mehrere  wohl  isoherte  Schichten  (Substrata), 
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zwischen  denea  aber  h&afig  brückenartige  Verbindungen  hergestellt  sind. 
Die  Nebenfaaerbälkcheu  zeichnen  sich  durch  ihren  grÖäeren  Q«halt  an 
elaetischen  Elementen,  die  innerhalb  wie  um  ihre  Faserzflge  hemmlie^^eii,  vor 
den  Hanptsehnenzügen  aus  und  sind  im  mikroskopischen  Bilde  stets  anders 
getroffen  als  die  letzteren.  Namentlich  finde  ich  die  nm  die  Spitze  der 
Pfeiler  bogig  herumlaufenden  mid  in  die  dorsalen  Lappen  aaseta^hlenden 
Fasefzlige  (Fig.  47Ö — 478)  beim  Schwein  and  den  Wiederkänern  aulser- 
ordentlich  stark  von  elastischen  Elementen  nmwebt.  Auch  die  Faserzüge 
tun  die  Hohlvene  verhalten  sich  ähnlich.  Ein  wesentlich  anderes  Bild 
zeigendiebnistseitlg  verlaufenden  Faserzüge  (Fig.  474,  475 d,  4S0^,  48U). 
Yor  allen  Dingen  fallt  hier  der  grolse  Reichtum  an  elastischen  Elementen 
auf,  von  denen  die  Faserbälkchen  durchsetzt  sind  und  die  mitunter  recht 
beträchtliche  Stärken  zeigen.  So  reine  Längs-  und  Qnerschnitte  wie  bei 
den  Hanptfaserzügen  der  Bauchseite  werden  hier  nur  stellenweise  an- 
getroffen (mittlere  Teile  der  Lappen),  vielmehr  scheinen  sich  die  ein- 
zelnen Fasern  der  SehnenzUge  geflechtartig  durcheinanderzuwirken ,  so 
dais  man  z.  B.  auf  einem  Querschnitte  im  mikroskopischen  Bilde  nicht 
nur  die  länglichen  Sehnenkeme  als  Punkte,  sondern  in  verschiedenen  Längen 
antrifil.  Weiter  findet  man  nur  in  wenigen  Fällen,  daSa  im  Querschnitts- 
bilde  die  einzelnen  Faserzüge  deuthch  getrennt  voneinander  liegen,  sie 
sind  vielmehr  meist  durch  dichtes,  filzartiges  elastisches  Gewebe,  das  die 
Fortsetzung  der  tieferen  subendothelialen  Schicht  bildet,  miteinander  ver- 
bunden und  erscheinen  oft  (namentlich  peripher)  nur  in  dieses  eingestreut 
(Fig.  475  d).  Wie  banchseitig,  so  verläuÄ  auch  hier  die  Mehrzahl  der 
elastischen  Fasern  in  der  Richtung  der  Sehnenfaserzäge.  Gewöhnlich  ist 
die  brustseitige  Faserschicht  dünner  als  die  bauchseitige,  ist  mehr  gleich- 
mälsig  in  ihrer  Stärke  und  erhält  nur  durch  einzelne,  oft  von  der  Bauchseite 
kommende,  die  Mittelschicht  durchbrechende  Verstärktmgszüge  (Fig.  4:74c') 
gröfsere  örtliche  Breiten.  Sehr  wechselnd  sind  die  Stärkenverhältnisse 
beider  Schichten  in  der  Peripherie  des  Spiegels  in  der  Gegend  der 
Insertion  der  Muskulatur  an  den  Sehnenzügen.  Dafs  in  den  geschilderten 
beiden  Schichten  auch  Quer-  und  Längsschnitte  von  Gefälsen  und  tjerven 
angetroffen  werden,  braucht  wohl  nicht  besonders  erwähnt  zu  werden. 
Ein  grol'ser  Reichtum  solcher  findet  sich  aber  in  der  beide  Schichten  ver- 
bindenden Mittelschicht  (Fig.  474f,  475A,  480/;  481),  in  der  man  auch  oft 
Nervendurchschnitte  sieht  (Fig.  480  e).  Diese  Mittelschicht  ist  am  aus- 
geprägtesten in  der  Peripherie  des  Spiegels  (Fig.  474,  475).  Hier  lagern 
gewö^lich  gröfsere  Mengen  Fettgewebes  (Fig.  474A,  475^,  480,  481  d),  in 
dem  oft  Nerven  wie  Blutgefäfse  eingebettet  liegen  (Fig.  474,  475,  480,  481). 
Femer  zeichnet  sich  diese  Gegend  oft  durch  ihren  grofsen  Reichtum  an 
elastischem  Gewebe  aus.  Nach  der  Mitte  der  Lappen  zu  wird  allmählich 
die  Zwischenschicht  schmäler,  bis  die  brustseitige  und  bauohseitige  Faser- 
schicht ntu*  durch  wenig  zartes,  mit  feinen  elastischen  Fasemetzen  ver- 
mischtes Bindegewebe  getrennt  bzw.  verbunden  werden  Nur  dort,  wo 
gröfsere  Ge(ä,fse  tmd  Nervenstämme  liegen,  werden  die  beiden  Schichten 
durch  zahlreiches  Fettgewebe  geschieden  (Fig.  480/").  Ein  bemerkenswerter 
Umstand  ist  der,  dafs  an  den  Stellen,  wo  die  abdominale  und  thorakale 
Schicht  weiter  auseinanderliegen,  die  Mittelschicht  also  stärker  (Peripherie 
des  Spiegels)  ausgeprägt  ist,  ein  reger  Austausch  von  sehnigen  oder 
elastischen,  die  Mittelschicht  durchsetzenden  Faserbündeln  zwischen  der 
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abdommalen  und  thorakalen  Hauptsehnensohicht  stattfindet  (Pferd,  Kalb). 
Dabei  sendet  die  bmstseitige  Schicht  mehr  elastisohe  (Fig.  Albe"),  die 
andere  dagegen  mehr  rein  sehnige,  mitunter  recht  starke  Faserzüge 
(Fig.  474c')  ab.  Im  grolsen  nnd  ganzen  habe  ich  den  ßindmck  gehabt, 
dafs  der  ventrale  Lappen  bei  allen  Tierarten  stets  reicher  an  elastischen 
Elementen  ist  als  die  dorsalen  Homer,  dals  dagegen  die  bmstaeitigen 
FaserzÜge  der  Homer  mehr  ausgeprägt  sind  als  die  der  ventralen 
Spiegelabteilnng,  während  bei  den  Hauptfasem  der  Banchseite  das  nm- 
gekehrte  Verhältnis  obwaltet,  was  ja  schon  dadurch  begründet  ist,  dais 
die  ventrokostale  nnd  sbemale  Muskulatur  stärker  ist  als  die  dorsokostale. 

Das  Trigonnm  Inmbocostale,  die  Fortsetzung  der  dorsalen 
Lappen  des  Zwerchfells,  zeigt  keine  Besonderheiten  im  Bau.  An  dieser 
Stelle  liegen  Pleura  und  Peritoneum  durch  reichliche  elastische  und  binde- 
gewebige Fasermassen  verbanden  eng  aneinander.  Eine  bestimmte  Hichtung 
der  Fasern  der  Verbindungsschicht  ist  nicht  erkemibar. 

Im  Spiegel  habe  ich  bei  Pferd,  Schaf,  Ziege,  Kalb,  Schwein, 
Hund  hänfig  quergestreift©  Muskelfasern*)  sowohl  vereinzelt  als 
auch  in  mächtigeren  Bündeln  eingelagert  gefunden.  Vornehmlich  findet 
sich  dieselbe  abdominal  im  ventralen  Teile  des  Spiegels,  oft  anch  nahe 
bzw.  zum  Teil  in  der  Wand  der  Hohlvene.  Die  Haaptfaserzüge  erleiden 
an  solchen  Stellen  eine  Unterbrechung,  indem  sie  sich  scheinbar  an  den 
beiden  Enden  dieser  intratenialen  Muskelbfindel  inserieren.  Auoh  ist 
nicht  selten,  dais  die  kostale  bzw.  stemale  Muskulatur  bis  weit  nach  dem 
Innern  des  Diaphragmaspiegels,  also  über  die  gewöhnlieh  sich  findende 
Muskelgrenze  hinaus ,  einzelne  Muskelbündel  sendet  (Katze,  Hund, 
Schwein). 

Zytoblastische  Stellen  sind  namentlich  zwischen  den  banch- 
seitigen,  aber  auch  brustseitigen  Faserzügen  ab  nnd  zu  beim  Pferd, 
Kalb,  Ziege,  Schaf  von  mir  beobachtet  worden. 

ÖAiangeD  im  Zwerchfell.  Am  Hiatus  oesophageus  und  aorticus 
ist  nur  die  Struktur  der  die  Wände  der  Speiseröhre  nnd  Aorta  mit  den 
Rändern  der  Dnrchtrittsöfihnngen  verbindenden  Membrana  phrenico- 
oesophagea  und  phrenicoaortica  erwähnenswert.  Beide  zeichnen  sich 
durch  einen  sehr  hohen  Gehalt  an  elastischen,  wirr  durcheinander  ver- 
laofenden  Fasern  aus ,  die  weit  vor  dem  Bindegewebe  vorherrschen.  In 
ihnen  eingebettet  liegen  Q^fälse  und  Nerven  und  namentlich  an  der 
Aorta  reichlich  Fettgewebe,  In  der  Membrana  phrenicooesophagea  habe 
ich  gleich  Bertelli  Muskelfasern,  die  sich  von  der  Ösophaguswand- 
jnuskulatur  abspalteten,  nach  der  Ffeilermuskulatur  ziehen  sehen. 

Der  Durchtritt  der  Vena  cava  caudalis  durch  das  Zwerchfell 
bietet  keine  erheblichen  Artverschiedenheiten  (Fig.  482).  Die  Hohlvene 
durchbohrt  das  Diaphragma  in  dorsovenfcraler  Richtung.  Die  dorsokraniale 
Wand  der  Vena  cava  legt  sich  vor  dem  Durchtritt  dicht  der  rechten  Pfeiler- 
musknlatur  abdominal  an.  Beim  Übertritt  auf  den  Spiegel  wird  diese  Wand 
erheblich  dünner  {d  oben  links)  und  verschmilzt  auf  eine  relativ  groäe 
Strecke  durch  sehr  blutgefö&reiches  Bindegewebe  mit  dem  Spiegel- 
gewebe, das  in  diesem  Bereiche  durch  die  Dünne  der  Sehnenfaserbfindel 


*)  SOmmering,  Durey,  Tigris,  Henle,  Beauoia  u.  Bouohacd,  Enott, 
Le  Double  n.  a.  sahen  MuBkelbflndel  im  Spiegel  des  MenBoheo;  Bertelli  bei 
Hund  und  Haus. 
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{Xiftngeachnitt  mit  SafranelinffirbuDg.) 
o)  Quer-,  Lttn^-  und  Schrflgachnitte  thora- 
kaler  Sehnenbtlndel.    o')  Pleurales  Endothel. 

b)  Kaudale  bzw.  ventrale  Hohlveiienwaiid. 

c)  Lumen  der  Hohlvene.  rf)  Kraniale  bzw. 
dorsale  Hob Ivenen wand.  <■)  Stelle,  an  der  die 
mit  dem  Spiegel  verachmolzene  kaudoven- 
trale  Hoblvenenwand  aus  denselben  in  die 
Brusthöhle  tritt,  f)  Glatte  Uuskelbandel 
von  elastisohen  Faaern  umwebt,  g]  Lamel- 
löee  elastische  Schicht  in  der  Ädventitia 
(Hoblvenenwand),  die  an  Stelle  der  Mus- 
kulatur tritt  und  kranial  stärker  wird. 


au&erordeutlich  zart  gegenüber  den 
angrenzendeu  Teilen  ist.  Die  übrige 
Wand  der  Hohlvene  heftet  aioh  im 
Halbkreise  dem  Spiegelgewebe  ähn- 
lich an,  d.  h.  aaoh  an  diesen  Stellen 
wird  die  Wand  bei  der  Verbindiing 
mit  dem  Spiegel  dünn  (e).  Die 
Insertionsstelle  wird  wnlstartig  von 
starken,  verschieden  verlaufenden 
FaserzQgen  begrenzt  (s.  Faaer- 
verlanf  im  Spiegel  S.  505).  Die 
beträchtliche  Stärke  der  Hoblvenen- 
wand zwischen  Leber  und  Dnroh- 
trittsstelle  im  Zwerchfell  beruht  auf 
der  Anwesenheit  von  zahlreichen 
and  ungemein  dicken  Bündeln 
glatter  Muskulatur,  die  in  einem 
stark  elastischen  Gerüstwerk  ein- 
gebettet liegen  {f).  Die  mitunter 
beträchtlich  dicken,  oft  bis  dicht 
ans  Endothel  heranreichenden  Mus- 
kelbündel setzen  sich  beim  Pferd 
und  Schaf  aus  oft  wirr  durch- 
einanderlaufenden ,  bei  Hund, 
Katze,  Kalb,  Ziege,  Schwein 
(Fig.  4S2f)  aus  vornehmlich  iängs- 
gerichteten  Fasern  zusammen.  Der 
Muskulatur  liegen  leberseitig  Gallen- 
gänge an  [oft  auch  zwischen  ihr 
(Pferd,  Schaf)}.  Mit  der  Ver- 
schmelzung der  Hoblvenenwand  mit 
dem  Spiegelgewebe  verschwindet 
die  Hauptmasse  der  Muskulatur, 
und  zwar  die  der  dorsokranialen 
Wand  früher  (Fig.  482)  und  es 
bleiben  nur  einzelne,  wenige  Bündel 
oder  Fasern  von  längs-  aber  auoh 
andersgerichtetem  Verlaufe  be- 
stehen ,  die  während  des  Duroh- 
trittes  dorch  das  Zwerchfell  und 
auch  oft  relativ  weit  nach  diesem 
bei  allen  Tieren  zwischen  Intima 
und  Adventitia,  manchmal  anch 
mitten  im  Sehnengewebe  (Schwein) 
zu  finden  sind.  An  die  Stelle  der 
Hauptmasse  der  Muskulatur  tritt  an 
der  Verschmelzungsstelle  mit  dem 
Spiegel  eine  in  der  Media  tmd  Ad- 
ventitia liegende,  erst  schwach 
beginnende  lametlenartige  Schicht 
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hanpbeftchlich  längsgerichteter,  dickster  elastischer  Fasern  (g),  die  zwischen 
sich  ixar  wenig  Bindegewebe  hat,  an  der  bmstseitigen  Äustrittsstelle  der  Yens 
Cava  (e)  zn  einer  beträchtlichen  Breite  anwächst  und 
sich  deatlich  von  der  homogen  erscheinenden,   mit  ^  ^ 

feineren    elastischen    Ketzen   darchsetzten    dünnen 

bindegewebigen  Intima  absetzt.     In  die  Adventitia  < 

der  Hohlvene,  mit  der  in  der  Brusthöhle  das  pleu- 
rale Clewebe  verschmilzt ,  ziehen  abdominal  wie 
thorakal  sich  entweder  von  den  Haupt£asem  ab- 
spaltende oder  an  der  Pfeilermnskulatnr  ent- 
springende Sehne nfaserzüge  (a  oben  links). 

Cloquet,Bertel]i,v.  Hsllen  fanden  beim  Mensohen 
aalaer  den  erwähnten  Durohtrittsatellen  far  den  Ösophagus, 
die  Aorta  und  die  Hoblvene  zuweilen  noch  andere  Ufmuugea 


y 


B&nder  des  Zwerchfells  (s.  S.  522> 

BIntgefSrse.  Das  Zwerchfell  erhält  sein  Blut  von  den 
letzten  Aa.  intercostalea,  den  ersten  Aa.  lumbales,  den  Aa. 
pbrenicae  und  der  A.  tlioracica  interna  (Ellenberger- 
Baum).  Dieselben  bilden  nach  Öfterer  wiederholter  Tei- 
lung feinere  Netze  in  dem  Baach-  wie  Brustfell,  in  der 
ZwerohfeUsmosknlatar  und  sind  im  Spiegel  namentlich  in 
der  intennediären  (Zwischen-)  Schicht,  aber  auch  zwii 
den  abdominalen  und  thorakalen  SehnensDgen  zu  fi 
wo  sie  verzweigte,  weitmaschige  Netze  formieren. 
Arterien  zeigen  Besonderbeiten  im  Bau  nicht. 
Injektion  gelingt  nicht  leicht.  Die  grOfseren  Stamm 
Vv.  phrenioae,  die  hauptsächlich  im  ventralen  Sp 
läppen  zwischen  den  bmstseitigen  and  baucfasei 
oft  auch  nur  zwischen  letzteren  Faserzügen  liegen, 
zeigen  eine  besondere  Eigentümlichkeit,  die  nament- 
lich nahe  der  Einmündung  in  die  Vena  cava  cau- 

dalis    recht    charakteristisch    ist.      Die    Pole    der  ^ 

länglichen  Querschnitte  der  abgeplatteten  Qefäfse 
erscheinen  von  relativ  starken,  glatten  Muskel- 
bündeln  kappenartig  umgeben ,  die  sich  von  hier 
ans  auf  die  bauch-  wie  brustseitige  dünne  Wand 
erstrecken  und  sich  sehr  bald  verlieren,  so  dafs 
die   mittleren  Partien   dieser  Venen   keine   Uus- 

knlatnr  mehr  aufweisen  (Fig.  483e).  Diese  Muskel-     Fig.  483.  Querschnitt  der  Vena 
kappen  des  Querschnittes  der  Gefirse  entsprechen     E^^"]'^  ^^  Pferdes  nahe  der 
t_  1-  1.       71  1  iF     i_  ir        t-   j  1  Ti-       Binmündunir  in  die  Vena  oava 

natOrhch  stärkeren  Muskelfaserbündeln.  Die  caudalis.  tPärb.^Hamat.-Eoain). 
Fasern  dieser  dorsal  und  ventral  m  der  Gefäfs-  „j  Abdominale  Sehnenzüge.  6) 
wand  liegenden  Muskelstränge  sind  mit  wenigen  Uittelsahicht.  c)  Thorakale 
Ausnahmen  Ungsgericbtet.  Auf  diesen  Muskel-  Sehnenzüge.  d)  Fettoewebe.  e) 
.tr.^.„  lieg.  .ü.  f.t.pol.t„  (1%  md)  B..  ?S:.S'Ä'SiS'""S: 
sonders  deutlich  zeigen  dieses  Verhalten  Pferd,  i^^^^    m  Lumen 

Schaf,  Kalb,  Ziege,  Schwein. 

Das   Verhalten    des   Durobtrittes   der   Hohlvene    durch   das   Zwerchfell 
wurde   schon  oben  S.  513  geschildert. 

LymphgefSfee.     Die  äjektion  der  Lymphgeßlfse  des  Zwerchfelles  gelingt 
ohne    Schwierigkeiten   relativ   leicht.      Die    von   mir   in  dieser  Bichtnng  vor- 
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genommenen  Untersuchungen  wurden  jedoch  unterbrochen  und  unterblieben 
apftter  ganz,  als  mir  in  meinen  LiteratuTBtudien  die  von  Sappe;  angefertigte 
Arbeit  zu  Gesicht  kam,  die  mir  genügenden  Aufschlufs  Ober  das  Verhalten  der 
LympfageiäTee  im  Zwerchfell  der  Saugetiere  zu  geben  schien.  Bei  allen  höheren 
Wirbeltieren  findet  sich  im  Diaphragma  ein  feinmaschiges  subpleurales,  ein 
ebensolches  subperitoneales  und  ein  zwischen  diesen  gelegenes  und  mit  ihnen 
in  Kommunikation  stehendes  intermediOreB  Netz  von  verschieden  grofsen  Lymph- 
gef^rsen.  Die  Muskelfasern  wie  die  aus  ihnen  hervorgehenden  SehnenzOge 
werden  von  einer  geschlossenen  Halle  von  verschieden  grofsen  Lymphgeftfsen, 
von  denen  die  lateral  an  den  einzelnen  Zogen  liegenden  die  stärksten  sind  und 
den  Bündeln  mehr  parallel  liegen ,  umgeben ;  diese  perifasziknlaren  Netze  sind 
wieder  durch  feinere  Netze  verbunden.  Die  Lymphgeftfse  verlaufen  von  der 
abdominalen*)  zur  tborakalen  Fläche,  indem  die  von  den  intra-  und  perifaezi- 
kulAren  Netzen  herrührenden  Stämme  auf  der  brustaeitigen  Flache  des  Diaphragma 
zusammenlaufen.  Diese  Stamme  kOnnen  hier  in  sieben  Gruppen  eingeteilt 
werden:  Zwei  ventrale  (beim  Pferde  vier),  die  gegen  das  Steinnm  ge- 
richtet sind  und  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Zwerchfell  den  inneren  Kammar- 
gei&fsen  folgen,  zwei  dorsale,  die  die  Pfeilermuskulatur  in  ventrodorealer 
Richtung  überziehen  und  nach  Durchquemng  des  Aortenschlitzes  sich  in  den 
Lymphknoten  Ober  der  Aorta  verlieren,  zwei  mittlere  mit  schräger  und 
querer  Richtung,  die  sich  in  die  perioesophagealen  Lymphdrüsen  ergiefsen  und 
endlich  Stämme,  die  in  den  um  die  Vena  cava  herumliegenden  Lymph- 
knoten enden.  Die  wichtigsten  sind  die  dauernd  Anastomosen  austauschenden 
ventralen,  die  jeder  einen  Plexus  der  Sammelstamme  („Plexus  des  troncs 
Celle cte Urs")  aufweisen.  Durch  kleine ,  sehr  gewundene ,  voneinander  unab- 
hängige Stämme  unterscheiden  sich  die  dorsalen  von  den  ventralen  Gruppen, 
während  die  mittleren  sich  durch  die  kleine  Anzahl,  die  Hohlvenengruppe  durch 
die  Feinheit  der  ans  dem  Gentrum  tendinenm  hervorgehenden  OeOtTse  aus- 
zeichnen. Je  grOfser  das  Tier,  desto  mächtiger  das  Kaliber  und  die  Anzahl 
der  dicken  Stämme.  So  zeigt  das  Pferd  die  mächtigste  Ausbildung  des  Lymph- 
gefäfsnetzes.  Das  des  Bind  es  unterscheidet  sich  von  dem  des  Pferdes 
bezfl^ch  des  Centmm  tendineum  kaum,  dagegen  bezüglich  der  Uuskelportion, 
wo  sich  das  Verhalten  der  Lymphgei^fse  mehr  dem  des  Uenschen  und  der 
Fleischfresser  nähert,  und  durch  das  reiche,  die  Muskelfasern  umgebende 
und  bedeckende  Netz  von  Lymphgeftfs stammen  geringeren  Kalibers  sich  aas- 
zeichnet.     Ähnlich  wie  das  Bind  verhält  sich  das  Schwein. 

Über  das  Verhalten  des  Lymphgeßtfs Systems  geben  auch  die  Arbeiten  von 
Ludwig  und  Schweigger-Seidel,  Sulzer,  TJssow,  Mao  Callum, 
Grober  u.  a.  Aufschlufs. 

Nerren.  Das  Zwerchfell  wird  von  den  vornehmlich  aus  markhaltigen 
Fasern  bestehenden  Nn.  phrenici  versorgt,  die  bei  den  Sängetieren  in  dos 
Centrum  tendineum  eindringen  und  sich  hier  meist  in  drei  Äste,  einen  dorsalen, 
ventralen  nnd  lateralen,  teilen  (ßamstrSm).  Diese  Hauptäste  geben  während 
des  Verlaufes  im  Spiegel  nach  allen  Bichtungen  dünnere,  sich  weiter  verzweigende, 
die  Sehnenztige  umspinnende  Seitenäste  ab,  die  bis  in  den  muskulösen  Teil  des 
Zwerchfells  dringen.  Weiter  sollen  sich  nach  einigen  Autoren  (Luschka, 
Cavaliö,  Pansini,  Timofejew)  die  Interkostalnerven  an  der  Innerviemng 
des  Diaphragmas  beteiligen,  was  von  anderen  wie  Fuchs,  Bisien-Bnssell, 
BamatrOm,  BerteUi,  Oßfanitz  in  Abrede  gestellt  wird.  Auch  der 
N.  sympathicus  beteiligt  sich  an  der  Versorgung  des  Zwerchfelles  mit  einigen 
aus  dem  Plexus  solaris  hervorgehenden  marklosen  Stfimmchen  (Pansini, 
Timofejew,  Cavali^,  Dogiel),    die  vornehmlich  den  Blutgeßirsen  entlang 
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laufen   und   die   feinsten   Veraetelungen   derselben   amspinnen.     Endlich   treten 
noch  diirch  die  Leberbftnder  Nerven  zum  Zwerchfell  (T  i  m  o  f ej  e  w),  and  &acb 
der    N.  vague    sendet    inkonstante   Faden    (Hand)    zu    der    um   den    Ösophagus 
hemmliegenden  Portion  (Cavali4).     Die   genannten  Nervenstftmme  teilen  und 
verflechten  eich  untereinander,  so  dafs  ein  allgemeiner  Grundplexus  von  stärkeren 
nud    feineren,    markhtdtigen    und   marklosen    Nervenfasern    entsteht.      Die    den 
Nn.  phrenici  entstammenden  markhaltigen  Fasern    enden    im  muskulösen  Anteil 
des  Diaphragma  wie  in  allen  anderen  Muskeln   in  Form    von  intermnskul&r  ein- 
gelagerten End Verzweigungen  und  Muskelspindeln  (Dogiel).     In  Centmm  tendi- 
nemn   dagegen  finden  sich,   wie  das  ja  auch  Dogiel  und  Timofejew  nach- 
wiesen, zwischen  den  SehnenbOndeln  sowohl  freie  En- 
digungen   in  Gestalt    platten-    bzw.   blattförmigen    ner- 
vösen Endapparaten  (Fig.  484),  wie  auch  eingekapselte 
Apparate  in  Gestalt  von  zylindrischen  Endkolben,   die 
namentlich    entlang    der     dickeren    Nervenstämme    zu 
finden    sind    (Hund,    Katze,    Pferd,    Schaf).      In 

den    subeudothelialen    Schichten    der   Pleura    und    des  , 

Peritoneums  (s.  auch  8.  521)  breitet  sich  ebenfalls  ein 
reiches  Nervengefiecht  aus.  Namentlich  peritoneal  sind 
hier  freie  Nervenendigungen  in  Gestalt  von  EndbOschen, 
Endplättchen  und  zylindrischen  Endkolben  zu  kon- 
statieren.—  Gruppen  von  Oanglie nz eilen  sind  von  , 
Paus  in  i  in  den  dorsalen  Abteilungen  des  Zwerchfelles 
beobachtet ,  die  aber  nicht  zu  verwechseln  sind  mit 
den  ebenfalls  von  Pansini  und  auch  von  Timofejew 
gefundenen  symphatischen  Ganglien  an  der  abdominalen 
Zwerchfellsfiäche. 

B.   Seröse  Häute. 

Im  Nachstehenden  werde  ich  mich  darauf  be- 
schränken, das  mikroskopische  Verhaltendes  parle*  PI  tf 
talen  Brust-  und  Banchfellee  zu  schildern,  da  die  blatttörmiger  Endappa- 
histologische  Beschaffenheit  der  viszeralen  Pleura  rat  zwischen  den  Sehnen- 
ond  des  viszeralen  Peritoneums  in  anderen  Kapiteln  Mn'Sum''^der*^zS' 
dieses  Werkes,  auf  die  hiermit  verwiesen  werden  (Methylenblautttrbung.) 
mofa,   beschrieben  worden   ist.     Änfser   der  Be- 

sprechong  dea  parietalen  Blattes  der  serösen  Häute  habe  ich  eine 
solche  der  wichtigsten  Verbindnogsblätter  von  der  "Wand  zu  den 
Organen  (Gekröse,  Bänder.  Netz  usw.)  folgen  lassen. 

In  dem  vorstehenden  Artikel  „Zwerchfell"  habe  ich  die  Pleura 
diaphragmatica  und  das  Peritoneum  phrenicum  beschrieben  and  damit 
verschiedene  histologische  Verhältnisse  des  Brust-  und  Bauchfells  so 
genau  behandelt,  dals  ich  mich  hier  darauf  beziehen  kann.  Vor  allen 
Dingen  habe  ich  da^  Endothel  beider  Häute  eingehend  geschildert  und 
verweise  hiermit  darauf  (vergl.  S.  497). 

Die  Grundlage  des  parietalen  Brust*  ond  Banehfelles  besteht 
aus  Binde-  und  elastischem  Gewebe,  in  welches  GefUfae  und  Nerven  ein- 
gebettet sind.  Im  allgemeinen  lassen  sich  an  ihnen  mehrere  Schichten, 
und  zwar  oft  drei  (eine  subendotheliale,  eine  Mittel-  und  eine  Unterschicht) 
unterscheiden.  Diese  Schichten  stehen  bezQglich  ihrer  Dicke  keineswegs 
in  allen  Gegenden  in  gleichem  Verhältnisse  zueinander.    Gewöhnlich  iat 
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die  parietale  Interkostalpleura  stärker  als  das  parietale  Feritonemn,  während 
die  die  Rippen  bedeckende  Pleora  stets  am  dünnsten  ist.  Ausnahmen 
hiervon  kommen  jedoch  vor.  Bei  älteren  imd  gröfseren  Tieren  sind  die 
Serösen  and  ihre  Schichten  mächtiger  als  bei  jüngeren  and  kleineren. 
Nor  beim  Schwein  erscheinen  in  diesem  Punkte  Verhältnisse,  die  denen 
des  Pferdes  and  Rindes  oft  gleichkommen. 

Nach    einigen    Autoren    (ECllioker,    Ellsnberger   d.   &.)   sollen    panetaJee 

Bauch-  und  Brustfell  dicker  und  derber  als  das  viszerale  sein;  «uob  soll  sicK  naoli 

Nicolas  das    parietale    Blatt  durch 

r  f  III  einen  grSrserea  Oehalt  an  elastLsdien 


Unter  dem  Endothel ,  das 
häofig  einer  Membrana  limitans 
aufsitzt,  liegt  eine  Schicht  (Fig. 
4856),  in  welcher  das  Binde- 
gewebe vor  dem  elastischen  er- 
heblich vorherrscht.  Die  Binde- 
gewebsfasern liegen  hier  unge- 
mein dicht,  oft  so  eng  aneinander, 
de,is  sie  dem  Sehnengewebe  in 
hohem  Qrade  gleichen.  Im  all- 
gemeinen finden  sich  die  Binde- 
gewebs&sem  zn  wellig  verlaufen- 
den Bündeln  vereinigt,  die  meist 
einen  zur  Oberfläche  parallel  ge- 
richteten Verlauf  nehmen  und 
durch  gegenseitige  Überkreuznng 
und  Verflechtung  ein  Strohmatten - 
ähnliches  Maschenwerk  bilden. 
Letzteres  wird  mitunter  von  einem 
zarten,  selten  gröberen  Xetz  oft 
sehr  feiner  elastischer  Fasern 
durchzogen ,  die  zom  grölsten 
Teil  gradlinig  oder  gekrümmt, 
seltener  geschlängelt  verlaufen 
und  an  den  verschiedensten 
Stellen  in  wechselnder  Anzahl 
zugegen  sind,  aber  auch  ganz  fehlen  können.  Dicht  unter  dem  Endothel 
mit  der  Membrana  limitans  (a)  bleibt  das  kollagene  Gewebe  selten  frei 
von  elastischen  Fasern,  die  sich  häufig  hier  schichtartig  znsammenlagem 
(Fig.  4856).  An  zelligen  Bestandteilen  finden  sich  die  stem-  und  spindel- 
förmigen fixen  Bindegewebszellen,  die  namentlich  bei  jugendlichen  Tieren 
zahlreich  sind.  Auch  Leukozyten ,  Wanderzellen  und  azidophile  Kömer- 
zellen kommen  vor,  erstere  namenÜich  in  der  Pleora  in  rundlichen  Hänfen 
zusammenhegend.  Knauff  fand  in  der  Pleura  Lymphkuötchen.  An 
die  eben  beschriebene  vornehmlich  kollagene  snbendotheliale  Schicht 
schliefst  sich  eine  mit  letzterer  meist  innig   verbundene  Mittelschicht*) 

')  Die  Mittelschicht  entspricht  an  der  Pleura  der  Fascia  endo  thoracica,  die  die 

tuize  Brusthohle  auskleidet,  wahrend  am  Peritoneum  eine  ebensolohe  nur  an  den 
teilen  su  finden  ist,  an  denen  die  Fascia  transrersa  abdominis  sich  aoebreitet.  Fehlt 
letitere,  so  liegen  subendotheliale  und  Unterschicht  aneinander. 


Fig.  485.    Peritoneum  und  Pleura  des  Rindes. 

(Besorzin  f uchsinf ILrbun  g.) 
I)  Peritoneum.  II)  Pleura  int«rcostaliB.  III) 
Pleura  cost&lia.  a)  Endothel  mit  Membrana 
limitans.  b)  9 abendotheliale  bindegewebige 
Schicht  mit  zarten  elastischen  Fasemetzen. 
unter  der  Membr.  limitans  dichte  Lage  elast. 
Fasern-  c,  e')  Mittelschicht  [Fascia  transversa 
abdom.  (/)  und  Fascia  endothoracica  (11,  III)] 
vornehmlich  aus  starken ,  der  Oberfläche 
parallel  gerichteten  elast,  Fasern  bestehend. 
3,  d')  Starke  elast  Fasern  Ober  und  unter  C 
von  verschiedenem  Verlaufe,  e]  Vornehmlich 
bindegewebige  Unterschicht  mit  zarten  elast. 
Fasern,    f)  Muskulatur,    g)  Fett. 
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an,  die  fast  ansachliefsliofa  aus  elastiBohen  Fasern  beträchtlichen  Ealibera 
zaBammengesetzt  ist  (Fig.  485  c).  Meisteiis  liegen  diese  Fasern  so  zahl- 
reich beieinander ,  dafä  nur  wenig  Bindegewebe  zwischen  ihnen  Platz 
hat,  nnd  data  schwache  Yergrßfsemngen  bei  spezifischer  Tinktion  des 
Schnittes  im  mikroskopischen  Bilde  dieselben  als  band-,  plattenartige 
Bildungen  erscheinen  lassen.  Die  Fasern  sind  in  den  mittleren 
Teilen  dieser  Schicht  meist  der  Oberfl&che  parallel  gerichtet,  während 
in  den  Seitenteilen  über  und  unter  ihr  die  elastischen  Fasern  diese 
Bichtung  erheblich  ändern  nnd  hier  nicht  mehr  so  dicht  liegen  {Fig. 
485  (?,  d').  Häufig  werden  diese  letzteren,  den  verschiedensten  Verlauf 
zeigenden  elastischen  Fasern  durch  eine  dünne  oder  dickere  Lage  Bindege- 
webes von  den  der  Oberfi&che  parallel  gerichteten  elastischen  Fasern  der 
Mittelpartie  getrennt,  in  der  sich  namenthch  an  der  Pleura  ofl  zwei  oder 
mehrere  wohl  ausgebildete  elastische  Schichten  erkennen  lassen,  deren 
Fasern  im  mikroskopischen  Bilde  dann  stets  annähernd  entgegengesetzt 
geschnitten  sind  (Fig.  483  Illc,  c').  Dieser  vornehmlich  elastischen  Schicht 
schliefet  sich  eine  dritte  an,  die  wieder  mehr  kollagenen  Charakter  besitzt,  an 
Dicke  häufig  wechselt  und  sich  mit  dem  nnterliegenden  Gewehe  verbindet 
(Fig.  485 e).  Diese  Schicht  kann  fehlen,  so  dais  dann  die  elastische 
Schicht  der  Unterlage  direkt  anliegt  Die  Bindegewebsfasern  dieser 
dritten  Schicht  zeigen  einen  recht  unregelmäisigen  Verlauf,  sind  lockerer 
angeordnet  als  in  der  subendothelialen  bindegewebigen  Schicht  und  werden 
ähnlich  wie  in  letzterer  von  feineren  elastischen  Fasern  verschiedener 
Richtung  durchzogen  (Fig.  485 e).  In  der  dritten  (Unter-)  Schicht 
findet  sich  au  vielen  Stellen  Fettgewebe  (Fig.  485 jr);  dasselbe  lagert  oft 
aber  auch  zwischen  der  subendothelialen  Schicht  nnd  der  Mittelschicht, 
manchmal  auch  innerhalb  einer  dieser  Schichten.  Die  Mittelschicht  wird 
namentlich  in  der  Pleora  oft  förmlich  durch  Fettgewebe  aufgeteilt.  Die 
Fettzellen  liegen  entweder  einzeln  oder  in  Gruppen  oder  in  Läppchen  bei- 
einander. Der  Fettreichtum  ist  am  gröfsten  beim  Schwein  und  richtet 
sich  im  grofsen  und  ganzen  nach  dem  Nährzustand  des  Tieres.  Die  vor- 
stehende Schilderung  über  den  Bau  des  parietalen  Brust-  und  BauobfeUes 
pa&t  im  allgemeinen  ?üi  alle  untersuchten  Hanstiere,  Es  mag  aber  be- 
merkt sein,  dafs  Abweichungen  vorkommen  können. 

Beim  Pferd  ist  an  der  .Pleura  die  anbendottieliale  Schicht  sehr  dOnn  und  von 
wenig  elastischen,  oft  dicht  unter  dem  Endothel  lie^ndeu  F«aem  durchsetst.  Die 
Hittelschicht  besteht  aus  recht  atArken,  sehr  dicht  liegenden  elastischen  Elementen 
nnd  hat  etwa  die  6 — lOfaohe  Dicke  der  subendothelislen  Sohioht.  Auf  den  Bippen  ist 
die  Mittelschicht  oft  um  die  Hälite  nnd  noch  mehr  ddnner  sls  in  den  Interkoetalrfiuinen. 
Die  elastische  Mittelschicht  enthalt  häufig  Fett  und  sendet  mitunter  starke  ZQ^  ela- 
stischer Fasern  in  das  der  Pleura  anliegende  Gewebe.  Im  Bauchfell  sind  wenig  ela- 
stische Fasern  zu  finden.   Manchmal  erHcheinen  sie  unter  dem  Enthodel  recht  angenfinft. 

Das  Bind  (Fig.  485)  weist  in  den  einzelnen  Schichten  der  Pleura  und  des 
Peritoneums  oft  viel  Fettgewebe  auf.  Der  Gehalt  an  elastischen  Faaern  iat  sehr  be- 
deutend. Die  Mittelschicht  ist  breiter  als  die  beiden  anderen  zusammengenommen. 
Kamentlich  unter  dem  Endothel  ist  das  elastische  Gewebe  recht  beträchtlich. 

Durch  Einlagerung  von  viel  Fetteewebe  nimmt  die  Pleura  des  Schweines  mit- 
unter grofse  Dicke nverhältnisge  an.  £ine  regelmätsige  Schichtung  ist  dann  kaum 
noch  zu  unterscheiden.  Namentlich  unter  dem  EndoUiel  findet  sich  oft  Fett.  Der 
Gehalt  an  elastischem  Gewebe  ist  dem  des  Bindes  ann&hemd  gleich.  Die  Mittel- 
schicht ist  dttnner  als  die  dee  Rindes  und  auf  den  Rippen  beträchtlich  schmäler 
als  in  den  Interkostalräumen.  Das  Bauchfell  ist  stark  durchsetzt  von  elastischen 
Beetandteilen,  von  denen  die  in  der  subendothelialen  Schicht  liegenden  der  Oberfläohe 
meist  parallel  laufen.    Auch  hier  ist  Fett  häufig  anzutreffen. 

Beim  Schaf  sammeln  sich  unter  dem  Pleuraendothel  seltener  elastische  Fasern. 
Die  subendotheliale  Schicht  zeichnet  sich  durch  gr^lfsere  Zartheit  der  Fasern  gegen* 
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aber  Pferd,  Bind,  Schwein  aus.  Die  elaetiflchen  Eleiüente  nehmen  meist  der 
Oberfläche  gleich  gerichteten  Verlauf.  Die  Mittekchicht,  die  dnroh  if'ett  oft  von  der 
Bubendothelialen  getrennt  wird  und  im  allgemeinen  die  gleiche  Stärke  wie  diese  be- 
sitzt, gibt  nomeautch  an  den  Stellen,  an  denen  zwischen  ihr  Fett  liegt,  dflonere  und' 
stärkere  Zweige  in  das  unterliegende  Gewebe.  Bie  Unterschicht  zeigt  auber  be- 
trächtlichen Mengen  Fett  (namentlich  auf  den  Hippen)  verschieden  geriditete  Fasern 
stärkeren  und  achwäoheren  Ealibere.  Das  Bauchfell  weist  mitunter  recht  starke 
elastische  Fasern  auf. 

Während  beim  Hund  die  elastischen  Fasern  des  Brustfelles  an  den  einzelnen 
SteUen  recht  unregelmäfsig  verteilt  sind,  ist  das  Bild  bei  der  Kktie  immer  mehr 

gleichmäfsieer.  Die  Mittelschicht  ist  beim  Hund  viel  schwächer  als  bei  derKatze. 
'ae  Bauchfell  der  Katze  zeigt  subendotbelial  fast  immer  eine  dichte  Lage  fein- 
faserigen elastischen  Gewebes. 

Durch  besondere  Stärke  der  tiefsten  Schicht  nnd  reiche  Anzahl  von 
elaatischen  Elementen  hebt  sich  das  Peritonemn  am  Ende  dee  Peritoneal- 
sackes  am  Abschluß  des  Cavtun  rectouterinum,  der  Ezcavatio  vesicottterina 
nnd  reotovesicalis  und  die  Pleara  am  Brnsteingang  hervor. 

Pigmentfleoken  in  der  Pleura  erwähnen  Nicolas  und  Szjmonowios, 
wShrenanach  Favaro  innerhalb  der  Fascia  endothoracia  in  der  Gegend  der  Aorta, 
SpeiserChre,  Vena  cava  inferior,  Cupula  glatte  Ifuskelbandel  vorkommen. 

Die  grOfseren  Blnt^fSfse  haben  ihre  Lage  besonders  in  der  tiefe ten 
Schicht  (der  Unterschicht)  and  bilden  hier  weitmaschige  Netze.  Die  Flenra 
ist  blutgetUsretoher  als  das  Peritoneum.  Von  den  OeftJsen  der  Unterschicht 
dringen  feinere  and  feinste,  ein  Netz  bildende  Zweige  in  die  oberen  Schichten. 
Innerhalb  der  elastischen  Mittelschicht  Bind  häufig  recht  grofse  Oeßirse  anea-- 
treffen.  Der  subendothelial  gelegene  Teil  der  Pleura  soll  nach  Favaro  stellen-- 
weise  vollkommen  Irei  von  Blntgeftirsen  sein.  Dringen  die  GefU'se  bis  an  die 
Membrana  limitans  vor,  so  wird  das  Endothel  nach  Favaro  an  solchen  Stellen 
vorgebnchtet.  Die  Gefäfse  liegen  den  LymphgefäTsen  oft  eng  an  and  stehen. 
mit  der  unterliegenden  Muakolatur  in  Verbindung  (Dybbowsky).  Die  Oeftfse 
der  Plenra  stanunen  grCfstenteils  -von  den  Aa.  intercostales ,  aber  auch  von 
anderen  Arterien  der  Bmstwand ,  die  des  Peritoneums  von  den  Bauchwand- 
und  anderen  Oefäfsen.  Die  auf  den  Bippen  liegende  Pleura  ist  geilUs- 
reicher  als  die  der  Interkostalrtume.  Die  Netze  sind  hier  enger.  Die 
stärkeren  Getilfse  der  Interkostal-  wie  der  Bippenpleura  lassen  vomehmhch 
eine  ZOT  Längsachse  der  Bippen  annähernd  senkrechte  Bichtung  erkennen 
(Iqjektion  beim  Ferkel).  Sie  stehen  untereinander  durch  dünnere,  sich  ver- 
zweigende Äste  in  Verbindung  nnd  stellen  eine  Kommunikation  her  zwischen  den 
den  Seitenrändem  entlang  laufenden  stärkeren  Stämmen  der  BIutgef&Tse.  Die  Qe- 
fbfse  des  Peritoneums  zeigen  keine  bestimmte  Anordnung.  Die  Maschen 
des  sich  hier  ausbreitenden  BlutgeiUrsnetKes  sind  ganz  unregelmäfsig. 

Die  Darstellung  von  Lymph^filfsen  in  der  Pleura  wie  Peritoneum 
gelingt  sehr  schwer  und  selten.  Dybkowsky  findet  in  der  Pleura  des 
Hundes  ähnlich  wie  Bizzozero  und  Salvioli  beim  Menschen  zwei 
Lagen  von  Ljmphgef&fsen ,  eine  oberfiachliche  und  tiefe.  Beide  sind  mit- 
einander verbunden.  Die  Lymphgeftlfse  beschränken  sich  nur  auf  den  Inter- 
kostalraum.  Von  hier  ergiefsen  sie  sich  in  den  Bippen  entlang  lanfende 
Geßtfse,  die  die  Muskulatur  durchdringen  und  in  die  Art.  mammaria  begleitende 
Stämme  laufen.  Aufser  diesem  Abfiurs  besteht  noch  ein  zweiter,  der  der 
Wirbelsäule  entlang  länft.  Die  Pleura  Aber  dem  Periost  ist  frei  von  Lymph- 
gel^fsen.  Favaro  nimmt  bei  den  Sängetieren  nur  ein  nnter  der  Membrana 
limitans  liegendes  L}-mphgefofsnetz  an  nnd  findet  mit  Wagner  entgegen 
Dybkowsky  auch  Lymphgeftlfse  aber  den  Bippen.  Most  (zitiert  nach 
Bartels)  fand  durch  Einstichinjektionen  in  der  Pleura  des  Menschen 
ein  zartes,  weitmaschiges  Netz,  das  nach  Lymphkanälen  an  der  hinteren  Plenra- 
zirkomferenz  und  an  den  unteren  Partien  der  Pleura  aböofa,  die  entlang 
dem   Bippennmde   zu    den  Lg[.   intercostales    f&hrten ,    während    die   Lymph- 
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gefkTBe  der  vorderen  Fleurazirkamferenz  zn  den  Lgl.  stemaleB ,  die  der 
Fleurakuppe  zam  TnmcuB  bronchomediastiiialiB  sich  wenden.  Nacb  UoBt  be- 
Btehen  Verbindiuigeu  zwischen  den  Lymphgefäfsen  der  Pleura  und  der  Bruat- 
wand  und  bo  mittelbar  mit  den  Achs eldrOBen.  Die  Lymphgeftfae  dea  Baach- 
fellea  verlaufen  nach  Bartels  leicht  geschlangelt,  klappenreich,  häufig  anastomo- 
Bierend  zu  den  Leietendrasen.  In  der  Uittellinie  an aatomo eieren  sie  mit  dencD 
der  anderen  Seite. 

Die  parietale  Pleura  enthalt  bei  den  Säugetieren  nach  Bomanoff, 
deBsen  Befunden  Bich  im  grofBen  und  ganzen  Favaro  anBehliefst,  zahl- 
reiche aas  den  unterliegenden  Teilen  eintretende  Nerven,  die  in  den  tiefereu 
Schichten  ein  Omudgeäecht  von  marklosen  und  markhaltigen  Faeem,  Bub- 
endothelial  ein  nur  ans  marklosen  FaBem  bestehendes  Netz  bilden.  In  der 
Wand  der  Blatgeftrse  sind  fast  nur  sich  aas  marklosen  Fasern  zusammen- 
setzende  Xervengeäechte  za  beobachten.  Die  Nervenendigungen  pr&eentiereD 
sich  meist  „ala  dendritische  Bildungen  frei  endender  variköser  Fäden".  Platten- 
fbnnig  oder  blfttterartig  erweiterte  sowie  auch  inkapsulierte  (runde,  ovale, 
zylindrische  Kolben)  EntUgnngen  sind  nur  selten  im  parietalen  Blatte  der  Pleura 
zugegen.  Dogiel  fand  in  der  Pleura  eingekapselte  Nervenendapparate  (Vater- 
Faccini-  und  Golgi-  Uazioniscbe  ElOrperchen)  nur  beim  Menschen,  nicht  bei 
Hnnd  und  Katze.  Auch  das  parietale  Bauchfell  ist  reichlich  mit  Nerven 
in  den  oberen  und  tieferen  Schichten  versehen.  Die  ans  den  benachbarten 
Qeweben  stammenden,  verstreut  oder  in  Gruppen  eintretenden  Nervenstänune 
bilden  in  der  tieferen  Schicht  durch  Verzweigung  und  Teilung  weitausgedehnte, 
langgezogene  Netze,  die  sich  ans  markloaen  wie  dickeren  und  donneren  mark- 
haltigen Fasern  zusammensetzen.  Die  tieferen  grOfseren  Peritonealnerven  geben 
Aste  in  die  oberfiochlicben  Schichten,  die  sich  bald  in  feine  Zweige  teilen,  ihre 
Kyelin scheide  verlieren  und  mit  anderen  marklosen  Nervenfasern  Verbindungen 
eingehen,  woraus  weitausgedebnte  Nervenplezas  resultieren.  Die  Nervenfasern 
enden  entweder  in  eingekapselten  oder  nicht  eingekapselten  Nervenend- 
apparaten. Die  Nervenendkörperchen  zeigen  grofse  Variationen  (Kam- 
strOm).  Es  finden  sich  solche  von  den  einfachen  Typen  der  Nerven- 
endkolben bia  zu  voll  entwickelten  Vater  ■  Paccisiscben  LamellenkOrperchen 
nebst  einer  Menge  Zwiachenfonnen.  Die  Nervenendkörperchen  sind  nach 
BamstrOm  nicht  gleichmäfsig  Ober  die  Feritonealfiäcbe  verstrent,  aondem 
erscheinen  auf  bandf))rmigen  Feldern  angeordnet.  Dogiel  findet  die  den  Vater* 
Paccinischen  KOrperchen  am  meisten  ähnlichen  zylindrischen,  kolben-  oder 
eiförmigen  Endapparate  oft  dicht  unter  dem  Endothel  mit  längerem  Dnrch- 
mesaer  parallel  zur  Oberfiäche  gerichtet.  Sie  sind  femer  angleichmäfsig  zer- 
streut, liegen  in  Ornppen  von  2 — 3 — 4  beisammen  nnd  werden  von  einem 
dichten  Kapillametz  umsponnen.  An  freien,  uneingekapaelten ,  zahlreich  vor- 
kommenden Endungen  beachreibt  er  ähnlich  Timofejew  solche,  die  meist  tief 
liegen,  und  deren  Fäden  mit  platten,  blattförmigen  Verbreiterungen  enden,  und 
femer  solche ,  die  in  der  Serosa  oft  dicht  unter  dem  Endothel  sich  vorfinden, 
ein  Netz  äufserst  feiner  variköser  Fäden  ohne  platte  Verbreiterungen  bilden 
nnd  gröfsere  Flachen  einnehmen  als  die  erateren.  Die  Blutgeftfse  werden 
im  Bauchfell  ähnlich  wie  im  Brustfell  von  markloaen  Nervenfaaergeflechten 
umgeben.  In  den  Nervengefiechten  sind  nicht  selten  Glruppen  oder  einzelne 
aympathiache  Nervenzellen  eingelagert. 

Die  vom  Wandblatte  der  Pleura  mid  dea  PentoDeunia  zu  den  Organen 
ziehenden  Bmst-  und  Banehfellduplikatureii ,  die  man  als  Gekröse 
(Mesenteria)  nnd  als  Bänder  (Ligamenta)  bezeichnet,  weisen  im  großen 
und  ganzen  einen  gleichartigen  Bau  aof.  Bei  allen  diesen  serösen  Falten 
können  im  allgemeinen  zwei  Seitenblätter  und  ein  Mittelblatt  (Verbindnngs- 
blatt,  Lamina   oonjanctiva)   nnterschieden  werden.     Die  beiden  Seiten- 
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blätter  sind  sich  meistens  in  den  verschiedenen  serösen  Dnplikatnren 
einander  sehr  ähnlich  und  bestehen  ans  darcheinandergeflochtenen  Binde- 
gewebsfasern and  elastischen  Bestandteilen,  die  ofl  einen  ähnlichen  oder 
gleichen  Charakter  wie  die  der  snbendothelialea  Schichten  des  "Wand- 
blattes  zeigen,  während  im  Mittelblatte  sich  neben  diesen  Elementen  vor 
allem  Geßifse,  Nerven,  Fett  befinden,  zn  denen  eich  dann  an  bestimmten 
Bändern  noch  spezifische  Bestandteile,  wie  Muskolator,  Lymphknoten  nsw., 
hinzngeeellen. 

Die  bmstseitig  sich  am  Zwerchfell  inserierenden  Ligsmenta  pnlmoD&llk 
sind  bei  allen  Tieren  an  ihren  Ansatzstellen  sehr  reich  an  elastischen 
Elementen.  Ihre  elastischen  Fasern  nehmen  vornehmlich  die  Mittelschicht 
ein.  Im  übrigen  weisen  diese  Bänder  nur  stellenweise  einen  beträchtlichen 
ßeiohtum  an  solchen  Elementen  auf;  sie  sind  mehr  bindegewebiger  Natar. 


Fig.  486.     Aneatistelle   des  Ligamentum    trianguläre    deztmm  an  den   ZweroUell- 

epiege)  dea  Pferdes.    (Färb.:  3amat.-EoB.) 

a,  b,  e)  Zwerohfellepiegel.    a)  Peritoneales  Endothel,     b)  Subeudotheliales  Qewebe. 

e)  Seimen  faserzage,      (i)  Im   Mittelblatt  des  Bandes  liegendes  dichtes  Bindegewebe, 

das  sich  dnroh  seine  stärkere  Tingierbarkeit  auszeichnet,    e]  Gallengange  in  letzterem. 

/)  Qefftfe.    g)  Lif  ameutum  trianguläre. 

An  Fett  nnd  OefU&en  sind  diese  Bänder  arm.  In  verschiedenen  Fällen 
sah  ich  auch  im  lungenseitigen  Teile  dieser  Bänder  (Pferd,  Schwein) 
glatte  Muskelfasern,  die  höchstwahrscheinlich  der  Pleura  pnhnonalis  ent- 
stammen, da  in  derselben  das  Vorkommen  von  Mnskelfaserbändeln  beim 
Rind,  Hund,  Kalb,  Meerschweinchen  von  Favaro.  Klein, 
Pier  sei  n.  a.  nachgewiesen  wurde.  Die  zwerchfellseitigen  Partien  ent- 
behren gewöhnlich  der  Muskulatur. 

Die  Bänder,  die  sich  auf  der  abdominalen  Seite  des  Diaphragma  vor- 
finden, und  aus  denen  häufig  Faserzüge  auf  die  abdominale  Fläche  des 
Zwerchfellspiegels  ausstrahlen  (oft  hei  Ligg.  phrenicolienalia  tmd  trian- 
gularia)  sind  durchgängig  dicker  als  die  Ligamenta  polmonalia.  Die  Liga- 
menta gastrophrenica  and  phrenicolienalia  zeigen  keine  besonderen 
Eigentümlichkeiten.  Es  sind  Serosafalten  aus  zwei  ganz  dünnen,  binde- 
gewebigen Seitenblättem  (den  Membranae  propriae)  und  einer  dieselben 
verbindenden,  Geftiae,  Nerven  und  elastisches  Gewebe  führenden  Mittel- 
schicht (Snbserosa)  bestehend. 
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Anders  verhält  es  sich  mit  den  Ligamenta 
hepfttis.  Die  Ligamenta  coronaria  und 
triangnlaria  zeichneu  sich  stets  bei  den 
Tieren,  bei  welchen  sie  vorkommen,  durch 
einen  grölBeren  Eeichtnm  an  Binde-,  elas- 
tischem und  Fettgevebe  ans.  Am  ürsprong 
am  Zwerchfell  bzw.  an  der  Leber  sind  sie 
immer  am  dicksten  and  am  reichsten  an 
elastischem  Gewebe;  sie  zeigen  hier  nicht 
selten  eine  Schichtung  des  Bindegewebes  in 
zwei  seiüiche,  verschieden  starke,  im  Quer- 
schnitt l&ngSTerlanfende  Blätter,  die  ent- 
weder ganz  nahe  aneinanderrücken  oder 
sogar  verschmelzen  können,  am  häufigsten  t 
aber  einen  sich  durch  Eosin  oder  Säure- 
fuchsinpikrinsäore  lebhaft  rot  tangierenden,  C 
fast  homogenen,  oft  sehr  breiten  Binde- 
gewebsBtraug(Fig.486(f)  zwischen  sich  haben, 
der  sich  gut  von  der  Umgebung  abhebt  und 
nur  selten  sehr  dünn  wird  oder  verschwindet. 
In  diesem  Mittelblatte  liegen  mitunter  sehr 
zahlreiche  und  weite  Gallengänge  (Fig.  48de), 
die  bis  in  die  nächste  Umgebung  des  Zwerch- 
felles sich  erstrecken  (Pferd,  Schwein, 
Hund).  Barpi  und  Tornello  fanden  die- 
selben auch  beim  Pferd,  Esel  und  Maul-  G 
t i e r.  Aach  Leberparenohym  findet 
sich  mitunter  bis  weit  in  die  Bänder  hinein  ' 
and  tritt  im  mikroskopischen  Bilde  in  Inseln 
zutage.  Äulserdem  sind  auch  zytoblastische 
Ansammlungen  in  diesem  Bande  häufig  an- 
zutreffen (beim  S  c  h  af ).  Bemerkenswert  ff 
ist  außerdem  der  grolse  Reichtum  der  Liga- 
menta triangnlaria  an  Blutgef&lsen  (nament- 
lich beim  Hund). 

Das  Ligamentum  falciforme 
(Fig.  iS7f)  mit  dem  Ligamentum  teres 
ist  nach  der  Tierart  und  individuell  recht 
Vorachieden.  Bei  den  Fleischfressern 
ist  es  relativ  arm  an  elastischen  Elementen, 
während  es  z.  B.  beim  Pferd  anfserordent- 

lich  reich  an  solchen  ist.  Auch  in  dieses  Fi^.  487.  Ligamentam  faloiforme 
ziehen  GaUen^nge.  Ihr  Vorkommen  be-  SLÄÄh'T-SsÄ 
sohränkt  sich  aber  meist  auf  die  leberseitigen  „>  Luioeu.  6)  Innere  Schicht  mehr 
Partien.  Sie  sind  ähnlich  wie  bei  den  anderen   emieiDverlaufencierquergeaohnit- 

Leberbändem  (Fig.  486 d)   in   derbes,   sehr  f^f'   «IfV*?";..""?,    ■^'1?^'^  i'^' 

ft,„      .  ,  >  ,^      ,,.  /  1-1  Äutaere  Schicht  mehr  in  Böndem 

geialsreiohes,  sich  deutlioli  vom  umliegenden  verlaufender      ouergesohnittener 

Gewebe    absetzendes    Bindegewebe    einge-  el^tter   MuBkelfftsem.    dt  Stark 

bettet,  das  sich  aber  mit  dem  Aufhören  der  "  "*  '"  '""'"  "*^° '"  '"  *' "'' 
Galleng&nge    verliert    und    durch    lockeres 
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Bindegewebe  mit  verschieden  verlaofendea  elastischen  Fasern  ersetzt 
wird  (Pferd).  Im  übrigen  ist  ihr  histologisohes  Verhalten  ähnlich  dem 
der  Ligamenta  triangularia. 

Der  freie  fiand  des  Lig.  falciforme  wird  eingenommen  vom  Lig.  teres, 
von  dem  ich  bei  den  HaastJeren  exkl.  Pferd  entweder  nichts  oder  nur 
Ändentmigen  (Ealb,  Schaf,  Katze)  vorfand.  Beim  Pferd,  eelbst  bei 
relativ  alten  Individuen,  fand  ich  fast  in  jedem  Falle  im  Querschnitt  das 
Lomen  der  fräheren  Y.  umbilicalis  erhsJten  (Fig.  487  ä).  Das  dasselbe 
umkleidende  Q-efafsendothel  fehlte.  Dagegen  war  stets  deatlich  die 
parallel  zur  Achse  des  Geßlfaes  laufende,  glatte  Maskulator  wahrzunehmen, 
die  in  den  leberabseitigeii  Partien  am  besten  ausgeprägt  war.  Vornehm- 
lich Ueisen  sich  konstatieren  eine  innere  Schicht,  in  der  die  Muskelfasern 
mehr  einzeln  verliefen  und  die  an&erordentlich  reich  au  starken  elastischen 
Elementen  war  (Fig.  487  6),  und  eine  von  der  inneren  Schicht  durch 
elastische  Bindegewebsfasern  und  Qefäfse  (Fig.  487  <?)  getrennte  änisere 
Schicht,  in  der  die  Fasern  in  verschieden  starken  Bündeln  nebeneinander 
lagen  (Fig.  487  c)  und  nur  stellenweise  durch  an  elastischem  Gewebe 
reiches  Bindegewebe  getrennt  wurden. 

Am  Ligamentiim  hepfttorenale  des  Pferdes  fallt  besonders  das  Vor- 
handensein relativ  geoiser  Mengen  glatter  Muskulatur  auf.  Dieselbe 
liegt  vereinzelt  oder  in  oft  starken  Bündeln  von  verschiedenster  Richtung 
in  der  leberseitigen  Partie  und  erstreckt  sich,  allmählich  an  Menge  ab' 
nehmend,  bis  in  die  Mitte  dieses  Bandes.  Mit  der  Muskulatur,  die  sich 
nicht  nur  in  der  Mittelschicht  findet,  sondern  sich  oüt  bis  ans  Endothel  aus- 
dehnt, vermischen  sich  Oallengänge.  Das  Übrige  G-ewebe  des  Leber-Nieren- 
bandes macht  einen  sehr  kompakten  Eindruck.  Die  Bindegewebs&sem 
liegen  sehr  eng  und  fest  aneinander  und  werden  von  starken,  zahlreichen 
elastischen  Fasermassen,  die  namentlich  in  den  Seitenblättem  förmliche 
dicke  Schichten  bilden,  durchsetzt.  Bemerkenswert  ist  aulserdem,  dais 
in  diesem  Bande  sämtliche  grölsere  Arterien  und  Venen,  jede  fOi  sich 
besonders,  lamellenartig  von  breitem,  dichten,  mit  elastischem  Gewebe 
untermischten  Bindegewebe  umscheidet  werden,  ein  Verhalten,  wie  ich 
es  ähnlich  auch  im  Ligamentum  trianguläre  des  Hundes  fand. 

Die  Li^menta  gBstrollenalia,  gagtrophrenlca,  gsstrodDOdeiiaUa  und 
renoUenalU  weichen  von  dem  altgemeinen  Bau  nicht  ab. 

Bei  der  Untersuchung  des  Kesenterimn  des  Darmkanals  (Mesoduo- 
denmn,  -jejunnm,  -ileum,  -colon,  -rectum,  Mesenterium  ileocaecale,  -caeoo- 
ooLicum)  kam  es  mir  neben  der  Feststellung  des  allgemeinen  Aufbaues  im 
wesentlichen  darauf  an,  festzostellen ,  ob  das  Mesenterium  Muskulatur 
enthält,  die  sich  mit  der  Serosa  der  Darmwand  anlegt,  wie  dies  beim 
Uterus  (und  zum  Teil  der  Tube)  der  Fall  ist,  bzw.  ob  sich  von  der 
Tunica  mnscularis  des  Darmkanals  Muskulatur  abspaltet,  um  in  das 
Mesenterium  hiueiuzuziehen.  Die  in  gleicher  Richtung  schon  trüher  am 
Dünndarm  angestellten  Untersuchungen  hatten  stets  negative  Befunde  ge- 
liefert. Die  nenerdings  auch  auf  den  Blind-  und  Dickdarm  ausgedehnten 
Untersuchungen  haben  mich  zu  keinem  anderen  Resultat  gebracht.  In 
der  Regel  zieht  von  der  Muskulatur  des  Darmkanals  in  die  Mesenterien 
keine  Muskelfaser  hinein.  Nur  in  einem  Falle  (Jejunnm  des  Pferdes)  sah 
ich  einige  stärkere  Bündel,  die  zweifellos  von  dem  Stratum  extemnm 
der   Tunica  mnscularis  herrührten,   in   der  N&be   der  Ansatzstelle  des 
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Mesenterinms.  In  dem  Lehrbnche  der  .Anatomie  von  Franck  sowie  in 
dessen  neuen,  von  Martin  bearbeiteten  Auflagen  findet  sich  die  Angabe, 
dalä  beim  Pferde  „an  denjenigen  Teilen  des  weiten  Orimmdarmes,  an 
welchen  die  dorsalen  und  ventralen  Lagen  dicht  verbunden  sind,  Mnskel- 
faserbOndel  von  einer  Lage  zor  andern  überspringen".  Ohne  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  beatreiten  zu  wollen,  mufs  ich  jedoch  betonen,  data 
ich  bei  meinen  allerdings  nicht  sehr  ausgedehnten  Untersuchnngen  das 
erwähnte  Überspringen  der  Muskulatur  von  einer  Colonlage  zur  anderen 
nicht  konstatieren  konnte.  Ebensowenig  habe  ich  in  dem  Ligamentum 
(Mesenterium)  Ueocaecale  und  caecocolicmn  Masknlatnr  gefunden.  Ich  kann 
aber  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  solcher  nicht  beatreiten.  Da  ein 
serienweises  Zerlegen  dieser  Grekröaatellen,  das  nur  allein  über  den  wahren 
Sachverhalt  sicher  Aofschlnls  zu  geben  imstande  ist,  auf  sehr  grofse  tech- 
nische Schwierigkeiten  stöfst,  so  mufste  diese  zweifellos  wichtige  Frage 
zum  Teil  ungelöst  bleiben.  Auch  am  (Mmmdannlabyrinth  der  Wieder- 
käuer und  des  Schweines  konnte  kein  Austausch  der  Muakelfaseni  der 
sehr  nahe  aneinanderliegenden  Wandmuskelschichton  der  Nachbarlagec  be- 
obachtet werden.  Die  sonstige  Stmktnr  der  Mesenterien  des  Darmkanals 
ist  bei  den  verschiedenen  Tierarten  einander  sehr  ähnlich.  Die  Seiten- 
blätter, die  mitunter  eine  Schichtung  des  mit  elastischen  Fasern  unter- 
mischten, oft  sehr  zarten  und  spärlichen  (Hund,  Katze)  Bindegewebes 
zeigen,  sind  verschieden  stark  and  grenzen  sich  meist  von  dem  Mittel- 
blatte durch  eine  dichte  Lage  elastischen  Gewebes  ab.  Im  Mittelblatte 
herrscht  das  Fettgewebe,  dessen  Ausbildung  bei  den  Individuen  einer 
Art,  bei  den  verschiedenen  Tierarten  imd  an  den  einzelnen  Stellen 
des  Darmkanales  stets  wechselt  und  im  wesentlichen  den  gröfeeren  oder 
kleineren  Durchmesser  der  einzelnen  Mesenterialteile  bestimmt,  vor. 
Durch  das  an  der  G-ekrösanBatzstelle  meist  am  stärksten  entwickelte  Fett- 
gewebe ziehen  nur  wenige  Stränge  von  Bindegewebs-  und  elastischen 
Fasern.  Häufig  finden  sich  femer  in  ihm  gröfsere  and  kleinere  Blut-, 
Lymphgefäfse  und  Nervenstamme ,  die  oft  von  Bindegewebe  umhüllt 
werden.  Letzteres  ist  immer  der  Fall  bei  den  im  Gekröse  liegenden 
Lymphdrüsen.  Im  allgemeinen  zeigen  alle  Teile  des  Gekröses  des  Colons 
and  des  Caecums  bezüglich  der  Dicke  and  Menge  ihrer  Bestandteile  einen 
stärkeren  Grad  der  Ausbildung  als  die  des  Dünndarmes. 

Obwohl  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  von  Schmaltz  nicht  nur 
das  bestimmte  Teile  der  männlichen  and  weiblichen  Geschlechtsorgane 
überziehende  viszerale  Blatt  des  Peritoneums,  sondern  auch  das  die  Ver- 
bindung des  Eierstocks,  Eileiters  und  Uterus  mit  der  Bauchwand  her- 
stellende Ligamentum  latum  (Mesometrium,  Mesosalpinx,  Mesovarium)  wie 
auch  dae  Ligamentum  teres  uteri  spezieller  beschrieben  worden  sind, 
möchte  ich  trotzdem  aufser  dem  Hinweis  auf  diesen  Artikel  diesen  Punkt 
der  Vollständigkeit  halber  kurz  streifen,  da  bekannÜich  das  Llgunentom 
latnm  uteri  sich  durch  den  aulserordentlich  hohen  Gehalt  an  glatter 
Muskulatur  vor  den  anderen  Bauchfellbändem  auszeichnet  und  so  eine 
besondere  Stellung  einnimmt.  Die  Tatsache,  dafs  die  Ligamenta  lata  nteri 
eine  Muscularis  serosae  fuhren,  wurde  vor  einer  Beihe  von  Jahren  zuerst  von 
EUenberger  erkannt,  später  von  Sobotta,  Beiling  u.  a.  bestätigt.  Meine 
in  dieser  Richtung  angestellten  Untersuchungen  können  zu  den  früheren 
Befunden  und  denen  von  Schmaltz  wesentlich  Neues  nicht  erbringen. 
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Die  Ligamenta  lata  ateri  (Fig.  488  f)  setzen  sich  zosammen  aas  den  bei 
den  einzelnen  Tieren  (s.  SobmaUz)  an  Mi]skel|!ewebe  verschieden  reichen 
Seitenbl&ttem  (e^,  ^).  Die  Mnskelfasem  sind  in  der  Regel  der  L&ngsaohse 
des  übems  gleichjjerichtet.  Die  verschiedensten  Kichtongen  treten  nament- 
lich dann  aof ,  wenn  die  beiderseitigen  Mnskelechichten  miteinander  ver- 
schmelzen, was  namentlich  hänfig  in  den  ntemsseitigen  Partien  stattfindet. 
Die  zwischen  Endothel  tmd  Maskulatnr  befindliche  schmale  Bindegewebs- 
schicht  ist  arm  an  elastischem  Oewebe,  dagegen  enth&lt  die  aolser- 
ordentlich  gefälsreiche ,  bezüglich  Dicke  sehr  wechselnde  Mittelschicht, 
die  mitunter  von  musknlösen  Verbindongszügen  (h)  durchzogen  wird,  be- 
rftchüiche    Mengen    solcher    Elemente.     Bei    Wiederkänern,    beim 


Fig.  488.    Schnitt  durch  die  Comatt  uteri  des  Schafen.    (Färb.:  HKinatox.-£osiD.) 
a)  Lumen,    b)  UterindrOsen.    c)  Zirkuläre  tTtsrusmuskulatur.    d)  Stratum  vasouloBum. 
«)  LoDgitudinale  UteruBmuBkul&tur.     e',  e")  Muskulatur  der  Seltenblätt«r  des  Liga- 
mentum latum  uteri,    fl  Lieamentuin  latum  uteri,     q)  Hittelschioht  des  Ligamentam 
latiun  ut«ri.     h)  Verbindungszug  der  beiden  Sei  teil  blätter. 

Sohwein  und  Karnivoren  ziehen  oft  anch  von  der  Ereismoskolatnr 
des  Uterus  stammende  Muskelfasern  und  -bündel  auf  mehr  oder  weniger 
greise  Strecken  in  die  Mittelschicht  der  Ligamenta  lata  hinein,  indem  sie 
entweder  in  der  Mittelschicht  verschwinden  oder  sich  mit  einer  der  beiden 
Mnsculares  serosae  verbinden.  Im  übrigen  sei  aof  Abbildung  488  ver- 
wiesen, die  die  Verhältnisse  deutlich  wiedergibt. 

Von  den  Bändern  der  Harnblase  zeichnet  sich  das  Ligamentum 
vesiconmbilicale  und  pubovesicale  {Plica  umbilicalis  media)  vor 
den  Ligamenta  lateralia  vesicae  (Flicae  umbilicales  laterales)  durch  seine 
nor  unbedeutende  Dicke  ans.  EUenberger  und  Baum  finden  bei 
jungen  Tieren  das  mittlere  Band  stärker  als  bei  älteren.  Nach  der 
Insertion  an  der  Bauchwaud  zu  wird  gewöhnlich  der  Durohmesser  kleiner. 
Im  allgemeinen  sind  die  Seitenblätter  gleich  der  die  Harnblase  bedeckenden 
Serosa  gebaut.  In  ihnen  treten  koUagene  und  elastische  Faserbündel 
in  den  versohiedenstön  Bichtungen  auf.  Stellenweise  fehlen  elastische 
Fasern  ganz,  an  anderen  Orten  sind  sie  in  gröfserer  Menge  vorhanden. 
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Geisse  finden  eich  hier  uar  sehr 
wenige.  Oft  ist  das  rechte  Seiten- 
blabt  stärker  als  das  linke  oder  um- 
gekehrt. Die  Mittelschicht  ist  bei 
Hund,  Katze,  Schwein,  Schaf 
kaum,  bei  Pferd  und  Rind 
schärfer  ansgepiägt.  Bei  erateren 
Tierarten  kommt  Fett  nar  in  mini- 
malen Mengen  vor,  wie  auch  bei 
diesen  Tieren  häufig  eine  voll- 
kommene Verschmelzung  beider 
Seitenblätter  eintritt,  so  dafs  eine 
Mittelschicht  ganz  fehlt.  An  den 
Stellen,  an  denen  gröfsere  GetUüse 
in  der  Mittelschicht  liegen,  ist  das 
Band  oft  erheblich  verdickt.  Die 
schiebt  der  Plica  umbilicalis  medi 
bei  Pferd  und  Rind  einen  ähnlich 
wie  die  des  Mesenteriums  des  Darml 
Beim  Pferd  laufen  in  der  fettreichen 
schiebt  oft  beträchtlich  dickeNervene 
Auch  GangUen  sind  hier  eingebett 
Ligameatmn  vesicoumbilioale  konm 
zelne,  in  der  Mittelschicht  verlaufen( 
kelfasern  sowohl  in  der  blasenseitig 
tie  als  auch  in  den  mittleren  Absc 
(zwischen  Bauchwand  und  Blas 
(Pferd,  Rind),  zahlreicher  treh 
selben  iu  G^estalt  des  Musculus  pn 
calis  im  Ligamentum  pubovesicale  i 
auch  das  elastische  Gewebe  mitu: 
beträchtlichen  Mengen  zu  finden  is 
Die  Ligamenta  lateralia  v 
sind  von  beträchtlicher  Dicke  und  ei 
randseitig  das  Ligamentum  teres  ' 
Stets  sind  in  den  seitlichen  Bänd( 
Harnblase  die  Seitenblätter  und  die 
schiebt  deutlich  ausgeprägt  (Fig.  4 
Erstere  setzen  sich  vornehmlich  aas 
gewebe  zusammen  und  grenzen  siel 
eine   mitunter  beträchtlich   starke 

elastischen    Gewebes ,    in    der    die    Fasern  ~~^   '~~  , 

d»  Oberääch»  .»nähernd  p».llel  lanfen,  SS  iS?  4"Se''S/'ä|: 
von  der  Mittelschicht  ab.  In  letzterer  liegen  teres  dee  RindeB  nahe  der  Urachus- 
Fett,  GangUen,  Nerven  und  vor  allem  Blut-      "«""be.    (Färb.:  Hämat-Eoein.) 

gefUfse  der  verschiedensten  Art.  Der  Blut-  ?'?^"^^f*.!^"'„n^^'''.^T„S"^' 

»..„,,  ^        .  ,,  j  i-  L    ■  n  ■     j  kulatur.  oJUesgl.  6)  mit  lamellen- 

geiälsreicbtum  ist  besonders  grois  bei  Kind,  artiger  Anordnung  des  eUBtiBchen 

Pferd,    Calb    und    Schwein.      Auch  und  des  Muakelgewebea.    cd)  Ar- 

die  Seitenblätter  entlialten  beträchtliche  Äigl^Tr  ™."  n^Sä^ 
Mengen  von  Gefäfsen.  Neben  Arterien  (c,  c")       der  SeitenbUtter.   g)  Ganglion. 
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and  Venen  (d)  von  grofaerem  and  kleinerem  Dnrchmeeser  von  dem  be- 
kaonten  allgemeineti  Bau  sind  in  der  Begel  zwei  bestimmte  Arten  von 
Gefäfsen  zu  finden. 

Sie  finden  sieh  meist  in  der  orachnsseitigen  Partie  der  Ligamenta 
lateralia  vesicae  and  liegen  in  der  Mittelschicht.  Sie  wnrden  von  mir 
beim  Pferd,  Schwein,  Kalb,  namentlich  aber  beim  Bind  nnd  der  Ziege 
aufgefunden.  An  die  Endothelscbicht  (Intima)  mid  eine  relativ  starke 
EUastioa  interna  schlössen  sich  glatte  Muskelfasern,  die  in  verschiedene, 
gut  abgesetzte  Lagen  getrennt  waren  (Fig.  489  a).  Gewöhnlich  war  die 
änfsere,  in  starken  oder  schwächeren  Bündeln  sich  repräsentierende  Längs- 
muskelschicht  die  dickste.  Es  folgten  dann  nach  innen  dünnere,  abwechselnd 
zirkulär-  und  längsverlaufende,  in  sich  mehr  zusammenhängende  Muskel- 
schichten.  Mitunter  habe  ich  nur  zwei,  oft  aber  auch  vier  solcher  Muskellagen 
wahrnehmen  können,  die  immer  deutlich  durch  sehr  reichliches  elastisches 
Gewebe  getrennt,  aber  weniger  von  diesem  durchsetzt  wurden.  In  anderen 
Fällen  fand  ich,  dafs  zwei  Schichten  an  einer  oder  mehreren  Stellen  sich 
verflochten,  so  dafä  dann  die  Muskelfasern  die  verschiedensten  Richtungen 
aufwiesen;  wieder  andere  Bilder  zeigten,  dafs  (namentlich  die  kleineren 
Gefäfse  mit  einer  Zweischichtnng  der  Muskulatur)  die  äulsere  Lftngs- 
muskelschioht  nur  in  wenigen  ( 1 — 3)  dünnen  Bündeln,  die  entweder  an  einer 
Seite  des  Gefäfses  oder  um  dasselbe  verstreut  lagen,  vorhanden  war 
(Fig.  489  a').  Manchmal  fehlte  die  änfsere  Längsmnskelschicht  stellenweise 
ganz,  um  dann  wieder  aufzutreten  (Serienscbnitte).  Die  andere  Art  der 
GefS.{3e  verhielt  sich  wesentlich  anders  (Fig.  4896).  Aach  ihre  Wand  war 
oft  erbeblich  dick  und  bestand  ans  systematisch  abwechselnden  Schichten 
von  längsverlaufenden  Muskelfasern  in  einer  Lage  und  einer  mit  kollagenen 
Fasern  vermischten  elastischen,  ziemlich  starken  Lamelle.  Gewöhnlich 
fanden  sich  4 — Q.  solcher  Schichten.  Die  Umgebung  der  ersten  wie  anoh 
der  zuletzt  beschriebenen  GeAfse  war  stets  von  reichlich  elastischem  Ge- 
webe und  kleineren  BlutgefU&en  von  gewöhnlichem  Bau  durchsetzt. 

Während  ich  geneigt  bin ,  die  ersteren  Oefäfae  als  Verzweigun^D  der  Art. 
umbilicalis  aufzufasaen,  glaube  ich  die  zuletzt  beschriebene  Art  unt«r  die  Qnippe  der 
Venen  rechnen  zu  mDeaen.  DafDr  spricht  einmal  die  LSugBrichtune  der  Muskulatur 
und  femer  der  Umstand,  dafs  fast  rigelm&fsig  das  Lumen  voll  rou  Bluthestandtcilen 
angetroffen  wird. 

Das  mikroskopische  Bild  des  Ligamentum  teres  vesicae  [Art.  um- 
bilicalis*)], das  bei  Pferd,  Esel,  Rind,  Kalb,  Schwein,  Schaf,  Ziege 
in  der  lateralen,  bei  dem  Fleischfresser  mehr  in  der  mittleren  Partie 
der  Ligamenta  lateralia  vesicae  eingelagert  ist,  wechselt,  je  nachdem  mehr 
urachusabseitige  oder  nrachusseitige  Teile  untersucht  werden.  Von  wesent- 
lichem Einflnfs  auf  das  Aussehen  des  Bildes  ist  femer  das  Alter,  in  dem 
sich  das  untersuchte  Tier  befindet.  Allen  Tieren  ist  gemeinsam,  dais  die 
direkte  Umgebung  des  Ligamentum  teres  ungemein  reich  an  Blutgeftfsen 
und  elastischem  Gewebe  ist,  und  daüj  man  an  ihm  selbst  die  Folgen  der  nach 
der  Geburt  eintretenden  degenerativen  Prozesse  (Schrumpfungserschei- 
nungen  an  glatten  Moskelzellen ,  bindegewebig  -  elastische  Wucherungen 
usw.)  wahrnimmt,  die  stets  am  intensivsten  in  den  dem  Blasensoheitol 
(Urachus)  zugewendeten  Teilen  in  Erscheinung  treten.  Bei  allen  Tieren 
habe  ich  ferner  im  Lumen  der  Arteria  umbilicalis  Blat  angetrofi'en. 

*)  Die  Art.  umbilicalis  wurde  nur  im  Bereich  der  Harnblase  antenoobt. 
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Bei  iaugereii  Hindern  (Fig.  490)  war  eine  Intima  und  Elastica  interna  nur  at«llen- 
weise  und  dann  nur  in  schwacher  AuBbildung  vorhanden.  Die  Media  setzte  sich  m- 
sammen  »us  verschiedenen  Muskeüagen.  Die  dem  Lumen  (a)  zunSchst  liegende  war  dünn 
und  bestand  aus  glatten  Muskelzellen,  die  eine  rein  zirkuläre  Richtung  aurwieeetiundToa 
dannen  elastischen  Faeern  durchzogen  wurden  (6).  Ihnen  schlössen  sich  in  ziemlich 
starker  Lage  Fasern  an,  die  aus  den  verschiedenst  verlaufenden,  vorwiegend  aber  ans 
iBneagerioEteten     Elementen    bestanden 

und   mitunter   mit   denen   der  genannten  h 

ersten   Schicht   sich    verflochten   (e).     Es  '       '      ~ 

folgte  dann  nach  aufsen  eine  häufig  ud- 
zuBammenliängende ,  verschieden  starke, 
von  dickeren  elastisohen  Elementen  durch- 
setzte Schicht  von  vornehmlich  zirkulärer 
Muskulatur  (d).  und  den  ÄbschluCs  bil- 
deten längs  verlaufende  MuskelbUndel  voD 
gröfserem  und  kleineren  Durchmesser, 
die  am  das  ganze  Gef  äCs  regellos  zerstreut 
waren  und  von  an  elastischem  Gewebe 
oft  recht  reichem  Bindegewebe  begrenzt 
wurden  {e\.  Die  einzelnen  Muakelscbichten  l 
werden  urachusseitig  dünner  und  gehen 
nahe  am  Blasenscheitel  mehr  oder  weniger 
ineinander  Ober,  so  dafs  direkt  an  der 
Blase,  also  nftchst  und  an  der  Urachus- 
narbe  nur  noch  ein  Konglomerat  wirr 
durcheinander  verlautender  Muskelfasern 

zu  konstatieren   ist,   während  das  ander-  ■ 

wärts  deutlich  wahrnehmbare  Lumen  hier  " 

stets  fehlt.  Die  in  Bündeln  auftretende- 
äuieerste  Muskelschicht  verliert  sich  schon 

recht  früh  und  ist  auch  bei  alteren  Tieren  C 

seltener,  oft  gar  nicht  nachweisbar.    Bei 

solcbeo  Individuen  ist  fercer  in  den  lumen-  , 

wSrts    gelegenen    zwei    Muskelschicbten  * 

das  Zurücktreten  der  Muskel elemente  auf  • 

Kostenvon  Binde- und  dichtem  ulastisohen 
Qewebe  bemerkenswert.  Bei  einem  Indi- 
viduum war  eine  starke  Tunica  elastica 
externa  vorhanden,  die  aber  nur  etwa  die 
Hälfte  des  Qetätaes  umcah. 

Den  Verhältnissen  des  Hundes  ent- 
sprechen am  meisten  di^  des  Schafes. 
Eine  Intima  und  Elastica  interna  habe 
ich  bei  den  von  mir  untersuchten  Tieren 
kaum  feststellen  können,  dagegen  war  es 
m&glicb ,  eine  ähnliche  Schichtung  der 
Muskelfasern  der  Media  wie  bei  Hunden 
zu    koustatieren    nur    mit    dem    unter- 

tÖ^''ii„'''?Jk°.n"3i:Si^FS      •'iS'  ■«»•    Sota!«  auroh  d«  Lipun.nlar- 

von    senr    staricen,    eiastiscnen    naaera      ^„^     „„„'^.^     (Aw-«^.    ..mi.il i°oi:=i    ^. 
durchsetzt  waren,  und  dafs  in  ihnen 


teree     veeicae     (Arteria    umbilicalis)    des 

Hundes.  (Färbung:  Hlmatox. -Eosin.) 
a)  Mit  Blut  gefOlltea  Lumen.  6)  Zirkulär- 
muskulatur, c)  Longitudinalmuskulatur  mit 
einigen  anders  gerichteten  Muskelfaser- 
bündeln, d)  Schient  hauptsächlich  zirkulär 
verlaufender  Muskelfasern,  e)  Longitudinal 
verlaufende  Muskel  faserb  On  dal.  j]  Vene. 
g)  Ädventiti«.  h)  Ligamentum  laterale 
veeicae. 


Muskelfasern  oft  recht  wirren  Verlauf 
zeigten  imd  die  einzelnen  Schichten  in- 
einander aufgingen.  Eine  Seite  des  Ge- 
täfsee präsentiert«  eich  häufig  ganz  anders 
als  die  gegenüberliegende .  Die  aufsen 
liegenden  longitudinalen  MuskelbDndel 
fanden  sich  nur  ganz  vereinzelt  an  dieser 
oder  jener  Stelle  des  Gefäfses. 

Beim  Pferde  zeigten  sich  oft  zwei 
Lumina  im  Querschnitt  durch  die  Ä,  um- 
bilicalis.  Eine  Intima  mit  zirkulär-  und  l&ngsverl&uf enden  Husketfasem  und  elastischeD 
Elementen   war  auffindbar.     Ebenfalls  fand  sich,  eine   mitunter   nur   teilweise  aua- 

Sasprochene  'Elastioa  interna.  Die  von  relativ  wenigen  elastischen  Fasern  duToh- 
ocntenen  Muskel bOndel  hatten  innen  neben  viellach  schräger  und  zirkulärer 
vorherrschend  longitudinale  Richtung;  ihnen  schlössen  sich  solche  von  sirkulärem 
Verlaufe  an.  Wie  bei  Hund  und  Schaf  formiert«  sieh  aufsen  die  Muskulatur  zu 
verschieden  starken  LängsfaserbOndeln,  die  recht  zahlreich  waren  und  meistens  die 
ganze  Zirkumfereuz  des  Gefäfses  einnahmen.    In  der  Nähe  der  Orachusnarbe  treten 

laUnbergsr,  Hundbueh  d.  mikroikap.  Anktomw.    III.  34 
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Bwiecheii  die  einzelnen  Musheifasern  grotee  Mengen  Bindegewebes.  Die  Muskulatur 
eieht  hier  oft  relativ  weite  Strecken  in  das  Ligamentum  laterale  vesicae  unter  An- 
nahm« aller  möglichen  Sichtungen  hinein  und  färbt  sich  wie  bei  anderen  Tieren 
E.  B.  nach  t.  Oieson  hier  bei  weitem  nicht  mehr  so  intensiv  gelb  wie  an  anderen 
Orten. 

Ein  ähnliches  Bild  wie  dae  de.s  Pferdes  zeigte  das  Ligamentum  terea  eines 
jüngeren  Esels.  Hier  fielen  besondere  die  auf  serordentlich  zahlreichen,  durch  Binde- 
und  elastisches  Gewebe  getrennten,  dQnueren  und  etfirkeren  Muekel- 
voD  längBgerichtetem  Verlaufe  auf,  die  in  sehr  dicker  Lage 
gerste  Mualcelachicht  der  Media  bildeten.  Die  Intima  enthielt 
re  Muskelfa»em.  Eine  Elastioa  interna  war  vorhanden, 
ahrend  das  Ferkel  (l'Tier)  eine  relativ  dicke,  an  Muskelfasern 
ntima  aufwies,  konnten  beim  Schwellt  nur  Spuren  einer  solchen 
nden  werden.  Von  einer  Elastica  Interna  war  bei  beiden 
iel  zu  Beben.  Beim  Ferkel  lagen  der  schmalen  zirkulären 
Muskulatur  in  relativ  dicker  Lage  untereinander  vermischte 
re  und  longitudinale  Fasern  an,  denen  solche  von  rein  zirku- 
ichtung  folgten;  beim  Schwein  dagegen  war  ein  bestimmter 
'.  meist  nicht  mehr  zu  erkennen  (namentlich  in  den  blasen- 
sei ti  gen  Teilen). 

!iin   Kalbe   fällt   besonders  die   lamellenartige  Anordnung   der 
riaufenden   Muskulatur   auf,   in   die  manchmal  einzelne  länga- 
9te  Fasern  eingeschaltet  sind,  und  die  mit  elastischen  Elementen 
sein.    Die  Intima  und  Elastica  interna  war  nur  schwach.    Die 
men  begrenzenden  Teile  des  Gefäfses  waren  mitunter  recht 
lastisch.     Beim  Rind,  bei    dem  auch  häufig  zwei  mit  Blut 
>  Lumina  im  Querach nittsbil de  beobachtet  werden  konnten,  war 
urachusabseitigen.  Partien  eine  Intima  mit  längsv  erlaufen  den 
Mllen  und  eine  Elastica  interna  recht  gut  auegesprochen.    Die 
atur  der  Media  verhielt  sich  ahnlich  der  des  Kalbes,  nur  dab 
chen  Fällen  innerhalb  derselben  und  auch  aulsen  reichlichere 
dinale  Feserbündel   aufgefunden    wurden.      Je   mehr  man  sich 
dem   BlaBenacheit«l   nähert,   desto    mehr   wird   die   zirkuläre, 
I  ziemlich  breite  Muskulatur  ersetzt  durch  Binde-  und  elasüsches 
I.    Bei  Eosinfärbung  findet  man  dann,  ähnlich  wie  beim  Schaf, 
oft  nur  noch  angedeutete  Lumen  in  oft  breiter  Ausdehnung 
;  kernloses  Gewebe,  das  sich  rot  färbt  und  homogen  erscheint. 
Es  treten  in  der  [Jmgebung  dann  die  oben  bei  den  Liga- 
menta lateralia  vesicae  beschriebenen  GefäCse  mit  der  ge- 
schichteten  Muskulatur  auf,   die  dann  nahe  dem  Blasen- 
acheitel    in    ziemlich   grofaer   Menee   im   mikroskopischen 
Bilde  DUT  noch  allein  zu  finden  «eina,  und  die  acheinbar  die 
Verzweigungen  der  Art^ria  umbilicalis  darstellen. 

Die  das  vielgestaltige  Lumen  der  Art.  umbilicalis  der 
Ziege  umgebenden  Gewebe  verhalten  sich  ähnlich  denen 
{7    des  Rindes. 

In  neuester  Zeit  wird  von  Schott  behauptet, 
gf  dal's   am  Netz  (Omentum)   „eine  scharfe  Trennang 
der  Ketzachichteu  in  Bindegewebszellen  und  Deck- 
belag  völlig   ungerechtfertigt  sei."     Er  stützt  sich 
dabei   auf  F lache npräparate   einzelner  Netzpartien 
Fig.  491.    Schnitt  durch     vom  Meerschweinchen  und  Kaninchen,  die  „meist 
das  Netz    des    Schafes     aus   einer  einzigen  Schicht   bestehen,  deren  ganze 
Färbg. :   Htlmat.-  Eoain.)     jjj^.^^  ^^^  ^^^  besondere  Zuhilfenahme  der  Mikro- 
g6f£'**c?  Endothel.   5j     meterschraube  überblicken  kann.     Stets  sieht  man 
Subendotheliale  Schicht     dabei  immer  wieder  Kerne  von  gleichartigem  Typus, 
jauptsäohl     elastischer     gleiches  Protoplasma  und  gleiche  fibrilläre  Differen- 
Natur).    p  Bmdegewebs-      ",  ahÜ  .i        i      ■.  j-       i   ■  i_  l 

bondel  der  Mittelschicht,  zierung.  Alle  Zellen  besitzen  die  gleichen  morpho- 
logischen Charaktere."  Ich  kann  diesen  Angaben 
auf  Ghrund  meiner  Flächen-  und  Querschnitt^präparate  des  Ketzes  von 
Pferd,  Rind,  Kalb,  Schwein,  Ferkel,  Schaf,  Hund  und  Katze 
nioht  beistimmen.    Kur  bei  relativ  jungen  Katzen  und  Hunden  hatte 
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ich  von  gewissen  Stellen  des  Netzes  einen  ähnlichen  Eindruck.  Bei 
Durchmusterung  meiner  nicht  in  Schnitte  zerlegten  Flächenpräparate 
habe  ich  stets  Änderungen  des  optischen  Bildes  erhalten,  je  nachdem 
durch  Bewegung  der  Mikrometerschraube  der  Tubus  gesenkt  oder  ge- 
hoben wurde.  "Während  bei  einer  Einstellung  des  Mlkroskopes  die 
Eudothelzellen  mit  ihren  Kernen  klar  hervortraten ,  die  unterliegenden 
Gewebsteile  dagegen  verschwommen  und  unklar  sich  zeigten,  trat  bei 
anderen  Einstellungen  das  Umgekehrte  ein,  und  es  präsentierten  sich  ganz 
andere  Gewebselemente,  ein  Zeichen  dafür,  dala  das  Netz  tatsächlich  aus 
mehreren  verschiedenartigen  übereinanderliegenden  Schichten  zusammen- 
gesetzt ist.  Noch  deutlicher  bewiesen  diese  Tatsachen  die  zur  Beurteilung 
des  mikroskopischen  Verhaltens  des  Netzes  uiibeding;t  notwendigen 
Querschnitte.  An  solchen  läfst  sich  konstatieren,  dafs  jederseits  sich 
ein  Endothelbelag  vorfindet  (Fig.  491  c).  An  diesen  schliel'st  sich  jeder- 
seits eine  sehr  dünne,  subendotheliale  Lage  elastischer  Fasern  {d)  au, 
die  besonders  reichlich  bei  Rind,  Kalb, 
Schaf,  Schwein  vorhanden  und  von 
verschiedener  Dicke  sind.  Die  elastischen 
Fasern  liegen  in  den  verschiedensten 
Richtungen  und  bilden  weitmaschige 
Netze.  In  dem  elastischen  Gnindgewebe 
dieser  subendothelialen  Schichten  finden 
sich  nur  wenige  Bindegewebsfasern.  Das 
elastische  Gewebe  läfst  sich  besonders  . 
gut  erkennen  an  spezifisch  tingierten  (mit 
Resorzinfuchsin  usw.)  Plächenpräparaten. 
Zwischen  diesen  subendothelialen  Schich- 
ten, also  in  der  Mitte  der  Membran, 
breitet    sich    ein    Gewebe    aus,   in   dem 

Quer.    La»«.-  =^d  Schr»g,clmitt6  von  ^     ^^     N.tz  to  H™d«. 

yerschieden  starken  Bündeln   dicht  zn-  Koll.g».  r„»bll„a=l.  «BW.- 

sammenliegender  kollagener  casem  aui-  gewebszellen. 

treten  (e).   Innerhalb  dieser  Bindegewebs- 

bündel  liegen  nur  wenige  dünne  elastische  Fasern;  dagegen  sind  die- 
selben zahlreicher  in  dem  lockeren  und  zarten  Bindegewebe,  das  sich 
um  sie  hemm  ausbreitet,  d.  h.  das  zwischen  ihnen  liegt.  Bei  Be- 
trachtung von  Flächenpräparaten  läist  sich  das  Verhalten  der  genannten 
Bindegewebsbälkchen  näher  studieren.  Man  findet  in  der  Regel  stärkere 
und  dflnnere  Bälkchen,  die  im  mikroskopischen  Bilde  mitunter  wellig 
verlaufen,  eine  Längsstreifung  (Fig.  492)  zeigen  und  durch  fortwährende 
Teilung  immer  zarter  werden  und  sich  untereinander  verbinden  oder 
auch  überkreuzen,  so  dafs  ein  Netz  von  gröfseren  und  kleinereu 
Maschen  entsbehtu  Grönroos  fand  bei  Katzen,  dafs  sich  Binde- 
gewebsfibrillenbündel  auch  an  ebensolche  ansetzen  und  alle  Abstufungen 
der  Intensität  der  Färbung  zeigen  können.  Das  Maschenwerk  ist  be- 
sonders eng  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein.  Die 
Maschen  selbst  sind  ausgefüllt  von  lockerem  Bindegewebe  mit  elastischen 
Fasern,  die  den  beiden  subendothelialen  Schichten  entstammen  dürften. 
In  den  letzteren  Schichten  sowohl  wie  auch  in  der  zwischen  diesen 
liegenden  Mittelschicht   finden   sich  Bindegewebszellen ,    die   den  Binde- 
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gewebsbftndeln  meist  oberflächlich  anliegen  oder  sich  zwischen  ihnen  be- 
finden   (Fig.  492),    ferner    auch   Häiifuhen   rundlicher,    nicht    näher    zu 
definierender  Zellen   und   seltener  Leukozyten,     Dubreuil   erwähnt   im 
grolaen    Netz    des    Kaninchens   von    eingewanderten   Leukozyten   ab- 
stammende Plasmazellen  von  polyedrischer  Gtestalt, 
mit  plasmarinen  Vakuolen  im  Zelleib  und  mit  rund- 
lichen, Chromatink lumpen  enthaltenden  Kernen,   Be- 
merkenswert  ist ,    daüi    bei    ganz   jungen    Tieren 
(Kalb)   die  Mittelschicht  eingenommen  wurde  von 
längsgestreckten    Nestern    kugeliger,    dicht   beiein- 
anderliegender  Zellelemente   mit  chromatinreichen, 
bläschenförmigen   Kernen  (Fig.  i9Sd).    Es  scheint, 
dafe  diese  Zellnester  aus  embryonalen  Bindegewebs- 
zellen bestehen,  die  mit  zunehmendem  Älter  seltener 
werden  und  sich  zu  den  obenerwähnten  Bindegeweba- 
bündeln  differenzieren.   Ein  wesentlicher  Bestandteil 
des  Omentums  ist  Fettgewebe,  dessen  netzförmiger 
Anordnung  das   Omentum  seinen  Namen  verdankt. 
Das   Fettgewebe   findet   sich   stets   in   der  direkten 
Umgebung  der  Blutgefatse  (Fig.  491a,  «'),   die   das 
Netz  in  nicht  allzu  grofser  Zahl  durchziehen,  einselne 
Bezirke    ganz     freilassen    und    Besonderheiten    im 
Bau    nicht    zeigen.     Der    makroskopisch    sichtbare 
Sitz   und    die   Anordnung    des   Fettgewebes   deutet 
den  Verlauf  der  Blut^eial'se  an.    Dabei  richtet  sich 
im   allgemeinen   die   Ausdehnung  des    Fettgewebes 
nach  der  Gröl'se   des    Blutgef&faes   (Fig.   491).     Je 
gröfser  der  Durchmesser  des  Gefafses,  desto  firiiher 
und  mehr  Fettgewebe  ist  vorhanden.    Natürlich  be- 
stimmt    der     Nährzustand    des    betreffenden    Indi- 
viduums  die  Menge   des  Fettes.    Das  Fett  lagert 
gewöhnlich  in  der  Mittelschicht  und  wird  von  den 
subendothelialen  Schichten   und   dem  Endothel  be- 
grenzt,  während  Bindegewebsbüudel   oft   hier  gans 
Fig.  493,   Schnitt  durch    fehlen.    Weideureich  glaubt,  dal's  das  Netz  durch- 
daa   Netc    des   Kalbes,     brochen  ist,  so  dafs  Flüssigkeiten  wie  korpuskulare 
(Färbg.:  Httmat.- Eosin.)    Elemente   hindurchpasaieren  können,   wie  etwa  die 
^LdottHaleSchiLhf 'i    Lymphe   durch   das  Retikulum   der   Lymphbahnen. 
Kollagene  Fasern   der    Meine  Untersuchungen  an  Flächenpräparaten  haben 
Mittelschicht     mit    d)    aÜT  öfter  (namentlich  beim  Pferd,  Fleischfressern 
'Neatem  rundlicher  2^1-  jol  --.rt-L  uti  ■_!.      t  i. 

len.  e)  Arterie.  /")Vene.  "^°  Schwein)  Löcher  im  Netze  gezeigt.  Ich 
möchte  dieselben  zum  Teil  als  Artefakte  deuten, 
da  bei  der  Entnahme  und  Behandlung  des  Materials  wegen  der  änfserst 
zarten  Verhältnisse  gerade  des  die  Maschen  des  bindegewebigen  Net«- 
werkes  überziehenden  Gewebes  mechanische  Insulte  nur  schwer  zu  ver- 
meiden sind.  Andererseits  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lasHen,  dafs  ich 
gerade  bei  letztgenannten  Tieren  in  einzelnen  Netzbezirken  Gebilde  be- 
obachten konnte ,  die  ich  als  natürliche  Durchbrechungen  und  Lücken 
ansehen  möchte.  In  solchen  Fällen  umsäumen  die  Gndothelzellen  diese 
Lücken. 
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Qrönroos  beobachtete  am  Netz  erwachsener  Katzen  dünne  gcfäfalose  Ab- 
aohnitte  (10—20  Maschen),  in  denen  Bindesrewebszellen  Qberhaapt  nicht  oder  nur  in 
versohwindender  Menge  vorhanden  sind.  Er  glaubt,  das«  in  diesen  zellenlosen  Netz- 
bezirken frOher  Sindegewebszellen  yorhanden  waren,  schlielelich  aber  durch  Erzeugung 
von  Fibrillen  und  Grundaubatanz  sowie  durch  Ersatzleistungen  an  das  Peritoneal- 
epithel sich  bis  zum  Yölligen  Schwunde  erschüpft  haben  oder  möglicherweise  zuletzt 
selbst  aJs  letete  „Eisatzreaervisten"  in  die  Reihe  der  Kpithelzellen  einKerOckt  und  da- 
mit als  Bindegewebszellen  von  der  BildQäche  verschwunden  sind;  ähnlich  denkt  Dek- 
hu y B e n,  der  auch  Endothelzellen  aus  fixen  Bindegewebszellen  entstehen  läfst. 
Retterer  dagegen  findet  das  Netz  neugeborener  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen lediglich  aua  Epithel  Zellen  zusammengesetzt.  Die  später  vorhandenen 
bindegewebigen  Element«  sind  epithelialer  Abstammung. 


rie  morphologischen  Gesicht^unkte  aus  beurteilt  'Weidai 
1  der  Flfiche  entfalteten  lymphoiden  Apps 


_ „ _-_-  j       pparat  gleichwertig 

dem  Retikulum  der  Lymphbahnen  und  der  Sekundfirkn Stehen  der  Lymphknoten  nebat 
den  in  ihnen  enthaltenen  Zellen.  Dieser  Ijmphoide  Apparat  ist  aufgehängt  in  der 
einem  Lymphraum  entsprechenden  Peritoneal  bohle.  Heger  spricht  dem  gfotsen 
und  kleinen  Netze  eine  fixierende,  agglutinierende  Eigenschaft  zu.  In  die  Bauchhöhle 
eingeführte  Glasperlen  und  körnige  Stoffe  wurden  vom  Netz  unter  Hyperplasie  des 
umG;ebenden  Bindegewebes  ohne  ^ede  Spur  von  Entzündung  fixiert.  Ahnliches  wurde 
auch  am  Ligamentum  latum  uteri  beobachtet. 

Hinsichtlich  der  Struktur  des  Peiikardinm  parietale  und  viscerale 
sei  auf  Band  II  8.  77  verwiesen. 
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of  Anat.  a.  Phyaiol.  Vol.  30,  N.  8.  Vol.  10,  Pt  3,  p.  349—361-  London  1896.  —  Ders., 
Subperitoneal  Tisaae.  Ann.  of  Surg.,  Pt.  40.  p.  340-414.  1896.  —  Ders.,  The  Endo- 
thelmm  of  the  free  aurface  of  the  Peritoneum.  Med.  Record.,  Vol.  50,  N.  4,  p.  111—120. 
New  York  1896.  —  Roman  off ,  Über  d.  Nervenendungen  i.  d.  pariet.  u.viacer.  Pleura  b. 
einig.  Sauget  Inaug.-Diea.  Tomsk  1904  lEusaisch)  u,  Ergebniaae  d.  Anat.  u.  Entwicklungsge- 
schichte Bd,  13.  pag.  576.  1903.  (Stieda,  Bericht  0.  d.  anat.,  hiatol.  u.  embryol,  Literatur 
Butslanda.  1902—1904).  —  Eoae,  Daa  Verh.  d.  grofa.  Netzes  n.  intraperitoneal.  Iniekt, 
kCm.  Stoffe.  Dias.  Strafsburg  1908.  —  Ronget,  Le  diapbragnie  chez  lee  mammiföres, 
lea  oiseaux  et  les  rciptils.  Extr.  de  la  Qazette  m^d.  de  Paris.  1851.  —  Sappey,  Traitä 
d'Anat.  deacript.  1888.  —  Ders.,  Deacription  et  iconographie  vaiaseaux  lymphatiquea 
considär6a  chez  l'homme  et  lea  vertäbres,  p.  116-120.  Paris  1885.  ^  Schmaltz, 
Über  die  Pars  lumbalis  od.  d.  sogen.  Pfeiler  d.  Zwerchfelle  b.  Pferd.  Berl.  tier&rztl. 
Woohenschr.  Nr.  36,  p.  421—423,  1897.  —  Schott,  Morphol.  u.  experim.  Unters,  aber 
Bedeutung  u.  Herkunft  d.  Zellen  d.  seröa.  Hohlen  u.  d.  sogen.  Makrophagen.  Arob. 
f.  mikroak.  Anat  Bd.  74.  p.  178. 1909.  -  Schwartz,  Gröfsen-  u.  Formveränderungen  einig. 
Endothelien  d.  Dehnung.  Anat.  Anz.  Bd.  8,  p,  71—75,  1898.  —  Sohweigger-Seidel, 
Die  Behandl.  ä.  tier.  Oewebe  m.  Argent.  nitrio.  Über  Epithelien  sowie  Ober  d.  v.  Rec^- 
Hnghausenschen  Saftkanalchen  ala  d.  vermeintl.  Wurzeln  d.  Lymphgefäfse.  Arb.  a. 
d.  phya.  Anat  z,  Leipzig  1866,  p.  LW- 178  u.  Sitzungaber.  d.  matb.  phya.  Klasse  der 
K.  S.  Ges.  d,  Wiaaenach.  Bd.  18.  —  Schweigger-Seidel  u.  Dogiel,  Über  die 
Peritonealhöhle  bei  Frischen  u.  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Lymphgef&fssyateme. 
Arb.  a.  d.  phya.  Anat  zu  Leipzig  1866,  p.  68—76  u.  Sitzungaber.  d.  matb.  phya.  Elaaae 
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d.  K.  S.  Gee.  d.  Wissensoh.  Bd.  18.  —  Sobotta,  Boitr.  z.  vergl.  Anat  u.  Ent- 
wicklnngagBBch.  d.  UteruHinuskuUtur.  Ärch.  f.  mikroak.  Anat  Bd.  38.  —  SömmeTing, 
Vom  Bau  d.  mensoM.  Körpers.  1791.  —  Soleer,  Morphol.  Jahrbücher  Bd.  10.  18f5.  — 
Sommer,  J.,  Kenntn.  i.  PerikardialepithelB.  Aroh.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  62.  1903.  — 
StöhT,  Lehrb.  d.  Hietol.  Jena  1905.  —  Straufs-DOrckheim,  Aoat.  deecriptive 
et  comparativQ  du  chat.  Paris  1315.  —  Stricker,  Handb.  d.  Lehre  von  d.  Oeweben 
d.MeDBcheiiu,  d.  Tiere.  Bd.  I.  Leipzig  1871.  —  Struaka,  Anatomie.  1903.  p.  317.  — 
Sulzer,  Über  den  Durchtritt  korpuskutarer  Gebilde  durch  das  Zwerchfell.  Viroh. 
Archiv  Bd.  US,  p.  99—110.  1896.  —  Safedorf,  Lehrb.  der  vergleich.  Anat  d.  Haustiere 
Bd.  I,  p.  502.  Stuttgart  1895.  —  D  er  s  ,  Der  Zirkulationsapparat  b.  EUenberger  p.  451—496. 
—  Szymonowicz,  Lehrb.  d.  Histologie  Wttrzhurg  1901.  —  Tereg,  Bewegang»- 
apparat  e.  Bllenberger  p.  ST2  (LymphgefätHe  des  Zwerchfells).  —  Tigris,  Sopra  un, 
anomalia  del  musculo  diafraniiua  e  aulla  coasegneut«  anormale  conformazione  del 
fegato.  Aroh.  di  med.  ohir.  ed  ig  IX.  1979.  -^  Timofeiew,  Über  d.  Nervenendigungen 
i.  Bauchfelle  u.  im  Diaphragma  d.  Sttugetiere.  Arch.  f  mikrosk.  Anat.  Bd.  59,  p. 
629-646.  1902.  —  Toldt,  Lehrb.  d.  Gewebel.  IIL  Aufl.  188Ö.  -  Tonkoff,  Ü.  d. 
vielkern.  Zellen  d.  PlaCtenepithels.  Anat.  Anz.,  Bd.  16.  1899.  —  Dera.,  Z.  Kenntn. 
d.  Perikardialepithela,  Aroh.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  e'A.  1804.  —  Tourneux,  Recherche» 
aur  i'öpithelinm  dea  aäreuses.  Joum.  de  l'Anat.  o.  d.  1.  phys.  1874.  p.  66—83.  — 
Tourneus  und  Hermann,  Recherchee  sur  quelquels  epitheliuma  plaü.  Joum.  de 
l'Anat.  e.  d.  1.  phys.  1876,  p.  386—424.  -  Trautmann.  Die  Histologie  dea  Muskel- 
apparutee  und  die  physioloeiache  Bedeutung  der  Muscularis  mucosae  im  DOnndaniL. 
Eeri.  tierarstliche  Wochenschr.  N.  47.  1910.  —  Uesow,  Zur  Lehre  v.  d.  Stomata  der 
serOs,  Höhlen.  Le  Physiologiste  Russe,  Vol.  1,  p.  144—154,  Moscou  1899.  —  Ders., 
Ein  hiatol.  Beitrag  z.  Frage  d.  Aufsaugung  i.  d.  Betöa.  Höhlen.  Diaa.  Üo^au  1899.  — 
Ders.,  Les  vaisaeaux  lymphatiqu»  du  diaphragme  et  leurs  rapports  avec  la  cariU 
abdominale  et  aveo  le  prooesaus  d'absorption.  Arch.  ruasea  de  Pathol.,  F.  7,  N.  3, 
p.  316.  1899.  —  Wagner,  Arch.  f.  Heilk.  Bd.  11.  1870.  (Citiert  n.  Favaro).  — 
Waldeyer,  Kittsuhsta.,  Grundsubata.,  Epithel  u- Endothel,  Aroh.  f.  mikroak.  Anat. 
Bd.  57,  p.  1-8  u.  Cinquantenaire  d,  1.  Soc.  d.  Biol.  Vol.  JubiL,  p.  531  f£.  Paria  1899  — 
Walther,  Beitr.  z.  Histol.  d.  Brustfells.    Beitr.  s.  Anat.  u.  Histol.  von  Landzert. 

676-98.  1872.  —  Weidenreioh,  Ober  die  zell,  Elemente  d.  Lymphe  u.  d.  serös. 
Öhlen.  Verh.  anat.  Ges.  21,  Vers.  p.  51-56.  Worzburg  1907.  —  WölteL  Beitrag 
E.  Entwickl.  d.  Zwerchfells  u.  Magena  b.  Wiederkäuern.  Dies.  Gieben  1907  u.  Anat. 
Anz.  Bd.  30,  p.  233—270.  1907.  —  Zahn,  Über  die  respiratorischen  Falten  d.  Zwerch- 
lalls  und  die  Diaphraemaf alten  d.  Leber.  Revue  med.  de  la  Suiaee.  N.  Rundschau 
N.  7.    1882. 
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Aeervulas  ccrebn  11,  176. 
Achsenfnden  11,  288. 
Ächeenfibrilleii  II,  189. 
Acbaenveiied.LebcrISppclien 

111,  356. 
Achaenzjlinderl,  825;  II,  189. 
Ac.hsenzvlinderfortsatz      II, 

183. 
Acinus  Einltg.  XX. 
AdetomorphEellen   III,    189, 

190. 
Adenoides  Gewebe  II,  93, 108. 
Allerhaut  I,  435-  beim  Vogel 

I,  443. 
Adventitia  Einlte.  XVI. 
Adventitialgcheiden  II,  193. 
After  III,  306. 
Akrosora  II  '283. 
Akustische  Bahn  II,  338. 
Akzessorisches.  GeachlechtB- 

drüsen  II,  454. 
AlveolargBnge  d.  Lunge  III, 

478. 
Alveolarmembran  III,  484. 
Alveolai'penoat  1I[,  90,  108. 
Alveolen  d.  Lunge  III,  478, 

455,  487. 
Alveolus  Giultg.  XX. 
Alveus  II,  227. 
Amokrine  Zellen  II,  226. 
Amnions  Windung  II,  227. 
Amphinucleoli  U,  508. 
Ampulla  ductua  pancreatico- 

biliod   III,   .337;   AnipuUa 

pancreaticobiliosa  III,  870. 
Analbeutel  III,  313:  -beutel- 

drüsen   III,    314;    -drnsen 


ment  III,  306^    -tonsilTen 

III,  313. 
Annulus  cartilazi Ileus  I,  397; 

praeputialiB  it,  425,  438. 
Aortall  51,  58. 
Aortenschlitz  III,  49S. 
Apei  radicis  dentis  III,  90. 
Aponenroaen  I,  85. 
Apparate  reticolare  intern o 

1,  316,  586;  II,  186. 
Appendices  am  Hoden  nsw. 

n,  297.  3:JT;  am  Eierstock 

nsw.  II,  549. 


Arcbigonoeyt  II,  497. 

Archispermiozyten  II,  290. 

ArchopUsma  I,  580. 

Arcus  glossopalalinus  III,  62; 
palatopharyngeu»  III,  62. 

Area  centralis  retinae  I,  486; 
cribrosa  d.  Niere  II,  241; 
pharyngooesophagea  III, 
132. 

Arkaden  d.  Niere  II.  253. 

Arteri«  nnibilicalis  II.  44, 

Arterien  II,  3;  -Einflnfs  der 
Abzweigung  von  grCrsereu 
Seitenftsten  und  Einflufs 
des  Alters  auf  den  Bau 
der  Arteriemvand  II,  32; 
kleine,  mittlere  und  grofiie 
Arterien  11,  42;  Unter- 
schied zwischen  Arterien 
und  Venen  II,  50;  Arterien 
des  Pferdes  II,  51,  des 
Esels  II,  57,  des  Binde»  II, 
58,  des  Schafes  II,  62,  des 
SeD  Weines  II,  63,  des  Hun- 
des II,  64. 

Arteriovenöse  Anastomosen 
II,  34. 

Aspermatisnius  II,  282. 

Aesozlations fasern  II,  189; 
-seilen  II,  206. 

Astroiyten  II,  179. 

Atresie  s.  Follikel  und  Cor- 
pus luteum  atreticum. 

Atria  d.  Lunge  III,  479. 

Au  erb  achscher  Plexns  s. 
Plexus  myeutericus. 

Augapfel  I,  422;  BlutgefäTse 
de  BS.  I  547;  Entwicklung 
1, 553;  Lymnhsystem  1, 551. 

Augel,  422;BlutsenfBedesa. 
I,  547:Entwiclclii  '  "" 
Lymphsystem  I, 

Augenachse  1,  422. 

Augenhaut,  Aufaere  I,  428, 
426;  innere  I,  425,  469; 
mittlere  I,  423,  435. 

Ansenlider  I,  525;  —  beim 
Vogel  1,535 ;  drittes  Augen- 
lid I,  .535. 

AusfQhrungsapnarat  d.  Kopf- 
darmdrüaen  III,  18. 
.   Axolemma  I.  828. 

Ason  II,  189. 

Aioplasma  I,  328;  II.  189. 


Binder  I,   7;  III,  521  s.  a, 

Ligamentum. 
Baillargerscher  Streifen   II, 

Balbiknischer  Kern  II,  507. 

Balggruben  III,  82- 

Balgmandel  III,  82. 

Ballen  des  Vogels  I,  227. 

BarlholinBcbe  Drüae  b.  Glan- 
dula    vestibulär!  g     major. 

Bartholin  seh  er  Gang  beim 
Rinde  II,  490. 

BfLsalfilamente  I,  586. 

BasulkOrperchen  I,  580. 

liasalmembran  Einltg.  XXI; 
I,  104. 

Basalzellen  III,  14,  s.  a.  Korb- 
zellen; der  Darmschleim- 
haut  III.  257;  des  Riech- 
epithels I,  390. 

Bauchfell  III,  171,  517;  Ge- 
fftrse  u.  Nerven  llf,  520. 

Bauch  fei  Iduplikaturen  111,521. 

Bauchapeicbeldrüse    s.   Pan- 

Becheriellen  1,112 ;  der  Darm- 
eigendrüsen  III,  26:};  des 
Darmes  Itl,  253. 

Bechterewscher  Kern  II,  217. 

Beckenstück  der  HamrOhre 
s.  Urethra,  pars  pelvina. 

Begattnngsorgan,  weibliches 
n,  603.    Litentnr  II,  603, 

Beihaar  l,  147. 

Beischilddrüsen   I,  288  ff. 

Belegknochen  I,  55. 

Belegzellen  111,  189,  193; 
Hänfigkoit  III,  194;  Um- 
wandlung der  Hauptzellan 
m  —  III,  197;  Vorinde- 
cnng  wUirend  der  Ver- 
dauung III,  198. 

Bermannsche  DrSse   111,  SU. 

Betzsche  Riesenisellen  II,  223. 

Bewegungsorgane,  aktive  I, 
62. 

Bindegewebe  1,  3;  embryo- 
nales r,  U;  fetales  I,  11; 
Bbrill&res  I.  6;  formlose« 
I,  6;  geformte«  1.  7;  inter- 
parenchymatAseB  [,  6;  netc- 
rormiges  I,  7;  retiknllrcs 
18. 
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Bindegewebsfasern  I,  .1. 
BindeeewebaUute      Einlte. 

XVT. 
Jündeg^webskapaeln  I,  7. 
Bindegewebs knochen  I,  54. 
Iltndegewebsknorpel  I,  22. 
Bindegewebsorgane     Ein  I  Ig. 

BindegewebazeUen  I,  4.. 
Binnenzellen  II,  206. 
Bioblasten  I,  569,  571. 
BUttclienhom  J,  180. 
Blinddarm  III,  305 ;  der  Vögel 

III,  406. 
Blut  II.  131. 
Blutgefäfsc  II,    1;  Arterlen 

a.    diese;     Nerven,     Blut- 

fefäfae   nnd   Entwicklung 
et  Blutgefölae  II,  35;  Ve- 
nen II,  45 ;  Literatur  tl,  65. 
UlutgefSTsscheiden  der  Milz 

I,  268,  270. 
Blutgerinnung  II,  132. 
Blutkörperchen,  farbige(rote) 

II,  133,    farblose  (weifse) 

II,  143,    kernhaltige  rote 
U,  140. 

Blutkristalle  H,  147. 
Blutlj'mpliknoten  II,  122. 
Blutplättchen  II,  141. 
Blutacbeiben  II,  141. 
Blntatäabchen  II,  145. 
Bodenzellen  I.  410. 
BöttcherscbeKTiatalleII,2ö1. 
Bogengänge  I,  399,  400,  404. 
Gemfae  u.  Nerven  I.  405. 
Boratenfedern  I,  197,  204. 
BowmanBche   Drüse   I,    388, 

III,  425. 
Bi'ettaner-SteinacbacbeB 

Stibchenorgan     III ,    250. 

Bronchi  alba  um  lll,469;-drä- 
aen  III,  472,  474,  475,476; 
-knorpel  ni,  470,  474,  475, 
476;  -musknlatur  III,  472, 
474,  475,  476;  -Schleimhaut 
III,  471,  474,  475,  476. 

Bronchien  111,  465,  470;  Ad- 
v«ntitia  III,  470,  473,  475, 
476. 

Bronchiolen  III,  465. 

BroDchloluB  reapiratoriua  III. 
465,  478,  482. 

BronchiolusverusIII,  477,482. 

Briichsche   Membran  1,  463. 

BTÜckenkleinhiruarm  11,  231. 

Brunnersche  Drüsen  a.  Duo- 
denal drüaen. 

Brunst  II,  516. 

Brustfell  III,  517 ;  Gefäfse  und 


lung  1,  553:  Lympbsystem 

I,  551. 

Bulbus  glandis  II,  487,  463; 
olfactorius  1,  883,  II,  225; 
uretbrae  II,  422,  435  (Bulle 

II,  451,  Eber  II,  458,  Hund 
11,462,  KaterII,467,  Pferd 
II,  445,  Schafbock  II,  454); 
vestibuli  II,  479,  614,  626, 
652. 

Burdachscher  Strang  II,  211. 
Barsa  ovarica  b.  Eierstocka- 

tascbe;pharjngealll,  122; 

praepntialis  e.  Clitoris. 

(Sithe  ftnch  unUr  K  nnd  Z.) 
Caecum   III,  305;  der  Vögel 

in,  406. 
Calices  renales  II.  263. 
Call  -Exnerscbc   Körperchen 

II,  536,  540. 

Canalis  epididymidls  b.  Duc- 
tus; radicia  dentia  111,90; 
reuniens  1, 400, 406;  apiralia 
modioli  I,  419. 

Capillaren  11,  38. 

Caruncula  lacrimalis  I,  540; 
aalivalis     s.     subtingualis 

III,  61. 

Cavum  dentis  ».  Zahnhöhli 


Nei 
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Brustfei  lduplikatnrenIII,521. 

BürzeldrllBe  I,  220. 

Bulboglandula:  Anatomie  II, 
346,  Struktur  II,  351, 
Bulle  II,  385,  Eber  II,  401, 
Kater  II,  416,  tfeid  II,, 
379,  Schafbock  II.  391.       I 


Centralchyluakanal  III,  301. 

Centralvene  III,  356,  359. 

Centriolum  I,  579:  IT,  507. 

Oentrolecithale  Dotter  Ver- 
teilung It,  506. 

Centrosoma  I,  579;  II,  283, 
290,  507. 

Centrum  tendineum  dia- 
phragmatia  III,  496,  505. 

Cervii  uteri:  II,  476,  490, 
495,  584,  608,  609  {vgl.  a. 
UteruaJ :  Pars  vaginalis 
uteri  II,  476,  490,  495; 
HüDdin  II,  600,  648,  Katse 
II,  656.  Pferd  II,  589,  622, 
Rind  II,  .592,627,  Schaf  II, 
636,  Schwein  II,  640. 

Chalazae  II,  521. 

Chemotaxis  I,  ^. 

Choanen  III,  114. 

Cboriocapillaris  I,  440. 

Cborioidea  1 ,  435 ;  beim 
Vogel  I,  448. 

Chromaffine  Zellen  I,  342: 
li,  203. 

Chromatolyse  I.  597. 

Chromatophobe  Nervenz  eilen 
II,  186. 

ChromaCopbilc  Nervenzellen 
II,   186. 

Chroraatiii  I,  .'i76,  I,  579. 

Chromatophoren  I,  186. 

Chromophile  Zollender  Hypo- 
physis  11,  153. 


Chrom  opbobe  Zellen  der 
Hypophysis  II,  1-53,  154. 

Chylus  II,  131. 

Cieatricula  II,  521. 

CiliarkÖrper  I,  443;  beim 
Vogel  I,  455. 

Cingulum  11,  231. 

Circumanaldrüsen  III,  313. 

Clarkesche  Sfinle  II,  206,  20B. 

Claodiniache  Zellen  I,  417. 

Clitoria:  Anatomie  II,  479; 
Struktur  II.  618;  Hündin 
II,  485,  654,  Katze  II, 
483,  660,  Pferd  It,  495, 
625,  Rind  II,  491,  632, 
SchafII,49it,639,  Schwein 
II,  4S8,  646. 

Clitoria  B.  >.  Deckelblte, 
Eichel,  Epithelglocke,  Fos- 
sa,  Praepntium,    Spitcen- 

CoUiculuB  aeminalis  II,  345, 
361;  Bulle  389,  Eber  406, 
Hund  413.  Kater  415,  Pferd 
372,  Schafbock  394. 

Collum  dentis  B.  Zahnhals. 

Colnmella  I  400,  406. 

Columnue  recti  III,  307. 

Commissum  alba  dorsalis  11^ 
206, 215;  alba  iiitracentralis 
n,  206,  216;  alba  rentralU 
1 1, 206,  216 ;  griaea  dorsali» 
H,  206;  griaea  ventralis  II, 
206,  216 

Conarium  s.  Zirbel. 

Corjunktiva  1,  530. 

Conatrictor  vestibuli  II,  485, 
612,  614,  625,  630,  637,  642, 
662,  658. 

Corium  1. 126 ;  der  Vogclhaut 
I,  193. 

Corium,  Krön-  1, 179;  Wand- 
I,  180. 

CorinmblSttcben  I,  180. 

Cornea   I,   428;   beim  Vogel 

I,  435. 

Corona  ciliaris  I,  444;  den- 
tis  s.   Zahnkrone;   radiata. 

II.  512,    537,    555  (Rmd)^ 
566  {Katze). 

Corpora  am^lacea  I,  239. 

Corpus  albicans  II,  520;. 
amylacenm  11,  348,  350; 
cavernoanm  penia  11 ,  431 
(Bulle  447,  Eber  457,  Hund 
459,  Kater  466,  Pferd  444,. 
Schafbock 453);  cavernoaiini 
urethrae  masc.  II,  358, 422, 
431;  ciliare  I,  443,  beim 
Vogel  1,  4.55;  clitoridiB  II,. 
618;  fibrosnm  II,  520;  fibro- 
Bum  atreticum  II,  541;  lu- 
teum II,  517,  542  (Hündin 
563,  Katze  566.  Pferd  553, 
Rind  S56,  Schaf  558, 
Schwein  560;  Durchbruch. 
II,  547;  Rückbildung  U, 
520,548,558):  atreticum  n> 
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541;  apuriDDi  II.  521;  ni- 
Kroacens  II,  £21 ;  penis  II, 
421,430;  papill&re  Einltg. 
XVni;  pineale  a.  Zirbd; 
mbeacena  II,  520;  apon- 
gioaum  II,  358;  uten  II, 
l76i  vitreum  I,  521. 

Gortez  cerebelli  II,  229;  cere- 
bri  II,  221. 

Cortificbes  Or«in  I,  409; 
NerTen  I,  419.  ; 

CortiBcher  Tunnel  I,  410.      ' 

Cowperache  Drüae  a,  Bulbo- ' 
eUndnU. 

Criata  acnatica  I,  404;  apira- 
liB  I,  40& 

Cruatft  I,  572. 

Cuticula  I.  110,  572. 

Cutis  I.  125. 

CumuluB   oophorus 

536;  Hündin  563,  Katze  5t>6, 
Pferd  553,  Rind  655,  Schaf 
55S,  Schwein  560 

Cupnla  terminalis  I,  405. 

Cfäten  in  der  Schilddrüse 
1, 292,  293 ;  i.  d.  Hypophyse 

II,  159. 
Cytoblaetiscbea  Gewebe  II, 

98,  108. 
Cytodiereee  1,  594. 
Cytogenes  Oawcbe  II,9il,|108. 
Cytospongium  II,  187. 
C^tova  (B.  Oozyten)  n,  496. 

•arm  III,  244;  Blutgefafse 

III,  299;  Elast  Oew.  III, 
244;  GeHchichtliches  III, 
248,  250;  Literatur  III, 
314;   Lymph-  und  Chylus- 

Bfarse  111.  300;  Muskn- 
ur  III,  294;  Ner^'en 
III,  302;  RegionAre  Ver- 
schied enheiten  [II,  804; 
Sero«  III,  299;  Über- 
gang ).  d.  Magen  III,  229. 
Uanneigendrüaen  III,  259; 
Panethache  Zellen  III,  365 ; 

zelfe" 

Unterschiede  zwischen  den 
—  des  Dünn-  und  Dick- 1 
darmes  III,  268 ;  Verhältnis  ! 
zu  den  Diiodeiialdrüsen  III, ' 
262.  •     j 

Darmscbleinihaut  III,  248;! 
Lyinphapparate  III,  285;; 
Magenscnleimhant  i.  d.  —  ! 
III,  258;  Mascul.mnc  III, 
283;  Oberfl&chenepithel 
III,  249;  Subglanduläre 
Schichten  III,  281;  Sub- 
mnkosa  III,  284;  Zyto- 
blastisches  Oew  ehe  III, 
285. 

Danntonaillen  III,  305. 

Dannzotten  III,  276 ;  Lymph- 
nnd  ChylasgefA&e  III,  279, ! 


300;    Muskulatur  III.  279; 

Nerven  III,  279;  der  Vögel . 

la,  403. 
Deckelfalte  der  Fossa  clito- 1 

ridis  II,  482,  485,  639,  656.  < 
Deckepithel  I,  10». 
Deckknoehen  I,  55. 
Degeneration  von  Waller  II,  ■ 

DeitersBcher  Kern  II,  217. 

Ücitersscher  Typus  der 
Merveneellen  1,  311,  31& 

Deiterasche  Zellen  1,411,414, 
416;  II,  179;  -Zellreihen  I, 
.416. 

Delomorph Zellen  HI,  193. 

Dendriten  I,  311,  317. 

DenUlplatte  III,  57,  IIU. 

Dentes  s,  Zähne. 
II,    512,   Dentin  1,3;  III,  92,  104,  107. 

Dentinkan&lchen,  Endigung 
an  der  Oberfläche  d.  Zahn- 
bein III,  101:  Vork.  d.  - 
im  Schmelz  III,  105. 

DermatoBomen  I  133. 

Descemetsche  Haut    l,   4S2, 

Dentoplasma  II,  505. 
Diaphragma  Hl,  495,  E.  auch 

Zwcrchtell. 
Diaphyse  I  47,  51. 
Diazonien  III,  100. 
DickdarindrÜBcn     a.     Darm- 

Diplosomen  ],  5H0. 
Dispirem  I,  693. 
Divertikel  des  Magens    III, 

177,  180. 
Diverticulum    duodeni    III, ' 

337,  370;   -praeputiale  II, 

426,  459;    suburetfarale  II, 

478  488,  490,  493,  628,  629. 
Division  I,  589;  acinätique  1, 

588;  cin^tique  I,  589. 
Dotter  II,  505.  I 

Dotterkern  II,  507. 
Dotterverteilung  il,  506.        I 
Doraal stränge    des    Rücken- 

marka  II,  211,  213. 
Dorsal  stranggrundbändel  II, 

214. 
Dorsalwurzeln    des  Rücken-  , 

marka  II,  210,  I 

Doy^rescher    Hügel    1 ,   351, 

Dreikantbabn  von  Hcllweg 

II,  220. 

Drucklinien  lU,  97. 

DrQaen  a.  Ulandula;  alveo- 
Iftre  Einltg.  XX,  L  119;  I 
-bildung  f,  118;  Einzel- 
Einltg.  XX,  III,  17,  18; 
-epithel  I,  117;  -endgi 
I,  122;  -endatücke 
leitung  XX,  I,  119;  -fol- 
likel  Ij  119;  -formen  I,  118; 
-tnnktionazust&nde  III,  22: 
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-ganKsystem  Einltg.  XXI, 
I,  122;  gemischte  III,  10; 
Kopfdarm-  III,  5;  raukOse 
III,  8;  serSse  III,  T;-stroma 
III,  21;  -Stützgewebe  I,. 
123;  tubuloalveoiare  Einl. 
XX,  1, 119;  tnbuljJaeEinltg. 
XX,  1, 119;  d.  Verdonungs- 
apparatea,  Allgemeines  u. 
Charakter    III,    1,    2;    zu- 


Drüsenmagen  b,  Hagen ;  der 

Vögel  III,  394. 
Drüsen  schleim  hB,ute    Ginltg. 

xvm. 

Drüsenacheide  Einltg.  XXL 

Drüsige  Organe  Ein%.  XIX. 

Ductuli  aberrantes  II,  297; 
alveolares  s.  alvcotifen 
III,  478,482;  effcrentes  11, 
328,  331 ;  epoophori  Irans- 
versi  II,  550,  564. 

Ductus  biliferi  III,  362; 
bulboglandataris  II ,  331 
(Pferd872,  Eber  404);  cyati- 
cns  III,  362;  choledoehna 
lU,  362;  cochlearia  I.  400, 
406;  deferena  (Anatomie 
II,  297;  Struktur  830, 355: 
Bulle  338,  Eber  340,  Esel 
ifiü,  Hund  340,  Kater  341, 
Pferd  337,  Schafbock  339); 
def.  Pars  glandularis  (Ana- 
tomie n,  346 ;  Struktur  347 ; 
Bulle3Sl,  Eber  397,  Hund 
408,  Pferd  873,  Schafbock 
390;  Literatur  U,  382); 
ejaculatoriuB  II,  345;  endo- 
mnphaticua  I,  421;  epidi- 
dfymidis  (vgl.  auch  Neben- 
hoden) II,  S28,  832,  333; 
epoophorus  longitudinalis 
II,  ,^50,  612,  617  fKatze 
664,  Pferd  629,  Rind  490, 
629,  Schwein  64L  vgl,. 
EjKKiphoTOn);     eicretorius 

II,  3»;  heiMtici  III,  362; 
hepatocystici  III,  362 ; 
hepato  ■pancreaticuBlII,370: 
incisivus  III,  431    (Hund 

III,  433,  Pferd  III,  432, 
Rind  III,  482,  Schuf  III, 
432,  Schwein  III  433) ;  naso- 
paiattnus  III,  55;  mandi- 
bularis  III,  31,  61;  pan- 
creaticobiliosuB  III,  837, 
370;  pancreaticus  111,331; 
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Earotideus  111,^27;  sub- 
nguales   III,  32,  61;   tbo- 
raoicus  II,  86, 
DünndarmdrOsen    s.    Darm- 
eigendrüsen. 
Dunen  I,  197,  204. 
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Duodenaldrneen  Hl,  269, 275 ; 
Identität  m.  d.  Pylonis- 
drä»eD  III,  2äl;  ÜbergaDg 
d.  —  i.  d.  PTloruedräeen 
III,  23t. 

Duode Dal drfiscn Zone  III,  270, 
283,  284. 

Duvemej'Bche  Drüee  II,  615. 

Ebnersclie    Drüeen    I,  SäS; 

III,  34,  74,  75. 
Eihflilen  II,  508. 
Eichel    (s.    a.    Spitzenkappe) 

des    Penis    II,    423,    436 


486.  655;  kerd  495,   __.,. 
EichelknoUen    »ehe   Bulbus 

Eiepithelll,  512. 

Eierstock:  Aoatomie  II,  471; 
Struktur  II,  525;  Eutwick- 
lnng  II,  499  ibei  der  Stute 
II,  550);  EntwicklnngB- 
reate  II,  549;  Follikel  II, 
499,  e.  B.  Follikel  im  Eier- 
atock;  GefBfäe  und  Nerven 
II,  448;  Geschichtliclies  II, 
522;  Literatur  11,  527;  Pig- 
ment II,  531,  551.  Hündin 
462,  560,  Katze  482,  564, 
Pferd  494.  527,  550,  Bind 
488,  554,  Schaf  492,  557. 
Schwein  486,  558.  | 

Eietatockataache  11,474;  der; 
einzelnen  Arten  e.  Eierstock  1 
II,  482,484,486,488,492,494. 

Eikern  II,  515. 

Eileiter  II,  473,  568;  Art- 
eigentümlich  keiten  II,  48.% 
484,  466,  488,492,494,572; 
Literatur  II,  567;  Nerven 

II,  571. 

EimerBche  Tastkegel  I,  346. 
Eireifang  II,  515. 
Eiweifadrüsen  III,  7. 
Eizahn  1,  228. 
Eizellen  b.  Oozyten. 
ElaBtiBcheFaaem  1,12;  H&nte 

Einltg.  XV. 
Elastiacher  Knorpel  I,  22. 
Elastisches  Gewebe  I,  12. 
Eleidin  I,  116,  135. 
Elfenbein  III,  92. 
Elementarkömchen  d.  Blntee 

U,  145. 
£lementarorganismnB  I,  568. 

569. 
Eätoplaama  I,  572. 
Emafl  III,  98. 
Enchjlemma  I,  571,578. 
Enchymepithelzellen   I,  103. 
Endadeninm  III,  21. 
Endb&umcben  II,  1^. 
Enddarm  111,244;  Übergang 

des  —  in  den  Hitteldarm 

III,  305 ;  Literatur  III,  315; 
der  Vögel  III,  402. 


Endokard  II,  67. 

Endoneurale  8epten  I,  339. 

Endoneurinm  I,  338;  11,  183. 

Endothelzellenl,103;  111,497. 

Endplatte,  motorische  1,351, 
353. 

Gndschlingen  I,  344. 

Epadenium  III,  21. 

Ependymfaden  II    178. 

Ependymzellen  11,  178. 

Epidermis  I,  131 ;  der  Vogel- 
baut I,  196. 

Epidermoidalgebilde  I,  116. 

Epididymis  s.  Ductus  und 
Nebenhode. 

Epiglottis  III,  4S6,  437 ff.; 
DrQsen  III,  62,  75. 

Epikard  II,  77. 

Epineuriuro  I,  338;  II,  193. 

Spiphyse  der  Knochen  I,  47, 
52. 

Epiphy Benknorpel  I,  53. 

Epiphysia  cerebri  s.  Zirbel. 

Epithel,  GinBchichtigea  1, 106; 
Gemischtes  I,  117;  Mehr- 
schichtiges I,  113,  116; 
Mehrzeiligea  I,  112. 

Epithel  einsenkungen  a.  Kryp- 

Epithelzewebe  I,    100;   Lite- 
ratur I,  189. 
Epithelglocke     der     Clitoris 

II,   481,   520;    Katze    560; 

Bind  491,  633;   Schaf  639; 

Schwein  647, 
Epithclialbechcr  I,  376. 
Epitheliale  Bildungen  I,  124. 
Eplthelkfirpercfaen  1,  288  ff. 
Epitheloidü  Zellmassen  in  der 

Thymus  I,  30O. 
Epitheicellen  I,  374;  III,  86. 
Epithelaaum  der  Hypophysis 

II,  158. 
Epoophoron  II,  549,564,567; 

ygl.   Ductuli    nnü   Ductus 

epoophori. 
ErsBtzfeder  I,  2!3. 
Ersatzzelltheorie  III,  12. 
Eretlingsfeder  I,  210. 
Erythroblasten  I,  36. 
Eustachische  lUhre  I,  398  b. 

a.  HOrtrompete.  i 

Eztrazellttl&re        Gewebebe- 

standteile  Einltg.  X. 

Fadenzellen  I,  408. 
Falloppiache  Tube  s.  Eileiter. 
PaBerknorpel  I,  22,  88. 
Fasern, elastiache  1, 12;  kolla- 

geue  1, 3 ;  SbarpeTscbe  1, 27. 
Faserstreifen,    Scnregersehe 

in,  100. 
Faaücnlus    bulbotbalamtcDa 

II,  219;  ceiebellobnlbBria 

II,   240;    cerebellospinalia 


I  II,  213;  cerebrospinalis  II, 
212;  cervicolumbali*  Spina- 
lisll,  213;  cornucommisBU- 
ralis  II,  214;  corticohabenu- 
laris  II,  232;  hRbenulope- 
duncnlaria  II,  234;  laterätis 
propriuB  I[,  214;  longitndi- 
nslta  doraatis  II,  219,  23t, 
240  j  longitudinalia  ven- 
tralia  II,  231;  mamillaria 
princeps  II,  234;  inamillo- 
tegmenlalia  II,  234;  ma- 
millothalaniicus  II,  234; 
marginslis  II,  231 ;  olivo- 
cerebellariBlI,219;olfacto- 
habenularia  II,  234;  retro- 
äeiua  II,  234;  rubrospinalia 
II,  212;  solitarius  II,  217; 
apinocerebellaris  dorsalis 
II  212;Bpinoventraliacere- 
bellaris  II,  212;  spino- 
tectalis  II,  213;  apino- 
thalamicus  II,  212,  219; 
teclobulbaris  tl ,  240 ; 
tectomcsencephalicuB  11, 
240;tectoprotuberantiaeII, 
240;  tectospinalia  ventralis 
II,  213;  thalamohabenularis 
II,  234;  tlialamoolivaris  11, 
219 ;  yentralis  proprius 
spinalis  II,  219;  vestibulo- 
spinaÜB  11,  212,  219,  240; 
nncinatue  II,  231. 

Faszien  I,  86. 

Feder  I,  197;  Entwicklung 
I,  209;  Farben  I,  208; 
Formen  I,  203;  Kiel  I,  198; 
Pigment  I,  205;  Radien  [, 
199;  Rami  I,  199;  Schaft 
I,  199;  SIelInnK  I,  205; 
Teile  I,  199;  Wechsel  [, 
217. 

Federatrtnge  II,  508. 

Fenestra  ovalia  I,  418. 

Ferreinsehe  Pyramide  I[,S4Si. 

Fettgewebe  I,  9. 

Fettzellen  I,  9;  serOse  1, 11. 

Fibrae  arcuatae  internae  II, 
219 ;  arcuatae  extemae  dor- 
sslea  II ,  219 :  arcuatae 
extemae  ventrales  II,  218; 
heterodeamodicae  II,  189; 
homodesmodicae  II,  189; 
reticnloapinalea  II,  240. 

Ffbrillenfelderung  I,  69. 

FibrillenkoDUB  [,  583. 

Fibrin  II,  131. 

Fibröse  HAute  Einltg.  XVI. 

Fibrflaer  Knorpel  I,  22. 

Fila  olfaetoria  11,  225. 

Filiun  principale  s.  Achsen- 


Firn  briae    e.     Mucoaa    fim- 

briata. 
Flemming  •  Nifslsche  K9rp«r 
.  I,  814. 
Flimmereplthel  I,  112,  S8S. 
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Flotimanl  111,45;  -drfiMnlll, 
45. 

Follikel  im  Eieratock  II,  49», 
500,  503,  510,513,515,632, 
534.  (Hüadin  563,  K>tze 
SeS,  Pferd  552,  Bind  554, 
Schftf  557,  Schwein  559); 
•«treiie  ll,  540  [Hündin 
563,  Katze  566,  Pferd  &53, 
Rind  555 ,  Schaf  55ä, 
Schwein  560);  cystoide  Ent- 
artung n,  541;  Olashaut 
II,  540;  lager  11.529;  mohr- 
eiige  II,  538,  55H,  560,  563; 
-narbenll,ö20,541;  -apruns 
11,516;  -Wachstum  II,  510, 
528 ;  vorzeitige»  W.  II,  513, 
555;  Zahl  der  II,  518;  Zona 
pellucida  II,  509,  538,  553, 
555, 558, 560, 563, 566 ;  Zona 
radiatall,509. 

Follikelplatten  III,  2S5. 

Folliculi  oophori  primarii  IT, 
500,  503,  582  (Hündin  563, 
Katze  565,  Pferd  552,  Bind 
554,  Schaf  557,  Schwein 
559) ;  -oophori  v-eaiculoBi 
[GraafiJ  11,  511,  534  [(Lage 
deTselbeo  539).  UQndiii 
563,  Katze  565,  Pferd  652, 
RindS54^chaf  567,  Schwein 
559];-t0DsillareB  111,40,82. 

Fontanascherltaum  1,447.450. 

Koramen  radicia  dentis III,  90. 
-pro  Vena  cava  III,  513. 

Foramina  papillaria  II,  255. 

Formatio  reticularia  apinalia 

II,  183. 

Formationes    paroralea    und 

paranaricae  III,  44. 
Fornix   II,   232;    pharrngiB 

III,  114. 
Fortpflancnng    der  Zelle    I, 

587. 

Fosaa  tonsillaris  III,  83;  di- 
toridia  II,  481, 620.  (Hündin 
655,  Pferd  626,  Schaf  639); 
glandia  der  Stute  11,  626. 

FouetteB  III,  91. 

Foaaula  tonaillaris  III ,  40, 
76,  82.    - 

Foveae  tonsJllareB  Ilt,  8-2. 

Foreola  palatina  III,  66, 

Foveolae  gaatricae  III,  181 ; 
Da»oIabiaIe8lII,4S;  phar jn- 
ge«eIIl,U6;  planonaaaleB 
UI,  47;  planoroatrales  111, 
50;  tubariae  III,  126. 

Fragmentierung  I,  686. 

Freonlnm  Itnguae  Hl,  62. 

KrommannBche  Linien  I,  322; 
-Ringe  II,  192. 

Fandusdrneen  III,  187  ff.; 
AllKem.ChBraktereigeDsch. 
III,  187— 189;  AnaBtomosen 
der  III.  189;  Auaführender 
Apparat  III,  190;  Über- 
gang der  —  i.  d.  Kardia- 


d.  Pyloruadriiaen 
III,  220;  Veränderung  der 
—  während  d-  Verdauung 
III,  198. 

FanduBdrüaengegend  III,  187; 
Dicke  III,  187;  Magen- 
grübchen  der  —    III,  187. 

Funduadrüsengrenzzone   III, 


FnrBzetlen  11,  293,  8 

ealea  epermii  II,  84. 

Gallenhfaae  111,367;  Drüaen 
III,  368,  374;  Gefäfse  und 
Nerven  III,  373;  der  Vögel 
III,  413. 

Oallen^ang  III,  362;  Drüaen 
III,  863,  364.  374;  Geßfse 
u.  Nerven  III,  373;  Mün- 
dung III,  369;  System  III, 
361;  der  Vögel  III,  411. 

Gallen  kapillaren  III,  854, 362. 

Gallertgewebe  I,  11. 

Gallertmark  I.  34. 

Galvanotaiia  1,  685. 

Ganglia  Ijmphatica  aiehe 
Lymphknoten. 

Ganglien  I,  809,  841;  peri- 
phere 11,  18:j,  199;  sensible 
II,  200;  sympathiache  II, 
200;  lerebrospinale  II,  200; 

Ganglienzellen  a.  a.  Nerven- 
zellcu  I,  309;  11,  183;  ge- 
fensterte  II,  201. 

Ganglion  genicnlatum  nerv. 
faciali'a  11,  217 ;  habennlae 
II,234;jngDtare  etnodosum 
11,217;  aemilunare  11,217; 
apirale  I,  419;  II,  217; 
•aperiue  et  petrosnm  11,217. 

Gartnerscber  Gang  s.  Ductus 
epoophori. 

Gaumen,  harter  III,  53;  Ge- 
tihe  u.  Nerven  III,  57. 
WeicherIIJ,59;  Drüaen  III, 
56;  Grübchen  III,  56;  Han- 
del III.  85. 

Oaumenb&lgo  III,  59. 

Qanmensegel  III.  59:  Genfse 
und  Nerven  III,  61. 

Oaumenslaffeln  lU,  54. 

Gef&rshftute  Einltg.  XV;  I,  8. 

GeAfsaystem  II,  1:  Einschal- 
tung der  ScbwellkOrper  in 
das  ~  II,  441,  464. 

Gehirn  II,  216. 


Gehörorgan  I,  393. 
GekrSse  III,  524. 
GelMike  I,  38. 
Gelenkbänder  I,  44. 
GelenkhOhle  I.  40. 
Gelenkige  Verbindung  1,  t 
Gelenkkapsel  I,  40. 
Gelenkknorpel  I,  :tS,  53. 
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GenitalnervenkÖrperchen  I, 
346,  349. 

Gennarisc her  Streifen  II,  222. 

Geruchsorgan  I,  383;  s.  a. 
Eiecborgan. 

Geschlechtsdrüsen,  akzeeso- 
rische :  Anatomie  11,344,  Be- 
deatiing  365,  Struktur  362.. 
—  Bdlle  .381,  Eber  395, 
Hund  407,  Kaninchen  347, 
K8ter413,  Pferd  868,  Schaf- 
bock 390,  Ziegenbock  895 
(vgl.  auch  die  Namen  der 
ei  nie  Inen  Drüsen). 

GeschlechtszclIeD  11,  496; 
Vergleich  der  männlichen. 
und  weiblichen  II,  602. 

Geschmacksbecher  I,  36Sir.; 
III,  441.  ~  Hund  I,  880, 
Katie  380,  Pferd  379,  Rind 

379,  Schaf  379,   Schwein. 

380,  Ziege  379. 
Geschmackabi  Ute  he  n  I,  364. 
GeschmacksdrQsen  111,73,75. 
Gescbinachaend  appa  rate , 

nervöse  I,  376. 

Geacbmackafurchen  I,  364. 

Geschmaüksknospen  I.  363^ 
365  ff. 

GeschmackskÖmcrschicht  I, 
881. 

Oeschmackskugcln  I,  363. 

GeschmacksleiBten  I,  364. 

Geachmacksnerven  I,  362. 

Geachmacksregion  I,  369. 

Gewebe  Einltg.  IX;  chrom- 
affinoB  I,  252;  elastisches 
1,12;  oateoblastischesI,49; 
zvtoblastiscbes  I,  9. 

Gie'rBkannenknorpelIII,436ff. 

Ginglva  III,  110;  s.a.  Zahn- 
fleisch. 

Giraldässches  Urgan  II,  297. 

Gitterhsem  III,  347. 

Glandilemma  Emltg.  XX. 

Glandula,  Glandulae  angu- 
laris oris  d.  Vflgel  IH,  386; 
Bartholini  s.  Gl.  veatibu- 
laria  major;  bronchiale»^ 
III,  472,  474,  475,  476; 
bnccalea  III,  52;  bolbo- 
urethralia  a.  Bulboglan. 
dula;  praeputiates  II, 
438,  439;  cricoarytaeno- 
ideae  d.  VSgel  lU,  386; 
frenularia  linguae  III,  79; 
intestin.  propriae  s,  Darm- 
eigendrüsen ;  infraotbitalis 
III,  52;  labiales  III,  43: 
lactimaltB  I,  542,  —  beim 
Vogel  1,545;  laryngis  III, 
444;  linguaiis  d.  Vögel 
III,  38.5;  IjmphaticM  s. 
Lymphknoten;  mandibn- 
larea  III,  29;  mandibnlarl« 

rropria  111,29;  masseterica 
II,  52;  molares  III,  52; 
maiillaris  d.  Vögel  111,381 ;. 


nasolabialia  IIT,  45;  orbi- 
tajiilll,52;palatiduriin, 

56;  palatinse  d.  Vögel  lU, 
3B2  ;pBlpebraeterti&eI,ö36; 
paracArnncularis  sublingu- 
ftlis  III,  62;  parafrenulariB 
III,  78;  parotideae  accea- 
soriae  III,  28;  parotis 
III,  26;  parat hjreoideae 
I,288ff.;  piDealies.  Zirbel; 
pituttaria  s.  Hvpophjiis; 
planoDaeales  Hl,  45,  47; 
ptery  gomand  ibalariHlII,62, 
110:  pyloricae  acceseoriae 
III,  202 ;  rostrales  III,  45, 
48;  Bebaceae 1, 147 ;  spheoo- 
pterygoideae  d.  Vögel  III, 
3Sd;  aiibfolliciilarealU,76; 
eublinguale»  III,  ai;  sab- 
lingualiB  monoatomatica  a. 
UDicHDalaria  III,  31;  Bub- 
lingualis  polyatomatica  a. 
mnfticanalaris  III,  33;  aub- 
maxilUriB  III,  29,  —  der' 
Vögel  ni,  3S3;  sudorlparae 

I,  149;  suprarenaliB  I,  | 
251,  II,  241;  thvreoidea 
J,283ff.;toiiBillare-<III,40,' 
76,  84;  tracbeales  III,  459; 
tubariae  d.  Vögel  III.  383; 
'urethraluB  (siehe  aucb  Ge- 
8chlechtadrÜBen,Littreache,  i 
MorgagniBche  Lakunen  u.  j 
Urethra);  urethraleB,  Pars, 
pelvina  urethrae  roasc.  II, 
344  (Pferd  870,  Bulle  388, 
Schafbock  392,  Ziegenbock 

.39.^,  Eber  403,  Hund  409); 
l'ara  externa  iircthrae  II,  > 
434, 445,457;  nropygii  1, 220; 

■uterinae  II, -'■)S2 ;  vesicularia 

II,  345,  349,  375  (Bulle 
883,  Eber  398,  Kater  418, 
Pferd  375,  Schafbock  3911; , 
TestibulareB:  Anatomie  II, , 
478,  Struktur  II,  615! 
'(Hflndin    652,    Kat>:e    660,1 

Pferd  495,  624,  Rind  630, 1 
.Schaf  637,  Schwein  488,1 
644);  veatibularia  major 
(Bartholini;  U,  478,  615 
(Katze  660,  Rind  630,  Schaf 
637);  vestibularea  nasi  III, ! 
419;  zygomatica  III,  r>2.     i 

Glana  a.  Eichel,  Foasa. 

-GlasliauteEinltg.XV;  I,  104.! 

Glaskörper  I,  521.  ' 

Glatte  Huakulatur  1,  63.         ' 

Gliagewebe  II,  177. 

-Gliaschicht,  periphere  11, 181. 

Gliazetlen  I,  3äi-,  II,  17ti. 

OliöseOrenzmembrauII,  181. 

GIJBaonsche  Kapael  III,  357. 

Gtomenilua  d.  Niere  [l,  260. 

Gotgiaches  Metz  11,  196. 

Oolgiecher  Typus  d.  Nerven- 
zaien  I,  311,  318. 

•  GolgiBche  Zellen  II,  206. 


GolJBcber  Strang  II,  211. 
Gonaden  11,496;  Enlwicklg.  I 

II,  498.    . 
Gonozjten  II.  496. 
GowerBchea  oüadel  II,  212.  , 
GraafBcheFolIikeU.PoUikel. 
GrandrrBchea       Körperchen 

I,  345,  346;  349.  ' 
Granula    der   Zelle    l,    570; 

^  iridis  I,  466. 
Granulartheorie  I,  571. 
Graue  SubsUnz  II,  133,  203. 
Qrenzbündcl  von  Löwenthal 

II,  213. 
Grenz membran  Einitg,  XXI. 
Grenzring  des  Augea  t,  451. 
Grenzachicht    Einitg.    XXI; 

Beitliclio  II,  214. 
Grenzzone,       pharjngoöao- 

phflgealc  III,  132. 
Grofshimrinde  II,  221. 
Grubenhalgmandel  Ul,  83. 
Grubenplattcnmandel  III,  82. 
GrundSbrillen  1,  3. 
Grundlamellen  I,  33. 
Grundmembran  I,  71. 
Grundaubstanzgewebe  l,  2; 

faaerigea  l.  2;   homogenea 

I,  3,  19. 

3  I,  137. 
A^rten  I,  1 
140;  -Balgdrüaen 
-Cuticula  I,  144;  -Entwick- 
lung 1,  158;  -Farbe  I,  146; 
-Gruppen Stellung  1 ,  147 ; 
-Kegel  1,  159;  -Kolbea  I, 
159;  -Mark  1,  14.^  146; 
-Papille  I,  141;  -Rinde  I, 
145;  -Schaft  1,140;  -Scheide 
I,  143;  -Wechsel  I,  160; 
-Wurzel  I,  140;  -Zapfen 
I.  159. 

Haarzellen  I,  402,  411. 

Haben ala  ganglionaris  Corti 
I,  41Ö. 

Haematin  V,  147. 

HaematoidiD  II,  147. 

Uaematokonien  II,  145. 

HaemiokriBtalle  II,  147. 

Haemoglobinkriatalle  IL  147. 

Hftute,  Einitg.  XIV;  Bindege- 
webs-, Einitg.  XVI;  elas- 
tische—,Einltg.XV;fibrÖBe 
— ,  Einitg.  XVI;  Geftfa-, 
Einitg.  XV;  muskulöae  — , 
Einitg.  XV;  nervöse  — , 
Einitg.  XV;  Pigment-,  Ein- 
itg. XV;  Schleim-,  Einitg. 
XVII;  aeröae  — ,  Einitg. 
XVII,  I,  7,  UI,  517;  struk- 
turlose — ,  Einitg.  XV; 
Synovial-,  Einitg.  XVII, 
L  7;  zellige —.Einitg.  XV. 

Halbmonde,  Ginnuzzische 
III,  11,  12;  Pflügerache 
—  III,  13;  Eandachnitt- 
111, 13;  Stöhrsche  — 111,13. 


Hammer  I,  395. 
Uarderache  Drüae  I,  .539. 
Haritap parat  II,  241. 
Hamblaae  II,  241,  278;   Ge- 
fäfse  II,  278;  Nerven  II, 

HamkaniUchen  II,  242  ff. 
Harnleiter,  U,  242,  275;  Ge- 

l&fsfl  u.  Nerven  li,  277. 
Harnröhre  e.  CJrethr«. 
Hamröhrenzwiebel  s.  Bulbus 

urethrae. 
Harnwege,  ableitende  II,  268. 
Haas al Ische    Körpereben    I, 

299,  301  ff. 
Haube   III,   158 ff.;  Gef&fse 


.  Nei 


1  UI, 


Haubenbahn  II,  I 

Haubenbündel  des  Corpus 
mamillare  II,  234. 

Haubenleiatenlil,  157;  Mus- 
kulatur m,  158. 

Hatibenpansenpfeilerlll,  152, 
16L 

H  aubenp  aasen  vorhof  III,  145, 
162. 

HanbenpaalterÖffnuDg  III, 
161. 

Hauptbahnen  des  Oehims 
II,  235. 

Hauptforiaatz,  protoplasma- 
tiacher  II,  184. 

Hauptzellen,  Grund-  III,  189, 
192;  Intermedi&re  III,  189, 
192;  Umwandlung  der  —  in 
Belegzellen  111,197;  Ver- 
änderung w&lirend  der  Ver- 
dauung IH,  198. 

Haut,  äuTsere  Einleitg.  XIX, 
I,  126;  Blutgefafae  I,  153; 
Drüsen  1, 147;  elsat.Gewebe 
I,  128;  Literatur  I,  180; 
Lymphgeffifae  1 ,  156 ; 
Muaketn  I,  152;  Nerven 
I,  156;  Papillen  I,  128; 
Pigmentierung  1,  136; 
Spaltbarkeit  1,  127.  Hund 
I,  173,  Katze  I,  174,  Pferd 
I,  161,  Bind  I,  163,  Schaf 

I,  165,  Schwein  I,  168. 
Vogel  I,  192  8.  a,  Vogel- 
haut. 
autanh     „ 

Hautleiatensratem  1,  _   . 
Haversscbe  Kanäle  I,  82,  III, 

103;  —  Räume  I,  56. 
Uaverssc  hea  Lame  llenavstem 

1,33. 
Hekateromere  Oanglienzell« 

II,  206. 
HelicDtrema  I,  406. 
Henlesche  Fibrillenscheide  I, 

330;  —  Scheide  I,  325,  338; 

—  Schleife  II,  249. 
Ilensensoher  Körper  I,   413, 

420;  —  StüUzellen  I,  417. 
HerbatBches    Körpecchen   I, 

345,  346. 
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Herz  n,  67;  Endokard  11,67; , 
Epik&rd    H,    77;    Geafse 
U.Nerven  II,  79;  Klappen 
n,   74;    LEteratur    O,   83; 
Myokard  11,  69. 
Herzbeutel  II,  77. 
Herzmuskel  fasern  1,  78. 
Heizmuskelgewebe  1,  73. 
Hetetomere  Gangiienzellell, 

206. 

HiatDB    aortiuus    111,    496; 

oesopbageus  111,  182,  495. 

HirnanbanfE    b.    Hfpophysia. 

Himaand  U,  176. 

Hode :     Anatomie     1[,     2öS ; 

Struktur  298;  EiDielbeiten 

ÜOl  (Bulle  320,  Eber  823, 

Esel  318,  Hund  825,  Kater 

.    827,  Pferd  318,   Schafbock 

322,  Ziegenbock  322):  -an- 

hfln^el  297;  -entwicklunK ' 

499;  Ent  wicklungsreate  297: 

lietälae  297,817;  Kriatalle  ' 

282,   318;    Literatur  295)! 

Nerven   297,   317;    Tubuli  I 

teatiH    299,     306;     Tunica 

albuginea  298,  301.  '. 

Hörhaar  I,  402.  ' 

fiörstrahlung  U,  232.  < 

Hertrompetfl  III,   124;   Lite- [ 

ratur  III,  131 ;  Pars  carti- 1 

laginea     111,     124;      Pars! 

oseea     III,    124;     -tonsiUe 

Ul,  128.  e.  a.  Mandel. 

Höraer  1 187 ;  Ringe  der  —  1, 1 

188. 
Hohlvene,   Durchtritt  durch  | 

d.  Zwerchfell  UL  31-5. 
HoblvenenscbliiB  lII,  513. 
HomentwickluDg  I,  188.        i 
Homgebilde  I,  175.  ! 

HomBaut  1, 428 ;  beim  Vogel 
1,435.  I 

Homlederbaut  I,  187.  ' 

Horurfibrchen  I    176. 
HomEellen  I,  116.  1 

Howahipsche  Lakonen  1, 57;  ] 

lU,  m 
Huf  1,  177;  -entnicklung  I,  j 
18Ö;     -lederhant     I,     177  ;| 
-Wachstum  1,  186;  weifae 
Linie  I,  182. 
Hufeiaeuechlinge  a.  Kardia- 

achleife. 
HnschkeacbeZfthue  1,401,417. 
Hyaliner  Knorpel  I,  20. 
Hyaloplasma  I,  570;  U,  188. 
Hydatide  s.  Morgagni. 
Hymen  II,  477. 
Hjpopbyns  cerebri  II,  146; 
Alteraverftndentngen    der 
II,  167;  BlutgefUse  der  II, 
162, 167;  chromophileZellen 


150;  Drüaenteil  der  U,  150 ; 
Entwicklung  der  II,  150; 
Epitbeleanm  der  II,   158;' 


Sachregister. 

FuDktion  IL  162;  Hirnteil 
derU,  163;  HOble  II,  157;  i 
Kolloid  der  II,  160;  Lite- I 
ratuTll,  168;  Lymphgenfee 
II,  163,  167;  Makroskopi- 
scbes  über  die  II,  148; 
Nerven  der  11,  163,  166; 
Neurogliaderll,  164;ParB 
intermedia  der  II,  15Ö; 
Umachlagstcit  der  II,  159;  i 
Zellen,  Anordnung  u.  Ver- 
teilung II.  1.«. 

Idiozoma  II,  507. 
InfundibularhOhle     II,    167; 

-läppen  II,  163. 
Infundibulum  II,  164. 
Ingluvies  der  VCgel  III,  393. 
Integumentum    commune    I, 

I2ä  (a.  a.  Haut);  Anal-  III 

306;   labiale  III,  41;  pcnis 

11,  425,  4.38. 
InterfibrilltlreubstanE  II,  189. 


gen»  III,  218,  222. 
IntermediRrtonen  des  Mageos ' 

111,  212  ff.,  222;  des  Vogel- 1 

magens  III,  397. 
Internodien  der  Markfaaem  I 

II,  192.  i 

InterparencbymatOaes       üe-  ' 

webe  Einltg.  XII;  1,  9.      ! 
Interrenalkdrper  I,  252. 
Inte  retitialge  webe       Einltg. 

XII:  I.  6. 
Interzellular  brücken    I,    133, 

111,8;  -Bubstanzen  Einltg. 

X;  1,2. 
Intimaz eilen  il,  5. 
Inirakoniinisauraica  Ventral- 

stron^baudcl  11,  218. 
lutraepitheliale  Drüsen  Ein- 

ite.  XX;  II,  330,  338,  434, 

6ff7,  611,  628,  660;  III,  12. 
Involucra  der  Cauda  Spermii 

II,  288,  der  Eizellen  II,  508. 
Involution  der  MitchdrQae  1, 

240;  der  Thymus  1,  306ff. 
Iris   I,    457;    beim  Vogel  I, 

468. 
'  Iriswiiikol  1,  447. 
Isolecithate  Dotterverteilung 


II,  1 

Isthmus    f&ncium    III , 
oesophagi  III,  133. 


114; 


JakobaonscherNervcnpleius 
I,  398. 

Jakobson  scbes  Organ  III, 
433;  Hund  HI.  435,  Pferd 
III,  434,  Rind  III,  435, 
Schaf  III,  435,  Schwein 
III,  435. 

KaniJe,  Haversscbe  I,  32; 

Volkmannsche  I,  SS. 
Kapillaren  II,  36. 


Kapillarhülsen    der   Mili    I, 

274. 
KapaHzellen  H,  201. 
Kardiadrüaen     III,    207   ff.; 
Übergang    der    —    i      d, 
FuDdusdrüsen      III.     218; 
Übergang    der    —    i.    d. 
PyloruBdrüsen     III ,     219 ; 
^'e^halten  der  —  bei  Feten 
lli,  212;   Verhalten   d.  — 
zu    den    anderen    Mageo- 
drösen  III,  210. 
Kardiadrüsengegend  111,207. 
Kardialdrüsen  III,  208. 
Kardiale       Intermediärzone 

III,  216. 
Kardialippe  UL  213. 
Kardiamuakelscnleife ,     Kar- 

diascbleife  III,  173,  176. 

KardiawulBt  III,  213. 

Karunkel  i.  MundhGhle   III, 

21, 61 ;  im  Uterus  beim  Rind 

'     II,   489,   591,    beim   Schaf 

493,  594. 
■  Karyoblastcn  I,  578. 
'  Karyokinese  1,  .589. 
1  Karyon  I,  574. 
I  Karvomitom  I,  575. 
I  Karyoplasma  I.  575. 
\  Kastanie  I,  183. 
.Kehldeckel     III.     4-36    fl.; 
I     -drOaen    III,    62;    -falten- 
drüsen  III,  62;    -tonsillen 
III,     89;     -zungenwnraal- 
i     region  III,  62. 
'  Kehlkopf  III,  436;  -Eingang 
,     bei  den  Vögeln  III,  386; 
I     -b&nder  III,  437;  -drüsen 
]      III,  444;  Oeftbe  und  Ner- 
I      Ten  lil,  448  ff.;    -knorpel 
!     III,  436;  -rächen  UL  115: 
-Bchleirabaut       III,      439 
(Epithel Verhältnisse  der  — 
bei    den    einzelnen    Tier- 
arten :  Hund  in,  441,  Pferd 
III.   440,    Rind    III,   440, 
Schaflll,  441,  Schwan  III, 
441,  Ziege  111,441); -taaohc 
III,  438,  43»  ff.;  -laschen 
falle  HI,  438  ff. 
Kehlraeben  III,  115,  116. 
KeilatrAnge     dea     Rücken 

marks  II,  211. 
Keilstfick,  ventrales  I(,  179. 
Keim  II,  505. 
KeimbliUchen  II,  .^3,  607. 
Keimepitbel  II,  498,  527. 
Keimfleck  II,  503,  .W7. 
Keimaehläuche  H.  499,  662. 
Keimzentren  II,  103;  Einflufs 
dea  Alters  auf  dieselben 
II,  101. 
KerHtin  I.  116,  1:14. 
Keratin oidschicht  d.  Huskel- 
mngena  der  Vögel  III,  899. 
Keratohyalin  I,  134. 
Kerne  l,  576. 
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Kemlignr,  achromatische  1. 

589;  chromatiBche  I,  589. 
KerateilQDg  T,  588,  58U. 
Kenlenzellen  lU,  215. 
Key-RetziuBBche  KOiriorcbeii 

I,  840. 

Kieferfalte  III,  62:  -drüsen 

UI,  110. 
Kieferhöhle  UI,  429. 
KinD  UI,  50. 
Kitteubetanz  I,  21. 
Kitzler  B.  Clitoria. 
Klappen    der   Venen   II,  49; 

des  Herzens  II,  74, 
KlasmatozytcD  I,  5. 
Klaueo  1,  188. 
Kleinbirobahn,     seknndäre, 

motoriBche   II,    288;    aen- 

aoriBchc  II,  231. 
Kleinhiraböndel,  horizontales 

II,  212. 
Kleuhimrinde  II,  229. 

K  leiD  himBei  tenstrangbah  nl  1, 

212,  231. 
Rleinhimvent  Talstranebahn 

H,  in. 


Knochenhaut  1,  87. 

KDOchenknorpel  I,  29. 

Knochen,  Bau  I,  31ff.;  Blut- 
KeAfse  I,  45;  Entwick- 
lang I,  47;  Gewebe  1,  25, 
IntämembranSBe  1 ,  55 ; 
Lymphgenirse  I,  46;  Ner- 
ven I,  46;  primftre  und 
•ekundäre  1,  47;  Resorp- 
tionsrorglOKe  I,  56;  Ske- 
lett I,  47;  Verbindong  I, 
97;  Wachstnm  I,  5«:  Zellen 
I,  26. 

KDOohenmark  I,  »4,  55;  Eot- 
Wicklung  I,  55. 

Knorpel,  Verkalkung   I,  51 ; 

Knorpelgewebe  I,  18;  elasti- 
sch ea  1,  22;  fibrOses  I,  22; 
hyalines  1,  20. 

Kiiorpelllppen  I,  88. 

Knorpelakelett  I,  47. 

KSmchenzellene.PanethBche 
Zelleo. 

KS  mersGhicht,TomeiBcfao  III, 
104. 

Körnerzellen  I,  5;    II,  130, 


'asem  I,  8. 
II,  184,  189 
Kolloid  der  HvpophjBie  II, 

160;dergchilddriiBe  1,284  ff. 
KoIoBtriimkerperchen  I,  235. 
Komma  förmiges  Bündel  von 

Schultze  II,  213. 
KommisBurale  Fuern  11,214; 

-Oanglienzellen  II,  207. 
Kommissuren     dea    Kücken- 

marks  II,  206. 


Sachreglater. 

KoDtnrfedem  I,  197,  204. 

Kontur linien,  Owensche  III, 
97;  Schregersche  III,  97: 
WalkhoffBcbe  III,  97. 

Konzentrische  Körperchen  in 
der  Thymus  I,  299,  SOlff. 

Kopfdarm  III,  6;  Änhanga- 
druaen  111,  5,  26,  der 
Vögel  rU,  877;  Wand- 
drQBen  III,  5,  33;  zyto- 
btastieohes  Gewebe  des  — 
III   81. 

KopldarmdrÜBen ,  Allgemei- 
nes III,  5;  AusführeDder 
Apparat  der  III,  18; 
Blutgeftrse  III,  25;  Form 
der  Drüsenendgtücko  III, 
16;Fnnktionaznaiaude  III, 
22;  Literatur  III,  34; 
Lymphgef&rse  III ,  25 ; 
MemDrana  propria  IIJ,  14; 
Nerven  III,  25 ;  Peritheliale 
Wandder  III,  14;  Spezielles 
III,  26:  Stroma  der  III,  21. 

Korbkapitlaren  III,  196. 

Korhzelleu  d.  Kopfdamidrfl- 
aen  Hl,  14;  d.  Milchdrüse 
I,  241. 

Koi-nzellen  II,  511,  531,  5S6; 
bei  der  Katze  565,  566;  bei 
der  Stute  £51,  553, 

Kortikobulbäre  Bahn  II,  221, 

Eortikopontine  Bahn  II,  232. 
Kortikoapinale  Bahn  tl,  221, 

Krallen   I,  183;  des  Vogels 

I,  228. 

Krauseache  Endkolben  1,346. 
Kroncorium  I,  179. 
Kronenzement   III,  102,  103, 

106, 
Kropf  der  Vdgel  III,  392. 
Knrpten  a.  a.  Morgagniache 

Laknneo:  am  Praeputinm 

II,  440,  453,  465;  im  UteruB 
(Tgl.  KDridrÜBenj  II,  583, 
656;  in  der  Vagina  11,607. 

KabiBchea  Epithel  I,  109, 
Kfibne  -  Ewaldsches    Neuro- 


KunsieiiBche  Kappen  I,  1S2. 
Kunden  HI,  91. 
KnpfferBche  Stemiellen  III, 


Kurzstrahler  I,  333;  II,  180. 
Kutane  Schleimhäute  Einltg. 

xvin. 

Kutikulareaum  III,  250. 

Iiabdrüsen  s.  Fnnduedrüsen 

m,  187. 
Labia  rocalia  III,  488,  439, 

447  fF. 


Labium  tympanicum  I,  407; 

THBtibnkre  I,  407. 
Labmaeenblätter  III,  239. 
Labzellen  s.  Belegzellen. 
Labyrinth  I,  398;  hftntigea  I, 

399;    kr^chemea   I,    399; 

BlutgefUfBe  I,  420;  Lymph- 

feOlae  I,  421;  Nerrsn  £, 
18,  419;  der  Niere  II,  241, 
261. 
L&DgBbündel,  hinteres  II,  219. 
Laknnen,  Howahipsche  I,  57; 
111,105;  MorgaÄniBche(Tgl. 
,   KrypteD)  11,   434,   611, 


Lam eilen körperchen  I,  347. 
LamellenByatem  Havers  133. 
Lamina  spiralis  I,  418;  Bpir. 

membranac«a  I,  407;  spir. 

ossea  I,  406. 
LangerhansBche  Inseln   III, 

824;     dea    Vogel  paokreas 

iir,  414. 


gen  I,  820,  823. 

Lanugo  I,  146. 

Laryni  tll,  436;  s.  a.  Kehl- 
kopf. 

Lstebra  XI,  621. 

Laterale  SchilddrOsen  I,  19 1, 
283,  291. 

Leber  III,  343;  AuafShrender 
Apparat  UI,  361:  -arterie 
UI,  85Z,  859;  Funktiona- 
lustftnde  III,  350;  -kapsel 
UI,  361 ;  Literatur  III,  374 
Lymphgef&rBe  III,  860; 
Nerven  UI,  360;  -vene  III, 
359:  der  Vögel  III,  410; 
-seilen  UI,  849. 

Lederhaul  I,  7,  126. 

LeituDgsbabneD  11,  230. 

LemDiBcna  medialie  11,  219. 

Lenkoblasten  1,  85. 

Lenkoiyten  II,  126, 143;  i.  d. 


Darmepithel  III,  257. 
_    "ifaab 
LieberKühnache    Drüsen    a. 


Leydigs 


3  Zellen  II,  313. 


Danneigendrftsen. 

Lien  T,  267;  a.  a.  Mila. 

Ligamenta,  Ligamentum  s, 
a.Bfinder;  aiTtaenoideum 
transversumIII,438;  drcn- 
lare  dentia  III,  109;  ooro- 
uaria  UI  >523;  cricothyr- 
coidenm  III,  438;  crieo- 
tracheale  III,  437;  falci> 
forme  III.  523;  gastrodDO. 
denalia  UI,  524;  gastro- 
lieoalia  II[,  524;  gaatro- 
phrenica  lU,  522;  hepatia 
III,  523;  hepatorenale  III, 
524 ;  hy  othy rcoideum  III, 
437 ;  läbyriDthi  canalicu- 
lonim  I,  404;  lata  uteri 
n,    471,   483.  48S.    488, 


,yGOOQ 


492. 494,571, r>T8u. III,  525; 
lateralis  vesicRO  III,  527; 
nuchae  I,  93;  ovarii  pro- 
prium H,  471;  pectinatum 
iridis  [,447;  phrenicoliena- 
lia  III,  522;  pubovesicalln 
III,  526;  pulmonaliaUI,  522; 
i'enolienaliaIlf,524;apirale 
I,  407 ;  Spirale  acceesurium 

I,  407;  suapensorium  ovarii 

II,  471;  teres  bepatia  III, 
524;  terea  veaicae  III,  538; 
th^reoepi^lotticum  111,438; 
tnanculana  '"  ""■  " — 
tricmare  III 

cacHi,  --^ae, 

calia  HI.  526;  vocale  [II, 
438ff. 

Limen  gastro-oesophageum 
HI,  213;  pharyngo-oeao- 
phageum  III,  132;  pha- 
rj'Dgo-oesophageum  dor- 
sale u.  veotrale  HI,  115. 

Linea  anocutanea  III,  311; 
anorectalia  IIl,  310;  einu- 
osa  analia  III,  311. 

Liningerüst  I,  576,  579. 

Liuae  dea  Augea  I ,  .508 ; 
beim  Vogel  I,  516. 

Lipochrom   II,  185. 

Lipoide  I,  585. 

Lippen  III,  40;  -drüeen  III, 
43:  -integument  III,  44; 
-nerven  III,  42;  -Schleim- 
haut 111,42; -warzen  111,42. 

Liquor  folliculi  II,  510. 

Littreaclie  DrQaen  II,  434, 
445,  611,  629. 

Lobi  I,  582. 

Locbkerne  I,  59.1. 

Löwen  thalacnea  Randbündel 
II,  214. 


LuDgenpigmeDtieniDgen  III, 

Lungenpleura  III,  493. 
I  Lunulae  lü,  11,  13. 
Luteiniellen  II,  517,  520,  ,545. 
Lymph Apparat    des    Dannea 

111,285;  deaMagen8lII,225; 

d.  Mundhöhle  lII,  öl. 
Lymphatische  Bildungen  der 

Zunge  III,  7.5. 
Lymphe  II,  125. 
Lymphdrüsen  aiehe  Lymph. 

knoten. 
Ljmpbrollikel  II,  95. 
Lymphgel^rae  II,   84;    Ent- 
wicklung II,  93;  Ursprung 

der?.  II,  89. 
Ljmphkapi Ilaren  II,  84,  87. 
Lymphknötchen  II,  95,  s.  a. 

Lymphfollikel ;    der    Milz 

I,  268,  272,  273. 
LjmphknStchenpl alten    III, 

285. 
Lj-mphknolen  II,  96;  Bau  II, 
97;  Einäurs  von  Alter,  Er- 
nährung, Hunger  usw.  auf 

—  H,  119;  Entwicklnn« 
der  —  II,  120;  Form  unu 
6r6fse  II,  97;  Keimzentren 

II,  103;  Literatur  H,  120; 
Lymphwege  der  —  II,  116; 
Nerven  u.  Blutgeftfse  der 

-  H,  118;  Rote  — H,  122. 
Lymphoide  Blutknoten  II,  122. 
Lymphoidea  Gewebe  II,  93, 

108. 
Lymphozyten    II,    94.     114, 

Lymphsinus  II,  92. 
Lympbapalten  II,  87, 
Lymphzellen  II,  94,  114,  126, 


282,  318. 

Lnftkammer  H,  531. 

Luftröhre  III,  4-53,  s.  a.  Tra- 
chea. 

Lnftaack  I,  398;  III,  115, 
134,  129ff.;  Drüsen  III, 
131;  Oeßrae  und  Nerven 
III,  131 ;  Literatur  III  181 ; 
zjtoblastisches  Qewecie  d, 
—  III,  131. 

Lumbal  wulst  des  ßücken- 
marka  II.  181. 

Lunge  III,  463;  Allgemeines 
nr,  464;  BlutgeÄTae  UI, 
465,  466,  487;  Lymphge- 
fSraelll,  466,490;  Nerven 
III,  466.  492. 

Lungonalreolen  III,  465, 478, 
483. 

Lungengerüst  III  464,  467, 

Lungenläppchen  III,  478. 

Lungenparenchym  HI,  465, 


,  79. 


144. 
LyMa  III,  I 


Maculae  acoaticae  I,  401. 

Magen  HI.  169;  Darmschldm- 
hautinaeln  im  —  lU,  225, 
231;  -divertikel  III,  173, 
177,  180,  237 ;  -dröaen  III, 
186,  223;  Elast  Qew.  HI, 
170;  -falUn  HI.  181; 
-felder  Hl,  181;  -furchen 
'III,  181,  182;  Geflifae  lU, 
227;  -grübchen  IH,  181; 
-grübchenepitfaai  III,  184, 
189,  191 ;  -leisten  lU,  181, 
186;  Literatur  III,  24; 
Lyraphknötchen  III,  225; 
Muscularis  mucosae  d.  — 
IH,  226;  Hnskniatar  d. — 
III,  172(Dickenverh&ltnisse 
III,  177,  Spezielles  III,  173); 
Nerven  III,  229;  Ober- 
flichenepithel  III,  183; 
ÖsophaguBscbleimhautinseln 
III,  225;  Fara  oeaophagea 
IH,  180;  -Bchlierawulatlll, 
17-i;     Seroaa     III,     171; 

■nikroatop.  Auatomi«.    lü. 


545 

-Strafse  IH,  177;  Stützge- 
rfist  III,  169,  185;  sub- 
glandulkre  Schichten  des 
—  in,  226 ;  Submukosa  III, 
227;  Obergang  d.  —  i.  d. 
Darm  III,  229;  Verschie- 
denheiten nach  d.  Tierart 
III,  232  (d.  Hundes  III, 
234;  d.  Katze  HI,  236;  d. 
Kaninchen  HI,  241;  d. 
Munachcn  HI,  241;  d. 
Pferdee  IH,  232 ;  d.  Schwei- 
nes HI,  237;  d.  Wieder- 
käuer III,  23S;  der  Vögel 
III,394);-zotten  III,  181, 186. 
Magcnsaftdrüaen  s.  Fundus- 
Magen  Schleimdrüsen,  a.  Fy- 

ioruadrösen. 
Magenschleimhaut  HI,  179; 
Aussehen  b.  d.  Haust.  III, 
182;  Lamina  propria  IH, 
185;  Übergangsgebiete  IH, 
212;  ÜbergaDgiT Drüsen  — 
i.d.  kutane  HI,  i;l2;  Üher- 

!ang    d.    kutan.    —    i     d. 
iröaen  —  m,  212. 
Malpighlache  Körpcrchen  d. 
Milz  I,  272,  273;  d.  Niere 
II,  241,  242. 

Malpighiachc  Pyramide  H, 
242. 

Mamma  s.  Milchdrüse. 

Mandeln  HI,  81,  s,  a.  Ton- 
aillen;  Balg-  III,  82;  Bau 
der  —  III,  83;  -drüsen  HI, 
84;  einfache  Platten-  III, 
82;  -follikel  HI,  40;  Gau- 
men- m.  85;  GeFAfae  HL 
84;  Grubenbalg-  III,  83; 
Gruben  platten-  III ,  82; 
Lage  der  Mundhöhlen-  IH, 
85;  Literatur  der  Mund- 
höhlen- III,  89;  —  d.  Mund- 
höhle HI,  81 ;  Nerven  III, 
84;  Ösophagus-  III,  137; 
Pharynj-Ilf  115iPlatten- 
IH,  82;  Hachen-  III,  121; 
Spezielles  Ober  die  Mund- 
hShlen-  III,  85;  Tuben- 
UI,  128;  Zusammenges. 
Platten-  HI,  82. 

Uantelfaaern  I,  592;  -Zellen 
U,  301. 

Margo  meaovaricus  U,  471; 
plicatUB  III,  183. 

Markraum,  primordialer  1,51. 

Markacheide  1,320;  II    190. 

Markschl&uche  und  Mark- 
stränge II,  499,  549;  Hün- 
din 564,  Katze  567,  Pferd 
551,  Schwein  560. 

Marksegmente,  Ranvicrscbe 
1,  822! 

Markstrahlen  II,  241. 

MarkatrahlendesGrofshim  IL 

Markzellen  1,  35. 


oy  Google 
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äachi'egiater. 


HsttinottiscbeZellen  11,228.    Mitte[darin]IT.244,s.H.DBDn< 

HaBtzellen  I,  5;  II,  129.  dann;  Anhangsdräaen  III, 

Manthnergche  Scheide  I  347.        B17;    Literatur    Ilt,    SU; 

MaverBcbes  Organ  I,  364,  a.  ObeTKangd.-i.d.Enddsnn 
anch  Papilla  Toliata ;  Hand  HI,  305 ;  der  Vögel  III,  402.  i 
I,  368.  Katze  I,  369,  Ka- 1  Modiolus  T,  400.  m.  41S.  j 
nmchen  1,  365,  Pferd  I, ;  Holekularbewegang,  Brown- , 
865,  Schwein  1,  867.  .     sehe  I,  581. 

Mediastinum  testis  II,  296, '  Holekalarlage  der  Qrorshini- ! 
302;  Bulle  321,  Hund  325  i      rinde  II,  222.  j 

Kater  327,  Pferd  819,  Schaf   MooBfaaern  II.  22».  '■ 

322,  Schwein  323.  Morgagnische  Hydatiden  U,  1 

Medulla  spinalis  IT,  217.  --*..-.       r  . 

MegakaryoKyten  I,  86. 

Meißn  erscher  PI  eiue  s.Plei 


ic(iKryi»ten)il,434,''( 


615,  617,  6.0,  „...,  »,.,, 
641  ff;  Tasche  ItI,43S  ff.,  446. 
Motorische  Bahnen  II,  194, 
23S;  Nerf'enKellenll.  iOä; 
Zentren  U,  194;  Endplatte 
I,  351.  352;  Fleck  I.  351. 
,  Mncosa  fimbriata  11,  473, 569 ; 

Ovarien  11,  472,  526.  527. 
Müllerscbe  Gänge    II,   577; 

Kapsel  n,  242,  246. 
MQneersches  BQndel  II,  240. 
Mukese  Drüsen  III,  8. 
Mundhöhle  111.5;  Anatomie 
der — III,  6;  -Schleimhaut 
m,   37;    Tonsillen   der  — 
m,81;  derV;igelin,380; 
zytoblastiechesGewebeder 
—  III,  81. 
MundhChlenboden    111,    61; 

-drfise  III,  62. 
MundhChlendrüsen   s.   Kopf- 

darmdrQsen. 
Mundhfihbnwnud     III.     36; 
Blutgef&fce  der  —  III,  39; 
elutiHches  Gewebe  III,  87 ; 
Literatur   der  —   III,    63; 
LymphgefEfee  der  —  HI, 
40;  Nerven  der  —  III,  40. 
Hascalna  arrector  pilorum  I, 
153;    bnlhoglanduUris    11, 
396,  416;    ciliaris    1,  444; 
cremaater  internus  n,.'}86; 
dilstator  pupillae  1,468;  pro- 
staticuB  n,  3-56;  aphincter 
pupillae  I,  462;  transverans 
trachealis  III,  455;  uretbro- 
o  .  irK,'>.uei>i>.>L...tj<.- 1     liBfem.U,611,iDa»e.II,359. 
Ränge  I,  242;  Gef£&e  und   Muskel  binden  I,  87. 
Nerven!,  247;  Involution  I  Mus  kelbflndel  I,  77. 
der  ^-  l.  240;  Literatur  I,  i  Muskelfasern,  Anordnungder 
248;  Rückbildung  I,  240.         I,  64;  Entwicklnne  I,  72. 
Milchkügelchen  1,  239.  Muskelgewebe    I,   62;    Herz 

Milz  I,  M7;  Arterien  I,  270;  I      I.  73;   glattes  I,  63;   quer- 
-balken  1,266;  BluteeRrs- !     gestreiftes  I,  66. 
scheiden  i.   d.   —   I,  268,    Muskelbftute  Einltg.  XV. 
270;      -funktion      I,     279;  |  Mnakelmagen  der  Vögel  HI, 
Literatur    I,   282;  Ljfmph-       898;  —  Pylorusdriisenzone 
-kapsel 


M ei fen ersehe  Tastkörperchen 
T,  348. 

MelanoblHsten  1,  136. 

Membrana  bssilaris  I,  408, 
409;  chalazifera  II,  521; 
dilatatriz  I,  463 :  eboris  HI, 
107;  limitans  olfoctoria  I, 
389,390:  Gorti  I,417;limi- 
tans  Einltg.  XXI;  phrenico- 
»ortica  in,  513;  phrenico- 
oeaophage»  III  513;  pro- 
pria  Einltg.  XX,  I  120; 
reticularis  externa  I,  415; 
snbepithelialis  tendinea 
des  Eehlrachens  III,  117; 
tectoria  I.  405.  417; 
testacea  11,  521;  tympani 
I,  S95:  tympani  seeuncfaria 
r,  406,  418;  veatibularis  1, 
407;  vitellina  II,  509,  521. 

Henatruation  H.  516. 

Ueifcelsche  Tastzellen  1,  345. 

Mesenterium  I,  7;  HI,  524. 

MeBometrium  U,  471 ;  III,  52-^. 

MesosalpEnx  II,  471. 

Hesararium  II,  471. 

Hesotenon  I,  87. 

Heynertsches  Bündel  II,  234. 

Hicellentheorie  von  Naegeti 
I,  572. 

Hicropyle  II,  509. 

Mikrozentrum  I,  580. 

MilchbrnstgAUg  H,  86. 

Milchdrüse  I,  233;  akzc  so- 
rische  1, 245 ;  AusfBhrunga- 


gefftlse     I,    281;     -kapsei 

I,    268;    -nerven    I,   281; 

-pulpa  I,  268;  276;  -venen 

T,2li. 
Hitochondria  II,  506. 
Mitose  I,  589. 
Hitralzelleir  H,  226.  \ 


hei  VBgeln  III,  401. 
Muskeln  I,  62,  76:  rote  T,  71; 

weifte  I,  71, 
Muskel-   und  Sehnenverbin- 

diing  1,  90. 


:  Hnakels&ulchen  1.  60. 
:  Muekelainn  II,  236. 
1  Muakelapindeln  I.  80. 

Muskulatur  s.  Muskelgewebe ; 
der  Zunge  III.  64. 

Mjetaiostroma  11,  189, 

Hjelinscheide  I,  320. 

Hyeloplaxen  I,  57. 

Mjokaid  II,  69. 

Myotemma  I,  68. 

Myoplaama  I,  68. 

Mabelbeutel  H,  4»!,  459. 

Nackenband  I,  93. 

Nasendrüsen  III,  424.  ~  Esel 
III,  426,  Hund  Hl,  427, 
KaUn  HI,  427,  Pferd  Hl, 
426,  Rind  III,  426,  Schaf 
III,  427,  Schwein  III,  427, 
Ziege  111,427 :  seitliche  III, 

430.  —  Esel  IH,  431,  Hund 
Ilf,  431,  Kamel  HI,  431, 
Katze  III,  4SI,  Pferd  HI, 

431,  Schaf  III,  431,  Schwein 
III,  431,  Ziege  HL  431. 

Naeengaumengang  III,  431. 

Nasengrübchen  III,  423. 

Nasenhöhle  III,  417. 

Nasenknorpel  111,  417. 

Nasenmuskeln  III,  418. 

Nasennebenhöhlen  HI,  428. 

Naaenrachen  III,  115. 

Nasen  ach  leim  haut  III,  418, 
421;  Qef&fse  und  Nerven 
III,  435. 

Nasenskelett  III,  417. 

Nasenspiegel  111,47;  Drüsen 
in,  47. 

Nasenvorbof  III,  419;  Drü- 
sen 419j  Schleimhaut  IH, 
419.— Hund  III,  421,  Katze 
III,  421,  Pferd  III,  420, 
Bind  IH,  420,  Schaf  HI, 
420,  Schwein  III,  420,  Ziege 
HI,  420. 

Naamythsche  Membran  HI, 
101. 

Nebeneierstock  II,  549. 

Nebenhode  vgl.  a.  Ductus 
epididjmidis,  —  Anatomie 
lt296;  AppendicesH,  387; 
Struktur  11, 828;  Bulle  338, 
Eber  340,  Eael  838,  Hund 
340,  Kater  841,  Pferd  337, 
Schafbock  339. 

Nebenkeme  I,  .^1;  H,  508, 
558,  566. 

Nebennieren  I,  251,  H,  241  j 
akzessorische  I,  251;  Ban 
d.  I,  252;  Blutgenfse  d.  I, 
256;  Entwicklung  d.  I,  251; 
LymphgefUTae  d.  I,  257; 
Nerven  d.  I,  258;  Nerven- 
zellen d.1,  259;  Speciellaa 
üb.  I,  280;  d.  Ente  I,  266,  d. 
Gans  I,  266,  d.  Hnhna  I, 
266,  d.  Hnndes  I,  262,  d. 
Kat«  I,  262,  d.  Pferdes  I, 


260,  d.  Hindeä  I,  26U,  d. 

Schafes  1, 262,  d.  Schweines  , 

L  262.  d.  Taube  I,  266,  d. 

Vegel  I,  264,  d.  Ziege  1, 262.  [ 
NebeDp&nki-ess  lU,  B41. 
NebeDschiiddrOEeu    I,    288, 

Nebeüellea  UI,  189, 190, 192. 
Nenren,    Ban    I,    »34;    Er- 

nilhruRft  I,  9töi  Geafse  I, 

339;  Verlauf  1.  340. 
NerreoeodKe weine  I,  3ö2.      i 
Nerveneodküiperchen  1, 345,  i 
NerveneodungeD  1, 343;Lite- 1 

ratur  L,  356;  d.  motoriach. . 

Nerven   I,   351;    d.  sekre- 1 

toriBch.  Nerven  I,  343;  d. 

aenaiblea  Nerven  1,  348.     < 
Nervenfasem  I,  320,  11, 189; 

Literatur  1,356;  markhal- 

tige  1, 320;  markloee  1,329. 
Nervenfibrillen  I.  321. 
Nervenfaserf  orte  atz  1,  317. 
Nervenflügel  1,  351. 
Nervengewebe  I,  309;   Lite- 1 

ratnr  I,  356.  ' 

Nerrenglomeruli  I,  350. 
Nerveuhaut  Einitg.  XV.         | 
Nervenknoten  II,  183.  j 

N«rveukfirperchen,  terminale ' 

I.  34Ö.  { 

NervenkreuEauK  I,  340,  \ 

Nervenmark  L  320.  i 

Nervenplexus  I,  340. 
Nervenscheiden  I,  7. 
NervensyBlem,  peripheres  I, ! 

309,334;  zeutrales  II,  177; 

StQtKgeirebe  d.  II,  177.       , 
Nervenzellen  I,  309,  II,  183; 

Bau  I,  312;  bipolare  I,  310; 

Deitersscher 'fypus  I,  311, 

318;   Qolgiscber  TTpus  I, 

311,  31S;   heteropodere   1, 1 

311;   hotDoiopodere  I,  311; 

Litoratar    I,    356;    multi- 

wlare  I,  311;  unipolare  I,  I 


Neuron  I,  354;  II,  195.  Obrmuachul  I,  393. 

Neuronentbeorie  I,  353.  Ohrdand  I,  403. 

Neuroplaema  I,  328;  II,  189. 1  Obrenschmalzdräsen  I,  394. 
Neuiopodien  I.  311.  317.         '  OhrBpeicbcldrüee  III,  26. 
Neurosomen  II,   187.  Ohrtrompete  h.  Hortrompete. 

Neurozyten  11,  192.  '  Oikoid  I,  568. 

Nickhaut  1,535;  beim  Vogel  i  Ol factoriuszentren  II,  232. 

I,  539.  Oliven,  kaudale  II,  219. 

Nickbautdrüse  I,  536.  l  Omasus  s.  Psalter. 

Nieren  tl,  241;  Oeftrse  II, '  Omentum  I,  7,  III,  530. 

Olomerulus   II,  260; '  Oocytea  11,498,  500:  OrSfiien 


OrenzecbicbtII,241;Gi 

chen  n,  255;   Fissuren  IJ, 

255;  Hörnern, 241;  Kaoäl- 

chen     a.     Harnkanälclieu ; 

Kapsel  II,  266;  Kelch  II, 

268;   KiSrperchen   II,  242; 

Labyrinth    II,    241,    261  j 

Lymphge^fse  II,  260;  Ma-   Oogenese  II,  496. 

kroskopisches      II ,      241 ;    Oogouia  II,  498. 

Markstrahl  II,  241 ;  Mark-   Oofemma  II,  509. 

Substanz  II,  241;    Mikro- ,  Ooplaema  U,  503,  505. 

ekopisches  11,242;  Nerven    Oospermium  II,  516. 


11,510;  holoblastiacbe  und 
meroblastische  II ,  505 ; 
Nomenklatur  II,  501;  pri- 
mAre  II,  ÖOI,  503;  Hcifnng 
II,  515;  wa,chBeade  u,  fertige 
II,  501,  504,  537;  Zahl  s. 
..  Follikel. 


It. 


U,   264;   Papille  II,  241,  j  Optische    Leitungsbahn 
254;   Parencbym  II,  241  ;|     238. 
Pars    convoluta    II,    242 ; ,  Ora  aerrala  I,  489. 
StützgerÜBt  n,  265.  '  Orbiculus  ciliaria  I,  444. 

Nierenbecken  II,  268 ;  GeftTae  .  Organe  Einitg.  XI. 
u.  Nerven  II,  277;  Drüsen  |  Organon  spirale  I,  409,  b.  a. 
11,  S71.  CortiBches  Organ;  vomero- 

NirslBche  Körper  I,  315;  11,,     nasale  IIl,  iSS. 

Orificium  praeputiftle  11,485; 
arethrae  II,  478,  483,  4^ 
'""    493,  495,  652;    uten 


äio. 

NervenzellfortaStse    1,    311, 

317. 
Nervna  glossopharrngeus  II, 

217;   opticus   I,  502;   sjm- 

SathicuB  1,  338;  trigeminns 
[,    217;    vague   □,    217; 

Wrisbergii  I^  217. 
Nets  111,530;  binnenzelligeB 

—  d.  Ganglienzellen  II,  186. 
Netzhaut  I,  469. 
Netzknorpel  I,  22. 
NeumanDBche  Zabnscbeiden 

in,  95. 
NeuraionI.311,317;II,183. 
Neurilemma  I,  325;  U,  191. 
Neurit  11,  183. 
Neuroblasten  I,  318;  II,  193. 
NeuToepithelien  1, 103,  345. 
Neurofibrillen  I,  327;  II,  187,  I 


Neuroglia  I,  333,  ; 


,.  Glia. 


!  Noduli  lymphatici  II,  95. 
Noduli  Ijmphatici  Henalesi,; 

268,  2TO,  273.  j 

Noduli    tonaitlares    III,  40,  r 

42,  76.  ! 

Nuhusclie  Drüse  in,  75,  78. 
Nuclei ,  NucleuB  dorsalea 
I     spinales  II,  208;  alae  cine- 

reae  U,  218;  ambiguus  II, 
'  218;  dorsalis  tegmenti  II, 
I     234;  medialis  nerv!  vesti- 

bulariB  II,  218;  radicis  spi- 

naliB  nervi  V  II,  218;  sen- 

sibiliB    nervi    V    II,    218; 

Bolitarius  II,  217;  ventralis 

nervi  VHI  II,  217. 
Nudein  I,  579. 
Nucleolen  I,  575,  576;  Gröfse 

u.  Zahl  I,  577. 
Nucleolini  1,  576. 
Nucleololi  I,  576. 
Nucleus  I,  574. 
Nuelsche  Räume  I,  417. 
Nufsbaumscbe  Zellen  III,  204. 

Oberhaut  I,  126,  131. 

Oberbau  tge webe  I,  100. 

Odontoblasten  III,  107. 

Oedematinki^eln  I,  578. 

Ösophagus  in,  132  s.  Speise- 
röhre; der  Vögel  III,  888. 

Osopbagnsdrüeen  III,  211; 
kardiale  III,  137,  213. 


eitemnm  II,  446.  477,  609, 
—  Hündin  485,  648,  Katze 
483,  656,  Pferd  495,  622, 
Rind  490,  Schaf 493,  Schwein 
487,  640:    uteri  intemom 

II,  476,  490. 

Ob  Priapi  II,  432;  Hund  460, 
Kater  466;  Nuchtrag,  661. 

Ossification,  enchondrale  I, 
47,  50;  periostale  I,  47. 

ÜBsificationsgrube  I,  56. 

OsteoblBüten  I,  39,  49,  öl. 

Osteoblaati  schee  OewebeI,49. 

OBtoklasten  I,  39. 

Ostium  ileocaecocolicum  III, 
305;     pharvngeum    tubae 

III,  115.      ' 


Ov»  II,  502. 
Ovium  II,  501,  514. 
Ovulation  U,  514. 
OvulatioDsflache  11,  434,  51«, 

527,  551. 
Ovula  Nabothi  □,  584. 
Oweneche  Konturlinien  IH, 


97. 
Oxychrgmatin  I,  677. 


,y  Google 
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PaUtim     durum     III,     58;  I 

molle  lU,  sg. 
Palpebra  I,  ö2:);  beim  Vogel 

I,  535;  tertia  I,  hS5. 
Panettische    Körne  hunzellen 

III,  263,  805. 
Pankreas,    Bau    III     SlTfF.; 

AkzesBoriBchcs     III,     275, 


HI,  319;  Qeßrse  und 
Nerven  III,  3-24.  330; 
Literatur  III,  341;  der 
Vögel  UI,  413. 

Pankreasgang  III,  33');  Mün- 
dung III,  337. 

Pankre&sinBeln  III,  317,  324, 
414;  Auzalil  111,325 ;  Bedeu- 
tung III,  329;  iief&he  und 
Nerven  III,  32S;  Gefitalt 
in,  325;  Gröfse  III,  325. 

Pauniculas  adiposus  I,  131. 

Pansen  III,  145;  Bau  III,  146; 
Elast.  Gewebe  III,  146; 
Gefäfse  III,  152;  Nerven 
III,  152;  -muskulalur  III, 
148. 

Panserpfeiler  III,  150. 

Pansen  Wärzchen  III.  148. 

PanscnzotCen  III,  148. 

Papilla  buccoealivalis  III,  52 ; 
duodeni  III,  337,  370; 
incUivaIll,5r>,432;öptiia 
I,  491,  506  (beim  Vogel  I. 
493);  pancreatica  III,  337; 
renaliB  II,  241. 

Papillaecircumvallatae  1,364, 
369,  HI  72  (Hund  I,  373, 
Katze  I,  374,  Pferd  I,  370, 
Rind  I,  372,  Schaf  I,  372, 
Schwein  I,  372,  Ziege  L 
372);  clavatae  I,  364,  HI, 
66;  conicae  I,  3W,  HI,  66; 
lilit'orineBl,363,IH,67u.S'.; 
lolialac  I,  3tl4,  III,  73, 
e.  a.  Hayersches  Urgan; 
t'ungit'ormeB  I,  364,  III  72 
(Hund  I,  376,  Katze  I.  376, 
Pferd  L  375,  Rind  I.  37ö, 
Schaf  I,  375.  Schwein  I, 
375,  Ziege  I,  375};  gusU- 1 
toriae  111,37,66,72;  lenti- 
culares  I,  364;  leniiformes  ' 
III,  66;  meehanicae  III,  | 
37,  66  u.  ff.;  prominentea 
It.  46!);  HpinoBae  HI,  66;  I 
tonBillarcs  III,  87;  vallatHe  | 
s.  circumvallatac.  i 

Paradidymis  II,  i97. 

Para^nglien  I,  .342.  | 

Parallel  streifen ,  bräunliche 
HI.  101.  I 

Paramitom  I,  570.  | 

Paranukleua  I,  531,  II,  508. 
5.W.  566.  I 

Paraplanma  I,  570.  | 

Parazonien  HI.  100.  1 

Pareleiilin  I.  116.  13.'..  ! 
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Parenchym  Einlt);.  XHI. 
Paroophovon  II,  550. 
Parotis  III,  26. 
Parovariuin  II,  549. 
ParsduodeDaliaIII,270;oe8o- 

phagea  d.  Magens  HI,  180; 

papplariB    Einitg.  XVIII; 

vaginaltB    uteri    b.    Cervix 

Paukenhöhle  I,  397;  Gefafsc 
u.  Nerven  I,  397,  398. 

Pedunculusnian)illariBlI,234. 

Pellten  des  Vogelauges  1,493. 

Pellicula  I,  572. 

Pelvis  renalis  II,  263  s.  a. 
Nierenbecken. 

Penis:  Anatomie  II,  421; 
Struktur  II,  430;  Corpus 
cavernosum  II,  431.  «I; 
Gefälse  des  —  II,  428; 
Harnröhre  am  —  H.  433; 
-knochen  H,  432,  460,  466; 
Literatur  H,  419;  Nerven 
U,  446,  453,  455.  458,  470; 
Schweifsdrüsen  H,  4:19, 447, 
455;  Talgdrüsen  11,  438, 
447,455,677;  Tunica  albu- 

finea  II,  430;  Bulle  447, 
ber  456,  Hund  4-^9,  Kater 
465,  Pferd  444,  Schafbock 
453. 


Pepsindrüsen 


Fundus- 


Pepsiuzellen  e.  Bplegzellen. 
I'erforatorlum  H,  283. 
Periadenium  III,  21- 
Perichoudrium  I,  7. 
Peridvm  II,  181. 
Perikard  H,  77. 
Perikyniatien   III,  99. 
Perimysium  extemum  I,  76; 

intemum  I,  75. 
Perineiiralscheide  H,  193. 
Perineurium  1,  338. 
Periorbita  I,  7. 
Periost  I,  37. 

Periostum  alveolare  III.  108 
Alveolarperiost. 


pliragmatis  III.  -502:  parie- : 
tale  III,  517.  ! 

Perivaskuläre  RAume  II,  93. 

Peyei-Bchc  Platten  III,  285.  ' 

Pfeiler  des  Cortischen  Organs 
I,  409.  ' 

Pfeilerzellcn  I,  409. 


Pfortader  HI,  357. 
Phaeochromroaktiou  I, 
Plagozjtnse  I.  582. 
Phalaiigenz eilen  I,  414. 
PharyngoöBopliagealeGi 
zone  III.  132. 


Phaaentheorie  HI,  13. 

Phototaxis  1,  .^85- 

Pigmentgranula  I.  137. 

Pigmentierung  d.  Haut  1. 136; 
d.  Vogelhaut  1,218; 

Pinselieilen  II,  226. 

Planum  nasale  HI,  44,  47: 
nasolahiale    III,    44,    45 ; 
rostrale  Jll,  44,  48. 
'  Plaque  evtoplasmiquel,  594. 
,  Plaque  fusoriale  I,  594. 

Plasmabaut  I,  572. 

PlasomsIrSmung  I,  581. 

Plasmazellen  I,  5. 

PlasomenthcorievonWiesnor 
I,  572. 

Plastis  I,  569. 

Pleura     diaphragmatis     III, 
'      502;    panelalis    II),    517; 
pulmonalis  III,  49-t. 

Plexus  myentericuB  Hl,  302; 
Bubmucosus  III,  302;  veno- 
eus  ciliaris  I,  452. 

Plica  gloBEoepicIottIca  III. 
62;  gfoBBopalatin«  III,  62; 
laterales  lll,  62;  palmatae 
H,  477;  pharjiigooesopha- 
gealll,  132;  pterygomandi- 
bularis  b.  manllomandibu- 
larls  III,  62;  umbilicalis 
lateralis  u.  media  III,  .j26; 
venlricularis  III.  446;  vo- 
caljB  III  448. 

Plattcuepithel   I.   1;   III,  3S. 

Platicnmandet  III,  82. 

PhirifunikuläreNervenzeUeu 
H,  206. 

Polarer  Formenwechsel  der 
Zelle  I,  582. 

Polarität  der  Zelle  T.  585- 

Polozyt  H,  500.  515. 

Polsonne  I.  .580,  ."^93- 

Porenfeld  II,  241. 

PraedorsnleaL&ngBbündelll, 
240. 

Praeovinm  II,  500.  515. 

Praepntium  clitoildiB  (vgl. 
Epithclglocke.  Fossa  cli- 
toridisi  11.  481,  619.  — 
Hündin  486,  656,  Katze 
661,  Pferd  496.  626,  Rind 
491,  633,  Schaf  493,  639, 
Schwein  488,  647.  —  penis: 
Krypten  II,  440.  Lymph- 
follikel  439;  Nerven  441; 
Papillen  440;  Verklebung 
d.  EpitlieIMcben  [I,  4^ 
481,620.  Zell  Veränderungen 
440.—  Bulle 453.  Eber 4-59. 
Hund  464.  Kater468,  Pferd 
446,  Schaf  bock45.'i.  Ziegen- 
bock 4.56. 


hal 


E' 


Primilivband  I.  325. 
Primitivbündel  I,  67, 
der  Vögel  III,  382.    Primi tivlibrillen  [I.  180. 


v/GooqIc 


Primordi«leier  11,  498.  ( 

ProceBBUS  ciliaris  I,  444;  ure-  | 
thralis   H,  424,   431,   445, 


454,  4S5; 


Diformia  III, 


Prostata:  Anatomie  II,  344, 
»46;8truktur3'.2.  — Bulle 
»86,  Eber  403,  Hund  409, 
Kater4I7, 1'ferd377,  Schaf- 
bock 3»2. 

pTOBtataateine  II,  3^t5. 

Protogo nozyten  II,  496. 

Protoplasma  [,  567.  .5(J9, 570  ff. 

Protoplasmatheorie  v.  Koel- 


Psalter  III,  161,  162;  elast. 
Gew.  III,  168;  Gcfäfsi^  III, 
168;Nerveniri,169;Über- 

Bitiig  des  —  in  Labmagen 
.1,  165. 
P^alterblättcr  III,  166. 
Psaltcrblattmuskulatur    III, 


166. 

Psalterboden  III,  163, 164  ff.; 
'  -blatt  in,  161,  168;  -falte 
■     III.  217. 

Paalterbrücke  III,  162. 
PaalterlabmagenöffnuDg  III, 

165. 
Psalterriniie  III,  162 ;  -drüsen 

III,  165,  217;   -lippen  III, 

162. 
Psalteraegel    III,    161,    103, 


Pseudofolliculi       tonaillarea 

III.  122. 
Pseudolunulae  III,  13. 
Peeudonucleoli  II,  508. 
Pseudopodien  I,  111,  582. 
PRendotODsille  III,  81. 
Pulpa  dentis  III,  90,  106. 
Pulpa  d   Milz  I,  268,  276. 
Pulpaforleätze  d.  Odontobl. 

111,  107. 
PulpahShle  s.  Zahnhöhle  III, 

Pupille  I,  457. 

Purkinjesche  Fäden  I.  75; 
•Zellen  II,  184, 

Pylorusdrüsen  Ul,  200;  akzes- 
sorische III,  202;  Anasto- 
mosen III,  207;  Bau  III, 
20;^;  Fnoktionelle  Verände- 
rungen Ili,  207;  Grenzzone 
III,  222;  Gruppenbildung 
III,  202;  Identität  m.  d. 
Duodenaldrüsen  III.  231; 
Lagerung  III,  202;  Über- 
gang d.  ~  i,  d,  Duodenal- 
drüsen III,  231;  Übergang 
d.  —  i.  d.  Fundusdräsen 
HL  220;  Übergab  d.  - 
i.  d.Kardiadrasenni,219; 
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Verhältnis  d.  —  Zellen  zu  ; 

den      Pundusdrüsenhaupt- ' 

zelten  III,  205;  Zusammen- ' 

Setzung  111.  201. 
Pyloruadrüseugegend        III, 

199;  Magengrübchen  d.  — 

III,  199,  203,  204. 
Pyloruedrüsenzone  des  Mus- 

kelmagena  der  Vögel  III, 

401. 
Pyloruswulst  III,  238. 
Pyramide,     PerreinBcho     II, 

242:  Malpighische  II,  242, 
Pyramidenfortaatz  II,  241. 
Pyramidenseitenstrangbahn 

II,  212. 
Pyraniidenzelleoschicht     der 

Kortex  II,  222. 

Snerbänder  I,  85. 
lergestreifte  Muskulatur  I, ' 

i-i 


Bachenmandel  III,  121. 
Hachentaachc  III,  122. 
Rachentonsille  III,  121. 
Rachenhühle  III.  114,  s.  a. 

Pharynx,  und  Schiandkopf; 
Blut-  und  LymphEe^se 
111,123;  elastischesGewebe 
der  —  III,  118;  Literatur 
III,  131;  Nerven  der  — 
III,  123:  zytoblaatischca 
Gewebe  der  —  III,  121. 

Radix  dentis  s.  Zahnwurzel. 

ßandbündel,  ventrales  II, 
213;  von  Lüwenthal  11,214. 

Randzellen  II,  193. 

Randzeil  komplexe  III,  11,  12. ' 

Kandzone  dea  RGckenmarka 
n,  213.  I 

Ranvieracbe  Kreuze  I,  318, 
320,  II,  192;  Schnürringel 
I,  318,  320,  II,  192;  8eg- ; 
mente  I,  322,  354.  I 

Raub  ersehe    Synovialkolbcn 

I,  346. 

]  Recessus  labyrinthi  I,  421 ; 
medius  d.  Niere  II.  241: 
terminales  d.  Niere  II,  241, 
268, 273 ;  tonsillarea  ÜI,  83. 

Refleibogen  II,  2m. 

Reflexbündel,  dorso  ventral  es 

II,  211. 
Regenbogenhaut  1, 457 ;  beim 

Vogel  I,  468. 
Regio  gloBBoepiglotttca  III, 

62;  olfat-toria  I,  387,  s.  a. 

Riechschleimhaut;  respira- 
,     toria  I,  387. 
!  Keifei  II,  501,  515. 
Reinkesche  Kristalle  II,  282, 

318. 
Reifsoersche  Membran  1,401, 

407. 
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Rektaldrüsen  III,  30^. 
RektalmnskuIaiuT  III,  306. 
Rektalschicimhaut   Ul,   307; 

Übergang  d.  —  i,  d.  Aiial- 

schleimhaut  HI,  311. 
Rektum  111,  306, 
Kemaksche    Fasern    I,   329, 

831;  II,  192. 
Renäement  biconique  II,  192. 
Renes  a.  Nieren. 
Reapiratlousapparat  111,417. 
Reepirationsschteimhaut  HI, 

421. 
Respiratorisches  Epithel  IH, 

Reto  ovarii  II,  499,  549,  558, 
564;  te.4ti8  II.  299,  303. 

Reticularis  olfactorla  I,  :t89. 

Rctikuliertcs  Gewebe  II,  93, 
108. 

Retina,  pars  ciliaris  I,  446; 
pars  iridica  I,  463;  pars 
optica  1,469 ;  Geföfse  1, 494. 

Ret^siiisscbe  Linien  III.  101; 
Basalkörper  I,  420;  Fäden 
I,  416;  Streifen  IH,  101. 

Rezeptionszellon  I,  814. 

Riechbündcl  des  Ammons- 
homs  II.  232. 

Ricchcpithel   I,  389. 

Ricehhaar  I,  390. 

Ricchhirn  II,  225. 

Rieclikolben  I,  383;  II,  22-7. 

Riechnerven  I.  383. 

Riecborgan  1,383;  Literatur 
I,  392. 

Riechpinsel  II,  226. 

Riechregion  1,  341. 

KLechschleimhaut  L  333,  387. 

Ricchatäbchen  I,  391. 

Riechstrahlunc  II,  234. 

Riochzaiifen  I,  391. 

Ricchzellen  I,  ;189;   HI,  434, 

Rhineneephalon  II,  232. 

Riesenpyramidenzcllen  II, 
184,  223. 

Riesenspinnen Zeilen    II,  180. 

ttiesenzellen  I,  36. 

Rindenschicht  des  Rücken- 
marks II,  181. 

Ringbänder  I,  85. 

Ringkeme  I,  593. 

Ringknorpcl  IH,  436. 

Rosenmül  I ersehe B  Organ  II, 


549. 
Rückbildung  der  Thymus  I, 

305  ff.;  derMilchdrüse  1,240. 
Rückenmark  H,  20:^. 
Rüsselscheibe  111,48;  Drüaen 

HI,  48. 
Rumen  S.  Haube. 
Rute  a.  Penis. 

Rutenknochen  s.  Os  Priapi. 
Rutenstacheln  II,  470. 
Rutenatück   d.  HarnrShre  s. 

Urethra,  Para  externa. 
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Säutcbenfelderung  I,  69- 

Sänletiknorpel  I,  53. 

Saeculua  I  399. 

Saftk  an  Sieben  der  Nerven- 
zellen II,  lti6. 

Snftkanal8.VBtem  I,  32;  II,  87. 

SameiibilduiiKBzellen,Noinen- 
klatur  II,  290. 

Samenfaden  b.  Spermien. 

Samenleiter  e.  Ductus  defe- 


Sarkolemma  I,  68. 
Sarkoplasma  I,  66. 
SHumband  1, 178)  -lederhaut 

I,  178. 
Saumzellen  III,  249. 
Scala  tvmpani   I,  401,  406; 

Teaübnli  I,  401,  406. 
Scbaltlamellen  I,  83. 
SchaltetQcke  UI,  18. 
Scheidenzellea  U,  191. 


gsf&he  287;  Colloid  284, 
285:  CvBten  193,  292;  Gnt 
Wicklung  283;  Follikel 
284,  285;  iuterfoUikulüree 
Bindegewebe  286;  inter- 
follikiil&reB  Gpitbel  286; 
Ljmpbgeaße  287 ;  Hnskel- 
fuern  (onergeatreifte)  288; 
Nerven  188,  287. 
Scbilddrüeen  (laterale)  I,  193, 
283,   291;   Neben-    I,  288, 

Schilder  der  VOgel  I,  224. 
Scbildknoipel  I,  394;  111,436. 
Sebleife,  mediale  11.  219. 
Schleimbeutel     I,    88;     Bub- 
lubtendinOse 


kutane  I,  i 

I,  88. 

Scbieimdräsen  III,  8. 
Scbl  einige  webe  I,  11. 
Schleimhäute  Eioleitg.  XVII; 

echte     Xyill;      kuUne 

XVUI;  Übergangfi-  XIX. 
SchleimkOrperchen    II,    li!6; 

uidophile  II,  130. 
Schleimscheiden  I,  76. 
Scbleimz  eile,     FunktionsEU- 

Btftnde"  der  —  III,  23. 
Schlemmacher  Kanal  I,  451. 
Schlie&wulst  des  Magens  III, 

175. 
ScUiugrachen  lll,  115. 
Schlundkopf  III,  114,    aiehe 

BachenhOhle;  d.  Vögel  III, 

380. 
8chlundkopfpfeiler  III,  62. 
Schlundrinne  s.  Speiaerinne. 
gchlufekieeen  II,  487,  597. 
ScblulsleiBten  1    111. 
Sehlnäzapfan  II,  493,  595. 
Schmeckheclier  I,  376. 
Bohneckaellen  I,  877,  37& 


Sachregister. 

Schmelz  III,  90,  98;  -faeem 
III,  98;  -oberhSutchen  III, 
101;  -priemen  III,  98; 
-Bfiulen  111,98;  -wüUtchen 
111,99;  -zetnentgrence  III, 
108;  -zahnbeingrenze  iH, 
103. 

Schm  itt-Lantermannsche  Ein- 
kerbungen I,  823;  II,  193. 

Schnabel  I,  220. 

Schnecke  I  399,  400,  405. 

Schneidereche  Membran  I, 
387,  III,  421. 

Schnürringe,  Eauviersche  I, 
318,  320;  II,  192. 

Schregersebe  Faseratreifen 
III,  100;  Konturiinien  III, 
97. 

SchrönBche  Körner  I,  576. 

Schulzeschea  Kommabflndel 
II,  213. 

Schuppen  I,  224. 

Schwanneche  Scheide  I,  312, 
325,  II,  191;  Zellen  1,354, 
II,  191. 

Schweißdrüsen  I,  149. 

Schwellkörper  des  Ge- 
Bchlechtsap  parates  II,  428, 
441,464.  Vgl.  auch  Bulbus, 
Corpus  cavemosum,  Stra- 
tum cav.;  der  Nasenhöhle 
111,428. 

Segmente,  interannulftre  II, 
192. 

Sehnen  I  82;  -bQndel  I,  82; 
Entwicklung  I,  92;   -gurte 

I,  85;  -körperchen  I  346; 
-rollen  I,  89;  -scheiaen  I, 
86;  -Zellen  I,  82;  Verbin- 
dung der  —  mit  anderen 
Organen  I,  91. 

Sehnen  Spiegel    des    Muskel- 
magens  d.  Vögel  III,  402. 
Sehnerv  I,  502. 
Sehorgan  I,  422. 
Sehstrahlung  II.  192. 
Seitenbom  des  Rückenmarks 

II,  204. 
Seitenstränge     des    Rücken- 
marks II,  212,  214. 

Seiten  Stranggrundbündel  II, 


Seitenstrangker 
Seitenstrangbündel ,       inter- 
mediäres II,  212. 
Sekretbildung  I,  121;  -eang 

in,  20;  -kapillaren  UI,  21 ; 

-kflmerIII,8; -röhren  111,19. 
Sensible   Oanglien    II,   200; 

Hauptbahn    11,    194,    236; 

Zentren  II,  194. 
Septum  gliosnm  ventrale  II, 

179;  linguae  lU,  65. 
Seröse  Drusen  111,7;  Häute 

Einltg.XVn;I,  7,1U,517; 

Zellen,  Fnnktionszustftnde 

der  —  III,  24. 


Sertolische  Zellen  11,  293. 

Sharpejeche  Fasern  I,  27; 
IIi;  103,  108. 

Siniculi  tonsillares  III,  83. 

Sinne  concbofrontaliB  III, 
429;  conchomaxillaris  III, 
429;  frontalis  lU,  430; 
lacrimalis  III,  429;  maiil- 
laria  III,  429;  paUtinna 
UI,  430;  paranasales  lU, 
428;  Bphenopalatjnns  III, 
429;  recti  III,  307;  tenni- 
nalis  spinalis  11,  203;  ton- 
Biliares  lU,  83. 

Sinusbalg  I,  141. 

Sinnshaaro  I,  141. 


Sklera  I,  1,  427;  beim  Vogel 
I,  428. 

Shleralwulst  I,  451. 

Somazellen  II,  496. 

Spannfaeem  UI,  281. 

SpannungsgeeetzvonHeiden- 
hain  1,  m. 

Spatia  angnli  iridis  1 ,447, 450^ 

Speicheldrüsen  III,  7,  s.  a. 
Kopfdarmd  rü  sen. 

Speichelkörpert-hen  U,  126. 

Speichelpapille  III,  21, 

Speiserinne  III,  153;  Drüsen 
UI,  153;  Elast.  Qew.  III, 
157. 

Speiseröhre  UI,  132;  DrQseu 
UI,  135,  kardiale  III,  137; 
Elastisches  Gewebe  HL 
142;  Qefürse  n.  Nerven  III^ 
143;  Literatur  III,  143; 
Mandeln  UI,  137;  Uusc 
muc.  III,  135;  Muskulatur 
III,  137;  Schleimhaut  III, 
1S3;  Übergang  des  —  Epi- 
thels ins  Hageuepithel  III, 
183;  der  Vögel  III,  388; 
ZytoblastischeB  Gewebe 
der  —  lU,  136. 

SpeiserOhrenschlitz  III,  495. 

SpeiserChrenvorhof  UI,  132. 

Sperma  U,  231. 

SpermalJden  II,  291. 

Spermatocyten  II,  291. 

Spermatogonien  11,  290, 

Spermatozoen  s.  Spermien. 

Spermien  II,  282;  Sp.  der 
Säugetiere  284,  Vögel  288. 
—  Aufspeicherung  367;  Be- 
wegung 285 ;  Oeschicht- 
licbes  §8&-,  Marse285;  Zäh- 
lung S87. 

Spermiogenese  II,  288. 

Spermovinm  U,  516. 

Spesisllamellen  I,  33. 

SphtLrenapparat  II,  507, 

Sphincter  ani  internus  III, 
306;  ileocaecocolicua  III, 
306;  oesophagi  lU,  138: 
pylori  in.  175,  284ff.i 
ventrienli  UI,  177,  234. 


KW 


SftcbregiBter. 

gpieeel  dea  Zwerchfelles  III, '     zonale  cerebri  II,  222;  sub- , 
*"''   ""  papilläre      fibroBuio      dea . 

Paiisene  III,  146 ;  rasculare  I 
tubae  II,  571;  vaaculare 
uteri  II,  578.  | 

Strine  Lancisii  II,  232, 
Striae  medulUres  thalami  II, 


Spinaleanglieneellen  II,  200. 

Spindelzelleii  der  Qrofxhim- 
rinde  II,  223. 

SpinnenzelleD  II,  179. 

Spirem  I,  592. 

Spitzeakappe  der  Clit4)ris  U,  | 
481,  619.  —  Hfindin  486, 
ft55,  Katze  488,  661,  Pferd 
485,  625.  Rind  491,  632, 
tjcbaf  494,  6.S9,  Schwein 
646;  des  Penis  II,  421,  436, 
423.  —  BüUe  451,  Eber 
458,  Hnnd  464,  Kaier  468, 
Schafbock  454  (e.  a.  Eichel]. 

Spien  I,  267  a.  a.  Milz. 

Spongioblaaten  II,  193. 

Spongiocytea  (Guieyesse)  I, 
254. 

Spongioplaana  I,  586. 

SpongiosB  d.  Knoch.  I,  34. 

Sporn  des  Huhnea  I,  230. 

Btabchcnepithel  III.  19. 

StKbchen  Organ ,  Brettauer- 
Steinachschee  —  III,  250. 

Staffein  des  Glaumena  III,  54. 

Stacheln  am  Katerpenia  II, 
468. 

StacbeheUen  I,  115. 

Stammfasern  11,  204. 

Stamrabnar  I,  147. 

Stensoneche  Nasendrüse  III, 


Stria  olf.  lateralia  H.  282. 
Stria  vascularia  I,  407. 
Strichkanal  I,  243. 
Strukturlose    Haute    Einltg. 

XV. 
Stützgerüat  Einltg.  XII:  1, 82. 
Btützgewebe  1, 2;  vesikniösea 

I,  18. 
Stütz  Zellen     d.     Co  rti  schon 

Organs    I,   414;    d.    Ge- 

schmackaknoapen    1 ,    377, 

378;    d.    Riechepithels    I, 

389. 
Subglaiidtilär»  Schichten   d. 

Magena  u.  Darmea  III,  226, 


Stiftchenzellen  I,  377,  378. 
Stigmata  III,  50a 
Stimmband  III,  438ff. 
Stimmfalte  lU,  438,  439  ff. 
Stimmlippe  UL  438  ff.,  447. 
Stimmtaache  III,  446. 
Stirnhöhle  m,  429. 
Stöhrsche  Halbmonde  III,  13; 

Zelten  IH,  207,  275. 
Stoffwechsel  der  Zelle  I,  585. 
Stomata  UI,  500. 
Strahlenb&ndchen     I,     517; 

beim  Vogel  I,  521. 
Strahlkieeendrüsen  I,  183. 
Stratum     cavernoanm      ure- 

thrae  II,  357. 
Stratum  compactum  III,  310, 

d.    Darmes    III,    282,    d. 

Magens  III,  226;  granulo- 
1   ni,   310,   d.   Darmes 


m,  282,  d.  Ml 


■¥«' 


.  m, 


-J6;  gTannlosumdes  Riech- 
kolbene  II,  225;  laennosam 
cornn  Amraonia  II,  227;  limi- 
tanacomaAmmonis  11,229; 
moleculare  eerebel  1  i  II ,  2^  j 
moleculare  corticis  cerebn 
n,  222;  oriers  cornn  Am- 
monis  II ,  228 ;  radiatnm 
comn  Ammonia  II,  228 ;  zo- 
nale cornu  Ammonia  II,  227; 


_J,  310. 

Subkutis  I,  12fi;  der  Vogel- 
hant  I,  195. 

Snh  linguale  MuadhOhlen- 
bodondrGse  III,  62. 

Snblingualiswülate  m,  62. 

SublobularvKne  IH,  356,  359. 

SnbmukoaadrÜBen  a.  Duo- 
denaldrüsen. 

Substantia  odamantina  lil, 
98;  ebumca  m,  92;  gelati- 
nosB  centralis  II,  204;  ge- 
latinosa  Rolandi  H,  181, 
204;  ossium  compacta  1, 25; 
osainm  spongioaa  I,  25; 
oeteoidea  III,  102;  leticn 

"  f\l    ■ 

vitrea  lU,  98. 
Succns  prostaticns  II,  282. 
Snlcus    Spiral  ia    extemns    I, 

407;    spiralis    intemna    I, 

408. 
SuprarenalkOrper  I,  252. 
Sympathische   Ganglien    II, 

200. 
SympathiacheaNervensystem 

n,  194. 

Synoion  II,  509. 
Synovia  I,  43;   II,  131. 
Synovialauaachnitte  I,  39. 
Synovialgmben  1,40;  Kolben 
l,  3'" 


srven  derselben  I,  48. 
SynovialeHftnteEinltg.XTII; 

1,7. 
Synovialiszotteu  I,  42. 
Synzytien  l.  572. 


Tapetum  choreoideae  I,  < 
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;  Tarsaldrüsen  I,  .528. 
Tarsus  palpehrae  I,  528. 
Tascbenband  III,  488ff. 
Taschenfalte  III,  446. 
TastkegeL,  Eimersehe  I,  346. 
Tastkörperchen ,      Meifener- 

ache  I,  340,  350. 
Tastnerven  I.  345. 
Tastscheiben  I,  345,  349. 
Tastsch  et  ben  körperchen      I, 

349. 
Taatzellen ,      Meckelsche     I, 

345. 
Tautomere  Nervenzellen  IL 

206. 
Taxis,  positive  nnd  negative 

TeichmannsL'he  Kristalle  II, 

147. 
Tela  anbcutanea  I,  130. 
Telodendron  II,   19.->. 
Telokinesen  I,  593. 
Telolecithale     Dottervertei- 

Inng  n,  227. 
Telophasen  I,  593. 
Tendines  I,  82. 
Terminalbüschel  I,  S.il. 
Terminalkörperchen  I,  345. 
Terminalnetze  I,  343;  II,  196. 
Terminalplatten  I,  352. 
Teatia  a.  Hode. 
Theca  PoUieuIi  II,  Sil.  534; 

Papillen  an  der  —  II,  536, 


-i57. 


9    I, 


l'beorie  des  ^ellbauee  von 
Altmann  1, 571 ;  v.  Bütschli 
I,  571;  V.  Flemmiug  I, 
.'>71. 

Theorie  der  Zell-  nnd  Kem- 
teilang  I,  59.5. 

Thrombozyten  II,  141. 

Thymus  I,  296  ff.  j  Aus- 
fuhrungagang  297;  Blut- 
geftfee  105,  ^7,  804;  Ent- 
Wicklung  296;  Haasalscbe 
KOrpercben  299,  301ff.; 
Involution  305;  Lymph- 
gef^fse  .105;  Nerven  305; 
Rückbildung  3D5ff. 


Tomeasche  Forts&tze  III, 
107;  Körnerachicht  111,104. 

TochterknÄuel  I,  -593. 

Tochterschleifen  I,  .589. 

Tochtersternatadinm  I,   .593. 

Tonmilaatentheorie  von  de 
Vriea  I,  572. 

Tonsillae(Tonsilla)anaIeRlII, 
S13i  linguales  III,  E^  88; 
oesoph^eae  III,  137,  d, 
VOgel  in,  392 ;  palatinaHI, 
59,  «5  (Einhufer  UI,  87, 
Hund  III,  85,  Kaninchen 
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Jll,  69,  Katze  II(,  86, 
Schwein  III,  86,  W'ieder- 
kftuer  111,68);  palatina  ac- 
cesBoriB  m,  59,  8i.  88; 
paraeniglottkae  III,  85; 
»hsrvDgin  ]|1,  115,  121; 
tubariae  III,  115 

TonsilUrgewcbc  III,  81,  83. 

TonBillarpUtten  III,  81. 

Totieillen  111.  8t,  s.  a.  Man- 
del; Darm-  III,  305;  rudi- 
mentfire  III,  82. 

ToiuB  duodcnalis  III,  870; 
paiicrcaticua  Ili,  837;  pha- 

Kloriciis  111,  175;  renalis 
241. 

Trachea  III,  453;  OefUfse  u. 
Nerven  IH,  46:}. 

Trachealdrüaen  III,  459. 

Trachea!  knorpel  III,  4.'i.'i. 

Trachealmuakulatui  III.  455. 

Trachealachleimhaut  111,456. 
—  Hund  m,  Hi'6,  Katze 
Hl,  463,  Pferd  III,  462, 
Rind  HI,  462,  Schaf  III, 
462,  Schwein  II 1, 463,  Ziege 
III,  462. 

Tractus  cerebeIlot«gmentali 
II,  231;  corticohabenularis 
II,  233;  corticomaxiltaris 
II,  233;  corticothalamiei 
U,  ^1;  nucieocerebellaris 
II,  281;  olivoccr ehe  Ilaria 
11,231;  olfactomcsencppha- 
licus  II,  234;  pontoccre- 
bellarie  [I,  281 ;  spinocere- 
bcllaris  dorsali»  II,  231; 
thalamocorticaliB  II,  231. 

Traubenkörner  f,  466. 


TrftncnnaeeDgang  1,  546. 
Trfinenröhrchen  I,  546. 
Trichter  11.  164. 
Trigetninua Wurzel,  spinale  I, 

216. 
Trigonum   lumbocostale   III, 

496,  513. 
Trommelfell  I,  395 !  Ucfliree 

und  Nerven  I,  396. 
Trommelfell  kürperchen        I, 

395. 
Trophospongien  I,  123,  315, 

.586. 
Tuba  auditiva  s.  a.  H^rtrom- 

pete  I,  396;  III,  124;   Eu- 

stacbii   b.   a.    Hörtrompete 

I,    398,    III,    124;   uterina 

(Falloppii)  fl.  Eileitei".  i 

Tubenknon)el  III,   124,   125. 
Tubenmandel  III.  115,  128.    ' 
Tubentonsille  III,  128. 
7'ulieTculuni     acuBticum    II, 

217;  Rotsndi  H,  218. 
TubnIuB  Einltg.  XX. 


Tunica    conjunctiya   Binitg. 

XVI;propria  I,  120. 
Tvaonscfie  Drüsen  a.  Penis, 

■Talgdrüsen. 

Übergang  d.  Fundusdriiaen 
i,  d.  PvlomadrÖBeuIlI,  220; 
der  Kardiadrüsen  in  die 
{''uiidusdrüaeu  III,  216;  d. 
Kardiadrüeen  i,  d.  Pylorua- 
drüsen  III,  219;  d.  MagenB 
i.  d.  Darm  III.  Ii29;  der 
Magendrüseii  Bt^liltiiinliauti. 
d.  Kutan.  Schleimhaut  III, 
212;  des  Mittel-  in  den 
Enddarm  III,  805;  d.  Fy- 
torusdrüaen  i.  d.  Duodenal- 
drüseuIII,  231;  d.  Rektal- 
in  d.  Analschleinihaut  III, 
311. 

Ubergangagebietc  d.  Magen- 
schleimhaut III,  212. 

Obergangsschleimhftute  Ein- 
leitung, XIX. 

Obergangszellen  III,  189,190, 
191. 

Um  wallte  Papillen  e.  Papillae 
circumvallatae. 
I  UnterhautacbleimbeutelI,8B. 
I  Unterzunge  111,  76. 

Ureier  11,  498. 

Ureter  s.  Harnleiter. 

Urethra  II,  241;   b.  a.  Harn- 

Urethra  maac,  Parspeirina: 

Anatomie  II,  34.3,  Struktur 

U,  356.  -  Bulle  386,  Eber 

403,  Hund  409,  Kater  414. 

,      Pferd  369,  Schafbock  392; 

mHBc,  Pars  i'Xterua:  Ana- 

I      tomie  II,  422,  Struktur  II, 

I      433.  -  Bulle  iW,  Eber  4.57, 

:     Uund462,Kater467,  Pferd 

;      44.%  Schafbock  i^t:   -fem. 

.     II,  477,  603,  610.  —  Hündin 

I     651,  Katze  657,  Pferd  623, 

Rind     628,      Scbaf     636, 


Sehn 


)  641. 


tprungskegel    d.    Achsen' 
ylinders  11,  184. 


U  ropoet  i  scb  erAppara  1 1 1, 241 . 
Uraamen Zellen  II,  290. 
Ursprungaganglienzellen   II, 

163. 

I     Zylinders 

Uterus:  Anatomie  II.  475, 
Struktur  II,  577.  —  Uündin 
598,  Katze  602,  Pferd  .588, 
Rind  589,  Schaf  593, 
Schwein  .596;  s.  a.  Cervii, 
Orificium;  Corpus  II,  476; 
•-■---""    Epithelgrenze 


KurzdrÜBCn  5s3;  Literatur 
.578;  Mafae  476;  Mukosa 
581;  MuBkelzellmafBe  561; 
Muskularis  578;  Pars  in- 
divisa  476;  Pigment  582;, 


i^ekretion  587 ;  Stratum 
vasculare  576.  Ut.  masc.  a. 
Utriculusmasculinus:  Pferd 

II,  34.5.  362,  373,  Bulle  390, 
Schaf  895,  Eber  407. 

Uvea  I.  435. 

Uvula  111,  59,  61, 

Vagina:  Anatomie  II,  477, 
Struktur  U,  605.  —  Hün- 
din  648,  Katze  656,  Pferd 
622,  Rind  627,  Schaf  635, 
Schwein  640;  intraepithe- 
lialc  Drüsen  65Ü;  Kryp- 
ten 607:  Muskularis  607; 
Papitlarkörper  605 ;  Pars 
uterina  477;  Übergang  zum 
UteruB  475,  6uö,  622, 
627,  635,  640,  648,  656; 
Übergang  zum  Vestibulum 
610;  masculiua   34.5,  362. 

Vasa  abciTantia  III,  374. 

Vater-Facinischc  Körperchen 

I,  346,  347. 

Vaterache  Divertikel  s.  Di- 
verticulum  duodenl. 

Volum  palatinum  lU,  .59, 114. 

Vena  cava  caudalis  III,  496, 
Durchtritt  der  —  d  Zwerch- 
fell III,  513;  centralia  HI, 
359;  portae  lU,  357;  pbre- 
nica  Hl,  515. 

Venen  11,  45. 

Vcnenklappen  II.  49, 

Vcntralbflndel,  intracommia- 
aurales  II,  213. 

Venlralatrftngo  des  Rücken- 
marks H,  218 

Ventralst rangbündel,  aszea- 
dierendes  LI,  214;  deszen- 
dierendes II,  214;  intra- 
commissurales  II,  214. 

Ve  n  tra  Ist  ranggrun  d  bündel 

II,  214. 
Ventralwurzeln  dea  Kficken- 

markB  II,  2ia 

Ventriculns d.  VCgei  III,  398; 
larynria  III,  446. 

Verblndungsfasern  I,  593. 

Verdauungaapparat ,  Einlei- 
tung III  I ;  Literatur  (In- 
stitutBarbeiten)  III,  3; 
Wanddrüsen  III,  1,  2;  der 
Vögel  III,  377. 

Verhornung  I,  116,  133. 

Verkalkung  I,  51. 

Verkalkungspunkte  I,  50. 

Verknöcberung,  enchondrale 
I,  50;  periostale  I,  47. 

Vesica  unnaria  b.  Harnblase. 

Vesicula  prostatiea  II,  362; 
seminalis  s.  Glandula  vesi- 

Vestibulum :  Anatomie  a.  Va- 
gina. Struktur  11,  614; 
—  Hündin  652,  Katae  659, 
Pferd  623,  Rind  629,  Schaf 
»17,  Schwein  642. 


Villi  enteric!  und  gastrici  b. 
Dftrm  •  Magenzotten  III, 
181,  200,  276. 

Vogelei  II,  521. 

Vogelhaut  I,  192;  Anhänge 
rZSli  Corinm  I  193;  Epi- 
dennis  I,  196;  Pigment  I 
218,  219t  Literatur  1,231; 
Schilder  I,  224;  Sciiienen 
I,  224;  Schuppen  I,  224; 
Subkutie  I,  19S, 

Yofrelsperinien  H,  288. 

VolkDianDBche  Ranfile  [,  3iJ. 

Vorderdarm    IH,    132;    der 


Sachregister.  55^ 

Zfthnc  ni,  90;  Literatnr  II [,   Zelltlieorien  I.  567. 
112,  Zelltod  I.  596. 

Zement  I,  80,  Ell,  91,  102; 
Kronen-     III,     91.     103; 
Wurzel-  HI.  91,  102. 
Zementhöhlen  III,  102. 
Zementinsel  III,  91. 
Zemenlschmelzfö^enze       III, 


ZahnfLlveolen   III,  90. 
Zahnbein  [,  30;  111,  90,  92. 
Zahnb ein fs Bern  III,  9.5. 
Zahnbeinkanäleben  III,  92. 
ZabnbeinkuKeln  III,  96. 
ZahnbeinachmelEgrenze    III, 


103. 
Zahnbein: 


103. 


üitgrenze      III, ,  Zementzahnbeingrenze      III, 


Zahnfleiach  III,  90,  110;  Ge- 
fafae  und  Nerven  III,  110, 

Zahiifleiechwulat  III,  62,  110, 

Zahnhals  lU.  90, 

Zahnhöhle  III,  90. 

Zahnkeim  [II,  106. 

Zahnkitt  III,  102. 

Zahoknorpel  III,  92. 

Zahnkrone  III,  90. 

Zabnplatte  III,  57,  110, 

Zahnpulpa  III,  90,  106;  Ge- 
ftTse   u,  Nerven   III,    108. 

Zabnscheiden  III,  94,  95. 

Zahnwurzel  III,  90. 

ZeilBlache  Schiebt  III.  226. 

Zellenlehre  Einitg.  IX. 

Zellige  Hftute  Einitg.  XV. 

Zelle,  tierische  I,  566;  Be- 
wegungen I,  581;  chemi- 
sche Konstitution  1,  573; 
Entdeckung  der  pflanz- 
licben  I,  566 ;  Entdeckung 
der  tierischen  I,  566;  Fftrb- 
barkeit  1,573;  Konn  1,573; 
Fortpflanzung  1, 587 ;  GrCfse 
der  1,  570;  Lebenserscbei- 
nnngen  1,  581 ;  Polarität  I, 
585;  Stoffwechsel  I,  585; 
Wachstum  I,  596. 

Zellbildung  durch  Knospune 
I,  588;  durch  Teilung  1, 
588. 

Zellkern  I,  574;  Chemische 
Konstitution  I,  578 ff.;  Ent- 
decknng  dod  pflanz  liehen 
I,  566;  Gröfse  I,  574; 
Polarität  I,  578;  Struktur 
I,  574  ff. 

Zellkemstruktur,  Theorie 
von  Altmann  I,  57S:  Theo- 
rie von  Bütacbli  I,  578; 
Theorie  von  Ftemming  I, 
577. 

Zellkoppeln  I,  594. 

Zelleib,  Begrenzung  I,  572; 
Konsistenz  I,573;Teiluttg, 
I,  593, 
.    Zellmembran  I,  .")72. 

'Sellmikrosomen  1,  570. 

äellreize,  chemische  I,  584; 
elektrische  I,  583;  mecha- 
nische I,  584;  üpCiache  1, 
584;  thermische  I,  583; 
durch  Wasser  I,  584. 
Wnrzelzcllen,  niotorische  II,  I  Zellteilung,  endogene  I,  18, 
I,  588;  homöotypiaehe  I, 
595:  heterotypJaube  I,  595. 


Vormagen  III,  144;  Literatur  ' 

III,  169.  i 

Vormagenabteilnng  III,  180.  | 

Vorhaut  t.  Praeputium, 

Vorhaut bUtter^  Verklebung 

der  —  am  Penis  II,  428; 

au  der  Clitoris  II,  481,  620.  i 

Waldeyerscbe  Linie  IL  471.  i 
Walkhofi'sche  Kontourltnien  i 

III,  97, 
Walle  reche  Degeneration  II, 

Wandcorium  I,  180.  I 

WanddrOsen    des    Kopfdar- , 

Dies,  Verdauungsapparates 

IIL  1,  2,  5,  &S, 
Wanderzellen  I,  5. 
Wandschicht,  chromatische  I,  < 

575,  576.  1 

WaudzellkompleieIII,ll,12,  ' 
Warzengänge  d.  NiereII,254.  > 
Webersche  Drüsen  ill,  74. 
Wei  Ische  Schicht  IH,  107, 108. 
Weifse  Linie  des  Hufes  1, 182. 
Weifse  Substainz  des  Rücken- 
marks II,  209. 
Wotffscher  Gang  s,  Ductus 

epoophori. 
Wollustkörperchen  I,  350. 
Wollustorgane,  weibliche  11, 

479.  I 

Wrisbergscher   Knorpel    III, 

436. 
Wncherungskugeln  im  Ova- 

rium  II,  539, 
Wurmfortsatz  lU,  305. 
Wurzelfasem    des   Röcken- 

marks  II,  210.  i 

Wnrzelhant  d.  Zähne  III,  90, ! 

108;  Gefftfae  u.  Nerven  d. 

-  lU,  109. 
Wurzelkanal  der  Zähne  III, 

90. 
Wurzelloch  d,  Zähne  III,  90. 
WuTzelspitze  der  Zähne  III, 


103. 

Zementzelleu  lU,  102. 

Zentralkanal  II.  203. 

Zeiitralkörper  I,  579,  580f 
Beteiligung  bei  der  Ami- 
tose I,  -588;  Entdeckung 
des  I,  569;  Entstehung  I, 
.580. 

Zentralmasse  von  KupITer  I, 
580. 

Zentratspindel  1,  591. 

Zentrifugale  Bahnen  II,  194. 

Zentripetale  Bahnen  II    194. 

Zentroaiinäre  Zelten  IH,  19,. 

Zerebrospinale   Ganglien   II, 

200. 

Zirbel  II,  169-,  Altersunter- 
schiede II,  176;  Entwick- 
lung II,  169;  Funktion  II, 
176;  Literatur  II,  662; 
MRkroskopischcs  II,  169; 
Nerven  II,  174;  Neurogli» 
II,  172, 

Zirkulatiousflpparat  II,  1. 

Zisterne  I,  244, 

Zitzen  I,  243;  Rind  I,  243,. 
Stier  I,  245,  Ochse  t,  245, 
Schaf  I,  245,  Zi<^e  I,  24-3,. 
Widder  I,  246,  Hammel  I, 


Wurzelaement  III 


I,  247,  Ziegenbock  I,  246. 

Zona  eolumnaris  III ,  307 ; 
columnaris  recti  III,  311; 
cutanea  recti  III,  31 1;  h\  po- 
basale  I,  583;  intermedia> 
recti  III,  311 ;  pectinata 
I,  409;  pellucida  II,  609,. 
538,  553,  555,  558,  560,  563.. 
566 ;  perforata  I,  408 ;  ra- 
diatn  II,  509;  sulcomargi- 
nalis  II,  213;  tecta  I,  409., 

Zonien  III,  100. 

Zonula  ciliaris  I,  517;  beim. 
Vogel  1,  521. 

Zooid  I,  568. 

Zotten  des  Darmes  u.  Magens- 
HI,  276;  s.  a.  Darmzotton 
u.  Magen zotten, 

Zottenbildung  um  Ovarium 
des  Rindes  II,  556. 

Zugfasem  I,  592. 

Zulcitungsbündel  zu  den- 
Clarkesi;hen  Säulen  II,  211. 

Zunge  III.  64;  Gefäfse  nndi 
Nerven  III,  65;  Literatur 
III,  80:   lymphatische  Bil- 


dangen  in  der  lU,  75; 
-mnänlatar  ni,  64;  Spe- 
xielles  über  die  III,  76; 
dea  Menschen  III,  80,  des 
Krainchens  UI,  80;  Pferd 
m,  76,  Wiederkäuer  III, 
76,  Schwein  in,  78,  Fleiaeh- 
fresaer  III,  79,  Vbgel  ni, 
38S. 

Zongenbändchen  111,61,  62; 
Drßgen  III,  78. 

Znngenbalg  III,  75,  76. 

ZangenbalgKTUbe  III,  76. 

ZungenbKigbQble  III,  76. 

ZnngenbeindrQBen  HI,  73. 

Znngenboden  Ol,  76 ;  -drüsen 
in,  73,  75;  -toDBille  in  78. 

Znngendr  flsen  III,73,seitliche 

Znngenfleiftcbdrnaen  III,  73. 


ZungengranddrfiMn  III,  78, , 

76. 
Zangenmasknlatar  III,  tH,     ' 
Zungenpapillen  I,  363;  III, 

Znugenpfeiler  III,  62. 
Znngenranddrüaen IIL73,  75.  | 
ZnngenrflckendrflHen  III   73,  | 
Zungenrfickenknorpel  III,  76. 1 
ZangeQTÜckenwnlBt  III,  77. 
Zungenschleimbaut  III,   65; 
Nervenendignng  i.  d,  ^  L 
380. 
ZungenwäTEcben  III,  65,  66. 
Zungenwanel  -  Kehldeckel- 
region III,  62. 
ZwerchfeU    m,    495;    Blut- 
geffifae  m,  515;  Entwick- 
lung,   m,    496;    Lymph- 


Itaa   m   515; 


skopiachee  III,  495;  Nerven 
m,  516;  -bUnder  m,  522; 


502:  -Pfeifer  m, 
4UÖ ;  -pleu»  111,502;  -spiegel 
m,  i96,  505. 

Zwischengelenkknorpel  1, 44. 

Zwilchen k6rp«rchen  I,  591. 

Zwischen Dtnskelb&nder  I,  86. 

ZwiBchentrichter  I,  323. 

Zwischenzellen  des  Hodens 
II,  313. 

Z  Wischern  ellsnbstaui  I,  2. 

Zylinderepithel  I,  109. 

Zymogenkömehen  m,  8. 

Zytoblaatiachea  Gewebe  I,  9, 
n,  98, 108;  den  Darmes  IH, 
285;  der HundhShle IH,  81. 
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Beriditigungen  za  Band  I  bis  III. 

Erster  Band. 
Seite  30,  Zeile  89:    lamellär  (ftoetatt  lammellär). 

„      43,       „      33;    Pacinischen  KSrperchen  (anstatt  PainniBchen  ESrperobenJ. 

„       37 :    beim  Hund  bis  (1,06  mm  lang  (anstatt  0,006). 
„      56,  Fig.  5ß  b :    Lakimen  (anstatt  Lagunen), 
g     79,  Zeile  50:    bypolemmaU  Lage  (anstatt  hypolemmiiale). 
„      «9,      „      28:    des  Tretere  {anstatt  Uretora).' 
,163,      „       2:    —  95  /i  (anstatt  95  mm). 
„    164,      n     25:    1—2  mm  (anstatt  1—2  ^). 

„     27 :    1  mm  (anstatt  1  cm  diche  DrQsenBchicht). 

,     45:   20—40  fi  (anstatt  20-40  mm). 

,     58:    20— 30  m  Länge  und  10 11  Breite  (anstatt  2—3  uLän^eu.  ca.  lu  Breit«). 
,    165,      „       1 :    5-7  mm  und  2  mm  (anstatt  5-7  f,  und  2  ii). 
,    167,      „      18:    Haut  3  mm  dick  (anstatt  3  u). 

„     51:    2—3  mm  (anstatt  2—3  fi  diokes  DraBenatratum). 
„    172,  Fig.  155;    ScbweinsfoetuB  (anstatt  Schweifsfoetus). 
„    173,  Zeile  11:    70  ii  (ansUtt  10  mm). 
„    187,      „       8:    2— 2Vi  mm  (anstatt  2— 2i/s  u). 
„194,       „      50:    Seuffertb  (anstatt  Seuffert). 
„206,      „     38  u.  »9:    0.05T  mm  usw.  (anstatt  0,057  ^  usw.). 
„    208,  Fig.  217:    es  fehlt  in  der  Erkl&rung:  r)  Bindanschioht. 
„    303,  Zeile  32:    Szymonowioz  (anstatt  Simonowioz). 
„    814,  drittletzte  Zeile:    Nitslschen  (anstatt  Niefslscben). 
„    330,  Zeile  23:    ihn  (anstatt  sie). 

q    852,      „       9:    Doyäresohen  Hogeln  (anstatt  Doyetfiohen). 
r,    955,      „     29:    bipolare  (anstatt  bibolare). 
„    372,      „3Tff.:    findet  (anstatt  befindet), 
n    377,      „    9 f.:    welcbes  (anstatt  welche;. 
„381,      „     29:    Gliaschicht  (anstatt  GHasechichte^ 
„    384,  yiertletzte  Zeile:    Belag  (anstatt  Beleg). 
„    386,  Zeile  36:    cribrosa  (anstatt  eribrosa). 
„    388,      „     43  11.45:    finden  (anstatt  befinden^. 
„    414,      „     20:    Haarzella  (anstatt  Haarzeile). 
„    427,      B     17:    Vorwölbang  {anstatt  Verwölbung). 
„    455,       n        3:    Neurilemm  (anstatt  Nerilemm). 
„    535,       „      32:    EUenberger  (anstatt  Ellenberger).  « 

„    516,      «      15:    Liningerflst  (anstatt  (LininingerOst). 

Zweiter  Band. 
Seite  79,  Zeile  33:    Belajeff  (ansUtt  Nelajetf). 
„     81,  drittletzte  Zeile:    Demo or  22  (anstatt  27). 
,     85,  Zeile  1 :    Wsyrich  (anstatt  Wegrich). 

„     88,  fQnftletzte  Zeile:    Chrzonseczen'Bky  (anstatt  Ghrzonsgsoewsky). 
„     89,  Zeile  31 :    Koranyi  (anstatt  Korainyi). 

letzt«  Zeile:    Teichmannschen  26  (anstatt  20). 
„     91,  Zeile  18:    Chrzouszcze\rslty  {anstatt  Chrzonszcewsky). 
„96,      „14:    Becklingshaosen  13  (anstatt  2). 

His  22  (anstatt  10). 
„    118,      n      18:    ein  vas  oiterens  (anstatt  ein  vasa  afferens). 
„    119,      „     44:    Betterer  69  (anstatt  61). 
-    125,      „     38:    39.  Wiendieck  (anstatt  38). 

148,  lebite  Zeile:    Rassen differenz  (anstatt  Bsaeendifferenzen). 

'" i:    Chromophobe  (anstatt  C" 

Fig.  1116  (anstatt  UOb). 
162,      „     41 :    Rynberk  (anstatt  Rynberg). 
169,  letzte  Zeile:    binden  (anstatt  innden). 
175,  Zeile  9  n.  12:    Favaro  (anstatt  Favoro). 
178,      „      18:    mehr  oder  weniger  (anstatt  mehr  weniger). 
162,  Fig.  131,  3:    VagoglosBuskem  (anstatt  Vagoglueawütem). 

„     131,11:    Nilslprftparat  (anstatt  NiGfsI^Rparat). 
184,  Zeile  9:    peripher  (anstatt  perpheri). 
196,      „     41 :    Telodendren  (anstatt  Telodendrien). 
215,  Fig.  150:    Gowerssohen  (anstatt  Oowerschen). 
224,  Zeile  40:    Schicht  (anstatt  Schichten). 
^.      „     29,  36:  I  pnfki^-^  odef  Purkyne  (anstatt  Purkynje). 
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